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INSEL. 


INSEL (ohbyf Geographie). Zwiſchen Ins 
fein, d. h. Landſtuͤcken, welche ringsumher vom Wafler, 
zumal vom Meere, umfloſſen find, und den-Gontinenten, 
befteht, freng genommen, fein anderer Unterfchied, als 
der der Oberflächengröße, indem bie alte Welt, feit 
Brangel die Küfte des fibirifchen Eismeeres erforfchte, als 
getrennt von ber meuen gelten muß, und ald ungeheured 
in viele Halbinfeln zerfallendes Eiland angefehen werben 
kann, während bie neueften Entdedungen an ber Nord: 
füfte Amerika's, und bie Auffindung der norbweftlichen 
Durdfahrt auch von anderer Seite her die Infelbilbung 
der Welttheile beweifen. Auf den erften Blick fcheinen 
dad Vorkommen und die Bertheilung der Infeln ganz 
zufällig j fein und ben Gedanken an irgend eine Ge: 
Knie eit nicht zuzulaffen. In der That haben auch alle 
ältere Geographen dieſer Anficht gehuldigt, und daher bie 
Infeln für die höchften Bergſpißen des Meereöbodend 
angefehen, welchen fie, dem Feſtlande ähnlih, mit Berg: 
fetten —— dachten. J. R. Forſter bemerkte zuerſt, 
daß alle groͤßere Continente nach Suͤden in Spitzen aus— 
laufen, nach Norden aber in breiten Maſſen ſich aus: 
ihnen, und baß jene füblichen Enden fait immer als 
tobe und fchroffe Vorgebirge, daher als äußerfte Abftürge 
von Nord⸗Suͤd verlaufenden Gebirgäfetten erfcheinen, de 
an ihrer Oſtſeite ſtets mit einigen Infeln umgeben find. 
Us Beifpiele führte er Madagascar und die andern Elei- 
nren Infeln für Afrifa, Staateneiland und Falklands— 
gm für Amerifa, Geylon für Afien, Neufeeland für 
lufralien an. Die erften Nachfolger Forfter’s glaubten 
Beie ald wahr erkannte — von einem großen, 
ws Südweſten hervorgebrochenen, Meeresſtrome ableiten 
R muͤſſen, der Alles vor ſich her zertrümmerte und nur 
a weiter Entfernung von feinem Ausgangspunfte feine 
haft foweit erfchöpft hatte, daß er bie felteren Gebirge 
igt ferner zu zerftören vermochte, obwol er das nie: 
Niere Rand noch wegriß. Wenn nun auch die neuere 
koiogie viele Thatfachen aufgefunden hat, welche gegen 
x Annahme fireiten, und namentlich die Forfchungen 
Mm Lyell und v. Hof ed außer Zweifel ſetzen, daß zur 
kvorbringung der meiften auffallenden Bildungen ber 
drinde geringere Kräfte zugereicht, und die Natur ber 

ordentlichiten Mevolutionen weit feltener fich bebient 

‚ ald man ehedem meinte, fo find doch jene erften 

utungen darum weder ald unnüslich angefehen, noch 

Cachti. d. W. u. K. Zweite Section. XIX, 


leihgültig zur Seite gelegt worden. Naͤchſt Steffens‘) 
—* beſonders Leopold v. Buch”) das Verdienſt, auf den 
aͤlteren Erfahrungen fortbauend, neue und geläuterte An: 
fihten über Vertheilung und Befchaffenheit der Infeln 
einzuführen. Nach ihm zerfallen die Infeln in zwei große 
Glaffen, die fchon durch ihre Umriffe ſich als fehr ver: 
fhieden erkennen laffen. Die erfte umfaßt die langge: 
fireckten Infelnz fie liegen ftetö den Küften der gro— 
Sen Gontinente genähert, nie einzeln verftreut im offenen 
Dean, bilden in der Regel Ketten, die oft doppelt unter 
einander und mit der Feftfüfe parallel fich erftreden, 
und auch dadurch ihre Verwandtſchaft mit dem Gontis 
nente beurfunden, daß fie in ihrer Rängenrichtung mit 
Bergreihen durchzogen find, bie der des Gontinents anas 
log, oft nur als niebere Borftufen berfelben, andere 
Male ald ihre höchiten Kämme auftreten. Man bat fie 
daher mit bem Namen der Gontinentalinfeln zu belegen 
begonnen. Ihre Geftalt ift ſtets fehr geftredt, in der 
Quere find fie fchmal und nad) beiden Enden zugeſpitzt. 
As wichtigſtes und großartigftes Beiſpiel diefer Infel: 
u rag v. Buch die von ihm fo genannte weftauftra: 
lifche Kette aufz fie fängt mit der langgeftredten Dop: 
pelinfel von Neufeeland an, verlängert ſich burch die 
Norfolkinfeln, Neucalebonien, Neuirland, Louiſiade, Neus 
guinea, Zimor, Flores, endet in den Moluffen, und 
umfaßt alfo die NOftfpige Neuhollands wie ein weiter 
Kreis. Gleiche Beichaffenheit und Richtung der Gebirgs: 
fetten diefer Infelreihe rechtfertigen die Wermuthung, daß 
fie ehedem zu Neuholland gehört und Theil der dußer: 
ften Küfte diefes großen Continents geweſen fei. Die 
weftauftralifche Kette fest fich in eine andere dem afias 
tiſchen Feſtlande parallele fort, die mit Neuguinea ans 
fängt, die Moluffen umfaßt, durch ihre Annäberung an 
bie Halbinfel Malacca auf ihre Natur ald abgerijjenes 
Eontinentalftüd bindeutet, durch die Philippinen, For: 
mofa, Sapan, Jeſſo und die Kurilen bis Amerika reicht. 
Minder ausgedehnt, aber immer noch erkennbar, tritt die 
Bildung diefer erften Glafje von Infeln in Afrifa und 
an der Dftküfte von Amerika auf. Im erfteren Welt: 
theile wirb fie allein burh Madagascar, und bie benach⸗ 
barten Fleinen Infeln vepräfentirt, im letzteren erſcheint 


1) Steffens’ Schriften (Berl. 1821). I. ©. 193—219, 
2) Leonhard, Taſchenbuch. 1821. S. 398, 








INSEL -- 
fie mit unverfennbarer Deutlichkeit allein auf einen engen 
Raum befchränft im Golfe von Merico, wo Portorico der 
äußerfte Punkt der mit Cuba und ber Annäherung an 
Yucatan geichloffenen Kette bilder, die der Nordküſte 
Süuͤdamerika's mebr oder weniger parallel verläuft. Am 
Südende Amerika's zeigt ſich die langgeitredte Infelform 
wiederum im auffälligiten Maße, die Karten von “King 
und Fisroy laffen eine vielfache Reihe von bdenfelben als 
eigentliche Beſtandtheile des fogenannten Feuerlandes 
überbliden.. Vancouver's Forſchungen wielen an ber 
Nordweſtkuͤſte eine noch weit längere Kette ſolcher Infeln 
nah. Auh in Europa find diefe häufig, wenn aud) 
nicht zu ausgedehnten Syſtemen verbunden als etwa bei 
Norwegen und Schweden, wo fie, was ihnen an Größe 
abgeht, durch außergewöhnliche Häufigkeit erfegen und 
ald Scheeren (Skaeren) befannt find. Die Norbküften 
von Zeutfchland und Holland find mit der Infelfette ums 
fäumt, die an der Elbmünbung beginnend, bis zum 
Terel reicht, und ganz den geologifchen und naturhiftos 
riſchen Gharafter der mahen Heideländer des Gontinents 
befist. Wie im Norden von Britannien die Archipel der 
ebriden, Orkaden und Shetlands, fo erfcheinen den Küs 
ara des mittelländifhen Meered gegenüber bie 
ſpaniſchen und italienifhen Infeln, und im adriatifchen 
Meere die langen ſchmalen, den balmatifchen Bergreihen 
gleichlaufenden Eilande, die von Iſtrien bis zu dem ios 
nifchen Archipel fich fortfegen. Sogar in dem verwidel: 
ten Archipel ded griechiihen Meeres fand 8. v. Buch’) 
es möglich, mit Schärfe die Linie feftzufegen, die zwiſchen 
den nah Afien oder Europa zu rechnenden Scheeren 
läuft, indem er die Beſchaffenheit und Richtung ihrer 
Gebirgäfetten zu Rathe zog, die wie in allen äbnlichen 
Fällen derjenigen völlig gleich ift, welche das Land zeigt, 
von welchem die Eilande einft abaeriffen worden. Die 
Entftehung der Gontinentalinfeln ift unterirdifchen Kräf: 
ten beizumefien, welche das Feftland hoben, bis gleich 
fam fplitterförmig fih große Stüden der Küften abloͤ— 
ften und das Meer in die geöffneten Kanäle drang. Die 
flahen Sandinfeln, wie an der teutfchen Nordküſte mögen 
auf friedlichere und langfamere Weife entitanden fein, 
theils durch gradweiſes Zurudtreten des Meeres, tbeils 
durch die Beſtrebungen deſſelben, ſich in der Richtung 
vorherrfchender Winde oder der Strömung Bahn zu bres 
hen. Die zweite Hauptclaſſe der Infeln trägt den Nas 
men der runden ober befier der pelagifhen*) In: 
feln. Ihre ganze ge und ihre Lage weilt 
den Gedanken, daß fie Bruchtheile von Gontinenten 
feien, ſogleich zurück. Ohne irgend einen erkennbaren 
Parallelismus zu den naͤchſten Feflländern, häufig gan 
vereinzelt, nie in regelmäßige Ketten geftellt,, oft tod 
gu unorbentlichen Gruppen vereinigt, liegen fie flets im 
oben Dcean, und zeigen nicht nur feine naturbiftorifche 
Verwandtſchaft zu den naͤchſten Gontinenten, fondern bes 
figen vielmehr gewoͤhnlich eine ganz eigenthümliche Fauna 
und Flora. Aus folhen Eilanden befteht der größte 


3) In Poggendorff’s Annalen. X. ©, 169 fa. 4) 
Erieder, Hoffmann's nachgel. Werke (Berl. 1837). I. ©. 110. 
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Theil Polynefiend, das in vielen, wo nicht den meiften 
Hinfihten ald einzig daſtehenden Welttheiles. Forſter, 
der um die frübefte phyſikaliſche Erforfhung der großen 
Infelwelt ausgezeichnete Verdienſte bat, führte den Uns 
terichied in hohe und niedere Infeln ein, der, weil er nicht 
auf aͤußeres Anfehen allein, fondern auf größter Verſchie— 
denheit des Urfprungs und ganz entgegengefegtes geo⸗ 
— Verhalten ſich begruͤndet, als zweckmaͤßig aner⸗ 
annt, bis jetzt beibehalten worden iſt. Die hohen unter 
den pelagiſchen Inſeln ſind alle gemeinſamen, naͤmlich 
vulkaniſchen, Urſprungs. Da ihre Bildung eine große 
Geſetzmaͤßigkeit zeigt, ſo bat L. v. Buch verfucht dieſelbe 
zu erklaͤren, zu welchem Zwecke er mit ganz beſonderer 
Sorgfalt die Structur der Canarien ſtudirte. Man beobs 
achtet bei allen diefen Eilanden, wenn fie anders nicht 
durch fpätere Revolutionen verändert worden find, eine 
gleihförmige Anfteigung ded Bodens nah dem Mittel 
punfte, der aber, ftatt ſich zur hohen kegelfoͤrmigen Spike 
zu erheben, nicht allein abgeftumpft ift, fondern fogar als 
eine weite Eefjelförmige Vertiefung erfcheint, deren Boden 
in einzelnen Fällen fogar auf das Pliveau des Meeres herab 
finkt. Auf den Ganarien belegt man diefe Keffel mit dem Na= 
men Galdera, der übrigens auch im fpanifchen Amerika ſtets 
einen vulfanifchen Krater bezeichnet. Die diden Umfangss 
wände berjelben find ſtets mit fchmalen, tiefen Schluchten 
(Baranecos) eingeriffen, die firahlenförmig von einem gemei 

famen Mittelpunfte ausgeben, felten durch die Umſchlie— 
fung der Ealdera dringen, aber Gelegenbeit barbieten, die 
geognoftifche Structur des Ganzen zu unterfuchen. Cie 
zeigt ſich mwenigftens bei den Ganarien weit‘ regelmäßiger, 
ald man bei dem Gedanken an vulkaniſche Thaͤtigkeit 
vorausfegen möchte. Die Schichten der Gebirgsarten, 
+ B. Bafalt, Mandelftein:Conglomerate u. f. w., liegen 
der Oberfläche parallel, und find regelmäßig vom Mittels 
punkte der Inſeln nach dem Umkreiſe geneigt. Wenn 
man burch eine der wenigen völlig durchgeriffenen Schluch⸗ 
ten ohne bedeutende Steigung zum Keffel vorbringt, fchreis 
tet man alfo von einer böberen ſtets zu einer niederen 
Schicht, bis man auf dem Boden bed Kefjeld angefoms 
men, die unterften Schichten, alfo den Kern des Berges, 
felbft antrifft. Diefe Regelmäßigfeit der Bildung hat £, 
v. Buch veranlaßt, bdergleihen Infeln mit dem Namen 
der Erbebungsinfeln zu belegen und ihre vertiefte Mitte 
Erhebungsfrater zu nennen, während er denjenigen hoben 
Inſeln, in deren Mitte noch jest ein zugefpister Vulkan 
tbätig ift, beiläufig ein weit felteneres Vorkommen, nur 
einen Ausbruchökrater zugeftebt ). Sind nun auch beide 
Arten von Eilanden vulfanifhen Urfprunges, fo herrſcht 
boch der große Unterſchied zwifchen ihnen, daß bie Ers 
bebungsinfeln durch eine gewaltige Kraft von Unten auf 
Einmal aus dem Meere emporgehoben worden, d. b. 
durch einen Stoß, der, indem er auf einen einzigen 
Punkt wirkte, die obere Rinde auftrieb, zerbarft, und 
dann die unzertrümmerten, nur bin und wieder eingeriffe: 
nen Schichten gegen einander geneigt flehen ließ. An den 


5) Leop. v. Buch in den Abhandl. ber phyſik. Glaffe ber 
Afad. der Wiſſenſch. zu Berlin. 1818 und 1819. ©. 51. 
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mit Ausbruchskratern verfehenen Inſeln vermißt man 
jene regelmäßige Bildung ber Gebirgsfchichten und be: 
merft dafür, wie fi der Umfang des Berges und daher 
der Infel auf diefelbe Weife vergrößert hat, die auch auf 
dem Feſtlande die Größe der Vulkane mehrt. Es ift im 
iegteren Falle auch möglich, daß in einer eigentlichen Er: 
inbungäinfel, und zwar in der Mitte ber Galdera, ein 
thätiger vulfanifcher Kegel fich erhebt, der durch die Maſſe 
feines Auswurfs entweder bie Galdera mit ber Zeit ganz 
erfült, oder, weil er diefed wegen ihrer Größe (wie auf 
Ameriffa) nicht vermag, ifolirt und von einem pracht⸗ 
vollen Felfenring umgeben ſtehen bleibt. Die ſoweit ans 
geführte Erklaͤrungsweiſe jener Inſelbildung bat zeitig 
dielen Widerſpruch von mehren der ausgezeichnetften Geo: 
logen erfahren. So bemerkte C. Prevoft®), daß eine 
Erhebung fo gewaltiger Erbmaffen — Berge noth⸗ 
wendig wol mit Einreißung der Wände verbunden ge: 
weien fein müßte, und daß dieſe Spalten nicht anders 
gedacht werben könnten, als breiter nad bem Umfangs: 
sande der Galdera, verengert und minder tief nad) dem 
Fuße des Berges hin. Lyell’), Virlet), Hoffmann”), 
Gerdier '") brachten eine nicht geringe Menge von Argus 
menten gegen jene Theorie zufammen. Sie find Der 
Meinung, daß die Erbebungsfrater in Hinficht ihrer 
Structur fih durchaus nicht von ben noch jest thätigen 
Vulkanen unterfcheiden, daß nur bie Dimenfionsverhälts 
niſſe ander, zum Theil großartiger find, allein daß bie 
Grenzen der leßteren fich nicht fortfegen laffen. Hoffmann 
glaubt den großen Umfang ber Galderas aus ber Heftig— 
keit der legten dem vollftändigen Erlöfchen vorauögegan- 
genen Eruption herleiten zu können, die den alten Krater 
ganz ausräumte, eine Erfcheinung, “welche noch heutzu— 
tage vorfommt. Er macht diefelbe Bemerkung wie Pres 
voft über die Bildung der Barancos, und findet dieſe 
im Widerſpruche mit der von &. v. Bud angenommenen 
Entftehungsweiie, ſowie er auch im biefer Theorie die 
Erklärung des Umſtandes vermift, warum grade vulfa= 
niſches Geſtein der Erhebung aus dem Meeresgrunde, 
im Borzuge vor Anderem, auögefegt geweſen fein fol, 
indem die Erhebungsinfeln allerdings aus folchem allein 
beſichen. Im Ganzen ändern dieſe Widerſpruͤche nichts 
an der Anficht, die auch gefchidte Vertbeidiger fand"), 
und den meilten boben pelagifchen Infeln vultanifchen 
Urfprung zufchreibt; es fällt allein ber feingegogene Uns 
tetſchied zu Boden, zwiſchen denjenigen, die wirklich thaͤ— 
tige Vulkane enthalten, umd folchen, deren Feuerichlünde 
ſchon vor langer Zeit erlofchen und vielleicht wieder ein« 
geſunken find. In der Stellung dieſer Eilande ift eine 
gewiſſe Regeimäßigkeit nicht zu verfennen, und ihre Ber: 
amgung zu Ketten fcheint darauf hinzudeuten, daß fie 
auf den großen vulkaniſchen Spalten fliehen, welche die 





. 6) M&m, de ia Soc, geolog. de France, II. p. 91. n 
Principles of Geology. 5, edit. II. p. 152 sq. 8) Bullet, 
6 la Sor. geolog. de France, III, p. 103. Ya.wdDl, 
©. 114 end in Bull. Soc. geolog. TI. p.'170. 10) Bullet, de 
ia Soc, geol, II. p. 398, 11) Elie de Beaument in Ann, des 
Nines, Smt Sörie, II, p. 531. 771. 
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Erdrinde durchziehen. Sie find fehr häufig und in allen 
Meeren, vorzüglih aber im ftillen Ocean anzutreffen. 
Die von 8. v. Buch befonders genau unterfuchten Ga: 
narien bieten in ber Infel Palma ein merfwürbiges Mus 
fterbild der Erhebungskrater. Die Ealdera von Palma 
ift von Preisrunder Geftalt, bat den Durchmeffer einer 
geographiſchen Meile, liegt 2000 Fuß über dem Meere, 
und ift mit außerordentlich fchroffen, fie um 4000 Fuß 
—— an einer Stelle allein tief eingeſchnittenen 
Felswaͤnden umſchloſſen. Die Inſel Madeira enthält 
eine 4000 Fuß tiefe Caldera. Auf S. Miguel bildet 
der alte Krater eine mit dem Meere in Verbindung ſte— 
hende Bucht, und eine der Nicobaren, Barren Island, 
die auch ſonſt noch bei Erörterung der Erhebungätheorie 
vielfach angeflihrt worden ift, zeigt diefelbe Ericheinung 
in Verbindung mit einem Ausbruchskrater. Im Eismeere 
liegt die ganz vulfanifche Infel Ian Mayen, deren Pic 
6448 parif. Fuß (nah Scoreöby) hoch if. In den 
amerifanifchen Gewäfjern find, abgefehen von den Polar: 
eilanden, die Infeln Juan Fernandez, Mas afuera und 
einige erft in der neueften Zeit befannter gewordene Heine 
Eitande der weitpatagonifchen Küften entſchieden vulkaniſch. 
Von den Galapagos enthält Narborough: Island eine 
Bucht mit unerfteiglich fleilen Wänden, die Schiffen zu: 
gänglih, von allen Beobachtern ald alter Krater erkannt 
wurde '); auf Albemarle: Island find fechs große Ara: 
ter und ein thätiger Seuerberg beobachtet worden '”). 
Vancouver entdedte ebendafelbft eine große Galdera und 
ab von ihr eine Abbildung. Im atlantifhen Meere 
Find ©. Helena und Triſtan d'Acunha“), fowie Ascenfion '*) 
Erbebungeinfeln, von welchen jedoch fo bedeutende Theile 
wieder verfunfen, vielleicht auch nie bis über die Meeres: 
fläche heraufgeftiegen find, daß fie eine etwas abweichende 
Geftalt vom allgemeinen Typus erlangt haben. Das 
Vorbandenfein von thitigen Vulkanen bedeutender Größe, 
würde allein fchon darauf hinweiſen, welcher Glaffe die 
Infeln zuzugäblen find, welche in dem nördlichen Theile 
bes großen Oceans eine Kette zwifchen Ajien und Ame— 
rika herſtellen. In Europa ift eines der merkwürbigiten 
Beifviele fr v. Buch's Theorie die Anfel Santorin im 
zu. Archipel. Obgleich die Wahrheit der Erhes 
ungstheorie im Allgemeinen zeitige Anerkennung gefun: 
den bat, fo durfte man doch nicht hoffen, jemals den ei: 
entlihen Hergang ber Entftehung einer Infel in ber 
aͤhe beobachten zu koͤnnen. Daß die fubmarine Thaͤ— 
tigfeit von Wulfanen bisweilen eine große Höhe erreichen 
könne, wußte man durch Berichte aus aͤlteren und neuen 
Zeiten; Rauch und Flammen waren mitten im Meere 
beobachtet worden, und bie Veränderung der Meerestiefe 
in der Nähe vulfaniicher Küftenfläche, war oftmals Ge: 
genftand ängftlicher Beforgniß gewefen. Die grabweife 


12) Voyage of H, M. S, Blonde by Lord Ayron, p. 92, 
Fitzroy in Voy. of H, M. S. Bengle and Adventure (Lond. 
1839). TI. p. 495. 18) Fitzroy p. 496. 14) Carmi- 
chanel in Transact, Linnean Soc. XIT. p. 483. 15) Darwin in 
Voy, Beagle and Adventure. III, 585, Über St. Helena cben« 
bafelbft S. 581. 
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Entitehung von Infeln vermittelö vulkaniſcher Eruptionen 
wurde zuerft genauer im J. 1811 beobachtet, ald in ber 
Nähe von S. Miguel, einer der Azoren, das Fleine Eis 
land Sabrina aufftieg, welches jedoch bald wiederum vers 
chwand. Über einen unterfeeifhen Ausbruch, der in der 

aͤhe der Südmweftfüfte von Sicilier im 3. 1831 dem 
nad vier Monaten wieder verſchwundenen Graham : island 
feinen Urfprung gab, find genaue Nachrichten von guten 
Beobachtern gefammelt vorhanden. Sie erklären, daß die 
Erfcheinung ganz den gewöhnlichen ber Feuerberge analog 
geweſen und von einer maffenhaften Auftreibung der Erd⸗ 
rinde fich feine Zeichen ergeben haben *). 

Die niedrigen Meeredinfeln heißen gewöhnlich Koral⸗ 
Ieninfeln, und find dem Meere völlig untergeorbnete 
Bildungen. Daß fie Schöpfungen von ſolchen Zoophyten 
find, die gefellig in ausgebreiteten Falfigen Bauen leben 
(Astraea, Maeandrina, Caryophyllia, Millepora), 
erfannte bereitö Forfter im 3. 1780, indeffen überfch 
ten fowol er als feine Rachfolger (3. B. Flinderd), die 
Thätigkeit und Fähigkeiten der Lithozoen. Bid auf ver 
bältnifmäßig neue Zeiten hat der Glaube geherrſcht, daß 
diefe aus irgend einer Meerestiefe bis an die Oberfläche 
berauf zu bauen oder richtiger zu wachien fähig wären. 
Gegenwärtig ift jedoch nachgewiefen, daß bie hoͤchſt zar⸗ 
ten Bewohner ber äftigen ober rindenförmig ausgebreis 
teten Korallen ebenfo wenig wie alle anderen Zoophyten 
in fehr großen Ziefen zu leben vermögen, fondern nur 
die Oberfläche von fubmarinen Bergipigen überdeden und 
grabmweis erhöhen '). Sehr häufig zeigen die nur in ben 
wärmeren Meeren gewöhnlichen Koralleninfeln eine ring« 
förmige Geftalt; fie ftellen einen Damm von geringer 
. Erhöhung dar, am deſſen Außenfeite das Meer gemein: 
bin von unergründlicher Ziefe iſt, während das einge: 
fchloffene Wafferbeden, welches an einer oder mehren 
Stellen mit dem Dcean communicirt, nur unbedeutende 
Tiefe befist. Das Bauen der Zoophyten hört auf, fo: 
bald die oberfte Schicht fo hoch geworben, daß fie wäh: 
rend ber Ebbe faft troden bleibt. Das Meer bricht ſich, 
zumal auf der dem berrfchenden Winde zugefebrten Seite 
diefer Riffe, mit außerordentlicher Gewalt, bricht nicht als 
lein die oberften Korallenftüde los und haͤuft fie zu breiten 
Schichten auf, fondern wirft ebenda auch Sand, Mufcheln 
und Schnedenfchalen aus, und errichtet auf folche Weiſe 
endlich gegen fich felbit einen Damm, an deſſen innerem 
und geſchuͤtzterem Abhange andere Meertbiere ſich an: 
fiedeln. Sobald das Riff durch biefen nie unterbroche: 
nen Proceß eine hinreichende Höhe erlangt, um felbft 
während der Stürme unuͤberſchwemmt zu bleiben, fiedeln 


16) Fr. Hoffmann in Poggendorff’s Ann. der Phyſik. 
XXIV. ©. 76 fa. Deffelben binterlaff. Werke. II. &. 451 fo. 
G. Bemellaro in Jabrb. für Mineral, Geologie u. ſ. w. Jahrg. 
1832. ©. 64 fo. 201 fo. Constant, Prevost in Nouv, Ann, des 
Voy. XXII. p. 288 und in Bullet, de la Soc, geolog. II. p. 
34, J. Dauy in Philos. Transact, for 1832. p. 237. Philos, 
Trans, for 1838. Part, I. p. 148, 17) Ebrenberg, Über 
Ratur und Bilbung der Koralleninfeln (Bert. 1834). Beochey, 
Narrative of a Voyage etc. I. p. 157 sg. Quoy et Gaimard 
in Ann, des Scienc. natur. VI. p. 273 »q. 
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fi Pflanzen einer niebrigeren Organifation an, bie zur 
Befeftigung ber lofen ſſen nicht weniger beitragen, 
als ein auf chemiſchem Wege aus zerftörten Meerthieren 
entftandener aus feiner, ber englifchen Kreide ver: 
gleichbarer Kalt, der überall in die Zwiſchenraͤume ein 
dringt, und an der Sonne und Luft bald zur fleinarti: 
gen Härte gelangt"). Wie weiterhin höhere Pflanzen 
und Thiere fi) einfinden, wie durch bie langſame oder 
gene XThätigkeit der Natur die urfprünglich madte 
orallenklippe zum Orte wirb, ben der rohe und bebürf: 
nißloſe Wilde * Wohnorte waͤhlen kann, hat Chamiſſo 
auf treffliche fe befchrieben “). Das innere Waſſer⸗ 
beden füllt fi mit der Zeit an, indem auch da Zoophy⸗ 
ten thätig find, und auf ſolche Weife wird aus bem 
ringförmigen Riff zuletzt eine runde, auch im Inneren 
trodene Infel werden. Mebre diefer Infeln bieten vermöge 
biefer befonderen Structur mitten im hohen Deean ſichere 
Häfen, indem das Riff faft immer in der dem herrſchen⸗ 
den Winde abgewendeten Seite durchbrochen ift und Ein: 
gang geſtattet. Diefe übereinftimmende Regelmäßigkeit 
ded Baues bat mannichfache Erflärungsverfuche hervor: 
gerufen. Chamiffo glaubte fie von der Vorliebe mancher 
zw Zoophyten für heftigen Wellenſchlag ableiten zu 
nnen. Da bie Brandung auf der Windfeite natürlich 
am ftärkften ift, fo fiebeln fih auf dem ihr zugefehrten 
Außenrande der fubmarinen Bergfpige ſolche Zoophyten 
vorzugsweiſe an, melde ihre Baue zu großen Blöden 
vereinen ; daher wird hier der Riff am fchnellften empor: 
fleigen, während auf der entgegengefeßten ruhigeren Seite 
die ſchwaͤcheren Species ſich anbauen und den Ring nur 
langfam und mit Unterbrechungen fortfegen. Quoy und 
Gaimard haben unwiſſentlich einer ſchon von Steffens 
auögefprochenen Anficht beigepflichtet, indem fie die ring: 
förmigen —* fuͤr die von Zoophyten erbaute Fortſetzung 
der ſcharfen Kraterraͤnder unterſeeiſcher Vulkane, das ein 
loſſene Waſſerbecken für den Krater oder die Caldera 
elbſt erklären. Dieſe der Theorie völlig entſprechende 
und gegenwaͤrtig faſt allgemein angenommene Anſicht hat 
noch das für ſich, daß man zwar in den meiſten Lagu— 
nen oben auch nur Korallen gefunden, daß ſie aber in 
der Gruppe der Gambierinſeln große Felſen von pordfer 
Lava enthalten *°), die denjenigen ſehr gleichen, die in: 
nerbalb der biftorifchen Zeiten im Golfe von i 
aus der Meerestiefe emporgetrieben worben ſind Die 
von Beechen durch Sondirung erlangte Durchſchni 
nung einer Koralleninfel zeigt deutlich die Kegelform und 
die Kraterhöhlung eines regelmäßig gebildeten Bulkans. 
Unterftüst wird diefe Anficht * die Thatſache daß 
Koralleninſeln ebenſo in Reihen georbnet liegen, wie die 
noch jest thätigen Vulkane mancher Weltgegenben, md 
daß fie alfo diejenigen großen Rifje der Erbrinde bezcid- 
nen würden, wo einft die vulkaniſche Thätigkeit Ausgang 
fuchte und auch fand. Als große de der lehteren 
fieht man die hoben, ganz aus vullanifchen Gebirasarte 












18) Lieut. Relfon in Proceed, geojog. Soc, Ne, | 68 
19) In Kogebue's Entbedungsreife 821). ©. 
106, 187. 2) Bedeu... DL ©. . 180. 
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zufammengefeßten Infelgruppen ber Sandwich, Dtaheitis 
u.f.w. an, und nimmt die Linien Bleiner, von ihnen 
abtängiger Koralleninfeln als Reſte verfunkener, aber 
febr geringer Krater, die zwar dem ganzen Syſtem anges 
bören, aber vielleicht nur einmal oder boch in großen 
Paufen thaͤtig geweſen find. Man hat ald Beweisgrund 
endlich noch den Mangel ringförmiger Infeln in Weftins 
dien angeführt, wo doch Korallenthiere fehr häufig find, 
die vulkaniſche Thaͤtigkeit fich jedoch nicht fehr erhebt ’'). 
Nach Ehrenberg ericheinen im rothen Meere die Zoophy: 
tenbänte in Zafelform oder wie lange fchmale Streifen, 
ohne Lagunen einzufchließen, ein Beweis, baf jene Ges 
fhöpfe am fich feine befondere Neigung zum Bauen in 
Ringform und zur Anlegung becherförmiger Infeln haben. 
Dem Einmwunfe, daß manche ber Gruppen der Riffe und 
Koralleninfeln Ringe von 10—30 engl. Meilen im Durchs 
meffer befchreiben, begegnet yell”*), indem er erinnert, 
daß die unterfeeifhen Bergſpitzen leicht die Refte fehr 
großer, aber eingeflürzter Kegel von abgeftumpfter Geftalt 
fein können. Die auffälligften Beifpiele einer Stellung, 
die an reihenweis geordnete Krater erinnern fann, bieten 
die Malediven, deren Kette 180 geogr. M. lang von 8° 
noͤrdl. Br. bis 1° fübl. Br. fortlauft und aus länglichen 
Koralleninfeln befteht, die durch fehr tiefe Meereskanaͤle 
von einander gefchieden, im Innern Lagunen von M— 
120 Fuß Ziefe enthalten”). Nördlich fchließen fich die 
anz ähnlich gebildeten Laccadivas, füblich die Ehagos an. 
bemerkt, daß, wenn Infeln, wie Java und Sumas 

tra, unter bad Meer getaucht würden, eben auch Reiben 
von vultanifhen Spitzen bis hoch hinauf ragen müßten, 
die mit Lithozoen überbaut zu ringförmigen Koralleninfeln 
werden Bönnten. Die Flora ber Infeln wärmerer Klis 
mate befist häufig einen fehr eigenthümlichen Charafter, 
der indefien, wie bad Beifpiel der Antillen beweiſt, 
auch durch größere Nähe des Feftlandes nicht verändert 
wird. Die Fauna ift gemeiniglich aͤrmer ald auf den 
Gontinenten, und namentlidy gebricht ed kleineren Infeln 
fietd an zahlreichen höheren Zhierformen. Große‘ Archis 
pel zeigen viel Übereinftimmung in Hinficht ihrer Pflan- 
sen, befonders fällt die Gleichförmigkeit der Begetation 
Polynefins auf, wo Eilande berfelben geognoftifchen 
Structur, obgleih durch große Entfernungen getrennt, 
— dieſelben Gewaͤchſe und höheren Thiere ernähren. 
ie Koralleninſeln ſind uͤberhaupt ſehr pflanzenarm. 
Auf Keelinginſel vermochte Darwin nur 20 Species zu 
entdecken, welche 19 verſchiedenen Gattungen und vier 
ehn Ordnungen angehörten, und alſo dad Anfehen von 
chlagenen, dur Zufall an einen Ort Bereinten 
trugen °*). Chamifje, Leſſon, Mörenhout *) u. U. ſpre⸗ 
Sen in bemfelben Sinne fih aus. Es koͤnnen foldhe 
Eilande nur dadurch höhere Vegetation erlangt haben, 
daß Meeresfirömungen aus andern Rändern Samen dorthin 





III. p. 298. 
ri Owen ibid. p. 82—93. 24) Darwin in Voy. of 
Beagle and Adventure, Ill, p. 541. 25) Moerenkout, Voy. 


war Ues du grand Ockan (Par, 1837). I. p. 361 sq. 
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führten, und an ben Küften auswarfen. Ghamiffo fand 
in dem Radakarchipel fremde Früchte und Samen, die 
angewafchen, zwar noch nicht aufgegangen, aber allem 
Anfcheine nach ihre Keimfähigkeit behalten hatten. Daß 
die Keelinginfeln auf ſolche Weife ihre Pflanzen empfan: 
gen, behauptete A. ©. Keating nach. längerer Beobs 
achtung *). Vulkaniſche Infeln der milden Breiten bes 
figen ftet3 einen weit größeren Reichthum an Naturer: 
zeugniffen, fchon wegen ber Abftufungen der Temperatur 
auf ihren Bergen; fie find daher auch bejjer bevölkert 
und die Bewohner minder wild, doch machen nothwen— 
diger Weife folche eine Ausnahme, wo (wie auf Ascen⸗ 
fion) nur erjt in verhältnißmäßig neuen Zeiten die Aus: 
brüche aufgehört haben, und die Oberfläche noch aus 
unfruchtbaren Laven und Aſche befteht ). (E. Pöppig.) 

INSEL, in ber Einzahl und Mehrzahl, dient in 
Verbindung mit einer näheren Beftimmung gar oft als 
Name nicht blos bei teutfchen Geographen, fondern auch 
bei denen anderer Völker. Namen biefer Art wurden 
gewöhnlich unter einer fpeciellern Bezeichnung ſchon an: 
derwärtö in ber Encyflopädie berüdlichtigt oder werben 
fpäter noch aufgeführt werden; nur dasjenige, was dem 
widerftrebte oder Überfehen wurde, findet man bier unter 
Infel und Infeln aufgeführt, und zwar, foweit es 
anging, in alphabetifher Folge. Ausgefchloffen davon 
find aber alle Eigennamen, weldye zwar aud nur den 
Begriff Infel und Infeln fpecialifiren follen, aber diefen 
auch bei uns nicht mit dem teutfchen, fondern herkoͤmmlich 
mit einem ausländifchen Worte, 3. B. Ile (Isle), Ilha, 
Ilbas, Ilheo, Ilheos, Isla, Islas, Isle, Isles, Isola 
u. f. w. ausdrüden. Bei diefen nämlich mußte ebendes: 
wegen eine folche auch in Zeutfchland angenommene Be: 
eihnungsweife feftgehalten werden. Die alte Welt ift 
brigens in folcher Benennungsart von Infeln voranges 
gangen. Da es jedoch Sitte ift, in den antiken Namen 
die lateinifche Form auftreten zu laffen, fo liefert bie 
Encyklopaͤdie ſolche Artikel der alten Geographie nur zu 
einem geringen Zbeile unter Insula, indem vorgezogen 
wurde, die zu biefem Worte binzufommende genauere 
Angabe zur Grundlage zu nehmen und vor Insula vor: 
aufgehen zu lafien. (R.) 

Inselbai, f. Neuseeland. 

INSELBERG, Inselsberg, eine der höchften Spitzen 
bes thüringer Walded auf der Grenze des Herzogthums 
Gotha und des Eurheflifchen Amtes Schmaltalden geles 


26) Jas. Holmar, Voy. round the World (Lond. 1885). 
IV. p. 376. 27) Über den Charakter der polyneſiſchen Infeln f. 
Lesson in Voy. de l’Uranie, Williams, Narrative of Missio- 
nary Entreprises in the South-Sen-Islands (Lond. 1837). p. 
37 sq. Uber Korallenbildung gab feine eigenthümlichen Anfichten 
Darwin. a. D. ©. 556 fa. (der auch Fifche [Sparoidei] ent: 
bedte, bie von jenen Kallgebäufen leben); über das Alter folder 
Inſeln f. Guvier, Ummälgungen ber Erbrinde, überf, von Röge: 
rath. 11, ©. 82, und v. Hoff, Geſchichte der natürlichen Ver: 
änderungen der Erdoberfläche. II. S. 61 fg. Hinſichtlich der wir 
berftreitenden Anſichten über die Entſtehungégeſchichte ber ganzen 
SInfelmelt bes großen Ockans müflen wir auf den Art. Polynesien 
verweiſen. 
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en, mißt nach neueren Ausmeffu 2947 Fuß, be 
ebt aus Porphyr und Granit, iR döfttich am jteilften 
und heißt hier Infelbergftein. Unten ber ift er bewaldet, 
ber platte Gipfel aber iſt frei und gewährt eine reizenbe 
Ausfiht auf eine große Anzahl von Drtfchaften und 
Bergfpisen, unter legteren die Gipfel des thüringer 
Waldes, der Rhön, den Meißner in Kurheſſen, den 
Broden, den Kuffbäufer und mehre zwiichenliegende 
kleinere. Der nfelberg ift feit langer Zeit und noch 
jegt ein angenehmer Ausflug für Reilende aller Art. 
(G. F. Winkler.) 

Insel der Daemonen, f. Insula Daemonum. 
Insel der Here (Houc vijoog), f. Junonia. 
Insel der Schwarzen, f. Buggias. 

Insel des Senegal, f. Louis (St.). 
Insel (runde, weisse), f. Loss 
Inselgau, f. Iselgau. 
Inseli, f. Anzeli, 
Inselmeer, f. Archipel 
INSELN, 1) Pbnf. 


Geographie, f. Insel. 
2) ee d. i. Erderhoͤhun⸗ 
gen, die im Bett eines äfferd bei gewoͤhnlichem Waſ⸗ 
ferftande angetroffen werden und als ſolche den Gegen: 
ſatz von dem feiten Lande bilden, übrigens auch unter 
dem Namen Eilande, oder zeigen fie fi in Flüffen, un: 
ter dem Namen Werder, Heger, Auen und befonders 
wenn fie unbewachſen find, unter dem Namen Sand 
ober Gries vorfommen, find in mehrfacher Hinfiht auch 
von rechtlicher Bedeutung, daber man die von ihnen 
geltenden Rechtögrundfäge ſchon früb zufammengeftellt '), 
und dad fogenannte Infelrecht (jus insularum) bald völs 
lig felbitändig”) bearbeitet, bald ald einen Theil bed 
fogenannten Wafferrechtes ’), oder auch des Landwirthſchafts⸗ 
techteö*) behandelt hat. Was nun 

I. dad Privatrecht anlangt, fo unterfcheidet A) das 
römifche Recht, welches von den Infeln bauptfächlih in 
der Lehre von den (natürlichen oder zufälligen) Acceffio: 
nen handelt, zuvörderft zwifchen Infeln im Meere, In: 
feln in Privatgewäflern und Infeln in öffentlichen Flüͤſ— 
fen. Neuentdedte oder neuentftandene Infeln im Meere 
oder in Landen fallen nah römiihem Rechte dem zu, 
ber fie als berrenlofe Sache vermitteld der Occupation 
fi ausfchließlich zueignet ’), mögen fie nun auf dem 
Grunde ded Meeres oder Landſees fellliegen oder nicht 
damit zufammenbängen (fogenannte fchwimmende oder 
fliegende Inſeln) ). Infeln in Privatflüffen, überhaupt 





1) Das Hauptwerk: Jo. Gryphiander, De insulis (Francof. 
od Moen, 1628). 2\ Martens, De jure insularum (Vraj. ad 
Rhen, 1735), Drews, De insulis enrumque jure (Groen, 1776), 
Reinold, De jure insolar, (in Opuse, a Jugler edd, p. 596 — 599). 
3) 8. in Nod Meurer, Wafferrecht (zulegt Ruͤrnb. 1733), 
Kranı Ludmw, von Ganerin, Abbanblungen von dem Waſſer⸗ 
rechte (Balle 1791): befonders 1. Bd. 8. Abhandi. &, 175 u; 
4) &o Beifer in Jus Georgie. (Lips, et Franoof, 1718). Lib: 1, 
enp, XLII, p. 4.3 f. auch Dagemann, Handbuch des Band: 
wirtöfchaftsredhte . 1807). $. 144 fa. $ 22. J. de 
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neueren Zeit von fchreimmenden Infeln 
in Rant?s phofifcher Gcographie, der⸗ 













6 


— INSELN 
in Privatgewäflern, Seen, Zeichen, Weihern u. ſ. m, 
betrachtet dagegen das römische Recht als Zubehörungen 
bes Grundes und Bodens, über welchem fie, von MWaf- 
fer eingeſchloſſen, fich befinden’); daher das Eigenthum 
an dergleichen Infeln lediglich dem Eigenthümer des Ge: 
waͤſſers zugelprochen wird. In Abficht auf Infeln in 
öffentlichen Zlüffen endlich wird weiter unterſchieden zwi: 
ſchen ſchwimmenden Infeln und foldyen, die mit dem Fluß: 
bett verbunden find. Bon erfteren ift gefaat”), daß fie 
Theile des Fluffes und gleich diefem, ein Eigenthum des 
anzen Bolfes (res publica) fein. Bon den mit dem 
lußbett zufammenbängenden Infeln wird weiter be: 
merkt *), wie fie entfteben können, entweder indem ber 
Strom ſich in verfchiedene Arme theilt und der eine Arm 
einen Erdfled, der font Theil des feiten Landes war, 
umſchlingt und abjchneidet, oder fo, daß der Fluß einen 
Theil des Bettes troden liegen läßt und umber fließt, 
oder drittens fo, daß der Fluß auf einer Stelle des Bet: 
tes allmälig Land zufammenträgt, was über dad Bett 
bervorragt ). Im erfieren Falle bleibt das feite Land, 
dem der Strom die Geſtalt einer Imfet gegeben bat, 
aud in feiner neuen Geftalt umbeitritten dem bisherigen 
Eigenthümer. Bezüglih auf Fälle der beiden letzteten 
Arten aber liegt zwar die Anficht nahe, als müßte auch 
bier die neuentftandene Infel dem Staate ald Eigentbum 
anbeimfallen, zumal es feſtſteht, daß bei Öffentlichen 
Hlüffen im Sinne des römischen Rechts das Flußbett, 
als folches ſelbſt“), nicht blos, wie manche Neuere an: 
nebmen, der Gebrauch deffelben,- den rebus publicis 
beigezählt wird. Und in der That möchte man verſucht 
fein, diefe Anficht dem Juriften Labeo zu unterlegen, der 
in einer Stelle, welche den Auslegern vielfältig Gelegen: 
beit gegeben bat, ihren Scharffinn zu üben *), in L. 65 
$. 4 D. de acquir. rer. domin. (#1, 1) bemerkt: „Si 
id A — in publico imatum aut aedificatum est, 
u m est, insula quoque. e in flumine pu- 
—* nala est, publica esse debet. So gewiß es in: 
deſſen unrichtig‘”) ift, daß das, was in publico — 
wird, res publiea werde, ebenfo gewiß kann die Auße: 
rung des Juriften nur als eine bypotbetiiche, aus der 





ausgeg. von Vollmer. 1. Bd. 2. Ahtbeil. S. 108 fa. In Flüf: 
fen kommen fie feltener vor. Ingwifchen rühmt ſich der franz. Ju 
riſt Ziraquell (in Opp. Tom. Ill, p. 7054.), dergleichen felbit geie 


chlag 
oder der Strom, durch Hinderniſſe, die ihn aufhalten, am erſten 
bewogen wird, Ummege au machen und Arme zu bilden, aus bern 
Wicdervereinisung dann Infeln der erfteren Art en tonnen 


11) $. 28. J. de rer, divis. L. 7. $. 5. D, de acquir, rer. do- 
min, 12) Bol. Köho, Giviliſt. Erörtermgen (Reipaig 1797). 
©, . 15) L. 14. pr. u. . 1.L. 30.5. 4 u 6. 
L. 41. 50. D, eod. 
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Abfurbität des Vorderſatzes diejenige des Nachſatzes bes 
ducirende, betrachtet werben '). Auf jeden Fall werben 
nah einer Reihe anderer klarer Gefegftellen *) Infeln, 
wie fie bier in Frage ſtehen, keineswegs Staatseigenthum, 
fondern den Anliegern zu Theil, deren Grundflüde uns 
mittelbar an das Flußufer abftoßen; befonderö wol '), 
weil gleihwie wenn der Strom einen neuen Weg fich 
bahnt, das Rand, welches er verfchlingt, dem Privateigens 
thume entzogen wirb, fo dagegen auch das verlaflene 
und in eine Infel umgewanbelte $lußbert, indem es 
aufbört diefe Eigenfchaft zu befigen, nicht weiter als 
res publica angefeben wird, und weil es billig fchien, 
den Anwohnern, welche vom Fluffe oftmald leiden, be= 
ſonders wenn biefer ins Gedränge gebracht, feine Bahn 
auf ihre Koften zu erweitern genoͤthigt ift, zu einer Ent: 
ſchaͤdigung zu verhelfen. Die näheren Beftimmungen 
bierüber find folgende. Zuvoͤrderſt gehört, was von ber 
Infel auf jener Seite einer Linie liegt, die man fich, 
ohne Rüdficht auf den Thalweg, mitten durch den Fluß 
gesogen denkt, denjenigen, deren Grundftüde am jen: 
feitigen Ufer, was bingegen davon auf dieſe Seite ber 
Linie fällt, denjenigen, deren Grundftüde am bdiesfeitigen 
Ufer liegen; den Einen wie ben Anderen nach dem Bers 
bältniffe, wie fich ihre Grundftüde parallel am Ufer auss 
dehnen. Liegt die Infel Über die Mittellinie des Flufs 
ſes binaus, und zwar ganz, fo gebört fie demjenigen, 
deren Grundftüden fie am nächften liegt, ausfchließlich. 
Möglich ift es fonach, daß dort auf jeder Seite der Li— 
nie, oder doch auf der einen, nur ein Grundſtuͤcksbeſitzer 
an der Infel participirt, und daß hier ein Grundſtuͤcks— 
befiger fie allein behält, weil Nachbarn, in deren Bereich 
fie mitfiele, nicht vorhanden find. Participiren aber 
mebre Anlieger daran, fo entfteht unter ihnen ein Mit: 
eigentbum an ber Inſel, jeboch fein ungetheiltes, fondern 
ein getbeiltes, wenn man auch die Größe des Antheils 
eines jeden im erften Augenblide noch nicht Fennt. Es 
fan au fein, daß die Inſel zur Zeit ihrer Entite: 
z als fie zuerft aus den Wellen emportauchte, ihrem 

ho nach die Mittellinie ded Fluſſes nicht überſchritt, 
ober daß fie Über die Grenzen des Gebietes des einen 
der biedfeitigen Anwohner nicht binausging; daß fie aber 
in ber Folge wachfend, über die Mittellinie, oder über 
ie Grenzen der oberhalb oder unterhalb am Ufer ab: 
Roßenden Grundftüde ſich auszudehnen beginnt. Im dies 
fen Falle”) haben die Nachbarn auf diefer oder jener 
an der vergrößerten Infel feinen Theil. Jeder 
ee Eigenthümer gewinnt den Zuwachs fraft des 
der Alluvion allen. Ja ſelbſt zu einer ganz 

neuen Erwerbung kann das Eigenthum, welches Iemand 
an einer im Fluß entſtandenen Infel erworben bat, die 
leg eben. Wenn nämlih in dem Arme des 
zwi diefer Infel und dem gegenüberliegenden 

Ufer neue Infel zum Vorſchein fommt '*), fo erwirbt 
2. 


Fi erereding, Darftellung der Lehre vom Eigenthum 
1817). ©. 201. 15) $. 22 J. de rer, divis. L. 7. 
9,3230. $. 2% D, de acquir. rer, domin, 16) Ge: 
Salipe 8, S. 203. 17) L. 56. pr. D. de acquir. 
rer. dom, 18) L. 65. $. 3. D. eod, 
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er ein Eigenthum ober mit ein Eigentbum daran, was 
er ohne das Eigenthum der älteren Infel vielleicht nicht 
erworben haben würde. Seine Entfernung von der neuen 
Infel wird nicht aus dem Abftande feines am Ufer des 
luſſes belegenen Grundftüds, fondern vom Abftande der 
Iteren Infel berechnet; jene fcheibet jebt fein erweitertes 
Gebiet von dem Flußarme und bildet das Ufer des Ges 
waͤſſers, worin bie neue Inſel entftanden ift'. Nur 
fett jede Vergrößerung eines Grumdftüds durch eine neu: 
entftandene Infel, wie ſchon vorhin bemerft wurde, uns 
mittelbares Angrenzen an das Flußufer voraus. Daber 
erhellt, wie eine foldhe Erwerbung nur bei agris arcı- 
finüs, d. b. foldhen, die durch natürliche oder willfürliche 
Feldſcheiden abgegrenzt find, als möglich gedacht werben 
fonnte, nicht aud bet agris limitatis®”), worunter folche 
Grundftüde verftanden werden müffen, die in beftimmte, 
nicht mit in das Privateigenthbum übergehende Grenzen 
eingefchloffen, ein —— keiner Ausdehnung ei 
ged Ganzes ausmachen; ebenfo —* bei agris assi- 
gnatis s. manucaptis, da fie eine bloße Species ber 
agri limitati bilden. Infelland, welches außerdem den 
Anwohnern zugewachſen fein würde, konnte bier als ber: 
renlo8 von jedem Privaten zur precären Benugung in 
Belig genommen werden‘'). 

Diefe Beſtimmungen bed römifhen Rechtes bilden 
benn auch bis auf den heutigen Tag, da fie durch Reichs: 
geſetze weder ausdrüdlih aufgehoben, noch abgeändert 
worden find, B) das geltende teutiche gemeine Recht. 
Viele, befonders ältere Rechtslehrer *), haben zwar aus 
einer befannten Stelle des Kongobard. Lehenrechts 
(1. F. 56) theils, theild aus einer auf und gekommenen 
vermeintlihen Gonftitution des Kaiferd Adolf aus dem 
Jahre 1293, welche im Contert fo lautet: „quod si 
insula nata est in Rheno, vel alio flumine in comi- 
tatu alicujus comitis, qui in ipso flumine telonia et 
conduetus, habetque comitatum eundem, telonia et 
conductum ab imperio in flumine praedicto, eadem 
insula potius spectat ad imperium et ad ipsum co- 
mitem, quam ad alium dominum, eujus distrietus 
protenditur ad ripam fluminis praelibati,* die Folge 
zu ziehen gefucht, als ob auf alle Infeln, die m irgend 
nem Fluffe innerhalb der Kandesgrenzen zum Vorſchein 
fommen, lediglich dem landesherrlichen Fiscus ein Anfpruch 
run Die erwähnte Stelle deö Kebenrechts, welche 

brigens der Infeln direct gar nicht gedenft, vermag ins 
deſſen, der richtigen Meinung nad *’), als gemeingültige 
Quelle der nugbaren fiscalifhen Rechte keineswegs aner: 


19) Eine nähere Auseinanderfegung ber verfchiebenen möglichen 
Fälle nebit Erläuterungen derfelben durch beigefügte Zeichnungen 
Abe v. Gancrin im angef. Werte ©. 192 fa. 20) L, 16, 

. de acquir, rer, domin. L. 1. $. 6. D. de Aluminib, 21) 
Gefterdbing a. a. O. ©. 221. 22) Mehre davon find ge 
nannt bei Kochy a. a. O. ©. 73. Not. n. Befonders geh 
noch hierher Theod, Payenstecher, De regali allurionum insula- 
rumque in flumine publico natar, jure (Lemgov, 1719). 23) 
f. 8. Er. Eichhorn, Einleitung in das teutiche Privatrecht. 2. 
Ausg. (Götting. 1825). $. 265 und deffen teutfche Staate: und 
Rechtögeichichte. 2. Ausg. $. 362. 
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Fannt zu werben. Jene fogenannte Faiferliche Verord⸗ 
nung bingegen fann man zwar ſchwerlich *) in Einflang 
mit dem römifchen Recht bringen, dadurch nämlih, daß 
man annimmt, fie fese Flußufer voraus, bie nicht einem 
Privaten, fondern dem Landesherrn gehörten, weil fol 
eine Vorausſetzung weder durch die Worte, noch bur 
den Zufammenbang gerechtfertiget erfcheint, und weil bei 
Flußufern, nach deutlichen römifchen Geſetzſtellen?), zwar 
der Gebrauch allen Staatögenoffen, dad Eigenthum aber 
lediglich den Adjacenten gebührt. Wol darf aber nicht 
überfehen werden, daß bie vermeintliche Gonftitution, 
wenn fie auch nicht eine bloße Zerritorialfrage zum Ges 
genftande haben follte, auf jeden Fall, wie ihr Eingang 
lehrt, nichts anderes als ein Faiferlicher Rechtsſpruch 1) 
welchem die Kraft eines Reichsgeſetzes in Feiner Weife 
beigelegt werden fann. Vollkommen flimmen vielmehr 
auch andere teutfchrechtliche Satzungen aus dem Mittel: 
alter mit den römifchen Beſtimmungen über Flußinfeln 
überein. Namentlich heißt es in einer Stelle bed Sad: 
fen = Spiegels (I. Buch, Art. 56), deren Ächtheit 
freilich, allein aus ungentigenden Gründen ?”), bezweifelt 
worden ift, mwörtlih: „mild Werber fich erhebit binnen 
eime Vlize, welcheme Stade her naher ift, zu beme Stabe 
ehort der Werder. Iſt her mitten inne, ber gehoret zu 
Beiden Staden, bazfelbe tut der Abgang, ob her vertrus 
get ;”" und wenngleich die Reichögerichte bin und wieder, 
felbft mit Bezugnahme auf den Adolpbinifchen Ausfpruch, 
für die Regalität der Infeln entichieden haben’”), fo 
kann hieraus dennoch auf eine dem roͤmiſchen Recht be: 
rogirende allgemeine teutfche Gewohnheit *) ſchon deshalb 
nicht gefchloffen werben, weil es auch an ſolchen reichs⸗ 
erichtlichen Entfcheidungen nicht fehlt, die jened ald das 
Bei neuentftandenen Flußinfeln geltende gemeine Recht 
anerkennen”). Blos in einzelnen Beziehungen find die 
römifchrechtlichen Worfchriften durch die Doctrin mobifi: 
cirt und flr die Anwendung weiter auögebildet worden. 
Es gehört dahin, daß man heutzutage, wo die Cintheis 
lung der Äder in agri areifinii und limitati überhaupt 
aufgehört hat, von praktiſchem Intereſſe zu fein, aud, 
foweit es fih um den Erwerb einer Infel durch natürs 
liche Acceffion handelt, alle Grundftüde ald azri arci- 
finii betrachtet”), was zumal bei folhen Grundftüden, 
die nicht nach der Ranbesverfaffung unter Öffentlicher Aus 
toritäf vermeffen und mit einem beftimmten Gehalte nach 
Adern, Rutben u. f. w. in die Grundbücher eingetragen 
find, kein Bedenken wider fih hat. Es gehört dahin 
ferner, die dem römifchen Rechte unbekannte Eintheilung 
der Infeln in natürliche und künftliche *), unter welchen 





24) Mit Koͤchy, bei welchem fie ſich vollſtaͤndig abgebrudt 
befindet, ©. 76. 235) ſJ. z3. B. L.1.$.4 D. de rer. di- 
vision, 1, 8. 236) Mittermaier, Grunbfäge beö gemeinen 
teutfchen Privatredhts. 2. Ausg. 8. 147. 27) Ködhy a. a, O. 
©. 73. 28) f. ebendaf. ©. 76. Rot. 5. 29) Dies ift bie 
Anſicht Gropbianber's im angef. Werke Cap, XI, No, 9, 
Cap. XII, No, 1. 80) f. Job. G. Eftor’s bürgerliche 
Rechtegelahrtheit der Teutſchen. 1. Th. $. 1848. Ioh. Jac. 
Mofer’s Nebenftunden. S. 400 fo. 31) Gefterding a. a. 
O. ©. 221. 32) v, Gancrina.a.D. ©. 185. 
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letzteren man Infeln ähnliche Anlagen in ſtehenden oder 
fließenden Gewäffern verfteht, die, fei es zu wirthichaft: 
lichen Zwecken, fei es zum Vergnügen, von Menfcen: 
hand bereitet, und in der Regel Eigenthum deſſen jind, 
ber bie Anlage gemacht hat. Endlich ift dahin zu zaͤh⸗ 
len die Entſcheidung der Zragen, ob ein Infelbefiger be: 
fugt zu achten fei, die Ufer der Infel, um fie gegen die 
Gewalt des fie umgebenden Waſſers ficher zu ftellen, zu 
befeftigen, und ob der Infelbefiger die Strombahn zum 
Nachtbeil ber Nachbarn durch Anhägerungen erweitern 
bürfe, wovon man nach allgemeinen Rechtöprincipien, die 
erftere Frage bejabend, die letztere hingegen verneinend 
zu beantworten pflegt ®). 

Jedoch häufig haben C) nad Particularreht und 
Landesgefeben die römifchrechtlihen Grundfäge, befonders 
über den Eigenthumsderwerb der Flußinfeln, der Tendenz 
bes Staates, ſich zuzueignen, was nicht bisher ſchon ein 
Privateigentbum war, weichen müffen *), eine Erſchei⸗ 
nung, die fi zumeift aus dem Entwidelungsgange der 
teutichen Landeshoheit, namentlih aus dem Umitanbe, 
baß feit der Mitte des 12, Jahrhunderts viele Reiche: 
ftände über die Benutzungsrechte der größeren Flüffe ſich 
ausbrüdlih Verleihungen von Kaifer und Reich hatten 
ertheilen laſſen“), nicht minder aus der, wenn auch irri» 
gen, boch weit verbreiteten Anficht der älteren Rechtöleh: 
rer erklärt, als wären die römifchen Beftimmungen durch 
das teutfche Recht für aufgehoben zu achten. Vorzüglich 
wichtig bleibt indeſſen hierbei der Unterſchied, ob die Kans 
desgeſetze die neuentftandenen Flußinfeln ſchlechthin, oder 
nur bie in gewiffen Arten von Zlüffen oder Strömen, 
ja auch wol nur bie in fpeciell namhaft gemachten Flüf: 
fen entfiehenden Infeln dem Fiscus vinbicirt haben. 
Eind in einem Lande ober Landeötheile ſchlechthin alle 
neuentftehenden Flußinſeln für regal erklärt, umd gilt alfo 
die Parömie „Sand und Land gehört ber Herrſchaft, 
ſo erhellt, daß hier die Beſtimmungen des roͤmiſchen 
Rechts Über Acceſſſon mittels der Inſei gänzlich hinweg: 
fallen muͤſſen. Nicht ſo, wenn nur die Inſeln, welche 
in gewiſſen Arten oder Claſſen von Fluͤſſen, z. B. in den 
chiffbaren und flößbaren, oder ausdruͤcklich blos die, welche 
n ſpeciell benannten Fluͤſſen zum Vorſchein kommen, 
dem Staate vorbehalten ſind. Hinſichtlich der uͤbrigen 
in fließenden Gewaͤſſern entſtandenen Inſeln bewendet es 
dann, ſoweit nur uͤberhaupt das gemeine teutſche Recht 
noch Geltung im Lande behauptet, bei den roͤmiſchen 
Vorfhriften, ſodaß insbefondere Infeln, welche in nit 
ausgenommenen fließenden Gewäffern, bie in bie Kate 
gorie der flumina publica im Sinne bed römifchen Rech 
tes fallen, in folchen alfo, die in jeder Jahreszeit unaus⸗ 
geſetzt fortfließen, auch nicht nichtöbefloweniger in ber 
Voltsmeinung für Privatflüffe gelten *), zum X i 





33) Ebendaſ. S. 205 fa. 34) Viele Belege bei Anyau, 
Cuinam insularum in Auminib, blicke natar, — domi· 
nium (Jen, 1751). $. XXX-XXXVIL, 35) Beifpiele bei En- 
gun, Ic, $. XXV et $. XLII. not, 9%; f. auch Gancrin a a. 
D. ©. 189. $. 34. Gryphiander |. c. cap. XXIV, 86) 1. 
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fommen, ben Anliegern zuwachfen; die Infeln hingegen, 
weiche in andern nicht ausgenommenen fließenden Ge: 
wien, namentlih in folden, bie nicht fortwährend 
Waffer halten, fonden von Zeit zu Zeit austrodnen 
(2. i. flumina privata im Sinne des römifchen Redts)””), 
emportauchen, dem Eigenthuͤmer des Gewaͤſſers gehören. 
Denn wenn glei in Teutſchland unter öffentlichen Fluͤſ— 
fen gewöhnlih nur die fchiffbaren, unter Privatflüffen 
im weiteren Sinne hingegen diejenigen verfianden zu wers 
den pflegen, welche obne fchiffbar oder mindeftens flößbar 
zu jein, einer Ortsgemeinde, foweit fie deren Flurmars 
dung durchitrömen, zuftändig find, Privatflüffe im engeren 
Sinne endlich die allein begreifen, welche im ausfchließ: 
lichen Eigenthum und in der ausfchlieglihen Benutzung 
einzelner Privaten fich befinden ”*), fo reicht doch, was 
die in dergleichen Gewäfjern entjtehenden Infeln anlangt, 
der veränderte Name keineswegs hin, eine Abänderung 
des desfalld geltenden Rechtes herbeizuführen, fo lange nicht 
die Landesgeſetze, im welchen die von der römifchen ab: 
weichende Terminologie zuweilen übergangen ift, das Ge: 
gentheil fpeciell rechtfertigen, weil die Sache, nicht ber 
Name den Ausfhlag geben muß. Mit dem Falle, da 
die Landesgeſetze blos in beflimmten Flüffen entſtehende 
Infeln für Staatdeigentbum erklären, darf jedoch ber 
Fall nicht vermwechfelt werben, wo bdiefer oder jener fol: 
der Fluß blos beifpielöweife genannt worden ift. So in 
einigen älteren landesherrlichen Verordnungen für die 
turfächl. Erblande, die namentlich blos der in ber Eibe 
und in der Mulde entftehenden Infeln gedenken, obſchon 
bier, der richtigeren Meinung ’”) nad, auch die in den 
übrigen Flüffen entjtehenden Infeln, die als verlaffene 
Theile des Flußbettes betrachtet werden können, als regal 
angefeben werden müfjen. Denn auf Injeln, die ibre 
Entjtehung dem Umftande verdanken, daß ber Fluß fi 
in einen neuen Arm ergießt, welcher einen Theil des 
Feſtlandes umſchlingt und abfchneidet, iſt im Zweifel, die 
oben erwähnte römische desfalljige Beſtimmung auch jet 
noch allenthalben anwendbar. Ebenfo finden ſich die 
zömifhen Vorfchriften über jchwimmende Infeln *) nicht 
leicht abgeändert. Auch ift es denkbar, daß die Regalis 
tät der Inſeln im weiteiten Wortfinne in einem Lande 
anertannt ift, einzelne neuentftandene Infeln aber dennoch 
ausnahmsweiſe einem Privaten als Eigenthum zufallen; 
dann nämlich, wenn das Eigentbum an dem Flulfe, in 
welchem jie fich zeigen, dem Privaten ausdrüdlid vom 
Staate verlieben, oder fonft fraft eines nach der Landes— 
verfaffung für wirkſam anerkannten fpeciellen Rechtötitels, 
„S. durch verjährten Befig *), von ihm erworben wor: 
— 8 


In f. Sefterding, Ausbeute ‚von Nachforſchungen. 3. Th. 

®r 10. ©. 375. 88) v. Bülow und Hagemann, Erör: 
=. ©. 52 39) Kind, Qunestiones forens, ed, 

1. Vom. 2. gu, 67: In der fächf. Laufig gilt aber bei neuent⸗ 

Kanbenen Klußinfeln das gemeine Recht. Val. Car, Friedr, Gün- 

der, 

I. p. 7. 





. de jure aquar. Spec. Il, (Lips. 1825.) Cap. II, 
40) Ginen merbwürbigen Rechtsfall von einer 
Sonfel in ra Ser; f. bei I. E. F. Münter, 
are. Reue Ausg- (Danov. 1810.) $. 54. ©. 83 fa. +1) 
Banczim a. a. D. ©. 189. $. 35. . 
K Ent. 9. W.u. X. Awelte Section. XIX, 
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den if. Nur würde aus der bloßen Beleihung mit der 
Gerichtsbarkeit, dem Fiſcherei-, dem Flößrechte oder dem 
Brüdenzoll auf oder in dem Fluffe noch keineswegs ein 
Necht des Belichenen auf die in dem Fluffe entftehenden 
Infeln hergeleitet werden können *), fchon deshalb nicht, 
weil Privilegien ſtets einer firengen Auslegung unter: 
liegen. 
: Eine zum Theil von der römifchen völlig abweichen: 
be Theorie des Infelrechtes enthalten, D) die neueren 
teutfchen Gefegbücher. Am eigentbümlichften, aber auch 
am vollftändigiten find die desfallſigen Beftimmungen des 
allgemeinen preußifchen Landrechtes. Nach diefem (vgl. 
Zhl. 1. Tit. 9. $. 242 fg. und hl. 2. Tit. 15. $. 67) 
— Erderhoͤhungen im Bette eines Stromes nur fo lange 
ie bei gewöhnlichen Wafferftande mit einem gemeinen 
Fiſchernachen umfahren werben können, als Inſeln im 
rechtlihen Sinne zu betrachten; Erdflede aber, die er: 
weislih fonft Theil des feften Landes newefen und nur 
durch Einbiegungen und Umftrömungen des Fluffes abge: 
fondert worden, überall nicht. Wo die Infeln in öffent: 
lichen Flüffen nicht nach den beftehenden Provinzialges 
ſetzen *) Eigenthum des Staates find, haben die Befiger 
bes nächftliegenden Uferlandes, das Ufer möge nun mit 
Dämmen oder Deihen, mit oder ohne Vorland einge: 
ſchloſſen fein oder nicht, die Befugniß, fie fich zuzueignen. 
Gleiches gilt durchgehends von ben in Privatflüffen ent: 
ftebenden Inſeln. Doch erft durch wirkliche Beſitzneh— 
mung wird das Eigenthum daran erworben. Welchem 
von beiden gegen einander uͤber liegenden Ufern eine Inſel 
am naͤchſten Mi, foll nah einer der Länge nad) durd) 
dad Flußbett zu ziehenden Linie beurtbeilt werden. Die 
Breite des Fluffes wird dabei nach Linien beftimmt, Die 
von denjenigen Punkten beiderfeitiger, bei gewöhnlichen 
Waſſerſtande fichtbarer Ufer, welche den beiden Enden 
der Inſel —— quer uͤber den Fluß zu ziehen 
find. Diejenige der Laͤnge nach gezogene Linie, welche 
jede der beiden Querlinien in ihrer Mitte durchichneidet, 
beflimmt, welchem Ufer die Infel am nächften liege. 
Schneidet die Mittellinie dur die Infel felbit, jo kommt 
das Recht, fich die danach beftimmten Antheile zuzueig— 
nen, den beiderfeitigen Uferbefitern zu. Liegt die Infel 
ihrer Länge nah ben Ufern mehrer an einander grenzender 
Beſitzer gegenüber, fo darf jeder fih den feinem Ufer ges 
genüber liegenden Theil der Infel zueignen, und zwar 
wird diefer Antheil durch Linien beitimmt, welche von 
den Punkten, wo eines Jeden Grenze an den Fluß ftößt, 
quer über den Fluß, grade nach der in ber Mitte deſ— 
felben angenommenen Linie, gezogen werden. Will Je— 
mand eine ganze Infel, die mehren Ufern gegenüber liegt, 
oder einen über feine Grenze binausgehenden Theil der 
Inſel in Beſitz nehmen, fo hat er. diefen Entſchluß fei- 
nen Nachbarn bekannt zu machen und fie zur Erklärung, 
ob fie ſich ihres Rechts ebenfalls bedienen wollen, aufzu— 





42) Engan 1, c. $. XL sq. 45) In dem Entwurfe bes 
Corp. Jur. Fridericiani (erfdienen 1749 — 1751) war von der 
Annahme ausgegangen worden, daß nad) ber teutfchen Reichsver⸗ 
faffung alle Infeln zu den Regalien gehörten. zu. I. c. $. XXIII. 
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fodern. Verweigern fie dieſe Erklärung, oder zögern fle 
mit ber Ausübung ihres Rechts felbit, fo kann die Ver— 
mittelung des Staates angefprochen werben. Findet fi 
dann, daß die Benugung der Infel dem gemeinen Wefen 
zuträglich fei, und wollen nach wiederholter Auffoderung 
die übrigen Intereffenten innerhalb einer ihnen zu beftims 
menden Frift feinen Gebraud von ihrem Nechte machen, 
fo kann der Staat dem, welcher ſich zuerft gemeldet hat, 
auch die über feine Grenze binauslaufenden Theile der 
Infel zueignen. Soweit jedoch Jemand, auch ohne der⸗ 
gleichen ausdrückliche Beſtimmung, eine Inſel drei Jahre 
binter einander rubig befefjen und benugt hat, hat er das 
Eigentbum daran, ſelbſt ſolchen Nachbarn gegenüber, des 
ren Ufer einem Theile derfelben näher liegen, durch Ber: 
jährung erworben. Nach dem öfterreihifchen bürgerlichen 
Geſetzbuche (Th. 2. Hauptft. 4. $. 407 fg.) find alle 
Infeln in ſchiffbaren Flüffen *) dem Staate reſervirt. 
Entfteht in irgend einem anderen Gewaͤſſer eine Infel, 
fo find die Eigenthümer der nach der Ränge berfelben an 
beiden Ufern liegenden Grundftüde befugt, fie in zwei 
gleichen Iheilen ih zuzueignen und nach dem Maße der 
Laͤnge ihrer Grundſtuͤcke unter fih zu vertheilen. Ent; 
fieht die Infel auf der einen Hälfte des Gewäffers, fo 
bat der Eigenthümer bes näheren Uferlandes allein An: 
fpruch darauf. Werben blos durch Austrodnen eines 
Gewäflerd oder dadurch, daß fich daffelbe in mehre Arme 
teilt, Infeln gebildet, fo bleiben die Rechte deö vorigen 
Eigenthümerd unverletzt. ER — 

1, Selbſt über Inſeln, die lediglich im Privateigen⸗ 
thume ſich befinden, ſteht dem Staate, kraft des ſchon 
im allgemeinen Staatsrechte begruͤndeten“) Waſſerregals 
oder der Waſſerhoheit, ein nach den einzelnen Landesver⸗ 
fafjungen bald mehr, bald minder ausgedehntes Oberaufs 
fihtörecht zu. Namentlich aͤußert ſich dieſes DOberaufs 
—— in der Befugniß des Staates, Inſeln, die vers 
möge ihrer eigentbimlichen Tage und fonftigen Beſchaffen⸗ 
beit das in ber Nähe befindliche Land leicht einer Über: 
fhwemmung ausfesen (fogenannte Misgeburten von In: 
feln), auch ohne Antrag der betheiligten Privaten darauf, 
wegfchaffen zu laſſen *). In Gegenden, wo Fälle biefer 
Art häufiger vorkommen, pflegen aud wol eigene Be: 
amte (MWaffervoigte oder Wafjerrichter) mit der Aufficht 
darüber beauftragt zu fein"). Ebenfo folgt aus jenem 
Oberauſſichtsrechte, daß der Staat die Infel, wenn es 
zur Beförderung der Schiffahrt oder zur Wiederberftellung 
des ordentlihen Laufes des Fluffes erfoberlich wäre, durchs 
ftechen oder gaͤnzlich hinwegraͤumen laffen darf). Ob 
und inwieweit der Infelbefiger dieferhalb einen Anſpruch 
auf Entfchädigung habe, ift hin und wieder durch Lans 
deögefege näher beftimmt. Nach dem preußifchen Land: 
rechte Thl. 1. Zit. 9. — 259 fg.) z. B. bat der Privat: 
befiger einer in einem Öffentlichen Fluffe befindlichen Infel, 





44) f. auch Beitfchrift für oͤſterreich. Rechtsgelehrſamkeit, her: 
autgeg. von Wagner. Jahrg. 1831. 1. Bd. ©. 107 fa. 45) 
Klüder, Öffentl. Recht des teutfchen Bundes. 3. Ausg. F. 456 fa. 
46) Eftor a. a. ©. $. 2221. 47) Cancrin a. a. O. ©. 
222. €. 82. 48) Ebendaf. $. 81. 
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deren Durchſtechung oder Himwegräumung zu einem der 
obengedachten Zwecke nöthig wird, nur dann volljtändige 
Entihädigung vom Staate zu erwarten, wenn er bie 
Infel erweislih ſchon über funfzig Jahre befeffen und 
benugt bat; gefchieht hingegen die Hinwegräumung in 
einem Privatfluffe, um denfelben erft ſchiffbar zu machen, 
unbedingt volle Entſchaͤdigung. 

11. Auch im Verhaͤltniß verfchiebener Völker und 
Staaten zu einander fommen Infeln vielfältig in rechtliche 
Betrachtung, wobei hauptfächlih Infeln in ber offenen 
See (mare externum s. universum, oceanus), von 
Infeln im angrenzenden Meere (mare proximum s. vi- 
einum) und Infeln in Grenzflüjfen und andern Grenz 
gewäffern unterfchieden werden müffen. Inſeln in der 
offenen See, die nicht bereits im Eigenthum eined Staats 
oder Volkes fich befinden, koͤnnen nach allgemein aner: 
kannten völferrechtlihen Principien von jedem Volke oder 
Staate occupirt, d. h. in Befig genommen, werden, gleich: 
viel, fie mögen mit dem Meereögrunde zufammenbängen 
oder nicht ). Grund und Boden wird alsdann gewöhn: 
lih unter die Staatöbürger vertheilt und gebt fomit in 
das Privateigenthbum über. Das Eigenthum ded Staats 
an einer ſolchen Infel dauert fo lange, ald der Staat fie 
befhüst und beſchirmt. Wird der Beſitz daran wieder 
aufgegeben, die Infel alfo derelinquirt, fo tritt fie unter 
bie vwölferrechtlich herrenlofen Sachen (res nullius) zus 
rück. Infeln im naͤchſtangrenzenden Meere dagegen, wels 
ches im ber Regel diejenige Merreöffrede begreift, welche 
vom Geftade aus mit Geſchuͤtz beftrichen oder mit Kriegs 
fhiffen bewacht werden kann, pflegen nach voͤlkerrecht⸗ 
lihem Gebrauche ald Zubehörungen des nächiigelegenen 
Territoriums angefeben zu werben. Selbſt ſchwimmende 
Infeln, die in dieſem Bereiche fich zeigen, betrachtet 
man nicht als berrenlos, fondern erkennt die Botmäßig: 
feit desjenigen Staates darüber an, als deſſen Theil jener 
Meeresbereich angefehen wird *). nfeln in Landeögrenz; 
flüffen und andern Grenzgewaͤſſern endlich gehören im 
Zweifel dem Staate zu, deſſen Ufer und ſoweit fie die 
fem am naͤchſten liegen®'), fo jedoch, daß bei Grenz 
flüffen bald des Fluffes eigentliche Mitte, bald der Thal 
weg, obfchon diefer wandelbar it, entfcheidet ”). Selbſt 
ber Erwerb mittel$ der Acceffion im römifchrechtlichen 
Sinne ift hierbei nicht ausgeſchloſſen?). Jeboch bildet 
alles bier Gefagte nur die Regel, die in der Wirklichkeit 
nah Maßgabe beftehender Verträge, des Herkommens 
und bes Befisftandes nicht felten Ausnahmen leidet. 

ü (B. Emminghaus.) 

INSELN DER SELIGEN, werben in der mythi⸗ 
fhen Geographie der alten Welt in die Weflgegend ges 
fest. Nah Strabon (L. 1. p.3. ed. Casaub.) lagen fie 
vor dem aͤußerſten Maurufia, wo beffen Grenzen mit ber 
von Iberien zufammenlaufen. Nach Ptolemäus —— 
6) find ihrer ſechs und liegen an Libyen im Wellmeere; 





49) Ebendaf. &. 184. 5. 36. 50) Ebendaf. 8.97. 51) 
Ehbendaf. $. 47. 52) Klüber, Droit des moderne de 


l’Europe. Tom, I, (Stuttg. 1819.) $. 188. 7. 53) 
daf. $. 134. — = ® " 5 
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bei Plinius (Hist. Nat. VI, 32) heißen fie Fortunatae 
insuae umd werden nah Juba's Erzählung ebenfalls 
auf ſechs beftimmt, naͤmlich Ombrios, Junonia (die 
arößere und fleinere), Capraria, Nivaria und Canaria). 
Man bat nicht ohne Grund vermuthet, daß die canarifchen 
Infeln darımter zu verftehen fein möchten, von welchen 
eine dunkle Kunde den Alten zugefommen war. Bal. 
die Art. Canarias und Hesperides. (R.) 
INSELN DES GRÜNEN VORGEBIRGES, las 
Ilhas de Cabo verde, las Ilhas verdas, capverdi— 
ide oder grüne Infeln. Diefe zu Mittelafrika gehö: 
rige, von deſſen MWeftküfte 90 Seemeilen entfernte und 
aus zehn größern und vier Fleinern Eilanden beftehende 
Infelgruppe wurde im I. 1449 burch den Benetianer, 
Anton von Noli, welcher in Dienften des portugiefifchen 
Königd Alphons V. fand, entdedt, und für diefen in 
Befig genommen. Alphons behielt jedoch nur St. Yago 
und St. Philipp, und belehnte mit den übrigen theilmeife 
einige feiner Großen, deren Nachkommen noch jest im 
Be derfelben find. Diefe Infelgruppe liegt, einen Halb: 
mond bildend, unter 14° 17’ und 17° 9° nördl. Br. und 
22° 41’ und 24° 48’ weftl. Länge; ihr Flächenraum bes 
trägt 78%, OM., und es finden fi die Inſeln Sal, 
Bona Viſta und Mayo im Oſten; St. Yago, St. Phi: 
iop und St. Juan im Süden; St. Nicolas, St. Vin: 
temt und St. Antonio im Norden. Zu diefen zehn grös 
fern kommen noch bie vier kleinern Inſeln, Branfa, 
Cbaon, Juan Garneera und Chuay. Die meiften diefer 
Infeln verbanfen, wie wir fpäterhin fehen werben, ihre 
Ramen dem Monate oder Zage ihrer Entdedung oder 
gend einem fie befonderd charafterifirenden Umftande, 
md mande führen aus dem letztern Grunde Doppelnas 
men, 5. B. St. Juan, St. Philipp und Branfa. Urs 
forimglid waren alle diefe Infeln völlig unbewohnt, jetzt 
gilt dies nur noch von einigen, indem bei ihnen die Na: 
tur ber Bevölkerung unüberfteiglihe Hinderniffe in den 
Weg gelegt bat. Zu diefen Hinderniffen gehört befonders 
Mangel an Quell=, Fluß: und Regenwaſſer. Jede der 
— Inſeln hat ihren eigenen Gouverneur, doch hat 
nur der von St. Yago, welcher dem Range nach der 
erfte ift und dem Zitel eined Generals führt, allein das 
Recht, Geld», Leibes- und Lebenäftrafen zu verhängen. 
Ihm Seite flieht ein Dvidor oder Oberrichter, welcher 
alle igkeiten ſchlichtet, die unter den Einwohnern 
iicher Inſeln vorkommen, und die Rechte des Fiss 
cas ümehmen hat. Die Zahl der Einwohner ſchwankt 
‚000 und 50,000 '); auch wird fich bier ſchwer⸗ 
Id etwas dauerhaft beftimmen Iaffen, da oft ein Jahr 
binzeiche, die größte Veränderung in diefer Hinſicht bers 
Nimmt man die wenigen Engländer, Hols 

erifaner u. f. w. aus, fo beiteht die Maſſe 
aus Weißen, Schwarzen und Farbigen. 
find entweder wirkliche, d. b. in Vortugal 
iefen, ober nominelle Portugiefen, wors 


ter wir diejenigen Infulaner verfteben, welche fowol 
— , Staunton 42,000, Bolger 
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von väterliher als mütterlicher Seite von geborenen Pow 
tugiefen abftammen, und welche oft ihr Geſchlecht bis zu 
den erſten Pflanzern zurüdzuführen vermögen. Die Zahl 
ber wirklichen Portugiefen ift fehr gering auf den grünen 
Infeln, und fie beftchen größtentheils aus foldhen Inbdis 
viduen, welche aus Portugal abgefendet wurden, um bier 
weltliche oder geiftliche Ämter zu bekleiden. Auch bie 
Zahl der nominellen Portugiefen (Creolen) ift nicht be— 
deutend. Obgleich fie die Entdeder und urfprünglichen 
Herren der Infelgruppe waren, fo faben fie ſich doch bald 
von den Schwarzen und Farbigen fat in jeder Hinficht 
überflügelt, und wir glauben daber zur Erflärung diefer 
Erfheinung Folgendes mittheilen zu müffen. Obgleich 
Bona Biſta die erite Infel war, welche entdeckt wurde, 
fo ließen ſich doch die Portugiefen nicht auf ihr, fondern 
auf St. Yago nieder und verfchafften fi Guineaneger, 
welche für fie das Land bebauen mußten. Diefe bevöl: 
ferten fpäter, indem fie theils ihren Herren entflohen, 
theild von biefen freigelaffen wurden, andere Infeln, und 
ewannen, ba ihnen das mit ihrem Vaterlande überein: 
immenbe Klima mehr zufagte ald den Portugiefen, auf 
denjenigen Infeln, wo fie mit den Weißen vermiſcht leb: 
ten, bald ein bedeutendes numerifched Übergewiht. Da: 
durch fühlten fi die Portugiefen gedrüdt; bie Reicheren 
fehrten nach St. Yago zurüd, weldes feitbem gleichſam 
der Mutterftaat der Weißen wurde, und nur die Ärmeren 
fahen fich genöthigt, unter ben Schwarzen auszubarren. 
Dies hatte gegenfeitige Verheirathung zur Folge, umb 
bald fahen die grünen Infeln ein ihnen bisher unbefann= 
tes Gefchlecht farbiger Menichen von ben verfchiedenften 
Schattirungen, welches binfichtlih der Körperbildung fo: 
wol als binfichtlih der geiftigen Fähigkeiten fi bedeutend 
vor ben Negern auszeichnete. i 
Die berrfchende Religion auf den capverbifchen In— 

feln ift die fatholifche, und ein unter dem Erzbiichofe von 
Liffabon ftehender Bifchof leitet die religiöfen Angelegen- 
heiten. Die Geiftlichkeit, welche fih aus Portugiefen wie 
aus den Negern refrutirt, fteht auf einer fehr untergeorbs 
neten Stufe, ihr ganzes religiöfed Wiſſen beſchraͤnkt ſich 
meiftens auf Kenntniß der Formeln und äußeren Formen 
und Gebräuche. Und fie reicht damit völlig aus bei einer 
Bevölkerung, die felbft roh, ungebildet, bigott und aber: 
gläubifch if. Mönche und Nonnen finden fih nur bei 
den Portugiefen auf St. Yago; bie Neger haben wenig 
Sinn für dad Klofterleben. ine fonderbare Mifhung 
von Heidenthum und Ghriftentbum findet fih auf St. 
Juan. Wie es in Afrika Sitte ift, befprengt man auch 
bier die Gräber der Verſtorbenen eine Zeit lang mit Me: 
lonenfaft, Mildy oder Waffer; man trägt Amulete zum 
Schuß gegen Krankheiten und den Einfluß böfer Geifter 
und dergl. mehr. Sonderbar find einige Gebräuche bei 
ihren Hochzeiten. Am Tage derfelben wird das Haupt 
ber feftlich gefhmücdten Braut mit einem Kranze geziert, 
und man ermeift ihr eine faft abgöttifhe Ehre; allein 
kaum bricht die Nacht an, fo wird fie alles Schmudes 
beraubt, und an die Stelle des Kranzes tritt Erbe als 
ein Zeichen, daß fie dem Manne von jest an gehorfam 
und unterwürfig fein muͤſſe. * 
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Hinfichtlich der Körperbildung und geiftigen Anlagen 
gelten, wie wir bereits bemerkten, die Farbigen für die 
fchönften und begabteften. Auf St. Yago und St. Ni: 
cholas find fie ſchlank gewachſen, mehr oder minder dun— 
kel gefärbt, oft fupferfarbig, mit fraufem oder wolligem 

aar. Sie find thätig, betriebfam und verfhmißt, ber 
Pont ift faſt ganz im ihren Händen und viele unter 
ihnen befigen ein ziemliched Vermögen. Auch die Neger 
der meiften Infeln find ein fräftiger, beiterer Menfchen: 
ſchlag, welcher das Leben froh genießen will. Doc ſcheuen 
fie meift ſchwere Arbeit, und die fonft mäßigen, gutmuͤ⸗ 
thigen, umbefangenen und gaftfreien Neger von St. Juan 
find wegen ihrer Traͤgheit berüchtigt.. Die Neger auf 
Mayo find, vielleicht aus demfelben Grunde, zum Bett: 
werden geneigt. Die Frauen auf St. Yago find Hein, 
did, wurftlippig, mit langen Hängebrüften; überhaupt 
findet man unter den Negerinnen ber grünen Infeln_fel: 
tener die Üppigen Formen, welche den weſtindiſchen Pflans 
zer fo häufig fefleln. in Hauptzug in dem Charakter 
alter Infulaner ijt die Eitelkeit. Neger und Mulatten 
wollen durchaus nicht blos Portugiefen, fondern felbft 
weiße PVortugiefen genannt fein), und daher if, wie 
wir dies auch bei den Sandwicdinfulanern finden, jedes 
Stüͤck europäifcher Kleidung für fie ein Gegenftand des 
hoͤchſten Wunfches, und, ein ſolches zu erlangen, fcheuen 
fie kein Opfer. Gehen die Neger beider Gefchlechter glei 
gewoͤhnlich faft ganz unbekleidet, indem fie hoͤchſtens bie 
Schamtheile verhüllen, fo würden fie ſich doch hoͤchſt un: 
glüdtih fühlen, wenn fie an Sonn» und Fefltagen oder 
bei irgend einer feftlichen Gelegenheit nicht irgend ein eu: 
ropäifches Kleidungs- oder Putzſtück an ſich tragen foll: 
ten. Ein alter Treſſenhut, ein zerriffener Frack, eine zer: 
lumpte Hofe, eine abgetragene Weſte dünft fie hinreichend, 
um ſich in ihrer ganzen Würde zu zeigen, wenngleich wes 
der Strumpf noch Schub die Füße dedt und die fchwarze 
Haut überall fi zeigt. In Bona Villa tragen bie 
Frauen baummwollme Röde, welde durch einen Gürtel 
über den Hüften befeftigt werden, und über dem Hemde 
ein fogenanntes Leibchen, welches mit Schleifen befegt ift 





2) Belanntlih nennen bie Vortugiefen alle diejenigen Portus 
giefen, welche ihre Spradye, wenn aud nur ſchlecht, fpredyen, ihre 
&itten annehmen und ſich wie fie Heiden. Sind biejenigen Indivi⸗ 
duen, auf welche dieſe Merkmale paffen, Schwarze oder Farbige, 
fo werden fie ſchwarze oder farbige Portugiefen genannt. Weiße 
Portugielen werden dagegen alle biejenigen genannt, welche einen 
wirklichen Portugiefen zum Vater und «ine Portugiefin oder body 
wenigftens eine portugiefifch redende Schwarze zur Mutter haben, 
wobei in Oſtindien mweniaftens jeber portugiejifch redende Europäer 
für einen wirklichen Portugiefen genommen wird. Hiernach haben 
die Farbigen auf ben grünen Infeln allerdings das Recht, ſich 
weiße Vortugiefen zu nennen, und es wird ihnen auch unbebingt 
zugeftanden. Weniger begründete Anfprüde auf dieſe Benennung 
baben allerdings die Schwarzen auf den capverdifchen Infeln, ba 
ihnen bie portugiefifche Abſtammung fehlt; allein fie find Ghriften, 
man muf fie von den beibnifhen Schwarzen unterfcheiden, und fo 
Laffen Portugiefen und Spanier fie ebenfalls für weiße Portugiefen 
gelten, trog der contradietio in adjecte. Zugleich bemerken wir, 
dag die portuaiefifhe Sprache die herrſchende auf den grünen In: 
feln iſt, und daß fie auf St. Nicolas, mo man auch die fleifige 
ften und fittenreinfien Frauen findet, am reinften geſprochen wird. 
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und mit Bändern unter der Bruft befeftigt wird. Über 
diefes wird von Weibern ein dunfelblauer, von Witwen und 
Jungfrauen aber ein blauer oder weißer Mantel getragen. 
Seidene Floden oder baummollene Bäuschen fhmüden 
die Bänder der Hemden am Halfe und an den Händen. 
Auf St. Yago mwinden die Frauen ein Tuch um ben 
Kopf und ein Unterrod verhüllt, bis auf die Füße ge 
reichend, die Lenden. Der übrige Theil des Körpers 
bleibt faft ganz unbebedt, indem nur ein fchmaler Schleier 
vom Kopfe bis zu den Anieen reicht. inige Negerinnen 
Heiden fich jedoch auch in einen enganfchließenden Rod 
mit Hängeärmeln, und putzen fih mit Arms und Hals: 
bändern, Finger» und Obrringen u. f. w. Die Haupt: 
befhäftigungen der Infulaner find Feldbau, Viehzucht, 
Jagd, Schildkroͤtenfang, Fiſchfang, Ealzbereitung, und 
auf St. Nicholas finden fih Weber (diefe auch auf St. 
Antonio), Schuhmacher und Gärber, welche gute Waa— 
ren liefern. Der Hauptgegenftand des Handels ift Salz, 
und viele Schiffe kommen jährlih, um diefes zu laden, 
nah Bona Villa und Mayo, wo ſich mehre Engländer 
aufhalten und einen bedeutenden Salzbandel mit Neufund: 
land treiben, Sal und St. Yago. in zweiter bedeu: 
tender Handeldartifel find Schildfröten, welche nicht nur 
von den Infulanern felbft fehr gern gegefjen, fendern 
auch nach Europa und Amerika in auferordentlicher Menge 
verfendet werben. Bona Viſta, Mayo, vorzüglich aber 
St. Nicholas und St. Antonio, treiber den ftärkiten 
Handel mit diefen Thieren. Ein dritter Gegenftand des 
Verkehrs find eingefalzene Fifche, Ziegen, Schweine, Ob: 
fen, Kühe, Eifel, welche in Weſtindien Abſatz finden, Bie: 
genfelle, Häute, endlich alle diejenigen Gegenftände, welche 
zur Proviantirung der zahlreichen Schiffe gehören, welche 
auf ihren Reifen nad Dftindien, dem Vorgebirge der qu: 
ten Hoffnung, Afrika und Amerika bier landen, um fri: 
ſches Waſſer und neue Vorräthe einzunehmen. Lebtere 
erhalten fie hier dußerft billig, da es den Einwohnern 
meift weniger um Geld, als um Kleidungsftüde, bunte 
Seide und andere Putzſachen und Spielereien zu thun 
if. Diefer Handel und Verkehr find die hauptfächlichiten 
Erwerböquellen der Infulaner, von denen die auf Bona 
Bifta auch ftarfen Handel mit Pferden und Maultbieren 
treiben. Eine andere Erwerbsquelle find für fie der Waa: 
ren=, namentlich aber ber Salztransport, fowie die Dienfte, 
—— ſie uͤberhaupt den vor Anker liegenden Schiffen 
eiſten. 

Das Klima auf den meiſten dieſer Inſeln iſt heiß 
(der mittlere Thermometerſtand nach Reaum: 20) und 
für den Europäer verderblicher als für die Neger; bin 
noch raffte im 3. 1810 auf der Infel Mayo ein böser: 






bar. h 3 
zeugte Hungersnoth bie’ 
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Jaſel zu verlafjen und nah St. Juan überzufegen; im 
3. 1775 wurden die Infeln abermals durch eine Hungers⸗ 
noth beimgefucht, welche einen großen Theil der Einwoh: 
ner binwegraffte, und von 1832 bis 1835 fehlte wieder: 
um Regen fait gänzlih. Sollte diefer Regenmangel viel» 
lat feinen Grund in der unzeitigen Vertilgung der im: 
mergrunen Wälder haben, welche in früheren Zeiten die 
Berge und Hügel der Infeln bedeckten? Wenigftend macht 
». Humboldt die Bemerkung, daß in den waldlofen Gegen: 
den Peru’s gleichfalls Negen mangele, und ein Reifenber 
bemerkt, daß der Manzanares bei Madrid jest Faum noch 
für einen Bach gelten könne, da er doch früher ein ziem⸗ 
ich fattlicher Fluß geweien fei, und fchreibt diefen Ums 
fand ebenfalls der Vertilgung der Wälder zu, welche 
rüherhin feine Quellen und Ufer befchatteten. Der Ver: 
faffer glaubt nur noch an Agypten erinnern zu bürfen, 
welches der Wälder entbehrt, dafür aber auch oft in huns 
dat Jahren kaum ein Mal Regen fehen foll, fowie an 
Paldtina, deſſen jetzige Unfruchtbarkeit Einige dem Ber: 
ſchwinden der Gedern des Libanon zufchreiben wollen. Von 
den Winden berrfcht der Südwind vom Mai bis zum 
Augufiz der Suͤdoſtwind und Suͤdſuͤdoſtwind im Septem: 
ba; der Suͤdweſt- und Südſuͤdweſtwind im Anfange, 
und der Norbweitwind am Ende des Octobers. Vom 
Anfange des Decembers bis zum Ende des Januard oder 
wahrend der Regenzeit ) waltet der Nordwind mit Re: 
gen und Sturm vor. In der darauf folgenden heißen 
Jet bat man Nord:, Norbnordoft: und Nordoſtwinde. 
Im März, April und Mai Nordoft in Nord. Orkane 
find nicht felten und oft aͤußerſt verheerend. Obgleich 
meift nur von kurzer Dauer, reißen fie doch, wenn fie 
von den nadten Gebirgen herabſtürmen, Alles mit ſich 
fort und zablreihe Schiffbrüche find ihre Folge, da fie 
den Schiffen felten Zeit lafjen, die hohe See zu erreichen. 
Gemitter bat man aemöhnlich im October. Mennaleich 
die meilten der grünen Inſein voller Felfen und Hügel 
find, welde oft faum einige Zoll tief mit Erde bededt 
find, fo erzeugen fie doch faft alle Lebensbeduͤrfniſſe im Über: 
und died würde noch mehr der Fall fein, wenn bie 

ng die Thätigkeit der Einwohner kraͤftig anzure: 

gem wüßte und den Handel und Verkehr mehr förderte 
alshbemmte; allein fo geichieht von ihr wenig oder gar 
mies und Monopole greifen überall ftörend ein. Einige 
Beifpiele mögen zum Beweife dienen. Auf St. Vago 
und ‚Sowie auf einigen andern Infeln, baut man 
zum viel Wein, welcher leicht, wie auf den canari: 
om Suieln, ein Ausfubrartifel werden könnte. Allein 
Date nicht gekeltert werben darf, fondern aller zum Irin: 
fen beitimmte Wein aus Madeira oder Portugal bezogen 
werben muß, fo wird der Weinbau vernadhläffigt. Baum— 











fhauer treten bereits im Auguft ein, hinſichtlich der 
Begenyeit würden die grünen Infeln mit Singapore 
"pon- weldiem Gramfurb jagt: „Der meifte Regen 
fer unb Sanuar, aber. erfeifchende Regen find zu kei⸗ 
Die Regenmonate find die Lälteften, die 
fi und Mai find auch bie heißeften, was 

I er Bol. Reue Biblioth. der 
dr ©: 817. (Weimar 1831.) 
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wolle wählt zum Theil wild auf einigen Inſeln und in 
rg Menge, allein nichts gefchieht, ich will nicht 
agen, für einen regelmäßigen Anbau der Baumwollen: 
flaude, fondern nicht einmal für ein regelmäßiges Ein: 
fammeln der Wolle. Daher gebt 3. B. in Bona Viſta 
oft die ganze Ernte verloren, weil die Einwohner, fobald 
fie nicht auf einen fofortigen Abfag rechnen Eönnen, ſich, 
gar nicht die Mühe nehmen, die Wolle einzufammeln. 
Daffelbe gilt von dem Indigo, welcher, wenn die Regie: 
rung Werke zu deſſen befferer Bereitung anlegen ließe, 
gewiß bald einen einträglichen Handelsartifel abgeben 
koͤnnte ). Wilde Ziegen gibt es auf mehren Inſein in 
ungeheurer Menge, allein da die Regierung ein Monopoi 
der Zelle hat, fo darf Niemand ohne ihre Erlaubniß fie 
jagen ober töten, und felbft wenn biefe Erlaubniß er: 
theilt ift, * dem Jaͤger nur das Fleiſch. Auf St. 
Antonio iſt das Drachenblut Eigenthum der die Inſei 
beſitzenden Familie. St. Yago könnte eine blühende 
Handelöftadt fein, allein unglüdlicher Weife darf Niemand 
die Schiffe ohne befondere Erlaubnig des Gouverneurs, 
welcher allein das Recht hat, Schlachtvieh zu verkaufen, 
mit Proviant verfehen, und fo meiden diefe es, nah St. 
Yago zu fommen. , Selbft das Einfalzen der Fifche wird 
nicht ermuntert, fo einträglich dieſes bei den ungebeuren Salz: 
vorräthen auch werben könnte, und ſoviel Geſchick auch 
die Neger von St. Nicolas, Et. Antonio und St. Juan 
beim then De Fiſche beweifen. 
an gewinnt das Salz auf den Infeln Bona Viſta 
Mayo, St. Juan, St. Nicholas, Sal und St. ine 
Auf der erftern Infel zieht man es aus Salzlachen, auf 
der zweiten aus Seewaſſer, welches mittels einer Schleufie, 
die man in einer in der Paafecobai auf der weltlichen 
Seite der Infel befindlichen Sandbank angebracht bat, 
in einen Teich gelaffen wird, wo es bald fürnt. Auf 
St. Juan bereitet die Natur das Sal; faft ohne alle 
menfchliche Hilfe. Die Fluth wirft das Waſſer in die 
Höhlen der Küftenfelfen, und die Sonne kocht es in aͤußerſt 
kurzer Zeit. In St. Nicholas, Sal und St. Vincent fin- 
ben ſich Salzlachen, und Sal liefert eine ungeheure Menge 
Salz. Salpeter gewinnt man in den Bergböhlen de 
Infel St. Juan; Schwefel, Steinfohlen und Bimsfteine 
liefert der Pico auf Fuego; Silber und Gold follen die 
Gebirge der Inſel St. Antonio enthalten, in einigen Bd: 
hen dieſer Infel hat man wirklich Goldfand entdeckt, fo: 
wie man bier auch Zopafe und andere Edelfteine finder. 
Minerals (Bitriol:) Quellen finden fih auf Juan und 
(Schwefelquellen) auf St. Vincent. 
Vicht ärmer als das Mineralreich ift das Pflanzen: 
reich diefer Infeln ausgeflattet. Gehen wir in Bezug 





4) Die gewöhnliche Art, den Indigo zum Gebrauch auzubereis 
ten, befteht darin, daß man die grünen Blätter mit einer Keule 
in einem hölzernen Mörfer zu Brei ftampft, aus welchem man Kur 
Ken formt, welche an der Sonne getrodnet werben. Nur wenige 
Neger auf St. Nicolas verftchen es, mittels einer Seife den Farbes 
ſtoff aus diefen Kuchen zu ziehen. &o wenig wie den Indigo bes 
nugt man aud den Juderfaft. Er wirb meiftentheils nur als Sp: 
rup verbraucht, da bis jegt mur einige Eleine Werte beftehen, um 
wirklichen Zucker zu bereiten. 
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auf dieſes die einzelnen Infeln durch, fo finden wir auf 
St. Yago Pomeranzen, Datteln, Limonien, Zamarinden, 
Guavas und Sternäpfel. Ferner Papaws, Maid, Bob: 
nen, Kürbiffe, Yamd, Bananen, Platanen, mehre Me: 
lonenarten, Maniof, Zuderrohr und Baumwolle’). St. 
Philipp hat ebenfalls faure Pomeranzen, Limonien und 
Guavabäume, jedoch kann es fich keineswegs mit St. Yago 
mefjen. Der Wafjermangel läßt auch Bananen und die 
übrigen Baumfrüchte hier nicht gerathen, dagegen erzeugt 
die Infel Kürbiffe, Maid und Melonen in Menge. Die 
Inſel Sal verdient jet nicht mehr erwähnt zu werben, 
da durch die bereitö berührte Dürre ihre frübere Frucht: 
barfeit faſt gänzlich vernichtet worden ift. Daffelbe gilt 
auch beinahe von Bona Viſta und Mayo; doch erzeugt 
die erftere Infel fehr viel Baumwolle und etwas Indigo, 
die letere aber Seiden- und gemöhnliche Baumwolle, 
Feigen, fehr de MWaffermelenen, Yams, Bataten, bob: 
nenähnliche Gallavances u. f. w. St. Juan ift dußerft 
fruchtbar an den gewöhnlichen Erzeugniffen, befigt eigens 
thuͤmlich wilde Feigen, Felhun und Papayas (eine Art 
Carica) entbehrt dagegen die edlen Früchte gänzlich. Gt. 
Nicholas hat faft diefelben Gewaͤchſe wie St. Vago, doch 
findet fi auf diefer Infel der Drachenblutbaum, was 
auch von St. Antonio gilt, welches in Hinficht der eblen 
Früchte feiner der übrigen Infeln nachfteht, fowie es auch 
einige Indigos und Baummollenpflanzungen befist. Gt. 
Vincent ift dußerft arm in Bezug auf das Pflanzenreich, 
denn außer den bier häufig wachfenden Ricinusbaumen, 
aus deren Samen ziemlich viel DI gewonnen wirb, findet 
man bier nur Tamarinden, Limonien und Baumwollens 


ffauden. 

Gleich dem Pflanzenreihe ift auch das Thierreich, 
nehmen wir auf die Vierfüßler, Vögel, Fiſche oder an: 
dere Seethiere Ruͤckſicht, keineswegs vernadjläffigt, ob: 
gleich die eine Infel vor der andern, mehr ald dort der 
Fall war, begünftigt if. Beginnen wir auch hier wieber 
mit St. Yago ald der Hauptinfel des ganzen Archipels, fo 
finden wir große Heerden Peiner Rinder, kurzer Schweine 
und magerer Ziegen, Schafe, Pferde, Efel, Maulthiere, 
Antilopen, Affen, Meer: und Zibethfagen. Die Infel 
Sal können wir auch bier übergehen, obgleich fi auf 
ihre wie auf Mayo wilde Pferde finden follen, und von 
Bona Viſta bemerken wir nur, daß die vor ber erwähns 
ten Kataftrophe dußerft blühende Pferdes, Efel: und Rind⸗ 
viehzucht fich jetzt allein auf Efel, Maulthiere und Ziegen 
beſchraͤnkt, welche letzteren in großer Anzahl gehalten wers 
den. Die Infel Mayo fteht hinfichtlih der Viehzucht 


5) Rad) des Dr. Schmidt Angabe find a) von tropifchen Ges 
waͤchſen auf St. Yago einheimifh: Mimosa glandulosa, Convol- 
vulus jacobaeus et conv, affınis eriospermo, Boerhavia tuberosa 
et depressa, Glycina punctata, Smilacina anomala, b) von 
Pflanzen ber gemäßigten Zone: Herniaria illicebroides, Zygophyl- 
lum stellultum, Lotus jacobaeus, Zizyphus insularis, Antirrhi- 
num molle, Borago gruina, Lavendula apiifolia, Polycarpia 
glauca; c) von Pflanzen ber hoͤhern Region (1500—8000 Fuß): 
Euphorbia arborescens, Pennisetum ramosum, Campanula ja- 
cobaea, spec, nov,, Lotus lanatus, acoce, Außerdem fins 
den ſich noch viele Pflanzen und Gewaͤchſe, welche von den canas 
rischen Infeln, Afrita uf. w. nad) St. Yago verfest worden find. 
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St. Yago nicht nah, was ebenfalls von St. Philipp 
gilt, wo auch ſtarke Pferdezucht getrieben wird. Ziegen 
durchſchweifen in zahllofer Menge die Gebirge der Iniel. 
St. Juan treibt vorzüglich —— doch findet 
man auch Pferde, Efel, Rinder und Ziegen. St. Vin— 
cent nährt Ziegen und wilde Efel, wilde Ziegen auf St. 
Nicholas, defjen Bewohner au ſtarke Biehzüchtler find, 
und St. Lucie. St. Antonio zieht Kühe, Eifel, weine 
und nährt ebenfalls viele Ziegen. Die Inſel Branka 
liefert große Leguans, mit deren Fang ſich die Einwoh: 
ner von St. Nicholas bejchäftigen. Land: und Seeſchilb⸗ 
fröten, fowie Landkrabben, find häufig. Die Seeſchild⸗ 
fröten finden fi, wenn fie legen, zu Taufenden auf St. 
Bincent, Sal, St. Juan und andern Infeln ein, und 
ihr Fang gehört zu den Kieblingöbefchäftigungen der meis 
ften Infulaner, und mehre der fonft unbewohnten Infeln 
fehen fih dann Wochen und Monate lang belebt *). Auch 
an Bögeln der mannichfaltigften Art befigen die grünen 
Infeln theilweife einen großen Reichthum. Iſt St. Vins 
cent nur von gewöhnlichen Seevögeln bewohnt, fo findet 
man auf St. Yago nicht nur alle bei uns gewöhnlichen 
fogenannten Haus» oder zahmen Vögel, fondern auch 
Adler, Falken, Papageien, Reiher, wilde Tauben, Spechte, 
den prächtigen Flamingo, fowie Gurtind. Zu diefen kom: 
men auf der Injel Mayo Rabeken (Reiher), turteltaus 
benartige Miniotas, Grufiad (zu den Eulen gehörig) und 
— Huͤhner. Letztere, welche Heerden von 2—300 

tüd bilden, werben mit Hunden gejagt und ihr Fleiſch 
wird gern genoffen. Auf der Infel Sal findet man Pes 
Iifane, regatt: und Narrenvögel, — Sperlinge und 


viele Flamingos. Man ißt das Fleiſch der letztern und 
haͤlt ihre Zunge, wie dies bei den Roͤmern mit den Pfauen⸗ 
zungen ber Fall war, für einen Leckerbiſſen. Nicht mins 
ber ergiebig, wie die Infeln felbft, ift das fie umgebende 
Meer. Diefes, deffen regelmäßige Fluth nach Norboften, 
die Ebbe aber nah Suͤdweſten gebt, und welches mans 
cherlei flärfere und fchwächere ———— bat, liefert 
faft an allen Infeln, vorzüglih aber in ber Nähe der 
Infeln Bona Viſta, Sal und St. Juan Gameera Ambra, 
welcher dem amerifanifchen nicht nachſtehen foll, aber fehr 
haufig verfälfcht wird. Man bedient fich zu diefem Ende 
der Meerfonnen, worunter man ſich gewiſſe gallertartige 
Seethiere zu denken bat. Viele Fifche findet man bei der 
Infel Sal, fowie bei Iean Letton, einer vier Seemeilen 
von Bona Vifta entfernten Klippe. Bei Mayo mangeln 
die Fifche ebenfo wie bei ber letztgenannten Inſel, doch 
liefert die auf der Norbweitfeite der Infel gelegene Pan: 
fecobai Fifche in ziemlicher Menge und von der 

denften Art. Man hat bier Haye, Delphine, Zlummier, 


6) Die Schildkröten find von ber verfchiebenften Arts‘ man 
findet die Peine grüne, welche nur einige Pfund wicgt, abır auch 
bie Riefenfhitdtröte, weldye eine Schwere von vier bis ‚Gent 
nern bat. Die Eier werden in 14—16 Zagın ne 
Fleiſch ift eine Lichlingsfpeife faft aller Infulaner, nu bie 
ner von Gt. Juan achten es wenig. Diefe Ichteren ui 
Bananenkuchen, Kürbisbrei in Filcbrübe, der fie überhaupt eine 
hohen Werth beilegen, und grobgeftoßenen Mais in J 
(Sherree) beiweitem vor. Gaffavebrod und Kuskus, 
niotwurzeln bereitet , find ebenfalls 4 
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Breiten, Pferbemakrelen, Meerfchweine, Silberfiſche, Klipps 
fie u. |. w. Selbſt Nordcaper und eine Fleine Wall: 
fücert fieht man in diefer Bai. Eine andere Baaleas 
genannte Wallfifhart pflegt zur Zeit der Paarung fich 
biufig im Hafen Fourno an der Oftküfte von St. Juan 
enufinden. Diefer kurze Überblid, glauben wir, wird 
inteichen, ein ſchwaches Bild von dem Zuftande und den 
Producten der Infeln des grünen Vorgebirges in ihrer 
Geſammtheit zu geben, und wir wollen daher nur, fo 
kurz wie möglich, noch die einzelnen berüdfichtigen. Wir 
bannen 1) mit Et. Yago (Iago) ald der Hauptinfel. 
Am 1. Mai 1449, dem Tage des heil, Jacob's (St. 
Page, Jago) entdedt, woher ihr Name rührt, liegt diefe 
Iniel, welhe an Größe, Fruchtbarkeit, Neihthum an 
Quell: und Flußwaffer, fowie an Einwohnerzahl alle 
übrigen grünen Infeln fibertrifft, unter 14° 17° noͤrdl. 
Br. und 23° 25’ weftl. L., und hat, bei einer dreiedigen 
Gefalt, eine Länge von 15 und eine Breite von jieben 
Sermeilen, fowie einen Flächenraum von 36 DM. Im 
Eiroftien flach, ift St. Yago in allen feinen übrigen 
Teilen, mit Ausnahme der Ebene Campo de Terrafall, 
kr gebirgig. Der Zerrafall (Trefel), fowie der St. An: 
tonie, find weithin fichtbar, letteren, welcher 4500 Fuß 
dech iſt, entdeden die Schiffer bereitö in einer Entfer: 
nung von vier Seemeilen. Im Dften finden fich fteile 
Bafaltfelfen. An den Küften findet man Bimöfteine, po⸗ 
töien und Säulenbafalt, Dlivin, Quarz mit Feldipath, 
ieltener Tremolith und Hornblende. Die hauptfächlichiten 
Städte der Inſel, welche zur Regenzeit der Gefundbeit 
der Nichteinheimifchen mehr ald alle übrigen Infeln Ge: 
fahr droht, find 1) St. Yago ober Nibeyra be grande, 
wie die Stadt jet gewöhnlich genannt wird, welche, uns 
ter 14° 24° nördl. Br. liegend, ber Sit ded General: 
geuberneurs und des Oberrichterd fämmtlicher Inſeln, fo: 
wie des Biſchofs ift, eine fchöne Kirche, einen bifchöflis 
den Palaft, ein Mönhss und ein Nonnenklofter bat, 
von einer Mauer umgeben und nebft ihrem Hafen, ber 
be; aus dem bereitd angegebenen Grunde, nur wenige 
ie ficht, von zwei auf zwei nahen Bergen ange: 
braten Batterien und einem Fort auf der Nordfeite ge: 
fait wird, und 500 ein Stod hohe und mit Rohr oder 
Palmblättern, felten mit Schindeln gededte Häufer ohne 
Sadfeniter und 2500 Einwohner zahlt. An den Um: 
findet man viele fchöne Gärten, durch welche 

au die erwähnten Klöfter auszeichnen. Diefe Gar: 
km perbanfen ihre Schönheit und Fruchtbarkeit arößten: 
eis dem Bade Ribeyra Corea, welcher die Stadt 
burbfient und fich in die See ergießt; 2) Villa de 
Papa, Beine Stadt mit einer fchlechtgebauten Kirche, 
| und einem mit acht Kanonen befesten Fort. 
Cr auf einer von reizenden Thälern umgebenen 
Hochebene mit Mauern umgeben und zählt 200 Haͤu— 
a Einwohner. Ihr Hafen, welcher 14° 
FRE br. Br. liegt und 6—15 Faden Tiefe bat, 
er beſte befüchtefte unter allen Häfen der grüs 
mal ih die Schiffer in feiner Nähe leicht 
‚verfeben können. In lesterer Hinficht 
bie Bai Rivera de Plata den Vorrang 
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flreitig, da eim im diefelbe einmuͤndender Eleiner Fluß das 
Waffereinnehmen fehr erleichtert. Kleinere Ortfchaften 
auf der Infel St. Jago find St. Domingo, St. Do: 
mingo Abacace und St. Yago. Die ag diefer Stadt 
liegt auf einer Anhöhe, der Mitte der Bai St. Yago 
gegenüber, welche 10— 12 Faden Tiefe und fandigen 
Grund hat, und unter den Baien, Häfen, Rheeden, Buch⸗ 
ten und ſonſtigen Ankerplaͤtzen verdienen noch genannt zu 
werben Kalyete St. Martin im Nordweſten von Praya, 
die Rheede der Zerrafallbai, die ſchoͤne Bai Porto Fas 
ciendo , der Porto Formoſo, der Porto Madera, welches 
der ſicherſte Hafen auf der Oftküfte ift, ferner Porto 
Labo u. f. w. Die Einwohnerzahl der Infel ſoll 12— 
14,000 betragen. 

2) St. Antonio. Diefe Infel, welche ein fehr ges 
fundes Klima bat, indem ſich hohe Bergzuͤge, der St. An 
tonio:Pik ijt 7400 Fuß hoch, mit zahlreichen Bächen ver: 
einigen, bie Hige der Übrigen Infeln zu verbannen, liegt 
unter 17° 9° noͤrdl. Br. und 24° 28° weſtl. &,, und ift 
die am meiften nach Norden und Weften liegende ber 
grümen Infeln. Die einzige Stadt ber Infel, welche zu: 
gleih Hauptftabt iſt, liegt in der Mitte der Infel, führt 
deren Namen und hat 160 Häufer und 900—1000 Ein: 
wohner, welche wie die Dorfbewohner Nachfommen ber 
erften portugiefifchen Pflanzer find und viele Sklaven 
halten. andungspläge find Terrafal auf der Suͤdweſi⸗ 
feite, Praya Simune an der Süboftküfte und Rivera des 
Trafa. Lebtere beiden eignen ſich jedoch nur für Boͤte. 

3) Boa, Bona, Buona Bifta, Infel des fchönen 
Anblids. Sie erhielt diefen Namen von vier Bergen, 
welche von Fern gefehen ein wirkliches Belvedere bilden 
follen. Übrigens verweifen wir auf diefen Artikel, welcher 
fi) bereits in der allgemeinen Encykl. d. W. u. K. be: 
arbeitet findet. 

4) Branfa, auch Ilha ronda genannt, verdient kaum 
ben Namen einer Infel, Ihr Flächenraum beträgt faum 
drei engl. Meilen, und fowie fie Branka, d. i. die Weiße, 
ihrer weißen Klippen wegen genannt wurde, fo erhält 
fie die zweite Benennung runde Infel von ihrer Geftalt. 
Sie hat eine Heine gefährliche und nur von Fiichern be: 
fuchte Bud. 

5) ‚Chaon oder Chava, biefes gänzlich wafferlofe 
Eiland ift eine Seemeile von Branka und drei folcher 
wer von St. Nicolas entfernt. Nur Fiicher befuchen 

elbe. 

6) Chuay, unbefuchte Klippe, 

7) Zobann (Iuan) Garneera deögleichen. 

, 8) St. Juan (14° 50° noͤrdl. Br., 24° 39° wefll. 2.). 
Diefe hohe Felfeninfel blieb am längften unbewohnt, fo: 
daß man fie Ilha brava, d. i. die wilde Infel, nannte. 
1620 lebten nur erft zwei Familien auf ihr, die fich 
langfam vermehrten, bald jedoch einen ftarfen Zuwachs 
erhielten. Wie wir bereits bemerften, vertrieb 1680 
eine anhaltende Hungersnoth viele arme Neger aus St. 
Philipp. Diefe festen zum größern Theilenah St. Juan 
(St. Johann, St. John) über und fanden hier eine gaft: 
freundfchaftliche Aufnahme. Die hriftlihen Ankoͤmmlinge, 
gebildeter und erfahrener in mancherlei Künften und Fer: 
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tigfeiten als die beibnifchen Urbewohner, wurden in Hin: 
fit auf Religion und Kunft die Lehrer derfelben, bes 
mächtigten fi aber auch dafür ihres Eigenthums, wels 
ches arößtentheils in Schweinen beftand. Ein Pfaffe von 
St. Philipp, welcher Kunde von bdiefem Creigniffe be 
kam, fette darauf mehre Jahre hinter einander nah St. 
Juan über und plünderte jedesmal die armen Bewohner 
der Infel, indem er fich feine geiftlihen Verrichtungen, 
Zaufen, Zrauen, Meſſe lefen, Verfprechen der Seligfeit 
u. f. w., aud) von den Ärmften mit allen möglichen ir: 
difchen Gütern bezahlen ließ. Glüdlicher Weife wurde 
er nach einem aͤhnlichen Befuche, grade ald er, wie er 
allemal, wenn er reich beladen die Infel_verlaffen wollte, 
u tbun pflegte, in einer Höhle am Fournohafen eine 
Kbfchiedemeffe lad, mit mehren feiner Zubörer durch bes 
ren Einfturz erfchlagen. Da num längere Zeit fein anderer 
Geiftlicher auf der Inſel erſchien, fo trat dad Heidenthum 
wieder hervor und ed entitand das von und erwähnte heid⸗ 
nifche Chriftentbum oder chriftlihe Heidenthbum. Außer 
der Fournobai, in welcher das größte Kriegsichiff vor Ans 
ker gehen Tann, finden fi noch die Bai Faciendo be 
Agua an der Nordweitfüfte, in welche ſich ein kleiner 
Bad) ergieft, die Bai Ferrier auf der Suͤdweſtkuͤſte, wei: 
ter füdlih die Bai Scio und im Süden die Salzbai. 
Die Zahl der Einwohner beträgt 3—4000, 

9) St. Lucie (16° 44° n. Br., 24° 31’ w. 2.), kleine, 
zuweilen von Fiſchern befuchte und nur von Ziegen bes 
wohnte waflerlofe Infel, ift vier Meilen von St. Nicho— 
lad entfernt und hat zwei Heine fichere Baien. 

10) Mayo. Am erften Mai des oft erwähnten 
Sahres entdeckt, follte die Infel durch ihren Namen bie: 
fe Greigniß verewigen. Gie liegt 14 Meilen von Bo: 
na Bifta entfernt, unter 15° 10° n. Br. und 23° 0’ w. 
L., ift faſt cirkelrund und hat einen ebenen, babei bürs 
ren und mageren Boden, auf welchen ſich drei Berge 
erheben, von welchen der hoͤchſte und füböftlihe Pinofa, 
ber nördliche, einem Zuderhute gleihende, St. Antonio 
genannt wird. Ein einziger Heiner Bach bewaͤſſert bie 
Infel, deren Flächenraum fieben Seemeilen beträgt. Die 
Hauptftabt der Infel ift Pinofa. Sie liegt an dem er: 
wähnten Heinen Bade, welder in die Paa Secobai 
fällt, und hat zwei Eleine Kirchen mit ben nöthigen Geift: 
lihen. Die Wohnbäufer gleichen mehr afrikanischen Ne: 

erhütten als europäifchen Gebäuden, und Feigenholz, 
* und Blaͤtter ſind das Hauptmaterial, aus welchem 
ſie zuſammengeſetzt ſind. Zwei andere kleine Staͤdte der 
Infel ſind St. Juan und Lagoa, jene im Süden, dieſe 
im Oſten von Pinoſa, der fie faſt in allen Stüden glei: 
chen. Die vorzüglichften Baien find die bereitd erwähnte 
Daa Secobai auf der Norbweilfeite der Infel und bie 
engliiche Bai im Süden des Vendoftvorgebirges. Die 
Zahl der Einwohner Mayo’s, welches von fehr weit in 
De hinauslaufenden Klippen umgeben ift, beträgt 


11) St. Nicholas oder Nicolad. Diefe Infel liegt 
unter 16° 32° n. Br. und 24° 16° w. 2. nach dem 
Merid. von Greenwich, gleiht wie St. Yago einem 
Dreieck, deſſen größte Seite 30 Seemeilen lang ift, wäh: 
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rend ihre größte Breite von Norden nach Süden 18 fol: 
cher Meilen beträgt, ift hoch, fleil und gebirgig, und be; 
figt den neun Meilen fichtbaren Monte Guarde. Die 
Hauptſtadt St. Nicholas ift unbedeutend, doch hat fie 
eine Kirche, regelmäßige Straßen und 14—1500 Ein: 
wohner, die ganze Infel 5500. Der nächite term bei 
diefer Stadt ift der Hafen Paraghiſi. Andere Häfen umd 
Baien find Puerto Velho, Porto Lappa, die Bai Curri⸗ 
fal und die Rheede Terrafal, fowie die Bucht Puttoka. 
Alle diefe Häfen, Baien und Rheeden eignen ſich nicht 
fehr zu Ankerplaͤtzen, vorzüglich während der Zeit 
ber Wechfelwinde; dagegen find fie pafjend um Wafler 
einzunehmen, ba fich in mehre berfelben Eleine Bäche er: 
wg in anderer Nähe fehr gutes Waſſer in geringer 
iefe nahe am Ufer zu finden ift. 

12) ©t. Philipp (Phelipe), gleichfalls am erften 
Mai entdedt und deshalb nach dem heiligen Philipp, wel: 
chem dieſer Tag geweiht ift, benannt, liegt diefe Inſel 
unter 14° 47° n. Br. und 24° 22° mw. 8, nach dem 
Meridian von Greenwih. Sie kann weniger ald die 
übrigen Infeln ihren vulfanifhen Urfprung verleugnen, 
denn noch donnert weithin der Pico Fuego, nach welchem 
fie gewöhnlich Fuego oder vollftändig Fuego St. Phelipe 
enannt wird. Felsmaſſen, von Zhälern durchfchnitten, 
ilden die Infel, deren einziger Bach nicht hinreicht, Wai- 
fermangel zu verhindern. Die einzige Stadt der Infel 
ift St. Phelipe (Philipp), liegt in der Nähe des Hafens 
Fonte Villa, wird dur ein Fort geſchuͤtzt umd zählt 
200 Häufer mit 1500 Einwohnern. Im Süden ber 
Stadt liegt auf einer Anhöhe die Kirche Noffa Signora, 
nach welcher die dabei liegende Erbzunge benannt ift. 
Die drei nicht fehr zu preifenden Baien ber Inſel find 
Fonte Billa, Nofja Signora und Lachatta, doch hat die 
leßtere den Vorzug, daß der Wellenfchlag im ihr weniger 
ſtark ift ald in den beiden andern und daß man in ihrer 
Nähe gutes Waffer haben kann. Die Zahl der Einwoh— 
ner St. Philipps foll fih auf 7000 belaufen. 

13) Sal, Salid, Sel. Unter 16° 38° n. Br. und 
22° 50° w. 2. liegend bat die Infel Sal eine Länge von 
acht Seemeilen und befteht eigentlich aus flnf Bergen, 
welche zum Xheil die Geftalt eines Zuderhutes haben, 
eine Form, welche fich bei den Bergen ber grünen Infeln 
häufig findet. Die ungeheure Menge Salz, welche man 
auf ihr findet, bat nicht nur ihr den Namen gegeben, 
fondern ift auch die Veranlaffung geweien, daß die 
länder die grünen Infeln gradezu die Salzinfeln neinen. 
Sal wird nur von dem fchwarzen Statthalter umbeinigen 
Dfficieren für immer bewohnt, fonft aber nur jährlich er 
nige Monate lang von den Bewohnern ber benachbarten 
Infeln theils des Salzes, theild des Schildkröten id 
Landfrabbenfanges wegen befucht, doch eben an ie | 
Küfte einige arabiſche Familien. Unter den Ban Kt 
Infel ift die nach drei in ihrer Nähe ftehenben Palmen 
fogenannte Palmerabai die vorzüglichite, weiche fh & 
der Norbfeite der Infel befindet. Kr flieht ) 
(Morderea):Bai wenig nach und übertrifft 
gute Waffer, welches ihre naͤchſte \ 
vermag. Weniger gut ift der Nordh 
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der Iafel, fowie die füblich von der Palmerabai liegende 
Rababiuntbai, da fie theils fchlechten Ankergrund haben, 
tbeis fih nur fir kleinere Fahrzeuge eignen. 

14) St. Vincent. ur zuweilen von ben Bewoh⸗ 
zen von St. Nicolas und St, Antonio der Ziegenjagd 
und ded Schilbkrötenfanges wegen befucht, liegt die Infel, 
teren Flächenraum acht DM. beträgt, unter 16° 50’ n. 
Br. und 24° 36° w. L. St. Vincent ift gebirgig um 
fundig in feinen Ebenen, durch welche ſich zwei Bäche 
winden. Seiner Schmwefelquellen haben wir bereit ges 
dacht. Die ziemlih guten Ankerpläge der Inſel find 
Porto grande, St. Pedro und Bahia des Ghar, doch 
werden fie meift nur von Schiffern befucht, ba größere 
Schiffe die Windftöße zu fürchten haben, welche bdiefe 
Hifen oft heimfuchen ’). G. M. S. Fischer.) 

INSELN DES MEERBUSENS VON MAR- 
SEILLE. Sie befleben aus drei größeren und einer 
jemlihen Anzahl Fleinerer Felfeneilande, welche zufammen 
von Norden nach Süden eine Kette bilden, bie fih an 
ind Gap Daume anſchließt, mit dem fie fichtbar einft 
jeiammenbing, und welcher die Maffilier den Namen Std: 
deden wi (von oroiyog, Reihe), welchen Pomponius 
Deia (I. c, 7) auf fämmtliche Infeln an der provengas 
üiden Küfte von Marfeille über die Hyeren bis zu den 
Srrinen ausdehnt. Wir befchränken uns bier auf die Bes 
Idreibung ber obgedachten brei — Eilande des 
Golfs von Marſeille, welche die Namen Ratoneau, Pos 
migue und If führen und von den Maſſiliern Prote, 
Defe und Hyphaͤa oder Hypda, d. i. die erfte, die mittlere und 
die lebte, genannt wurben. Die Spuren biefer antiten Na: 
men will man noch in den heutigen Benennungen biefer 
Snfeln a behauptet Prote finde fi) in Proto- 
Proto-en-eau, woraus Ratoneau ent: 
Aus Mese hingegen fei zuerft Port-mese- 
äigues, d. i. le port de l’ile de Mese, und hieraus 
adlich Pomegue gebildet worden. Bon Hyphaea aber 
ia nur die erfte Sylbe Hyph oder If beibehalten wor- 
ton und hieraus der Glaube entftanden, daß biefe Eis 
lande einft ſtark mit Eibenbdumen (Ifs) beftanden waren. 
Dide drei Eilande liegen eine Stunde füdweftlih von 
dem von Marfeille. If, das kleinſte derfelben, 
Pet fi dem Auge ded von Marfeille Kommenden zuerft 
dar, darauf erbaute Fort bewacht und befchlikt 
den Raum zwifchen Ratoncau im Norden und Pomtque 
Ciden, einen Raum, welcher den Namen Frioul 
(Fretum Juli) führt, in welkem Gäfar’d Flotte vor 
Inter: um den belagerten Maffiliern die Zufuhr ab: 
* und in welchem man den Hafen Dieudonné 
nr bat, von dem fogleich die Rede fein wird. Ma: 
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'omeam iſt 2700 Meter lang, 100 bis 600 Meter breit, 


= 


gen mißt 2500 Meter in der Fänge und 
ter in der Breite. Beide bilden einen in 
liegenden Belfengraf, beftehen aus demfelben 
bie Hügel der gegenüberliegenden Küfte und 
i Jetzt aber bil⸗ 







einft ganz bewaldet. 





Bat bie capverbifchen Infeln von T. Bromme im 35.8. 
un allg. geogr: u. flat. Giphemeriden (Weimar 1828). 
Lsntl.a Wu. X, Zweite xction. XIX, 
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ben einige aromatifche Pflanzen bie einzige Spur von 
Vegetation. Einige Dammerde, bie wol Samen aufneb: 
men £önnte, findet fich zwar bier und da, man weiß aud) 
durch Strabo, daß fich maffilifche Aderbauer auf den 
Inſeln niedergelaffen batten, allein jest ift bier feine 
Spur von Aderbau zu finden. Man hält hier indefjen 
aufer zahlreihen Kaninchen einige Ziegen: und Schaf: 
beerben, und benußt den übrigen Raum zu weit wichti: 
eren Zwecken. Schon im Alterthume trugen dieſe Ins 
Fein Fortd zur Abwehrung der Seeräuber; in neuern 
Zeiten erfannte man aber, daß biefelben von ber Bor: 
febung gleichfam eigends hierher gefegt find, um Mar: 
feile den Ort darzubieten, wo Quarantaineanftalten auf 
eine wahrhaft nütliche Art angebracht werben könnten. 
Die Küftenausdehnung von Ratoneau und Pomtgue iſt 
in Vergleich zu dem Areal diefer Eilande fehr bedeutend; 
fie bieten eine Menge mehr ober weniger geräumiger 
Buchten dar, welche den Schifferbarfen zur Zuflucht dies 
nen, in beren größten aber, welche auf der Südſeite von 
Pomtgue liegt, man mit Hilfe eines Dammes einen 
Hafen conftruirte, der bis zur Erbauung bed Hafens 
Dieudonne ausfchließlih den aus der Levante fommenden 
Schiffen zur Aufnahme diente, um bier Quarantaine zu 
halten. Diefer Hafen kann 40 Schiffe von 2—300 
Zonnen oder einige 50 von geringerer Tragfähigkeit fal- 
fen. Auf dem Kai bdeffelben befindet fi die Wohnung 
des Hafenauffeherd, der von da aus Alles beobachten 
kann, was um ihn her vorgeht. Auf einer größeren Höhe 
ur Linken fteht eine an drei Seiten offene und fo cons 

uirte Kapelle, daß das Schiffsvolk die jeden Sonntag 
ftatthabende Meſſe hören kann, ohne die Schiffe zu vers - 
laffen. Früher war es bei den Quarantaine Haltenden 
Eitte zu landen und in Proceffion zur Kapelle zu geben; 
aud diefer Zeit rühren die vielen Kreuze ber, welche um 
diefelbe ftehen. Jetzt aber darfNiemand das Schiff unter 
irgend einem Vorwande verlaffen. Angeftedte oder verbächs 
tige Schiffe müffen in derjenigen Bucht der Infel Pomtque 
anfern, welche la grande Prife heißt und 7 bis 8 Fahr⸗ 
zeuge aufnehmen fann. rüber fandte man dergleichen 
Schiffe nach der Infel Iarre, einem Felſen, welder 15 
Seemeilen von Pomdgue zwiſchen den Infeln Riou und 
Mayre lest, wo fie aber ber großen Entfernung wegen 
nicht gut bewacht werden fonnten. Diefer Duarantaine: 
bafen von Pomẽegue batte fich inbeffen zu allen Zeiten 
als zu Hein für die Bebürfniffe der Quarantaine erwie— 
fen, und ald endlih im I. 1821 das gelbe Fieber in 
Barcelona wuͤthete und auch die franzöfifchen Hüften be: 
drobete, fühlte man bie Notbwendigkeit, hiergegen anas 
loge Mittel wie gegen Die Pet anzuwenden. In Folge 
einer koͤniglichen Sonnen) vom 5. Jun. 1822 verband 
man nun die Infeln Ratoneau und Pomtgue durch einen 
quer durch die Enge Frioul gehenden gewaltigen Stein: 
damm und conftruirte auf diefe Ast den Hafen Dieu: 
donne, welcher durch die Feſtungswerke der Infel If 
(das berühmte Chäteau d’If), die dem Eingange zu dem⸗ 
felben gegenüber liegt, vertbeidigt wird, Die Länge die: 
ſes Dammes beträgt 300 Meter, die Breite feiner Ba: 
fi8 auf dem Boden des Meerts 90, an * Oberflaͤche 
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deſſelben 38 und an feinem Gipfel, welder 7,2 Meter 
über dem Meereöfpiegel bervorragt, 6 Meter. Die bazu 
verwandte Felfenmafie hat einen Inhalt von 250610,96 
Kubikmeter und ein Gewicht von 651,588,496 Kilo: 
ammen, und die Anlage defjelben koſtete 1,729,373 
anken. In feiner Mitte befindet fi eine Infeription 
in Marmor, welche die Epoche diefed berühmten Baues 
—— Juli 1822 bis Juni 1824) zurückruft und die 
ffentliche Dankbarkeit dem Souverain darbringt, welcher 
ihn ausführen ließ. Der neue Hafen bat eine Dbers 
fläche von 254,375 Meter und genügt mit dem älteren 
Hafen von Pomigue den Bedürfniffen des Augenblids. 
Zur Aufnahme angeftedter Reifender und Seeleute dient 
ein ebenfalls feit 1824 auf einem Vorgebirge der Iniel 
Ratoneau erbautes prachtvolled Hofpital, deſſen Errich: 
tung, obne die Koften des Ameublements zu rechnen, 
638,000 Franken koftete. Auf dem höditen Punkte von 
Ratoneau befindet fich der Thurm Bramopan, welcher 
ſowol das Innere ded Kanals ald au den neuen Qua: 
rantainehafen befhüst. Chaͤteau d’If wurde im 3. 1529 
von Franz I. der Sage nah auf den Trümmern eines 
roͤmiſchen Gircus erbaut, und deſſen Feſtungswerke erbiel: 
ten von 1596—97 eine fo bedeutende Erweiterung, daß 
fie ſeitdem den ganzen Umfang ber Infel einnehmen. 
Bei den englifhen Seefahrern führt die Infel_Pomegue 
den Namen St. John, von bem Thurme St. Jean, 
welcher den böchiten Punkt der Infel einnimmt. (Klaehn. 
INSELN IM ODER ÜBER UND UNTER DE 

WINDE. Unter den mancherlei Ausdrüden und Res 
densarten, welche aus der Sprache der Seeleute in bie 
geograpbifchen Werke und Reifebefchreibungen u 
gen find, befinden fih auch die vorftchenden. Liegen 
nämlich Infeln fo, daß die einen die Winde, namentlich 
die Pafjatwinde, gleihfam auffangen, ihre Gewalt bres 
den und fo die andern gegen biefelben ſchützen, fo beis 
en die erfteren Infeln im oder über dem Winde (barlo 
vento), die anderen Infeln unter dem Winde (sotto 
vento), So gehören bei den Spaniern und mehren 
Geograpben in Weftindien die Jungferinfeln, St. Martin, 
St. Barthelemy, Barbuda, Anguilla, Saba, St. Eus 
ſtaz, St. Kitty, Newis, Montferrat, Antigua, Guade— 
loupe, kurz alle Infeln von Portorico bis Tabago zu den 
Barloventoinfeln, die näher an der Küfte liegenden aber, 
nämlih Zrinidad, Margarita, Curaſſao und andere zu 
den Sottoventoinfeln, doch ſchwanken einige wegen Tas 
bago. Einer anderen Eintbeilung folgen bie Engländer 
bei ibren Leewardinfeln, im Hinſicht deren wir auf ben 
Artifel Westindien verweilen. Gering ift aber bie 
Anficht derer, welche glauben, daß die angegebenen Aus: 
drüde nur bei den Antillen gebräuchlih wären, denn 
man findet fie auch bei andern Infelgruppen, p B. bei 
den Capverdinſeln angewendet. (@. M. S. Fischer.) 
INSELN (die neun), wird eine aus einem größes 

zen und acht Eleineren Eilanden beftebende Inielgruppe 
nannt, welche Le Maire und Schouten unter 4° 41’ 
. Br. und 172° 41° öfll. K. entdedten und ihr den 
Namen Ontong Java beilegten. Späterhin wurden 
dieſe Inieln gefehen 1767 von Garterel, 1781 von dem 
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Spanier Morelle, 1788 von dem Engländer Shortland, 
welcher ihnen, in ber Meinung fie zuerft entbedt zu ba= 
ben, feinen Namen beilegte, und zulest 1791 von Huns 
ter. Sie find alle aͤußerſt niedrig, flach unb mit hoͤchſtet 
Bahrfcheinlichkeit Korallenerzeugniffe, fowie fie denn auch 
mit Korallenriffen rings umgeben find. Die Cocos: und 
Koblpalmen (cocos nucifera und Euterpe) finden fich 
mit andern Gewaͤchſen des gleichen Breitegrades auf dies 
fen Infeln, deren Bewohner zu dem weit verbreiteten 
Stamme der Papua gehören, was man ſchon an ihrem 
fhwarzen, wolligen Haare erkennt. Ihre Waffen be» 
ſtehen in Bogen und Pfeilen, und zur Schiffahrt bebies 
nen fie fi Piroquen, welche mit dreiedigen Segeln vers 
fehen find, wie diefe bei mehren der dortigen Infulaner 
gewöhnlich zu fein pflegen. (6. M. S. Fischer.) 
Inseln (die sieben), f. Ionische Inseln, 
INSELN (ostfriesische). Diefe Heinen Infeln, 
ſechs an der Zahl, Namens Borkum, Juiſt, Nor 
derney, Baltrum, Langeoog und Spiekeroog, 
ziehen ſich parallel mit der Küſte von Dflfriesland, im 
einer Entfernung von 1 bis 2 Stunden von berfelben 
von Welten nad Diten hin. Sie find vom feften Lande 
durch das Wad oder Haf getrennt, und zur Fluthzeit nur 
zu Schiffe zugänglid. Zur Zeit der Ebbe tritt dagegen 
die See von dem Wab zurüd, ſodaß man, nad) einigen 
wenigftend zu Fuß, zu Wagen und zu Pferde binfom: 
men fann, indem fich die von Oſten nach Weiten zwifchen 
dem Gontinent und den Infeln fließende Strömung (Balge) 
burchwaten läßt. Bon diefem Umftande fchreibt ſich auch 
die Benennung biefer Untiefe — Wad — ber, welche von dem 
altrömifhen vadum abftammend, eine Furth bedeutet *). 
Diefed Wad, welches die ganze Küfte in einer ziemlichen 
Breite umringt, ift unmittelbar am Fuße ded Seedamms 
Deichs) zum Theil noch begrünt, wo jedoch die Meer: 
firöomung die Berme (den Fuß) ded Deich berührt, kahl, 
weiterhin aber bloßer, mit febr feinem Sande vermifchter 
Seefhlamm (Schliel), der fi aber nach und nad ver: 
liert, fodaß ber Boden bed Wabs zulegt in der Näbe 
der Infeln aus reinem grobförnigen Seeſande beftebt. 
Die Größe fämmtlicher oftiriejiiher Infeln beträgt 
"hs DOM. mit 1500 bis 1600 Einwohnen. Dur die 
von Norbweiten her bei der Fluth ſich heranwaͤlzenden 
Meereswogen nehmen die Infeln an den Weftenden von 
Zeit zu Zeit fidhtbar ab und fegen an den Dfienben, 
wiewol in minderem Grade, wieder an, woburd alle 
nicht allein ihre Größe fih nah umb nach verminbert, 
fondern auch ibre Lage fich ändert. Um dies zu werbin: 
dern und die Injeln in ihrer Lage und Größe zu 
ten, wurden von den früberen Landesregierungen 
Gonfervationsanftalten mitteld Fladen (dide Zäune non 
— u 











1) Man nennt das Wad auch Hafz allein beide Bu 
gen find wol nicht gang gleichbebeutend, inbent ce fi 
zwifchen ben Infeln und dem Lande befindliche 
Ebbe eigentlich nur Wad, zur Zeit der FI 
Lesteres Wort ftammt aus dem Altflanbin morit 
Meer beißt. CF. Wachteri Glossar. german, p, 633. & 
den nennen noch jegt das Wer Hanf. Mon gleicher Kara 
ift auch der Name Haf (4 B. Eurifches) in Praufen 
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Strauchholz bis neun Fuß hoch) und Bepflanzen nadter 
Stellen mit Sandhafer getroffen, bie aber in ſpaͤteren 
Zeiten fehr abgenommen haben‘). Auf einigen biefer 
Sufeln ift die weſtliche Abnahme in den letzteren hundert 
Jahren fo bedeutend geweſen, daß die Dörfer, welche 
auf fämmtlichen Infeln nicht weit von dem norbweitlichen 
Strande liegen, weiter nah bem Innern ber Inſeln 
binein haben verlegt werden mürffen. 

Der Boden diefer Inſeln beftebt aus reinem See: 
fande und erhebt fich an der nördlichen Seite derfelben 
u mehren theil an einander hängenden, theils durch kleine 
—* getrennten Dünen oder Sandhügel, welche groͤß⸗ 
tentbeild ganz nadt und nur bin und wieder mit Sands 
bafer (Helm, Elymus arenaria, Arundo arenaria, 
Carex arenaria und Phleum arenarium, ein bins 
fies, did und hoch auffchießendes Seegras) bewachſen 
und 20 bis 50 Fuß über dem Meereöfpiegel erhaben 
find, Diefe Dünen geben im Ganzen ben Inſeln eine 
traurige Phyfiognomie, würden aber fehr reizende Ans 
und Ausfichten gewähren, wenn fie, fowie die bazwifchen 
liegenden Zhäler mit Gebüfchen und Gras bewachſen 
wären. Überhaupt ift die Vegetation auf dieſen Infeln 
tbeild durch den flerilen Boden, theild durch die mir vie: 
len feinen Salztheilchen gefchwängerte Luft und theils 
durh die ſtarken Seewinde fehr gehindert und die Flora 
derfelben nur dürftig. Nur fehr wenige Arten Gras und 
unter diefen das englifche (Statice armerica) find bier 
beimifh. Bäume lafjen ſich nur mit der ‚größten Mühe 
und, jedoch beinahe zu Sträuchern verfrüpelt, an ben 
Eüdfeiten der Häufer, wo fie vor den heftigen Nord: und 
Weſtwinden einigen Schus haben, ziehen. Im Freien 
und ganz ohne Pflege kommt fein einziger Baum, nicht 
einmal ein Strauch fort. Auf und — den Duͤnen 
wächft außer ben eben erwähnten Sandpflanzen eine nur 
auf den Inſeln heimiſche Specied ber Brafendiftel oder 
Mannstreu (Eryngeum), nämlih das Eryngeum mari- 
üimum (Seemannstreu, bolländ. Zee-Kruisdistel, auf 
der Infel blaue Diſtel genannt), mit weißen, ins Blaͤu⸗ 
lie oder Blaßgrünliche fpielenden, lederartigen und mit 
karten gelblichen Stacheln verfehenen Blättern und ſchoͤ⸗ 
wen blauen Blumen, beren Wurzeln ausbauernd, did, 
Neifhig und fehr lang find, ſodaß fie oft 10 bis 20 
Schub tief in den Boden binablaufen und dadurch dems 
felben eine erwünfchte Feltigkeit und Haltung geben, in: 
dem die ganz nadten Dünen ber Verftäubung ausgeſetzt 
find, Übrigens finden fi auf den oftfriefifchen Inſein 
beſonders noch folgende, mur bort heimiſche Pflanzen, 
der Weibendorn, finnische Beere oder europäifcher Sand» 
dom (Hippo hoea rhamnoides, Linn.), der Meerfenf 
(Bunias Cakile, Linn.), der Seewermuth (Artemisia 
maritima Linn., platt. Seewürmd), der Widerfloß 
(Statice Limonium, bolländ. Limoen-Kruid), das Milch: 
haut (Glaux maritima Linn.) und wenige andere auch 
auf dem feiten Lande vorfommende Gewaͤchſe. 

An Säugethieren finden ſich auf diefen Infeln nur 
angelne Pferde, etwas Hornvieh und Schafe. Außer 


D Freeſe, Oſtfries- und Harlingerland. 1. Bd. S. 199 fa. 
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Kaninchen (befonderd auf Borkum, Juiſt, Norderney 
und Langeoog) gibt es bier fein Wild. Unter ben Meer: 
fäugetbieren findet fich befonders der Seehund (Phoca 
vitalina) und der Braunfifh (Delphinus phocaena). 
Reicher dagegen ift die Glaffe der Vögel, befonderd ber 
Seevögel, die fich bier fortpflanzen, indem fie zur Zeit 
des Frühlings ihre Eier in den Sand der Dünen legen 
und fie dort ausbrüten. Unter ihnen fommen vorzüglid 
mehre Entenarten vor, wie 3. B. der wilde n 
(Anser eygnus), die wilde Gans (Anas Anser), bie 
Eidergans (A. mollissima), die wilde Ente (A. Bochas), 
ber Merrachen (Mergus Serrator), zuweilen auch ber 
Pelifan (Pelecanus Onocrotalus). In den wärmeren 
Sommermonaten bemerft man am häufigften den Zroils 
taucher (Colymbus Troile) und ben Papageitaucher 
(Alca Torda). Überbied werden dort mehre Arten von 
Möven und Seefhwalben in großen, die Luft durchkreu⸗ 
zenden Schaaren angetroffen, wie die gemeine Möve 
(Larus canus), die gefledte Möve (Larus Maevius), 
die braune Möve (L. fuseus), die kleinſte Möve (L. 
minimus), ein überaus niebliched Thier, faum von ber 
Größe einer Lerche, die Meerichwalbe (Sterna hirunıo) 
und einige Arten von ÖStrandläufen (Triuga). Hei: 
mifche Landvoͤgel gibt ed nur fehr wenige und umter 
diefen bie Feldlerche (Alauda arvensis), die Hausfchwalbe 
Hirundo rustica), der Sänfling (Friniglla Cannabina), 
die —* Bachſtelze (Motacilla alba), die gelbe Bad: 
ftelje (M. flava), dad Rothkehlchen (M. Phoenicurus) 
und der Sperling (Fringilla domestica). Sonſt fom: 
men durch das liberfliegen der Wanbelvögel, die hier 
ruben, mehre hierher. So wirb bisweilen ber Kufuf, 
Wiedehopf rc. gefchoffen und jeden Herbſt fängt man 
eine ziemliche — Droſſeln. Nicht weniger reich wie 
die Claſſe der Voͤgel iſt die der Fiſche in der angrenzen: 
den Nordfee. Unter ihnen find die vorzüglichften: der 
roße Stör (Acipenser Sturio), der Glattrochen (Raja 

tis), der Doͤrnhay (Squalus acanthias), die Meer: 
nadel (Syngnathus acus), der Schellfiſch (Gadus ar- 
glesinus), der Kabeljau (G. Morrhua), der rothe See— 
bahn (Trigla Cucuius), die Steinbutte (Pleurowectes 
maximus), die Zunge Pleuronectes solea), bie Scholle 
(Pl. platessa) und der Sandaal (Ammodites tobianus) 
am Ötrande der Inſeln, ein fehr Eleiner Fiſch, der ſich 


 größtentbeild im Sande aufhält. In der Claſſe der Ins 
ſekten und Würmer find beſonders zu bemerken: der große 


ummer (Unneer Cammarus), die Garnele (Uaneer 
rangon), ber — Taſchenkrebs (C. pagurus), die 
Strandfrabbe (O. Maenas), der Einfiedler (C. Bernhar- 
dus), der Flohkrebs (C. Pulex), die Seemannd: ober Glanz: 
raupe (Aplırodita aculeata), die Seeanemone (Actinin se- 
nilis) und eine andere Art diefed Wurms, die Federacti— 
nie (Actinia plumosa), die Meerfpinne (Sepia medin), 
zur Gattung der Dintenfiiche gehörig. Won der Gattung 
der Quallen gibt es auf diefen Infeln drei Arten, bie 
Obrenqualle (Medusa aurita), die votbgefäumte Qualle 
(Medusa aequorea) und die Daarqualle (N. capilla- 
ris). Auch trifft man am Strande der Infeln einige 
Seefternarten an, am häufigften den u. Seeftern 
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(Asterias rubens), feltener den orangefarbenen Gees 
ftern (A. aurantiaca), ferner den kleinen Seeſtern (A. 
Ophiura), den großen Seeſtern (A. papposa) und den 
©eeigel (Echinus esculentus), der von den Infulanern 
zuweilen gegefien wird. Unter den Conchylien find vors 
züglich zu bemerfen die vielfchalige Entenmufhel (Lepas 
anatifera), die Mefferfcheide (Solen siliqua), die Aufter 
(Ostrea edulis), die Mieömufhel (Mytylus edulis), 
der Sandfrieher (Mya arenaria), die größte Conchylie 
der oftfriefiichen Infeln; ferner die Klaffmufchel (Mya 
truncata), die Zelline (Tellina baltica), die gemeine 
Wendeltreppe (Turbo clathrus) und einige andere. 
Bemerkenswerth find übrigens noh auf dem Wad 
in der Nähe der Infeln die vielen leeren Schalen aller 
Arten von Gondylien, infonderheit der Eleinen efbaren 
De mufchel (Cardium edule), die fi in fo ungeheuern 
affen (Schilibänten) auf einander häufen, daß die Bes 
wohner einiger Imfeln (3. B. Baltrum) ganze Schiffs: 
ladungen davon nach den Küftengegenden zum Verkauf 
bringen, wofelbft man fie gut bezahlt und Kalk daraus 
brennt. Die Art und Weiſe, diefe Conchyliengehäufe zu 
— (Schillwaͤſche), iſt jedoch muͤhſam und beſchwer⸗ 
li 


Auch findet man am ganzen Nordſtrande ſaͤmmtli⸗ 
her Infeln mehr oder weniger größere und Eleinere Stüde 
Bernftein (Suceinum electricum) an Stüdchen von 
einem gewiffen fhmwarzbraunen Holz oder der Braunkohle 
(Bitumen spissa xylon), mit weldem fie an die Küfte 

eworfen werben. Überdies lagern fih am Strande ver: 
chiebene Seegewaͤchſe ab, die häufig mit ihren Wurzeln 
noch an Stüden des helgolander Felfens ober an Sol 
von untergegangenen Schiffen befeftigt find. Die ge: 
möhnlichften davon find der Fadentang (Fucus filum), 
der Blafentang (F. siliquosus), der fägeförmige Tang 
(F. serratus) und der Zudertang (F. saccharinus), 
eine der größten Zangarten, oft von 20 Fuß Länge und 
einem Fuß Breite, oben und unten fpis zulaufend, wors 
aus in den nördlichen Gegenden der Exde eine Art Sys 
rup gekocht und ein geiftiges Getränk bereitet wird. 
uf fo Beinen, ringsum vom Meere und dem Wad 
umgebenen Punkten, wie die oftfriefifhen Infeln find, 
follte man faum anders ald in ausgemauerten Gifternen 
gefammelted Regenwaſſer zum Zrinfen u. f. w. erwarten; 
allein dem ift nicht alfo. Vielmehr findet fih, wenn auch 
auf dem Feftlande, in der Nähe ber Deiche, die Bruns 
nen nur falziges und uͤbelſchmeckendes Waffer geben, auf 
allen oftfriefifchen Infeln, felbft auf Balrrum, die faum 
eine Stunde lang und ", Stunde breit ift, füßes, wohl 
ſchmeckendes Waller, obme daß aus einer bedeutenden 
Ziefe, bis wohin das Meerwafler durch den lodern Sand 
nicht dringen kann, eigentlihe Quellen bervorfprubeln. 
Man barf nur einen Brunnen von einigen Fuß tief auds 
* graben und bald füllt fich derfelbe mit füßem Waſſer aus, 
welched um fo later, wenn dieſer Brunnen in einem 
Thal der Dünen gegraben ifl. Jedoch hat dieſes Waſſer 
3) f. Ehemnis, Wangeroge und bas Seebad, ©. 50. 51, 
wofelbft eine genaue Beſchreibung diefer Schillwaͤſche vorkommt. 
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wenn auch feinen falzigen, doch einen Nebengefchmad 
von Regenwaffer, welches man eine Zeit lang in einer 
Gifterne aufgehoben hat. Hoͤchſt wahrfcheinlich ift dieſes 
Waſſer auh nur Regenwafler, bad fi in dem mehre 
Fuß tiefen Sandboden fammelt und in Die ausgemorfene 
Grube zufammenläuft, wenngleich Andere ber Meinung 
find, daß es durch den Sandboden der Infeln durchge: 
drungenes und filtrirteö Seewaſſer fei. 

Wenngleich die oftfriefifhen Infeln die noͤrdlichſten 
Partien der Provinz ausmachen und allen Winden, na 
mentlid den Nord: und Nordweſtſtuͤrmen, — ſind, 
gegen welche ſie alles Schutzes ermangeln, ſo iſt doch 
das Klima auf denſelben keineswegs rauher als auf dem 
Feſtlande. Vielmehr ſcheint die Luft dort milder zu fein, 
wenigftens übt fie auf dem Gefundheitäzuftand der Be: 
mohner feinen nachtheiligen Einfluß aus. Letztere ge: 
nießen einer feiten Geſundheit, wozu freilich ihre größten: 
theild fehr einfache Lebensweife und ihre Unbefannticait 
mit mandyen ee Sitten und Gewohnheiten der 
Feſtlandbewohner das Ihrige beitragen mögen. Übrigens 
befommt aud dem Bewohner des Feftlandes der Auf: 
enthalt er Zage oder Wochen auf einer oſtfrieſiſchen 
Infel, felbjt wenn er ſich auch bed Seebades (5. B. 
auf Norderney, Borfum, oder Spieferoog) nicht bedient, 
ungemein wohl. Man fühlt ſich dort am Strande des 
majeftätifhen Meeres Iuftwandelnd und ber ewig auf: 
und niederwogenden, oft hoch aufbraufenden und ſchaͤu⸗ 
menden Fluth zuſchauend, ſo leicht und heiter, wie dieſes 
in ben ſchattigen und duftenden Gangen eines Luſtgartens 
kaum ber Fall iſt. 

Die Bewohner der oſtfrieſiſchen Inſeln ſind mit 
Ausnahme einiger wenigen, auf der Badeinſel Norber: 
ney wohnenden Individuen, fimmtlih Dftfriefen, tbeils 
ber reformirten (auf Borfum), theild der Lutheriſchen 
Confeſſion zugethan. Ihre Beichäftigung befteht größten: 
theild in iffahrt, Fiſcherei und Schillen (Schillwaͤſche). 
Von Jugend auf mit der See vertraut, ziehen fie das 
Leben auf bem reg en Element jeder andern Reben 
weife vor und fühlen ſich auf dem feſten Rande unbeis 
milch. Ihr hoͤchſtes Ziel, wonach fie ftreben, ift, wo nicht 
ald Gapitain, doch ald Steuermann ein Seefchiff zu ne 
gieren und den Sommer über auf den Wogen zuzubrins 
gen. Gegen den Winter kehren fie gemöhnlich beim und 
pflegen der Rube im Kreife ihrer Familien, Doc find 
die Schiffe der Infulaner nur Fein, zwiichen 50 bis 80 
Laften (100 bis 160 Tonnen) und durchgaͤngig ind 
land, Norwegen, Hamburg, Amfterdam , Antwerpen, Dres 
men und die Häfen der Oſtſee die weiteften die 
fie auf ihren Fahrten erreichen. "Seltener ift > 
daß fie (3. B. von Borkum umb-Morberney) bie 
pläse von Franfreih, Spanien und der Länder am Mit 
telmeere befuchen. Nicht unbedeutend ift ferner bie Fude 
rei (befonderd auf Norderney), wovon ſich⸗ 
lien ernähren. Der Fichfang bezieht fi wor 
auf Schellfiih, Kabeljau und Seeſchollen meld 
Meilen weit von der Küfte in der Norbiee ge 
dann entweder den oftfriefiihen Häfen, befonbers Morben 
Greetſyhl, Emden und Leer zugeführt, ober an bie fie: 
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auf der Norbfee und dem Wab kreuzenden Fifcherböte von 
Blantnefe zum Transport nach Hamburg und Bremen 
abgeiegt werben. Bei diefem Filchfange find auch die 
mwablihen Perfonen der Infel infofern fehr beichäftigt, 
«is fie dad Gewürm, weldes ald Köder an bie Angeln 
aeftedt wirb, oft fehr weit aus dem Wad, mo ſich fel- 
biged in großer Zahl befindet, herholen müffen. Übrigens 
find die ohner der Infeln, mit Ausnahme von Nors 
derney und Spiekeroog, eben feine großen Freunde einer 
geregelten Thätigkeit und laffen fih das Ungemach, von 
kdem nur etwas ftärfer wehenden Winde durch den Flug: 
fand in ihren Beinen Gärtchen und felbft in ihren Woh— 
nengen beläftigt zu werben lieber gefallen, als daß fie 
enfliche Vorkehrungen zur Abwendung oder wenigftens 
Mirerung befjelben treffen. Als Kinder der rohen Natur 
lehen fie fehr einfach, größtentheild von den Probucten 
des Meeres, weshalb fie auch ald Ichthyophagen das ges 
möbnlihe blaffe Anfehen berfelben haben, jedoch alt wer: 
den. Ihr Charakter ift altgermanifche Biederkeit, und 
Treuberzigkeit. In Hinficht der dußern Bildung, fowie 
der Intelligenz, fteben fie ben Bewohnern bed oflfrief. 
Feſtlandes, befonders in den fetten und wohlhabenden 
***— „wol etwas nach, mit Ausnahme jedoch 
ren und Norderney, bei deren Bewohnern durch 
Schiffahrt und (auf Norderney) durch den Verkehr mit 
Fremden dieſer Unterſchied wegfaͤllt. Im ihrer Sprache 
baben ſich noch manche altfrieſiſche Wörter und Redens⸗ 
arten erhalten. 
Was die Gefchichte diefer Anfeln betrifft, fo fcheint 
&, daß fie in der vorchriftlihen Ara, im Zufammens 
bange mit der Öftlicher liegenden oldenburgifchen Infel 
Bangeroog und der hamburgifchen Infel Neuwerk (an 
der Mündung der Elbe), und mit den weftlich liegenden 
belländifchen Infeln Rottum, Schiermonifoog, Ameland, 
Zeſchelling, WBlieland und Texel und ber Spike von 
Nerdholland die Küfte des Feftlandes bildeten, nach und 
nah aber durch hohe Wafferfluthen, vielleicht befonders 
dur die eimbrifche (um 340 oder 350 Jahre vor Chr. 
Geb.) durch ungewöhnlich heftige Stürme und fonftige 
Rmolutionen durchbrochen und von bem feften Lande ab: 
fen worden find. Diefes ift um fo wahrfcheinlicher, 
Duih unter bem Sandboden des Wads und felbit des 
Eirandes der Infeln Moorerde und Spuren ehemaliger 
Resetation vorfinden. Ob diefe nunmehr vom feiten 
ande gelrenmten und zu Infeln gewordenen Theile deö 
Inded ſchon in frübefter Urzeit bewohnt geweſen find, 
nicht ermitteln, indem darüber auch nicht die 
"Spuren gefchichtliher Daten vorhanden find, 
, wojelbft eine römifche Flotte unter Drufus (im 
210%. Chr.) landete, und welche Infel bei Strabo 
En dem Namen Byrehanis vorfommt, bei Plinius 
a Burchana oder Insula fabaria heißt, ift wahrfchein: 
ſchon bevölkert geweien, indem man im Jahr 
Spuren uralter Wohnungen, eined Opfers 
Felder, fowie verfchiedene Aſchenkruͤge 
‚von einer großen Sturmfluth abgeſchwemmten 
Sinfel entbedte*). Der übrigen Infeln ge: 


Fi 
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ſchieht in alten römifchen und griechiſchen Schriften Feine 
—— Nicht unwahrſcheiniich ne per wol 
zuerft die Normänner bei ihren Streifereien auf der Norbs 
fee im 9. und 10. Sahrhundert ſich daſelbſt angeſiedelt 
haben, theils um Fiſchfang zu treiben, theils auch wol 
um den auf dem Feſtlande oder zur See gemachten Raub 
vorerft in Sicherheit zu bringen ) Später und bis auf 
bie neueften Zeiten herab tbeilten bie Infeln das politifche 
Loos bed friefiichen Heftlandes, zuerft als Theile der fries 
ſiſchen Republit der fieben Seelande, dann den Grafen 
und Fürften von Oftfriesland, darauf dem Könige von 
Preußen (von 1744 bis 1807), ferner dem Könige von 
Holland, dem Kaifer der Franzofen und zulegt und bis 
hierher dem Könige von Hanover angehörend. Während 
der franzöfifchen Fremdherrſchaft wurden fämmtliche oft: 
friefifche Infeln, theils um die Landung engliſcher Trup⸗ 
pen, theild um den Schleichhandel zu verhindern, durch 
Batterien befeftigt, deren Zrümmer noch jegt vorhanden 
find, und an eine wunberlic großartige Zeit erinnern. 
Bei der bamald mit großer Strenge befolgten Gontinens 
talfperre war aller Verkehr mit den Infeln beinahe ganz 
aufgehoben und erft das Jahr 1814 ftellte denfelben wie: 
ber her. Seitdem ift der geſunkene Flor derfelben (befon: 
— * von Borkum, Norderney und Spiekeroog) wieder 
geſtiegen. 

Wir wollen jetzt die ſechs oſtfrieſiſchen Inſeln in 
geographiſcher und ſtatiſtiſcher Hinſicht einzeln näher bes 
fhreiben, und zwar von Welten anfangen. 

Borkum, in der Mündumg der Ems, zwifchen 
den beiden Ausflüffen derfelben, der Oſter⸗ und Meter: 
—** groͤßte der oſtfrieſiſchen Inſeln; ſ. dieſ. Art. 

onders. 

2) Juiſt, 1% Meile von ber Küfte nordweſtlich 
gelegen, zum Amte Norden gehörig. Sie ift 1Yı Meile 
lang, aber faum . Stunde breit, und hing in frühern 
Beiten mit der Infel Borkum zufammen. Auch Band 
und Buife, jest bloße Sandbänfe, füböftlich und oͤſtlich, 
waren damit verbunden, ſodaß alfo Borkum, Juiſt, Band 
und Buife eine größere Infel bildeten. Nach der durch 
ftärfere Strömungen des Meeres und durch den öftlichen 
Ausfluß, den ſich die Ems bahnte, herbeigeführten Zer: 
—* derſelben, behielt Juiſt noch einige Jahrhunderte 
einen betraͤchtlichen Flaͤchenraum, der aber nach und nach 
bis zu ihrem jetzigen geringen Umfange abnahm. Viel— 
leicht mag fie nach noch einem Jahrhundert oder noch 
früber gänzlich verfhmwunden fein. Schon jest ift fie in 
zwei Stüde zerriffen, die nur während der Ebbe noch zu: 
fammenhängen. Bon ben größtentheil® ganz fahlen Diü: 
nen verftäubt der Sand immer mehr auf bie wenigen 
mit bürftigem Grafe .bewachfenen Stellen, fodaß kaum 
noch einige wenige Schafe Nahrung finden. In früheren 
Zeiten mag die Infel wenigftens ſtreckenweiſe einen fruchts 
baren Kleiboden gehabt haben; jest ift derfelbe mit ties 
fem Sande bebedt. Auf dem öftlichen Theil der Infel, 
dem Dftende, liegt jet bad Heine Dorf mit einer 


5) v. I Di el Rordern d i 
u) ann Inf en und ihr Seebad (Hanod 
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Kirche und 205 Einwohnern, welches früber mit einem 
hoben Thurm auf dem weltlichen Theil, der Bille, lag, 
nach ber großen Weihnachtsfluth von 1717 aber von bort 
bar werben mußte. Die Einwohner leben fehr kuͤm⸗ 
merlich. 

3) Norderney. Diefe zum Amte Berum gehoͤ— 
sige Infel, welche binfichtlich der auf ihr befindlichen gro: 
Gen Seebadeanftalt im Anfange diefed Jahrhunderts eis 
nen weit verbreiteten Ruf erhalten hat, liegt nach ber 
Ungabe des veritorbenen Profeffors Oltmanns in Bers 
lin unter 53° 42° 30" nördl. Br. und 24° 49° 0” öftt. 
L. in der Richtung von Welten nach Dften, 2500 Rus 
then ober 1’), teutiche Meile von der Küfte des Fefllan- 
ded entfernt. igentlid macht fie nur zur Beit ber 
Fluth eine wirkliche Infel aus, indem fie alddann nur 
u Schiffe zugänglich iftz; zur Ebbezeit dagegen hängt 
* infofern mit dem Continent von Dſtfriesland zuſam⸗ 
men, als man die zwiſchen der Inſel und dem Feſtlande 
befindliche Untiefe Kdas Wad), welche faſt ganz vom 
Waſſer entbloͤßt wird, zu Wagen, zu Pferde und zu 
Fuße paſſiren kann, dieſe Fahrt auch bei dem feſten und 
dichten Sandboden feinen beſondern Schwierigkeiten uns 
terworfen iſt und von der Kuͤſte (dem Deich bei Hilgen⸗ 
rieder⸗Syhl) bis an das Dftende der Infel in einer Stunde 
gemacht werden fann. 

Der Flächeninhalt dieſer Infel beträgt '; DM. 
Ihre größte Ausdehnung bat fie in der parallel mit der 
Landesküſte laufenden Yänge von 1’ Stunde. Ihr 
Umfang beträgt drei Stunden. Der Boden befteht aus 
reinem Seeſande und erhebt fich, beſonders an der Sees 
feite, in mehre Reihen von Dünen bis zu 50 Fuß Höbe, 
welche die Infel im der ftürmiichen Jahreszeit gegen den 
Andrang des Meered und die Wuth der Nordftürme 
ſchuͤtzt. Nur mit Gras, Kräutern, blühenden Pflanzen 
bewachſen, fcheinen fie bei dem Mangel an Bergleichöge: 
aenftänden neben der weiten Waſſerflaͤche viel böber zu 
fein, als fie in Wirklichkeit find, und erfcheinen von man: 
den Punkten ber Inſel aus ge, dem Auge baher 
wie‘ eine malerifh geformte Gebirgäfette"), wobei mir 
jedoch bemerken müflen, daß ein Spaziergang quer durch 
diefe Dünenketten oft an eine außereuropäifche Steppe 
erinnert, indem manche von biefen Hügeln mit ihren 
Zhälern aus loderm Flugfande beftehen und aller Weges 
tation ermangeln. In Dinficht der Flora ber bewachſe— 
nen Partien der Infel, fowie der Fauna berfelben, be: 
iehen wir uns auf das, was oben von der phyſiſchen 

eichaffenheit der oſtfrieſiſchen Inſeln im Allgemeinen be 
merkt iſt, indem fie in Hinficht des Bodens, deren Be: 
fhaffenbeit und Production mit jenen einen und benfelben 
Charakter und nur dadurch vor denfelben einen Vorzug 
bat, daß fie größere Wiefenflächen und Weideland, und 
wegen ihrer größeren Bevölferung mebr cultivirtes Acker⸗ 
land und mebre kleine Giemüfegärten beſitzt. 

Das Klima auf diefer Infel, von ber reinen, mil: 
den und erquidenden Seeluft umſtroͤmt, it fehr geiund, 


Dr 


6) Mühry, Über das Geebaden und bas norderntyer Set ⸗ 
bat (Danop. 1836). &. 135. 
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weshalb bie Bewohner berfelben einer faft ungeflörten 
Gefundheit genießen und in der Regel ſehr alt werden. 
Der Wind mag fommen, aus welcher Himmelögegend er 
will, ſtets führt er die ben Lungen fo wohlthaͤtigen, von 
bem Meere angefeuchteten Luftichichten, unvermiſcht mit 
dunſtgeſchwaͤngerter Landluft der Inſel zu. Nie wird die 
Salubrität und Reinbeit derfelben durch faulenden Ser 
tang verpeitet, nie, wie auf bem zu hoch und erponirt 
gelegenen Plateau von Helgoland, die milde Temperatur 
plöglich zu eiliger durchdringender Kälte durch einen Wech⸗ 
fel des Windes umgewandelt ’). 

An dem fübweftlihden Ende der Infel liegt das 
Fiſcherdorf Norderney, welches etwa 200 größtentheils 
einftödige Haufer mit 850 Einwohnern zähle. Unter 
ben Häufern zeichnen ſich die zur Badeanftalt gehörigen 
Gebäude (dad Badehaus, das Gonverfationshaus, das 
alte und neue Logirhaus), nebit einigen Gafthäufern dur 
ihre Größe und geichmadvolle Bauart vortheilhaft aus, 
Die übrigen von den Infulanern bewohnten und während 
ber Badezeit von Fremden benusten Däufer find in bols 
ländifhem Geihmad von Badjteinen gebaut, mit rothen 
Ziegeln gededt, und haben ein freundliches und reinliches 
Anfehen. Sie fteben in mebren Reiben, durch Wege mit 
bequemen Zrottoird von Backſteinen verfehen getrennt, 
deren Fronte faft bei allen nach der Landſeite gekehrt if. 
Faſt vor einem jeden Haufe ift ein Eleines Gaͤrtchen, 
worin Gemüfe gebaut und Blumen unterhalten werden, 
und unmittelbar am Haufe -felbft ein mit rotben Stei—⸗ 
nen gepflafterter, terrafjenartiger Raum, der durch ein 
darüber ausgefpanntes Segeltuh zu einer Art von Be 
vanda wird, die gegen Sonne, Regen und Wind ſchü— 
gend, den Sammelplag der das Haus bemohnenden Ba: 
degäfte zum Frübftüd, BVifitenempfang ıc., kurz den Salon 
abgibt. Dur diefe Vorrichtung wird es den Babes 
äften möglich, felbft außer den Bade: und Promenade 
Ken falt immer im Freien zugubringen und bie berw 
liche Seeluft ununterbrocen zu genießen. 

Die Bewohner dieſes Fiſcherdorfs find Seeleute und 
leben von der Schiffahrt und befonders von der Filcheret, 
welche letztere fie vorzüglich im Frühjahr und im Herbit 
beſchaͤftigt. Während der Badezeit in den Monaten 
Juli, Auguft und ber erften Hälfte bed Septembers, 
wirft ihnen das WVermietben ihrer Wohnungen an Babes 
gäfte einen ſchoͤnen Verdienft ab. Ihr Charakter ift Ein 
fachbeit in der Lebensweiſe und treuherzige Ehrlichkeit. 
Sie haben unter einander und auch gegen fremde ein 
unbegrenztes Vertrauen, weshalb Häufer und Siuben 
bes Nachts umverfchloffen find, indem Betrug und Dieb- 
ſtahl bei ihnen nicht vortommen. Die augermaniſche 
Biederkeit ift bier no immer zu Haufe. Sinn für 
Ordnung und Reinheit der Sitten zeichnen fie vortheil⸗ 
baft aus. Ihre Tracht, fomie die Reinlichkeit im ihren 
Wohnungen find der holländifchen aͤhnlich. Die größte 
Merkwürdigkeit diefer Infel ift gegemmärtig die Seebabeans 
falt, welche dafelbft, nach der von dem Prediger Janus 
auf der benachbarten Inſel Juiſt bereit? im 3.1783 





N Mühry in ber angıf. Schr. S. 138. 
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Fee, im 3. 1799 von bem oftfriefifchen land⸗ 
föndiihen Adminiftrationdcollegium angelegt, unter ber 
bansperihen Regierung ald Gtaatseinrichtung uͤber⸗ 
nammen wurbe und gegenwärtig auf Koften bed Gous 
dernements abminiftrirt wird, Seit dem Jahre 1814, der 
Hauptepoche der zunehmenden Blüthe diefer Anftalt, ift 
Norderney das befte Seebad an der Norbküfte Teutſch⸗ 
lade. Es entftanden jegt neue Anfiedelungen, neue Ges 
biude und Gartenanlagen. Weiden⸗, Erlen: und Paps 
wlalleen wurden angepflanzt, auch eine Poftfpebition zur 
Bequemlichkeit der Reifenden eingerichtet. Im I. 1817 
mies die Regierung 3000 Thlr. zur WVerbefferung ber An: 
fialt an; 1818 wurde ein neues koͤnigliches Logirhaus 
erbaut, ſpaͤter das Gonverfationshaus bedeutend vergrößert 
und verichönert. Die Vorderſeite diefes aus mehren ges 
tänmigen Zimmern und Saͤlen beftehenden Gebäudes 
jert jegt eine ſchoͤne Arcade, zu welcher eine breite Trep⸗ 
» binauffübrt, und der vor demfelben befindliche freie 
Mas ift mit ſchoͤnen Blumenpartien gefhmüdt. Im J. 
1836 wurden unter Garantie der hanoverfchen Stände 
HNO Thlt. zur Erbauung eined neuen großen Logirs 
dauſes ausgeſetzt, welches jetzt vollendet ift und einen 
mpofanten Anblid gewährt. Da jedoch dieſes, fomie 
das ditere koͤnigliche Logirhaus nur- für die Aufnahme 
frtlicher und anderer Perfonen vom boben Abel beftimmt 
if, ſo dürften bei der fortbauernd fleigenden Frequenz der 
Anfalt noch mehr Privatlogis einzurichten fein, indem 
die Fälle nicht mehr felten find, daß Fremde kein Unter: 
Iommen finden können. Das Ganze diefer Anftalt ftebt 
unter der Leitung und Aufficht eines Badecommiſſairs, 
eines Badeverwalterd, der die Rechnung führt, zweier 
Badeirzte und eines Bademeiſters. Was an ber Ele: 
ganz der größern Bäder fehlt, erfegt die holländifche 
Fünlichkeit und die Ehrlichkeit und Gutmüthigfeit der 
Infulaner. Die Naturreije von Doberan fehlen; dagegen 
bat man einen ungezwungenen Umgang und im Gons 
wriationshaufe ift außer den koͤrperlichen Genüffen auch 
für geiftige durch ein Lefecabinet geforgt. Höchit reizend 
Ü die Promenade am Meereöftrande, um bem nie raftens 
den Bogenipiel, dem Zummeln der Delphine (Tuͤmm⸗ 
ir) und ber Seehunde, und bed Abendd dem mwunders 
ben keuchten des Meeres zuzufchauen. Auch diejeniaen, 
weihe ibe Glück bei der auch diefe Badeanftalt jährlich 

Göttin Fortuna machen wollen, finden bier 
durch eine Bank und ein Roulett, welche von 
i verpachtet werben. Die durch fefte Zaren 
Klimmten Preife fir Wohnung, Tafel und fonftige Be: 
—— in Vergleich gegen die in andern Baͤdern 


& 


Sm I. 1826 waren bier nur 700 Bades 

 mwobon gegen ”% das Bad wirklich gebrauchten; 

RI zählte marı 800, jest fleigt die Zahl der Bade: 

Alte und Fremden, mit Ausfhluß der Domeſtiken, bes 
wis auf ungefähr 2000. 

Die Einrichtung der warmen und falten Bäder nebft 


Smbau gchörigen Apparaten, fowie die der Kogirhäufer 
u dei tionshaufes ift der auf Doberan ähnlich. 
Rah von ) ift „im Allgemeinen die Wirkung des 


8) Die Infel Norderney und ihr Seebad. ©. 105. 


l 
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Seebabend auf dem Strande der Infel reizenb und be: 
lebend, zunächft für die Haut, demnaͤchſt aber befonders 
für das ganze Nerven:, Lymph-⸗ und Drüſenſyſtem und 
bie Abfonderungsorgane. Ungeachtet es den ganjen Drz 
ganidmus in eine angenehme und belebende Thaͤtigkeit 
verfegt, fo find doch unftreitig die Hautnerven diejenigen 
Organe, bie am meiften davon afficırt werden, in denen 
fi die Kraft dieſes Mitteld am meiften ausdrüdt und 
beren Anomalien demnach am fräftigften dadurch gehoben 
werden. Naͤchſtdem aber ift die chemifche Kraft der Salz 
fäure und dad Mineralalkali, deren große Wirkſamkeit 
auf den Organismus man fennt, bierbei mit in Anſchlag 
Prag an Es können dadurch Umänderungen in ben 
ften und Materien des Organismus und dadurch Ver— 
befferungen mancher frankhaften Zuftände bewirkt wer: 
ben, welche fich durchaus nicht durch bloße Erregung ers 
Plären laffen. Ganz vorzüglich fcheint es als chemiiche 
Potenz auf das — und die Lymphe einzuwir⸗ 
fen und fie zu durchdringen. Die Krankheiten, worin 
ſich das Seebad am wirkfamften, ja oft alle andern 
Mittel an Wirkfamkeit übertreffend gefunden habe, find 
bie Nervenkrankheiten, Hautkrankheiten, Gicht und Glie: 
berreißen, Lymph⸗ und ſenkrankheiten, die Skrofeln.“ 


Hinſichtlich der weitern Expoſition ſaͤmmtlicher zu 
dieſer Seebadeanſtalt gehörenden Einrichtungen der falten 
Bäder in der See, fowie der warmen nnenbäber, 
——— und Douchen, wozu in dem, ganz in der 
Nähe des Converſationshauſes gelegenen, recht zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Babehaufe die nöthigen Vorrichtuns 
en getroffen find, und der Reife von der Küfte nach der 

nfel c, dienen folgende, die Infel und das Seebad bes 

treffende Schriften: Bon Halem, Beſchreibung der 
zum Fürftenthum Dfifriesland gehörigen Infel Norbers 
ney und ihrer Seebadeanftalten mit drei Kupfern (Bres 
men 1815). Deffelben bie Infel Norderney und 
ihr Seebad nach dem gegenwärtigen Standpunkt (Has 
nov. 1822 mit drei Kupf.); Blubm, Über das Gee: 
bad auf der Infel Norderney und feine Heilträfte (Has 
nov. 1824). Deffelben die Seebadeanftalten auf 
der Infel Norderney in ihrem gegenwärtigen Zuftande. 
Mit einer lithographirten Anfiht und einem Grunbriffe 
(Bremen 1834). Mühry, Über das Seebaden und 
das Norderneyer Seebad (Hanov. 1836). Als Kritik 
diefer legten Schrift, Sach ſe, Vertheidigung der Oſtſee⸗ 
bäder gegen bie ——— en mehrer Ärzte, befon: 
berö deö Hrn. Dr. Mühry (Schwerin 1837). 


- 4) Baltrum (f. b. Art.), . zum Amte 
Berum gehörig, liegt 1%, Stunde oitfeits Norderney 
und eine Stunde vom Feſtlande entfernt. Sie ift die 


kleinſte und Bahlfte der ofifriefifchen Infeln, kaum eine 
Stunde lang und '/, Stunde breit wub zählt 106 Eins 
wohner, bie hauptfächlich vom Fang der Muſchelſchalen 
(Schill) leben, ſich jedoch ziemlih gut ſtehen. Hinſicht⸗ 
lich der phyſiſchen Befchaffenbeit ift Baltrum den übrigen 
Infeln gleih. Was oben von ber weftlichen Abfpülung 
fämmtlicher oftfriefifchen Infeln gefagt ift, gilt beſonderẽ 
von dieſer, indem bie Meereöwellen bereitö den Kirchhof 
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berühren, und Kirche und Dorf balb nad dem Dftende 
verlegt werben müuͤſſen. 

5) Langeoog, im Amte Efend, beinahe zwei 
Stunden von der Küfte des Feſtlandes entfernt, in zwei 
Theile zerriffen, die nur noch zur Zeit der Ebbe zufammen: 
hängen. Beide Theile machen eine Länge von zwei 
Stunden bei /, Stunde Breite aus. Die Infel zählt 
nur 95 Bewohner, die theild auf dem Diter:, theild dem 
Weſterende wohnen. Sie hatte früher eine eigene Kirche, 
die aber in der Weihnachtsfluth 1717 wegfpülte; jetzt iſt 
fie dem Kirchfpiel Eſens eingepfarrt. ie Einwohner 
leben jet befonderd auf bem Weſtende in fehr bürftigen 
Umftänden. Unter der frübern fürftlihen Regierung 
wurben fie (1713) von allen Abgaben befreit °), find aber 
jest den Staatslaften wieder unterworfen. Auf dem 
grünen DOftende der Infel wird fehr Eräftiges Heu ges 
mwonnen, wovon oft bedeutende Quantitäten nach bem 
Fefllande verfendet werben. Ein nicht unwichtiger Nah: 
rungszweig der Infulaner ift der Fang ber Kaninchen, 
die fich hier in großer Menge aufhalten und einen klei⸗ 
nen Hanbdeldartifel ausmachen '). 

6) Spieferoog, die öftlichfte der oftfriefifchen Ins 
feln, gleichfalld zum Amte Efens gehörig, 1%, Stunde 
von der Küfte entfernt, dem Hafenort Neuharlingerſyhl 
erade gegenüber. Naͤchſt Borkum ift Spieleroog bie 
Breitefte von allen Infeln, jeboch nur Y Stunde lang. 
Es laͤßt fich, fo wenig wie nad) Langeoog, zur Zeit der 
Ebbe zu Wagen dahin fahren. Werhältnigmäßig hat 
diefe Infel am meiften Grünland, auf weldem ein ſehr 
nabrhaftes Gras waͤchſt, vermifcht mit Arznei: und fons 
fligen Kräutern mandherlei Art, weshalb die Viehzucht, 
befonders die des Hornviehs, der Schafe und Gänfe 
bier nicht unbedeutend if. Auch diefe Infel nimmt im 
Norbweiten bedeutend ab, weshalb zu befürchten ift, daß 
fie mit den fämmtlichen andern Infeln von Oftfriedland Über 
kurz oder lang gänzlich verfchwinden wird. Der gegen 
den Andrang des gewaltigen Meeres fchligenden Vor: 
mauer entbehrend, dürfte dann die ganze, feit einigen 
Sahrhunderten angeſchwemmte Marfchgegend von Oft: 
friesland wiederum Meereögrund werden, indem alsdann 
die Seedämme den mit ihrer ganzen Gewalt an fie herans 
rollenden Fluthen keinen Widerftand werben leiften können, 

In der Mitte der Infel liegt das recht freundliche 
Dorf mit größtentheild wohl gebauten, reinlichen Häus 
fern, einer angemefjenen Kirhe und 120 Einwohnern, 
welche fich aufer der Viehzucht, dem Garten: und Ge: 
müfebau von der Schiffahrt reichlich ernähren und mits 


Freeſe, Oſtfries- und Harlingerland. 1. Bd. S. 214, 
10) f. ben Art. Kaninchenfang anf den ostfries, Inseln, 
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lebniffen auf der wogenben See. Es will und beblmken, 
daß bei der Bevoͤ — von Spiekeroog mehr Ges 

lichkeit herrſcht, al bei den Bewohnern ber übrigen 
oftfriefiihen Infeln. 

Auch hier hat ſich feit einigen Jahren und befonders 
feitbem die aus Perfonen vom hohen und hoͤchſten Adel 
befiehende Frequenz auf Norderney fo ungemein zuge: 
nommen, eine Privat:Seebabeanftalt gebildet, bie nicht 
blos von gebildeten DOftfriefen, fondern auch fchon von 
auswärtigen Badegäften befucht wird. Man findet bier 
eine freundliche Aufnahme, recht gute Quartiere, und bie 
um falten Bade am Strande des Meered erfoderlichen 

nflalten. Freundlich laden auch bier die Najaden den 
Kränfelnden ein, fich in ihren Armen zu, wiegen und 
neue Kräftigkeit und Frohſinn aus den fhaumenden Wels: 
len fi zu bolen. Dann und wann fommt aud ein 
Arzt vom feſten Sande herüber, um guten Rath zu er: 
theilen. Ein ziemlich geräumiger Saal in dem Wirthö- 
baufe ber Infel vereinigt die Gäfte zur Table d’höte und 
ein ungezwungener, gemüthlicher Umgang erſetzt das, was 
große Seebaͤder an Glanz und Pracht oft zum Über: 
druß entwideln. Hinſichtlich des Badens in ber See 
felbft, als des eigentlichen Hauptzweds, warum man eine 
ſolche Anftalt befugt, wäre zu wuͤnſchen, daß das hie 
fige Dorf dem fonft ſchoͤnen Meereöftrande etwas näber 
ge, indem ber Gang bahin über die Dünen für ſchwaͤch⸗ 
liche Perfonen etwas zu lang und ermüdend ift. Deſſen⸗ 
ungeachtet wird die Infel jährlich in der Badeſaiſon fleis 
ig befucht. (Rud. Christ. Gittermann.) 

Inseln (fübliche), f. Südindien. 

Inselotter, f. Lutra. 

Inselsberg, f. Inselberg. 

Inselspitze, ſ. IIheo (Cap de’). 

Inselsund, f. Inselbai, 

Inselwelt, f. Südindien. 

Inseparable, eine Art Papagei, f. Psittacus. 

INSEPULTAM FACERE SEPULTURAM, 
beißt in der kirchlichen Ratinität einen ſchon Begrabenen 
der Ehre des Begräbniffes für ummürbig erklären. Diele 
Erklärung gefchieht entweder oͤffentlich und ausdrüdlicd, 
oder dadurch, daß man des Verftorbenen nicht beim Als: 
tare er (J. T. L. Danz.) 

NSERTIO, Anhbeftung, bezeichnet ftreng genom: 
men in ber Musfellehre die Art und Weiſe, wie der pe: 
ripberifche Theil eines Muskels, der fogenannte Muskel: 
bauch, fehnig oder fleifhig an feiten Theilen endigt. 
Doch ift der Sprachgebraud in diefer Beziehung nicht 
immer ganz freng, indem manchmal auch bie Art und 
Weiſe des Urfprungs (origo) eineds Muskels als Infer: 
tion defjelben bezeichnet wird. (Fr. Wiülh, Theile.) 

Insessio, f. Sitzbäder. 

INSHEIM, Pfarrdorf im Ganton Landau des fönigl. 
bairifchen Nheinkreifed® mit 158 Häufern, 970 Einwoh⸗ 
nern und dem Sitze eines Buͤrgermeiſteramtes, eine 


Stunde von Landau entfernt. Eisenmann.) 
Insiamma, foviel ald Dixcove, f. d. im ArtaAn- 
ta unb unter Goldküste, RY'Tr 
Insiegel, f. unt. Hirschfährte, u * 
ı He % 
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INSIESTO, ein zur Gerichtäbarkeit (concejo) Pi: 
Iomna geböriged Dorf in der Provinz Afturiad des Rs 


Spanien. 

INSIGNIA. 1) Im Allgemeinen, f.Insignien. 2) Ins» 
Iondere Insignia navium, beging rn Schiffs⸗ 
schen, griechiſch mapaanua, nannten die Römer vors 
jagtweife die an den Vordertheilen ber Schiffe angebrach⸗ 
tn Bilder, welche gemalt ') ober geichnigt, den Zahrs 

gen ihren Namen gaben. Man wählte zu biefen 
issiznibus oder rupuanıoıg theild mythologiſche Wefen, 
feld Thiere, theils lebloſe Gegenflände, daher wir bei 
Virgil (Aen. V, 115 sq.) unter ben wettfahrenden 
Schiffen eine Chimaͤra, Ecylla und Gentaurin, fowie 
einen Wallfiſch?) finden, während Dovidius in der neun: 
ten Eiegie feiner Klagelieder eines Schiffes, welches der 
Heln genannt wurde, erwähnt. Seltener fcheint man 
ih zu dielen insignibus oder nuguazung wirklicher 
Götter bedient zu haben, und vielleicht geſchah es von 
den Römern nie. Diefe fcheinen vielmehr die eigentlichen 
Götter nur am Hintertbeile, wo ſich die deshalb heilige 
wiela befand, angebracht zu baben. Da es num actt, 
Apost. 28, I1 heißt: Mera de roeig urag ariydnuev 
ir nloly napaxsysıuarörı dv ın vom AlSandgive 
angaohwu Khoaxovgors*’) und Servius bei Aen. V, 
115 bemerft: pristim vel a tutela depicta etc., fo 
daben Einige angenommen, daß bei manden Schiffen die 
tutela und dad updanuor einerlei gewefen fein. Nach 
kaſchede (Diss. de tutelis et insignibus navium 
(Lugd, Batav. 1770]) ann dies wenigftens von mans 
Sen griehiichen Schiffen gelten. Er behauptet naͤmlich 
in der angeführten Differtation mit Scaliger überein: 
fimmend, I) daß fich bei den Roͤmern die tutela auf 
dm Hinter, das Mamengnebende rupuonuor aber auf 
tem Bordertheil des Schiffes befunden babe, 2) daß 
die griebiihen Schiffe feine tutela gehabt, wol aber 
Öfters Götter ald insignia gebraucht hatten, 3) daß bei 
den alerandriniichen Schiffen zwei nupdorua gebräudy: 
bh gewefen wären, indem fie eins auf der rechten, ein 
anderes auf der linken Seite des Vortheiles geführt häts 
Der Gebrauch der Infignien iſt uͤbrigens ſehr alt; 
haodot erwähnt deſſelben Ill. ce. 37 mit den Worten: 
et yup,voö ‘Hyalosrov Twyulrıa rois Dominejloroe 
Uaioını dugepioraror, Toig 0oi Doinixes dv Tior 











D) lim den Karben eine größere Haltbarkeit zu geben, wandte 
Ban in Feuer aefchmolgenes Wachs an. Dvid fagt deshalb Fast. 
BIVW 275: — — picta coloribus ustis 

Caeruleam matrem concava puppis hahet, 
ini: (Hist, nat, lib. XXXUI. c. 7. hb. XXXV, c. 11) 
ws Bitrieius (De archit, lib, VII, c, 9) beichreiben das dabei 
Wriohlihe Verfahren. 

9 WVelocem Mnesthbeus agit acri remige Pristin, 
ue Gyas ingenti mole Chimaeram, 

ßentauro invehitur magna; Scyllaque Cleanthus etc. 
a Est mihi, sitque, precor, flavae fufeln Minervae, 
Navis et a picta casside nomen habet. 
Bei ben Römern führten bie Lat: und Transportichiffe ges 
& flott des Änsigne einen Korb am Mafte, daber jie Cor- 
Wear senannt wurden. Bol. d.n Art. Nautik der Alten. 
Ldsct, 3. W.u. K. Zweite Section, XIX. 


t 
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zoWeroı Tüv Tomoluv nepıuyovo:, unb daß man ſich 
fhon früh manche mythologiſche Erzählung aus: diefen 
rupaonuors zu erklaͤren fuchte, gebt aus Paldphat Key. 
KO hervor, wo er fchreibt: "Ovoua- dd Au u mAoi 
Iliyaoog, ws xal vir ixaorov Tür zAolwv Dvozw 
Iyeı. (G. M. S. Fischer.) 
INSIGNIEN. Dan bezeichnet mit dieſem der las 
teinifchen Sprache entnommenen Worte gewiffe Merkmale, 
Ab:, Kenn: und Ehrenzeichen, durch welche mannichfache, 
im bürgerlichen Leben vorfommende Verbältniffe, die fich 
auf Übereinftimmung oder Verfchiedenheiten gründen, be: 
merklich gemacht und hervorgehoben werden follen. Wir 
haben daher Volks- und Stamminfignien, Reichs: und 
Provinzialinfignien, ferner Infignien für  verfchiedene 
Stände, politifche und religiöfe Inftitute , bürgerliche Aſ⸗ 
fociationen und Gefellfchaften, felbft für Gemälde, Buͤ⸗ 
her '), Thiere, Kirchen, Schlöffer und andere Gebäude, 
wobei wir jedoch gleich bemerken müffen, daß die Schrift: 
fteller im Gebrauch des Wortes Inſignien noch feines 
wegs conftant geworben find, indem man für biefes 
Wort auch Attribut und Emblem gebraucht findet, daß 
e3 endlich Mehre blos für Ehrenzeichen gebraucht wiſſen 
wollen, was wir, ben beffern Schriftftellern folgend, vers 
werfen zu müffen glauben. Gbenfo wollen wir ed auch 
leih im Voraus bemerken, daß die Wahl der Infignien 
—* abhaͤngig iſt von dem Culturzuſtande, den Sitten 
und Gebraͤuchen ber Völker, daß ferner oft dem einen 
Volke etwas ald Infigne dient, was ein anderes Volk 
gar nicht fennt, und daß gleiche Infignien oft in gan 
verfchiedener Beziehung angewendet werden. Hinſichtli 
der Eintheilung glauben wir reine Naturinfignien, 
natürlihfünftlihe und reinkünſtliche annehmen 
u müfjen. Zu ben erfteren rechnen wir bie Theile und 
fieder des menfchlihen Körperd, wenn fie ohne alle 
Veränderung ald Abzeichen, Merkmale, Kenn: oder Eh: 
renzeichen angewendet werben; zu den zweiten biejenigen 
Theile und Glieder des Körpers, ie erft dann als 
Abzeichen dienen, wenn fie durch künftlihe Behandlung 
eine wilfürlihe Veränderung erlitten haben; zu ber brits 
ten Claſſe aber die reinen Kunſtproducte. Die erfte 
Stelle unter den reinnatuͤrlichen Infianien theilen wir dem 
Haupthaare zu. Diefes iſt erſtlich Volks- und Stamm: 
infigne, indem wir es bei einzelnen Voͤlkern lang, bei 
andern kraus, wollig, firuppig, weiß, ſchwarzroth u. f. 
w. finden, ſodaß man dadurch fehr leicht die verſchiedenen 
Voͤlker und Stämme unterfcheidet. Won den Schweifen 
(Schweien) 3. B. fagt Tacitus im 38. $. der Ger: 
mania nah Anton’s Überfekung: „Nun muß id von 
den Schweifen reden, die nicht wie Ratten und Zenktrer 
eine Nation find, denn fie bewohnen den größten Theil 
Germaniend, noch in eigenen Voͤlkern und Namen ver: 
fhieden, obgleich fie gemeinfam Schweifen heißen. Das 
1) Die früheren Maler und Buchdrucker hatten eſtimm · 
ten Zeichen, welche ſie, und zwar pre * — 32 bei 
ihren Gemaͤlden und Druckwerken anbrachten, und oft ſind dieſe 
Zeichen das einzige Merkmal, an welchem man erkennen kann, wel⸗ 


chem Maler oder Drucker dieſes oder jenes Gemaͤlde oder Buch zu⸗ 
geſchrieben werden muß. 
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Nationaltennzeihen iſt, daß fie die Haare binden und 
mit einem Knoten Fnüpfen. So umnterfcheiden fich bie 
Schweifen von andern Germanen; fo ihre Freigebornen 
von Sklaven. Bei andern Voͤlkern geſchieht es felten 
und blos von der Jugend, entweder aus Verwandtſchaft 
mit ihnen, oder, wie öfters, aus Nahahmung. Die Schweis 
fen tragen das wilde Haar, bis fie grau werden, rückwaͤrts 
und blos auf dem Scheitel eingebunden, die Vornehmen 
zierlicher; aber dieſe Sorgfalt für den Pus iſt umfchuls 
dig." An Gallia comata haben wir ein zweites Beifpiel, 
daß das Haupthaar ald Stamminfigne diente, und wir 
Eönnten mit Leichtigkeit noch mehr hierher gehörige Belege 
beibringen, wollen indeſſen nur noch an das blonde Haar 
der Zeutichen als Volksinſigne erinnern. Allein auch ald 
natürlich kuͤnſtliches Abzeichen finden wir dad Haupthaar 
gebraucht, indem einige Völker ed ganz abfcheeren, wie 
dies bei den meiften Zurban tragenden Völkern der Fall 
ift, andere wenigſtens einen Haarbüfcel ſtehen laflen, wie 
dies bei den Ehinefen gewoͤhnlich iſt. Das erfiere thun 
auch die Männer bei den Buffonefen, während bagegen 
bei ihren Iünglingen dad unbebedte Haar berabs 
wallt. Bei den Chineſen trägt ein junges Mädchen lang 
fliegended Haar, die Jungfrau eine in eine Wulſt ges 
bundene Flechte, eine Frau aufgebundened und in einen 
Knoten gefchlirztes Haar, ſodaß dieſes hier ald Altersins 
figne betrachtet werden kann. Bei den alten Zeutfchen 
ſcheint gleichfalls das lange Haar Infigne ber Jungfrauen 
und feuf Gattinnen gewefen zu fein, da es bei Ta— 
eitus (l. I. c. XIX.) beißt: „Der Mann jagt fie (die 
Ehebrecherin) mit abgefhnittenen Haaren, entblößt, 
in Gegenwart der Verwandten aus bem Haufe und peiticht 
fie durch den ganzen Fleden””). So war das lange 
Haar auch Ehrenzeichen bei ben gallifch-fränfifhen Kos 
nigen, wenigitens ber erften Dynaftie, und der Berluft 
deffelben zeigte den Verluft der Herrſchaft und Freiheit 
an; daher auch die römifchen Sklaven kein langes Haar 
tragen durften. Auf Zurüdziehen aus ber It follte 
wol auch die Zonfur (f. d. Art.) bei Prieftern, Mön: 
chen und Nonnen deuten, da wir fie bei faft allen Voͤl⸗ 
fern eingeführt finden, und auffallen muß ed daher, daß 
dem gottgeweihten Nafirder bei den Ifraeliten grade 
das Haarverfchneiden verboten war (4 Mof. 6, 5. Richt. 
13, 5). Gleichwie in dem Hauptbaare finden wir 
auh in dem Barte eine Volks- und Stamminfigne. 
Während die Morgenländer mit der Fülle und Länge des 
Barted prangen und ihm eine gewiſſe Heiligkeit *) beis 
legen, ſodaß fie bei ihm ſchwoͤren und eine Beſchim⸗ 

ung beffelben oft mit dem Tode rächen, ift er bei den 
Nordländern —— verſchwunden. Allein man 
weiß, welche Schwierigkeit Peter der Große fand, bei 


2) Späterbin ſcheint bie Haube Inſigne ber Verheirathung ge: 
worden zu fein, ba „unter bie Haube kommen’ foviel „wie Frau 
werben’ A 3) Diefe entftand wol daraus, baf der Bart 
nicht nur die im Morgenlande ziemlich gleichgekleideten Geſchlechter 
unterfchied, fondern auch durch feine Länge Zeichen des höheren Alz 
ters, vielleicht auh des Stamm: oder Pamilienhauptes wurde. 
übrigens ift es richtig, daß, ſeitdem bie Männer keinen Bart mehr 
tragen, jeder Junge ein Mann fein will. 
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feinen Ruſſen dieſes Infigne der Männlichkeit abzuſchef— 
fen, und wie hart Frankreich Jahrhunderte lang daflır 
büßen mußte, daß fein König ſich den Bart abſchneiden 
ließ, indem er darüber die Hand ber reichen Erbin der 
Bretagne verlor, welde ſich lieber dem bärtigen König 
von England vermählen wollte, bies ift allbefannt. Wir 
könnten bier in dem Wachfenlaffen und Verſchneiden oder 
Abfcheeren des Bartes gewifjermaßen eine Gulturinfigne 
erbliden, da ja Rußland erfi feit Peter dem Großen in 
die civilifirten Staaten eintrat, felbft in Frankreich und 
Zeutfchland feitbem die Bärte ſchwanden, die Sitten mil: 
ber ze. find, und auch ber Sultan Mahmud ſich 
ben Bart verkürzte, fobald er für europdifche Bildung 
ugänglih wurde: Daß einzelne Völker Haupt: und 
rthaare ald Infigne der Trauer wachfen laffen, wäh: 
rend andere es fi in diefem Falle ausraufen, ift befannt, 
ebenfo, daß ſich die Malaien und einige amdere Wölker 
die Barthaare forgfältig auszureißen pflegen, und in die: 
fem Umftande würde ih uns ein neues Bolksinfigne in 
bem Barte darbieten, indem wir barttragende, bartrafis 
rende und den Bart gänzlich vertilgende Voͤlker zu um: 
tericheiden hätten. Kurz glauben wir es erwähnen zu 
müfjen, daß der Schnauzbart auch Standesinfigne if, 
indem er wenigftens in manchen Ländern den Militair: 
ftand -_ Givilftande ſcheidet. 
einigen 


durch 
i be 1 follen, 
bleibt es auffallend, daß fich diefes Infigne bei fo ent 
fernt von einander lebenden Stämmen findet. Sollte fi 
aus diefem Stamminfigne nicht fließen laffen, bap bit 
verfchiedenen Stämme, bei welchen ‚ed-fich finbek, eimlt 
ein großes, aber allmälig zerforengtes Ursolk bildeten? 
R — OO Mi 
Y > 
ı 
u \ 
» ; 


4) Nur dadurch wird diefes Dinchbobren zum 
fonft würde es auch bei uns ein Infiane fein, 2 
Ohren durchbohren laffen ji 
— 
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&ppenfärbung mit blauer ober ſchwarzer Farbe finden 
wir bi den Malaien, bei den Weibern der Ainos, auf 
den Philippinen, den Sübfeeinfeln und der Infel For: 
moi. Auf der letzteren ertheilen die Haͤuptlinge ben bes 
fin Iägern und Käufern die Erlaubniß ſich tättomwiren 
und die Lippen ſchwarz färben zu bürfen, gleichſam als 
Eirenzeihen. Dffenbar deutet auch biefes Infigne auf 
Stammoerwanbtichaft, doch wollen wir nicht unterfcheis 
den, ob es micht auch Standesinfigne fei. Zaͤhnefaͤrbung 
findet ebenfalld bei den meiften hinterindiichen und mas 
laiſchen Völkern ftatt (in Iapan werden einer Braut bie 
Zähne umvertilgbar fchwarz gebeizt), aber noch fonber: 
barer ift die bei ebendiefen Völkern, fowie auf mehren 
indiihen Inſeln berrfchende Sitte, die Zähne nicht blos 
zu färben, fondern auch fie mit Golbplatten zu belegen, 
ja felbft durch Goldflifte zu erfeben. Daß dieſes durch 
Geld belegen und Erfegen ber Zähne wirklich Standes 
infigne bet diefen Voͤlkern fei, darin flimmen die Reifebes 
ihreiber überein. Weiße Zähne find dagegen bei und eher 
en Zeichen von Vornehmen, obgleich es die gewoͤhnlichſte 
Bauerndime bierin oft ihrer Edelfrau ungefucht zuvors 
tzut. Auch die Finger findet man bei einigen rohen 
Etimmen ald Infigne gebraucht, da man fie zum eis 
den der Trauer, oft aber auch bei einer abermaligen 
Berebelihung, eined oder mehrer Glieder zu berauben 
pet. Kleine Nägel zeigen bei umd ben vomehmen 
Stand an, und ein Franzoſe mußte fih im Anfange 
dieſes Jahrhunderts Kutſche und Pferde halten, um feine 
vernehmen Kunden in London gehörig bedienen zu Fön: 
nen, da er ſich ald geſchickter Nägelverfchneiber e ho⸗ 
ben Ruf verſchafft hatte; dagegen gelten in China, Coch— 
inhina und Japan lange Nägel ald untrügliched Merk; 
mal der Bornehmen. an läßt fie oft 1—2 Zoll lang 
werden, fiedt fie in Kapſeln von Gold, Silber, Elfen: 
bein oder koſtbarem Holze; denn fie find ja das Infigne, 
daß man nicht zu arbeiten braucht, folglich reich und 
demehm ſei. Selbft die Füße find zum Infigne benußt 
nerden, und die chinefiihen Damen, ebenfo eitel als 
de unfrigen auf einen Fleinen Fuß, unterwerfen fi, um 
einen folchen zu erlangen und fi dadurch von ben ge: 
meinen Weibern zu unterjcheiden, einem Jahre langen, 
martervollen Einſchnuͤren der Füße, welche damit endigt, 
deß fie die Gehkraft faft gänzlich verlieren. Doc länds 
üh, ſittlich, am der Schnurfucht fehlt es ja bei uns auch 
möt. Doch kommen wir jegt zu den Infignien, wo der 
menihliche Körper mit feinen Gliebern mehr in den Hins 
tergrumd tritt. Hier müflen wir vorausfchiden, daß fich 
de Völker und Stämme in nadte, halb und ganz be 
Heidete zertbeilen laffen, und bei ben beiden letzteren lie: 
miweder die ganze Kleidung oder einzelne Theile 
Berielben die Imfignien verfchiedener unter ibnen ftattfin: 
dender Hinſichtlich der ganzen Kleidung 
Kt don Zacitus (l.l.c. XVII): „Die Vornehmen der 
Ketihen unterfcheidet nicht wie bei Sarmaten und Par: 
den ein füegendes, fondern ein enges und alle Glieder 
5 Kleid;” und ift dies nicht noch heute der Fall? 

fee den meitgefleibeten Orientalen und den Enapp 
Branfen, wer erkennt nicht beide fogleih an 


— 
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der Kleidung, bie deshalb gewiß zu ben fprechenbften In⸗ 
fignien zu rechnen ift? Man denke ferner an das Pals 
lium der Griechen, die Zoga der Römer, die Hofen der 
Gallier, den Plaid ber ottländer, ben Poncho der 
Amerikaner, die Pumphoſen und Hofenträger des Alten: 
burgerd, um in der Kleidung, wo fie nämlich nicht ein 
beftandiges Spiel der Mobe ift, ein wichtiges Nationals 
infigne zu fehen. Welchen Einfluß diefes Infigne übri 
ens auf Charakter und Sitten hat, das lehrt fchon 
Sorus. Er ftedte die Lydier, ein fonft tapferes Wolf, in 
Weiberkleider und bald waren fie feine Weiber. Auch 
der Herzog von Altenburg ſah dieſe Wichtigkeit ein, er 
befahl feinen Bauern in einer Eürglich erfchienenen Ver: 
orbnung, die Tracht ihrer Väter nicht abzulegen, damit 
fie auch deren Charakter behalten möchten. Ta glaube 
noch zwei andere Fälle zum Beweiſe diefer Behauptung 
—— zu muͤſſen. Bei den Roͤmern erhielt der junge 
Buͤrger erſt mit dem 17. —5* dad Recht die toga viri- 
lis (oder das eigentlihe Männerkleid) anzulegen und 
fie war ein Imfigne für ihn, daß der Staat von jest 
an höhere Anfoderungen an ihn machen werde. Auch der 
efunde Sinn der alten Zeutfchen erfannte dies: „das 
Surfen aber, fagt Tacitus (Germania 13), erlaubt 
Keinem Waffen zu Ba, bis ihn der Staat wehrhaft 
findet. Dann 2 ein Edler ober ber Water oder ein 
Magen (Verwandter) den Iüngling bei der Heermannei 
mit Schild und Pfrieme. Dies ift ihre Toga, bies die 
erfte Ehre des Juͤnglings. Vorher betrachtete man ſie 
ald Glieder der Familie, num des Staats.” Bei ben 
Nittern erhielt fi ein Anklang dieſes Gebrauches noch 
lange in dem Nitterfchlage, doch wurde er endlich auch 
durch dad Ghriftenthum, welches fo viel Nationales vers 
nichtet hat, aufgehoben. Nur noch ganz fern erinnert 
bad Anziehen der erften Hofe an biefe Allein felbft 


itte. 
dieſes ſchwache Inſigne, welchen Eindruck macht es auf 
junge kindliche Gemuͤther, zumal wenn dieſer Act, wie 
hier und ba geſchieht, mit folgenden Knittelverſen be: 
gleitet wird: 

Kappenmann! 

3og Hofen an, 

War vorher ein Heiner Dann, 

Iſt nun erſt ein rechter Mann. 

Das der Kappe entrüdte Kind fühlt ſich auf eine 
höhere Lebens: und Thatenſtufe gehoben, und mit Stolz 
auf feine Fleinen Hofen blidend, fieht es mit einer ge 
wiffen männlichen Verachtung auf feine hoſenloſen Ge: 

berab. Daß aud die Farbe der Kleidung ein be: 
deutendes Inſigne ift, wird befannt fein. Der Kaifer 
von China Ht allein im feinem Reiche, einige Prieter: 
claffen ausgenommen *), berechtigt, fi in Gelb zu Bei: 


— — 








5) „Die Prieſterkleidung iſt in Ava,“ fagt Crawfurd (nad) 
Ritter’s Erdkunde. 4. Bd. S. 273), „von der ber Laien gang 
verſchieden; ihre Schädel ift gang Zahl geſchoren, nur mit einem 
Palmyrablatte bebeditz; ihre Tracht ift gelb. Diefe Farbe zu tuas 
gen würbe für den Laien großes Verbrechen fein. Der Pöbel 
bringt fchon dem gelben Priefterrod, ber zum Zrodnen auf einen 
Dornbufch gehängt ift, feine Devotion.” Tout comme chez nous, 
Man denke nur an bie Möndskutten! Die ur als Parteir 
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den. Dunfelcarmoifinroth ift die Barbe ber Geiftlichen 
in Teshu Lumpu, Gelb und Orange find die Farben 
von China und Cochinchina, Weiß und Gold bie des 
Birmanenreihd, und die erftere Trauerfarbe bei den Anas 
mefen, während die Europäer ſich der ſchwarzen Farbe 
bedienen. Welche bedeutende Rolle die Farben übrigens 
als Staatöinfignien gefpielt haben, das lehrt die Geſchichte 
Frankreichs ſeit der Revolution, dies die letzten demago⸗ 
iſchen Umtriebe in Teutſchland, dies die Geſchichte der 
—53— auf Univerſitaͤten. In Beziehung der 
Kleidung, welche Geiſtliche, Soldaten, Poſtbeamte, Jaͤ— 
ger, teuerbeamte, Bergleute, Landſtaͤnde u. ſ. w. 
tragen, verweiſen wir auf den Art. ‚Uniformen, und 
erwähnen nur, daß die übrigen Infignien bier gewöhnlich 
eine Anfpielung auf Amt, Geſchaͤft, Gewerk, Kunft u. f. w. 
haben. So ift das Infigne eines Kammerherrn ber gols 
dene Schlüffel, welchen dieſer mit goldenen Anöpfen an 
dem hinteren Hüftentheil feines Staatsrockes befeftigt; bie 
Infignien gemeiner Soldaten find die Kopfbededung, bie 
Gofarde, dad Nationalehrenzeihen, die wollene Degen: 
troddel, bei den Unterofficieren kommen goldene Ligen 
binzu, bei den Dfficieren das filberne Portepee. Schwer⸗ 
üch laͤßt ſich aber hier etwas Genaues angeben, da dieſe 
Infignien *) fi —— in jedem Lande, oft bei jes 
dem Regimente ändern; die Infignien der Müller be 
fiehen in einem an der Reine geführten Efel, dem Zrians 
gel und dem Zirkel, Schneider führen gewöhnlih Nadel 
und Scheere, die Zimmerleute die Art, Pofibeamte das 
Doft:, Iäger das Jaͤgerhorn auf ihren Rockknoͤpfen. 
Diefe Infignien fieht man gewöhnlih au auf Wappen 
und Pericaften angebracht, welche wir aber, fowie bie 
Orden, übergeben müffen, um nothwendige Wiederholuns 
gen zu vermeiden. Doc wollen wir bemerken, daß in 
der neuern Zeit auch die Tuͤrkei, wo Roßichweife als 
Zeichen der Macht dienen, und Perfien Orden eingeführt 
haben. Statt der Drden fchenkt der Kaifer von China 
feinen Kriegs: und Givilmandarinen Pfauenfedern und 
Knöpfe, welche an der Müge getragen werden, und bie 
Zahl der erfteren, fowie die Farbe ber letzteren bezeichnet 
die verfchiedenen Rangitufen. Die Könige von Siam 
und Cochinchina ertheilen ihren Großen jilberne Bafen 
von ſchoͤner Form und netter Arbeit ald Iniignien ihres 
Titeld und Ranges, wie died Crawfurd in feinem Reife: 
journal über dieſe Länder berichtet, und die Erlaubniß, 
rothe Federn zu tragen, ift auf ben Sübfeeinfeln das 
Abzeichen der Mächtigen. Die Infignien der Siftanprin 
zen befteben in Ebeljteinen, die der Großen in Goldplats 
ten, die der Beamten und Dfficiere in vergolbeten 
Silberplatten, die ber Unterbeamten in Kupferplatten, 





infignien zu betrachten, lehren uns aud bie Redensarten: Welche 
Barbe trägft Du? zu welcher Gouleur befennft Du Dich? d. h. zu 
welcher Partei gebörft Du? 

6) Die Infignien der Regimenter find Adler (Rom, Frank: 
reich), Fabnen u. f. w., die der Unterabtbeilungen Standarten und 
andere Zeichen, wie die Eupfernen Keffel der Janitſcharen und bie 
Rofifchweife der übrigen Türken. Hinſichtlich ber Fahnen als Reichs · 
infignien erinnern wir blos an bie Driflamme Frankteichs, ſowie an 
Die Fahne Muhammed's. Auch vgl. man ben Art. Flagge. 
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As Stamminfigne baben wir bie Kleibung bereits fm- 
nen gelernt; allein fie war auch Ranginfigne. Im die: 
fer Dinficht finden wir den erften Beleg 1 Mof. 41, 42, 
wo ed vom Pharao heißt, daß er den Joſeph, welchen er 
ehren wollte, mit weißer Seide (Baumwolle) gekleidet 
babe. Diefes Kleid mochte daher wol ebenfo gut für ein 
Infigne hoher Macht und Würde gelten, wie dies fpd- 
terhin mit den Purpermänteln der griechiſchen und roͤ⸗ 
mifhen Könige und Feldberren, mit der Dalmatica der 
teutichen Kaifer und den Hermelinmaͤnteln der Kurfürs 
fien, den Ehrenpelzen bei den Türken der Fall war und 
if. Als zweites Snfigne finden wir von Mofes ange: 
führt eine güldene Kette, welche Pharao dem Joſeph 
an feinen Hals bins. Es könnte fcheinen, daß dieſe 
Kette ein bloßer Schmud war, allein da Pharao den 
Joſeph durch diefelbe befonderd ehren wollte, fo war fie 
gewiß Ehrenzeihen. Wirklich ald ſolches benupt finden 
wir die Ketten im ‘Birmanenreihe. Hier trägt ber Kb: 
nig 24, die Prinzen und Minifter aber je nach ihrem 
Range 12, 9, 6, 3 Ketten’). Auch der befannte Zippo 
Saib bediente ſich eines Haldgefchmeides, welches aus 20 
fünf Fuß langen Goldketten beftand, deren jede mehre 
taufend, Peine Weintrauben vorftellende Glieder zäblte 
und welche durch Rubinen und Diamantihlöffer zuſam⸗ 
mengehalten wurden. Ebenſo war der Hald des Königs 
im afrifanifhen Eboe, nad Lander's Bericht, fo mit 
Korallenihnüren oder Ketten ummwunden, daß er kaum 
atbmen konnte, weshalb ihn Sander grabezu den Korals 
Ientönig nennen möchte. Als drittes Infigne der Macht, 
Ehre und Freibeit nennen wir den Hut. Bei den Roͤ— 
mern trugen die Sklaven einen Hut als Zeichen ber 
Freilaffung, im ehemaligen teutfchen Reiche firebte man 
nah dem Kurhute; im der katholiſchen Kirche ift das 
Ziel des Ebrgeized der rothe Gardinalbut, in der ge: 
lehrten Welt der Doctorbut. In Frankreich ließ, wie 
man erzählt, ein Altadeliger, welcher fein Geſchlecht bis 
zur. Arche Noah's zurückſuͤhrte, deſſen Name uns aber 
nichtödeftoweniger entfallen ift, ein Gemälde anfertigen, 
auf welchem ibm die Jungfrau Maria zurief: „Better, 
bededen Sie ſich;“ bie fpanifhen Granden betrachten «3 


‘noch beute als ein Zeichen ihrer Würde, fich in Gegen: 


wart ihrer Könige mit dem Hute bedecken zu bürfen und 
ein Quäfer würde auf das Inſigne feiner Partei, den 
Hut vor Niemandem abzunehmen, nie oder doch nur ger 
zwungen ang Eine ähnliche Rolle, wie bei den 
chriſtlichen Völkern der Hut, fpielt im Morgenlande der 
Turban. Nah Niebuhr zählt man, wenn wir nicht 
irren, 60 verichiedene Arten dieſer letztern Kopfbebedung 





T) „The tsalve, or chain,“ fagt Symes (An account of an 
Embassy to the Kingdom of Ava. Vol. IE, p, 341 sq.), „is 
the badye of the order of nobility, of which there are different 
degrees, distinghuished by the number of strings or small 
chains, that compose the ornament; these strings are fastened 
by bosses where the unite: three of open chain work is the 
lowest rank; three of neatly twisted wire is the next; then 
of six, of nine, and twelve; no subject ia ever honoured with 
a higher degree than twelvre; the King alone wears twenty- 
four.‘ 
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und man ıumterfcheibet an ihr die verfchiebenen Rangftu: 
fen, den vornehmen unb gemeinen Mana, ben Herricher 
und den WBeherrfchten, den Freien und den Sklaven. 
Einen grünen Turban zu tragen ift indefien nur bem 
Sultan, den Emirs oder Muhammed’s Nachkommen, fowie 
den Hadſchis oder denen, welche das heilige Grab be: 
fuhten, geftattet. Der Radja in Mittelafam trägt als 
Zeichen feiner Wuͤrde ebenfalld einen mit den Federn des 
beiligen Bogeld Deo Kukura gefhmüdten Zurban, was 
auch mit den Deodhaings, den Prieftern in Afam, der 
Fall it. Gewiſſermaßen in veredelt Geftalt erbliden 
wir den Hut als Infigne der Macht in der einfachen 
Tiara der perfiihen Könige und der dreifachen Tiara der 
tömifhhen Päpfte, fowie in der Febermübe der Kaziken 
md Häuptlinge Amerika's und ber Infeln bes ftillen 
Meeres. VBerändert glauben wir ihn auch in dem golbes 
nen Kranze der Könige Roms, in der goldenen und eis 
fernen Krone der teutfchen Kaifer und Könige zu erbliden, 
fowie in den Biſchofsmuͤtzen der römifchen, in ben Ba: 
tets der proteftantifchen Geiftlichkeit und in ben gelben 
md rotben Müten der Priefter Tibets *). Als ein vier 
tes Infigne, weldes bierher gebört, nennen wir ben 
Thron. „Nur um des Böniglihen Stuhls will ich höher 
fen denn Du,” ſprach Pharao zum Joſeph; berühmt 
it der große elfenbeinerne, mit Gold überzogene Löwen: 
ſtuhl Salomo’s (1 Kön. 10, 18—20). Auch Ahasveros, 
der Perfertönig, wie die Könige der Griechen und Römer 
faßen auf ſolchen Thronen, der König von Korea läßt 
fh an Galatagen auf einem goldenen Throne durch die 
Stadt tragen, und bis auf die neueften Zeiten ift ber 
Thron ein Hauptinfigne der Regenten geblieben, ſodaß 
„ben Thron befteigen” foviel wie zur Regierung gelangen 
beißt. Selbſt die Negerkönige haben eine Ahnung von 
diefem Inſigne und in Grmangelung eines wirklichen 
Thrones muß ihnen der Rüden eines Unterthand als 
folder dienen. Bekannt, aber unverbürgt ift die Sage, 
daß einer der Stammväter eines noch jest blühenden 
Königsbaufes ſich deshalb zum König erklärt haben foll, 
weil ein König auf feinem Throne ihm nur, als er bies 
fen befuchte, einen Stuhl binfegen ließ. Auch die Sella 
curulis bei den Römern hat in gleicher Anficht ihren Grund, 
As fünftes Infigne der Macht nennen wir unbedingt den 
Stab oder Steden. Diefer gelangte wol deshalb zu bier 
(er Eee, weil er die erfte Waffe war, mit welcher bie 
Hittenwölter ihre Heerben beihügten, oder die rohen Na: 
Suföhne, als die Fauſt nicht mehr außreichte, einander 

en. Indem er fo Ruhm, Macht und Ehre gab, 
word er auch Infigne berfelben, fowie der freien Gelb: 
inbigkeit. As daher Mofes. zum Wetter unb ber: 
baupte der Ifraeliten von dem Herrn beflimmt wurde, 
ee er zu feiner Beglaubigung einen Stab, mit wel: 
dem er Zei thun follte (2 Mof. 4, 17), und bes 
Kammt if, wie er fich defjelben in Ägypten, wie auf dem 


5) nu die rothe Jacobinermüge als Parteiinfiane, ſchauder⸗ 
Audentens, wollen wie nur erinnern. Die gelbmügigen Ku⸗ 
ae in iber mülfen ehelos Leben, was bei den Rotbmüsen nicht 


ber Geil if. 
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nei gel ge durch die Müfte bediente. Wollen 
wir ed aud nicht ungiren, daß die Ifraeliten das Ofter: 
lamm mit Stäben in der Hand effen mußten, indem 
bie Stäbe bier fowol Zeichen der nahen Befreiung als 
ber bevorftehenden Wanderfchaft fein können, fo glauben 
wir doch an die Gteden oder Stäbe ber 12 Fürften 
Ifraeld, fowie am ben grümenden Steden Aaron’s 
(4 Mof. 17) erinnern zu bürfen, indem diefer letztere 
grabe durch feinen Stab zum Hobenpriefter und fomit 
zum Haupte bed theofratifchen Staates eingeweihet wurde. 
Daß man übrigens den Stäben eine Art Zauberkraft zus 
ſchrieb, gebt mir theild aus den Wundern hervor, melde 
Mofed, Aaron und die aͤgyptiſchen Priefter mit ihren 
Stäben verrichteten, theils aus der Gefchichte des Pro: 
pheten Elifa. Diefer befahl nämlich feinem Knaben Ge: 
bafi, feinen (des Elifa) Stab auf dad Geficht des todten 
Knaben der Sunamitin zu legen, wovon er das Wunder, 
Wiederbelebung des Verftorbenen, erwartet zu haben fcheint 
(2 3. d. Könige 4, 29. 31, vgl. mit Tacit. Germ. 
10 und dem Art. Runen). Veredelte fih nun gleich 
ber Stab auf der einen Seite ſchon fehr früh zum axj- 
aroov (Scepter), wie bei ben Homerifchen ‚Helden, ober 
bei den perfifhen Königen, denn nad dem Buche Efther 
5, 2 trug Ahasveros einen goldenen Scepter, und ift er 
als folcher bis im die neuelten Zeiten in dieſer Würde 
eblieben, fowie er nebſt Reichdapfel und Krone zu ben 
nfignien des teutfchen Reiches bis zu befien Auflöfung 
gehörte, diente er als scipio eburneus zu ben Infiz 
gnien der römifchen Zriumphatoren, ſowie als Vitis 
(BWeinrebe) zu den Abzeichen römifcher Genturionen, bes 
bielt er ferner als Krumm:, Marſchalls- und blauer Stab 
feine Bedeutung ald wichtiges Infigne in der katholiſchen 
Kirche und auf Univerfitäten, in Franfreih, China und 
andern Ländern, erſcheint er ferner als Sonnenfchirm 
bei den Birmanen, wo ihre Form und Farbe den Rang 
ber Beamten beftimmt”), bei dem Könige von Hirums 
bo, deſſen Landesfahne ein Affe ift, bildet ein weißer 
Sonnenfhirm das Infigne feiner Macht, und andern hin: 
terindifchen Völkern ald Ranginfigne ‚ fo ift er doch auch 
in feiner Einfachheit, wenigitend bei und Teutſchen im: 
mer noch bid vor einigen Ge Infigne des Standes, 
ber Macht, der Ehre und Areiheit geblieben. Nicht nur 
erfannte man an feiner Höhe, der Beſchaffenheit feines 
Knopfes, an feiner Troddel und ihrer Schnur den vor: 
nehmen Mann, fondern aud den Herrn, Meifter, Die: 
ner und Gefellen im bürgerlichen Zeben, wie ben Kor: 
poral, welcher mit Hilfe beffelben die armen Refruten ' 
ben Dienft und den Gehorfam gegen die Dberen lehrte. 
Daber fehnten fich die Herzen aller Lehrburfchen nach dem 





9) Wereits Arrian führt bie Sonnenfhirme als Infignien ber 
BVornehmen in Dftindien an, und ber Portugiefe Eduard Warbeffa 
beſchreibt diefe bei Ramufio (T. I. p. 324) alfo: Hanno un altro 
paggio che lor porta un capello sottile, cun un piede alto, 
che li fa ombra e guarda della pioggia. I quali cappelli sono 
di panno di seta molto ben lavorati, con gli suoi fiocchi duro 
e alcune di givie e con perle fatti di tal maniern. que si ser- 
rano e s’aprono, vi sono di quelli, che rostano da irecento im 
quattro cento Ducati, al. ben Art. Pegu, 
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Tage, wo fie als Ladendiener oder Geſellen durch UÜber⸗ 
reihung bes Stodes aus ihrer biäherigen Unterwürfigs 
keit emancipirt, ihre Hand mit diefem Infigne würden 
fchmüden dürfen. Wir Binnen und hierbei einer Bes 
merfung nicht entfchlagen. Ehemals trug man handfefte 
ewichtige Stöde, die, braune, fpanifche Röhre, ſchwere 
——— (man trug dieſe umgekehrt, d. h. das duͤnne 
Ende oben, das dicke unten, um beſſer zuſchlagen zu 
koͤnnen), jetzt kann man die Stoͤckchen nicht dunn und 
fein genug bekommen. Mag man hierin das Inſigne 
einer hoͤhern Cultur erkennen, denn Pruͤgeleien find ſel⸗ 
tener geworden und der ſogenannte Knuͤttelcomment unter 
den Studirenden hat aufgehört, fo ſcheint doch aud) 
teutfcher Ernft und teutfche Kraft eine den Infignien ans 
emeffene Veränderung und zwar nicht grade zu ihrem 
eften erlitten zu haben. Gleich dem Stabe gehört und 
auch der Ring in die angegebene Kategorie der Infis 
gnien. As Pharao den glüdlihen Traumdeuter Io: 
feph zur höchften Würde, d. b. zum Vezier oder Premier: 
minifter, erhob, gab er ihm unter den Infignien jener auch 
einen Ring (1 Mof. 41, 42). Die urforungliche Bes 
deutung ded Ringes lag darin, daß die königlichen Bes 
fehle durch die Bejlegelung mit diefem Ringe erft ihre 
Beftätigung erhielten. Died erhellet wiederum deutlich 
aus dem 8. Gap. des Buches Eſther, wo ed nad) der 
Lutheriſchen lÜberfegung heißt: „Und der König that ab 
feinen Singereeif, den er von Haman (dem Groffiegel: 
bewahrer, Reichöfanzler) — hatte, und gab ihn 
Mardachai und ſprach (V. 7) zur Koͤnigin Eher und 
zu Mardachai: So fchreibet num ihr für die Juden, wie 
ed euch — in des Koͤnigs Namen und verſiegelts 
mit des Koͤnigs Namen.“ Denn die Schrift, die in des 
Koͤnigs Namen geſchrieben und mit des Koͤnigs Namen 
verfiegelt wurde, mußte Niemand widerrufen. (Bgl. bie 
Geichichte vom Bel zu Babel V. 13 und 16.) D 
nicht blos Königen und Fürften, fondern auch andern 
Ständen diente und dient ber Ring zum Injigne ber 
Macht oder der Bereinigung, fo z. B. war er ein Infigne 
des römischen Ritterftandes und Hannibal foll nach der 
Schlacht bei Cannaͤ mehre Scheffel folcher Ringe nad 
Gartbago gefendet haben. Hinſichtlich der übrigen Bes 
beutungen des Ringes verweilen wir auf die Art. Pa- 
storalring, Trauung und Graduirte Personen, indem 
wir nur noch bemerken, daß die Griminalverbrecher in 
Pegu und Birma einen mit Pulver eingebrannten ſchwar⸗ 
gr Ring auf der Bade tragen müffen. (Vgl. den Art. 
egu in den Noten) '). #ußringe gehören wenigftens 
bei dem Könige von Gambobja zu ben Infignien feiner 
Würde, * er an den nackten Fuͤßen traͤgt, waͤhrend 
eine Krone von Gold und Diamanten ſein erhabenes von 
Seiler Tuͤchern umwundenes Haupt fhmüdt. Als 
atiomalinfigne feheinen fie einigen teutfchen Stimmen 


10) Bereits Kalfer Gonftantin fchaffte das Branbmarten ber 
Sklaven bei den Römern ab, allein bie chriftlichen Pflanger in 
Weftindien und Virginſen follen es noch beibehalten haben, und ber 
allerchriftlichfte König von Frankreich läßt noch heute bie Galceren« 
ſtlaven mit glühenden Eifen zeichnen. 
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gedient zu haben, wie neuere Ausgrabungen zu zei 
feinen. Nafenringe (Nuts) find ein Snfigne I 


ratheter Frauen in Dftindien; feine wuͤrde es wagen ſich 
ohne einen folchen Öffentlich zu zeigen. Sollte vielleicht 
daraus, daß mit diefem Ringe mancher Betrug verbunden 
war, bie Rebendart: „jemanden bei ber Nafe herumfüb: 
ren” entftanden fein? Cine andere Erklärung fcheint 
jedoch näher zu liegen. 

Als letztes hierher gehöriged Infigne führen wir das 
Schwert auf. Umpgürtet mit dem Schwerte Hyang— 
dang empfängt ber Radja in Mittelafam die Huldigung; 
befannt find das Reichs- und die Kurfchwerter *'), wie 
bie Zlammberger ber Ritter, welche nebft den Sporen 
eher Inſignien diefer letzteren fein möchten, ald Helm und 
Schild, welhe ja auch gemeine Krieger tru Wir 
erinnern und noch recht gut ber Zeiten, wo fein Bürger: 
meifter ober Rathöhere bei einer Amtshandlung, beim 
Beſuch des Rath: oder Schöffenhaufes feine Wohnung 
verlaffen hätte, ohne das Schwert oder wenigftend den 
patenteren Degen an feiner Seite zu tragen, wo Beam: 
te, Profefforen, Doctoren u. f. w. fich bei feiner Feier: 
lichkeit ohne Degen fehen lafjen zu dürfen glaubten, wo 
felbft der Student nicht ohne Schwert in die oft noch 
fo nahe Heimath zog und fi, ald den Freieſten ber 
Freien, durch dieſes Anfigne tften und Königen 2 
zu fein dünfte, weshalb es auch in einem alten Bur: 
fchenliede heißt: 

„ESs ift ja chn’ fein gutes Schwert 
Der Burfch nicht einen Heller werth. 

Doc) tempora mutantur et nos mutamur in illis, 

Kommen wir jegt zu ben Infignien der nadten oder 
halbbekleideten Bölfer, die, obgleich auf einer niederen Cul⸗ 
turftufe ſtehend als die Kleider tragenden, doch auch mande 
Verhältniffe zu berücfichtigen und bemerklich zu machen 
haben. Um dies zu können, benutzen fie die Oberfläche 
ihred Körpers. ied gefchieht theild durch Bemalen, 
theild durch Scarificiren, theild durch Taͤttowiren. Daf 
fich viele Völker in Amerifa und Afrifa mit Oder und 
anderen Farbeftoffen einzureiben pflegen, ift befannt; nad 
Jul. Caͤſar fanden ſich auch in England bemalte Stämme 
und bei den Spaniern heißen noch beute die Islas Bis- 
sayas Islas de Pintados, d. i. Infeln der Bemalten, 
weil die Einwohner fich vor der Ankunft der Spanien 
bemalten, d. h. bier wol, ſich tättowirten, welches — 
tere auch bei den erwähnten britifchen Stämmen ber Fall 
gewefen fein mag. Wollen wir num gern zugeben, baf 
das Bemalen nur ein abfichtslofes Infigne fein möat 
indeffen es doch auch in diefem Falle als Boll ar 
Stamminfigne betrachtet werden muß, fo bat bodh Das 
Zättowiren und Scarificiren beftimmt ben Zwed, 
Infigne zu dienen, wenn wir den verfchiebenen Reifenden 
nur irgend Glauben fehenten wollen, Bon den Eimge 
borenen des Königs Georg: Sund erzählt Scott Rind, 
welcher fih 1826 eine Zeit lang unter ihnen 





11) In lingarn gehörte lange Zeit bie Art zu ben 
infignien, und irven wir nit, fo war Ladislaus ber Iehte : 
welcher biefelbe auf dem ungariſchen Dukaten trägt, 


INSIGNIEN — 31 
daß bat imen, wie bei ben Einwohnern von Sidney bie 
Eitte bericht, ſich Einfchnitte in den Körper zu machen, 


melde erbabene Narben zurüdlaffen. Man ficht dieſe 
Nerden vorziglich auf den Schultern und in den Seiten, 
und fie find nah Scott's Verſicherung eine ehrenvolle 
Artzeichuung und die Abzeichen, durch welche fich bie 
verkbiedenen Stämme unterfcheiden, alfo Stamminfis 
geien. Beſtimmter wiffen wir dies von dem Taͤttowiren, 
weihe in Pegu, Birma, Siam, bei den Cochinchine⸗ 
fen und den Malaien fait durchweg gebräuchlich war und 
zum Theil noch if. Cook fagt im feiner erften Reiſebe⸗ 
ihrlumg: „Jeder einzelne Stamm fcheint eine befons 
dere Art des Taͤttowirens zu haben, denn faſt alle Män: 
ne in dem einen Kanot waren damit über und über 
hirdt, während andere faum ein Zeichen davontrugen, 
zur die Lippen aller waren ohne Ausnahme ſchwarz ge⸗ 
fit” Auch als Standesinſigne gilt die verſchiedene 
It der Zättowirung. So bemerkt Leſſon von ben neus 
kelinzifchen Häuptlingen: „Der einzige Vorzug, welchen 
he haben, ift die Art der Taͤttowirung, welche ihren Rang 
befimmt, und bie außer ihnen fih Niemand anmaßen 
dert." Hiermit ſtimmt Nutherforb überein, wenn er ers 
nht, daß die Männer in derjenigen Gegend Neufeelands, 
zecde er befuchte, auf dem Gefichte, dem Leibe und den 
düften, ja zuweilen bis zu den Knien tättowirt waren, 
fie aber nur ben Haͤuptlingen erlaubt war, fi 
Ein, Kinn und Oberlippe tättowiren zu laffen, und daß 
de größere Tättowirung allemal einen höhern Rang bes 
wihne. Auch v. Kotzebue machte die letztere Bem g. 
Er ſah einen Mann auf einer der Suͤdſeeinſeln, welcher 
io Hark tättowirt war, daß er eine förmliche Rüftung ans 
wbaben ſchien, und diefer war, bei näherer Erfundigung, 
aner der vornehmiten Häuptlinge. Derfelbe Fall traf 
ki einem Peguer ein, welchen Crawfurd in Siam fand; 
@ hatte fi Reihen zollanger Pegubuchſtaben auf ber 
ruft eintättorwiren laflen, und auch er war, wie es fich 
agab, ein vornehmer Mann. Die neufeeländifchen Prie⸗ 
ha (Arikis), welche Savage fennen lernte, waren nur 
m einer Beinen, vieredigen Figur über dem rechten 
Imetättoirt. Sollte diefe Figur vielleicht auf das rotbe 
Deamigsauge Bezug haben, weldes die Schiwabiener 
ade Stime tragen, und welches neuere Forichungen 
in dem Rundauge der Cyklopen umd dem Stirn: 
der Arimaspen zu finden glauben, und woraus fie 
Aut wie aus der eben nicht vor gar langer Zeit 
dem Sanfkrit erklärten myſtiſchen Entlaffungsformel 
ben Eleufinien: Köy& du af, fowie aus den Cyklo— 
ö in Griehenland und Italien die frühe und 
Bele Berbreitung der Indier und ihrer Religionsſyſteme 

fuchen. Denn wie in Griechenland man 
\s fehen will, fo ſah es Crawfurd in Cochin⸗ 
Has wirklich *), und die tättowirten Hieroglyphen würden 





12) Bellte mit diefem Schimaauge vielleicht audy der Blutfleck 
fleben, weldyen. die Rajputen der Bhils auf bie 
gemalt 


cte erhalten, fobald fie zur Herrſchaft gelangen, und 
* Malcolm wird biefer Gebrauch des Blutflecks, welcher 


a 
als Suflane ihrer neuen Würbe dient? Nach dem 
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und am Ende ebenfo viele Auffchlüffe in religiöfer Hin: 
ſicht geben, alö die gemalten oder in Stein gehauenen 
ber Agypter. Denn daf fie theilweife eine religiöfe Be: 
ziehung zu haben fcheinen, lernen wir von den Birma: 
nen, welche fich nach Ritter (Erbfunde 5. Bd. ©. 271), 
nicht nur Löwen und Affen, Tiger, Eber und Kräben, 
fondern auch Nats und Balus (Halbgörter und Dämo: 
nen), Eabbaliftifche Lettern und Figuren eingraben, wels 
he leßtere ihnen daher wol bie Stelle ber Amulete ver: 
treten ſollen. 

es Gehen wir jest zu ben Infignien Ieblofer Dinge über. 


l. den Art. Insignia navium.) Unter diefen nehmen die 
Religionsinfignien die erfte Stelle ein und wir verftehen unter 
ihnen diejenigen Abzeichen, durch welche ſich theils die vers 
ſchiedenen Religionsfpfteme, theild die verfchiedenen Reli: 
—— von einander unterſcheiden. Das Inſigne der 

eligion bed Zoroaſter iſt das Feuer, denn fie war eine Feuer: 
religion, beftimmt, hie Hydra bes Aberglaubens zu vernichten, 
wie Herkules durch die Feuerbrände des Iolaus ber lerndi« 
ſchen Hydra Meifter wurde. Die Tafeln des Gefeges find die 
SInfignien der Mofaifhen Religion, und fpricht ſich nicht 
auch in dieſen Infignien das Weſen diefer Religion ber 
Hauptfache nad aus? Findet man aber dieſes Infigne 
— auch in chriſtlichen Kirchen aufgeſtellt, ſo dient dies 
zum Zeichen des Zuſammenhangs zwiſchen dem Mofais: 
mus und dem Chriſtenthum. ie Inſignien des Chri⸗ 
ſtenthums find 1) das gleichſeitige Dreieck im Strahlen: 
kranze und dad Wort my, umſchließend, als Anfpielung 
auf die Lehre vom ber Dreieinigkeit; 2) das einfache 
Kreuz oder das Grucifir, fowie dad Lamm mit dem Kreuze, 
deren Symbolik zu befannt ift, als daß wir nur ein 
Wort darüber verlieren follten. Das Infigne der Muham⸗ 
mebdanifchen Religion ift der Halbmond, ein Inſigne, 
deſſen Gebrauch ſich von dem Seldſchuken Alaeddin Te 
keſch aus dem 13. Jahrh. herfchreibt; denn dieſer brachte 
eö zuerft auf feinen Fahnen und Zelten an. (Bol. Hams 
mersPurgftall, Geſchichte des osmanifchen Reichs, 
1. Bd. ©. 28.) An den Phallus, die Lotosblume, den 
Zhyrfusftab und die Drachen als — 5 indiſcher, 
aͤgyptiſcher, griechiſcher und chineſiſcher eligionsſyſteme 
erinnern wir blos, da ihnen beſondere Artikel werden 
gewidmet werben. Daß auch die Parteien einzelner Res 





fi) audy bei ben Tribus der Minahs findet, Tika genannt, und man 
laubt, daß der Bhil, aus beffen Daumen ober Zehe das noͤthige 

[ut gesogen wird, nur noch 12 Monate zu leben babe. ober find 
die Häuptlingsinfignien bei ben Dayakkern auf Borneo. Bromme 
fagt in ug barauf: „An bas Heft bes Schwertes wirb dag 
Haupthaar ihrer befiegten und Beinde geheftet, weldyes zu⸗ 
weiten bis zur Erde berabhängt, ober ald Schmud um die Scheibe 
gewunden wird. Diefe Waffenvergierung, fowie ein Halsband von 
den Zähnen ihrer getödteten ‚ find in ihren Augen bie uns 
trüglichften Beweife ihres Muthes und ihrer Zriegerifchen Ihaten, 
deshalb beftimmt auch „die Mehrzahl der Zahnketten" (dies ift auch 
bei den Negerfürften Afrikas der Fall) bie Größe ihres Anfehens 
und ihres Verbienftes unter ben Stämmen, benn nur ber Tapferfte, 
allgemein dafür Anerfannte, kann Haͤuptling eines Etammes wer: 
ben." Gbenfo ift der amerikaniſche, rothhäutige Krieger nicht minder 
ftolz auf die Zahl ber Scalps ober abgezogenen Kopfhäute feiner 
Feinde, als es ein europäifdher Feldherr auf die Zahl der Orden 
fein kann, welche feine Bruft ſchmucken. 
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ligionsſyſteme fich wieber durch beſondere Infignien unters 
fhieden, führten wir bereits an. So ift der Rofenkranz, 
welcher durch Wermittelung ber Kreuzzuͤge aus Indien 
nach dem Abendlande gelangte, das Infigne des Katho: 
liciemus, durch welches felbit Keibnig fein Xeben zu retten 
mußte, während die Infignien des Proteftantismus in dem 
Kelche, der aufgefchlagenen Bibel und einer Kirche be: 
ftehen. Mer erkennt nicht fogleih in biefen Infignien 
den Geift beider Neligionsparteien? Dort mechaniſches 
Formelwefen, bier Übereinftimmung mit dem Urchriften: 
tbume, das lebendige Wort, die Kirche Chrifti! Was 
übrigens dad Kreuz auf dem dlteften, fränkifchen, englis 
[hen und dänifchen a y u. f. w. anbetrifft, fo 
zeigt biefed offenbar die Bekehrung der Könige diefer Nas 
tionen zum Ghriftenthume an. Daß —* auch Goͤt⸗ 
ter ihre Inſignien hatten, das zeigt der Blitz und Adler 
des Jupiter, der Dreizack des Neptun, der Caduceus des 
Mercur, welcher letztere noch jetzt das Inſigne der Kauf: 
leute iſt, (an Redner und Spitzbuben wollen wir nur 
erinnern, allein man muß doch wol wenigftend zumeilen 
eine gewiſſe Berwandtfchaft zwifchen diefen Dreien gefun: 
den baben), die Ägide der Minerva, der Pfau der Juno, 
die Sperlinge der Venus u. f. wm. Die Symbolik die: 
fer Injignien (mad Anderen Attribute) gibt faft jedes 
mythologiſche Werl. Zu den Infignien leblofer Dinge 
rechnen wir auch bie politifhen, religiöfen und bürgers 
lichen Vereine. Indeffen bier ind Genauere einzugeben, 
würde zu weit führen. Die Willkuͤr hat bier einen zu 
weiten Spielraum, als daß ſich etwas Beſtimmtes ange: 
ben ließe. Man denke an das magifche Quadrat, die 
Schürze und die Kelle der Freimaurer, fowie an ben 
Ochſenkopf, welchen ein neuermähltes Mitglied einer nas 
turforfchenden Gefellfchaft, welche fi eben conftituirt 
batte, zu ihrem Infigne vorfchlug, und man wird bes 
greifen, was fich bier fanen ließe. Wenn wir erwähnten, 
ab auch Gebäude Infignien hätten, fo bat dies in 
mancher TR eine ganz andere Bedeutung. Kirchs 
lihe Gebäude tragen gewöhnlich die Infignien der Re: 
figionspartei, welder fie angehörten, die Kirchen ber 
iften dad Kreuz, die der Mubammebaner den Halb: 
mond. Dadurch werben wir oft allein bei dem Mangel 
aller fchriftlichen Nachrichten in den Stand geſetzt zu willen, 
baß bie eine oder die andere Religion im irgend einem Lande 
fi) vorgefunden habe oder nicht. Als die Engländer Sea: 
poys (indiiche Soldaten) nad Ägypten führten, um Nas 
poleon zu vertreiben, fielen diefe in den Tempelreſten 
ägnptifcher Größe nieder und beteten an, denn die Ins 
gnien diefer Tempel erinnerten fie an die Tempel ihrer 
Heimath und deren Götter, und Ruſſen erfannten aus 
dem Kreuze, daß dad Chriſtenthum einft in Gegenden 
des Kaufafus geherrfcht haben müffe, wo es jest fpur: 
los verfhwunden iſt. Hierbei war es oft ber Fall, daß 
die vordrängende Meligionspartei die Infignien der ver: 
drängten ſtehen ließ und nur die ihrigen hinzufügte, was 
dann zu manchen anderen biftorifchen Aufichlüffen führte. 
Daffelbe finden wir bei den Burgen und Schlöffern vie: 
fer Ritterorden, die gemöhnlid die Infignien berfelben 
tragen. Daß in Kleinafien, in Syrien, Paläftina u. f. 
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w. Zempelherren und Iobanniterritter einft mächtig wa: 
ren, wiffen wir aus ſchriftlichen Denkmalen im Allge 
meinen, aber wie weit fich ihre Macht und ihre Kämpfe 
erfiredten, das lehren uns öfters nur überrafchend die 
Infignien ihrer Gebäude. Daffelbe gilt auch von vielen 
anderen Schlöffern und Burgen. Die einft mächtigen 
Grafen von Mannsfeld find erlofchen und leben der Sage 
nah nur noch in den Edlen Dans von der Puttlig fort, 
welche von einem jungen Grafen von Mannöfeld ab: 
ſtammen ſollen, den Kaiſer Lothar gefangen nahm. Jetzt 
iſt ihre Burg Mannsfeld in dem Beſitz eines Apothe: 
kers, doch ihr Wappen erhält ihr Andenken und man 
erinnert fih mit Schmerzen, daß Luther's Prophezeihung 
fo bald in Erfüllung gegangen if. Denn als biefer einft, 
fo erzählt wenigftend die Sage, zur Burg binaufitieg 
und ihm ber in, weldyen die zechenden Grafen ver: 
goffen, in Strömen entgegenlief, fo rief er entrüfte: 
„Wo man fo mit Gottes Gabe umgeht, da muß bald 
Gras wachien.” Andere Gebäude, welche Infignien tra: 
en, find Apothefen, Gaft: und Schaufpielhäufer u. ſ. w. 
ie erfleren haben gewöhnlich einen Engel, Löwen, Mob: 
ten oder Adler zum Infigne. Der Engel bezieht fih 
wahrfcheinlih auf den Engel, welder das Waſſer dei 
Teiches Bethesda bewegte (Ev. Job. 5, 4), der Loöͤwe 
auf die Kraft der Arzeneien, der Mohr auf die Südlän: 
der, deren Repräfentant er war, und aus welchen man 
in dem Beginnen der Pharmaceutif die Fräftigiten Ar: 
zeneien, Ingwer, Pfeffer, Zimmt, Rhabarber u. f. w. 
bei der Adler endlich, welcher bier wol die Stelle des 
hoͤnir vertritt, auf die verjüngende Kraft der Arzeneien. 
Die Infignien der Gafthöfe, Schenfwirthfchaften, Bier: 
zuthen, Weintrauben u. f. w. wollen wir gern übergeben, 
benn ob dieſe glei in Kaifern, Königen, Kronprinzen, 
Zürften, Löwen, Bären, Haͤhnen, Karpfen, Hechien, 
Lerhen, Kronen und Engeln, ja fogar in nadten poste- 
rioribus (sit venia verbis, wie dies bei einem hollän: 
diihen Gaſthauſe der Fall ift), beſtehen, fo find fie doch 
zu unbedeutend, um eine weitere Bemerkung zu verdie 
nen. Nur Eins wollen wir nicht übergehen. Man fin: 
det Gafthöfe und Schenken mit dem Infigne der Wein: 
traube in Städten und Dörfern foldyer Gegenden, mo 
jest bie Leute den Wein nur aus dem Abendmablsweine 
fennen lernen. Nun babe ich diefed Infigne auf meinen 
mannichfaltigen Streifzuͤgen, namentlich in den 
hen Teutſchland, immer nur da gefunden, wo nad mer 
nen forgfältigen Erfundigungen bei alten Leuten, welde 
gewoͤhnlich dur Localbefichtigungen beftätigt wurden, 
früberhin Weinbau betrieben wurde. Man bat 
warum dies jest nicht mehr geſchehe? umb ich will, 0 
gleich vielleicht hier am ungebörigen Orte, meine Grunde 
kurz andeuten. Die BVertilgung der Wälbder-ift ber ı 
Grund; denn der Wein verlangt ein fi) d h 
bleibendes, nicht grade fehr mildes Klima, da ei 
öfters durch Froft an intenfiver Größe gewinnt, ı 
anderen Früchte verlieren, und dieſe 
durch die Wäldervertilgung geraubt; & 
liegt in der Aufhebung des pli 
durch bereicherten Nitterfchaft. Die 
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niebrigften Ständen gewählt, wollten Wein trinken und 
Landwein genügte ihnen; bie durch bie Aufhebung der 
Kiöfter bereicherte Mitterfchaft wollte befferen Wein trin: 
Een, und dies Letztere entfchied. Der einheimifche Mein: 
bauer ſah fich vernachläffigt und unbezahlt, und fomit gab 
er den Weinbau auf. 

Gedenken wir noch ber Inſignien bei ben Xhieren, 
fo meinen wir darunter vorzüglich diejenigen Zeichen ver: 
fteben zu dürfen, welche ben edlern Thieren, z. B. den 
Pferden aus vorzüglichen Geftüten, eingebrannt zu wer: 
den pflegen und welche gleichfam ihr Adelszeichen find, 
denn daß auch Schafen jeder Beſitzer fein Infigne und 
fomit ihr Infigne einzudruͤcken pflegt, um fie leichter aus 
der Heerde herauszufinden, wollen wir nur erwähnen "). 

(G. M. S. Fischer.) 

Insili, f. Anzeli. 

Insinban Gamma, f. Korallen. 

Insine, f. Antinoopolis. 

Insinuatio. I) im Allgem., f. Insinuation; 2) In- 
sinuatio donationis. f. Donatio, 

INSINUATION (proceffualifh) )Y. Damit rich: 
terliche Erlaffe volle rechtliche Wirkſamkeit dußern mögen, 
it unter Anderm die gehörige Bekanntmachung bderfelben 
erfoderlih. Für diefe kommen nah VBerfchiedenheit der 
Arten der richterlichen Erlafje verfchiedene Formen vor. 
Deciſiv-Decrete (Befcheide) nämlich werden regelmäßig 
auf die Weiſe befannt gemacht, daß fie den bei Gericht 
anmefenden Parteien vorgelefen, d. i. publicirt werden, 
denn nur an manchen Orten geftattet der, aus allgemei: 
nen Gründen bier auch nicht zu empfehlende Gerichtsge— 
brauch, die Befcheide, wie man fih ausdrüdt, in kraft 
münblicher Eröffnung, den Parteien abfchriftlih zuzu= 
fertigen. Bei öffentlihen Ausrufen, Edictalcitationen, 
Eubhaftationspatenten u. d. gl pflegt dagegen zum Be: 
bufe der Bekanntmachung Anfchlag am Gerichtsbret, 
Borlefung von der Kanzel oder an öffentlichen Plägen, 
Einruͤckung in Zeitungen u. f. w. einzutreten. Die Be: 
kanntmachung der übrigen richterlihen Decrete, Verord⸗ 
nungen und Verfügungen endlich erfolgt in ber Regel 
durch Inſinuation, d. b. dur Zufendung und Behaͤn⸗ 
digung an bie Betheiligten. Was num bie Zuftellung 
derjenigen Ladungen und Verordnungen betrifft, die a) 
bei der Verhandlung von Unterfuchungsfachen vorfommen, 
fo gibt es darlber kaum andere als reglementäre, dad 
Verhalten und die Verfahrungsweife der damit befchäftig: 
ten Gerichtsunterbedienten beftinmende Normen und Bor: 
fhriften, da bier namentlich weder in Abfiht auf die 
Beit, noch den Ort der Infinuation Befchränfungen 
kattfinden, die nicht lediglich von ber Natur der Sache 
en die Hand gegeben wuͤrden. Das Nämliche gilt re: 
“ gelmäßig auch b) bei allen und jeden Mittheilungen, die 


13) Der Verfaffer bat angeitanden, die Titel unter die Ins 
Faniem aufzunehmen, infofern fie keine dußern jichtbaren Abzeichen 
find. Als reine Unterſcheidungemerkmale fcheinen fie ihm aber doch 
zu bemfelben zu gehören. 

1) Bon ber Infinuation (b. i. gerichtl. Werlautbarung) 
tere Schenkungen, f. d. Art. Donatio, 

%. EncotLd.W. u. A. Zweite Section, XIX. 
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Gerichtöbehörben unter einander felbft fich zu machen ha: 
ben. Über die Behändigung ©) der Privatladungen und 
anderer an bie Parteien zu erlaffender richterlicher Verord⸗ 
nungen in Givilproceßfachen fommt dagegen eine Reibe 
ausdrüdlicher gefeglicher Beflimmungen vor, von denen 
hauptfächlich folgende hervorgehoben zu werben verdienen. 
1) Bon Notbfällen abgeſehen, foll die Infinuation blos 
an Markttagen, auch nicht zur Nachtzeit, und blos am 
—— Aufenthaltsorte deſſen, dem die Ladung oder 

erordnung zugeſtellt werden ſoll, beſchafft werden; daher 
der Letztere an Sonntagen und ſolchen Feſttagen, die 
kirchlich gefeiert werden, ingleichen zur Nachtzeit, oder 
wenn er fib, zumal in Berufe efchäften, außerhalb 
Haufes befindet, die Annahme der Ladung ablehnen darf. 
2) Gleichermaßen fol die Anfinuation ordentlicher Weile 
dem vor Gericht Geladenen felbft, feinem gerechtfertigten 
Bevollmächtigten oder fonftigen legalen Stellvertreter zu 
eigenen Händen (i. in faciem s. ad manus) gefchehen. 
Ladungen vder Verordnungen an pfleghafte Perſonen 
werben nämlich ben Vormuͤndern und Quratoren berfel- 
ben zugeftellt, die an Gorporationen oder Gollegien gerich: 
teten, einem Vorſteher oder Nepräfentanten, bei Stiftern, 
3. B. dem Dechanten ober Syndicus; Erlaffe an eine 
ganze Bürgerfchaft, eine Innung oder Zunft, eine Dorf: 
commun u. f. m. werden entweder in der Berfammlung 
der Mitglieder niedergelegt, oder dem Bürgermeifter oder 
dem Stadtfchreiber, dem Dbermeifter, dem Schultheißen 
oder dem Heimbürgen behändigt. Sind Streitgenoffen 
vorzuladen, fo reicht es gewöhnlich nicht hin, wenn bie 
Ladung blos einem ober dem anderen von ihnen zuges 
ftellt wird; dieſe ift vielmehr in einem folchen Falle für 
die Übrigen regelmäßig wirfungslos, follten gleich alle in 
einem und bemfelben Haufe wohnen. Doch können 
Streitgenoffen zu der Aufftellung eines gemeinfhaftlichen 
Anwaltes angehalten werden, an welchen bie an fie er: 
gehenden Ladungen und fonftigen Erlaffe abgegeben wer: 
den mögen. Auch genügt es, falls mehre Erben vorzu: 
laden find, bie die Erbſchaft noch ungetheilt befigen, bie 
Ladung einem einzelnen von ihnen im ÖSterbehaufe zu 
behändigen; obſchon die Miterben, die, weil fie erweis- 
lich feine Nachricht davon erhalten haben, der richter: 
lihen Auflage nicht Folge leiften, dieferhalb für unges 
horfam nicht angefehen werben fünnen. 3) Nur auss 
hilfsweife, wenn der Borzulabende ſich zu zer nicht 
antreffen läßt, darf die Infinuation an die Angehörigen 
oder Dienftboten beffelben bewirkt werden; jedoch nur an 
ſolche, von denen eine richtige Beforgung bed desfalls 
ihnen zu ertheilenden Auftrags zu vermuthen fteht, na: 
mentlid nicht an andere ald erwachſene Hausfinder; an 
— oder bloße Miethsleute ebenfalls nicht; an 

auswirthe blos nach Landesproceßordnungen, z. B. der 
preuß. allgem. Ger. Orb. 1. Thl. 7. Tit. & 21, und 
an die Angehörigen ober Bröblinge bloßer Stellvertreter 
einer Partei, 3. B. an die Ehefrauen oder Diener der 
Spndicen, Curatoren ober Actoren u. f. w. nach gemeis 
nem Rechte‘ ebenfo wenig. Zuletzt, nämlich wenn weder 
der Gitand felbft einheimifch gefunden, noch ein Angehö: 
riger ober Diener deffelben angetroffen wird, ber mit der 
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Annahme des Erlaſſes fich befaffen mag, geftatten bie 
gemeinen Rechte und die meilten Landes-Proceßordnun⸗ 
en, bad Decret in Gegenwart einiger Nachbarn in ber 
Wohnung des Vorzuladenden niederzulegen, ober wenn 
die Wohnung verſchloſſen gefunden wirde, an bie Hofs, 
Haus: oder Stubenthüre anzubeften (fog. i, ad domum). 
Mangeln jene Borausfesungen, fo it die auf ſolche 
Meife vorgenommene Infinuation wirkungslos. Auch 
bleibt dem Borzuladenden, wenn das Decret nicht 
ihm felbft oder feinem legalen Stellvertreter zugeftellt, 
fondern entweder feinem Diener oder einem Angehörigen 
behändigt worden, ober die Infinuation ad domum ge: 
fchehen ift, der Beweis nachgelaffen, daß er feine Nach— 
richt von der Auflage erhalten habe, woburd dann bie 
ihm drohenden befondern Ungehorfamsnachtheile abge: 
wendet werben. 4) Durch wen die Infinuation beforgt 
werde, ift hingeſehen auf ihre richterlihen Wirkungen nach 
gemeinem Proceßrechte an und für ſich ſelbſt zwar gleich⸗ 
guͤltig. Sie kann daher auch durch Privatperſonen und 
felbſt durch den, der das Decret auswirkte (den Ertras 
benten), mit Mechtöbeftande vollzogen werben. Da aber 
ber, im Fall einer Ungehorſamsbeſchuldigung nothwens 
dige, fofort —— Nachweis gehörig — Infi⸗ 
nuation mit groͤßeren Schwierigkeiten verbunden iſt, wenn 
dieſelbe nicht durch eigens dazu in Pflicht genommene 
Leute beſorgt ward, ſo iſt nicht blos raͤthlich, ſondern in 
vielen Landes⸗Proceßordnungen (z. B. der S. Gothaiſchen 
v. J. 1676 u. der S. Altenburg. v. J. 1744 1. Thl. 
Gap. 1. $. 9) ausdruͤcklich vorgeſchrieben, daß die Infis 
nuation auf Koften des Ertrabenten einem gefchworenen 
Gerichtöboten übertragen werde. Nah den Regeln bes 
gemeinen Procefied bat diefer fobann die gefchehene Be: 
bändigung auf die Rüdfeite einer Abfchrift des infinuirs 
ten Decrets ſelbſt zu befcheinigen; nach landesproceßrecht⸗ 
lichen Normen bingegen bald. dem Gerichtöfchreiber (Re: 
giftrator, Serretair ıc.), welcher fobann über das Ergeb: 
" eine Niederfchrift (die Infinuationsregiftratur) fertigt, 
mündlih Anzeige zu machen, bald, wie 3. B. nach der 
preuß. allgem. Ger. Ord. a. a. O. $. 19, ein befonde: 
red Infinuationsdocument von dem Gitanden mit unter: 
zeichnen zu, laffen und zu den Acten zu übergeben. Ges 
ſchieht endlich die Infinuation durch einen Notar, fo wird 
über den Hergang dabei ein eigened Notariatsinftrument 
aufgenommen und durch diefes fie nachgewiefen. 5) Wenn 
bie Partei oder Perfon, an welche dad Decret gerichtet 
ift, in einem fremden Gerichtöbezirfe ſich befindet, fo 
kann die Infinuation, fobald fie anders Gerichtöwegen 
vollzogen werben foll, regelmäßig nur mittelbar, d. h. 
durch Requifition auf rechtöbeftändige Weife bewirkt wer: 
den. Das requirirende Gericht überfendet ſolchen Falls 
dem zu requirirenden Richter daS erlaffene Decret unver⸗ 
fiegelt, mit dem Erſuchen um Behändigung deffelben und 
um glaubhafte Nachricht darüber. Hierauf fügs der res 
quirirte Richter dem Decrete den Befehl zur Befolgung 
deffelben (die Paritionsauflage) bei, und verfügt die In: 
finuation. Jedoch ift dergleichen Requifition gewöhnlich 
nur für das in einem einzelnen Rechtöftreite erlaffene 
erfte Decret nötbig, fofern nämlich die ausmärtige Par: 
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tei, fei es freiwillig, fei e8 im Gemäßheit ber Auffodes 
rung bed Proceßgerichtes, zur Annahme der ferner an 
fie zu erlaffenden Verfügungen, im Bezirke des letzteren 
einen Gevollmächtigten (einen fopen. Infinuationsanmwalt), 
der nicht eben ein Rechtsverſtaͤndiger zu fein braucht, 
aufgeftellt bat ?). (B. Emminghaus.) 
INSINUATIONSTAG. Die für die Herrfchaft des 
Rechts im Staatshaushalte umentbehrliche Orbnungsmäßigs 
feit der Staatöverwaltung macht außer dem wirklichen, 
auch noch ein förmliches Recht noͤthig, d. h. wer Rechts: 
anfprüche wirkfam behaupten und durchfegen will, bat 
beöhalb ein befonderes, gefeglich genau beſtimmtes, pro: 
ceffualifhes Verfahren einzufchlagen, deſſen einzelne 
Handlungen an gewiſſe Zeitmomente u. dgl. gebun: 
den, und in ihrer Geltung von diefen dußeren Formen 
abhängig gemacht werden. Belanntlih führen im Pro: 
cefje diefe Zeitmomente den Namen Friften, und nicht 
nur bie procefjwalifhen Handlungen, welde von ben 
Parteien felbft oder von ihren Sachwaltern vorgenommen 
werben, fondern auch diejenigen, welche dad Gericht ex 
officio vornimmt, find der Orbnung und Sicherheit we; 
gen an ſolche Zriften gebunden. Damit nun jede Friſt 
von den Intereffenten genau beobachtet werde, und ibs 
nen namentlih der ganze Umfang bderfelben unverkürjt 
u Statten komme, iſt es üblich, die Berechnung ber 
Feilen nicht von dem Tage zu beginnen, wo die Aus: 
fertigung eines richterlichen Decrets u. dgl. erfolgte, fon: 
dern von dem, wo diefes Decret den Antereffenten durch 
die Behörde — wurde, und da bie Zuftellung in 
der Gerichts prahe den Namen Infinuation führt 
f. d. A.), ‚fo wird auch ber Tag der Zuſtellung ſelbſt 
nfinuationstag genannt. Es leuchtet hieraus von 
felbft ein, daß es für den ruhigen Fortgang der richter: 
lichen Gefchäfte nicht unwichtig fei, eine beſtimmte Veri: 
fieirung darüber bei den Acten zu haben, daß die Inlis 
nuation an dem Zage, welchen die ausfertigende Be: 
hoͤrde dafuͤr angenommen hatte, auch wirklich erfolgt 
ſei. Aus dieſem Grunde hat man faſt überall bei den 
Gerichten die Inſinugtions-Regiſtraturen einge: 
führt, d. b. die erpedirende Gerichtöperfon bemerkt bei 
den fraglichen Acten nachrichtlih und mit ihrer Namens: 
unterfchrift, daß ber Gerichtöbote referirt habe, es fei von 
ihm bie betreffende Zufertigung den Intereffenten an dem 
und dem Tage wirklich Jugeflelt worden. Cine Notiz 
biefer Art bat bis zum vollen Erweis des Gegentbeils 
Öffentlichen Glauben, und eine Partei, welche die ihr ge: 
gebene Friſt verfäumte, muß erweifen, daß fie bie Zu: 
fertigung an dem in Rede ftehenden Tage wirklih nicht 
erhalten habe, wenn fie die Schuld. und Folgen der 
Berfäumniß von ſich abwaͤlzen will. 
Gewiß rechtfertigen fi) diefe Gebräuche durch ſich 








2) Die kiteratur über diefe Materie ſ. in ben Lehr⸗ und Hand« 
büdjern über ben Proceh; 3. B. bei Dany, Grundfäge bes‘ ordınt- 
lichen Proceffee. 5. Ausg. von v. Gönner, in .. w 4. 
114 fg. Mehre beachtungewerthe Bemerkungen und Winke, bıfan 
ders aus dem legielativen —— ſ. bei Ri 2 von 
GIAZ Dre Rechtsweg ( ürnberg 1881). in. 5.1. 

1 3. st Bee er 


EEE 


— 


INSINUATIVUM 


felbit; inbeffen bleibt doch der Wunſch übrig, daß in ben 
Geribten beffer ald bisher daflır geforgt werden möchte, 
die rihterlichen Decrete ſowol gleich nach der Refolution 
ausfertigen, als nach der Ausfertigung fofort infinuiren 
zu laffen, und vielleicht könnten felbft für dieſe beiden 
Ace Friften beftimmt werden. Eine Dbfervanz dafür 
hat fih allerdings in vielen Gerichten gebildet, allein eine 
Dbfervanz ift noch feine gefeßliche Frift. Vielleicht könnte 
man auch den Betrag der Infinuationsgebühren 
von der fchnelleren oder langfameren Beförderung der In: 
finuation ſelbſt abhängig machen, weil die Saumſeligkeit 
des erpebirenden Perfonald, die oft den Hauptgrund zu 
Ibgerungen abgibt, in der Regel nur durch die Ausficht 
af Gewinn ſich genügend bejeitigen läßt. Doc barf 
fralih auf der andern Seite nicht unberüdjichtigt bleis 
ben, daß die Gerichtöbehörden oft grade aus Billigfeits: 
gefühl die Infinuation einer gerichtlichen Auffoderung nicht 
beihleunigen, um dem beflagten Theile wenigftens noch 
inige Tage mehr Zeit zur Erfüllung feiner Verbindlich: 
keiten zu gewähren. Auch verdient ın folden Fällen 
die mildere Prarid allerdings den Vorzug vor ber ftren: 
geren Zbeorie, und fie wird fich denfelben im Laufe ber 
Zeit felbft den fpeciellften Gefeben gegenüber, wenn auch 
langſam, doch ficher, ſtets wieder zu verfchaffen willen, 
wen ihr einmal abſichtlich entgegengearbeitet worden. 
(Emil Ferdinand Vogel.) 

INSINUATIVUM nannte man ehedem das Ge: 
denk, welches die Diöcefan:Geiftlichen ihrem Bifchof 
dein Antritt feines Amtes überreichten, um ſich bamit 
dem Biſchof angenehm zu machen und fich feiner Ge: 
wogenheit zu empfehlen. (J. T. L. Dunz,) 
 INSJON, ein anfehnlicher lachs- und fchwanen: 
rächet Randfee im dalekarliſchen Paftorat Al, durch welche 
an einer Seite der oͤſtliche Dalelf fließt. 

‚ Eine halbe Meile von der Kirche A fegen bie 
Hchnamigen Kupfergruben und Kupferwerke, nebft einer 
1788 prioilegirten Braunrothähütte. (v. Schubert.) 

Insitio, Inoculatio, f. Impfung. 

INSITOR, qui inserit, gehörte zu ben Göttern 
des Adler: und Gartenbaued bei den Römern, welde 
von den befonderen Arbeiten, die mit bemfelben verbuns 
den find, ihren Mamen empfingen. Gie waren ebenfo 
wol männlichen als weiblichen Gefchlehts und entitans 
den meift aus Beinamen, welde Satumus, ber den 
Indau des Bodens bei den Römern eingeführt haben 
jolte, eigen waren. Zu denen, qui novas alunt 
non ullo semine fruges '). gebört Infitor, welcher 
dem Impfen (Deuliren) und Pfropfen ber Bäume vor: 
ücht‘). (Schinche.) 
INSKIP, ein Flecken in der englifhen Graffchaft 
Lamcafter, bat nur gem 800 Bewohner und liegt eine 
kurihe Meile von Kirkham entfernt. (J. C. Schmidt.) 

Insoa, ſ. Insua, 

INSOLATION, Beftrablung, nennt man diejenige 
Draation, wobei man die Wirfung der Sonnenftrahlen 


2) Servius ad Firgil, Georg. 
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benußt, um in einem Körper gewiffe dhemifche Proceffe 
zu erregen, durch welche die chemifche und phyfifche, oder 
auh nur die phufifche Beſchaffenheit des Körpers eine 
Veränderung erleidet. Zu den Erfcheinungen der erfteren 
Art gehören unter andern ber Proceß der Sonnenbleiche, 
ber Entfärbung des Eiſenaͤthers, des Graumwerbend der 
Silberfalze, dad Zerfegtwerben bes Chlorwaſſers, endlich 
der unmittelbare Bildungsproceß des Chlonwafferftoffgafes 
aus feinen einzelnen Beftandtbeiten; zu ben Erfcheinuns 
gen ber zweiten Art gehört die Erzeugung der fogenann» 
ten Lichtmagnete. Vgl. die Art. Licht und Phospho- 
rescenz. (Duflos.) 
Diele in der Natur vorfommende und durch Kunft 
dargeftellte Körper haben die merkwürdige Cigenichaft, 
daß fie, wenn fie von der Sonne befcdhienen worden 
find, noch eine Zeit lang im Dunkeln fortleuchten. Man 
nennt diefe Eigenfchaft Phosphorefcenz durch Inſolation. 
In anderem —— wird das Wort Inſolation 
hoͤchſt ſelten gebraucht. oͤrper, bie dieſe merkwuͤrdige 
Eigenſchaft, welche zuerſt im Anfange dieſes Jahrhunderts 
am Diamant entdeckt wurde, beſitzen, nennt man Pbo®: 
phora. Zu ben beften durch Kunft bereiteten Phosphoren 
ehören ber Ganton’fche und der bolognefer Leuchtftein, der 
ogenannte Antimonphosphor, Realgarphosphor und Ar: 
fenitphosphor. Der bolognefer Reuchtftein wirb bereitet, 
indem man eifenfreien Schwerfpath zu einem Pulver ver: 
floßen mit Eiweiß oder Traganthfchleim zu bimmen Pas 
ften formt und biefelben calcinirt. Er verliert, wie bie 
meiften Phosphore, wenn er lange dem Licht und ber 
Luft ausgefegt bleibt, allmdlig feine phosphoreſcirenden 
Eigenfchaften, und muß deshalb in verfchloffenen Glas: 
röhren oder in Schächtelhen aufbewahrt werben. Gans 
ton's Phosphor wird aus Aufterfchalen bereitet, die erft 
geglüht und dann in einem Ziegel mit Schmwefelpulver 
gefchichtet nochmald geglüht werden. Die Bereitung der 
drei lettgenannten Phosphora ift von Dfann angegeben 
worben (Kaftn. Arch. IV, 347. V, 88). Der Anti: 
monphosphor wirb bereitet, indem man calcinirte Aufters 
fhalen in einem Ziegel mit Schwefelantimon gefchichtet 
glüht. Nur kurze Zeit den Sonnenftrahlen ausgeſetzt, 
leuchtet er im Dunkeln mit arlnlich weißem Lichte. Mes 
algarphosphor wirb durch gleiche Behandlung von Aufter: 
fchalen mit gepulvertem Realgar erhalten; er leuchtet mit 
bläulihem Lichte. Arfenifphosphor wird ald Paften Be: 
reitet, die aus arfeniffaurem Baryt und Traganth ges 
formt und einem halbftündigen Gluͤhen zwifchen Koblen: 
— ausgeſetzt worden ſind. Er leuchtet mit rothem 
ichte. 

Unter den Mineralien zeichnen ſich außer Diamant 
faſt alle Kalkerde haltigen Foſſilien, namentlich Flußſpath 
und — Schwerſpath, als Phosphore aus. Die kohlen⸗ 
fauren Kalkerden geben ein fehr glänzendes weißes Licht, 
welcheö aber nicht von fehr langer Dauer ift, während 
hingegen Flußſpath zwar weniger hell, aber weit länger 
leuchtet. Die Edelſteine, diejenigen Mineralien, welche 
viel Kiefelerve, Ihonerbe oder Zalferde enthalten, die re 
gulinifhen Metalle, die brennbaren Mineralien mit Ausde 
nahme des Diamantd und bes ri erben buch 
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Snfolation entweder gar nicht, ober body nur im fehr ges 
vingem Maße phosphoriih. Das Pflanzenreich liefert 
wenig Körper, welde durch Infolation phosphorefcirend 
werden. Die aus Pflanzentheilen bargeftellten Stoffe, 
wie Papier, Leinwänd u. f. w., werben durch Bleichen 
weit ftärker phosphoriih. Auch thierifche Subftanzen 
leuchten zuweilen im Dumfeln in Folge von Infolation, 
wenn fie vorher gehörig ausgetrod'net worden find. Eier: 
fchalen, namentlich weiße, find fehr gute Phosphora, was 
fchon deshalb zu erwarten war, weil fie aus kohlenfaurer 
Kalkerde befteben. 

Die befferen Phosphoren werden felbft dann phos: 
pborifch, wenn man fie unter Waffer von der Sonne 
beſcheinen läßt, vorausgefebt, daß fie von dem Wafler 
nicht aufgelöft werden. Auch leuchten fie im Dunkeln 
unter Waſſer. Schon bad bloße Beſcheinen durch Ta: 
geslicht reicht hin, um gute Phosphore im Dunkeln leuch⸗ 
ten zu machen, was freili in weit sn Maße 
der Fall ift, ald wenn fie von der Sonne befchienen 
worden wären. Der Ganton’ihe und bolognefer Phos: 
pbor, Diamant, Papier, werben ſchon durch ſtarkes Lam⸗ 
penlicht leuchtend, ja der Ganton’sche Phosphor und Dias 
“ mant werben es ſchon durch Mondlicht. Unter den Strah⸗ 
len ded Prisma’s find die blauen und violetten die wirf: 
famften zur Hervorbringung ber Phosphorefcen;. 

Nach der Emanationstheorie läßt fih die Phosphos 
refcenz durch Infolation dadurd e ären, daß ein Koͤr⸗ 
per Licht einfaugt und dann im Dunfeln wieder auss 
firahlt. Nah der Vibrationstheorie iſt dieſe Phosphore: 
feenz dem Nachtönen ber Saiten zu_vergleihen. Es 
wäre wol möglih, daß ein Theil des Mondlichtes phos⸗ 
phorifher Natur wäre, und daß in der Phosphorefcenz 
durch Infolation der Grund davon Test, daß die Abends 
dämmerung länger dauert ald die Morgendbämmerung. 

(J. Müller.) 

Insolation (in ber Heilfunde) und Insolatus, ſ. 
Heliosis. 

IN SOLIDUM. Wenn in Bezug auf einen Ge: 
genftand oder Rechtsanſpruch mehre Berechtigte ober 
mehre Verpflichtete vorhanden find, fo trifft im ber 
Regel einen jeden davon dad fragliche Recht oder bie 
Verbindlichkeit nur zu einem verhäftnißmäßigen Antheile 
(pro rata), Ausnahmsweiſe jeboch kann jeden Ein: 

Inen unter ben Mehren bad fragliche Recht ober die 
Berbinblichleit als Ganzes treffen. Im biefem Falle 
foricht man von einer obligatio correalis oder obliga- 
tio in solidum vel activa vel passiva, unb bie dabei 
betbeiligten Perfonen werben correi debendi und correi 
eredendi genannt '). 


1) In den römifchen Rechtsquellen ſelbſt beißt es bierüber un 
ter andern im fr. 3. $. 1. D. de duobus reis constituendis 
(45, 1): „Ubi duo rei facti sunt, potest vel ab uno eorum su- 
lidum peti. Hoc est enim duorum reorum ut ——— eo⸗ 
rum in solidum sit obligatus, possitque (id, quod debetur) ab 
alterutro peti, Et partes autem a singulis peti posse, nequa- 
quam dubium est; quemadmodum et a reo et a fidejussore pe- 
tere possumus. Utique enim, quum una sit obligatio, una et 
summa est: ut, sive unus solvet, omnes liberantur, sive solva- 
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Wirkungen ber obligatio in solidum oder Gow 
real:Verpflichtung find: 1) Der Gläubiger darf von je: 
der der auf das Ganze verpflichteten Perfonen dad Gans 
ze oder einen Theil, felbit den Reit, wenn er von einem 
der BVerpflichteten ſchon etwas erhalten bat, verlangen; 
außer wenn er ſich dieſes Foderungsrechts ausdrüdlich 
begeben bat. 2) Sebald ein Gorrealverpflichteter zahlt, 
fo find die übrigen in der Regel befreit. 3) Einem Gor: 
tealverpflichteten, der gezahlt hat, fteht deſſen ungeachtet 
fein Recht zu, von feinen Genofjen Erfag für ihren Ans 





tur ab altero, liberatio contingat.* und ebenfo beißt es in ben 
Inftitutionen $. 1 de duobus reis stipulandi et promittendi (3, 
17): „Ex hujusmodi obligationibus et stipulationibus (correali- 
bus) solidum singulis debetur, et promittentes singuli in soli- 
dum tenentur. In utraque tamen obligatione una res vertitur: 
vel alter debitum accipiendo, vel alter solvendo omnimm peri- 
mit obligationem, et omnes liberat.“ $. 2, „Ex duobus reis 
promittendi alius pure, alius in diem, vel sub conditione obli- 
gari potest; nec impedimento erit dies aut conditio, quominus 
ab eo, qui pure obligatus est, petatur.* Hierbei mag übrigens 
nit unbemerkt bleiben, daß der Begriff von obliyatio ein ganz 
anderer ift, als der des teutfhen Wortes: Verbindlichkein. 
Namentlich durch bie vielfältigen, vortreffliben Erläuterungen bier: 
über in Hugo’s civiliftifhem Magazin 1. Bb. ©, 68 fa. der 
vierten Ausgabe, 3. Bd. ©. 389 fg. der zweiten Ausgabe, 4. Br. 
©. 1-50 und 5. Bd. ©. 99 fg., fowie S. 385 fg. ift ſoviel au 
Ser Zweifel geſegt, daß Ulrich Huber ganz Recht bat, wenn er in 
feinem Inftitutionen:Gommentar ausdrüdlih erklärt: „Obliyatio 
est vinculum inter duos; vwinculum, quo debitor et creditor inter 
se conjunguntur; adeoque dunbus constat partibus, jure credi- 
toris, et unere debitoris;‘* und daß man alfo weniaftens ben in 
den perfönlihen Foderungsrechten und Verbindlichkeiten concurriven: 
ben Daupibegriff biefes Wortes nicht durch den allein ftebenden 
Ausdrud: Verbindlichkeit bezeichnen dürfe. Gleichwol ift durch 
die früher als allgemein entfpredend in Umlauf geſette Fegaltefini: 
tion der Inftitutionen (de obligationihus [8, 14]): . Obligatio 
est juris vinculum, quo necessitate adstringimur alicujus re 
solvendae, secundum nostrae eivitatis jura,““ der Irrwahn, als 
ob das teutſche Wort Verbindlichkeit uͤberhaupt dem lateiniſchen 
obligatio völlig entfprecdye, fo ſehr autoriüirt worden, daß es aub 
jegt noch nicht überflüfftg ift, auf diefen Abweg hinzuweiſen. Der 
wahre, eigentlidye Beariff von Obligatio laͤßt fich, feinem ganzen 
Umfange nad, durd kein einziges teutfches Wort entfprediend 
wiedergeben; wie denn überhaupt die Zahl folder beim Obligatien« 
rechte gebräuchlicyen Kunftausdrüde fehr groß ift, zu deren beſtimm⸗ 
ter Bereihnung der teutſche Sprachſchaß nicht ausreicht. Mi 
Recht bat fhon Reitemeier in f. Schrift: Die teutiche Gefek 
wiſſenſchaft feit ben neueren Eegislationen, 1. Bde. 1. St. (Kranff. 
a.d. O. 1804). ©. 73 fg., auf biefen nicht unwichtigen übel⸗ 
ftand aufmerffam gemadıt, und einige Vorfchläge zu deſſen Ber 
tiaung grtbanz mit Recht nennt er cö eine feltfame Ef 

daß ſich der Teutſche bei einem ber gemeinften, alltäglichfien Rabik 
begriffe nur in fremden Wörtern ausdrüden fan, „bat leid die 
teutſche Spradie das Wort Vertrag” — äußert er fid) bann wir 
ter — „ſo fehlt es ihr do an einem Worte, bie Perfonen, melde 
einen Vertrag fliehen, zu begeichnenz; bie fremben Mörter: Ya 
eifeenten, Gontrabenten, baben fo fehr bie DOberbanb 

daß die teutfche Sprache bierbei ganz vermadhläffigt worden; und 
überbaupt ift diefe Spradye in einem fo reichhaltigen als bie 
Verträge barbieten, ungemein zurüdgeblieben, ‚man ihr 
alfo doch noch bei Abfaffung neuer Gefegbüdher burch Auf 
geprägter, wohlgelungener Wörter, und burd Beförben 
laufs neben den noch nöthigen fremben Mörtcen (bie ei 
beigefügt werden Eonnten) zu Dilfe kommen. Bor allen 


follten die Gattungen der Verträͤge poll 
nen, ausbrudsvolln Namen —— werben.’ 
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heil zu fodern, wenn nicht eine befondere Verpflich⸗ 
tung derfelben dazu vorhanden ift, ober er fich die dazu 
nötigen Klaganiprüche nicht vom Gläubiger abtreten 
lt Wegen folder befonderen Verpflichtungen geben 
übrigens die römifchen Quellen felbft mitunter einige Ans 
deutung; wie z. B. fr. 4. D. de his, qui elluder, 
9, 3) und felbit fr. 3. $. 3 D. de liberatione legata 
(#4, 3), ſowie fr. 62 D. pr. ad legem Falcid. (35, 
2) und coust. un. C. de duobus reis (8, 40), wegen 
der Alageabtretung felbit aber vergl. unter andern fr. 
%,D, de fidejuss. (46, 1). 

Die Wirkungen der Gorrealfoberung find fol: 
ae; 1) Durch die an einen von mehren Gorrealgläus 
Nam geichebene Zahlung find die Übrigen auch befries 
dat, und haben nun feinen Anfpruch mehr. 2) Der 
one empfangenbe Gläubiger darf das Ganze behalten, 
zn er nicht zur Theilung befonbers verpflichtet iſt; 
em Verpflichtung freilich, die in Prari gewöhnlich als 
Speialverabredung zu dem Gorrealverhältnig hinzugefügt 
zad; fowie uͤberhaupt dieſes Verhaͤltniß ſich im heutigen 
Achte mit mancherlei, von der firengen römifchen Theorie 
smeihenden Mobificationen praktiſch geltend macht ?). 

Die Zahl der lesbaren gründlichen. Abhandlungen 
iber die obligatio in solidum oder correalis ift in der 
Tat nicht groß; hoͤchſtens find einzelne befonbere Fälle 
ot Genauigkeit erörtert, während für diefe ganze Rechts⸗ 
re überhaupt noch viel Stoff zu fünftigen Auss 
enanderfegungen in den Quellen eriftirt ?). 

Emil Ferdinand Vogel.) 

Insolvenz, f. Creditorun Concursus. 

Inspectio, 1) im Allgem., f. Inspection; 2) In- 
spectio oeularis, f. Besichtigung. 

_INSPECTION (Xuffichtäbereih, Auffihtsübung ). 
Pit diefem Ausdrude: wird bezeichnet: 1) Der Bereich 
en beſtimmten Auffichtögegenftandes, z. B. ber Ins 
Inter bat feine Infpection bereift xc., die Zollgrenze ift 





?) Die teutfchen Juriften haben fich freilich Lange gegen viele 
>der Mebificationen gefträubt, meil die innere —— und 
Eoafegeeny der hervorſtechenden Theile der römifchen Obligationg- 
"erie jene Männer für das Erfenntniß ber Fehler in den allge: 
Scnen Grundlagen faft blind machte; allein mit der Zeit mußten 
he do der praftifchen Nothwenbiakeit ihr autes Recht einräumen, 
Rodee auch das factifche Verhaͤltniß amifchen bem ältern und 
sum Gipürechte fich hierbei häufig fo geftaltet haben „daß völlig 
sabr erſchien, was fchen 3. H. Böhmer rüdfichtlich der —— 
da ttmiſchen Stipulationsgrundſaͤtze auf die teutſche Praxis &. 5 
ar ina de actionibus (Hal. 1765) offen eingeftanden hatte: 
‚rat hodie cessat; nec tamen hodie desistimus a conelusioni- 
bes juris Romani, quas ex iynorantia verarum rationum in pra- 
in deduximun ;** — mit ber Zeit mußte ſich die Praris felbft eis 
“m sermittelnden Ausweg bennoch fuchen. 3) Noch immer ift 
bi grünbtichfte Abhandlung über die Obligatio correalis die von 
". Dresky, De correali obligatione ejusque effectibus (Gotting. 
7. 4); auferbem aber verdienen befonders verglichen zu wer⸗ 
m: F, @. Zoller — resp. 4. Leisner — de beneficio divi- 
“as correis debendi non tributo, (Lips. 1772. 4) E, @. Ja- 
»seen, De actione, correo, qui solvit, adversus correum non 
"mpetente. (Lips. 1749. 4.) und D. F. Hoheisel — resp. J. F. 
Belt — de correis eorumque mutua actione, vulgo regressu, 
Hal, 1731. 4.) 
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in Infpectionen getheilt c. 2) Der Act des Beauffich: 
tigens felbft, 3. B. die Infpection der Feftung ift abges 
halten xc., aus der Infpection der Artilleriebrigade ergab 
fih ꝛtc. Vgl. aud Inspector. (Benicken.) 

INSPECTOR (Infpecteur, Auffeher), Inspection, 
Inſpector ift der herfömmliche Zitel eines mit der fpe: 
ciellen Aufficht über irgend einen Berwaltungsgegenftand 
ober eine abgefonderte Inſtitution, oder ein Iweig eines 
ſolchen beauftragten Beamten. Zur nähern Bezeichnung 
feines Amtes ift diefem Zitel die Benennung des Gegens 
ſtandes der Beauffichtigung gewöhnlih, namentlich dann 
vorgefegt, wenn berjelbe einen abgefonderten Zweig eines 
größern Inftituts, oder das Ganze eines ſolchen in, fich 
faßt, z. B. Artillerie: Infpector, Deich, Grenz:, Pos 
lizeis, Ingenieur:, Feltungs:, Galerie:, Friedhofs:, Pad: 
hofs⸗, Zoll:, Lazareth:Infpector ıc. (Benicken.) 

Belonders nennt man fo alle höbern Orts mit der 
Beauffihtigung gewiffer Gegenftände (Perfonen oder Sa: 
hen) für immer, ober mit der Beſichtigung derfelben auf 
eine gewifie Zeit, ober für einen gewiſſen Fall beauftrag: 
te Perfonen. Außer den SInfpectoren beim Militair, 
nach feinen verfchiedenen Waffenarten, und bei dem Fi: 
nanzwefen, nad ben verfchiebenen Erhebungsarten der 
Abgaben, beim Baumefen u. ſ. w. iſt vorzugsweife im 
Kirchendienſte der Zitel Infpector, geiftlicher Infpector, 
in einigen Ländern für diejenigen Geiſtlichen gebräuchlich, 
welche anderwärtd unter dem Namen von Superintendens 
ten oder Ephoren vorfommen, und denen eine Art von un: 
tergeorbneter Dberaufficht nebſt gewiſſen beflimmten andern 
Rechten der Kirchenregierung, rüdfichtlih einer gemwiffen 
Anzahl von Kirchipielen — Infpectionddidces, oder Ins 
fpection ſchlechtweg — übertragen iſt. Ihnen zur Seite 
ſteht in Sachen die weltliche Goinfpection, zur Mitaufs 
fit über Kirchen, Schulen und fromme Stiftungen, 
welche aber nur denjenigen Gerichtsobrigkeiten fer 
ben ift, welche das Patronatsrecht über die einzelnen Kir: 
hen, Pfarreien, Schulen und geiftlichen Stiftungen ba: 
ben*). Es iſt diefelbe ein Ausflug des Patronatsrechts, 
und erftredt ſich blos auf die Vermögensverwaltung der 
Kirche und was damit zufammenbängt. Won den noths 
wendigen Eigenſchaften eines geiftlihen Infpectord und 
deſſen allgemeinen und befonderen- Pflichten handelt aus: 
führlih J. Conr. Achaz Holfcher in feinem Pratti— 
fhen Handbuche für Ephoral: und Firchliche Gefchäfte. II, 
(Hanov. 1800.) (J. T. L. Danz.) 

Inspirabilität, f. Trinität, 

INSPIRATION, Theopneuftie, Zuiavom ). be 
zeichnet im Allgemeinen die unmittelbare, übernatürliche 
Erregung und Bewegung deö menſchlichen Geiftes durch 


) f. Philipp, Wörter, d. kurſaͤchſ. Kirchenrechts. &, 167 fg. 
Weber, Spftemat, Darftell, des im Könige. Sachſen geltenden 
Kirchenrechts. I, 1, 707 fg. und Schilling, Dandb. bes geil. 
Geſchaͤfteſtyls u. der geiftl, Gefhäfteverwaltung. S. 51 fg. 

1) Zu dem ganzen Xrtifel vgl. Gust. Frid, Nie, Sonntag, 
Doctrina inspirationis ejusque ratio, historia et usus popularis 
(Heidelb. 1810). (Gine von ber theologifchen Facuitaͤt zu Heibel: 
berg gefrönte Preisihrift) und Hafe, Evangel. Dogmatik, 2. Aufl. 
(£eipj. 1838). ©. 460 fga. 
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die Gottheit. Da eine folhe Einwirkung Gottes auf den 
Menfchen nach den Vorftellungen des Altertbums zu ver: 
fchiedenen Zweden ftattfinden kann, 5. B. um in ihm 
Muth, Liebe, Begeifterung zu erwecken, alfo nicht blos 
für den Zweck religiöfer Erleuchtung, fo ift diefer Be: 
griff der Infpiration weiter ald der der Offenbarung, 
welche in der Mittheiiung religiöfer Ideen und Lehren 
an auserwählte Menfchen durch die Gottheit befteht*). 
Vgl. den Artikel Offenbarung von Märtens in dieſer 
Encoyktopädie, 3. Sect. 2. Ih. ©. 273 fgg. Im Befon: 
deren dagegen verfteht man unter Infpiration die Über: 
natürliche Belehrung und Leitung beiliger Schriftfteller 
bei Abfaffung ihrer Werke, und in diefem Sinne ift der 
Begriff enger als der der Dffenbarung, daher denn auch 
in der proteftantiichen Dogmatif Infpiration und Dffen: 
barung gewoͤhnlich von einander unterſchieden werden 
als fprcieller und allgemeiner Act der Gottheit oder des 
göttlichen Geiftes in der Mittheilung der religiöfen Wahr: 
beit. Nach beiden Eeiten haben wir den Snfpirations: 
begriff in diefem Artifel zu verfolgen und zu erläutern. 
Im ganzen Alterthume murden außerordentliche 
Kräfte und Fähigkeiten des Menfchen, höhere Einficht, 
ungewöhnliche, geiteigerte Gemuͤthszuſtaͤnde von unmittel: 
barer göttlicher Einwirkung abgeleiter ’), wie Cicero fagt: 
(de nat. Deor. II, 66. 167) nemo vir magnus sine 
aliquo afilatu divino unguam fuit. Dabin gebört 1) 
die Gabe der Dichtkunſt und des Gefanges; vgl. 
Hom. Odyss. I, 347—50: oöü »Ü 7 dodoi alt, 
drra nodı Zeig altıog, Öare didwaıw üydpganw dIgn- 
oriew, önwg LIdnaw ixaorw, VII. 480, XXII, 346. 
Hesiod. Theog. 23, 30 sq. orat, Od. IV, 6. 29 sq. 
Cie, pro Archia VIII, 18. Tuse. I, 26. Ovid. ars 
nmat. III, 549 u. v. a. St. Daber bie befannte Sitte 
der Dichter, beim Beginn ihrer Werke die Mufen oder 
die Götter Überhaupt um Beiftand anzurufen‘); daher 
Platon (de rep. 2. p. 366 b.) die Dichter Kinder und 
Propheten der Götter nennt, daher das häufige Epithe: 
ton bderfelben: govoöinnro. 2) die Gabe der Weiffa: 
gung. So verfpricht Athene in der Geftalt des Men: 
tes dem Telemachus bei Hom. Odyss, 1, 200: aurag 
rör 10: dyw uarrevooum, wg dvi Hub ayararoı Bdh- 
)ovon, za wg rellendm ölw. Vgl. außerdem Xenoph. 
Mem. I, 1. Cie. nat. Deor. II, 66, 166 extr, Liv, 
5, 15, wo es von einem Geber heißt: cecinisse spiritu 
divino instinctum,. Ovid, Metam. Il, 640 sq. Zu- 
can. Pharsal. V, 161 sqgq., daher die Rebensart zar- 


2) BaumgartınGrufius (Grundzüge ber bibl. Theologie [Jena 
1828). S. 232) beftimmt den Unterfchied fo: „Infpiration von 
Dffenbarung unterfcieden, bat in dem kirchlichen und dem heidni⸗ 
ſchen Sprachgebrauche immer entmeder bie einzelne, mädhtigere, 
Begeifterung, im Gegenfage von einer bleibenden Gottesunterftügung, 
ober ben befonderen Beiitand Gottes beim Nieberfchreiben bezeich⸗ 
net. 3) Über den Infpirationebegriff der Griechen und Roͤ⸗ 
mer vgl. Sonntag a. a. D. ©. 1—22. Weyscheider, Institu- 
tiones dogmaticae (rd. VI, Hal. 1829). p. 155 sq. Baumaarı 
ten: Grufius, Ginleit, in die Dogmatik (Beips. 1820). S. 81 fg. 
Knobel, Propdetismus der Hebraͤet (Breslau 1837). 1. Ih. S. 
100 fa. u. öfter, 4) Vgl. Pfanner, Syst, theol. gentil. (Ba- 
sil. 1679.) p. 365. 
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reveadaı dx Iron. Als Gott der Weiffagung und ber 
Drafel galt vorzugsweife Apollon ); von ihm leitet Kafı 
fandra ihre Fähigkeit zu weilfagen ab (Aesch,. Agam, 
1202. 1207 —F Apollod. Ill, 12, 5), ebendaher Kal: 
das (Hom. 11. I, 72). Doch audy andere Götter vers 
leihen diefe Gabe, wie Zeus dem Zirefias (Apollod. II, 
6, 7), den ſtythiſchen Wahrfagern fogar die Aphrobite 
(Herod. IV, 67). Spätere führten die Gabe der Weif: 
fagung auf die Dämonen, als Mittelwefen zwiſchen Göt 
tern und Menfchen, zurüd, vgl. Plutarch. orac. def. T. 
VIE. p. 641, 659, 689, ed. Reiske. Befonders hielt 
dad claffiiche Altertbum die Sterbenden für befähigt 
zur Weiffagung, weil deren Seele gleichſam ſchon von 
ihrer irdifhen Hülle gelöft und mit dem Göttlichen in 
unmittelbare Gemeinfhaft getreten ſei). Hiermit bängt 
au der Aberglaube von Träumen als — Ein⸗ 
gebungen eng zuſammen, vgl. Homer, Il. I, 63. Hymn. 
in Merc. 14. Herod. Vil, 15. 18. Juven. Sat. 6, 
30 und befonderd Cic. de divinat. I, 3) die begeifterte, 
glühende Liebe galt als eine Wirkung der Aphrodite und 
der Ricbesgötter. FP/at. Phaedr. p. 265, b. Apall. 
Rhod. Ill, 936: oUdf oe xöngıs, oir Ayarol gıllır- 
reg dnınvelovan "Eowres; fowie 4) friegerifhe Be: 
gareene ‚ Heldenmuth und Tapferkeit ald eine Wir: 

ng bed Ares: Aesch. Sept. ce. Theb. 345: nun- 

vug Enınrei "Non. Euripid. Phoeniss. 736: arguröv 
„Joyeimv dnınveioag. Endlich wurde auch 5) die Be: 

eifterung und ber ideale, ſchöpferiſche Trieb 

er Künftter von göttliher Einwirkung abgeleis 
tet, worüber ſich Kalliftratus in der fchönen und claſ⸗ 
fiihen Stelle Statuae Il, ed. Jacobs et Welcker p. 
146 fo dußert: od numriw d2 xui Aoyononor pövov 
aröorras veyvw, ini rüg yAwrrag dx Fewv Haaound 
neoörrog, akku xui TÜV Önnıovpymr ai yeipıs 
Herorlpwr anrevudrwv dgavoıginpYeicaı, xü- 
royu xui neorä uarlug npopnyrevovarännı- 
kara’). O yüp dn Ixönus wonep Ex rıvog Fnunvolag 


5) Plat, Phacdr, p. 265 b. ed. Steph.: uavyrızı)r wir 
tntnyorur Anöhkmvog Uerres. Plut, Amator, p. 738: drdov- 
oranuod di rd marsızöv BE Andlkavos. Bol. Klaufen, Atti⸗ 
tel Orakel in biefer Encyt. 3. Sect. 4. Th. S. 304. 6) & 
fagt Sokrates in Plat, Apol. c, 30: xai yüp el ndn Lyraücı 
tv w uälıaı ürdgwno xonaumdoior, örav uellwor dno- 
darsiadaı* ynul yap, m ündors, El us dnoxrereire Tıuwplar 
He eigüg wera row Fubr Hivaror x. r. F. Xenophon, Cy- 
rop. VII, 7, 21: Lrvonanre di, Ayn, Örı Pyyüıspor wir 10 
ardownmivn Harman old/r karır Unvon’ n di roocd — 
veyn rsörs Innov Veroreen zaragedlrere, xu) Tore rı TWr wel. 


körtmr noo00@* rere yüo, og Eoıxe, uilıora Zen 
Cie, de div. I, 30: animus — appropinguante morte mullo 
divinior. Divinare autem morientes etinm illo exe confir- 


mat Posidonius, quo affert, Rhodium quendam morientem ser 
aequsles nominasse, et dixisse, qui primus eorum, qui secun- 
dus, qui deinde deinceps moriturus esset, Kustrthius ad Ham. 
Uiad. XVI. 848, p. 1089. 59. Rom, Zorı di döyua malaııy, u 
in anelanoouern awuarog 7 yuzyı zul Dede punk Lyyifovaa 
Fra ne verteig. Aorkumre di gadı, row Mare Ilysr 
iv ro negl 'Oveigemw, rs, üre Gros BE Skou von 
mwueros nods rd drxpndiiven, are ya. Th 

i 


wie es Jacobs zu d. St. richtig erklärt: 


uti vates vaticine, divino spiritu pereciti, 2%] 


a .Ä 
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wındeig eig 177 Tod üyuluarog Inmovpylar rır Heo- 
gpopiay dpiixe, Ti de üir odx ürwder Tür drdovana- 
Opir Tng regung dmyoüpmı ;— Die Vorftellungen von den 
den Gefesgebern und Philoſophen zu Theil ge: 
worbenen Eingebungen gehören in die Geſchichte des Bes 
griffs der —— 

Die ſolchem goͤttlichen Einfluſſe dahin gegebenen 
Menſchen hießen Yeodidurror, Yeopigoı, Heopogorpe- 
vor, Heogöpnıoı (LXX Hofea 9, 7. Zeph. 3, 4: zwrev- 
parogöpoı; 2 Petr. 1, 21: gepöueroı und mweuuurog 
üyiov), Seöoogoı, Heödoyor, Herkuroı, Heoxivmror, Heo- 
deyuorsg, —— — 
(mit und ohne den Beiſatz dx Jeoö oder den Namen ei: 
ned bejtimmten Gottes) xaröyıuoı, Heönveroro, Fo- 
agönor, Heonürrsis, Feopporeg, Peoypüduoreg, Ieo- 
youdeis, Feioı, Ev9eoı, Eninvoo, goßuorıxoi, dvrdov- 
swuorıxoi, Ivdovouoral, Erdovowöu, unodwporilor- 
ses, Puxyeviöusvor, pamwöusror, divino numine afllati, 
divino spiritu instincti, inspirati, furentes; und ihr Zus 
flandb: Jeuopög, ivdovowouög, Heonvevoria, Feoyöpnoig, 
Heopopla, Heonvevoria, zuraxwyn oder richtiger xuruxw- 
27”), zaroyr, uarla, afllatus, inspiratio, furor, insania, 
Die Bezeihnungen angeweht oder angehaudt fein 
erklären fich aus dem Bilde eines luft: oder hauchartigen 
Zluidums, unter welhem im Altertbume das Geiftige 
dargeftellt wurde. Der höher Begabte oder innerlich Er: 
regte bat einen Zuwachs an Kräften einer höheren Welt 
erhalten, ober wird durch folche angeregt und bewegt ; 
die Mittbeilung oder Einwirkung diejer ge Kräfte 
erfcheint daher ald eine Anwehung, Anz oder Eins 
bauchung ). Mit den Worten uuirerdar, uarla, fu- 
ror, insania u. dgl., foll dagegen die Heftigkeit und Stärke 
ber inneren Aufregung des Begeifterten, welche fih ur: 
fprünglih auf einer niederen Gulturftufe, zumal in @äns 
bern eines heißeren Klima als bei uns, nicht felten in 
wilden Geberden, freudigen Tönen, abgebrochenen Wor⸗ 
ten äußerte, im Gegenſatz zu dem gewöhnlichen ruhigen 
und gleihmäßigen Seelenzuftande des Menfchen bezeichs 
net werden, gleichwie im Raſenden und erg 
ber Normalzuftand des Geiftes aufgehoben ift; vgl. Cie. 
de div. I, 31: Inest igitur in animis praesagitio ex- 
trinsecus injecta atque inclusa divinitus, ea si exar- 
sit acrius, furor appellatur, cum a corpore animus 
abstractus divino instincto concitatur. Daher ftellt 
Cicero insanire mit vaticinari jufammen pro Sext, 10, 
und furentium voces mit vaticinia: de div. I, 32, 
Daher uürrıg der Scher, Weiflagende; furentium ora- 
eula: Cic. de div. 1, 32, 53; fatidiei furores: Ovid. 
Met. Il, 635; vaticini furores: Metam. II, 640. Bei 
Virg. Aen. Ill, 43 wird bie Sybille insana vates ges 
nannt. Ebenſo bedeutet das hebräifhe 2 auch rafen 
1 Sam. 18, 10. Die Skythen machten den Griechen 





8) Bol. Paffom's MWörterb. unter dem Worte araxwyı. 
1. Th. ©. 148. 4. Aufl. und bie von Nitzſch zu Platon’s Jon 
p. 37 angeführten Schriften, 9) Bgl. d. Art. Anblasen und 
unfere unten folgenden Erörterungen über ben biblifchen Begriff 
des Geiftes Gottes, 
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Raferei in ber Begeifternng zum WBorwurfe, Herod. 4, 
79, und bei Jerem. 29, 26 finden fich die Worte sach 
saarıaı neben einander im Munde eines Prophetenfeindes"); 
beögleihen wurde einmal ein Prophetenfchüler für rafend 
gehalten, 1 Kön. 9, 115 die Begeifterung der erften 
briften am Pfingſtfeſte — den umngläubigen Zubörern 
als Äußerung der Zrunfenheit: Apoft. 2, 13; und die benei: 
fterte Berebfamfeit eined Paulus wird vom Procurator Be 
flus für Naferei erflärt, Apoft. 26, 24. Ja es findet ſich fogar 
bier und da im claſſiſchen Alterthume der Wahn, da Me: 
landolifche und Wahnfinnige in näherer Verbindung mit 
der Gottheit fichen und die Gabe der Weiffagung befi: 
gen, vgl. Aristot. Problemata XXX. p. 471; Cie. de 
div. I, 37 zu Ende. Noch bid auf den heutigen Tag 
gelten bei den Muhammedanern epileptifche und andere ber: 
artige Franfhafte Zuſtände ald göttliche Erregungen, in 
welchen ber Menfh mit der höheren Geifterwelt in Ber: 
bindung ſtehe, höherer Einficht fich erfreue und tiefere 
Blide in die Zukunft thue '). Dagegen unterfchieb Plas 
ton zwei Arten des Wahnſinns. Die eine ift derjenige, 
welder aus menfhlicher Krankheit entfpringt; der andere, 
welcher von der Gottheit durch Aufhebung des gefehmäßis 
en Seelenzuftandes bewirkt wirb, ber heilige göttliche 

abnfinn '*) oder die Begeifterung. Durch den lehteren 
find nad Platon der Menfchheit die größten Güter zu 
Theil geworden"); und die Alten haben den Wahnfinn 
nicht für fchimpflih gehalten, weil fie fonft nicht die 
ebelfte Kunft, das Weifjagen, nah ihm uurruen» ges 
nannt haben würden '*). 

Nah ihrem Wefen laffen fi die Vorftellungen des 
claffifhen Alterthums über göttliche Befeelung und Eins 
gebung in folgende drei Glaffen ordnen: 1) die popus 
lärsfupranaturaliftifche, wie fie in der allgemeinen 
religiöd:frommen Weltanficht, welche befonders im Alter: 
thume vorberrfchte, begründet ift, nach welcher alle großar: 
tigen, erhabenen und auferordentlichen, befonders fuͤr 
Menſchenwohl erfprießlichen Erſcheinungen in der Natur 
und im Menfchenleben auf ben letzten Urquell alles Ers 
babenen und Guten, auf Gott Telbft, zurüdgeführt werz 
den, mit Übergebung der Mittelurfachen, nicht als ob 
diefe metaphyſiſch ausgefchloffen werden follten, fondern 
weil fie für das fromme Gefühl und die religiöfe Be: 
geifterung zurüdtreten *). Go werben befonders die auf 
dem Grunde ausgezeichneter natürlicher Anlagen, unab: 
bängig von aͤußerem Unterrichte, felbftändig erworbenen 
Fertigkeiten als göttliche Gaben betrachtet’), und das 





10) Bgl. Knapp, Scripta varii argum, ed. Il. p. 36. no 
bel a.a. O. S. 188—142, 11) Val. Flügel Artikel Ora- 
kel bei den oriental. Völkern in biefer Encykl. a. a. O. S. 329, 
12) Phaedr. p. 265 a: unring de ye #ldn dio* zur uiv Umd 
vonnueru» army" mw dR —54 Bela FEnileyicstür 
slmdorwr voulumv yıyvroufrn». Doc legt Platon in ber 
weiter unten mitzutbeilenden Stelle Timaeus p. 71 e auch dem 
kranken Wahnfinn Beiffagungsfäbigkeit bei. 13) Phaedr. 244 a: 
16 ufyare Tar ayador nuir ylyrerm din unvlag Ielg ur 
10: dia dedondns, 14) Phaedr, 244 b. ce, 15) Bat, 
Baumgarten» Grufius, Einleit. in bie Dogmatik. S. 81 fg. 
Dafe, Evangel. Dogm. $. 22 und beffen Hutterus redirirus 
(4. Aufl. &eipgig 1838). ©. 71 fo. 16) Bei Homer, Odys. 
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mit vollem Mechte, indem urfprüngliche Begabtheit vor: 
ugsweife auf den Schöpfer felbit zuruͤkweiſt, und in der 
SGeniatität die Gottverwandtfhaft des menfchlichen Geiles 
mit vorzüglicher Klarheit und Herrlichkeit fich offenbart. 
2) Die mit dogmatifher Schärfe und Be: 
ffimmtbeit firirte fupranaturaliftifche Anficht, 
wie fie fih im Orafelwefen audfpricht, fowie bei Platon und 
feiner Schule. Nach ihr tritt im Zuftande der Begeifterun 
das menfchlihe Bewußtiein und Denken ganz zurüd, 
und an feiner Stelle lebt und wirft die göttliche Kraft'”). 
Diaton lehrt: Nicht in angelernter Kunft reden die guten 
Dichter, fondern bewegt und getrieben durch aöttliche 
Kraft und diefen göttlihen Schwung vermögen fie auch 
Anderen mitzutheilen. Gleichwie der Magnet nicht bios 
eiferne Ringe anzieht, fondern denfelben auch feine eigene 
Kraft mittheilt, dergeftalt, daß durch diefe Eine Kraft des 
Magnets eine ganze Kette von Ringen an einander befe— 
fligt wird, alfo wird auch durch die Eine Kraft ber Mufe 
eine ganze Kette Begeifterter mit einander verbunden '"). 
Der Menſch ift nicht eher im Stande zu dichten oder zu 
weiffagen, al& bis ihm Gott einwohnt und der Berftand 
in ibm völlig zurückgetreten iſt ). Keiner, welcher bei 
Verſtande i, wird gottbegeifterter und wahrer Mantif 
theilbaftig, fondern nur derjenige, deſſen Verſtandeskraft 
im Schlafe gefeflelt, ober welcher in Folge von Krank: 
beit oder Enthufiasmus aus feiner natürlichen Geiſtes— 
verfaffung herausgetreten iſt ). Wer ohne heiligen Wahn: 


XXI, 347 4q. fagt der Saͤnger Phemies von fih: aurod/- 
daxrog d’ eluf" Brög dE nor dr yorolv oluag narrfolfag 
vfguaer, ic. pro Archia c, 8: atque sic a summis homi- 
nibus eruditissimisque accepimus, ceterarum rerum stadia et 
doctrina et praeceptis et arte constare, poetam nnlura ipsa va- 
lere et mentis viribus excitari et quasi divino quodam spiritw 
inflari 


17) al. Gottl. Hımsch. De Enthusinsmo Platonis (Lips. 
1716. 4) (babe ich nicht zu Geſicht befommen). Nitzsch, Platonis 
de enthusiasmo sententia in feiner Ausgabe des Platoniſchen Ion, 
p. 14 sg. Arnold Ruge, Platonifche Afthetit (Halle 1832). 
©. 96—122, 18) Ion p. 538 d, e: zal yap alım 9 di- 
os (ber Magnet) or würor mbrods roig deerwiloug üyer Tolc 
erdnpoüs,dikk amt dörauır Boriänm 1oig daran, dor av 
durmod 1aurır Toüro moriv no n AiNos, allorg üysır 
Inzrullous, wor Pviors üpuadus maxpbg zramv ardnomw zul 
duzıullu» EE alinkor hormım mnäcı Öl rocrorg 25 deeivng a5 
Aldou h dürauıg Äriorntar. ol'rw di zei 5 Moiae Prihloug ir 
os nurn, dee IR vwr Irdkor roltwr ll Lrdouauflirten 
Öpueddg PEnprärer, Härıss yiuo ol re rür Pnür mom ol 
dyatol olz Ex uöyung, übE Eraeoı Ovreg ze aareyiuevor mare 
reite 1% zuhe Afyovoı noruere zal ol uelormol ol dyadol 
onairmc #. n. A, Mit Recht bat diefer Vergleich ber Wirkung bes 
Dichters auf Andere mit der Wirkung des Magnets auf das Eiſen 
zu allen Zeiten die arößte Bewunderung gefunden; denn es ift in 
ibm ber große Gebanke von der Mittbeilungsfähigkeit und hinrei⸗ 
Senden Kraft ber Begeifterung auegeſprochen. 19) Ion p. 534»: 
zoöror en The nomn,s barı zul rnvor zei ler, zal ou 
zroda TE morer mplv av Evdeig 1e ylrnıa zul Tryoww 
zei 6 dur tv alıo Brit Eug d’ Ar vouri Zyn vo zıjum, 
eiv Rare Ärdomrog zul zonaugdeiv. 20) 

i A dqgonürn His ardonndım dedm- 
user uarrızig Eydkov zei aintoig, 
nröndeis düranır, A dıa 
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finn in den Vorhallen der Dichtkunſt fi einfindet und 
durch Kunft Dichter genug werden zu koͤnnen meint, der 
iſt uneingeweiht, und die Dichtung des Veritändigen wird 
von ber des Wahnfinnigen verbunfelt ”'). Auch das Weil: 
fagen im heiligen Wahnſinn fteht beimeitem höher, ald das 
durch verflandesmäßige Reflerion aus der Wögelbeobachtung 
vermittelte 7 Selbft die Gattung bed Gedichts wird 
durch den göttlichen Drang der Mufe beftimmt °’), Der 
Gott aber nimmt deshalb den Dichtern den Verftand 
und macht fie und die Drafelverfündiger und göttlichen 
Seher zu feinen Dienern, um uns damit anzudeuten, 
daß nicht fie, denen der Verſtand nicht einwohnt, fo Er: 
habenes reden, fondern ber Gott felbft es fei, ber da 
fpriht und nur durch diefe zu uns redet °*). Zum Be: 
weife beruft fi Platon auf das Beifpiel des Dichters 
Zynnihus, welcher außer feinem vortrefflichen Lobgeſang 
auf Apollon nicht ald Unbedeutended geleiftet habe. 
Daß alfo der Gott felbft die Dichter Back. gebe dar: 
aus hervor, daß auch ein gay ſchlechter Dichter einen 
guten —* producirt habe *). Dichter und Geber 
haben daher kein eigenes Bewußtſein von dem, was ſie 
ausſprechen *), und bie Drakelprieſterinnen zu Delpti 
und Dodona haben in ihrem heiligen Wahnſinn viel Er: 
fprießliches geleiftet, bei Beſonnenheit und Verſtaͤndigkeit 
dagegen wenig ober nichts ’"). Deshalb vermag auch der 
Begeijterte nicht das von ihm Gefehene oder Gefprocdene 
felbjt zu deuten. Denn dies ift nur des Berftandes Ge: 
ſchaͤft, welches den Propbeten obliegt. Platon unter: 
fheidet daher uirreıg und nooyrw, oder Seher und 
Sole, welche das im Enthuſiasmus Gefchaute und Ge: 
fprochene deuten”). Manche Theologen und Philofo: 





21) Phaedr. p. 245 a: Us d’ ar arev uaria; Movowr fal 
nommzug Dugag uyiznım, Eos wg age Le neyıng Izarı's 
mormn; Baöuerog, drsÄng aurig re zul ), moinmg ums rüs mer 
pewonskvur n 100 Gwiygoroörrog Hyarladn. Gegen ben vers 
meintlihen Widerſpruch zwiſchen den Lehren im Phadrus und der 
nen im Ion über Eingebung und REG. dgl, Ruge's gute 
Bemerkungen a. a. O. S. 118 fa. Phaedr. p. 244c.d. 9) 
Ion p. 534 b, c. 24) Ion p. 534 e, d: dı& raura di 6 eis 
Plargolurrvos ToUrew 1er voor Toiorg yofrae unsperarg zul reis 
zungumdoig zul Toig wirrear voig Helorg, Ir Nurig ol Axaarık 
elle, Cr 00% olrol sioır ol 1alın Akyovıss olrw nokkol üfre, 
vis wos gi meipenmr, all 6 Vebg auric Larıv 6 Ay, dım 
roumr di yllyyera og yuäg. 25) Ion p. 534d, 

Meno p. 99 d: Gods äg' är zaloiusr Beloug ve, org von dh 
difyoner yonaumdoos zul wuarıeız zul Tolg montag 

rag’ zei 1olg mohmmnug 0r2 Fmare rotem pair &y Delous 
ve elvar za) Erdovmaler, Bnlnvous ürıag zal zursgoulvoug Ir 
Too »to, Sıar zuropdwar Alyorıss nolla zei uryalm non- 
yua, undir sldöreg wr Adyovas, Apol, Soer p. 29: 
Eyrwr ovr er zei neo Tor nom [77 —R roöro, um 
onyig omier & morier, Alla ıpiası ver) zei Brdoundlorns, 
conss ol Heouarrag zul ol Xonaumdal, zei yip ol Alpen 
ur molle zul zelk, Toacı di oudir ww Afyovan, Dil 
felbe fagt die Sibylle Oracul. Sibyll. U, 189. edı Galkr oure 
yüg oida 5, rı Adyw, xeheru di Yeis re Exam ur. 
27) Phaedr, p. 244 a: N ri oo di dr Adlıpois L 
1e !v Andown loc narsianı mollk di zul weha Mig vi 
zu) Inuonie nv "Eilide eleyaoarıo, awgporananı di Pon- 
xia h older, 28) Tim. p. I em 72 unbe  dddk For- 
yojows ulv Fuygovog ra 18 Ömddren & ne ar 
Ünag ind räg parıızıg re zul Örtouanearızg uiatig, i 
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öben”) haben in diefer Iberfpannten unb auf die Spitze 
getrehemen Theorie bed Platon von göttlicher Eingebung 
und Begeifterung, namentlich im Ion, nur eine ironifche 
Durkellung der Wolfsanficht finden wollen; indeſſen has 
ben wir im Texte des Plato feine Andeutung zu ent: 
ieden vermocht, welche diefer Anficht zur Stüge dienen 
Iinnte, jo wenig ald zwei bedeutende Philologen, die wir 
tierüber befragten. Und wie follte auch jene obſchon 
Sruntaftifche orftellung einem Philofophen von dichte: 
rien Gharafter, der die Präeriftenz; der Seelen lehrte, 
und die denfelben einwohnenden Ideen ald Erinnerungen 
us um präeriftentialen Zuftande auffaßte, unangemeſſen 
fan? Dem Gegenfage zwifchen göttlicher uari« und menſch⸗ 
ide ougpoovrn liegt zwar allerdings der Unterſchied zu 
Grunde zwifchen dem fchöpferifchen Lebenstriebe der in 
ta Genialität ”) wurgelnden Begeifterung und bem falt 
und nüchtern berechnenden und abwägenden Berftand ’'); 
zur dürfen wir diefe vom Standpunkte unferer Bildung 
gewonnene Faſſung der Begriffe nicht in dem Text bed 
Paten eintragen wollen. Diefer hat jebenfalld eine übers 
uütliche Einwirtung der Gottheit auf den menfchlichen 
Gift angenommen. 

Die rationaliftifche Anficht, mie fie ſich 
= Putarh’3 Erklärung der Drakel audfpricht, in der 
Shift de defectu oraculorum *). Nach Plutarch ift 
abgeſchmackt und Findifch zu glauben, daß die Gott: 
kit im ben Leib der Seher bringe, aus ihnen rede und 
Qund und Stimme bderfelben wie Inftrumente ges 
baue”), Gleichwol ift die Weiffagung wohl zu 
inteiheiden von der Mutbmaßung, melde mittels 
wichtiger Erwägung aus den Verhältniffen der Gegen: 
wort auf die Zukunft fchließt. Die Weiffagung ift viels 
ner ein unmittelbared Schauen bed Zufünftigen, obne 
Nelerion und Schluß *). Sie beruht auf einer durch 
dariihe und aͤtheriſche Einflüffe bewirften Erhöhung 
u Steigerung des menſchlichen Selbftbewußtfeins. Hier: 


"giovara Öydn rarıan Äoyıoup dıeldateı, San rı onualre 
ug ulllorsos 7 mapeidirros q apirtog xaxod 9) dye- 
Wi mod ardvros, ärı re Br nor uevortos, olx foyor 
Kerle 5 punderre ug davroü zoiver, dl el zul ma- 
dm 16 moirrr x yrovm 1a TE ron zul danrör 
on nirs nwosnetv, der dn zul 15 noopnrer yeros 
Ba dla: yarıziang zoras Lirzedıaruve win‘ olg 
Peru aiteig Inorouafjuuor Tıylz, 10 nuw hyvonzöreg Un rg 
* elymar oleor gung zul yarıdasms bnozirat zeit or 
Fuss moon BE warıevourrem dıxanirare Öroweloınr ar. 
Sure kam bier genannten Befehe iſt die Ginrichtung zu verſtehen, 
RN Son den Drakelpriefterinnen im Zuftande der Werkücung 
en abgebrochenen Worte von GErklärern, die man 
Fopkttn mannte, gedeutet und in Zufammenhang gebracht wur: 
* Rlaufen a. a. D. ©. 308. 
EB. Knapp 0.0.0. Hafe, Evangel. Doam. ©, 461. 
Ni aD. 30) yüsıs in der Anm. 26 von ung anacfübrten 
die der Socr. 81) Daber Hrnın awyooncen im 
Rande. p. 256 e und wohl zu unterfcheiden von der durch Sokrates 
= unter Bra: —* empfohlenen und geprie⸗ 
au poaven. 9 . moral. T. VI, p. 701 sq.. beſen⸗ 
WNT—TI9. ed, Keiske. PR ss) Ibid, p. 63%: — — for 
* *ou⸗d 26 olsodu zör Priv airöor — — trdio- 
ea ua tür noopnrer uno alyysodaı rois drri- 
2 —— — xouuetror Öpyarorg. $4) p. 701: 


ern roũ wehlorros. 


Tsd. 2, u, 8. Zweite Section, XIX, 
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mit foll aber keineswegs der Einfluß ber Gottheit auf 
das menfchlihe Bewußtſein abgeleugnet werben. Denn 
jene tellurifchen und dtherifchen Einflüffe werden durch 
göttliche Gaufalität bedingt und geleitet, und infofern ift 
von leterer die Gabe der Weiffagung mittelbar abs 
äuleiten *). 

Im bebräifhen Altertbume war am gang» 
barften die erite der drei fo eben befprochenen Vorftellun: 
gen. Göttliche Eingebung und Begeifterung leiteten bie 
Hebräer vorzugsmweile vom Geifte Gottes”) (nm 


oa, mann nm) ab, daher wir unfere Erörterung an 
diefen Begriff anzuſchließen haben. Der Ausdrud Geift 


Gottes ift eigentlich tautologifh, da er ein aus Kör« 
per und Geift beſtehendes Weſen vorausfegt, während 
doch die Gottheit Lediglich rein geifliger Natur iſt; und 
böchft mwahrfcheinlich bat auch das hebraͤiſche Alterthum 
die Gottheit noch nicht als immaterielies Wefen zu faſſen 
vermocht. Wie dem aber auch fei, fo war doc jener 
Ausdrud fehr geeignet zur —— der goͤttlichen 
Wirkſamkeit, infofen nm, Hauch, Wind (nreüuu, 
—— animus entſtanden aus üvsuog), zwar etwas 

aterielles ift, aber doch ein ſolches Materielle, das feiner 
Subftanz nach nicht gefehen, fondern nur in feiner Wirk: 
famfeit wahrgenommen werden fann. Geift Gottes 
bezeichnet daher im alt. Zeftam. die göttliche Kraft 
und Wirkſamkeit, im Unterfchiede vom Sein Gottes 
an fi und in feiner abfoluten Selbftändigkeit, und zwar 
1) die bildende und belebende Kraft Gottes in 
ber phyfifhen Welt, vgl. 1 Mof. 1, 2. 2, 7. 6, 3. 
Pf. 33, 6. 104, 30. Hiob 27, 3. 33, 4. vgl. mit 8. d. 
Weish. 1, 7. 12, 1. Luc. 1, 355 daher diejenigen Weſen, 
von welchen Gott feinen Geift zurüdzieht, dem Tode ver: 
fallen: Hiob. 34, 14. 15. Pf. 104, 29. 2) Die wir: 
kende Kraft Gottes in der moralifhen Belt, 
oder die Quelle und bad Princip alled Großen, Erhabe— 
nen, Schönen, Wahren und Guten im Reiche des Gei— 
ed. Daher werben alle edlen Fähigkeiten und Kräfte 
m Menfchen, welche das gewoͤhnliche Maß uͤberſteigen, 
ald Wirkungen des göttlichen Geiftes gedacht. Dabin ge: 
hört Heldenmuth und kriegeriſche Tapferkeit, vorzliglich 
im Buche der Richter: 6, 34. 11, 29, 13, 25. 14, 6. 





35) Sal, auch Schreiter, Doctrina Plutarchi et theologica 
et moralis Illgen's Zeitfhrift für bie hiſtoriſche Theologie. 
6. Bb. 1836. 1. Heft. S. 71—77. 36) Bl. Gierig, Ent 
widelung aller Bedeutungen bes Wortes Beift Gottes in der Grund: 
fpradye des A. u. R. T. (Dortmund 1793). Dresde, De notione 
* S. in codice hebraeo. (Viteb, 1797. 4) J. €. Ehr. 

Hmidt, Bibliothek für Kritit und Eregefe. 1. Bd. ©. 226 fa. 
Ein anonymer Auffag in ber (Tübinger katholiſchen) theologiſchen 
Quartalfcırift. ur 1820. 3. Heft: Grundfäge zu einer genauc« 
ren Beftimmung des Begriffs ber Infpiration. &.391 fg. be Wette, 
Bibl. Dogm. 3. Aufl. ©. 84 fg. Baumgarten-Grufiug, Bibt. 
Theol. S. 309, Gefeniug, —— Jeſaia. 1. Th. S. 421. 
v. Eölln, Bibl. Theol. I. S. 131 fg. Dav. Schulz, Die Geis 
ftesgaben der erften Ghriften u. f. mw. (Breslau 1836). ©. 7 fa. 
Gonft. Adermann, Beitrag zur theologifchen Würdigung und 
Abwägung ber Beariffe mreüue, voös und Geift, in Ullmann's 
—— — Egg ag —5* und Kritiken. Jahtg. 1839, 
Heft. ©. 873 fg. und vorzüglich Knobel, Prophetismus ber 
Hebräer. 1. Ip. ©. 115 fg. " 
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19. 15, 14. 1 Sam. 11, 6, coll. Pfalm 18, 33, daher 
von Simfon, dem feine Heldenkraft geſchwunden war, ges 
fagt wird: der Geift Gottes fei von ihm gewichen; B.d. 
Richt. 16, 20; ferner künftlerifche Einfiht und Fertigkeit 
2 Mof. 31, 36. 35, 30-36, 1. Der Geift Gottes 
ift überhaupt die Quelle der Begeifterung, jeder freudigen 
Erregung und jedes frohen Gefühles, 4 Mof. 11, 25 fg. 
1 Sam. 10, 6. 10. 19, 23, der Einfiht, Weisheit und 
Klugheit, Hiob 32, 8. Jeſ. 11, 2.1 Mof. 41, 38; coll. 
Dan. 5, 11; als foldyer wird er befonderd den Leitern 
und Vorftehern des Volkes (4 Mof. 11, 17. B. d. Richt. 
3, 10), fowie den Königen deffelben zu Zheil (1 Sam. 
16, 13. 1 Kön. 3, 12. 4, 29. Ief. 11, 2). Der Geift 
Gottes befeeit endlich au den Willen des Menfchen, er 
ift das Princip der Frömmigkeit und Sittlichkeit, vgl. 
ef. 11, 2. (namı man) 63, 10 fg. Pfaim 51, 13 (nm 
*77 . 143, 10. Nebem. 9, 20 — m») coll. Jeſ. 
4,4. 26, 4. Ale diefe erhabenen Wirkungen werben in 
unzähligen Stellen auch auf Gott felbft zurüdgeführt, 
und dies um fo natürlicher, ald der Geiſt Gottes, end 
wenn er in bichterifcher Rede perfonificirt wird, bo 
feine eigene göttliche Perfon oder Hypoſtaſe, fondern nur 
eine menſchliche Abftraction in Gott iſt “). 

Diefer erhabenen Auszeichnung der Gabe des göttlis 
chen Geiftes kann jeder Ifraelit fi würdig maden, wie 
denn auch derſelbe einft das ganze Wolf leitete auf 
feinem Zuge durch die Wüfte (Nehem. 9, 20. Jeſ. 63, 
11). Bor Allen erfreuen fich feiner Kräftigung, Be: 


37) Bol. Knobel a. a. D. 1.8. ©. 124 fo. Der Aut 
drud Heiliger, göttliher Geift ift auch dem beibnifchen Als 
terthume nicht gang fremd; doch wird berfelbe bier auf bie im 
Menſchen wirkſame und ihn begeifternde göttliche Kraft beſchraͤnkt, 
und mehr in rhetorifchem als biblifhem und theologifhem Einne 
gebraucht; val. Demoer. ap. Clem. Alex, Strom, VI. p. 827: 
nomnig di koan ulw Ar yodign mer Artouneauoo ze legoü 
mveuuarog xal& zupra Zoılv. Ovid. Ars amar, III, 549 5q.: 
Est Deus in nobis et sunt commereia coeli. Sedibus aethereis 
spiritus ille venit, Cie, pro Archia c. 8: — — poetam — 
quasi divino quodam spiritu infari, Bei Lirius (5, 15) beift es 
ven einem Scher; cecinisse spiritw divinm instinetum und 5, 22 
wird ein Züngling spiritu divino tactus genannt, Senec, Epist, 
41: sacer inter nos apiriins sedet bonorum malorumque nostro- 
rum observator et custos, Justin, 43, 2: Fauni uxor Fatua 
&ssidue divino spiritu impleta velut per furorem futura praemo- 
nebat, Sehr häufig wurde weine gebraucht von bem begeiftern: 
ben Hauche der Dämpfe, welche aus unterirbifchen Höhlen, wie zu 
Deipbi, emporftiegen, oder aus dem Waſſer fräftiger Quellen fi 
entwicelten, wie zu Milet und Klarus; fo namentlih Plutardy 
yarıza nreluare, aarıızor beüpe zul reizen, — oder mreü- 
ua Brdousraonzor pom Dampfe ber delphiſchen Höhle bei Straub, 
IX. p. 419; vol. Adermann a. a, D, ©. 903 fa., meldye Aus: 
drucdsweifen aber zu fichtbar am Sinnlidien und Materiellen haf⸗ 
ten, als daß fie mit dem biblifchen Nusdrude parallelifirt werben 
önnten. Wal. auch ben angeführten Aufſatz in der Tuͤbing. Quar⸗ 
talfhrift a. a, D©. ©, 394. Mit Rüdficht auf die urfprüngliche 
Bedeutung des Wortes II, mreöwe, erfdeint im R. T. bas Anı« 
bauden (Seh. 20, 22) eder ein Windftoß (Apoft. 2, 2; vgl. 
de Wette, Sreg. Handb. zu d. Ct.) ale Symbol und Träger bes 

Hichen.- in feiner Mittbeilbarkeit an die Menden ; 
‚gang mad der im claſſiſchen Altertbume übliben Spmbelit, 
uub fonft ben Hebraern und Juden das Bild der Ausgie» 

eläufiger war, Bal, das Bolgende. 









geifterung und bie Propheten, als Ichos 
va’d Vertreter und ald Dolmeticher feines heiligen Wil 
lens an das Boll; von ihm befeelt thun fie tiefere 
Blide in das Weſen des Wahren und Guten, fowie in 
den Entwidelungsgang, die Schickſale und ideale Zus 
kunft der Theofratie, daher fie ihre Reden und Mittheis 
lungen ald unmittelbare Eröffnungen und Ausfprüche 
Gottes felbft oder feines Geiftes ankündigen: ef. 1, 1. 
2, 1.6, 8. 7, 3, 7. 10. 12, 1 fg. 39, 5 fg. Ierem. 1, 
1 fg. Czech. 1, 1 fg. Hof. 1, 1 & 2,16. 3, 1.41 
Soel 1, 1. Amos 1, I u. dv. a. ©t.”). Bol. die Art. 
Propheten, Prophetismus, Weissagungen. 

Auch Ekſtaſen und Viſionen als hödte Grabe 
ber Begeifterung, find Wirkungen des göttlichen Geiftes; 
vgl. die bezüglichen Artikel; desgleichen die Träume, in 
welchen den Menſchen Eröffnungen gemacht werden: Joel 
3,1. 2. coll. 1 Mof. 20, 3. 6. 31, 24. 41, 25. 2. 
1 Kön. 3, 5 fg. u. v. a. ©t.”). 

In der meffianifchen Zukunft wirb der Geiſt Gottes 
über das ganze Volk ausgegoffen und Alle werben dann 
prophbetifcher Begeiſterung und göttliher Dffenbarungen 
theilbaftig fein, Joel 3, 1. 2.) Jeſ. 32, 15. 44, 3. 
Ejch. 39, 29 (womit ber Sache nad übereinftimmt 
ef. 54, 13. Ierem. 31, 33 fg. Ezech. 36, 26). Von 
Gottes Geift erfüllt werden fie dann nach Gottes Gebo: 
ten wandeln und ihn nie wieder verlieren (Jeſ. 59, 21)"). 
Vorzüglich aber wird in dem Meſſias, ald auserwähltem 
Sprößling David's, der Geift Gottes nach allen feinen 
Äußerungen wirkfam fein und ihn zum Mufter eines Re: 
genten machen, Jeſ. 11, 2—5. 

, Im Angabe der hierher gehörigen Phraſeologie folgen 
wir der Anordnung und Darſtellung Knobel's (a. a. 
D. 1. Th. ©.131 fg.): 1) dad Kommen des göͤttlichen 
Geiftes wird bezeichnet durch bie Redensarten 27 mit >72 
auf Iemand fein, werden, d. i. zu ibm gelangen (4 Mol. 
24, 2.3. d. Richt. 11,29, 1 Cam. 19, 20. 23) ms mit 
By, fi nieberlaffen auf Jemand (B. d. Richt. 14, 6. 19. 
15, 14. 1 Sam. 10, 6. 10. 11, 6.); 2) vom Bor: 
bandenfein des Öotteägeiftes: mr mit dr, fein auf Ie 
mand (Jeſ. 61, I), =? mit ZIn2, befteben, verbleiben 
in Jemand (Hagg. 2, 5); ao mit Accuf., erfüllt fein 
vom Geifte Gottes (5 Mof. 34, 9, Micha 3, 8). 3) 
Vom Wirken des Gotteägeiftes, IM) mit >24, übenzels 
was ſchweben (1 Mof. 1, 2); urp, treiben, antegen 
d. Richt. 13, 25); aipz. rp>, Trazim aan, Semanb nel 
men, fortführen, wohin bringen 1 Kon. 18, 12, 2 Kin 
2, 16. Ejech. 1, 3. 3, 12. 14, 11, 1. 24); mon bie 
ben, ipz, machen (Hiob 33, 43 3 37 rebenmit de 





88) Val. Knobel a. a. O. $. 11: „Die Propbeim als Get 
begeifterte;”" 8. 11: „Die Propheten als Gotterteuchterest 6 14 
Die Propheten als Gottbeauftragte.“ Redsloh, Der Beat 
Nabi oder des fogenannten Propheten bei ‚den «Debrdern 
1839). 3) Knobela. aD, S. 174, 40) Daß ber 
drud NOS >> nur auf das ifraelitifche Wort zu befihränfen, un 
nit auch mit auf die «beiden, oder gar, wie dene will, . L. 
u gr 7 Ferien fei, 

sub. St. ©. Baumnga 
Grufius, Bibl. Theol. &,,2%0 m —— 
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mand. 4) Vom fih Entfernen bes Gottesgeifted: wo 
c>2 von Jemand weichen, ihn verlaffen (1 Sam. 16, 
14); ren 37 daffelbe (1 Kön. 22, 24); pn Cm, 
aus Femanded Mund weichen, d. h. ihn verlaffen, nicht 
mehr Gotteöfprüche durch ihn thun laffen (Ief. 59, 21). 
5) Bon Gott, wiefern er feinen Geift verleiht oder nimmt 
12 3 mit ®>, ihn auf Jemand gießen (Joel 8, 1. 2. 
Ezech. 39, 20. Jeſ. 44, 3. coll. 32, 15); 722 ın5 
oder >r 07, ihn in Jemandes Innere ober auf Jemand 
geben (4 Bf. 11, 25. 29. Jef. 42, 1. Ezech. 11, 19. 
36, 26. Nebem. 9, 20); orio mit >r und ayp2, ihn les 
gen auf Jemand, oder in dad Innere Iemandes (4 Mof. 
11, 17. Ief. 63, 11); won, Jemand mit ihm erfüllen 
(4 Mof. 31, 3. 35, 31); zn res, ihn von Jemand weg: 
nehmen (Pi. 51, 13) und Sy mit zm vor mm. vom 
J——— um es uͤberzutragen (4 Moſ. 
11, 17. 25). 

Der gangbare Ausdruck für das ſich Äußern ber 
göttlichen Begeifterung, namentlich in den Propheten, ift 
x33 und kann, verwandt mit >34, quellen, im His 
pbil: beroorfirömen laſſen, 3. B. religidfe Lieder, Pf. 19, 
3. 78, 2 u. a. St., mit 7237, hbervorfprudeln, quel⸗ 
len, und a»: bervorbringen, 3. B. weife Reden, Pf. 10, 31. 
Das ungebräuchliche Kal x>7 wird demnach wol zunaͤchſt 
bedeutet haben anfprudeln, baber Niphal angefprus 
delt fein, Hithpael: ſich als Angeiprubelten bar: 
ftellen oder dußern, 323 dad Angefprubelte, 23 
der Angefprudelte. Der Natur der Sache zufolge, fowie 
nad aßgabe ber Stellen Jerem. 2, 8 (>733 ı823) 
und Proverb. I, 23 (mo die perfonificirte Weisheit fagt: 
mm ass mar), Fann die Anfprubelung ber wahren 
Propheten nur vom Geifte Jehova's auögehen, wie 
denn auch die Mittheilung deſſelben fehr häufig als eine 
Ausgiegung über den Menfchen dargeftellt wird, Joel 
3,1. ef. 32, 15. 44, 3. Sad. 12, 12, indem bier das 
Symbol eined gröberen Fluidums, des Waſſers, nicht 
wie in den Worten Anwehen, Anhauchen u, f. w., 
fowie in m und nseiua felbit, das Bild des feineren 
Fluidums, ber Luft, zu Grunde liegt. way ift daher 
dem Sinne nad f. v. a. ein Begeifteter, Infpirirter, 
mrevuarızög u. die Verba x2ı und waon f. v. a. be: 
geiftert fein, ſich als Solchen zeigen”). (1 Sam. 18,10 
bedeutet x2: auch rafen, vgl. bas oben Über nateodaı 
Bemerkte), 5. B. in Mufif und Gefang (1 Sam. 10, 5. 
19, 20. 1 Ghron. 25, 21), in feuriger Rede; es ums 
faßt alle Arten des prophetifchen er 9 

Nirgends aber erſchienen im alt. Teſt. die Prophe⸗ 
ten und goͤttlicher Eingebung und Begeiſterung gewuͤr⸗ 
digte Männer als blinde, willenloſe Werkzeuge einer hoͤ⸗ 
heren Macht, ſondern die ganze hierher — Denk⸗ 
und Ausdrucksweiſe findet ihre genuͤgende Erkl eg fos 
wol in ber religiöfen MWeltanficht ded Alterthums uͤber⸗ 
baupt, ald aud in bem theofratiichen Standpunkte der 


42) 
4. bes göttlichen Geiſtes ſ. Erebner zu Joel, S. 238, 
Grimm zuB.d. Weist. &.199. 43) Bat. auch die ausführliche 
Gristerung Knobel’s a. a. D, 1. Ih. ©, 136—147. 


Mimi 


— 43 


INSPIRATION 


‚Hebrder insbeſondere. Nach der Idee der Theofratie 
galt Jehova ald unfichtbarer König an ber Spike feines 
auserwählten, ibm zum Gehorfam und Dienit verpflich« 
teten Volkes, deſſen Schidfale er nach feinem fittlichen 
Verhalten gegen ihn mit gerechter Hand abwaͤgt und leis 
tet, Wie nahe mußte es num den für diefe Idee begei— 
flerten Männern liegen, in allem bem, was fie als heil: 
fam oder nachtheilig für Jehova's und feines heiligen 
Volkes Sache erfannten, oder was fie im tiefften und 
innigften Vertrauen auf Gotted gerechte Vergeltung über 
das dem ganzen Volke oder Einzelnen, gemäß ihrem ſitt⸗ 
lichen Verhalten, bevorftehende Schidfal erwarteten, als 
unmittelbare Eingebungen bed unfichtbaren Königs ober 
feines Geiftes zu erbliden und als folde dem Wolfe zu 
verkünden, ohne damit im Geringften ihre Freiheit und 
geiftige Selbftändigkeit aufzugeben, fo wenig fie aud in 
ihrer theofratifchen Begeifterung ein Intereffe haben 
fonnten, bie Art und Weife jener höheren Mittheilungen 
fih Mar zu machen! 

Diefe jetzt beinahe allgemein recipirte Anficht über 
dad Weſen der prophetiihen Infpiration wird auch ins 
befonbere buch die Befchaffenheit der prophetifchen Weil: 
fagungen beftätigt. Diefelben find gar nicht Weiffagun: 
gen im firengen Sinne, fondern — nur vom theo⸗ 

atifchen Standpunkte aus dem Wolfe, gemäß feinem 
Verhalten zu Jehova, geftellte Prognoftita feines Schick⸗ 
fald. Die Propheten verkünden nicht Ereigniſſe einer 
fpäten, mit der Gegenwart in feinem unmittelbaren Zus 
fammenhange ftehenden Zukunft, fondern naͤchſt bevor: 
ſtehende, aus der Gegenwart fich entwicdelnde Verhaͤlt⸗ 
niffe und Schidfale des Volkes, wie fie fih der umſich⸗ 
cglien Betrachtung und Erwägung gegenwärtiger Zus 
flände vom tbeofratifchen Gefichtspunfte aus bdarftellen. 
Daher tragen auch die meiften Weiffagungen den Cha: 
rafter der Zeit, in welcher fie verkündet wurden; baber 
broht Iefaia dem Volke goͤttliches Strafgericht von ber 

d ber Affyrier, Ieremiad dagegen von ber Hand ber 

albäer. Und wenn auch bie meffianifche Hoffnung, un: 
befriedigt an ber Gegenwart, in eine etwas fernere, 
ideale Zukunft hinausblicdte, fo lag doch den Propheten 
ber Eintritt diefer Zukunft nicht fo fern, als es felbit 
noch mande unbefangene Bibelforfcher *) anzunehmen 
feinen. Denn wie hätten fonft die Propheten den Mei: 
fias und feine Wirkfamkeit noch mit den Berbältniffen 
ihrer Zeit in Verbindung bringen, und in biefelben ein: 
greifend denken können? Bol Miha 5, 3 fg”). Nur 


44) & B. Winer, Bibl. Realwörterbuh. 2, Bd. ©. 831. 
45) Die Theorie Hengſtenberg's (Chriſtolegie bes A. T. 1. Bb. 1. 
Abth. S. 805 fg.), baß bie Propheten, I einem bes verftänbigen 
Selbſtbewußtſeins ermangelnden, efftatifdhen Zuftande, bie Ereigniffe 
einer fpäten (der chriftlichen) Zukunft in vifienären Bildern, gleide 
fam als große Zableaur, aefchaut, und darum bie Zeitferne derſel · 
ben von der Gegenwart nicht zu erkennen vermocht, vielmehr, wie 
dies bei Ausfichten in bie Kerne nicht anders ber Fall fei, das Ent 
fernte und das Nabe an einander gerüdt hätten, bat bei wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theologen feinen Anklang gefunden, Auch ift fie durch: 
aus nicht im Stande, was fie beabfichtigt, bie Schwierigkeiten 
orthoboren Anſicht von den Weiffagungen zu befeitigen; ja ſie wir 
fogar in biefem Streben ſelbſt unkirchlich. Mol. unfere unten 
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diejenigen Verkundigungen zukünftiger inbivibueller Er: 
eigniffe, welche erft post eventum Jahrhunderte früher 

enden Menfchen in den Mund gelegt werben, wie in 
den Stellen 1 Mof. 27, 27--29. 39. 40. 49. 4 Mof. 
24, 17 fg. 1 Kön. 13, 2. 14, 15 und die Danielitifchen 
Drakel, nehmen den Charakter von Weiffagungen im 
firengeren Sinne in Anſpruch, und haben als foldhe eis 
nen bärteren Infpirationdbegriff zur Worausfegung, weil 
in ihnen Greignifje verkündet werden, wie fie von kei: 
nerlei menfchlicher Erwägung und Berechnung voraus: 
gefeben, fondern lediglich durch übernatürlihe und wuns 
derhafte Mittheilung erkannt werden können. Doc auch 
der den meiften ſolchen MWeiffagungen zur Vorausfegung 
dienende Infpirationsbegriff ift in der Bibel nicht näher 
beflimmt oder gar theoretiich erörtert worben. Nur ber 
Berfaffer des Buches Daniel läßt die Kenntniffe der Zu: 
funft duch Träume und Viſionen vermittelt werben, 
Gap. 7, 1.8, 1. 10, 1. Nirgends aber findet man im 
alt. Zeft. eine Spur davon, daß man die folder Ge: 
beimnifje gerwürdigten heiligen Männer nach Art ber 
a nüvreıs ald willens und bemußtlofe Organe 
der Gottheit gedacht hätte. Zwar fanden nah Philon’s *) 
Borgange mehre Kirchenväter *) und neuere Theologen“) 
in der Gefcichte Bileam’s (4 Mof. 22—24) ein Bei: 
fpiel willenlofer Begeifterung und Weiſſagung. Doch 
ift diefe Vorftellung in der dunklen Eryählung nicht mit 
völliger Klarheit ausgefprochen; vielmehr erklärt Bileam 
gleich Anfangs (4 Mof. 22, 8. 18) lediglich den Eins 
gebungen Jehova's folgen zu wollen, und zeigt ſich nach⸗ 
ber in allen Stüden (22, 20. 34. 38. 23, 12, 20. 26) 
bemfelben geborfam. Eigentliche Willenlofigkeit würde 
nur dann flattgefunden haben, wenn Bileam in ber bes 
ftimmten Abficht, die Ifraeliten zu verfluhen, Balak's 
Boten gefolgt, und dann bad Gegentheil von dem, mas 
er gewollt, auszufprechen gendthigt worden wäre; und 
ſelbſt eine ſolche Willenlofigfeit würde noch nicht mit ber 
Bewußtlofigkeit der griehifhen Manie identifh fein. 
Auch bietet die fagenhafte und die Farbe einer fpäteren 
Zeit deutlich an ſich tragende *") Darftellung im Gap. 24, 
2 eine Seite dar, von welcher fie einer vom Buchftaben 
unabhängigen freieren Auffaffung und der modernen Be: 
trachtungsweife zugänglih wird. Die bier nämlich ge: 
gebene Notiz, Bileam fei beim Anblid des Ifraelitifchen 
Heeres vom Geilie Gottes ergriffen worden, läßt ſich auf 
den Gedanken zurüdführen, die Erwägung von Iſraels 





zu gebende Geſchichte des Doama, Ferner val, Baumgarten: 
Grufius in der DO:ppofitionsihrift für Theologie und Pbilofopbie 
von Fries, Schröter und Schmid. 189. 3. Heft. ©. 110 fa. 
Paulus, Exeget. Handbuch zu den Evangelien. 3. Bb. 1. Abth. 
S. 403. Strauß, Leben Jeſu. 3. Aufi. 2, Bb, ©. 880 fo- 
über eine der Hengſtenberg'ſchen ähnliche Anſicht Köfter's in ſei⸗ 
nem Buche: Die Propheten des A. u. N. T. (Leipzig 1838.) val. 
den Recenf, in Röhr’s Krit, Pred,»Bibl. 20, Bd. Jahrg. 1839, 
4. Heft. ©, 613 fo. \ 

46) Vit. Mosis, I. p. 128 »q, T. II, ed. Mang, AT) Dal. 
die Stellen derfelben bei Doffmann Xrtilet Bilcam in diefer En: 
cpktop. 1..Sect. 9. Ih. &. 184. 48) Baumgarten-Grus 
ns Theol. S. 2241, 49) Bal. Doffmann a. a. O. 

. 184 fg. | 
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Größe und Macht habe in Bileam bie Überzeugung von 
befjen Siege erwedt und in ihm bie Regungen ber Ge 
winnfucht überwunden *). 

Welcher Art endlich die dem Hohenpriefter beigelegte 
und an die Urim und Thummim (nm Licht, omın 
Recht, Wahrheit) feined amtlichen Ornates gefnüpfte In: 
fpiration zum Behufe der Erteilung von Drakeln (2 
Mof. 28, 30. 4 Mof. 27, 21. 1 Sam. 28, 6) gemefen 
fei, ob man biefelbe als eine blos durch Wahrneh 
des äußeren Sinnes, oder wie Bellermann?'), Theis 
Le’*) u. A. wollen, durch innere Erregung und religidie 
Begeifterung, aͤhnlich der prophetifchen, vermittelte Offen⸗ 
barung zu denken babe, dieſe Frage gehört zu den 
ſchwierigſten der bebräifchen Alterthumskunde; vgl. bie 
genauere Erörterung in dem Artikel Urim und Thummim. 

Wie oft aber auch die Propheten und andere heilige 
Männer des hebräifchen Altertyums der Ausrüſtung durch 
den göttlichen Geift fih rühmen und ihre Ausiprüce 
ald göttliche Offenbarungen ankündigen, fo findet fich 
bo nirgends eine Spur, baß fie jeme göttliche Unter: 
ftügung auch auf die ſchriftliche Aufzeichnung die: 
fer Dffenbarungen bezogen hätten. Zwar wird öfters 
eined göttlichen Befehles gast, einzelne Ausfprüche, 
Gebote oder Verheißungen Gottes wegen ihrer befonderen 
Wichtigkeit aufzuzeichnen, vgl. 2 Mof. 34, 27 (die finais 
tifchen Berorbnungen). 17, 14. 5 Mof. 31, 19; und 
befonders ift dies der Fall mit prophetiſchen Weiffagun: 
gen und Bifionen; (vgl. Jeſ. 8, 1. 2, 30, 8. Hab. 2, 
2. 3. Jerem. 30, 2. 3. 36, 1 fg. Dan. 12, 4. 9), du: 
mit fie zur dauernden Belehrung, Troͤſtung oder Ermah: 
nung des Volkes dienen follten, und der Glaube an ibre 
Zuverläffigkeit erwedt, erhalten und befeftigt wuͤrde, und 
damit fie bei ihrer Erfüllung zur Rechtfertigung Jehova's 
und feiner Propheten dienen könnten °’); aber es wird 
nicht bemerft, daß bei der Vollziehung jenes göttlichen 
Befehled der, heilige Geift thätig gewefen fei, fo wenig 
ald in denjenigen Stellen, in welden von ſchriftlich ab: 
efaßten propbetifchen we ober Bifionen bie 


Rede ift: 2 Chron. 21, 12 fg. Serem. 29, A; öl, 
60 fg. Dan. 7, 1. coll. 2 Mof. 24, 4.28; 

tem Unrecht beriefen ſich endlich die ortboboren 
tiſchen Dogmatifer, um ihre Meinung von ber 
tion der einzelnen Worte der beili 


als 
biblifh zu erweifen, auf die Stellen 2 °Mof 



















h * 122 
Sam. 23, 2, Jerem. 1, 9. Allein in dieſen 

gar nicht von fchriftlicher Aufzeichnung, fonbem 
mündlidher Verkündigung göttlicher on rungen 
Befehle Die Rede, und in ber britten‘ Stelle 
Worte ya 77 nz gewiß nicht aͤngſtlich 
einzelnen Worte, fondern nah Mafgab 
Bedeutung ded 27 vom Inbalte ber 


kündigungen zu verſtehen z ebenfo wenig bie | 


50) Die anfheinenden Widerſpruͤche in der) Erzählung er 
fi) aus dem doppelten Gefi — der tbeokratifchen Anfid 
vgl. Knobel a. a. ©... 5 . 59) Im der Schrift: © 
Urim und Thummim (Berlin 18%). 52) In 
Engelharbt’s Neuem vr x 

S. 184 fo. 
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weirty in ber zweiten Stelle, welche ganz baffelbe bes 
fagt, wie das parallele Glied im ma amman. Je⸗ 
me ingftliche Deutung würde offenbar der Freiheit wider: 
freiten, in De a und bichterifche Be: 
geiflerung der Hebräer ewegte. 

Der 3eitpunft, in welchem Sie Sfraeliten die Infpis 
tation zuerſt auch auf die Schriften ber heiligen Mäns 
ner ausdehnten, läßt fich nicht mit Beftimmtheit ermit: 
ten. Nur ſoviel ſteht feit, daß es bald nach dem Erile, 
ieitdem fih der altteftamentliche Kanon zu bilden begann, 
adheben fein muß, indem von dem Begriffe beiliger 


Shriften die Vorftellung von ihrem unmittelbar göttliz 


en Urfprunge unzertrennlih if. Das Volk hatte naͤm⸗ 
hd im Erile den böchften Grad des Nationalunglüdd ers 
fahren; ed erfannte darin eine göttliche Strafe feiner früs 
teren tbeilweifen Vernachlaͤſſigung des väterlichen Geſetzes, 
und glaubte daher, nur durch die treuefte und puͤnktlichſte 
Brfolgung defielben Jehova's Gunft wieder erlangen zu köns 
nen. Über die Kraft des Volkes war durch langes Unglüd 
, ber lebendige, frifche Geift dabin gefhmwunden ; die 

g bed Geſetzes offenbarte fih daher in engberzigem 
Früdalten am Buchſtaben, und der Mofaismus artete in 
harte Formen aus. Als Propheten waren nur noch Hag⸗ 
aa und Sacharja unter Serubabel, und Maleachi unter 
Redbemia aufgetreten. Alsdann erlofch die wahrhaft relis 
vſe Begeifterung, es verftummte bie Stimme gottbegeis 
Kerter Herolde und BVerkündiger des göttlichen Willens; 
daber die Klage, daß fein Prophet mehr aufftehe (Pf. 
74, 9. 1 Macc. 9, 27), obihon man ben Glauben an 
die Möglichkeit des Auftritts eines folchen nicht verlor 
(1 Macc. 4, 46. 14, 41). Gleichwol batte fich die Meis 
nung von dem befonders nahen Verhaͤltniſſe Jehova's zu 
kemem Volke erhalten. Es bedurfte eines Organes, durch 
welches er feinen Willen dem Volke fund that, und beim 
Wangel lebendiger Organe war ed natürlih, daß man 
num feine Zuflucht zu den Schriften ber Propheten 
sm, dag man aus ibnen den Willen des unfichtbaren 
ur u erforfchen fuchte, und in ihnen göttliche Dra⸗ 
Kl wart und Zufunft fab, daß man aber auch, 
he viele unmittelbare Belebrungen der Gott: 
ed n, die Gabe der Prophetie auf die Verfaf: 
Ede übrigen Schriften des Kanon ausdehnte ). 
wird von den Verfaffern der Apokryphen bie 
der fanonifhen Bücher des A. T. nicht mit 
Worten gelehrt; wol aber liegt die Voraus: 
j berfelben ihrer ganzen Denkweife zu Grunde, und 
Tue 12, 9 findet fich zuerſt der Ausdrud 14 Aı- 
# ayla vom A. I. In den Stellen 2 Macc. 15, 9 
ae 18, 10 liegt zwar fein ficherer Beweis, 
amals Tämmmtliche Verfaſſer des A. T. Propbeten 
Smorben feien, wie Bretfchneider *) meint. Denn 
Fals Beftandtbeile des A. T. Geſetz und Pros 
erichieben werben (vgl. Matth. 5, 17. Luc. 
Er.); fo kann dies auch Benennung a dua- 




















Bist. Dogmatik, 5.77 u.143. Baum 
r Zheot. ©. 232. 55) Dogmatik der 
„62 fe. ©. 70. 
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bus partibus potioribus fein, gleichwie das ganze 
4. T. auch »Moc allein genannt wird (Joh. 12, 34. 
15, 25. 10, 34. Röm. 3, 19. 1 Kor. 14, 21), und dies 
um fo eber, als fich zu jener Zeit noch fein beftimmter 
Name für den dritten Beftandtheil des X. T., die Ha: 
giographa, gebildet hatte, wie man aus den unbeflimms 
ten Bezeichnungen berfelben fieht: ra Aa rü xur al- 
roðc Nxokovdnzöre, ra Alla nargıa Aıßila (Prolog. 
ad Sirac.), ai Aoınul AlßAoı (Joseph, contra Ap. 1,8), 
und öuroı xul ra lila (Philo de vit. contempl. T. 
Il, p. 475. ed. Mang.). Daß aber fämmtlihe Verfaſ⸗ 
fer bei den Juben jener Zeiten ald Propheten galten, 
geht nicht nur aus dem Gebrauche diefes Wortes bei Phi: 
Ion *), beögleihen aus der Bemerkung des DIofephus 
(contra Ap. I, 7): die Schriften der Juden feien blos 
von Propheten verfaßt, melde göttlicher Gingebung 
theilhaftig gewefen, und ebenbafelbft 1, 8: Bon Mofis 
Tode bis auf Artarerres hätten die auf Mofes folgenden 
Propheten die Begebenheiten ihrer Zeit in 13 Büchern 
befchrieben’”), fondern auch aufs Klarfte daraus hervor, 
daß man nicht blos in dem eigentlich prophetifchen, ſon⸗ 
dern auch in den übrigen Schriften des alt. Xeft., 3. B. 
im Pentateud und den Pfalmen, ganz genen ben biftos 
rifchen Localfinn, Weiffagungen auf den Meifiad und feine 


Sache fand. 

Die hoͤchſte Verehrung wirb in den apokryphiſchen 
Büchern dem Mofaifhen Gefege gezollt. In demfelben 
bat fich bie göttliche Weisheit, die man mit dem Geifte 
Gottes identificirte *), felbft verkörpert (Sir. 24, 23 fg. 
17, 11. Barud 3, 10 fg. 4, 1); daſſelbe enthält eine 
unerfhöpflide Quelle der Weisheit (Sir. 24, 23 fg.), 
und ift von ewiger Gültigkeit (Xob. 1, 6. B. d. Weish. 
18, 4). In ben meiften diefer Stellen ift e8 zwar un: 

ewiß, ob ber Inhalt oder die Schriften des Ges 
etzes gemeint feien, doch läßt und die Engherzigkeit der 
damaligen Juden erwarten, baß fie Inhalt und Schrift, 
Geift und Buchftaben, nicht wohl von einander zu ſchei⸗ 
ben vermochten; und Sir. 24, 23 und Baruch 4, 1 if 
ausdrüdlich vom Gefehedbuche die Rede. Es lag nun 
in der Natur der Sache, daß ber Glanz, in welchem 
das finaitifche Gefeg erfhien, feine leuchtenden Strahlen 
auch auf den Mann verbreitete, beffen ſich Jehova zu 
feinem Organ und Mittler bei der omulgation dieſes 
Geſetzes bedient hatte, auf Mofes, umb biefer ala ber 
vorzüglichfte und größte aller gotterleuchteten und gott 
betrauten Männer (Sir. 45, 1—5), als heiliger Prophet 
xur FEoyrv (B.d. Weish. 11, I) galt. Doc findet fi 
in ben Apokryphen auch nicht die leifefte Spur der bars 
ten Infpirationslehre, nach weldyer die heiligen Schrift: 
fteller als willen: und bemußtlofe Organe der Gottheit 
gedacht wurben; am fernften mußte eine foldhe Härte der 
einfahen und populären Denkweife des paldflinenfifchen 





56) Bol. Dähne, Alerandrinifch»jübifche Religionsphilcfophie. 
1. 2b. S. 30. Anm. 57) Bol. Bretschneider, Capita Theo- 
—* Judaeorum dogmaticae e Flavii Josephi seriptis collecta 
(Lips, 1812). p. 6. 58) Wal. meinen Gommentar zum Buche 
der Weisheit Ecipzig 1837). ©. XVII fe. 
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Judenthums liegen. Wir begegnen ihr erft in den Schrif: 
ten des Philon und Joſephus, welche fie aus dem Pla: 
tonismus entlehnt hatten. 

Die Religionsphilofophie oder vielmehr Theoſophie 
des Philon iſt Reine vereinzelte Erfcheinung, fondern das 
Refultat eines mehr ald zweihundertjährigen Bildungs: 
ganges der Juden in Alerandria und Repräfentantin der 
damald unter einem großen Theile der aͤgyptiſchen Juden 
gangbaren religionspbilofophifchen Anfichten ). Die Phi: 
lonifche Infpirationstheorie kann daher im Wefentlichen 
ald diejenige ber alerandrinifchen Judenphiloſophen zur 
Beit Jeſu überhaupt angefehen werben. Wie einft Platon 
mehre Arten der Manie, fo unterfcheidet Philon mehre 
Arten der Efftafe oder desjenigen Zuſtandes der Seele, 
in welchem dieſe „aus fich felbit heraustritt,“ nämlich die 
krankhafte, welche in der Tollwuth beftebt, oder eine 
Folge ded Alters oder der Melancholie ift, oder durch Ers 
fchütterung der Seele über etwas Unerwartetes entiteht ; 
ferner diejenige, welche in der natürlichen Ruhe der Seele 
befteht, und endlich die edelfte und befte, die der Propher 
ten oder der görtlihe Wahnfinn ®) Die propbetifche 
Begeifterung befteht in der Fähigkeit, die Zukunft vor: 
auszufeben und die dem gewöhnlichen Menſchen verbors 
genen göttlichen Geheimnifje zu fchauen. Im Zuftande 
der propbetifchen Begeiſterung ift die eigene Selbftthätigs 
keit des Menichen gänzlich ausgeſchloſſen. Denn fo lange 
noch der Berftand me Mittagsglanz in die Seele ver: 
breitet, find wir bei und felbft und werben nicht begeis 
ftert; fobald aber derfelbe zum Untergange fich neigt, tritt 
bie göttliche Ekſtaſe und ber begeilterte Wahnfinn ein. 
Wenn das göttliche Licht in die Seele leuchtet, geht das 
menſchliche unter, und wenn dieſes untergeht, gebt jenes 
auf. Diefes ift bei den Propheten der Fall. er Ber: 
fland wandert aus bei Ankunft des göttlichen Geiftes, 
und nad) Entfernung des letzten Eehrt Iener zuruͤck; denn 
Goͤttliches und Menſchliches kann keine Gemeinfchaft mit 
einander eingehen®'). Der Prophet fpricht daher nicht 
Eigenes, fondern nur Fremdes; er if ein — und 
Dolmetfcher, durch welchen Gott ſpricht *), ſelbſt wenn 





59) Dies wird bier vorausgeſetzt als Reſultat ber Unterſuchun⸗ 

Sfrdrer's, Philo und die Alerandrinifche Iheofophie. 2 Thle. 
Stuttg. 1831), umd Dähne's Gefdichtliche Darftellung der jür 
difch-alerandrinifchen Religionsphilofophie. In 2 Abth. (Halle 1834), 
Über die Infpirationsiehre Philo'sz vol. Gfrörer I. ©, 54 fo. 
Daͤhne I. ©, 29 fa. 58 fa. 387 fg., Fr mit 334 fg. 60) 
Rer, divin, haer, I. p. 508 sq.: n di nuow» apioın Evdeog 
zaroyumırn Te mare, 9 16 popntxÖ® Yeros yoira. 61) 
Rer. divin, haer, p. 5il: Zug Ira mepılaums xal mepmolei 
nucr ö vous, peunmfoıwor of peyyas el; näcar av yuyw 
Avayluv, iv dausois Övreg, ou xartyöueda" Inudüv HE mpös 
ÖSvauüs yerıım, zur 10 alrög Ixaranıg 5 Ivdeos Anınlnre 
xatoywrıen TE xl unvle, "Ore adv yüp pc Imıkduiber 1b 
Heiov, diem rd drdpunıvor, Öre d’ ** dus, tour c 
oye xal dvardileı,. To dm 1x0 ylra pille Toüro avu- 
Batverw. "Ekoıziterm lv yap br Auiv 6 vous xard riw Tod 
deiov euros Hpıkır, war ÖL ııw perawdgramy alrou na- 
kw ehgoıntjerm. Ole yap ol« dor Hrmröv ddmrary avvor- 
xöom. Jıa rocto 3 dumg roö Aoyıauod xai 16 ep) mürdr 
axöros Ixmıasıv mal Isoyionor uarlar Bydvenae. 62) De 
special. legg. T. II, p. 843: nooysıng iv yap oüdiv Idıow 
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er rebet, ift er ganz unthätig, denn die Gottheit feht feine 
Sprachwerkzeuge in Bewegung, um ihren Willen zu ver: 
fünden). Die Prophetie ift mit dem Kanon nicht ab: 
gefetoffen, fondern fann Jedem zu Theil werden, defien 

eele dem Sinnlihen und Irdifchen fich entzieht, und 
dadurch ſich befähigt, mit dem göttlichen Geiſte in un: 
mittelbare Verbindung zu treten und ſich von ibm ergrei: 
fen zu laffen *). aber legt Philon auch fich felbit 
Momente göttlicher Infpiration bei“). Schwerlic aber 
geftattete ihm feine mit der Muttermilch eingefogene Ber: 
ebrung ber heiligen Nationalfchriften, die noch jegt gött: 
licher Infpiration theilhaftigen Menſchen den altteitament: 
lien Schriftftellern am die Seite zu fegen, am we: 
nigften dem Mofes, in deſſen Lobpreiſung Philon uners 
ſchoͤpflich iſt. Er nennt ibm den heiligſten (iepirurer) 
Moſes, den Propheten xar dor», den Erzptopheten 
(ipxıngopzenv) *), den Heiligſten und Gottgeliebteften 
unter Allen, die je geboren wurden”), ben beiten König, 
Gefeggeber und Priefter“), des jüdischen Volkes Gott 
und König *), Mittler und Werföhner *). Die von Mo 
ſes mitgetheilten Drafel haben eine dreifache Infpiration 





Anoyalveraı 16 napenay, all Lorıw dounveig, Unoßdklorıog 
dıfpov mars’ boa npoyplor, zus iv zoivor bodovard yeyo- 
vo; $v üyvolg, nerangraufrov ulv rob koyıouod zul napa- 
zeywonxiros ur tus Wwuyig dxgpönolr Emınayormeöros di zei 
lvoenaöros zou Delov mreiuaros xal mäcar 15 yaris öpym- 
yonorlar xpoVorrog zul Lenyoüvrog £l; fvapyij dnkwomw nr 
noo®eonite. Monarch. II, 222: Fgunveis yae eloır ol non- 
ya deoö xarayuwuevov roig Ixelrwv Öpyaroıs mobs dnim- 
or we ür deinen. Rer. div. haer, p. 510: meogneng Idıor 
uir oüdiv anoydHyyeraı, dklörgıa di narın unnyoürzog due 
— — deyaror Hol tarıy Nyoiv xgovöusro» xal ulerröueror 
Kopammgs um’ aUıoU. 
68) Rer. div. haer. p. 511: ürıws yüp 6 mooymmg, zul 
onöre Adysır doxei, Hovyalsı, zuraypjtmı di Zupo 
wirod roig Yarnımplors Üpyävos, arouer xal ylurıy mobs 
pnwoor wr ür Hy. Tiyrg, 8’ Aoparp xal meumo'ayp tauıa 
xo0Um, zunya zul naranumın zul yluorıce auugmrlaz mis 
nenng anorslei, Wgl. auch die Stellen in ber porbergebenden Ans 
—— Dähne (a. a. O. I. S. 387 fg.) faßt die Infpivation, 
welche Philon Iehre, rein fubjectiv als das völlige Übergewicht der 
dem Menſchen urfprünglich einwohnenden göttlichen Wefens, ald die 
Vernichtung alles dem Göttlicen fremden Perföntichen und Itdi⸗ 
fen. Allein dann müßte allen denjenigen Stellen, in welchen, wit 
in ben eben angeführten, offenbar eine objective Einwirkung det 
—— Geiſtes auf den Menſchen — wird, zu ſehr eregetifche 
alt angetban werben. 64) De Monarch, Il, 221: ym 
di (Motes), Sr Par dlndag sloefüor, olbx duopmnou tig 
10r wellörror Pmıyroasug: Alla nis Inrpavelg LEamıralog 
mooynns Heoyöontog Franıe xal mooynreiat Afyımy lv ol- 
xtior oöder; und Rer, div, haer. I, p. 510: narıl dräonm 
darrtın 4 Iroug Aöyog moog nısiar wapıvpe — —. Datip 3 
ou drug — 
deis Pr9ovog, more Hi Gο— air Aynpuörte — — Um 
dere Stellen vgl. bei Dähne a. a. D. I. Th. ©, 384 fg. Nam. 
407. Gfrörera a. D. 1,57 fa. 65) De migrat, Abrah. 
1, 441 Witte. De cherubim I, p. 148, we Philon feine Mein 
über die allegorifche Bedeutung der Uherubim mit den Worten di 
leitet: nxowan more xal oroı dauor/gov Alyov aup& wurde Pure 
elmdulas 1a mölle Heolnmreisdu za) meol — 
zeverrder, bw Bir düramm dmoumnuorslmg Pom. De 
nomin, mutat. T.1.p.597. 67) Vit. Mos. III. T,TEip.16% 
68) Vit, Mos, III, p. 134 et 163. 69) Vie. Mos,.p. 105 
70) Vit, Mos. p. 160. 
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zur Quelle. Einige derfelben find unmittelbarfte Gotteös 
priche, weiche Mofes nur ald Hermeneut Gottes mitges 
theilt hat, andere wurden ibm auf fein Anfragen von 
Bott zu Theil, und noch Anderes hat er in eigener Per: 
fon geiprochen im Buftande der Begeifterung und Ef: 
fiale '). Die erfle oder höchfte und heiligfte Art der Ins 
ipiration it die "Epumvein und ihrer Natur nad uners 
ferfhlich, weil in derfelben lediglich die Gottheit fpricht 
und mit dem Sermeneuten gleichfam eine Perfon aus: 
macht; die zwei anderen Arten bilden bie ngopnzeia, 
Dech bat Philon anderwärtd weder jenen dreifachen Grad: 
unterihied der Infpiration, noch auch ben Unterfchieb 
yeilhen fgumveia und ngognreis feftgehalten, wie er fi 
denn auch auf Philon's eigenem Standpunkte ſchwerlich 
useinanderbalten läßt. Philon erklärt vielmehr anders 
wir; ”) die Propheten ausbrüdlih für göttliche Her⸗ 
mereuten. Nimmt aber Mofed unter den heiligen Nas 
tionalihriftftiellern die erſte Stelle ein, erfreute er ſich eis 
ns höberen Grades der Prophetie, fo müfjen nothwen⸗ 
dig die übrigen Schriftfteller ein oder mehre Stufen tie: 
ver fieben, daher auch Philon weit feltener Stellen aus 
iheen Werken anfübrt und erläutert, als aus dem Pens 
tateuch. Zwar belegt er fie mit den ehrenden Präbicaten 
zporism, uvorwm, Ieonları ürdgsg, iepoyürrar, pi- 
stayıyol, tundg dx Two Helov xXöpov, in anderen Benens 
nungen aber feßt er eine Abhängigkeit derſelben von Mos 
ft voraud, nämlich: Mwicdug Eruipoı, uasnral, Yıa- 
oöra, Forryrai, yrupınocı ”). Daß er diefelben gerins 
zer geachtet habe als Mofed, geht auch aus der Art ber: 
vor, wie er fich in der Stelle de cherub. I. p. 147 sq. 
über den Jeremias ausbrüdt, naͤmlich: Obſchon bei Mofes 
indie großen göttlichen Mofterien eingeweiht, habe er (Philon) 
dech fein Bedenken getragen, auch bei Jeremias in die Schule 
‚u geben, da diefer nicht nur in Mofes’ Geheimniffe ein 
geweiht, fondern auch felbft das Göttliche binlänglich ers 
Im babe und deſſen Erkenntniß mittbeile (iegogarınz 
wer fe). Endlich lehrt Philon, daß auch zum richtigen 
i6 der beiligen Schriften göttlihe Eingebung 

Me fe). Eine fehr richtige und natürliche Gonfes 
Gum bes harten und firengen Infpirationsbegriffs. Denn 
ms höhere Welen gefprochen haben, fann, im Fall, daß 
gelben nicht zu der Denk- und Sprachweiſe nie: 
acommobdiren, nur von böheren Weſen der: 
9, die auf diefelbe Weiſe geiftig organifirt 
landen werben. Iſt nun der Inhalt der heiligen 
inmittelbare und im ftrengften Sinne Übernatür: 
img des höchſten Geiſtes, Gottes felbit-, fo 
R auch nur von Gott felbit und von 
ie mit Hilfe derfelben Infpiration verftanden 

jener Inhalt gefloffen ift. 

berfpanntheit der Infpirationslehre Philon’s er: 
Hariten aus der von ihm mitgetheilten und 











‚ prob. 
suoug duiyavor dvdgunivn» 
dvrddor. 


— 47 


INSPIRATION 


für wahr gehaltenen fabelhaften Tradition uͤber bie Ent: 
ſtehung ber griehifchen Verſion des alt. Zefl. oder der 
fogenannten Septuaginta. Es follen naͤmlich die Dol: 
metfcher von prophetifcher Begeifterung ergriffen, ohne 
irgend eine vorbergegangene Verabredung, in ihren 72 
Überfegungen bis ind Einzelnfte wörtlich übereingeftimmt 
kaben ”). Won biefer Infpiration ber Septuaginta weiß 
weder Arifteas *) etwas in feinem abenteuerlichen Be: 
richte von der Entftehung diefer Überfegung, noch auch 
Sofephus, welcher in feinen Antigg. X, 2 diefem Be: 
richte ſich anſchließt. 
Dieſelbe Härte des Inſpirationsbegriffs liegt auch 
in der jübiihen Sage von der wunderbaren Wiederher— 
ftellung ber verlorenen Schriften bes alt. Teſt. durch 
Esra. Diefer fol nah 4 Esra 14, 21 folgende Bitte 
an Gott gerichtet haben: „Immitte spiritum sanctum 
in me et scribam onıne quod factum est ete., wor: 
auf Gott geantwortet habe: „Venias hue et ego ac- 
cendo in corde tuo lucernam intellectus, quae non 
exstinguetur, quoad usque finiantur, quae incipis 
Rn ag 4 

aß auch nach Iofephus ”") fämmtliche Bü bes 
alt. Zeil. von Propheten verfaßt ra a 
oben bemerft. Doc) folgte derfelbe darin einem ſehr ge: 
funden Zafte, daß er bie Verfaſſer der biftorifchen Bücher 
nur bie früheften Begebenheiten aus Infpiration fchöpfen, 
die gleichzeitigen dagegen nur mit Klarheit aufzeichnen 
laͤßt ). Diefe Unterſcheidung beweiſt, daß er die Ins 
fpiration nicht auf die Aufzeichnung gleichzeitiger Bege: 
benheiten ausdehnte. Auch er er | dem Mofes unter 
allen Propheten die erfte Stelle an, er nennt ihn ben 
Propheten ohne Gleihen’”). Über dad Wefen der 
Prophetie ftellt Joſephus feine Theorie auf; doch geht 
aus feiner Relation über Bileam hervor, daß er im dies 
fem Punkte ganz; mit Philon übereinftimmt *). Auch 





75) Vit. Mos, I, T. II. p. 140: xasdanep (bie 72 Über: 
feger) Zrdoumwrreg mporpnrevor, oüx Alla älloı, 1a d’ alıd 
nayres Örvuara zul ——— wa ep Unoßolfwg Ixantors dopd- 
1ws dengoürrog. 6) Zuerſt griechiſch herausgegeben von Gi: 
mon Scharb (Bafel 1561). Dann Aristene histeria LXXN 
interpretum, Accessere veierum testimonia de eorum ver- 
sione (Oxon. 1692); ferner vor Doby's Schrift: De bibliorum 
textibus originalibus (Oxon. 1705), und gewöhnlid als Beigabe 
p ben Ausgaben ber Werte bes Foſephus. Die weitere kLiteratur 
. bei Daͤhne a. a. O. Il. ©. 205 fa. 77T) Bgl. Bret: 
fhneider in ber Anm. 57 angeführten Schrift $.3u.4 ©, 9 
—14. 78) Contra Apionem I, 7: uoror ray npopnray ra 
ul» dvwiasw zul nealasınıa zarı ıhr Äninvorar 17 ano 100 
9eoö uatorıwr, za da xus murois ds Zydrero Gaya ayy- 
yoryfrımv, 79) Antt, 8, 49: wooy ing 0405 obx ällog. 
80) Antt, IV, 6, 5: xal 6 wir (Bilcam) rormüra Insdela- 
kev, oüx wr iv Jauıg, rw di Ilm nweiwarı wpög taüra 
zexrmusroc, — worauf Joſ. bem Bilcam unter Anderem enbe 
Worte an Balak in den Mund legt: doxsis Ay! Nuiw n 
(daf es bei uns ſtehe, uns uͤberlaſſen fei) nel 1ür rorourar - 
yar n Afytır, brav Huäs ıö roü Peoü Außy mvrüun; yaurds 
yüo &s Povleraı 1odıo zal Aöyous oidir Aumr lderam Ayin- 
ur, — — nartelög yap dadertis ol npoyırwazeır mepl rur 
äydowrtztimy nap' davrov Amfßdvorres wore un af Änre 
Uneyopsusı 16 Hrioy kdyav, PBrafeadmı dA ımr Inelvou Aovin- 
or. Oidir yüap dv nuiv Fir yaoarıos alstlder Ixıtrov 
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bielt er ebenfo wenig wie biefer bie prophetifche Gabe für 
abgeichloffen, daher er fowol dem Hyrcanus (Antt. XII, 
10, 7), als auch fich felbft die Gabe der Weifjagung bei: 
legt (Bell. Jud. Ill, 8, 9 et IV, 10, 7). Jedoch fand 
nur bis auf den König Artarerres ununterbrodhene Suc⸗ 
ceffion der Prophetie 44 daher die von dieſer Zeit an 
verfaßten "Schriften nicht denſelben Grad von Glaubwuͤr⸗ 
digkeit verdienen, wie die früheren. Diefe Abgrenzung in 
Verleihung der Propbetie machte Joſephus jedenfalls des⸗ 
halb, weil er den Schluß der Fanoniichen Riteratur wahr: 
f&einlich mit dem Buche Efther in die Zeit jenes Königs 
feste”). Auch die Rabbinen hielten, wie fi von 
feibft erwarten läßt, am ber Überzeugung von der Infpis 
ration des alt. Zeft., oder deſſen Abfaffung wrp:T mın2, 
feft ), auch fie bezogen bdiefelbe im ſrerg en Sinne auf 
edes einzelne Wort. So beißt ed 3. B. 
Thobh, im achten Artifel: „Argumentum totius legis 
a voce mwnna (1 Mof. 1, I) usque ad verba “s> 
uam (5 Mof. 34, 12) prorsus scripsit Moses ex 
ore Jehovae; neque intercedit differentia inter ver- 
sum: ego sum dominus tuus! (2 Mof. 20, 2) etal- 
terum: Thimna fuit pellex (1 Mof. 36, 12), et si- 
mile in similibus. Omnia sunt vox et verbum Je- 
hovae, ejus verba omnes versus et voces: ">> 
mas) MppVo) 55 BR PART MI) San) ID Anm 
Selbft die Bocalpunfte und Accente des Geſetzes find 
göttlichen Urfprunges; fchon von Mofes mitgetheilt, wur: 
den fie durch mündliche Tradition fortgepflanzt bis zu 
ibrer fchriftlihen Firirung”). Nach einem rabbinifchen 
Sprücmworte gibt ed nicht einen Buchftaben des Gefehes, 
auf welchen nicht große Berge gegründet fein. Nach 
dem jerufalemitanifchen Thalmud, fol. 20, col. 3, hat die 
ganze Welt fein foldes Gewicht ald ein einziges Wort 
des Geſetzes. Mehre berühmte Lehrer des Mittelalters, 
wie Abarbanel (Vorrede zu feinem Gommentar zum 
Bude Iofua) und Kimchi (zu verſchiedenen Pfalmen ) 
unterfcheiden indeſſen drei Grade der Inſpiration der bei: 
ligen Schrift. Des hoͤchſten derfelben oder ber unmittel: 
barften Anfprache, me=Sr mp nach 4 Mof. 12, 8 wurde 
Mofed gewürdigt; und folcher Art ift die Infpiration des 
Dentateud. Der zweite Grad, bie ar23 oder Prophes 
tie ift diejenige, aus welcher die prophetifchen Schriften 


audregor. Diefe Worte begiehen fich aber auf bie Propheten übers 
t, dba, wo Bilcam in biefer Rebe an Balak von ſich allein 
7 Joſephus ihn bie erfte Perfon des Gingulars gebrau« 
en läßt. 
81) Contra Apion, I, 8. gl. hierzu de Wette, Einl. ins 
A. 2. 3. Aufl. $. 15. ©. 20 fe. 82) Val. Sonntag a. a. 
D. &, 119— 121. Döpke, Hermeneutil der neuteflamentlicdhen 
Schriftſteller. 1. Ib. (Leipzig 1829.) S. 49. Rudelbach, Die 
Lehre von ber Infpiration ber heil. Schrift mit Berüdfihtigung ber 
neueften Unterfuchungen darüber von Schleiermacher, Zweiten und 
Steudel, hiſtoriſch, apologetifh und dogmatiſch entwidelt; in Rur 
delbadh’s und Guerike's Zeitfchrift für die Lutheriſche Theolo⸗ 
e und Kirche. 1. Bd. 1840. 1. Heft. ©. 50 fg. Wal. auch 
frörer, Das Jahrhundert bes [) nr 1888). 1. Abth. 
©. 238 fa. 83) Liber (um das 3. 1140 durch 
fpanifhen Juden R. Juda BHalevi in arabifcher Eprache verfaßt 
und von Aben Tybbon ins ‚Debräifche überfegt) ed. Jo. Bux- 
torf fü, (Basil, 1660. 4.) p. 198 u. 200, 
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im weiteren Sinn ober bie zweite Abtheilung des Kanon 
gefloffen find. Endlich der dritte Grad, die wrpm nm, 
ober die Infpiration ber iographa *). Diefe Unters 
ſcheidung einer dreifachen —— iſt jedenfalls durch 
die dreitheilige Unterſcheidung des Kanon veranlaft “), 
nicht aber fand das umgekehrte Verhaͤltniß ſtatt *); denn 
von jener Eintheilung des Kanon finden ſich bekanntlich 
ſchon die unverkennbarſten Spuren vor und zur Zeit 
Jeſu “), wo an jenen dreifachen Unterſchied der Infpis 
ration noch nicht zu denken war. 

Eine nothwendige Folge des Infpirationsglaubens 
war die allegorifhe Interpretation ber heiligen 
Schriften, und zwar nicht blos für die alerandriniichen, 
fondern auch für die paldftinenfifhen Juden, daher man 
durchaus nicht nöthig hat, biefelbe von Alerandria nad 
Paläftina herüberwandern zu laffen, wie man häufig ge: 
than hat. Wie groß nämlich auch der Haß gegen alles 
Fremde war, welcher die Juden befeelte, fo vermochte er 
doch nicht diefelben gegen alle fremden Einwirkungen ab: 
ufchließen, und die religiöfe Denkweiſe des Volkes er: 
uber auch in Palaͤſtina mancherlei Veränderungen und 
Erweiterungen; namentlich wurde die früberhin mebr alls 
gemein gehaltene meffianiihe Hoffnung immer beftimmter 
und fpecieller "). Es galt nun, den zu Folge der Infpi: 
ration für abfolut und infallibel gehaltenen Inhalt der 
beiligen Bücher mit der neuen Dentweife und den neuen 
Bedürfniffen in Einklang zu bringen. Diefes konnte 
aber da, wo der Wortfinn fich gegen folchen Einklang 
firäubte, nur mitteld der Annahme eined geheimen oder 
bildlichen Sinnes geſchehen. Die erfte Spur folder 
Interpretation finden wir B. Daniel 9, 24—27, wo bie 
70 Wochen des Jeremia 25, 11 myſtiſch von 70 Jahr: 
wochen verftanden werben’). Noch flärfer war das Be: 





84) Sonntag aa. D. ©. 121. Rudelbach a. a. D. 
S. 57 fg. Ahnlich wird im Buche Cosri p. 218 u. 217 eine breir 
fadye Infpiration der Beifiger des Synedriums angenommen, beren 
hoͤchſter Grad die Prophetie, ber zweite bie OTYPT 777% und ber 
dritte die Barh Kol if. Mofes Maimonides nahm fogar eilf ober 
adıt Grade der Infpiration im weiteren Sinne an, vgl. Rubel 
bad a. a. ©. ©. 57. 85) Baumgarten: Grufius, BE 
Theel. S. 232, erfte Rote. 86) Wie Sonntag meint aa. 
87) Wal, Prolog. Sirac,: roD »öuou zul Tair nooprrae zul 
wr üllumr narolar Arfllor. Luc, 24, 44: r& yeygazutya br 
vo vr up Moratmg zab mospijrmg za Yetkorg. 88) 
Strauß, Leben Iefu. $. Aufl. 1. Th, ©. 106 fg. Gredbuer 
Beiträge zur Einleitung in die biblifchen Schriften. 2, 
1838). ©. 321 fa. Do war das Mefllaebitb biefer 
noch fange nicht fo ausgebildet, als es im Leben ef in die 
rifche Erfheinung trat. Wal. unfere weiter unten (NAnmerk 3 ©. 
52) zu gebenden Bemerkungen, fowie Bretfchneiber, © 
der Dogm. 4. Aufl. Eeipzig 1888). 1. Ib. ©, 356 fü 89 
Bal. Ammon, Fortbildung des Ghriftentfums zur Mäcteeiiai 
2. Aufl. 1. Ip. ©. 119. Auch kann man 1 Gbron, 21 
rechnen, mo bie in einer frübern Schrift, 1 Sam. EU LE 
hova felbft abgeleitete Anregung bes Davib zur Bäble 
auf den Satan zurüdgeführt wird, Dbfchon bie Arie 
religion nicht wie andere pofitive Religionen auf beit 
gegründet war, fo übten doch bie MRerfe ber alten € 
nament lich Domer’s und Heſiod'sö, emt 
Volkebildung, und hatten fid in bem Anfek 
Gultur felbft dann noch erhalten, als bie 9 
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Virfaif der allegorifchen Interpretation bei ben aleranbris 
riſchen Juden. Diefe hatten in ber griechifchen, beſon⸗ 
ders Matonifhen, Philofophie die abfolute Wahrheit er: 
kant; fie hatten aber auch zugleich eingefehen, daß bie: 
ſehe in mannichfachem Widerftreite mit dem Inhalte der 
bailigen Schriften ihres Volkes fich befinde, fobald man 
iestere buchftäblich verftehe. Nun aber konnte das alte 
Zt. ald infpirirte Religionsurfunde unmöglih einen 
Intbum enthalten; ed mußte vielmehr die einzige unb 
—— Kr Fe Henri ap j * Dre 
eit zwi iechi iloſophie und goͤttlicher Offen⸗ 

* gr gehoben und die ee Wahr: 

keit Beiber nachgewiejen werben; die Brüde hierzu bils 
dete die allegorifche Interpretation ). Den Grund, wars 
um die Juden die tiefere Weisheit in ihrer heiligen Litera⸗ 
tur nicht früher entdedt, konnten fie nur in ſich felbit 
inden, indem fie weder ben erfoderlichen Scharffinn und 
Fäß auf Erklärung berfelben verwandt, noch auch die 
berzu nothwendige innere Weihe befeffen hätten. Nun 
ar beſaßen doch die Hellenen in ihrer Philofophie ſchon 
Knzft diefe höhere Weisheit. ine folche Priorität konnte 
ker engberzige particulariftifche Jubengeift einem heid⸗ 
zihen Volke nimmermebhr zugeftehen, und fuchte fie das 
ter durch die Behauptung * zu machen, die Grie— 
öm hätten ihre Weisheit aus einer uralten Verſion des 
Prntateuch entwendet und fälfchlih für eigenes Gut aus: 
geben"). Eine offenbare Selbfttäufhung, durch welche 





Er die des Domerifchen Zeitalter hinausgefchritten war. Hieraus 
ir ſich, warum man auch hier, und zwar bereits vor Platon, 
ka Wiberfpruch, im welchen bie religiöfen und pbyfitafifchen Vor⸗ 
felungen jener Dichterwerle mit ber fortgefchrittenen Bildung ges 
futen waren, burch allegorifche, inſonderheit phyſikaliſche und nas 
tapbilofophifche Interpretation auszugleichen ſuchte. Bol. Döpke 
*eD. S. 98—104. Ammon a. a. D. ©. 119. Strauß 
seD1.2%8. 2%. 

%) Doͤpke a. a.D. ©, 104 
ans i tionis Philon. allegoricae (Gotting. 1806). 
U) Die genauere Entwictelung diefer Andeutungen f. bei Däbne 
%uD.1 2. ©. 28—97. Da bis dahin, wo die alerandrinis 
Fa Tuben griechifch-phitofephifche Lehrfäge Kennen lernten, bie 

Auffaffung des X. Z., weniaftens im Ganzen und All: 
Panen, unter ihnen gegolten hatte: fo it es pfuchelogifch nicht 
wi + daß fie in gar keinen inneren Gonflict swifchen grie⸗ 
iger Dbüofopbie und ihren bisherigen vollsthuͤmlichen Anſichten 
feien, fondern gam unbewußt und Lediglich von ber 
ee des Weltreiche” und von der Vorausfesung, daß „jede par: 
Scatariftifche Seiftesform eine unwahre fei," geleitet, mittels der Als 
Sen %. &. und bie griechifche Phitofophie in Cinklang zu 


fg. Planck, De prineipiis et 


Dirlucht hätten, wie Georgi (in der Abhandlung: „Über bie 
Begenfäge in Auffaffung der Alexandriniſchen Religiongpbis 
„ inäbefondere bes jübifchen Alerandrinismus” in Jllaen’s 
für bie Hiftorifche Theologie. Jahrg. 1839. 3. und befon: 
Sb 4, Heft) zu ermweifen fucht. 


abend die Notbroendigkeit der buchftäblichen Auffaffung gel⸗ 
= mat wwurbe, wie man aus Philo de cherub, I, p. 146 
BEL Gfrörer, Über die Aierandrinifche Iheofopbie. 1. Bd. 
89 gern wir auch jenem Gelehrten einräumen müffen, 

) 6 ale nifden Juden, wenigſtens in ber erften Zeit ihrer 
\ T: ner Bermittelung zwiſchen Hebraitmus und Hellenismus, 
I erliähtlicher und allerfei befchränkten aͤußerlichen Ruͤck⸗ 
musuiprechen find: fo Läßt ſich doch offendare Selbfttäur 
Kst... R. Smeite Section. XIX 
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die Schwierigkeit nicht einmal ſcheinbar gelöft, fondern 
nur weiter binauögefchoben wurbe, ba nun nothwendig 
die Frage entiteht, warum denn Gott jene Entwendung 

gelaffen, und dagegen an feinem eigenen Wolfe den 
Bed einer übernatürlichen Dffenbarung viele Jahrhun⸗ 


derte hindurch verfehlt habe. 


Auch bei den übrigen orientalifhen Voͤl— 
fern, deren Religion ſich auf heilige Schriften gründet, 
den Perfern, Indien und Belennern des Iölam, findet 
man den Glauben an deren göttlichen Urfprung. Den 
mildeften Begriff von Infpiration treffen wir bei ben 
Medern und Perfern im Zendavefta, wo er, als 

leichbedeutend mit dem der Offenbarung, nur auf den 
Snhalt ber heiligen Lehre bezogen worben zu fein fcheint. 
Unzählige Male heißt ed im Zendaveſta, Ormuzd felbft 
habe feine Lehre dem Zoroafter mitgetheilt, und der Ben: 
didad legt alle Lehren dem Ormuzd felbft in den Mund *). 
Dagegen glauben die Indier im firengften Sinne an bie 
Göttlichkeit fomwol des Inhaltes ald der Form ihrer Ve: 
das oder vier älteften Sammlungen von Religionsurkun⸗ 
den, indem biefelben vom Brahma jelbft im graueften Al⸗ 
terthbume mehren Weiſen mitgetheilt worden fein follen ”), 
obfchon der Commentar zu den Veden diefe Weifen, Ri— 
ſchis oder Heilige, auch ald Verfaffer der einzelnen Be: 
fandtheile anzunehmen fcheint. „Dagegen behauptet das 
erfte Gapitel der Purva Mimansa von Jaimini, welches 
fi mit einer Unterfuchung über die Autorität der Veden 
beichäftigt, fie feien von Ewigkeit her und übermenfchlich, 
weil feine irdifchen Weſen ald Verfaſſer auftreten” *). 
Diefen indifhen Vorftellungen kommen an Härte ganz 
gleich die Muhammedanifhen Lehren vom himms 
lifchen Urfprunge der biblifchen Bücher des X. und N. 
Zeft., namentlich aber bed Koran. Nach der Lehre beö 


Islam fendet Gott Eraft feiner Herrſchergewalt von feinen 


Knechten, wen er will, den heiligen Geift, auf daß fie den 
Zag des jüngften Gerichts verkünden (Koran, Eur. 40, 
16). ‘ &o offenbarte er fi ſchon lange vor Muhammed 
durch eine Reihe göttliher Gefandter an die Menichheit, 
als Adam, Noah, Abraham, Ismael, Mofed, David, 
die Propheten, Iefum u. f. w., deren Jedem er eine 
heilige Schrift mittheilte (Sur. 2, 4. 87. 3, 2, 3. 83, 
4, 162. 17, 57. 16, 43. 44. 21,7). Die vorzüglichften 


ſchung berfelben nicht verfennen. Den Betrug aber, ben ſich 
die Epäteren badurch zu Schulden kommen ließen, baß fie, um den 
Griechen bie Priorität ihrer Weitheit ftreitig zu machen und biefelbe 
dem bebräifchen Volke zu vinbieiren, alten beibnifchen Dichten, wie 
dem Linus, Orpheus, Muſaͤus u. f. w., Team und jübifche kehr⸗ 
meinungen in ben Mund legten (vgl. Dähne a.a.D, I. ©. 81 fg.), 
vermag auch Georgi nicht in Abrebe zu ftellen. 

92) Bgl. I. G. Rhode, Die heilige Sage und bas gefammte 
Religionsfpftem ber alten Baltrer, Meder und Perfer ober bes Zend⸗ 
volkes (Frankf. a. M. 1820). ©. 884 fa. 93) Dies berichtet 
ſchon Suidas unter Boayuar' Baaıktug — — Iypaıpe vöuoug 
Boayuavory xal nolırelav ob airod Zvous dig dialfxtu. 
Bal. Heeren, Ideen über bie Politif, den Handel und Verkehr 
der vornehmften Völker ber alten Welt. 1. Ih. 3. Abtheil. 4. Aufl. 
(Söttingen 1824.) ©. 111. v. Bohlen, Das alte Indien (Koͤ— 
nigeberg 1830). 1. Th. ©. 128, 129 fo. 94) v. Bohlen 
a. a. 
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unter biefen Gefandten waren Moſes, welchem er ben 
Pentateuch übergab (5, 51. 17, 2), und Jeſus, Sohn 
der Maria, mit dem heiligen Geifte ausgerlflet (2, 87. 
254. 5, 119), von Gott in Weisheit, in Geſetz und 
Evangelium unterrichtet (3, 48. 5, 119), wahrbaftiger 
Prophet (19, 29. 61, 6), der fich als folder durch Wuns 
der und MWeifjagungen beglaubigte (2, 87. 3, 48. 5, 119. 
61, 6) und aus Gottes Hand das Evangelium empfing 
(5, 54. 19, 29. 57, 27), um das Mofaifche Gefeg zu 
beftärigen, aber auch manches in demfelben Verbotene zu 
erlauben (3, 49. 5, 54. 61, 6). Auch die Apoftel er: 
kennt Muhammed ald göttliche Boten an (36, 13 fg.), 
umd erklärt fie ausdrücklich für infpirirt (5, 120). Ans 
deffen hatten beide, Moſaiſche und hriftliche Offenbarung, 
ihren Zwed nicht in fich felbft, fondern dienten nur bazu, 
die legte und vollfommenfte Offenbarung Gottes, ben 
Islam, vorzubereiten und in benfelben aufzugehen. Das 
ber wird auch fchon in den biblifchen Büchern A. u. N. 
3.3 das Auftreten Muhammed's, des größten und lets 
ten Propheten, fowie die Mittheilung des Koran an den⸗ 
felben geweiflagt (2, 76. 7, 149. 158. 10, 93. 61, 6. 
26, 195). Die von ben Mubammedanifchen Gelehrten 
bierber gezogenen Bibelftellen find: 1 Moſ. 17, 20. 5 
Mof. 18, 18. 33, 2. (aus welcher letzteren Stelle gefol: 
ert wirb: der Pentateuch ober das ganze X. T. fer auf 

inai, dad Evangelium oder N. T. auf Seir, und ber 
Koran auf Pharan — worden, indem Pharan 
allgemeiner Name der Berge iſt, welche Mecca umgeben), 
Jef. 21, 6. 7, mehre pſeudojeſaianiſche Stellen vom 
Knechte Gottes, wie 42, 1. 7. 17 fa. 53, 1, 6 fg., Da: 
bac. 3, 3 fa., endlich die Johanneiſchen Stellen vom 
Parakteten: Joh. 14, 16. 17. 26. 15, 26. 16, 7 fg. 
13 fg., welche auh Muhammeb Sur. 61, 6 jebenfalls 
im Sinne bat, und in welcden die Muhammedaniſchen 
Theologen nepıxkvrög lefen ftatt mapdxınros, als Über: 
fegung des Namens Muhammeb’s, der Gepriefene, 
Gerübmte. Endlich gehört auch I Job. 4, 1 fg. hierher. 
Der Geift, welcher befennet und bezeuget, Jeſus fei im 
Fleifche erfchienen, fol Fein anderer als Muhammed fein, 
da, diefer gelehrt habe, Jeſus fei nur im Fleiſche, d. b. 
al Menſch, erfchienen, nicht ald Gott. Muhammed ift 
das Siegel der Propheten, d. b. der lette Prophet (Sur. 
33, 40). Ihm wurde der Inhalt des Koran vom En: 
el Gabriel mitgeteilt (2, 4. 97. Sur. 97. Sur. 26, 
11 fg.) und zwar zu verfchiebenen Zeiten ftüdweis (25, 
33), um Gefeß und Evangelium zu beflätigen (2, 97. 
5, 56. 3, 2. 3). Diefe Mittheilung des Koran iſt das 
größte aller Wunder. 

Diefe Vorftellungen wurden von den Moslemen 
nah Mubammeb’s Zeit noch weiter ind Abenteuerliche aus⸗ 
geſchmuͤckt. Nach der gangbarften Meinung ift der Ko: 
ran unerfhaffen; nur Wenige nahmen eine Schöpfung 
deffelben an. Man glaubt, er babe neben dem Throne 
Gottes auf einer großen Tafel gelegen. auf eine einzige 
Rolle gefchrieben, fer in der Nacht Altadar (Sur. 97) 
des Monates Rhamadan durch Gabriel vom Throne Got: 
te3 in ben unterften Himmel berabgelaffen und nad 
Maßgabe des jebesmaligen Bebürfniffes dem Muhammed 
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ftüdweis geoffenbart worben. Den Inhalt biefer einzel: 
nen Dffenbarungen habe Letzterer durch feinen Amanuen: 
fis aufichreiben und ohne Ordnung in einer Kapfel aufs 
bewahren lafien, bis fie fpäter zur dermaligen Sammlung 
im Koran redigirt worden feien. 

Bei foldhen Borftellungen vom Urfprunge bes Koran 
ift auch die alle Begriffe überfteigende Verehrung dieſes 
Religionsbuches von Seiten der Moslemen ſehr erklaͤrlich. 
Nichts in der ganzen Schöpfung gleicht dem Koran, eine 
Behauptumg, welcher nur einzelne freier Denkende zu 
widerfprechen wagten. Manche bielten ihn fogar für ei⸗ 
nen Ausfluß ober eine Berkörperung des göttlichen Weſens 
Kon — Reine und Glaͤubige duͤrfen ihn beruͤhren und 
leſen "*). 

Ubrigens diente auch bei Tuͤrken und Perfern dem 
Conflicte zwifhen Philofopbie und den pofitiven Satzun⸗ 
gen bed Koran die allegorifche Interpretation bes letzteren 
ald Ausgleihungsmittel *). 

Weit einfacher, menfchlicher und das religiöfe Be: 
wußtfein anfprechender, als jene fo eben behandelten har: 
ten und abfloßenden Borftellungen der Inder und Mos: 
lemen ift der chriſtliche Glaube an Infpiration, und 
er behauptet diefen Vorzug felbft in der Zeit feiner hoͤch⸗ 
ſten kirchlichen Erftarrung und dogmatiſchen Berfteinerung 
bei ben proteftantifchen Dogmatifern des 17. Jahrhun⸗ 
berts. Im ber Lehre des neuen Teftamentes, 
welche zunächft zu behandeln ift, haben wir folgende 
Punkte ſcharf aus einander zu halten: 1) Welche Bor: 
ftelungen baben Jeſus und die Verfaffer des N. Tes 


-über die Infpiration der altteftamentlihen Schriftfteller 


gehabt? 2) Was Ichren fie über die ihnen felbft zu Theil 
geroordene Unterflüsung und Ausruͤſtung durch ben gött: 
lichen Geift? und 3) haben die Berfafler des N. T.s 
eine fpecielle Unterftüsung des heiligen Geiftes bei dem 
Niederfchreiben ihrer Werke angenommen? 

Jeſus und die Apoftel fchloffen fi im Allgemeinen 
an die zu ihrer Zeit gangbaren paläftinenfifchen Vor— 
ftellungen an. Erſterer erfannte daber im A. T. aött: 
liche Offenbarungen an (ob. 5, 38. 10, 35), daber er 
die Gebote des Mofaifchen Geſetzes als göttliche Gebote 
den menfchlihen Satzungen ber phariſaͤiſchen Tradition 
— Matth. 15, 46. Marc. 7, 9—13. In 
Erklärung des A. T.'s bedient er ſich der allegorifchen 
Erklärung, mit deren Hilfe er nicht bloß in den eigent: 
lich prophetiſchen Schriften, fondern auch in anderen hei 
len des A. T.'s, mithin in ſolchen Stellen, welche nach 
dem biftorifhen Rocalzufammenbange gar feine Beziehung 


95) Zu dem —* dieſer Erdrterungen über die kehre bei 
Islam vgl. Maraccii Praefatio ad Prodromum in refatationem 
Corani. (Patav. 1698. fol.) p. 88 sq, p. 43—45, Prodremi 
part, I. p. 5—8. part, II. p. 69 59. Wilh. Haller, Mobame 
med's Lehre von Gott aut dem Kor'aan (Altenburg 1779). ©. 
822 fg. 350 fa. 365 — Sonntag a. a. O. 8.110fg. Ger 
ein de Taasy, De la doctrine et des devoirs de en re mv- 
sulmane, im 8. Thle. von Savary's franzöfifi ebung dei 
Koran. (Paris 1829. 16.) Cp. IV—VIH, —**— — Gt: 
rod, Chriſtologie des Koran (Hamburg 1839), S. 88-92. 108 
—111. 138. 9) Doͤpke au. 0.65, 16138, 
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auf den ng Meffiad enthalten, Weiffagungen auf 
fih, ald den Meſſias, und feine Sache findet: Matth. 
11,13 (oi npopiru: xul 6 vöuog npospitevgar). 13, 
HM. dur. 4, 21. Marc. 9, 13. Joh. 5, 39, 46 (nep} yüp 
ine dreivog nämlich Mofes]) Heuer) 13, 18, 17, 12 
{in welchen beiden Stellen Pf. 41, 10 ald Weiffagung 
auf des Judas Verrath bezogen wird). 15, 25. 6, 45. 
Befonderd haufig weift er darauf hin, daß er nach goͤtt⸗ 
ide, in der heiligen Schrift geoffenbartem NRathfchluffe 
kiden und flerben müfje, da nur unter diefer Bedingung 
a und feine Sache verherrlicht und zum ‚Siege geführt 
werden könne, vgl. Matth. 26, 24. Marc. 9, 12. 14, 
#4; tuc. 18, 31—33. 22, 37. 24, 26 fg., und biefe 
Hameifung auf die im A. T. geweiffagte Nothwendig: 
ieit feined Todes war um fo nöthiger, je mehr die Bor: 
kelung von einem leibenden und jterbenden Meffias mit 
da jübifhen Erwartungen feiner Schüler im Biber: 
ipradye ftand, Daß Jefus die Unterftügung der heiligen 
inner des A. T.'s auch auf den Act der fchriftlichen 
Araffung ihrer Werke bezogen habe, dies läßt fih aus 
den und von ihm überlieferten Ausfprüchen nicht bar: 
fun; auch nicht aus Matth. 22, 43 und Marc. 12, 
3%; denn eö beißt bier nicht: Javid dv mweinarı yod- 
se, fondern xarer, einen; es ift alfo von einem in gött: 
- Erhebung des Geifted gethanen Ausſpruche bie 
Ace, 


Daffelbe ift auch im Wefentlichen die Lehre der Apo⸗ 
fl. Auch fie erkennen im A. T. göttliche DOffenbarun: 
gen an: Röm. 3, 2”). Hebr. 1, 1. Insbeſondere legen 
R dem Moſaiſchen Geſetze göttlichen Urfprung bei, und 
lsfien bei feiner Promulgation Engel mit thätig fein: Act. 
7,53. Gal. 3, 19. Hebr. 2, 2, daher fie auch feine 
Inerdnungen menſchlichen Geboten entgegenfegen: 1 Kor. 
98-10, Nicht blos in den eigentlich prophetifchen 
Schriften, fondern mit Hilfe der allegorifchen und ty: 
rien Erklärung auch im Pentateuch und den Pfalmen 
finden fie Weiffagungen, fowol auf Ghriftum und feine 

im Allgemeinen, ald auch auf ganz fpecielle Schid: 
file deifelben und einzelne Thatſachen der — — 
Geſchichte. Vgl. Matih. 1, 22. 2, 5. 15. 17. 3,3. 4, 
4.8, 17. 11, 13 (noogüru xui 6 vöuog). 12, 17. 
33, 35. 21, 4. 26, 56. 27, 9. Marc. 1, 2. Joh. 1, 46 
(ir yoaye Mwong dv ze vom). 12, 14. 16. 38, 19, 
4. 36. 37. 20, 9. Act. 1, 16. 2, 30. 3, 18, 21. 22. 
7, 37 (in beiden Stellen wird 5 Mof. 18, 15 auf Chris 
hm bejogen). 8, 30 fg. 13, 29. 32. 17, 3. 18, 26. 
4, 14 (toig xark 1b» vduov xal dv Toig npogpitwg 
meauudvos) 26, 6. 22 (iv ze ol npopirw .ulneav 
niörrem ylrsodaı zul Mwoncg) 28, 23 (vöpog xal 
worira), Röm. 1, 2. 16, 26. 1 Kor. 15, 3. 4. Gal. 
8.4, 21—31. Hebr. 1, 5 fg. und viele Stellen bie: 
E Briefs, befonbers 11, 26, nach welcher Stelle bereits 
tm Mofed die von Chriſto zu erduldende Schmach vor: 

; 1 Petr. 1, 11. 2 Petr. 1, 19 fo. 3, 2, Diefe 
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97) 1& Aoyıa roü son bier nicht blos meffianifche Verheißun⸗ 
Be fondern Dffenbarumgen Gottes im Allgemeinen. Wal. be 
tite, Ereget. Handbuch zu d. St. 2, Aufl. 
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Weiffagungen fprachen die altteflamentlichen Schriftftels 
ler als Organe des heiligen Geifted aus: Matth. 1, 22, 
2, 15. At. 1, 16. 4, 25. 28, 25. coll. 2 Petr. 1, 21; 
ja der Berf. des Hebräerbriefd führt altteflamentliche 
Stellen gradezu als Ausſpruͤche des heiligen Geiſtes an 
mit der Citationsformel: zaswg Adysı ro nweünu ro üyıov 
3, 7 und nuprugei ro weine To äyıov 10, 15; andere 
Stellen ald Ausfprüche Chrifti ald bes präeriftentialen 
Logos, 2, 12 fg. 10, 5, denn nach 1 Petr. 1, 10 fo. 
befeelte Chriſtus fchon die Propheten mit feinem Geifte *), 
in welcher Stelle Petrus aud dasjenige, was den hei: 
ligen Männern durch biefen Geift Chrifti geoffenbaret 
wurde und ihre menfchliche Meflerion barüber unterfchei: 
det. Ob nun gleich bei mehren der vorbergenannten, im 
N. T. citirten altteftamentlihen Stellen Gefes und Pros 
pheten unterfchieben werben, fo muͤſſen doch die neuteftas 
mentlichen Schriftfteller wo nicht fämmtliche, doch wenig: 
ftend diejenigen nichtprophetifchen Verfaſſer des A. T.'s, 
bei denen fie meffianifche Weiffagungen finden, für Pro: 
pheten gehalten haben, wie denn auch Act. 2, 30 Da: 
vid ausbrüdlih Prophet genannt wird. Und daß man 
auch dem Mofes daffelbe Praͤdicat beilegte, geht daraus 
hervor, daß derfelbe Act. 3, 22 und 7, 37 nach damals 
üblicher Erklärung von 5 Mof. 18, 15 mit dem Meffias, 
dem größten Propheten, ober dem Propheten zur dSoymw 
in Parallele geftellt wird. Haben nun aber die Apoſtel 
und neutefiamentlichen Schriftfteller im A. T. Weiffagun: 
gen von fo ganz fpeciellen und zufälligen Umftänden im 
eben Chrifti gefunden, deren Kenntniß fi nimmermebr 
aus menfchlicher Neflerion über Berhältnifie der Gegen: 
wart ableiten läßt, fo müffen fie auch eine wunderbafte 
und übernatürliche Infpiration der Verfaſſer des A. T.'s 
vorausgefegt haben. Die Sache würde ſich freilich ganz 
anders verhalten, wenn, wie eine Zeit lang viele Ratio: 
naliften und rationalifirende Supranaturaliften meinten, 
die Evangeliften und Apoftel von denjenigen altteftament: 
lihen Stellen, welche fie mittels der allegorifchen und 
typiſchen Erflärung auf Chriftum und feine Sache bes 
ziehen, nur eine freie Anwendung gemacht und biefelben 
nur ald bloße Parallelen bemust hätten. Allein diefe Ans 
ſicht 1äßt fich weder eregetifch, noch hiſtoriſch rechtfertigen. 
Wo fih im N. X. freie Anwendungen altteflamentlicher 
Stellen finden, da dienen fie nur zum Ausbrude und 
zur Einkleidung ber eigenen Gedanken des Schriftitellerd, 
3.8. Röm. 15, 3. 1 Kor. 1, 31.2, 9 u. v. a. ©t.”). 





98) Dies ift bie einzig richtige, auch von Steiger mieder ae 
billigte Erklaͤrung von mreüne Xororoö, welches nach conftantem 
neuteftamentlihem Gebrauche nur ben von Ehriftus ausgehenden, 
von ihm mitgetheilten, nicht aber ben in ihm wirkffamen Geift, am 
wenigften aber ben auf Chriſtum ſich beziehenden Geift bepeichnet. 
Daß aber bie nady jener Erklärung in ber Stelle liegende Vorſtel⸗ 
lung dem neuteftamentlichen Gedankenkreiſe nicht fern Liegt, ſieht 
man aus ben beiden oben im Zerte kurz vorber angeführten zwei 
Stellen bes Hebraͤerbriefes. 99) Val. Tholud, Das Alte Te⸗ 
ftament im Neuen (Hamburg 1836); auch als Beilage zu feinem 
Gommentar zum Briefe an die Hebräer. ©. 27 fa. Tholuck uns 
terfcheibet zwifchen Anlehnung und Anwenbung. Erftere finde - 
ba ftatt, wo „auch bie Korm (melche?) bed Ausbruds beutlicher 
(els was?) zu erkennen gebe, daß das Gitat nur Subftrat für den 
7 = 
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Dagegen lefen wir oft, befonderd in ben Evangelien, bie 
Bemerkung, es fei Died oder Jenes zu dem Zwecke ges 
fhehen, damit ein altteftamentlicher Ausſpruch zur Gr: 
füllung gebracht werde (ira oder önwg aAnewdH). Hier: 
in liegt zugleich mittelbar der Gebanfe, Gott ober ber 
beilige Geift habe den altteftamentlihen Ausſpruch thun 
laffen, um auf eine zulünftige Thatſache hinzumeifen, 
diefer Ausfpruch fei mithin eine Weiffagung; denn daß 
Tva und noch weit weniger önwg nicht dxßarızag, im 
der Bebeutung ita ut, fondern reg, im der Bedeu: 
tung damit, zu bem Zwede, daß, zu faflen fei, 
und nAngoür in ber angegebenen Verbindung nicht „Vet. 
Test. dieta in memoriam nostram redigere eaque 
quoque confirmare atque illustrare“ '), fondern nur 
eventu comprobare bedeuten fönne, darüber find heut: 
zutage die bebeutendften Eregeten und Lexikographen eins 
verſtanden). Die Irrigkeit jener rationaliftifchen Ans 
ſicht erhellt beſonders aus Apftgih. 2, 27—31, wo ber 
tebend eingeführte Petrus von Pfalm 16, 10 zeigt, daß 
diefe Stelle auf David gar nicht paſſe, fondern nur als 
BWeiffagung auf Ehriftum bezogen, einen richtigen Sinn 
gebe. Endlich erhält bie von uns vertheidigte Anficht 
eine Beftätigung in der Xheologie der fpäteren Juden, 
welche ebenfalls mit Hilfe der allegorifchen und typifchen 
Erklärung im ganzen A. I. Weiffagungen auf den Mefs 
fiad und feine Zeit fanden’). Es fragt fi nur, ob es 
fus felbft jene irrige Interpretationsweife feiner Zeit und 


eigenen Gedanken bes Verfaſſers fei, ober nachdem es mit einer 
Anführungsformel vorausgeſchickt, dem Einſchlage (subtegmen) ber 
eigenen Gebanten bes Verfaſſers zum Aufzuge (stamen) biene. Ans 
wendung bagegen fe bie Anführung von Parallelen mit Anfüh: 
rungöformel.’ von Tholud zur Erläuterung biefes Unterſchie⸗ 
des angeführten Beifpiele paffen aber nicht durchgängig. So 4. B. 
enthält Mattb. 13, 35 und Röm. 11, 8—10 gewiß nicht eine bloße 
Anwendung altteftamentliher Stellen, fondeen Weiſſagungen; 
in der erften Stelle davon, daß Ghriftus in Parabeln reden werde, 
mas ſchon das Enwg ningwsi beweiftz in ber zweiten Stelle, daß 
ein Theil der Juden gegen das Evangelium verftodt fein werde. 
1) Wie noch Kündt zu Matth. 4. Aufl. (eipgig 1837) ©. 
17 meint. 2) Bol. Winer's Grammatik des neuteftaments 
lichen Sprachidioms. 4. Aufl. (Eeipsig 1836). ©. 430 fg. Strauß 
a. a. D. 1. Ih. &. 200 fg.; meine Bemerkungen in Röhr's 
keit. Preb.:Bibl. Jahrg. 1839. &. 12 fo. 3) Mebre dem bis 
ſtoriſchen Rocalfinne nach nichtmeffianifche altteftamentliche Stellen, 
melde im R. Z. auf Jeſum bezogen werben, galten auch ſchon un: 
tee ben Zuben als meſſianiſch, ®. Pf. 110 (vgl Wetftein zu 
Matth. 22, 44), 5 Mof. 18, 15 u. a. JIndeſſen war ber Kreis 
ſolcher Stellen zur Zeit bes Auftritts Jeſu keinesweges abgeſchloſ⸗ 
fen; vielmehr feinen die Apoftel und neuteftamentlichen Schriftitel« 
ler von ber Borausfegung ausgegangen au fein, daß erft aus ber 
Wirkfamkeit und den Schidfalen bes Meffias Mar werbe, wie Biel 
davon bereitö im X. T geweiffagt fei; daß mithin erft durch ben 
Grfolg der bis dahin verborgene Sinn der Weiffagung aufgellärt 
werde, vgl. Joh. 2, 19 fa. 12, 16. 20, 9; daher fie num für bie 
einzelnen Ihatfachen im Leben Jeſu Borberverfündigungen im &. T. 
ten unb mit Hilfe ber allegorifdhen und typiſchen Erklaͤ auch 
fanden. Es ift daher ein Grundirrthum Straußens, vorzüglich in 
den beiben erften Auflagen feines Werkes, faft von ſammtlichen im 
N. Z. auf Ehriftum bezogenen altteftamentlichen Stellen anzunch- 
men, biefelben hätten fchon unter ben Tuben jener Beit als meffia« 
niſch gegelten, und nad ihnen feien die meiften Erzählungen ber 
Evangelien erbichtet worben. Vgl. hiergegen Bretfchneiber's * 
liche Bemerkungen in ber allgem. Kirchenzeitung. 1887. Rr. 104. 
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Volksgenoſſen getheilt, mithin dem ihr zu Grunde lie: 
enden härteren Begriffe von der Infpiration der Ber: 
affer des A. T.'s fich angefchloffen, ober ob er fih in 
Anwendung jener Interpretation blos accommodirt 
babe*). Das Lebtere ift höchft unmahrfcheinlich, da Ir: 
fus fo oft und fo nachdruͤcklich, felbft noch nach feiner 
Auferftebung, im vertrauteften Kreife feiner Jünger, jene 
Anfiht vom A. T. ausfpricht, daß Accommodation in 
biefem Falle völlig identifch mit Lüge geweſen fein würde. 
Hätte ſich Iefus Über diefe Anficht und Auslegungsweile 
erheben wollen, fo hätte er hierzu mannichfacher biftorifch: 
fritifcher und bermeneutifcher Erwägungen bedurft, zu 
welchen er in feinem Bildungsgange und in feiner Um— 
gebung auch nicht die entferntefte Anregung hatte. Zu: 
dem war fein Leben und Streben zu fehr auf das Ewige 
und Hoͤchſte gerichtet, ald daß bergleichen Fragen ihm 
bätten ein Intereffe bieten können. Wir dürfen aber, 
felbft auf die Gefahr hin, von pietiftifchen und blindgläu: 
bigen Zeloten verketzert und als irreligids verfchrien zu 
werben *), um fo unbebentlicher felbft bei Chriſtus einen 
Irrtum in biftorifch »grammatifchen Gegenftänden zuge: 
ftehen, je weniger ein folcher das rein geiftige, innere 
und ideale Weſen des Chriſtenthums berührt, oder der 
inneren religiös-jittlihen Würde und Hoheit des Erloͤſers 
irgend einen erg! thut, während auf der anderen Seite 
die richtige Anficht über jene altteftamentlichen Stellen ihm 
feinen höheren moralifchen Werth verleihen und zur Förde: 
rung feines göttlichen Werkes auf Erden nicht das Minbefte 
beigetragen haben würde. Denn um, wie Chriftus, die 
Menichheit religidssfittlich umzubilden, dazu gehört doch 
wahrlich mehr als grammatifch = biftorifches Werftändniß des 
A. T.'s). Auch liegt jener urchriftlichen Anficht vom Ju: 
fammenbange des neuen Bundes mit dem alten bie unver: 
fennbare Wahrheit zu Grunde, daß die altteftamentliche Ti: 
fenbarung und Geſchichte Vorbild und Vorbereitung fei auf 
Chriftum und fein Rei, und daß die Ahnungen und 
Hoffnungen ber hebräifchen Propheten auf ein zukünftige 
großes Heil nad) ihrer edelften Seite, der geiftigen und 


S. 852 fg. Deffen Handb. ber Dogmat. J. &, 358 fg. Kuhn 
Von dem fchriftftellerifchen Charakter der Evangelien u, f. w. in 
den Jahrbücdern für Theologie und chriſtliche Philofophie von Kubn, 
Locherer und Staubenmaier. Jahrg. 1836. 1. Heft. S. Tifs 
4) Die meiften wiſſenſchaftlichen und biftorifch » Eritifchen The 
logen beobachten in Betreff diefer Frage eine Zurüdhaltung, übe 
welche ſich die Männer beider Ertreme, wie Strauß a. a. O 
1. X. S. 687 und Tholud a. a.D. ©. 6, mit Recht befln 
gen. 5) Tholuck (a. a. ©. ©. 6) ift wirklich geneigt, in fol 
chem Zugeftändniffe Mangel an Religiofität und Achtung vor dem 
Ghriftentbume zu finden. 6) Tholuck (im Gommentar zum 
Briefe an bie Hebrder Hamb. 1836) S. 87) behauptet freilich: 
„wo irgend bie religiöfe Wahrheit mit anberweitiger Einſicht, 
fitalifcher, aftronomifcher, geographiſcher, Pritifcher zufamm 
da fei ihm (Ghrifto) auch der Bli in diefe aufgefchloffen gemeien.‘ 
2 ©, 88: Ebenſo ift ihm gewiß nicht bie Kenntniß = 
prachen der Welt in jebem Augenblide gegenwärtig gemefen, 
bern nur bie der bebräifchen, aramäifchen, griechifchenz benken wi 
uns aber, es wäre ihm ein Araber, ein Römer 
ber ihn anflehte, würde er aus Mangel an 
haben zuruͤckweiſen müffen®" Ginen 
ſoiche abftrufe Behauptungen ift Tholuck Fchulbig: De En 
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ulisihien, zu Folge göttlichen Rathfchluffes in der Perfon 
Jdu und der von ihm geflifteten religiössfittlichen Wer: 
ermigung der Menfchheit in Erfüllung gegangen feien "). 
Wur haben bie neuteflamentlichen Schriftfteller in ihrer 
Jet: und Bolksbilbung bdiefen inneren Zufammenhang 
milden %. und N. T. größtentheild zu dußerlih und 
materialiftiich gefaßt, und ihm eine zu weite Ausdehnung 
ach auf Einzelheiten und Zufälligfeiten im Leben und in 
ter Sache Chrifti gegeben, wie z. B. darauf, daß Jeſus 
der Nazarethaner genannt wurde, daß er auf einem Ejel 
in die Stadt einritt, daß man feine Kleider verloofte x. 

Benn nun aber die neuteftamentlihen Schriftiteller 
der Meinung ihrer paläftinenfifchen Zeitgenoffen von der 
Jnsiration der heiligen Männer bed alten Bundes bei: 
getreten find, fo fragt es fich weiter, ob fie auch die heis 


7) Dies ift im Wefentlichen auch die Anfiht von de Wette, 
Betrag zur Charakteriftit deö Hebraismus in Daub und Kreus 
ir Studien. IH. S. 244; und Bleek, Über die dogmatiſche 
Beausung altteftamentlicher Ausfprüde im R. T., in Ullmann's 
m Umbreit’s theol. Studien und Kritiken. 1835. 2. Heft. ©. 
“0. Wenn aber be Wette in dem Auffage über die fombole ty⸗ 
Hihe Sehrart des Briefes an die Debräer, in der theol. Zeitſchrift 
vı Ehleiermader, de Wette und Lüde, 3. Heft, und 
Berl a a. D. und in mebren Stellen feines Commentars zum 
Surderbriefe, obſchon die Werfchiebenbeit bes biftorifchen Rocalfinnes 
ber eitteftamentlichen Stellen und bes von den neuteftamentlidhen 
Shaiftftellern bineingelegten Sinnes anertennend, dennoch, um eine 
scofe Berechtigung der neuteſtamentlichen Schriftfteller zu dieſer 
Iuflegung darzutbun, bie Ahnlichkeit und den Paralleliemus bes 
Inhalts der altteftamentlichen Stellen mit den neuteflamentlichen 
Schiltniffen geltend maden: fo fann man ihnen nur in Bezug 
af diejenigen Stellen bes X. T. beiftimmen, in welchen auch dem 
Storifchen Localſinne nach wirklich eine meſſianiſche Hoffnung aus: 
«rohen wird, und vorzüglid dann, wenn in berfelben bie relis 
Ehefittliche Seite vor ber politifchen vorwaltet, ober ganz allein 
Smortritt, wie z. B. in der pfeubojefaianifchen Schilderung bes 
Kucctes Gottes, deffen Leiden und aufopfernde Dahingabe für Bots 
” Code endlich in allgemeinfter Anerkennung ber Wahrheit feiner 
Sitea einen fiegreidhen Ausgang nimmt, und welcher daher ald das 
ebabenfte Vorbild Jefu und feiner durch Reiben und Verfolgungen 
rm Ziege geführten Sache gelten muß. Bei antern Stellen das 
gun läßt fih mur erft mittels ber Allegorie, wie es aud von 
Bit (a. a. D.) gefchehen ift, ein Parallelismus mit dem N. T. 
Mransbringen; fo 4 B. zwiſchen der irbifchen Herrfchaft des Pi. 2 
Wungenen Königs und der geiftigen Herrſchaft Chriſtiz es müßte 
is dasjenige zu Dilfe genommen werden, beffen Berechtigung 
ft erwiefen werben fol. Es kommt hinzu, baß die Auffindung 
Eer Ahnlichkeiten immer mehr oder weniger Sache des fubjectiven 
Ehurffinnes bleiben wird. Und was foll man nun erft mit folchen 
Etelen anfangen, welde nur den Worten nad), und zwar erft 
=& Hüfe der alerandrinifhen Verfion (mie Pf. 40, 7 in Sehr, 
19, 5), eher eines kabbaliſtiſchen Kunftftüs (Jeſ. 11, 1 in Matth. 
% 23) auf neuteftamentliche Berhältniffe und Thatſachen bezogen 
erten Binnen? Stügte ſich nicht auch bie allegorifche Erklärung 
ka alerandinifchen Juden und der Rabbinen auf Ähnlichkeiten und 
Laegien ? und baueten nicht bie Alerandriner auf dergleichen Anas 
“em eine förmliche hermeneutifche Theorie der allegorifchen Inters 
metetion (vgl. Dähne a. a. D. 1. Br. ©. 71 fa)? Unb doch 
kalt deutzutage Niemand mehr daran, ihre allegorifchen Erkläruns 
* igen zu wollen; warum wollen wir alfo beim N. T. 
"lo geichrobenen Austunftsmitteln unfere Zuflucht nehmen, deren 
=: vernünftige Apologetit bes Chriſtenthumes gar nicht bedarf? — 
Ik Theorie Theluck's in ber oben (Anm. 99) angeführten Schrift 
“at im unteiffenfchaftlicdyer Schwebe zwiſchen ber be Wette⸗Bleek'⸗ 
= und der altorthoboren Anficht. 
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ligen Schriften bed X. 2.5 als ſolche für infpirirt 
ehalten haben. Mehre neuere Theologen *) haben diefe 

age verneint. Daß fie aber zu bejaben fei, gebt aus 
der ganzen Art hervor, wie die Apoftel das alte Zeile 
ment gebrauchen. Schon in dem häufigen ydypanruı yüp, 
xadwg ylyganzar u. ſ. w. ift die Auctorität bezeichnet, 
welde man dem gefchriebenen Worte beilegte. Der Auss 
drud yoapn wird nicht felten metonymiſch für Inhalt 
einer Schriftftefle, vgl. z. B. Act. 1,16: da mAnpwsHrau 
iv yoapnw rabıny hy nposine ro mveüun To üyıov x. 7. Ay 
ober für Gott, als Urheber der Schrift gebraucht; vgl, 
Röm. 9, 17. Endlich aber wird aller Zweifel gehoben 
burch den berühmten Ausdrud rüoa yoagı); Heönvevorog 
in 2 Zim. 3, 16; züoa youps bedeutet nicht, wie bie 
älteren proteflantifchen Theologen erklärten, bie ganze 
Schrift A. und N. T.'s; bie müßte durch mäca 7 yoa- 
gr auögedrüdt fein”), (mobei aber, wie fi) von felbft 
verfteht, dad N. T. nicht mit einbegriffen fein Eönnte), 
fondern „jebwede Schrift,” fobaß dem Zufammenhange 
zufolge ein Schluß ab universali ad speciale flattfins 
bet: Jede theopneuſte Schrift ift auch nuͤtzlich u. f. m., 
bie heiligen Schriften des X. T.'s (V. 15) find Ie- 
avevora, folglich auch nüslih u. f.w. Das Wort Iei- 
nvevorog aber kann nad) Etymologie, Gebrauch und Anas 
logie fowol activ, in ber Bedeutung Deum spirans 
(vgl. ünvevarog, sunvevorog, mepinvevorog), ald auch 
paffiv: a Deo inspiratus (mie Hunvevorog) gefaßt wer⸗ 
ben ). Der oben erörterten jübiichen Infpirationslehre 
ift die zweite, auch ſchon von ber ſyriſchen und Iateis 
nifhen Berfion befolgte Erklärung jedenfalld angemeffener. 
Wollte man aber auch ſich für bie active eutung 
entſcheiden, fo könnte diefelbe doch auch nur im Sinne 
bed | jübifchen Infpirationsglaubens ftatthaben, alfo: 
„Gottes Geifted athmend, weil von ihm herrührend.“” 
Sehr zu beachten ift aber, was der Apoftel aus der Eis 
genfchaft der Zheopneuftie des A. T.'s für eine Folge: 
rung zieht, nämlich daß baffelbe ben heilfamften und 
wohlthätigften Einfluß aufs Leben übe, keineswegs aber, 
daß ed trandfcendente und geheimnißvolle Dogmen ent 
halte, denen die Vernunft in blindem Glauben fich unters 
werfen mülfe. 

Es entſteht nun noch die Frage, ob bie neuteftas 
mentlichen Schriftfteller den gefammten Imbalt des A. 
T.'s, alfo nicht bloß bie religiöfen, fondern auch die 
biftorifhen Beftandtheile defjelben für infpirirt und 
darum für wahr gehalten haben. Die älteren Theologen 
und noch neuerdings Steubel ''), haben diefe Frage unter 
Berufung auf die Stellen Matth. 22, 31. 1 Kor. 10, 
1fg. Matth. 19, 14 fg. (2%) 12,3 fg. 39 fg. Hebr. 11,3 fg. 


8) 4. B. v. Gdlin, Bibl. Theol. 2 Bd, ©. 260. Bret⸗ 
ſchneider, Handb. der Dogmatik. 1. Bd. ©. 174. 9) Bol. 
BWiner, Gramm. ©. 110. 10) ®gl. Knapp, Scripta varii 
argument. p. 34 sg. Baumgarten:-Grufius, Bibl. Theol. 
©. 234. . ber eih. 2. Bb. ©. 883. Anmerk. **). 
Blatt, Vorleſungen über bie Briefe an Timotheus und Titus, 
berausgeg. von Kling (Tübingen 1831). ©. 292. 11) Glau⸗ 
u. ber evangelifch  proteftantifchen Kirche (Tübingen 1834). 

ie d- 
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ohme weitere Gründe beizufügen, im fupranaturaliftifchen 
Intereſſe bejaht; Bretſchneider“) dagegen, wie e3 fcheint, 
im rationaliftifchen Interefje verneint. Lebterer nämlich 
bemerkt gegen Steubel: 1) aus dem didaktiſchen Ges 
brauche einer altteftamentlihen Erzählung im N. T. folge 
auf feine Weife die Borausfekung ihrer biftoriichen Wahr: 
beit, wie man dieſes ja aus den eigenen Gleichnißreden 
Sefu febe. Hierauf müffen wir aber erwiebern: ber bis 
daktiſche Gebrauh einer Erzählung kann ein doppelter 
fein. Entweder dient die Erzählung nur zur Erläuterung 
eines Gedankens, zur Veranfhaulihung und gleichſam 
Berkörperung einer Idee oder Lehre, wie die Gleichniß: 
reden Iefu oder das Beifpiel des Jonas Matth. 12, 39 fg. 
In diefem Falle kommt es nicht darauf an, ob die Er: 
zählung wahr ift oder nicht. Oder aber, es foll durch 
eine biftorifhe Thatſache eine Lehre beftätigt, oder eine 
Handlung gerechtfertigt werden, wie Matth. 12, 3 fe. 
22, 31 fo. Im diefem Falle müffen Lehrer und Schu: 
ler die Erzählung fir wahr halten, denn fonft würde je: 
ner des Betrugs ſich fchuldig machen, dieſe aber würben 
nicht überzeugt werden fönnen. Dber wenn der Berfaf- 
fer des Hebraerbriefö feine Ermahnung zur Standhaftig- 
keit und Treue im Glauben dur Hinweifung auf eine 
große Schar von Glaubenshelden grauer Vorzeit (Cap. 
11) Nachdruck zu geben fucht, fo muß er, wenn er es 
mit feinen efern redlich meint, alle jene Beifpiele für 
biftorifche Wahrheit gehalten haben. Bretfchneider bes 
merkt 2) „da bei den biltorifchen Theilen bes A. T.'s 
eine Inipiration ganz unnöthig war, indem die Gefchichte 
des Volkes von den Prieftern, denen fie wohl befannt 
war, Fr und fortgefegt wurde; da babei andere 
gefchichtliche Werke gebraucht worden find, da die Genea: 
logien umd die Reibefolgen der Könige und Hohenprieſter 
vorhanden waren, und die Gelchichte des Volkes im 
Ganzen der Politif angehört und mit der Religion in 
feiner oder nur entjernter Beziehung ſteht; da manche 
Bücher, wie Salomo’d Sprüche, eine Sammlung von 
Ausfprüchen und Marimen fehr verfchiedener Berfaffer, 
und manche bei gewiffen Gelegenheiten gefertigte Gefänge 
enthalten, fo kann man die Ausfprüche der Apoftel (über 
Snfpiration des A. T.'s) nur auf diejenigen Theile des 
A. T.'s beziehen, welche die früheren göttlichen Offenbas 
rungen ‚gerife: Religionswahrbeiten enthalten.” Aber 
diefe Grümde können nur für uns die Annahme einer 
Anfpiration des U. T.'s aundthig machen, keineswegs 
für die Apoftel, welche das X. T. gar nicht, wie wir 
und wie ed in dem eben mitgetheilten Bretſchneider'ſchen 
Raifonnement gefchieht, vom Standpunkte der hiſtoriſchen 
Kritit betrachteten. Wenn ſich Bretfchneider endlich auch 
noch auf die freie allegoriiche Behandlung der altteftamentlis 
chen Gefchichten von Seiten Philo’s, des Apofteld Pau: 
lus und des Verfaſſers des Hebräerbriefs beruft, bei 
weicher es auf die biftoriiche Wahrheit gar nicht anges 
fommen fei, fo fpricht diefer Grund grade für das Ges 
entheil, nämlich daß die genannten riftfteller die bis 
orifchen Theile des A. Z.’5 von ber Imfpiration nicht 





12) a. a. D. 1. Th. ©. 172 und 174 fg. 
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ausgefchloffen gedacht haben können. Verwarfen fie 
nämlich den buchſtaͤblichen Sinn der altteftamentlichen Ge; 
ſchichten, und nahmen fie ftatt befjelben einen höheren 
oder allegorifchen, oder hinter und neben bem buchſtaͤbli⸗ 
den Sinne noch den a an, fo konnte ber let: 
tere nur vom heiligen Geifte intendirt, die Subftanz 
der Erzählung mußte mithin infpirirt fein, eine gewöhn: 
liche menſchliche hiftorifche Urkunde würde man nimmer: 
mehr allegoriich ausgelegt haben. Überhaupt aber konnte 
für die neutefiamentlichen Schriftfteller, ald geborene Ju: 
ben, der Unterfchied zwiſchen hiſtoriſchen und religidien 
Beftandtheilen bed Inhaltes ber heiligen Schriften gar 
nicht vorhanden fein. Der Jude auf feinem theokratiſchen 
Standpunkte erkannte in der Geſchichte feines Volkes das 
unmittelbare und übernatürlide Walten und Eingreifen 
Jehova's, fie war für ihn folglich ein weſentliches Stud 
feines religiöfen Glaubend. Auch fahen wir oben, daß 
Sofephus die Kenntnig der, früheren Begebenheiten im 
Leben feines Volkes den heiligen Schriftftellern durch In: 
fpiration zu Theil werben läßt und nur für bie gleichzei⸗ 
* Begebenheiten die eigene Erfahrung für hinreichend 


Gleichwol zeigt fich nirgends im N. T., auch nicht 
einmal bei den alerandrinifchen gebildeten Verfaſſern dei: 
felben, die leifefte Spur jener überfpannten Platoniſchen 
und Philonifhen Meinung von einem willen: und bewußt: 
lofen Zuftande der altteftamentlihen Schriftfteller während 
des Acted der Infpiration. Denn felbft der Ausſpruch 
des alerandrinifchen Berfaflerd des zweiten Petriniſchen 
Briefes Cap. 1, 21 ift zu unbeſtimmt, als daß aus ihm 
jene —— abgeleitet werden koͤnnte; wol aber hul⸗ 
bigt diefer Verfaſſer, wie aus ber Verbindung von V. 
20 und +21 hervorgeht, der alerandrinifchen Anficht, daf 
man zur Auslegung der Weijfagungen berfelben Inipira 
tion bedürfe, aus welcher die Weiſſagung gefloffen fei ”). 
Am allerweiteften waren die neuteftamentlichen Schrift: 
fteller von der Thorheit entfernt, eine Infpiration ber 
einzelnen Worte oder gar der zur Zeit der Abfaffung ds 
4. 2.3 noch gar nicht vorhandenen Bocalpunfte und Is 
cente anzumehmen. Wäre ihr Infpirationsbegriff hben 
haupt fo flarr und peinlic gewefen, wie hätten fie Di 
altteftamentlihen Stellen fo oft blos nad dem Gebädt 
niffe citiren, oder ihre Auslegung gleich ins Gitat vermehm 
(Mattb. 2,6), oder mehre Stellen mit einander zu Eine 
verbinden (vgl. Marc. 1, 2—3, wo unter dem 
wg ylyganra ?v ‘'Houta 1B ngopien, nad der Alle 
= und echten, auch von den neueften Kritifern mit 

echt gebilligten Lesart, die Stellen Maleachi 3, 1. Id, 
40, 3 vereinigt werden; Matth. 21, 5 vgl. mit Ich. 
11. Sad. 9, 9. Luc. 4, 18 fg. vgl. mit Je on il 
und 58, 6. Roͤm. 11, 26. 27 vgl. Sef. 59, 20 
27,29. 2 Kor. 6, 6-18 vgl. mit 3 Mof. 26, U 
ef. 52, 11. Ierem. 31, 0. 33. 32,38, 2 Om 
14. Ezech. 36, 28), oder Stellen citivem, welche 








15) Val. Buumgarten-Crusius, Meletemata in Ebr, 1.2 
atque 2 Petr, 1, 19—21 in feinen Opusec, (Jen, ae ve 


p- 142—148. 


INSPIRATION — 


den Worten nach nirgends im A. T. finden, und in 
denen daher nur der Sinn altteſtamentlicher Ausſpruͤche 
wiedergegeben ſein kann (Joh. 7, 38 vgl. mit Jef. 58, 
11.44, 3. Epb. 5, 14 vgl. mit Ief. 26, 19. 60, 1— 
3), oder endlich altteftamentliche Ausfprüche den Wor: 
tm nad bermaßen alteriren Eönnen, daß man meinte, 
tiefelben feien gar nicht dem A. T., fondern einem Apos 
mmpbon entnommen (vgl. 1 Kor. 2, 9 mit Jef. 64, 4 
mit Zuziehung von 52, 15. 65, 17. Eph. 5, 14)? Als 
(es Freiheiten, bie fih, wie Tholud '*) fehr richtig bes 
merkt, ein Muhammebaner mit feinem Koran, und fligen 
wir binzu, eim chriftlicher Buchſtabenknecht mit feiner 
Bibel niemald erlauben wuͤrde. 

Was aber auch immerhin Jeſus und die Apoftel 
von der Infpiration bed A. T.'s gehalten haben mögen, 
wie groß auch die Ehrfurcht geweſen fein mag, von wel: 
Ser fie gegen die altteftamentliche Offenbarung erfüllt 
waren, fo fteht doch feft, daß fie diefelbe nur ald Vor: 
bereitung und Einleitung betrachteten zu der legten und 
vlfommenften Offenbarung Gottes im Evangelium; je: 
ner alfo nur proviforifche Geltung zugeftanden. Jeſus 
gist bei Matth. 5, 17 als Zweck feiner Erſcheinung an, 
des Geſetz und die Propheten zur Vollendung zu brins 
gen, d. b. den Moralgeboten “), als ben wefentlichiten 
Beſtandtheilen deö A. T's, einen höheren und umfaffen« 
ren Sinn zugeben, als fie theild urſpruͤnglich, theils 
inder trabitionalen Auffaflung der Juden hatten, was er 
8. 20 fg. durch Beifpiele erläutert. Nur in diefer Ers 
weiterung und boch zugleich Beſchraͤnkung, kann er dem⸗ 
nah dem Mofaifhen Gefebe ewige Geltung zugeftehen, 
Matth. 5, 18. Er zeigt ferner die Nichtigkeit der Mo: 
ſeiſchen Speifegefebe: Matth. 15, 11 fg. Marc. 7, 17 fg., 
und erflärt das Eheſcheidungsgeſetz für eine blos provis 
vorifche , auf eine niedere Bildungsftufe der Menfchheit 
berechnete Anordnung, Matt. 19, 8. Marc, 10, 46; 
feine meffianifche Erfcheinung und Wirkſamkeit (nach der 
rihtigeren Lesart zeilor) aber für etwas Erhabeneres als 
den — Matth. 12, 6, und legt ſich die Machtvoll⸗ 
bemmenheit bei, von der Beobachtung bed Sabbat zu 
depenſiren, Matth. 12, 8. Deögleichen verfichert er bei 
Ib. 2, 19), coll. Matth. 26, 61. Marc. 14, 58, 
Iſtgeſch. 6, 14, daß er an die Stelle ded Moſaiſchen 
Ciltus einen neuen feßen, und in dem Gefpräche mit der 
Samariterin, Job. 4, 21, daf in der bereitö begonnenen 
meffianifhen Zeit eine Verehrung Gottes im Geifte und 
u der Wahrheit flattfinden und an feinen beftimmten 





— bi mn 


15) In biefem Sinne wirb der 


14) a. a. O. ©. 38, 
7 40 ge: 


vöuog xal nooyare: auch Matth. 7, 12, 9, 
kauht, Dan bat baber durchaus nicht nöthig, bie ceremoniellen 
ab potitifchen Vorſchriften des Geſetzes mit einzufchliefen, und das 
ter bie Stelle in unauflösfichen Widerſpruch mit andern Ausfprüs 
Ken Chriſti zu bringen. Go fagt Paulus Gal. 5, 14: 6 näg 
nu; dv dri ningoürm dv 15‘ dyanmasıs ro minolov 
m, womit er body nur bie Moralgebote ald Hauptbeſtandtheile 
ees gemeint haben kann, da ſich bie Erfüllung der cere» 
ri nicht unter den Begriff ber Liebe fubfumiren 
fe Wal. Rom. 7,7 fg. 18, 8.10. 16) Wal. befonders 
ders und de Wette's Gommentare zu d. St. 
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Ort gebunden fein werde, womit nothmwendigermweife der 
Mofaifche Geremonien: und Tempelbienft aufgehoben ift ). 
Unter den Apofteln hat fich feiner mit folhem Nahdrud 
und folcyer Entſchiedenheit für die blos proviforifche Gel: 
tung des Mofaifchen Gefeges und deffen Abfchaffun durch 
das Chriſtenthum ausgeſprochen als Paulus, Rom. 7, 
1—4 u. a. St. Er erklärt baffelbe für ein bloßes 
Schattenbild oder Umriß der vollfommenen Religion des 
Ehriftenthums, Koloff. 2, 17, für die ſchwachen und 
bürftigen religiöfen Anfangsgründe der Menfchheit (da9e- 
vn xul nrwy& ororyea Tod xoanov) Koloff. 2, 8. 20, 
Gal. 4, 3. 9, und ftellt es in diefer Beziehung mit dem 
Heidenthume in Eine Kategorie Gal. 4, 8. 9; e8 vertrat 
mit feinen Ermahnungen und Drohungen die Stelle eis 
nes Pädagogen im Zeitalter der Unmündigkeit der Menfch: 
beit, bis daß dieſe empfänglih würde für die Segnungen 
geifiger Freiheit im Chriftenthume und fähig zu Gott in 
das Berhältnig der Kindfchaft zu treten, Gal. 3, 23 bis 
4, 73 es biente dazu, die Vergehungen zu mehren und 
zum Bewußtſein [in bringen '), dadurch aber das Gefühl 
der Erlöfungsbebürftigkeit zu weden und auf Ehriftum 
vorzubereiten, Röm. 5, 20. Gal. 3, 19. coll. Röm. 7, 
7 fg. Das Chriſtenthum ift weit herrlicher ald der Mo- 
faismus; das Wefen bes erfteren ift Geift, eben und 
Gottwohlgefälligkeit; das des letzteren Buchſtabe, Tod 
und Verdammniß, jenes ift das Bleibende (u£vov), bie: 
fed dad Bergehende (xurapyotzusvor), 2 Kor. 3, 6—11. 
Der ganze Zweck des von einem Pauliner verfaßten He⸗ 
bräerbriefs ift barauf gerichtet, die Überzeugung zu bes 
gründen, daß bas Chriftenthum die letzte und vollkom⸗ 
menfte Offenbarung fei. Der Berfaffer ſetzt deshalb die 
Erhabenheit des Chriſtenthums ins Licht im Gegenfaß zur 
Dürftigkeit des Mofaismus, und ſtellt lehteren dar als 
Schattenbild des Vollkommenen und als Vorbereitung, 
erfteres ald Urbild und Verwirklichung des Vollfomme: 
nen; er befchreibt bad Weſen des Judenthums als finn- 
lich, irdifh und vergänglih, das des Ghriftenthums das 
gegen als geiftig, himmlifh und ewig. 

Gehen wir nun zur Beantwortung der zweiten, aufs 
NT. — Frage über, fo findet jich über das Prin- 
cip der höheren Befähigung Jeſu zu feinem erhabenen 
Berufe ein ‚doppelter Lehrtypus; ben einen fönnen wir 
ben paläftinenfifchen, dem anderen den alerandris 
niſchen nennen. Nach dem eriten ift in der Perfon 
Iefu bie oben erwähnte altifraelitifche Erwartung in Er: 





17) Diefer gangbaren und Eirchlichen Anficht vom erdrterten 
Gegenftande bat fih auch Strauß angefchloffen im Leben Ieft. 
3. Aufl, I. S. 556—567. In ber 1. Aufl. dieſes Werkes I, ©. 
494 fg. meinte er, Iefus habe dem Mof. Gefege nach feinem gan: 
en Umfange ewige Geltung augeftanden; in der 2. Aufl.: Iefus 
ha Bir Geltung nur auf bie kurze Zeit bis zu feiner fihtbaren 

ieberkunft beſchraͤnkt. Dagegen enthält bie 8. Aufl. wol bas 
Grünblicfte, was über ben fraglichen Gegenftand in gedrängter 
Kürze * werden kann. P * Dies der Sinn * Worte 
or napaßagemy yapıy rpoger£dn sc. 6 voor, Bal. 8, 19 nad) 
Luther'g und Ufteri’s richtiger Erklärung , im Gegenfage zu der ge: 
wöhnlichen: „um bie Bergehungen wi hemmen und einzufchränten. 
Bl. Ufteri, Paulin. Eehrbegriff. 4. Aufl. ©. 65 fa. und deffen 
Gommentar zu d. ©t. 
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ung gegangen, daß auf dem Meffiad bie ganze Fülle 
er len 9 Geiftes ruhen werde. Daher erflärt fi 
Jeſus nicht blos für einen Propheten (Matth. 13, 57. 
Sob. 4, 44. Luc. 13, 33), fondern auch an umzähligen 
Stellen direct und indirect, für den Meſſias felbft ; er 
redet und handelt durch die Kraft des heiligen Geiſtes, 
Matth. 10, 28. Luc. 4, 18. 11, 20, und erklärt daher 
auch die pharifätfche —— daß er mit daͤmoniſcher 
Hilfe feine Wunder verrichte, für eine Laͤſterung des heis 
ligen Geiftes felbft, Matth. 12, 31 fg. Hiermit flimmen 
auch die Evangeliften überein, wenn fie, um bie göttliche 
Snauguration und Ausrüſtung Jeſu zum meffianifchen 
Werke zu bezeichnen, bei der Zaufe beffelben den Geift 
Gottes in Geftalt einer Zaube auf ihn berabfchweben 
laſſen, was der vierte Evangelift hoͤchſt wahrfcheinlich nur 
als vifiondre Wahrnehmung Johannes’ des Täufers (Joh. 
1, 32)'*), die Synoptifer dagegen, ohne Zweifel einem 
traditional ausgeihmüdten Berichte folgend, als Außer: 
lich fichtbares Phänomen barftellen (Matth. 3, 16 fg. 
Luc. 3, 22. 4, 1. Marc. 1,10). Inder Iohanneifchen 
Stelle foll durch die Worte xai Fusıver (sc, ro nrei- 
ua) in abrov und V. 33 6 nreiua — — udvor 
in atröv dad Stetige und Ununterbrochene in ber Auss 
ruͤſtung mit dem göttlichen Geifte wahrfcheinlih im Ges 
genfage mit dem gleihfam Sporadifchen und Fragmenta⸗ 
rifchen °°), fowie Joh. 3, 34 in den Worten odx x 
ulrgov didwow 6 Heog Tu nveüua Sc. auro, bad 
Maflofe im Gegenfage mit dem Partiellen in ben frühes 
ren Geiftesmittheilungen, namentlich denen der Propheten 
bezeichnet werben. Daher ftellen denn auch die Evanges 
liften die Entſchließungen, Reben und Handlungen Jeſu 
ald Wirkungen des ihn erfüllenden göttlichen Geiftes bar, 
Matth. 4, 1. Marc. 1, 12. Luc. 4, 1. Joh. 3, 34. 

. Apftg. 10, 38, , 

Nah dem anderen Lehrtypus, welchem bie Apoftel 
Sohanned und Paulus und der Verfaſſer des Hebräer: 
brief folgen, war in der Perfon Jeſu ein göttliche We: 
fen Menfh geworden, nämlich der Logos, d. h. nad 
ber Lehre der aleranbrinifhen Juden die hypoſtaſirte Ins 
telligenz und Kraft Gottes, welche aus Gott emanirt 
ift, aber mit demfelben in innigfter Verbindung fteht, und 
beren er fich als Wermittlerin bedient in feinem Verhaͤlt⸗ 
niffe zur phyſiſchen und moralifhen Weltorbnung, bie 
Quelle alles phyſiſchen und geiftigen Lebens und in legs 
ter Begiehung dad Princip aller menſchlichen Inteligen, 
Frömmigkeit und Tugend, Joh. 1, 1 fg 1 Joh. 1, 1 fg. 
Röm. 1, 4 (mo nreium üyıwovvng biefes göttliche We: 
fen in Jeſu bezeichnet; vgl. unfere weiter unten folgenden 
Bemerkungen). Koloff. 1, 15 fg. 2, 9. 1 Kor. 8, 6. 





19) Wal. Steel, Bemerkungen über das Evangelium bes Jos 
bannes in Ullmann’s und Umbreit’s Theolog. Stubien und 
Kritiken 


. 1838, 2, Heft. 8.48 fg. Luͤcke's Gommentar zu d. ©t. 
1. Th. &. 364. be Wette’s ig. Gans zu d. ©t. 20) 


Rach bebräifchsjübifcher Vorſtellung das weüue auch entzo⸗ 

en und auf Andere übertragen werben. Mol. Joseph. Antt, Y. 
En 2: moös d2 row Aauldnv ueraßalveı rd Heiov, xaralımör 
Zaulor. Kal 6 ulv noogmreiey Hofaro, vol Helov mYeuuarog 
sl; alıby ueroxıgaulvov, 
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Philipp. 2, 6—8. Hebr. 1,2 fg. (vgl. die Art. Mensch- 
—* und Logos). Aus dieſer Vorſtellung find 
wahrfcheinlich mehre Ausdrucksweiſen zu erklären, welde 
bem ‚Herrn über ben göttlichen Urfprung feiner Lehre vom 
Evangeliften Johannes in den Mund gelegt werden; näm: 
li daß er nur dasjenige lehre, was er bei Gott gefe: 
ben (Gap. 3, 11. 32, 8, 38) oder geböret habe (8, 26, 
40. 3, 32. 15, 15). Zwar verftehen viele Erklärer diefe 
Ausdrüde blos von ber intuitiven Kenntniß des Göttlis 
chen oder von unmittelbarfter göttlicher Belehrung, mel: 
de dem Deren während feines Erdenlebens durch feine 
innigfte geiftige Verbindung mit Gott zu Theil geworden 
fei, ohne eine Beziehung auf den präeriftentialen Zuftand 
Ghrifti bei Gott (1, 27. 30. 6, 62. 8, 58. 17. 5. 24°") 
anzunehmen. Und allerdings Annen bie Präterita iwpaxı, 
Fxovos U. bgl. auch von einer im irdifchen Leben Jeſu 
bereitö gewonnenen Einſicht, welche unmittelbar 
auf Gott zurdgeführt wird, verftanden werben. Auch 
läßt fi zur Begründung dieſer Erklärung nicht nur der 
Umftand, baf —* Cap. 5, 30 biefelben Verba im 
Praͤſens gebraucht, fondern auch der Gegenſatz im Cap. 
8, 38: xul Öneig (die Juden) oby 6 Ewpuxare napü 
zo narpl üucv (den Satan) morire geltend machen. 
Denn Johannes oder Jefus kann doch nicht angenommen 
haben, baß die Juden beim Satan präeriftirt hätten. 
Dagegen erheifcht die Stelle Gap. 3, 32 in Verbindung 
mit dem vorhergehenden Verſe unabweislich eine Bezie: 
bung auf die Zeit, in welcher Jeſus ald bimmlifches 

fen bei Gott präeriftirte und als ſolches die genaueſte 
Kenntniß göttlicher Dinge erlangte, dern daſelbſt wird 
dem Täufer Johannes ald einem dx rg yajg dm und 
dx rñc yñc kakoövrı Chriftus entgegengefeßt ald dx toi 
ovguvoü Zpoyönerog, welder als folcher über Alle 
erhaben (dnaro zarıwv) fei und dasjenige, was er geſe⸗ 
ben und gehört hat, verfünde. Diefelbe Bewanbtniß bat 
«8 mit der Stelle Gap. 3, 13, xui oddeig Avaßkdnken 
eis Tor ovpuvör el un 6 x Toü punod xzarufäg, 
viög Tod ardgwaon 6 cv dv To organ, welche Work 
nad dem Zufammenbange mit dem Vorhergehenden kei 
nen anderen Sinn haben können ald biefen: Niemand 


fenne die göttlichen Rathſchluͤſſe) ald der Meifiad, z 
Folge feines bimmlifchen Urfprunges und feiner s 
renden Verbindung mit dem Himmel. Denn wenn au, 
wie aus dem Beiſatze 6 ür dv ro deu erhellt, 
Morte 6 dx roü odgavod xuraßdg nicht von einem lebe 
ih fichtbaren Herabfommen verftanden werben 

fo enthalten fie doch auch weit mehr als den eis 
nes bloßen göttlichen Gefandten. Denn auch den Pie 
pheten wird im A. T. göttliche Sendung beigelegt, abi 
nirgends wirb von ihnen behauptet, fie feien vom Him· 
mel herabgekommen. Desgleichen war der Täufer 


21) Ob bie Ausfprüche Jeſu über feine Präerifteng authen ⸗ 
tiſch zu halten, oder auf Rechnung bes referivenben * 
fegen ſeien, daruͤber werde ich im Artikit 
breiten Gelegenheit haben. 22) arefldnxewr 
ein bekanntes altteftamentlicdies Bild, von bem 
Schwerbegreifliches , göttlihe Dinge erfannte und 
5 Mof. 50, 12, Prov. 30, 4. Baruch 3,29 fg. 
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hannes eim göttlicher Gefandter, Joh. 1, 6. 33, aber 
nach der eben vorher von und befprochenen Stelle Gap. 3, 
31 fg. bleibt er ein dx rüg yic wr und dx rüg zig kahl, 
und Ghriftus ald dx ou orguroo Zoyduerog ſteht weit 
über ibm. Der Audvrud 6 dx roü otpavoü xarafds 
ann demnach nur vom düberirdifchen Urfprunge Ghrifti 
erflärt werben, ſodaß der Begriff einer himmlifchen Präs 
oiftenz zu Grunde liegt. Hat demnad der Evangelift 
Iobannes die Kenntnig Jeſu von göttlichen Dingen aus 
defien enger Verbindung mit Gott während feiner Präs 
N ald Adyog koupxos abgeleitet, fo wird doch hiers 
mit eine weitere Vermittelung jener Erfenntniß durch die 
fortwährendbe Gemeinſchaft Shrifi mit Gott während fei: 
ned Erbenlebend nicht —— daher auch der oben 
berührte Gebrauch des Praͤſens in Gap. 5, 20 recht wohl 
kattfinden konnte. In Gap. 8, 38 aber fcheint der Aus: 
md 6 iwgaxure nepi ro nargi vucw nur um ber 
äußeren Form des Gegenfaßes willen — zu ſein. 
Beide Vorſtellungen von der höheren Befähigung 
Jeſu zu feinem Berufe, die palaͤſtinenſiſche und die alers 
andrinifche, finden fi im Johanneifhen Evangelium un: 
ermittelt neben einander. War nämlich in Sefus ber 
kogos Menſch geworden, fo mußte auch in ihm bas 
oörtliche Leben im feiner böchften Fülle, ald Urquell aller 
Intelligenz und Kraft, zur Erfcheinung gefommen und 
Iefus als Fleifh gewordener Logos felbft dad Realprins 
is aller Infpiration und Offenbarung fein (dv @ em 
zdrteg oi Imoavgol Tig ooplag xal rg yrwasng ünd- 
zompos. Koloff. 2, 3), ald Solcher aber bedurfte er feiner 
nachträglichen Ausrüftung mit dem göttlichen Geifte, feis 
ner Inipiration, wie nach ber paläftinenfifhen Vorſtel⸗ 
lung angenommen wird. Die meilten Theologen wandelt 
vor dem Zugeftändniß einer foldhen Inconſequenz ein 
kt geringer Schauber an, daher fie zu allerlei Aus: 
en ibre Zuflucht nehmen. So bat man z. 8. 
gemadt, der Evangelift Johannes trage Gap. 1, 
ar nicht feine eigene Meinung vor, fondern ftelle die 
geſchehene Geiftesmittbeilung nur als innere 
ve Wahrnehmung des Täufers dar, durch welche 
mad Gottes Willen und Fügung die Meffianität 
babe offenbar werden follen’). Allein fo richtig 
“uch fein mag *), fo feben wir doch aus Gap. 3, 
Das aud der Evangelifi felbft eine fortwährende 
dw) Mittheilung des heiligen Geiftes an Je: 
‚ und daher gewiß auch jener Wahrnehmung 
d objective Realität beigelegt hat, womit zu: 
Can) derjenige Ausgleihungsverfuh abgewieſen ift, 
welbenm bad Wunder bei der Taufe Jeſu in der 
der Evangeliſten lediglich fuͤr den Zweck der 
ius ation zu feinem meſſianiſchen Werke geſchehen 
%k . fo wenn man auch zugeftehen muß, daß fi 
Iefus nur zu diefem Zwede der Zaufe deö Jo: 
es unterzogen habe. Lüde *) fucht daher bie 


unter andern Kubn, Leben Jeſu. 1. Th. (Tübingen 
3 fg. 24) Vol. bie Anm. 19 ©. 56 angefuͤhr⸗ 
m Edyri‘ 25) Andere Gründe gegen biefe Anſicht f. bei 
Mara D. 1. ©. 451 fo. 26) Gommentar zum Ev. 
‚Seh. 1. &h. ©. 878 fa. . 
= Gurpll.d.W.u. 8. Zweite Section. XIX. 
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Differenz durch folgende Anficht auszugleichen: „der von 
Geburt in Ehrifto vorhandene Logos (gleihfam bie be: 
dingende göttliche Natur) bedurfte bei allem Triebe von 
Innen, eben fo fern er in menfchlicher Form erfchien, doch 
auch der Anregung, der Belebung von Außen, um zur 
vollen Wirkfamfeit, Manifeftation in der Welt zu ges 
langen. Dasjenige aber, was die Keime, Kräfte des 
Öttlichen Lebens in der Welt auf eine entfprechende 
eife anregt, leitet, vollendet, ift nach apoftolifcher Bor: 
ftellung des nveüsa äyıor.” Allein biergegen ift mit 
Recht von Strauß?) erinnert worden, daß „innere Ans 
lage und erfoderliche Stärke der dußeren Anregung im 
Por Ang Berhältniffe fteben,” die Anregung durch den 
heiligen Geift fei ein Maximum, welches nothwendig 
ald innere Anlage ein Minimum vorausfege, während 
doch die Befeelung Jeſu durch dem göttlichen Logos ein 
angeborened Maximum fei. Ebenfo wenig möchte fich 
der neuefte fcharffinnige Verſuch“), die genannte Diffe: 
ren; auszugleichen, rechtfertigen laſſen; nämlich der Lo— 
908 könne fih nur dußern vermitteld eines Thaͤtigkeits⸗ 
princips, welches ihm befeele und treibe, und biefes Prin— 
cip fei dad mweusa äyıov, Der Logos, ald rubend und 
nur mit Gott verbunden, wie wir ihn von ber Welt: 
fhöpfung und nach feiner Menfhwerdung in Iefu vor 
deſſen Zaufe anzuerkennen haben, müfle „als des ge 
chen Geiftes ledig” gedacht werden. Der Logos „in ein 
wahrhaft menfchlicyes, in feiner Entwidelung an das Ge: 
fe der Allmäligkeit gebundenes Leben” eingetreten, babe 
fih auch nur in jedem Momente auf eine dem jedesma⸗— 
ligen Standpunkte dieſer Entwidelung entfprechende Weiſe 
verhalten können. „So lange daher in der Kindheit und 
Jugend Jeſu deſſen menſchlich meſſianiſches Bewußtſein 
noch nicht voͤllig entwickelt, und derſelbe noch nicht voͤl⸗ 
lig zum menſchlich meſſianiſchen Wirken befaͤhigt gewe⸗ 
fen, fo lange fei zwar der Logos ſchon wirklich in ihm 
als adttliche Beftimmtheit feines Wefend und ald Prins 
cip feines göttlichen Lebens” gewefen; allein es habe ihm 
noch „jenes ihn zur Offenbarung nad Außen und zur 
Mittheilung feines göttlichen Lebens an Andere erregende 
Princip des Geiftes Gottes” gefehlt. Daſſelbe fei viel 
mebr „erft auf ibn herab” gefommen, „ald er das volle 
kräftige Mannesalter erreicht hatte,” welches ihn zum mel: 
fianiihen Wirken befähigte, und habe das Princip feines 
Wirkens gebiet. Diefer Argumentation fteht aber 
Folgendes entgegen: Schon aus bem Begriffe bed Logos, 
als der bypoftafirten Intelligenz und Kraft Gottes, folgt, 
daß von bdemfelben das energetifche Princip oder das 
nreöua üyıov nie getrennt fein fonnte und mithin aud) 
(bon vor der Weltfhöpfung und nach der Menfchwer: 
dung beffelben vor ber Zaufe Jeſu menigftend potentiä 
in ihm vorhanden fein mußte. Iſt dies aber der Fall, 
fo fonnte ed nit von Außen ber erft mit ihm ver: 
bunden werben, fondern mußte von Innen hervorbre: 
hen ’*). Wir fehen und daher genöthigt, bei der bereits 


27) a. a. O. L. S. 453. 238) Bon Frommann aufge 
fteilt in feinem „Johanneiſchen Lehrbegriff““ (Leipzig 1839). &. 357 
—370. 29) Gegen bie verwandte Ausgleihungshppotheie DL#> 
baufen’s vgl. Strauß a. a. D.1. S. 452. 5 
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früher von uns”) vertheidigten Anficht einer Inconfes 
quenz von Seiten bed Apoftels Johannes fo lange zu 
bebarren, bis uns eine die genannte Schwierigkeit wahr: 
baft befeitigende Ausgleihung zu anderer Überzeugung 
bringt. Wir bedürfen aber auch feinerlei derartige Aus— 
gleihungen, da eine — von ſo rein theore⸗ 
tifcher Beſchaffenheit weder bie de des Evangeliſten, 
noch weniger aber die des Chriſtenthums beeinträchtigt, 
welches ja feinesweged ein Syſtem fpeculativer Bearife 
fein wil. Auch war bie Vorftellung des Evangeliften 
von der libermenfchlihen Erhabenheit und Kraft Ghrifti 
nicht auf dem Wege ber Speculation gewonnen, noch 
ſchulmaͤßig und dogmatifch firirt, fondern in der heiligs 
ften Erfahrung feines Lebens, in dem vom Herrn felbft 
empfangenen außerorbentlihen Eindrud und in ber be: 
geiftertiten Verehrung Chrifti begründet. Wir haben da: 
ber ben Gedanken: Jeſus fei mit dem heiligen 
Geiſte ausgerüftet worden, ald den von ber früher 
ren Bildung des Cvangeliften dargebotenen populär:pas 
läftinenfifchen; den Gedanken dagegen: ber Logos wur: 
de Fleiſch, ald den der nachmals gewonnenen aleranz 
drinifhen Bildung angemeffenen Ausdrud einer und ber: 
felben Anerkennung höherer und göttlicher Kräfte, welche 
im Erloͤſer wirffam waren, zu betrachten. Auf feinem 
religiös begeifterten Standpunkte hatte Johannes fchwer: 
lich ein Beduͤrfniß, den Begriff des Logos, den er erſt 
in einer fpäteren Periode feines Lebens kennen gelernt 
hatte, mit dem Kreiſe feiner früheren Borftellungen in 
fpeculative Verknüpfung zu bringen und namentlich das 
Verhaͤltniß deffelben zum mveüna metaphyſiſch näher zu 
beflimmen. Der freifinnige und befonnene Theolog wirb 
daber für feine eigene religiöß-chriftliche Überzeugung aus 
der Borftellung von dem in Jeſu menfchgewordenen os 
908 die Idee der urfprünglichen, vom Schöpfer felbft aus: 
gegangenen hoͤchſten Begabung, burch welche jener für 
den erbabenften Beruf auf Erden beſtimmt wurde; aus 
der Borftellung von dem in Chriſtus wirkfamen nveöuu 
aber theild die Idee der dußeren und inneren Anregung, 
durch welche die bem Herrn urfprünglich einmohnenden 
böheren Kräfte zur Entfaltung kamen, und welche nad 
der religiöfen Weltanfiht auf Gott felbft zurüdgeführt 
werben muß, theild die Idee der hoͤchſten Begeilterung 
und Gottinnigfeit, mit welcher Chriftus in feinem Bes 
rufe wirkſam war, feſtzuhalten haben. 

Andere Redeweifen, in welchen Sefus feine Lehre 
und fein Wirken ald göttlich darftellte (Sob. 7, 16. 17. 
8, 28. 12, 49. 14, 10, 24. 17, 6. 7. 8. 14. 17), lafs 
fen ſich bei ihrer Unbeftimmtheit und Allgemeinheit fos 
wol auf einen ber genannten Lehrtypen zurädführen, 
als auch im freieren und einfacheren Sinne beuten, infos 
fern fi dem Herrn bei der hoͤchſten Lebendigkeit und 
Stärke des in ihm waltenben religiöfen Lebens und bei 
dem vollften Bewußtfein der innigiten Gemeinfhaft mit 
Gott jede Einficht in den göttlihen Plan mit der Menfch: 

30) In der Schrift: De Joanneae Christologiae indole Pau- 


Hnae comparata (Lips, 1833). p. 39 ag. Derfelben Anſicht ift 
auh Strauß a. a. O., fowie de Werte, reger. Hanbb. zu 
eb. S. 30 fg. 
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beit und jede ihm zur Realifirung dieſes Planes inwoh⸗ 
nenbe Kraft ald unmittelbare göttliche Wirkung ke 
—— mußte, ohne daß er auf dem Standpunkte dieſer 
nnigften Religioſitaͤt ein Intereſſe haben konnte, nach dem 
Wie der goͤttlichen Einwirkung auf ihn zu forſchen und 
daſſelbe metaphyſiſch zn beflimmen. 

Nach der Anſicht einiger Ausleger wuͤrde der pa⸗ 
laͤſtinenſiſche Lehrtypus auch beim Apoftel Paulus in der 
Stelle Röm. 1, 4 zu finden fein, indem fie bie Worte 
nyeöua ayıwouvng (— Gr ma Pf. 51, 11. Sef. 63, 
10 fg.) bafelbft nur für einen volltönenderen Ausdruck ftart 
bed gewöhnlichen mveiua äyuor nehmen und überfegten: 
„dern ihm verliehenen heiligen Geifte nad.“ Allein da 
vermöge ber Gleichheit der Präpofition xura die Aus 
brüde aup& und rreüua üyıwoveng ſich entiprechen, fo 
muß nreüna üyıwa,, wie aups, bie eine Seite oder, um 
fo zu fagen, die eine Hälfte bed Seins Chrifli bezeich- 
nen. Diefeö kann aber vermöge des Gegenfaged oder 
nur fein bas geiflige Wefen Ghrifti, welches durch den 
Beifag üyıwauvng als höherer, göttlicher Art be 
wird. Der Ausdrud bezeichnet mithin die göttli as 
tur Chriſti (von welchem Begriffe jedoch alle Beflimmune« 
en ber öfumenifchen Synoden, ald dem Apoftel gänzli 

emd, durchaus fern zu halten find), und ift der Sache 
nach ibentifh mit Logos; üyıwouvng ift aber wahrſche in⸗ 
lich darum gewählt, damit einer Verwechfelung mit zweü- 
jıa üyıov vorgebeugt werde”). Dagegen bat man letz⸗ 
teren Begriff wol mit Recht in der Stelle 1 Tim. 3, 
16 gefunden, und die Worte dıxuwdn nreiuarı in bem 
Sinne rei durch die in ihm wirkſame göttliche Les 
benöfraft wurde er gerechtfertigt, d. i. bargeflellt ober 
erwiefen ald das, was er war, nämlich der Meflias. 








31) Bol. Meyer, Greget. Danbb. B an die 

mer (Goͤttingen 1886). S. 26. — Rüdet in — * a 
sum zweiten Briefe an die Korinther (Beipzig 1837). &. 180 finber 
auch 2 Kor. 5, 19 in ben Worten Helc nr 2 Xoro den Bes 
griff ber göttlichen Natur Ghrifti, indem er bas folgende Mai 
zereingowy ald Appofition zu Heds faßt, Allein gang 
baß bei biefer Gonftruction ed body wol einfacher wäre und 
läge, an das Walten und Wirken Gottes in Ghrifle, an 
Ausrüftung mit dem heil. Geifte zu denken, da body nice bie 
here Natur Chrifti, fondern Bott felbft als das verfähnende 
ject bargeftellt werben foll: abgefehben hiervon würde nad Sückeree 
Erklärung das Sein Gottes in Ghrifto der Hauptgebanle feimz 
und doch kommt cs in dem Zuſammenhange ber Stelle hierauf 
nit an; vielmehr fann dem Pragmatismus zufolge nur wer — 
owr urgg das Hauptmoment fein, baber man fi für bie ae 
woͤhnliche Anficht au enticheiden hat, mach weidyer Av und L i 
w» mit einander verbunden und als Umfchreibung bes per 
gefaßt werden. Zwar wendet Rücdert ein, dafı biefe Der 
* Verbi finiti nur in ben hiſtoriſchen Schriften bes N. — 
omme, und daß P. die beiden Wörter ammenftellen zuäfe 
fen. Allein aus den von Winer ——— und thin 
($. 560) angeführten Beifpielen aus Gtaffitern erhellt, Daf lernen 
von feinem Particip auch oft getrennt twurbe; bei Paulus aber 
ben fich, was Müdert felbft hier und da in feinem (ie 
tend macht, nicht felten claſſiſche Spracheigentbüi 

















Periphrafis aber in den auch von Winer überfebenen Stellen ® : 
2, 23. Philipp. 2%, 26; und endlich ſchent P.. in unferer Meng, 
der periphraftihen Werbindungsweife deshalb bebient zu haben, 
dem Begriffe des xareldacıır in Rominalgeftalt mebr 
famfeit zugumenden, 
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Man könnte ſich endlich veranlaßt fühlen, den bops 
yelten Lehrtypus auch im Briefe am die Hebräer anzu: 
nehmen, indem Kap. 1, 9 die Worte äypıa! oe ö 
Jg, — Hög oov Natov Ayalklarewg von manchen Er: 
Nirern von ber Ausrüſtung Jeſu mit dem heiligen Geifte 
wrfianden werden, vgl. Luc. 4, 18. Act. 10, 38. 2 Kor. 
1,21 fg. 1 Iob. 2, 20. Doch ganz abgefehen davon, 
deß die Worte einem längeren altteftamentlichen Gitate 
angehören, und als folche felbft unter Vorausſetzung der 
Richtigkeit der genannten Erklärung minder zu urgiren 
fein würden, wirb die Stelle, kraft des Zufammenhangs, 
mit dem neueften Ausleger Bleek *) richtiger von Ber: 
ibung der himmlifchen Herrſchaft und der Erhöhung zur 
Rechten Gottes verftanden. Liber das mueüua Toü Xgı- 
oroö in 1 Petr. 1, 11 wurde fchon oben gehanbelt. 

Jenes — Lebensprincip, bad mveüun üyıor, 
weiches im Erlöfer waltete, follte aber nicht in ihm vers 
ſdloſſen bleiben, fondern in alle diejenigen bindibergeleitet 
werden, bie fi mit dem Herrn im Glauben geiftig 
verhuͤnden wuͤrden. Schon Sohannes der Täufer hatte 
uf denjenigen bingewiefen, welcher, ftärfer als er, bie 
Nenſchen mit dem heiligen Geiſte taufen, d. h. ihnen 
denfelben im reichlichften Maße mittheilen werde: Matth. 
3, 11*). Luc. 3, 16. Sob. 1, 33. Und dieſe Berhei: 
fung bat der Herr felbft an mehren Orten beftätigt. 
Der Geift Gottes foll die Apoftel befeelen als Princip 
des Muthes und der höheren Einſicht im thatfräftigen 
Rirten und Kämpfen für das — Reich: Matth. 
10, 19 fg. Luc. 12, 10 fg. coll. 21, 12—19. Der 
Geiſt Gotted erfcheint fonach in diefen Stellen mehr als 
praftifhes Princip, dagegen in ben von Johannes 

en Beiffagungen mehr als theoretifhes, 

als Princip der Wahrheit, welche Wahrheit jedoch eben: 
falls von mehr praßtifcher Art ift, die ſich nicht auf Er: 
kenntnig transfcendenter Gebeimnifje, fondern auf die 
hübere Einficht in das innere Wefen des Evangeliums 
und des göttlichen Reiches mit feinem Entwidelungsgange 
efed Princip führt bei Johannes den Namen 
napaınrog, welches Wort weder durch Lehrer, noch 
ducch Tröfter zu überfegen if. Beide Bedeutungen 
find zu eng, unb pafien weder zu 1 Joh. 2, 1, noch 
laſſen fie fi mit ber paffiven Form bed Wortes verei- 
nen. Einzig richtig, weil der mologie unb paffiven 
am angemefjenften, bat es fchon die Itala durch 
advocatus Üiberfegt, was in der fpäteren Latinitaͤt ſoviel 
ü$ causae patronus ift, gerichtlicher Anwalt, bann in 

82) Im GSomtmentar zu d. St. ©, 166 fe. 33) Matthäus 
dein hat den Zufag upd, was nach B. 10 und 12 nur Bilb der 
Etrafe fein kann; „mit Feuer taufen” ift alfo — in reichem 
Bafe Strafen über bie Unbaßfertigen verbängen. Ganz nichtig ift 
ir von Dlähaufen gegen diefe Erflärung gemachte Einwand: Der 
Beariff der Taufe eat keine Beziehung auf Strafe, ba Taufe 
ft zum Heile gereichen koͤnne. Allein das Werd, Aanıilar ift ja 
ber nur bildlich gebraucht von ber Fülle, vgl. Jeſ. 21, 4 LXX: 
!droute us Bansile, Dlshaufen felbft will an bie fogenannte 
Bluttaufe (vgl. Mattb. 20, 22), d. i. an bie laͤuternde Kraft 
bet Märtgrerthums, gedacht wiffen. Dies aber war ein bem jübis 
m Meffiasvorftellungen durchaus fernliegender Begriff, und würde 
daher ohme mähere Erflärung den Zuhörern bes Taͤufers unver 
Rinttich geblieben fein. 
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weiterem Sinne Helfer, Berather, Beiftand überhaupt ”*). 
Diefer Geift ſoll die Stelle der perfönlichen Gegenwart 
Ehrifti bei den Seinen vertreten (vgl. 14, 16: @Alov 
napaxınov dwos dniv — 18: oix dprow üpüg 
— und fuͤr immer ihrem Inneren einwohnen 
(14, 16: Tva zur meI üumw elc röν alüva. WB. 17: 
örı rap’ üuiv ulver zal dv div Foraı) ald dad Princip 
der Wahrheit (rö nveiun Tüg dAnseiag 14, 17. 15, 
26. 16, 13), wodurch ihnen dasjenige offenbar werben 
werbe, was fie jegt noch micht zu falten vermögen (16, 
12, 13). Diefe Offenbarung durch den Geift wird nichts 
mwefentlih Neues, fondern nur ſolche Wahrheiten ent: 
halten, welche der den Juͤngern bisher vorgetragenen 
Lehre gemäß, nur die weitere Entwidelung aus ihr fein 
werden (16, 13: od Aalyosı dp’ davrov, GN’ doa ür 
üxovon kadzası — V. 14: 2x roü Zuod Anweras xal 
ävayyelsf Uuiv), und wird ihnen über ben Entwides 
lungsgang bed göttlichen Reiches Auffchluß geben (16, 
13: ra dpyöuera üvayyelel üiv), und fie erkennen da— 
durch Gottes Liebe und gnaͤdiges Walten ohne bilbliche 
ülle (10, 25). Alddann werden fie in geiftiger Selb 
aͤndigkeit des perfönlichen Unterrichts Jeſu nicht mehr 
bebürfen, burch ben Geift wirb ihnen Alles Elar fein (16, 
23: dv dxeivn Ti Hulp Bud oöx lowrnasode odölr). 
Aufs Klarfte werden fie ſich dann ihrer inneren Gemein; 
ſchaft mit Chriſtus bewußt fein und im derfelben zugleich 
ber Gemeinfchaft mit dem Water (14, 20). Vermoͤge 
diefer Lebens⸗ und Liebesgemeinſchaft bedürfen fie hinführo 
niht mehr ber Interceffion Ghrifti bei Gott, ſondern 
werben ſich zu biefem unmittelbar im vertrauendvollen 
Gebete wenden. (16, 26 ) 
In diefen erhabenen Wirkungen bed Parakleten auf 
die Sünger find gerih bie großartigften Erfolge der 
Sache Chrifti in Bezug auf den xdauog, db. h. die un« 
läubige, gottentfrembete Menfchwelt, begründet, worüber 
ch Jeſus bei Johannes 16, 18 dahin aͤußert: xal 2I- 
Hr Ixeivog dlyEeı Tv xoouov ep) üuupriag xal negl 
dexmootvng xul mel xoloewg. Diefer tieffinnige Aus- 
fpruch Chriſti ift oft philologifh fhwierig befunden wor⸗ 
ben; fein Sinn iſt aber Far, fobald man nur zu ben 
Subftantiven äuapriag, dıxasodyng und xploewg aus V. 
9. 10 und 11 die Genitiven derjenigen Perfonen fupplirt, 
welche in den mit ör« anfangenden Sägen bie Subjecte 
find; alfo äaprlus zür morevöyzwv, dıxamav- 
vns Auod und xploswg To ÄApyovrog Toü xödauov, bie 
Partikel örı aber in der befannten Bedeutung infofern 
als, in Bezug darauf, daß = el; roüro örı fat. 
Der Gebanfe des ung me ift dem zufolge diefer: Je berrs 
licher fich durch dem Beiftand des göttlichen Geiftes bie 
Macht des Evangeliums an den Süngern offenbaren wer⸗ 
de, um fo Harer werbe es ſich herausitellen, daß nur 
Unfittlichfeit ber Grund bes Unglaubens an Ghriftum 
fei”) (vgl. Iob. 3, 19 fg. 7, 17. 8, 23 und 38); es 
werde aber auch bie Unſchuld und gerechte Sache (dixauo- 
ovrn) Ehrifli in feiner Erhebung zu Gott offenbar wer: 
84) Bol, Knapp, De spiritu sancto et Christo paracletis 
(Hal. 1790) und Scripta varii argum, p. 125 sq., fowie bie . 
zu Joh. 14, 16. 35) Bol. de Wette, a zu d. Et. 
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den, und hiermit zugleich bie Macht des dem Evanges 
lium entgegenwirfenden böfen Principd gebrochen fein, in⸗ 
dem dafielbe fih auf die Sünde der Menfchen und bie 
Berkennung der Gerechtigkeit und Göttlichkeit der Sache 
Chriſti ftügte *). 

Somwol nad) den Borftellungen ber Apoftel, ald auch 
nach den eigenen Verfiherungen Jeſu war die Verlei— 
bung des heiligen Geiſtes an —* er Ai die un: 
fihtbare Welt geknüpft; vgl. Apoſtg. 2, 33. Eph. 4, 
10. Joh. 7, 39. 16, 7. Den Grund biefer Bedingung 
findet man gewöhnlich darin ”), daß erft durch den Tod 
Chriſti die irdiſch-meſſianiſchen Erwartungen der Jünger 
befeitigt, durch feine glorreiche Auferftehung jeder Zweifel 
an feiner Meffianität überwunden, und fie mit bem be— 

eiftertften Muthe zum Wirken und Dulden für feine 

che erfüllt werden konnten. Diefe Anficht ift nun zwar 
ewig im Weſen der Sade felbit — und eine 
—2 hierauf liegt auch in der Stelle 16, 12. 13. 
leichwol haben Jeſus (wenigſtens nach der Auffaſſung 
und Darſtellung ſeiner Reden bei Johannes) und die 
Apoſtel die Sache nach einem anderen Pragmatismus 
betrachtet, naͤmlich dem, daß Jener erſt in der bimm: 
lichen Gemeinfhaft mit Gott, deſſen Macht größer als 
die feinige fei, für feine Sache Eräftiger ald bier auf Er: 
den wirken und ben Seinen vom Himmel aus höhere 
Kräfte zuftrömen laffen könne; vgl. 14, 12 und 28”). 

In Betreff der Zeit, zu welcher den Apofteln nach 
den Verheißungen Jeſu das veiza zu Theil werben 
follte und wirklich zu Theil wurde, findet in den neutefta= 
mentlichen Relationen eine befonders von Strauß *) fcharf 
urgirte Differenz ftatt. Nah Matth. 10, 20 verheißt 
Jefus dad nreüuu ſchon in einer fehr frühen Zeit feiner 
irdiſchen Wirkfamkeit den Juͤngern für ihre erſte Mif: 
fionsreife, eben als fie diefelbe antreten follen; nach Io: 
hannes erft am Abend vor feiner Gefangennehmung für 
die Zeit feiner himmlifchen Verklärung, und verleiht es 
ihnen mitteld der fumbolifchen Handlung bed Anhauchens 
fhon am erflen Abend nad feiner Auferftehung, Gap. 
20, 22 fg., welches Erlebnig in Verbindung mit dem 
Leiden und Sterben die Vermittelung und den Anfan 
jener himmlifhen Verklärung bildete”). Endlich * 
Lucas erfolgte die Verleihung erſt nach dem völligen Ab: 
ſchiede Iefu von der Erde (Apfig. 2) im Übereinftims 
mung mit ben von biefem Cvangeliften aufbewahrten 
Verheißungen: Luc. 24, 49, Apſtg. 1,5 fg. coll. 11, 
16. Die wenigfte Schwierigkeit macht bie Relation bes 
Matthäus, da die meiften Beſtandtheile jener von bie: 
fem Evangeliften mitgetheilten Inftructionsrede nach dem 
einflimmigen Urtheile der neueren biftorifchen Kritit in 
eine fpätere Zeit gehören, wie benn auch in der Parallels 
ftelle bei Lucas 12, 12 das nreüuu gan im Allgemeis 
nen für die Zukunft verheißen wird. s handelt fi 


36) Über das Ganze vgl. Lüde's Gommentar. II. ©. 550 
—553. 37) So auch nod de Wette, Exeget. Handb. zu 
Joh. S. 101. 88) Bol. Luͤcke a. a. ©. II. S. 199. $rom: 
mann, Johann. Lehrbegriff a. a. D. ©. 464 fa. 39) a. a.D. 
II, S. 699 fo. 40) Bgl. Frommann a. a. D. ©. 463 fo. 
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bemnad nur um bie Differenz zwifchen Lucas und Io- 
hannes. Wir können biefelbe anerkennen, ohne deshalb 
eine hiſtoriſche Grundlage beider Berichte zu leugnen, 
mag auch der des Lucas noch fo fehr ind Munderhafte 
ausgefhmüdt fein. Denn es läßt fich recht wohl ben: 
fen, daß am Abend bed Auferftehungstages Jeſus wirt: 
lich jene fombolifhe Handlung verrichtet habe und diefelbe 
von ben Apofteln, namentlih von Sohannes, als- reale 
Mittheilung des Geiftes aufgefaßt worben fei, wenn auch 
diefer Geift als das Princip des höheren Lebens, flr jest 
noch nicht in feiner vollen Wirkfamteit ſich äußerte, wo: 
von aud der Evangelift gar nichts berichtet (mie dies 
Lucas Act. 19, 6 thut, nachdem er die Mittheilung dei 
Geiftes in der fombolifchen Handlung der Händeauflegung 
erwähnt hat), fondern nur die Stimmung Jener ftetig er: 
höhete und fräftigte, bis diefelbe am Pfingitfefte zu der 
lebendigften und freudigften Begeifterung fich gef ert 
hatte *'), bergeftalt, daß diejenige Tradition, welcher Lu: 
cas folgt, in diefen Zeitpunkt die erfte Mittheilung des, 
Geiftes zu fegen veranlaßt wurde *). Wenn aber Strauß 
bie Art, wie die Geiftesmittheilung von Johannes be: 
fhrieben wird, zu finnlich findet, fo hat er vergefjen, daß 
dergleichen fombolifhe Handlungen (und als eine folde er: 
Eennt au Strauß jenes Anhauchen an) dem Geifte des 
hebräifchen und jüdifhen Altertbums durchaus gemäß 
waren) Wie wunderbar und übernatürlich aber auch 
die neuteflamentlihen Schriftfteller die Gabe deö Geis 
ſtes ſich gedacht haben, fo läßt es ſich doch nicht bemei: 
fen, daß fie diefelbe, außer allem Zufammenbange mit 
bem Geſetz der Stetigkeit und der allmäligen Entwide 
lung, als urplöglihe Ummwandelung und als mit Einem 
Male vollendete Einficht in das Weſen des Evangeliums 
fi vorgeftellt haben. Wenigſtens leuchtet aus ihrer ji: 
diſch⸗ alterthümlichen Darftellung ein der Natur der Sache 
emäßer biftorifher Xhatbeftand deutlich genug hervor. 

ie es nämlich undenkbar ift, daß Jeſus nicht ſchon in 
den Zagen feined Fleifches den Gemüthern der Seinm 
die Keime des höheren Lebens und ber hoͤheren Einſicht 
eingepflanzt haben follte, welche erft nach feinem Abichiete 
von der Erbe ſich entfalteten und Wurzel fchlugen, fo 
wird wirklich bei Matthäus 16, 17. coll. Zob. 6, 68fg. 
die freudige Anerkennung der mefjianifchen Würde Jeſu, 
wie fehr Diefelbe auch noch von irrthuͤmlichen Ermwartun: 
gen getrübt war (Matth. 16, 22 fg.), von göttlicer 
ffenbarung, ober, was baflelbe befagen würde, einer 
Einwirkung bes göttlichen Geifted abgeleitet. Obſchon 
nah Apſtg. Gap. 2 der Geift Gottes im reichlichiten 
Maße Über die Anhänger Jeſu ausgegoſſen worben mar, 
fo entbehrt doch Petrus noch der richtigen Einficht über 
dad Verhaͤltniß der ‚Heiden zum Reiche Gottes, und be: 
barf daher hierüber einer neuen Offenbarung, Act. 10, 
9 fg.“). Wenn fi alfo noch wenige Augenblide vor 





41) Ahnlich Tüde a. a. D. II. ©. 687 fa. 
Lucas die erfte Mittheilung des Geiftes bien wolle, barübe 
vgl. be Wette, Greget. Handb. zu Apſtgeſch. 2, 4. 43) Bal 
Knobel, Prophetismus I, S. 420 fa. 44) Jo. Ge. Walch 
Diss. de illuminatione apostolorum successiva. (Jen. 1725. 4. 


42) Denn bei 
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An Ahrhied von der Erbe die Apoftel in finnlichmef: 
fand Erwartungen befangen zeigen (Apſtg. 1, 6), 
fo urmögen wir nicht, wie Strauß, in der Sade felbft 
einen wmauflöslichen Widerſpruch mit der nach Iohannes 
2,2 fo. ſchon früher erfolgten Geiftesmittheilung ans 
athmen 

Dieſen heiligen Gottesgeiſt, der, weil er auch in Chri⸗ 
fo wirffam war und wie vom Vater, jo auch vom Sohne 
ufgeht, auch weüun Tod Npıoroü, Tod xuplov, Tod 
oo od genannt wirb, wirflih empfangen zu haben, 
werfihern die Apoftel und neuteftamentlichen Schriftfteller 
an unzähligen Stellen (vgl. 3. B. Apſtgſch. 2, 2 fg. 4, 
9.10, 47. 1 Kor. 2, 9, 10. 7, 4. h. 3, 5 u.a. 
&t); doch vindiciren fie denfelben nicht ſich allein, fon: 
dem fellen ihn als Auszeichnung aller Chriften dar 
(nl. Apftaich. 2, 17. 18. 10, 45 fa. 15, 8. 22 fg. 1 
&r. 3, 16. 6, 19..1 Xheff. 2, 13. Eph. 1, 13. 4, 30. 
1.4. ©.) So werden auch die Gnadengaben ober vom 
Geite Gottes gewirkten Fähigkeiten, von welchen 1 Kor. 
12, 14 die Rede iſt, ald Eigenthum vieler Glieder ber 
fmintbiichen Gemeinde bargeftellt, ebenfo Röm. 12, 6 fo. 
Daber heißen bie Ghriften minoserres ober minpeıg 
mruarog (im der Apoftgfch.); revuarızol, mreüua 
hrorses (in den Paulinifchen Briefen). ihr Zuftand weu- 
mem üyzadaı, mv. Eye, nveiuur nnooüodu, yire- 
oda: dv areiuarı (lebtered Apok. 1, 10. 4, 2); bie Le: 
Indigkeit und Stärke der Begeifterung nveiuarı Llev 
(Kt. 18, 25. Roͤm. 12, 11). Auf den heiligen Geift 
wird die durch das Evangelium vermittelte gänzliche Um⸗ 
wendelung des Inneren, das höhere geiftige Leben zurüds 
seührt, daber letztes nicht felten felbit vera genannt 
wir. Insbeſondere erfcheint der heilige Geift: 

I) ald das Princip der Wahrheit und zwar 
Nr religids:praßtifhen Wahrheit, oder der auf das mo— 
nlfde Verhaͤltniß Gottes zur Menfchheit und deren Be: 
kügung bezliglichen Erfenntniß, der Einſicht ſowol in 
tat innere Weſen ded Evangeliums ald auch einzelner 
Vemente und Gebote deffelben (1 Joh. 2, 20. 21. 4, 
6.97. 1 Kor. 2, 6—16. 7, 14. 12, 3. 1 Theſſ. 4, 9. 
Am. 15, 30. Eph. 3, 5), daher er auch die Wahrheit 
ib genannt wird, 1 Job. 5, 6. Jedoch erfcheint diefe 
dur den heiligen Geift bewirkte höhere Einſicht weder 
m der Gefchichte und den Schriften der Apoftel als All: 
wiffenbeit oder Infallibilität, noch haben die Apoftel felbft 
auf diefe Eigenfchaften Anfpruch gemacht *). So berath: 
lagen ſich die Apoftel und Xlteflen der Gemeinde zu 

alem ganz wie foldhe, welche fich feiner Inſpi— 





Car. Saalfeld, De illuminatione apostolorum successiva, 
(Getting. 1758. 4.) 

ſ ) Bal. M. E. G. Paulus, Meditatio exegetica, an secun- 
'ım Acta apostolica primitivi christiani inspirationem, quam 
“ant, atque infallibilitatem pro synonymis habere soliti sint 
Os. 1802); wieder abgebrudt in Pott, Sylloge Commentationum 
. Vol. IH, Bretfchneider, Handb. der Dogm. I. ©. 
1 fa., wo aber vieles Unpaffende berbeigegogen it. Andere hier⸗ 
der arbörige Schriften f. bei Bretfchneider, GEntwidelung aller 
raus vorkommenden Begriffe, (Leipzig 1819. 2. Aufl.) 
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ration zu erfreuen haben, ob bie Heidenchriſten an bie 
Erfüllung des Mofaifchen Gefebes in feinem ganzen Um: 
fange gebunden fein follen: Apſtgſch. 15. Paulus ann 
ſich nicht erinnern, wie Biele er in Korinth getauft habe, 
1 Kor. 1, 16. Auch erflärt er die irdifche Erfenntniß 
der Ehriften fir Stuͤckwerk, 1 Kor. 13, 9. Er wuͤnſcht 
Gal. 4, 20, bei den galatifchen Gemeinden gegenwärtig 
zu fein, um feinen Ermahnungen und Belehrungen bie: 
jenige Haltung und Farbe zu geben, welche Zuftand und 
Gefinnung ber Leſer erheifche, da er in Bezug auf die 
rechte Behandlung berfelben in Verlegenheit jei*). War 
aber je bem Apoſtel Infpiration im ftrengften Sinne nö: 
tbig, fo war ed bier, wo es fih um Wiederherſtellung 
und Befeftigung der richtigen Auffaffung des Chriſten⸗ 
thums unter ben Galatern im Gegenfage zu judenchrift: 
lichen Irrlehrern handelte. Auch ftellt er 1 Kor. 9, 8 
feine Anficht ald eine menfchliche der göttlichen Auctorität 
des Mofaifchen Gefehed entgegen. Er fucht ferner durch 
lange Debuctionen und Gründe bei feinen Leſern Über: 
jeugung zu erweden, flatt deſſen er fi am kürzeften 
auf bie in feiner übernatürlichen Ausrüftung begründete 
Auctorität hätte berufen können, ja er fodert fogar feine 
Lefer zur Prüfung der von ihm vorgetragenen Behaup: 
tungen auf, 1 Kor. 10, 15 (xolrars üusis, © Pin). 
Wenn er aber 1 Kor. 7, 14 zur Begründung einer fitt: 
lichen Vorſchrift beifügt: doxw de xdyw mveüua Heod 
rev, fo tritt er damit nur der Anmafung anderer 
Lehrer entgegen, welche unter Berufung auf das ihnen 
u Theil gewordene nveüna ihre jübifhen Satzungen den 
emeinden aufbringen wollten. Der heilige Geift erfcheint 
im N. T. aber auch 
2) ald dad Princip der Frömmigkeit, ber 
Liebe, der fittlihen Lauterfeit und Kraft und 
jegliher Tugend. Hauptftelle ift im dieſer Bezie— 
bung Röm. 8, 2 fg. Vorher (Gap. 7, 15—25) hatte 
nämlich der Apoftel das Elend des Menfhen im Wider⸗ 
ftreite der Sinnlichkeit mit der geifligen und vernimftigen 
Natur des Menſchen (vous) tief ergreifend gefchilvert, 
worauf er 8, 2 fg. zeigt, wie nur ber Zug bed dem 
Menſchen in der Gemeinfchaft mit Chriftus zu Theil 
werdenden Lebendgeiftes (ö »öuocs roü nveiuarog räg 
Luis dv AXgıorö Inooö, entgegengefegt bem wöog üuup- 
tiag Ev roig ulleoı im Borigen. Nöuoc in der weites 





46) Dies der Sinn ber Worte jIelow di mager rohe 
Uuüs ugrı zei alliia Tijy yarıjv uov* Örı dnopolum dv 
vuiv, Diefe gewöhnliche Erflärung der Worte hat neulich E. Fr. 
Aug- —X in feiner Abhandlung über Gal. 4, 11—20, wies 
der abgebrudt in ben ſchaͤzbaren Fritzschiorum Opusculis p. 231 sq., 
beftritten, und ftatt derfelben ——* Faſſung vorgeſchlagen: nam 
in vestro coetu de me trepidatur = nam haeretis, quo me loco 
habeatis, sum vobis sus s. Allein davon, baß bie Galater 
blos zweifelhaft in Bezug auf Lehre und Perfon des Apofteld gewe⸗ 
fen feien, ift im gangen Briefe nicht die Rebe; bie Gemeinden was 
ren vielmehr mit Entſchiedenheit vom Apoftel abgefalln. Daß dv 
öui» nicht quod attinet ad vos bebeuten koͤnne, bemerkt Fritſche 
Amar richtig, aber kann denn 2» nicht die Sphäre bezeichnen/ in 
welcher die Berlegenheit des Apoftels fich bewegte, in weichem Sinne 
es ja, wie allgemein befannt ift, auch mit andern Berbis ber Bes 
müthsbewegung verbunden wirb? Bat, Winer, Gramm. ©. 208. 


⸗ 


INSPIRATION — 
ven Bedeutung Gewalt oder Zug) von dieſem trauri⸗ 

Zwiefpalte erlöfen und Kraft verleihen könne, die Ges 
Bei bed göttlichen Geſetzes (rd dıxaiayın roü ‚vöuov) 
zu vollbringen. ITveüga im Gegenfage von oaps bes 
zeichnet daher in biefem Zuſammenhange nicht, wie manche 
rationaliftifche Ausleger, zulegt noch Köllner, wollten, 
die höhere, vernünftige Natur des Menfchen, denn biefe 
vermochte nach Gap. 7, 23 für fi allein nicht die Re: 
ungen ber Sinnlichkeit Ar überwinden, fondern der Geift 
Bortes oder Chriſti. Als fernere Beweiöftellen gehören 
bierher Gal. 5, 22, 1 Kor. 6, 11. Eph. 3, 16. 5, 9. 
6, 17. 1 Petr. 1, 22. 4, 14. Doc waren die Apoftel 
weit entfernt, in der ihnen R Theil gewordenen Gabe 
des Geiftes fittliche Unfehlbarkeit in Anfpruch nehmen zu 
wollen, vor welcher Zhorheit Johannes im erften Briefe 
1, 8 ausbrüdlih warnt, wo er ſich aud, ebenfo wie 
Jacobus 3, 2, binfichtlih der Sündhaftigkeit mit feinen 
Lefern auf Eine Linie ſtellt. Und nad Gal. 2, 11 fg. 
machte ſich Petrus eined Benehmens ſchuldig, welches an 
ihm vom yon Paulus mit Recht ald Heuchelei getas 
delt wirb ”). 

Der Geift Gottes ift endlich 3) bad Princip der 
Freudigkeit und Hoffnung, bed Troſtes und 
ber B Telisung bed Gemüthes, indem er bie Chris 


und mit Gott erfüllt, Röm. 5, 5. 8, 14—17. 26 fg. 
15, 13. Gal. 4, 6. 1 Joh. 3, 24. 4, 13. 17. Der 
Beſitz des Geiftes wird daher vom Paulus ald bie Erſt⸗ 
linge p* der Seligkeit und Verherrlichung im kuͤnf⸗ 
tigen Dafein nad der Parufie Chrifti (Röm. 8, 23) *) 
und ald ein Unterpfand (üdgußur) biefer Seligkeit (2 
Kor. 1, 20. 5, 5. 1, 14) bezeichnet. 

Da ſonach der Geift Gottes ober Chriſti ſowol bad 
Ganze ber chriftlihen Gemeinde, ald auch alle einzelnen 
Glieder derfelben als höheres Lebensprincip erfüllt, und 
fie zu alem Edlen, Erhabenen und Gotteswürbigen be 
geiftert, fo fieht man leicht, mit weldem — Rechte 
auf ihn die von den Apoſteln und anderen Dienern des 
Evangeliumd alle ihre im Dienfte der chriftlichen Sache ges 
faßten Entfchliefumgen und vollbrachten Handlungen zus 





47T) kuther zu Gal 2, 11: „und in biefer Sache er bat 
Petrus nicht allein geirret, fondern hat auch 2. unb 
gefünbiget. 48) Da, wie aus ben banblungen ber 
neueften Erflärer, namentlih Rüdert’s zu Röm. 8, 19 fg. ums 
wider hervorgeht, bie zuiaıs daſelbſt von ber vernunft» und 
leblofen werben muß: fo kann ber Genitiv 
zoö nreuuarog bei anapyn im B. 23 nicht, wie dies fonft bei 
Iegterem Worte der Fall ift (1 Kor. 15, 20. 16, 15. Jac. 1, 18), 

itivus fein? „Erſtlinge von bem 

res 
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*7 (Apſtgſch. 8, 29. 10, 19. 11, 12. 24. 13, 
2. 9. 15, 28. 16, 6. coll. 6, 3), und Bergebungen ges 
die Apoftel in kirchlichen Dienftangelegenheiten als 
Bergehungen gegen ben heiligen Geift felbft (Apſtgſch. 5, 
3. 9) dargeftellt werden konnten. Ebenſo erklärlich ift 
ed aber auch, wie dieſes höhere Princip chriftlicher Ber 
u fowol verborgene und fchlummernde Kräfte 
m Menfchen weden und beleben, ald auch bereits ge 
mwedte und — erhöhen, ſteigern, für dem Dienſt des 
kirchlichen einweſens verklaͤren und ihnen einen ba 
ſtimmten dhriftlich:religiöfen Charakter verleihen mußte, 
ohne daß wir zu der monftröfen Annahme einer magifchen 
und übernatürlichen Einwirkung der göttlichen Kat auf 
ben —— Geiſt berechtigt find. Es werben daher 
alle höheren Eigenſchaften, Vorzüge und Fertigkeiten, wo: 
durch die chriftlichen Gemeindegenofjen ſich gegenfeitig 
nügen und zu einem wohlgeglieberten, lebendigen Drgas 
nismus des Gemeinlebend verbunden werben (Röm. 12, 
4 fg. 1 Kor. 12, 12 fg.), als Wirkungen des heiligen 
Seifies dargeftellt. Sie heißen Gnadengaben, zagi- 
onara, ald unverbiente, freie Gefchenke der göttlichen Huld 
burch den heiligen Geift, 1 Kor. 12, 4. Röm. 12, 6. 1 
Petr. 2, 10°). 
Specielle Angaben über diefen Gegenftand verbanfen 
wir dem Apoftel Paulus. Wie ed aber demfelben im 
religids-praftifchen Interefje nirgends um fcharfe dogma⸗ 
tifhe Begriffsbeſtimmungen zu thun ift, fo ftimmen auch 
die von ihm in vier Stellen (1 Kor. 12, 4 fg. 2830. 
Röm. 12, 6—8. Eph. 4, 11. coll. Marc. 16, 17 fg.) 
gegebenen u ber Charismen weder in ber Zahl, 
noch in der ÖStufenfolge überein, woraus man deutlich 
fieht, daß er nicht eine erfchöpfende Aufzählung, fondern 
nur eine rhetorifhe Sammlung von Beifpielen geben 
wollte. Auch laſſen fich die Unterfchiede der einzelnen 
Eharismen nicht immer ſcharf begrenzen, wie fie ſich denn 
ewig auch in ber Wirklichkeit des Lebens in vielfachen 
ergängen berührt haben mögen. Bisweilen ift ein = 
risma nur bie Eigenfchaft eines anderen, fo z. B. 
nen die Apoftel, Propheten und Lehrer nicht ohne Aö- 
yos ooplag und Aöyog yruasug, bie Apoftel nicht ohne 
Wunder: und Heilgabe gedacht werben. Die in den vew 
ſchiedenen Stellen erwähnten Charismen theilen fi am 
—— und angemeſſenſten in äußere und innere, 
legtere waren wieder verfchieden, je nachdem mehr 
bie Gefühld: ober die intellectuelle Seite des geiftigen 
Lebend, und in letter Beziehung mehr das —RR 
oder praktiſche Vermögen vom Geiſte des Chriſtenthums 
ergriffen, angeregt und in Dienſt genommen war”). 


49) Ültere iteratur über bie Gharismen f. bei de Wette, 
Bibl. Dogm. S. 265. Anmerk. d. Bgl. außerdem Neanber, 
Geſch. der Leitung und Pflanyung bes Ghriftenthums bie 
Apoftel (Hamb. 1834). 1. Bd. ©. 165 fg. (gute Ausg.) Reiche, 
Gommentar zu Rbm. 12, 8, von Edlln, Bibl. Theo. 2, Bb. 
©. 275 fg. David Schulz, Die Beiftesgaben der erſten Ehrii 
fien, insbefondere die fogenannte Babe der Sprachen (Bresl; 136). 
Kling, Bibtifchtheologifche Erdrterungen über bie 14 
in Ullmann’ und Umbreit’s theolo Studien und 
1839. 2. Heft. S. 476 fg. 50) beftimmt ben lntew’' 
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ad em und Grunblage aller Charismen ift zu 


— ie nlorız, Röm. 12, 6. 1 Kor. 12, 9, wor 
unter nicht der chriftliche Glaube im Allgemeinen vers 
fanden werben Bann, ba biefer dad Eigenthum eines je: 
den Chriften war, fonbern eine höhere Steigerung und 
—— —— ein EEE Bed, * 
ae } coll. Matth. 21, 21. Marc. 11, 53. 

Hican reiben wir bie inneren Ghariömen, wohin 

. 2) das xapıaya — Au 
eines Apoftelö, 1 Kor. 12, 28. 29, 
4, 14, alö deö von Ghriftus —— eben und 
ausgerüfteten Bevollmädhtigten zur Fortfegung feines 
Werkes auf Erben. Im Unterfchieve von ben Propheten 
bat man fi die Befeelung berfelben —* das rein 
als eine ftetige zu denken, während fie in jenen mehr 
fragmentarifh war und nur zu beftimmten Zeiten in er: 
—— tiger Begeiſterung ſich offenbarte. 

3) Das ziupıona noopnrelag, oder die Gabe 
der Prophetie. Dft ift der Name Prophet im N. X. 
ganz allgemeine a eines begeifterten Berkündi — 
des Evangeli atth. 10, 41. 23, 34. 

11, 43. el riet und ber urchrifttiche Yrophetiß: 
mus als fpecielle Erfcheinung in den Paulinifchen Bries 
fen und mehren Stellen ber Apoftelgefhichte entgegen *). 
Paulus ſtelit die Propheten immer in die naͤchſte Reihe 
nach den Apofteln, 1 Kor. 12, 28 fg. Eph. 2, 20. 3, 
5. 4, 11, indem er in ber erften Stelle mitteld nowror, 
Jeiragov, zolrov, ausbrüdlich beftimmte Rangunterſchiede 
macht. Er untericheidet fie von den diıduoxdlors, 1 Kor. 
12, 28 fg. 14, 6. Epb. 2, 20. 4, 11. Röm. 12, 6. 7, 
welchen letzteren er erjt die dritte Stelle anweiſt; 1 Kor. 
12, 28. Nah Eph. 3, 5 find fie vom heiligen Geifte 
befeelt,, was fih auch ſchon von ſelbſt verſteht, da ihre 
Gabe unter die Charismen gerechnet wird, doch war dieſe 
Begeiſterung nach 1 Kor. 14, 30 feine fletige, fondern 


ttat nur in beflimmten Zeitmomenten löslich hervor. 
a Propheten treten in ben —— chen Verſamm⸗ 

als Redner auf (1 a 4, 14, 29) ımb 
* aus beiderlei Gefchlecht (1 Sor. ni 5. coll. Apfig. 


21, 9). Die Prophetie ift mit der Gabe in Zungen zu 
wen verwandt (Act. 19, 6 J306 10 nveöua 16 Ayıor 
ia abrog Üulovr Te yabooaıg xal nposprrevor), ſteht 


(died auch Neander a. a. D. I. S. 168 fg. In der Stelle 
1 Kor. 12, 8—10 befolgt der — ſelbſt fol ende Eintheilung: 
1) Gharismen intellectueller Art, B. 8; 2) durch Glaubensherois« 
mus bebingte Gharismen, beren Aufzihlung mit drdpp di beginnt, 
8.9 fg.; emblidh 3) bie auf die Bloffolalie bezuͤglichen Gharismen, 
u 4 Elaſſe ebenfalls durch Errgw JR markirt. Wal. Mepver, 
u : —— — zum erſten Briefe an die Korinther 


g 
er Val. hierüber Koppe, Excurs. III, ad e ad Ephe- 
So Neander a. a. D. I. ©. 47. 170 fg. Rüdert’s yiweite 
zu feinem Gommentar zum erjten Briefe an * —— 
8, 418 3 Knobel, Prophetismus der Hebraͤer. I 
1,6, 19. Köfter, über bie Propheten bes X. u. ® 2. Eeip⸗ 
vg 1838). ©. 171 fa. Winer, Bibl. Realwoͤrterb. II. S. 338. 
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aber höher als Iehtere, und iſt für bie Erbauung und 
Serberung des chriftlichen Lebens wirkſamer, 1 Kor. 14, 
6. 22. 39. Zwar follen andere Propheten prüfen, 

* * Geſprochene wirklich vom göttlichen Geiſte ei 
geben fei, 1 Kor. 14, 29, aber F Prophet bedarf Hi 
ned Hermeneuten, wie ber Bungennene (1 Kor. 14, 5); 
—* ſein —— verſtaͤndlich und * algemein ers 


{ —— und 
weiß ihm * und Ziel zu fegen (1 Kor. 14, 32). 
ch bei Lucas ein Beifpiel eines paläfli: 
nenfifchen Propheten, we eine Hungersnoth (Act. II, 
28), ſowie bie Gefangenfea aft ded Paulus meiffagte und 
diefelbe nach der Weiſe der alten Propheten durch eine 
fombolifhe Handlung veranſchaulichte ‚Ad. 21, 11). 
Nah diefen Merkmalen haben wir und bie urchriſt⸗ 
liche Prophetie als eine der —— Prophetie 
ganz analoge, nur auf die gg ie Urdriften: 
thumd angewandte und durch ben Geiſt beffelben mobi: 
ficirte Erfcheinung zu denken, und folglid unter neutefta 
mentlichen Propheten Männer zu verſtehen, welche von 
lebendigfter und innigfter, * durch die Reflerion des 
Maren üfbenußtrim Er de Begeifterung durchdrun⸗ 
gen, über die Sad fli Borträge hielten don höhe: 
rem, oratorifch: —3* Schwunge zur Belehrung, 
Ermahnung und Troͤſtung, und in ihrer religtds-begeifter: 
ten Anfhauung biöweilen tiefere Blicke Wein in ben 
Entwidelungsgang bed göttlichen Reichs im Allgemeinen 
oder in die mit biefem —— fediene 
Schidfale ber Einzelnen, doch fo, daß die Gabe der 
Beiffagung nicht nothwendiges Merkmal eined Propheten 
war, fo wenig ald zur Zeit des alten Bundes. 


4) dad züpıoua tüv yAwocür, bie Gabe mit 
Zungen zu reden, unb 5) bie Gabe, das mit Zungen Ge: 
redete auszulegen, 7 dpumvela tüv YAwooüv, eine fehr 


verfchieden gebeutete ”), erſt in newefter Zeit mehr aufge: 


52) Die Aufzählung und Beurtheitung der verfdjiebenen An: 
ſichten über bie Sloffolalie wuͤrde uns weit über ben Zweck und bie 
Grenzen biefes Artikels hinausführen. Wir begmägen ums baber 
nur mit der Angabe ber widjtigeren neueren Biteratur über ben Ge⸗ 
genſtand, ſoweit biefelbe uns befanmt geworben ift: Andr, Georg 
Meyer, De charismate rer ylacour (Hanov. 1794). ey 
Auffäge von Eihhorn u. An. in ag — Bibliothek fü 
bib und morgenlaͤndiſche Literatur. 14. Bd. Herder, Bon 
der Gabe der Sprachen (Riga 70). € "Store in f. Opusce. T. 
I. p. — II. p. 277 sq. , Commentatio de novis 
linguis (Erlsn u 3 ar in Keit und Zyfhirner’s 
Analeften, 1. Br. 2 Klein, De loquendi formula yAwo- 
anıs Aalıiv (Jen, 35— Mitville, Observv. theol, exeg, he 
dono linguarum (Basil. 1816). Schulihess, De charismatibus 
rg Part, I: de —* 4 —— —— Die 1818). 

afe, — 2*— en Pfi Mens in 
Biner’s Bade Me —**8 —* I, Theologie. 1829 829° 2. Heft. 
©, 264 fo. Blech in urmann'e und Umbreit’e the 
Studien und Krititen. 1829, 1. Heft. Piergegen Olshaufen ir 
berfelben Zeitſchrift. 1829. 3. ©. Aeput von Bleet —— 
1830. 1. St. Dagegen wieder Dishaufen 1831. 1. Heft, und 
hiergegen wieder Biert 1831. 3. Heft. Baur in der Zübinger 
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Härte Erſcheinung. Wir ftellen zuerfi die Merkmale der 
felben zufammen, um aus ihnen ihre Beſchaffenheit felbft 
Har zu machen, woran fich die philologiſche Erörterung 
der verfchiedenen hierher gehörigen Redensarten fließen 


wird. 

Den Inhalt der Gloffolalie bildete Lob und Dank ge 
gen Gott (Apſtgſch. 10, 46. 1 Kor. 14, 14—17: ueya- 
Juvsıv Tov Her, noogebyeodu, wdhhsır, eukoyeir, eb- 
zagıoreiv).  Diefelbe war Ausdruck begeifterter Gemütbhs- 
fiimmung (nreöue), in welder der vos ald dad Ber 
mögen Flarer und befonnener Reflerion zurüdtrat (1 Kor. 
14, 14. 15. 18). Daher die Gloffolalie dem Vortrage des 
Propheten und Lehrers nachgeftellt wird (1 Kor. 14, 6); 
der Gloffenrebner erbaut nur ſich ſelbſt (1 Kor. 14, 4), 
und redet nur zu Gott (B. 2); die Äußerungen feiner 


_— 


Begeifterung find den Zuhörern unverfländlih (B. 2. 9. 
11. 16), Paulus vergleicht fie mit unverftändlichen Tb: 


nen eines mufikalifchen Inftrumentes (8. 7), und bes 
fchreibt fie ald leere, im die Luft gefprochene Worte (B. 
9); fie fönnen daher auch nichts zur Erbauung der Ges 
meinde beitragen (V. 3. 4. 6. 12. 19), wenn fie nicht 
durch einen ‚Dermeneuten erflärt werden (B. 28). Doch 
war die Möglichkeit vorhanden, daß der Glofjenrebner 
feinen eigenen Dolmetſcher machte (B. 5. 13). Einem 
Nichtehriften, welcher in die gottesdienftliche Berfammlung 
trat, ober überhaupt einem Solchen, der mit ber Gloffo: 
lalie —— war, konnte dieſelbe als Raſerei ers 


(8. 23). 

Bon biefen Merkmalen ausgehend haben in neuefter 
Zeit Neander, Dav. Schul; ”), H. 4. W. Meyer “), 
de Wette w) und Knobel *) in wefentlicher Übereinftims 
mung die Gloſſolalie aufgefaßt ald die tieffte gottinnigfte 
Begeifterung über bie Segnungen des Evangeliums, 
welche ſich wahrſcheinlich bis zur Entzückung ſteigerte, 
ſodaß das klare Seibſtbewußtſein in den Hintergrund trat, 
dad uͤberwallende Gefühl jeden Damm des Verſtandes 





(proteftant.) Zeitfchrift für Theologie. 1830. 2. Heft. &. 75 fg. 
Schnedenburger in feinen Beiträgen zur Einleitung ins N. T. 
(Stuttg. 1832). 8. Abhandl. Geißler in (Hörner’s) Annalen 
der gefammten Theologie. 1832. Maibeft. ©. 171 = Baͤum— 
lein in den Studien der evangeliſchen Geiſtlichkeit Wuͤrtembergs. 
6. Bb. 1834. ©. 40 fg. Neander a. a. O. I. ©. 11 fg. U. 
©.171fg.- Dav. Schulze’s Schrift über die Geiftesgaben. Val. 
Anmerk. 49. ©. 62, Baur in ben theolog. Stubien u. Kritiken. 
1838. 3. Heft. Wiefeler in demfelben ‚Hefte berfelben Zeitſchrift. 
Knobel, Prophetismus ber Debräer. 1. Th. ©. 147 fg. Rüs 
dert's zweite Beilage zu ſ. Gommentar zum erften Briefe an bie 
Korinther. Dav. Schulze’s nachtraͤgliche Bemerkungen über das 
yiooacız Aaltiv in ben Stubien u. Kritiken. 1839. 3. Heft. 
©. 752 fg (gegen Baur und Wieſeler). Paniel, Geſchichte 
der dhriftlichen re und ber Homiletik. 1. Bd. 1. Abtbeil. 
(Leipzig 1839). $. 14 u. 20. D. Paulus im theologifchen Liter 
Jaturblatt. 1839. Nr. 21—23 ober ©. 165—179. Enblidy die Er: 
klaͤrer zu Apftgeih. Gap. 2, befonders be Wette in f. ereget. 
Handbuche S. 18—26; und bie Erflärer zu 1 Kor. 12 ober 14. 
Noch andere Schriften f. bei Bretfhneider, GEntwidelung ber 
dogmat. Begriffe. 2. Aufl. S. 199 fo- 
53) Über die Geiftesgaben. ©. 160. 54) Ereg.:krit. Com⸗ 
mentar zur Apſtgeſch. S. 154, zum erften Briefe an die Korinther 
0 a od) a Dandb. zur Apſtgeſch. S. 22. 56) a. 
.nD.1Le. g. 


64 


INSPIRATION 


durchbrach, und ſich in wilden Geberben, tobendem Jauch— 
zen, freubigen Jubeltönen, bochtönenden und ſchwülſtigen, 
oft neugebildeten Phraſen und Dorologien, in abgeriſſe 
nen unzufammenbängenden Reben äußerte. Cine folde 
Erfcheinung koͤnnen wir Bewohner des Nordens und frei: 
lich nicht recht vorfiellig machen; aber in heißeren Him: 
melöftrihen, wo dad Blut rafcher durch die Adern rinnt, 
wo bad Gefühl reger und die Phantafie lebendiger iſt, 
fehlt ed nicht an ähnlichen Erſcheinungen. Nicht unpaf: 
fend macht Dav. Schulz unter Anderem auf bie wilde 
und tobende Begeifterung Saul's aufmerffam, 1 Sam. 
19, 23°”), deögleihen auf die Dithyramben der Griechen, 
als „die fühnften Aufſchwingungen Iyrifchen Gefanges zu 
Ehren des Bachus, welche ebenfalls leicht im ſchwüͤlſtige 
Übertreibung und phantaftifches Toben unbändiger Bar: 
hanalien umfchlugen.” Die ipunveia yımoowv, ber 
welche fich der Apoftel nicht näher erklärt, beftand wahr: 
fheinlih darin, in die ſchwuͤlſtigen und abgebrochenen 
Phrafen Sinn und Zufammenhang zu bringen. Gan; 
analog ift der oben befprochene Unterfchieb zwiſchen wur- 
Tas und ngogärar bei den Griechen. 

Da demnach die Gloffolalie einen fehr edlen Grund 
batte in der innigften und gefteigertften Frömmigkeit, ſo 
erklärt fich auf der einen Geite die Achtung, mit wel: 
her der Apoftel von derfelben fpricht, warum er fie al: 
len Korinthern wuͤnſcht (14, 5) und Gott dankt, daß er 
felbft diefes Charisma in höherem Maße ald die Korin- 
ther befige (B. 18). Da aber daſſelbe jeglicher Fäbig- 
keit nach Außen bin zu wirken ermangelte, und auf fen 
Subject befchränkt blieb, fo ift es ebenfo Far, warum 
ihm der weife Apoftel die Prophetie und die Dibastalie 
vorzieht, und jenes in ben gottesdienftlichen Verſammlun⸗ 
ga nur dann geflatten will, wenn ein Hermeneut da 
ei, oder der Gloſſenredner felbft deſſen Function über: 
nehmen könne. 

Schwieriger ift die philologifche Erörterung der 
Redensarten yAwoan, ?v yAwoon und yAwaauıg Aakkir, 
worüber aus neuefter Zeit zwei Hauptanfichten zu be: 
merken find: 1) die (fchon früher von Andr. Geo. Meyer 
vorgetragene) Anſicht Bleek's ), welder unter yAöcası 
ungebräuchliche, namentlich archaiftifche, provinzielle, hoch 
poetifche Ausbrüde, insbefondere auch folche, deren fih 
früher die Pythia bediente, verſtehtz welchen Gebrauch 
des Worts yAwooa er dur eine Menge Beifpiele aus 
griechiſchen Schriftftellern belegt. Man hatte ſich, um 
biefer Anficht ‚einigen Halt zu geben, die Sache fo zu 
denfen, daß die Infpirirten ihren Reden dann und wann 
olche Gioffen eingemiſcht hätten, und darnach die gefammte 

Berung ihrer MBegeifterung benannt worden wäre. 
Aber die Hypotheſe ſcheitert I) daran, daß nach 1 Kar. 
1, 26 fg. die meiften Mitglieder der korinthiſchen Ge: 
meinde den niederen Ständen angehörten, von denen « 
fhwer zu begreifen fein würbe, woher fie die Kenntniß 


bien u. Krit. 1829. 1. Heft. &. 32 fg. Auch de Wette (a. a. D. 
©. 23) und zum Theil Baur (Stubien u. Krit. 1838. ©. 63 fe.) 
find dieſer Anſicht beigetreten. 
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iener Gloſſen befommen; auch war yAücoa im obigen 
Einne ein Kunſtausdruck der Gelehrten, insbefondere der 
Grammatifer; 2) würde der Singularid yAooaon uner: 
Mirhic fein, da nach Bleek's Anficht die Pluralität der 
Giofen mefentlih zur Sache gehörte”), Die Bebeus 
genus dicendi glossematicum aber, welche bie 
Bertbeidiger dieſer Anficht dem Singular vindiciren, ift 
san; unerweislich. Weit natürlicher und — 
haltbarer iſt daher die zweite, von H. A. W. Meyer, Dav. 
Echulz und Knobel vertheibigte Anficht, nad welcher 
yiöosa in feiner gewöhnlihen Bedeutung Zunge als 
Stimmwerkzeug feftgehalten und yAwoon Audeiv burch 
laut werden, ſich vernehmen laffen mit ber 
Junge erflärt, und darunter ein ſolches Reben verftan: 
den wirb, bei welchem die Zunge unwillfürlid von innes 
rem Drange ber Begeifterung in Bewegung gefegt wird 
(wie denn auch Theophylakt diefe Geiftesgabe 1d yunıo- 
na zb xıwoüy Tv yAwocav nennt), und eigentlich allein 
um Menfchen thaͤtig ift, die Gedanken aber lediglih vom 
Geifte Gotted eingegeben werben, während alles übrige 
Ren Ausdrud ded vernünftigen menfchlihen Denkens 
ik. Diefe Erflärung wirb empfohlen burdy den Gegen: 
fat ıö voi' Aukeiv (nach der Lachmann'ſchen Lesart hatt 
dr Bulgata ea Toü voög) in 1 Kor. 14, 19, durch bie 
Hnlichteit der Gloffolalie mit der griechifchen Manie, und 
turh die Analogie der jüdiſch-alexandriniſchen Anficht 
von der Infpiration, in welcher, wie fie Philon befchreibt, 
nur die —— am Menſchen thaͤtig ſind und 
vom Geiſte Gottes in Bewegung geſetzt werden ®). 3) 
durh den biblifch griechiichen Gebrauch von yAucca als 
Vettzeug des göttlichen Lobes, Pf. 126, 2. Luc. 1, 64. 
ip, 2, 11. und LXX Pf. 16, 9. Befonderd in: 
fructiv ift die Stelle Pf. 39, 4, wo dad Aukeiv dv yAuoan 
als Folge des Tobens der Begeifterung bed im Inneren 
brennenden Feuers dargeftellt wird. 4) —* das Ver⸗ 
bum Aukeiv, welches urſpruͤnglich nur den äußeren Act 
des Sprechens, den Zon ber Rede, nicht die zugleich 
bim Sprechen ftattfindende innere Geiftesfähigkeit bezeich⸗ 
net. Ein fehr richtiges natürliches Gefühl leitete naͤm⸗ 
Ih die Bildner jener Redensart, daß fie nicht Adyeım oder 
Univ yiAucon fagten. Man könnte zwar einwenden, 
daß ja der Apoftel nicht alle fubjective Geiftesthätigkeit 
in den Zumgenrebnern audgefchloffen denke, fondern eine 
Deilnahme —* Gemuͤthes, rod mveduarog abrar, an⸗ 
zehme (1 Kor. 14, 2. 14. 15. 16). Died kann aber 
Mes die fubjective Anficht des Apoftels felbft von der 
Sahe fein, während es einer zum größten Theile aus 
Sebenchriften beftehenden Gemeinde fehr nahe liegen 
mußte, bie Gloffolalie ald totales Ergriffenfein von der 
Boribeit fich zu denken nach Art der griechiichen Manie. 
Dan bat auch gegen die von uns gebilligte Anficht 
m Gebrauch des Plurals in yAwoows Aadsiv (1 Kor. 
15.6. 18, wo die Rebendart von einem Einzigen ge: 





59) Noch andere, jedoch nicht immer baltbare, Gründe gegen 
Dav. Schulz a. a. O. ©. 39 fa. 60) 
Bl ie sie Pbitenifchen Infpirationstbeorie gegebenen Anmerkun: 
gm 62 und 63. ©. 46. — 

Au d. Wu. K. Zweite Section, XIX, 
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braucht ift, alfo ein Plural ber Kategorie fich nicht ans 
nehmen läßt)*') und in ben Ausdrüden ydry yAwoaww oder 
sgumveia yAwooöv geltend gemacht. Allein diefen Plus 
ral kann man entweder mit Dav. Schulz metonymiſch 
verftehen von den „Auferungen, in welchen das Organ der 
Zunge ſich fund gibt, Jubelftimmen, Lobgefangsweifen,” 
oder auh mit H. A. W. Meyer *) daher erklären, daß 
ber Zungenredbner nach ben durch die wechfelnden Grabe, 
Impulfe und Richtungen bedingten Mobificationen feiner 
Efftafe mit verfchiedenen Zungen zu reden ſchien, und 
daß dann Auocuı auf ben verfhiebenen Inhalt und die 
verfchiedenen von Paulus nicht näher befchriebenen Arten 
ber Gloffolalie übertragen wurde. Mag auch biefe letztere 
Erklärung etwas hart erfcheinen, fo wird fie doch von 
weit weniger Schwierigkeiten gedrüdt als die Bleek'ſche. 
Und Fonnte fich denn nicht für eine fo abfonderliche und 
individuelle Erfcheinung auch ein individueller Sprachge— 
brauch bilden ? Mit Recht bemerkt de Wette, daß „der 
eigenthümliche Sprachgebrauch einer Sekte, eined Hands 
werfs u. f. w. oft zufällige Beranlaffungen hat und fich 
nicht erg an bie allgemeinen Sprachregeln bindet” *). 

it der korinthiſchen Gloffolalie ift das yAwooaıg Au- 
Aeiv in Apſtgſch. 10, 46 und 19, 6 völlig gleichbedeutend, 
nicht aber das Erfpuıs yAwaoaıg Aaheiv in dem fagens 
haft ausgefhmüdten Berichte vom Pfingſtwunder, Arie. 
2, 4 und xaıraig yAuoawıg Audeiv bei Marc, 16, 14. 
In ben beiden letzten Redensarten find jedenfalld frembe, 
vorher nicht gelernte, Sprachen gemeint; Lucas 
will offenbar ein vom heiligen Geifte bewirftes Wunder 
erzählen, und alle diefes Wunder wegerflärenden Deutes 


leien fcheitern an dem Haren Wortfinn von V. 6—11 


und an der ganzen alterthuͤmlichen Anlage der Erzählung. 
Die gegen eine übernatürliche Eingebung fremder, vorher 
nicht gelernter, Sprachen vorgebrachten Gründe entfcheiden 
nur pegen die biftorifhe, aber nicht gegen die eregetiiche 
Realität des Wunders. Mahrfcheinlih bildete eine der 
forinthifchen Gloffolalie analoge Thatſache den hiftorifchen 
Kern. Zur mythiſchen Umbildung diefer Thatfache mochte 
in ber mündlichen Zradition fowol ein Miöverftändnig 
ber Rebensart yAwooaıg Audeiv, ald auch befonders die 
moftifhe Deutung ſolcher altteftamentlihen Stellen Ans 
laß gegeben haben, in welchen von der Vereinigung aller 
Völker und Zungen im meffianifchen Reiche die Rede 
ift; vgl. Ief. 66, 18. Dan. 7, 14. Die Gemeinfam: 
keit der Sprachen, ald Merkmal der meffianifchen Zeit, 
fheint man als Gegenbild genommen zu haben von ber 
durch den babylonifhen Thurmbau veranlaßten Sprach 
verfhiedenheit (1 Mof. 11), durch welche die Menfchen 


61) Die Codd. ſchwanken öfters zeiten yloascaızg und 
ylooan Aaltiv. &o ift 1 Kor. 14, 18 der Singularis am Be: 
glaubigtften; vgl. auch Griesbach zu ®. 5. Dagegen findet 
B. 6 keine Variante ftatt. 62) a. a. D. ©. 209, 63) Ge⸗ 
gen bie neuerdings wieder von Frigfche im Gommentar gu Mare, 
16, 14. Rüdert und Schraber zu 1 Kor. 12, Kling a. a. 
D. D. Paulus a. a. D. vertheibigte, fonderbare Anſicht, bie 
Gtoffolalie fei ein Reben in fremden (erlernten ober unerlernten) 
Sprachen geweſen, vgl. befonbers Dav. Schulz, Bon den Geiftes: 
gaben. ©. 57 fg- 
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zur Strafe ihrer Suͤnden von einander getrennt wur⸗ 
den, wogegen fie im meffianifchen Reihe, nah Berges 
bung der Sünden, durch bie Gemeinfamfeit der Spras 
chen wieder vereint, e/g Auös xuplov xaı yAuaca yla 
(Test. XII. Patr. Jud. XXV) werben follten. Nach: 
dem fich aber fo die Sage von einem wunberhaften Re: 
den in fremden Sprachen gebildet. hatte, mußte ed im 
Intereffe diefer Sage liegen, Chriftum felbft die Werleis 
bung De wunderbaren Gabe weiffagen zu laffen, Marc. 
16, 1 R 

2 6) Bas zagıona dıdaozaklas, Röm. 12, 7. 1 Kor. 
12, 28. Eph. 4, 11. Bei den Lehrern fcheint die ruhige 
verftandesmäßige Reflerion vorgeberrfht zu haben, fobaß 
binfichtlich der Lebendigkeit und Stärfe der Begeifterung 
die Gloffenredner die erfte, die Propheten bie zweite umd 
die Lehrer die dritte Stufe einnahmen. 

7) Die Gabe der Evangeliften (Eph. 4, 10, 
eoll. Apftgih. 21, 8. 2 Tim. 4, 5) oder Solcher, welche 
wahrfcheinlich —— die hiſtoriſchen Thatſachen des 
Evangeliums verfündeten, um aus ihnen bie Meſſianitaͤt 
Sefu zu beweifen ). 

8) und 9) Adyos vopiag und Adyog yruaews, wahr: 
ſcheinlich fo zu unterfcheiden, daß jenes einen Vortrag 
bezeichnet, in welchem ſich Einfiht in bie Berhältniffe 
des Lebens, dieſes einen folchen, in weldem fich tiefere 
Einfiht in das Weſen fpes Evangeliums, feinen Ents 
widelungsgang und Zufammenhang mit dem A. T. durch 
Auffindung von Weiſſagungen und Typen ausſpricht. 
Beides find wahrſcheinlich nur Unterarten des zapıoya 
didaoxukluc. 

10) Die Gabe ber Geifterprüfung (drangi- 
arg nvevuirov 1 Kor. 12, 10), in welcher die Begeis 
fterung vorzugsweife von einem kritiſchen Elemente durchs 
drungen, mithin von ber Kraft des Verſtandes geleitet 
und beherefcht fein mußte. Der Zweck diefer Gabe war 
wahrfcheinlich diefer, zu prüfen, ob die Begeifterung in 
einem reinen und edlen Boden wurzele, ob der Inhalt 
eines begeifterten Vortrags nichts dem chriftlichen Geifte 
Fremdes und Miderfprechendes enthalte, ober wie Io: 
bannes (1 Brief 4, 1) ſich austrüdt, ob bie en — 
rung von Gott oder von daͤmoniſchen Kräften gewirkt fei. 
Aus I Kor. 14, 21 fieht man, daß vorzüglid” die Pros 
— ſelbſt dieſe Gabe beſaßen; vgl. auch 1 Theſſ. 
Zu den Charismen, in welchen die praktiſche Ver— 
ſtandesthaͤtigkeit vom Geiſte Gottes ergriffen und geleitet 
wurde, rechnen wir: 

11) Die avrranwers, Hilfsleiſtungen (1 Kor. 12, 
28), wahrfcheinlich identifch mit dem Gefchäfte der Dias 





64) Dies ift auch die Anfiht von de Wette a.a. D. S. %6, 
und, wie es fcheint, von Baumgarten Grufius, Bibl. Theol. 
©. 227. Erfterer führt auch die bemerfenswertben Ausſpruͤche an 
von Beda Fenerabilis: Unitatem lingearum, quam superbia Ba- 
bylonis disperserat, humilitas ecclesiae recolligit, und Augo 
Grotius: Poena linguarum dispersit homines, damm linguarum 
dispersos in unum populum reeollegit, 65) Bol. Dav. 
Schulz a. a. D. &. 21 fg. Winer, Bibl. Realwörterb. 1. Bd. 
©. 418 fo. 
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konie (Roͤm. 12, 7) ober Armenpflege; vgl. dem Artikel 
Diakonen. 

12) Kußeprnasıg, 1 Kor. 12,28, Leitung der äußeren 
Angelegenheiten der Gemeinde, welche * Presbytern 
zuſtand, und vielleicht identiſch war mit dem Geſchaͤfte 
derer, welche Eph. 4, I1 morueves genannt werben. 

Zu den Chariömen, die mehr äußerer Art find, 


gehören: 

13) Die yaplouara daudruv oder die Gabe wuns 
berbarer Krankenheilungen. Da Paulus von einzelnen 
Gnadengaben fonft immer den Singularis yapıopm ges 
braucht, deögleichen auch immer mur die Singulare frz 
und iacıs vortommen, und von biefer Gnadengabe allein 
ber doppelte Plural (1 Kor. 12, 9. 28. 30), fo kann 
Dav. Schulz's fi ige Bemerfung *), als richtig 
—— ei 3 er Rn —* die ver: 

iedenen Krankheitszuſtaͤnde i ilmet 
— — —* Pe — 
’Eveovruara duyvdaecoy, Wunderwirkungen, I Kor. 
en — * pre a. nicht Be ba bie 
po e ten ber fat größten: 

theils in —— beſtehen. m 

In jeder Handlung endlich, im welcher Muth und 
Ausdauer, aufopfernde Hingabe und Refignation ſich ofs 
fenbarten, erfannte die fromme Weltanficht des Urchriſten⸗ 
thumd die Einwirkung des göttlichen Geiſtes. Es Fan 
daher nicht befremben, daß der Apoftel Röm. 12, 8 auch 
bie Tugenden bed Mitleides und der wirkſamen Xheils 
nahme * am der North der Mitchriften unter die yupio- 
era rechnet, und 1 Kor. 12, 31 die Xußerungen und 
Früchte der Liebe uneigentlich als bie xpeirrova zupio- 
——— 

Mit der Erörterung über die Gnadengaben, als 
Pichmgen deb teiligen Geiftes, hängt die Te 
Engſte zufammen, ob die neuteftamentlichen Schriftfteller 

iffe Grade der Infpiration angenommen haben. 
Beftimm mte Belehrungen haben fie ums hierüber zwar 
nicht hinterlaffen; dennoch liegt ihrer Darftellung von der 
Wirkſamkeit des heiligen Geiftes jene Annahme unver: 
Pennbar zu Grunde, wenn fie fi auch derfelben nicht 











66) 0.0.0... 23 fg. 67) Dies der Sinn ven ben 
Worten meraddorg, mooioreueros und ler. Vicie 
finden in biefen Worten eine Specification des Gefchäftes der Div 
fonen, und verfteben unter weradhdods denjenigen, welcher die mil 
ben Gaben den Bebürftigen mittheilt ; unter mooierdierng benlans 
gen, dem bie Fürforge ber Fremden zutommtz endlich unter Zi 
denjenigen, ber bie Kranken zu warten und zu pflegen Dem 
ſteht aber entgegen: 1) daß man nicht begreift, wie dezu 
— das — — ber Diakonie zu fpeeificiren, unb wenn 
ies ber Fall wäre, warum er dieſe Specificatio gleich 
Erwähnung ber Diakonie beibringe, und * läßt Fr Pie 
Z. nicht beweifen, daß die Diafonen im apo kolifchen Adtaltır 
das Geſchaͤft der Krankenpflege und die Sorge für bie Arembei 
* —— Auch würde der Ausbruck A zur 
ranfenpflege viel au allgemein fein. ooier« 
fig vom Gemeindevorfteber, dem Bifchofe er Pe — 
ben worben. Diefen aber würde Paulus gewiß e 
haben. Die brei Worte können daber nur mit be ielte von 
vatwohlthätigkeit erklärt werben, moolorauerog aber von a 
gen, der ſich als Patron eines Andern aufirfe, 
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mit bogmatifcher Beſtimmtheit bewußt geweſen find, Zus 
erft findet zwifchen Chriftus und feinen Gläubigen ber 
unverdennbare Unterfchiedb ftatt, daß jenem ber Geilt 
Gottes in feiner ganzen Fülle (odx dx uirgov Joh. 3, 
34), biefen dagegen nur im größerem oder geringerem 
Maße (dx rveuuurog, d. i. aus ber Fülle des Geiftes, 
1 Joh. 4, 13; in bloßen zeprauoig Hebr. 2, 4) *) zu 
Theil wurde. Aber auch in ben Gläubigen felbft muͤſſen 
die Apoftel einen Grab: ober Mafunterfchieb des in ih: 
nen waltenben Geiftes angenommen haben. Denn wenn 
Paulus von feinen korinthifchen Lefern fagt: fie feien ein 
Tempel des Geiftes Gottes, 1 Kor. 3, 16, während er 
fie funz vorher, V. 1, getabelt hatte, daß er biöher mit 
ihnen noch nicht ald nveuuarıxoig, fonbern nur als aup- 
xıxoig habe reden können; wenn er zu den Lefern des fo: 
enannten Epheferbriefed fagt: fie feien mit dem heiligen 
Seile befiegelt worden (1, 13), und gleichwol kurz bar: 
auf (WB. 17) ihnen dad. nveüua vopiag xal anoxulıypewug 
wünfcht zum Behufe tieferer Einfiht in dad Weſen ber 
ihnen beftimmten bimmlifhen Güter, fo laſſen fich biefe 
anfheinenden Widerfprüce nur ‚durch die Annahme auss 
gleichen, daß in jenen Chriften bad mveüz« erſt in gerin- 
gerem Maße wirkfam und bdenfelben gleihfam nur ber 
Keim des chrifilichen Lebensprincips eingepflanzt geweſen 
ſei. Ferner ſtellt Paulus die Gnabengaben zwar ald 
Birkungen eines und beffelben Geifted dar (1 Kor. 12, 
8. 11), die Wirffamkeit diefed Geifte kann demnach im 
den einzelnen Chriften dem Werfen nad nicht —— 
den geweſen ſein. Aber derſelbe Apoſtel nimmt 
12, 3 (ixdorw wg 6 Hedg Zyukgise ulrgov nlorewg) und 
D. 6 (xar& ri» avarkoylav niorewg) ausdrücklich eis 
nen Maß unterſchied ded Glaubens, ald einer Wirkung 
Gottes oder (1 Kor. 12, 9) des göttlichen Geiſtes an. 
Da nun aber der Glaube der Grund und die Bedingung 
aller übrigen Charismen ift, fo ergibt fich hieraus aufs 
Unwiderleglichſte die Annahme eines Gradunterfchiebed 
in der Mittheilung des heiligen Geiftes. Und zwar fcheint 
fih dad Maß nad) der Stellung beftimmt zu haben, welche 
ein Jeder im Organismus des chriftlihen Gemeindelebens 
emmahm; vgl. 1 Kor. 12, 7: ixaorw dldoru 9 gYark- 
gwoız rou mveluarog npög To ovupipor. Go ba 
ben wir denn auch in den Apofteln, ald denjenigen Mäns 
nern, welche nach Chrifti Willen und Befehl die Träger 
und Pfleger des höheren, vom Meifter felbft auögegan: 
genen religiöfen Lebens für die Menfchheit werben follten, 
dieſes Leben uns am relativ Eräftigften, reinften und voll 
ftändigften wirffam, oder in der Sprache der urchriſtli⸗ 


hen — dieſelben mit dem heiligen Geiſte im res 


latio hoͤchſten ftet 
idealen Zukunft foll der chriftli : 
göttlichen Geiftes in demfelben Maße zu Theil werben, 
in welchem es in Ghrifto wirkſam ift, Eph. 4, 13. 3, 
19, nach melden Stellen Paulus das den Chriſten mit: 
getheilte höhere Leben in fietem Wachsthume begriffen 


Anlangend dad Wefen biefes den Apofteln ımb als 


aße auögeruftet zu denken. Erfi in einer 
= Kirche die Fülle des 





GB) BL. Bleck zu d. St. ©. 228. 


Bu . 
— 
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len Chriften verliehenen mreüua, jo kann bei dem heufi« 
gen Stande der Eregefe fein Zweifel darüber flattfinden, 
daß fich die neuteflamentlihen Schriftiteller daffelbe als 
ein übernatürliches und unmittelbar göttliche Prin- 
cip gedacht haben. Es erhellt dies nicht nur aus ber 
nzen religiöfen Grundanſchauung der neuteftamentlichen 
riftfteller, fondern auch aus der wiederholten Bemer⸗ 
fung des Apofteld Paulus, daß in den Chriften dad nveü- 
na ald biefelbe göttliche Kraft lebe und wirke, welche 
Ehriftum von den Todten erwedt habe, Eph. 1, 19. 20. 
2, 5. Koloff. 2, 12. Röm. 8, 11; ferner aus — 
in welchen ber göttliche Geift dem menfchlichen Geifte ent: 
gegengefegt und ald dasjenige vermögend dargeſtellt wird, 
was diefer für ſich allein nicht vermöge, Roͤm. 8, 2 fg. (vgl. 
über biefe Stelle dad oben Bemerfte), 1 Kor. 2, 10. 
11. Weshalb auch die von ben älteren Theologen ges 
machte Unterfcheidung der Gnadengaben ald dona gratiae 
ordinaria und extraordinaria alled eregetifhen Gruns 
bed ermangelt *). 

Gleichwol ift die apoftolifche Vorftellung von dem in 
den Ghriften wirffamen nreöüua einer freien und wiffens 
ſchaftlichen —— nicht unzugaͤnglich. Denn jener 
heilige Geift oder Geift Chrifti bleibt im Allgemeinen und 
objectiv betrachtet doch identifch mit dem von Ghriftus 
in feine Apoftel und unmittelbaren Schüler und von bie 
fen (vgl. Röm. 1, 11) in die übrige mit Ghrifto im 
Glauben ſich verbindende Menſchheit hinüber geleiteten 
höheren veligiössfittlihen Leben, und mit ber geiftig > ſitt⸗ 
lihen Kraft der Lehre und Sache Chrifti, ald dem Prinz 
cipe ber religiöfen Erfenntniß und Begeifterung für alles 
Wahre, Große, Schöne, Edle und Gute”). Weil aber 


69) Bal. auch Kling a. a. O. ©. 478. 70) Baum: 
arten-Grufius, Bibl. Theologie. S. 226: „Wiewol bie Apos 
el biefen Geift ohme Zweifel ald eigene unmitteldare Gabe darſtell⸗ 


ten: fo ift er body im feinem Weſen und Walten nicht von ber geie 
fligefiteti Kraft ber Lehre und Sache verſchieden.“ Dav. 
Schulz a. a. ©. ©. 17. Man hat für unferen Zweck auch bie 
Gegenfi eltend gemacht zwiſchen reine roü zoauov (1 Kor. 


2, 12), dediag x. r. £. und nreüue durauemg zal kyanıns zal 
owpgeoriouou (2 Zim. 1, 7) u. bergl. Allein da der xoauos und 
ber in ihm mwaltende Geift vom Satan beherrfcht wird (Eph. 4, 2. 
6, 11. 12. Joh. 12, 31), und bie Genoffen des xöawos Kinder des 
Satan (1 Joh. 3, 10) und 2x roü demßöiov (1 ob. 8, 8) find: 
fo ift nveöue 100 xoouov dem Gedanken nad) gleichbebeutenb mit 
nreüue ou dießölov, und ſonach ebenfalls An übernatürtiches 
Princip, obfchon es ſich nicht nachweiſen laͤßt, daß ſich Paulus bie 
ſer Conſequenz bewußt geweſen ſeiz wenigſtens muß es auffallen, 
daß er ſich bes fo nahe liegenden Xusbruds reine rou dımfokov 
oder 100 Zarara nirgends bedient. Ja in 2 Kor. 11, 4 nennt er 
bie von ben Irrlehrern ausgehende Denkweife mreüua Erepor im 
Gegenfage von mreüua äyıov; er lehrt aber nirgends, daß feine 
Gegner, bie jubaifirenden Ghriften, vom Satan infpirirt feien. Denn 
bie Stelle von ben didnazaliug deumorior 1 Zim. 4, 1 kann, 
als einem Briefe fehr zweifelhafter Authentie angehörig, bier nicht 
in Betracht kommen ; ebenfo wenig 2 Kor. 13, 15, wo Paulus 
feine Gegner, die jubaiftifchen Irrlehrer, zwar Diener bes Sa: 
tan nennt, aber nicht wegen ihrer Eehranfichten, fonbern, wie 
aus bem ganyen Bufammenbange ber Stelle hervorgeht, wegen ihres 
intriguanten Betragens gegen ihn. Man bat endlich au Behufs 
einer freieren Begriffsbeftimmung bes mreüun auf ben Wechfel auf: 
merlfam gemacht zwiſchen ırsüue und vous — in 1 Kor. 
* 
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die lebten Wurzeln dieſes Lebensprincips in den höheren 
Kräften zu fuchen find, welche Ghrifto für feinen Beruf 
als — der Menſchheit und Stifter des goͤttlichen 
Reiches vom Schoͤpfer ſelbſt mitgetheilt worden waren, 
weil in dieſer höheren Begabung und Ausruͤſtung Chriſti 
Gottes Wirkfamkeit mit vorzliglicher Klarheit und Herr: 
lichkeit fich offenbart, und weil endlih auf diefelbe gött: 
liche Macht und Wirkſamkeit von der religiöfen Welt: 
anficht auch die fortwährende Erhaltung jenes Principes 
in der Kirche zurüdgeführt werden muß, fo ift die Bes 
eihnung beiliger, göttliher Geijt felbft vor ber 
enaften wiffenfchaftlihen Betrachtung gerechtfertigt. Un: 
fere Auffaffung des reüue hat einen eregetiihen Anhal⸗ 
tepunft in den vielen Stellen, wo ber Herr ben Eeinen 
verheißt, er wolle zu ihnen wieberfommen , fort und fort 
auf unfichtbare Weife unter ihnen gegenwärtig fein und 
in ihnen walten (vgl. die Johann. Abichiedsreden; Matth. 
18, 20. 28, 20. Luc. 21, 15. coll. 12, 12. Matth. 10, 
20), fowie aus ben Berficherungen der Apoftel, daß 
Chriſtus felbft in ihnen lebe und malte, ja fein Leben 
leihfam an die Stelle ihres eigenen Lebens getreten fei, 
al. 2, 20. 4, 19. Röm. 8, 10. Daß die Apoftel keine 
magifche, den Menſchen urplöglih und wider feinen Wil 
len ergreifende und feſthaltende Wirkfamkeit des heiligen 
Geiftes angenommen haben, erhellt aufs Unmiderleglichfte 
aus ihren Ermahnungen, felbftthätig nad) den Geifteöga: 
ben zu fireben (1 Kor. 12, 31. 14, 1. 39, Eph. 5, 18), 
im Geifte glühend zu fein (Röm. 12, 11), feine heilige 
Flamme in fich nicht zu verlöfchen (1 Theſſ. 5, 19), und 
wo fie erlofchen, wieder anzufadhen (2 Zim. 1,6). Auch 
wird die Ertheilung des nreüua an die Bedingung ber 
Anhörung und Annahme der Botichaft vom Glauben ges 
fnüpft, Sal. 3, 2. 5. Act. 10, 44 fg. Und wären bie 
Gaben des Geiftes etwas ſchlechthin Übernatürliches ges 
wefen, wie hätten biefelben zu allerhand Unorbnungen und 
Störungen in ber korinthiſchen Gemeinde Anlaß geben 
Eönnen (1 Kor. 14, 20. 23, 33)? Mie hätte es wol 
fir Paulus fo vieler und wiederholter Anftrengung be: 
durft, um in feinen Gemeinden wahrhaft chriftlide Er: 
kenntniß und chriftliches Leben zur Erſcheinung zu brin 
gen (Gal. 4, 19)? Wie wenig überhaupt die Begriffe 
des Natürlihen und Übernatürlihen von den Apofteln 
aus einander gehalten wurden, ficht man auch daraus, 
daß Paulus fogar einmal die natürliche Anlage der Mens 
fchen, ſelbſt außerhalb der chriftlichen Kirche, als ein zu- 
erora bezeichnet, 1 Kor. 7, 7”). 
Zwar haben die fupranaturaliftifhen Theologen alter 
und neuer Zeit), um die Wirfung bed göttlihen Geis 


2,16, vgl. mit ben vorhergehenden Verſen. Doch ift bier ber Auss 
drud vous Xorarou nur durch bas vous xzuplovr in bem altteftas 
mentlichen Gitat Jeſ. 40, 13, aus welchem argumentirt wird, ver: 
anlaft, unb kann besbalb nicht ſonderlich urgirt werben. 

71) Es wird bafelbft bie zur Ausübung einer Tugend von Gott 
verlichene körperliche und geiftige Diepofition yapıoum genannt; 
wegen bes vorhergehenden narrag ardpwmous und wegen des 
Ixantos muß Paulus auh an Menfhen aufier ber chriftlichen 
Kirche gedacht haben; vgl. Meyer zu d. Gt. 72) Zulegt noch 
Tholuck, Über die Offenbarungen bes Apoftels Paulus, im lites 
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ſtes auf die Apoftel ald eine uͤbernatuͤrliche, die mmicti- 
he Seibftthätigkeit ausfchliegende Cingebung —— 
a wre auf die nachdrucksvollen Verſicherungen des 
Apofteld Paulus ſich berufen, das von ihm verkündete 
Evangelium nicht durch menfchlihen Unterricht, fondern 
durch unmittelbare göttliche Offenbarung empfangen zu 
haben, vgl. Gal. 1, 11 fg. och auch dieſe Verfice: 
rungen des Apofteld find aus deſſen religiöfer Meltanficht 
und höherer Begeifterung für die Erhabenbeit des Evan: 
geliums leicht erflärbar, und können, in die rein verftan: 
besmäßige Denk: und Redeweiſe Übertragen, feinen an: 
beren Sinn haben, als den, daß er feine chriſtlichen 
Ideen in religiöß:begeiftertem, frommem Sinne auf felbit: 
fländige, ori inelle Weife erfaßt und ausgebildet babe. 
Und in der That läßt fich fein ganzer Lehrbegriff auf die 
wenigen Grundideen zurüdführen: Iefus ift der im A, 
T. verheißene Meifias, der Mofaismus ift durch ihn aufs 
gehoben, das Werk der Erlöfung umfaßt Juden und ‚Heis 
den, es ift dur den Tod Ghrifti vollbracht, Bedingung 
zur Theilnahme an demfelben ift der Glaube, Cinem fo 
originellen, dialektiſch · gewandten und im A. T., wie in 
rabbiniſcher Gelehrſamkeit wohl bewanderten Manne, wie 
ber Apoſtel war, fonnte ed nicht fchwer fallen, dieſe 
Ideen weiter auszuführen und zu begründen ”), Auf die 
dußeren Thatfachen der evangelifchen Geſchichte umd auf 
den Buchſtaben der von Ghriftus gehaltenen Meden hat 
er jene göttliche Offenbarung, die er fich beilegt, gewiß 
nicht ausgebehnt. Unter jenen erwähnt er auch nur den 
Tod und bie Auferftehung Iefu, zwei damals in Ierufa: 
lem allbefannte Ereigniffe, die ihm ſchon wor feiner Be: 
fehrung befannt fein mußten, wenn er fi auch damals 
von ber hiſtoriſchen Realität des letzteren noch nicht über: 
zeugt haben mochte, fowie bie Stiftung des Abend: 
mahls, deren Kenntni er felbft, 1 Kor. 11, 23 mittels 
ber Präpofition ano, wie ed hoͤchſt wahrſcheinlich if, 
auf einen dom Herrn nur mittelbar herrübrenden Un: 
terricht zurücführt: Yu napflußor And Toü xugiov. 
Daffelbe will er wahrfcheinlih auch nur fagen in den 
Worten mapayyiAlın ob Ya ar 6 xÜguog , 1 for. 7, 
10. coll. Matth. 5, 32. 19, 9, gleichwie er auch anders 
waͤrts auf Ausfprüche Chriſti fich beruft: Act. 20, 35. 
1 Kor. 9, 14. coll. Matth. 10, 10. Kur. 10, 17°%), 





rariſchen Anzeiger für chriftliche Theologie und Wiſſenſchaft über: 
baupt. Jahrg. 1839, Nr. 4148, i 
Eehrbegrifi (balle 1835). ©. 15. > auch Dähne, Pauli, 
73) Bgl. Winer’s Bibl. Reallerit, 2, Bd. ©, 78 
Dies die jept hnliche auch von Neander (a,a.D, * 119 3 
gebilligte Anſicht von der Sache. Tholuck dagegen bat in dem am 
geführten Auffage wieder bie übernatürlicye Suggeſtion ſowol der 
Ausfprücde Jeſu als auch der Kenntniß der evangelifchen Thatſachen 
au vertheidigen gefucht, doch mit ſehr ſchwachen Gründen, © 
macht er unter anderem befonders die Beierlichfeit ber Phraft 
geltend: Fyw napelaßor uno voö zvplov & zei rrapldoee üniv 
1 Kor. 11, 235 es erfcheine matt, anſtatt der Berufung auf den 
ie eine * unbeſtimmte Berufung auf bie Um beffelben 
erfolgen zu laffen, ja in lepterem Kalle würbe de euro 
von größerer Kraft geweſen fein. el — * ne ins 
ner, denen Paulus bie Nachricht verbankte, glaubwärbige Zeu⸗ 
gen, ſo war es ebenſo gut, als Hätte « fie-veom Gpriftus-feihft 
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Wie lebendig fich aber auch die Apoftel der höheren 
Ausrüftung mit dem göttlichen Geifte im Leben und Wir: 
fen für Chriſti heilige Sache bewußt waren, wie be: 
ftimmt fie auch ihre ſowol mündlichen als fchriftlichen 
Vorträge als Ausdrud ded in ihnen wirkfamen mreüp« 
betrachten mochten, fo läßt es fich doch aus ihren als 
cht anerfannten Schriften nimmermehr darthun, daf fie 
eine fpecielle Leitung des heiligen Geiftes für den Act 
des Niederfchreibens ihrer, Werke angenommen haben ”), 
und fie Eonnten diefes auch um fo weniger annehmen, 
als fie diefelben auf fpecielle Beranlaffungen, blos für die 
Bebürfniffe der damaligen Chriften abfaften, nicht um 
Beiträge zu einer heiligen Urkunde von infalliblem Ins 
balt zu bogmatifhem, homiletifchem, liturgiſchem und 
anderem kirchlichen Gebrauche für kimftige Jahrhunderte 
zu liefern. Wie hätten fie auch nur im Entfernteften 
eine folche Abficht hegen können bei ihrer Erwartung ber 
allernächft bevorftehenden fichtbaren Wiederfunft Chriſti 
und der am diefes Ereigniß gefnüpften Ummwandelung der 
jesigen Melt mit allen ihren Berbältniffen und Zuftän- 
den! Überhaupt galt im Urchriftentyume gar nicht das 
Schreiben ald Hauptfahe, fondern das thatkräftige 
Birken und Dulden für bie Verbreitung chriſtlicher Er: 
kenntniß und chriftlichen Lebens; die fchriftlichen Beleh⸗ 
tungen "und infonderheit die neuteftamentlichen Briefe was 
son nur Ergänzungen bes bereitd auf jene Weife Begrüns 
deten. Hiermit ift zugleich die Argumentation ber kirch⸗ 
lihen Dogmatifer widerlegt, welche alle diejenigen Stel: 
len, in denen Ghriftus den Seinen ben heiligen Geift vers 
beißt, und in welchen diefe ihn empfangen zu haben ver: 
fihern, auch zum Beweiſe der Infpiration der neuteftas 
mentlihen Schriften gebrauden zu können meinten, 
indem, wenn Jeſus den Juͤngern feinen Geift für ihr 


empfangen. Durch Berufung auf bie Autopten würbe er allen Eins 
drud auf feine Leſer verfehlt haben; es galt vielmehr, durch eine 
feierliche Hinweiſung auf den von Chriftus felbft beftimmten Zweck 
des Abenbmabls die Korinther vor unmürbiger Begehung beffelben 
gu warnen; darum nennt er Chriſtum felbft als mittelbaren (d7r6) 
Urheber der Mittheilung., Zwar bezeichnet ano bismeilen aud 
den unmittelbaren Urfprung, Jac. 1, 13. Gal. 2, 6. Daraus 
folgt aber nicht, "daß es aud bier ber Fall fi. Wenn Tholud 
ferner, um zu erweiſen, baß Paulus 1 Kor. 7, 10 und 25 eine 
üsernatürliche und wunderhafte Eingebung meine, fih auf 1 Kor. 
14, 87 beruft, wo ber Apoflel feine Vorfchriften über kirchliche 
Einrichtungen, über welche Chriſtus keine Gebote gegeben hatte, als 
Irroial xwplow bezeichne, bdiefelben mithin aus übernatürlicher 
Euggeftion abgeleitet haben müffe: fo kann er nur abſichtlich igno⸗ 
riet haben, daß ber Pluralis Zrrolmt tritiſch fehr verbächtig ift, 
indem er in fehr bedeutenden Codd. fehlt, während Cod, Alex. u, 
Vat, den Singular Zvroln lefen, unb daß dem zufolge mehre Aus: 
leget die Worte nach ber Besart üre xuplov Larl oder zuplou karl 
train ſehr richtig auf die Stelle 1 Mof. 3, 16 berieben, alfo uns 
te zugrog Gott, und unter & yorıpw blos bie unmittelbar vorher 
ergangenen Verordnungen über bie Weiber verfteben. Auch Meyer 
würde nicht einen fo ungebührlichen Nachdruck auf das dyw in 
1 or. 11, 23 gelegt haben, wenn er die Regel bei Winer (©. 
iM, 6) beachtet hätte, 

75) Dies ſucht auch Zarnad zu bemeifen in ber —— 
Über die goͤttliche Auctoritaͤt der neuteſtamentlichen Schriften, in 
den Theolog. Studien und Krititen. 1839. 1. Heft. ©. 209 fa., 
chfhon feine Beweisführung fehr ungenügend und unvollftändig iſt. 


69 


INSPIRATION 


Leben und Wirken verheißen habe, er ihnen benfelben um 
fo mehr für bie Abfafjung ihrer Schriften habe verleihen 
müffen, weil durch dieſe Schriften die göttliche Wahrheit 
für alle künftigen Jahrhunderte habe erhalten werden 
follen *). Und wie hätte ferner der Apoftel Paulus, wel: 
her das Wefen des Ghriftenthums als ein eben im Geift 
und in ber Freiheit, im Gegenfage zum Wefen ded Mo: 
faismus, als eines Lebens in der Anechtfchaft des Bud: 
flabend befchreibt (2 Kor. 3, 6. 17. Röm. 7, 6. 2, 9. 
Gal. 5, I), welcher ausdruͤcklich erklärt, nicht über den 
Glauben der Chriften berrfchen zu wollen (2 Kor. 1,24), 
wie hätte diefer Apoftel nur im Entfernteften gemeint fein 
fönnen, mittels feiner eigenen Schriften eine neue Knecht: 
ſchaft an die Stelle der alten zu fegen? Und doch wuͤr— 
den wir ihn von einer ſolchen Abſicht ſchwerlich freifpres 
hen koͤnnen, wenn er feine Schriften für infpirirt im 
firchlich:orthoboren Sinne gehalten hätte. Wie hätte ends 
lich Lucas, welcher im Prodmium zu feinem Evangelium 
die Quellen nambaft macht, aus denen er dem Xheos 
philus einen zuverläffigen Bericht der evangeliſchen 
Thatſachen zuſammenſtellen wollte, grade die vorzuͤglichſte, 
die Inſpiration, übergeben können, wenn er eine ſolche 
fich beigelegt hätte”)? Nicht einmal von Johannes oder 
wer ander ber Verfaſſer der Apofalypie ift, kann darge: 
than werden, daß er ſich einer fpeciellen Unterftügung 
beim Acte bed Niederfchreibens feiner Gefichte und 
Weiffagungen bewußt geweſen fei, obſchon er im Eins 
gange feines Werkes den Intalt deffelben nach der Weife 
ber alten Propheten ald ummittelbare göttliche Offenba— 
rung ankuͤndigt, und mehrfach eines an ihn ergangenen 
Befehls gebenkt, das, was er gehört und gefehen, aufzu— 
zeichnen, 1, 11. 19. 2, 1. 8. 12. 18. 3, 1. 7. 14, 
Denn ed gilt hiervon ganz baffelbe, was bereitd oben 
über derartige Befehle an bie heiligen Männer des X. 
T.'s bemerkt wurde. 

Zum Erweiſe der Verbalinſpiration des N. T.'s 
beriefen ſich die orthodoren Theologen vornehmlich auf 
folgende Stellen: 1) Matth. 10, 19. 20 und Parallelen, 
wo man in den Worten müs 5 ri Aulroere die Unters 
ſcheidung zwifchen Real: (ri) und Berbal: (züg) Inſpi⸗ 
ration fand, und aus den Worten od yüp vueig dore oi 
Auhoürreg, alla Tb nveiua TOD narpog vur, TO Au- 
Aoöv dv div die Solgerung 309, der heilige Geift aus: 
fehließlih fei in den Apofteln das wirkſame Princip ge: 
wefen, ihre menfchlihe Individualität dagegen ausge: 
ſchloſſen. Allein ganz davon abgefehen, daß diefe Wer: 
heißung gar nicht auf die Abfafjung ber heiligen Bücher 
des N. T.'s, fondern auf die Wertheibigung der Apoftel 
vor Gericht ſich bezieht, ift in dem müg ſchwerlich der 
Gebrauch der einzelnen Worte gemeint, ſondern die Ans 





76) Auf dieſes Argument allein fügt fich auch der kurze 
anonyme Aufſatz, als beffen Verf. 3. ©. Pland angenommen 
wird, „ ben Infpirationsbegriff,” in Blatt’s Magazin für 
chriſtliche Dogmatik und Moral, 2. St, (Züb. 1797). ©, 1—22, 
77) Wie fehr Manche fchon in ber alten Kirche diefes Prodmium 
als Inftanz gegen das Infpirationsbogma fürdhteten, dies beweiſt 
ber Bufag zai zo aylıp reiner: zu ben Worten Fdoke wimos im 
der gothifchen Verſion und einigen lateiniſchen Codd, 
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lage, Barbe und Haltung ber Vertheidigungsrebe. Bol. 
die Parallelftelle Luc. 21, 15, Zyw ducw Üuiv aröua 
zul oogiav, wo orörıa dem wg und oopiav dem ri in 
der Stelle bed Matthäus entfpricht. Ferner wirb in den 
Worten od yüg Uneig x. 7. & die eigene geiflige Thäs 
tigkeit der Apoftel keineswegs ald ausgeſchloſſen oder auf: 
gehoben dargeftellt. Es findet vielmehr hier die befannte 
rhetorifche bung ftatt, nach welcher die erfte Vorſtel⸗ 
lung durch die abfolute ee nicht ſchlechthin auf: 
gehoben, fondern nur alle Aufm ſamkeit auf die zweite, 
mitteld ara entgegengefeßte Vorftellung gelenkt werben 
fol, fobaß man dem Sinne (nicht der Wortbebdeutung) 
nad überfesen kann, nicht ſowol ihr, ald vielmehr ber 
heiligen Geift ”"). Und fonnte denn nicht der aus einem 
vom göttlichen Lebensprincip des Evangeliums durchdrun⸗ 
genen unb erfüllten Herzen entquollene Vortrag in rhetos 
rifcher Weife mit vollem Rechte als unmittelbarer Ber: 


trag des göttlichen Geiftes felbft bezeichnet werben? Bol. 
die ganz ähnliche Stelle Gal. 2, 20: Zü de oixdrı dyw, 


Ci de dv duol Agıorög. 

2) 1 Kor. 2, 13: & xul Aukoupev orx dv dıda- 
xrois ivdownivng ooplas Aöyors, AAN dv dudaxzoig nyeu- 
narog, mveuuarızoig nvevuarıza Ovyxglvovris, WO Man 
die Aöyos von bem einzelnen Worten verftand. Viele 
Neuere bemerken dagegen, Adyo« bedeute bier Gründe. 
Allein dem Zuſammenhange ift jedenfalld die Bebeutung 
Reden angemeffener. Paulus hatte V. 12 von fi und 
feines Gleichen gefagt: Vom Geifte Gottes geleitet erfenne 
er die Huldgefchenke, und fährt num fort: diefe 
höhere Einficht trage er im Reden vor, welche nicht in ben 
Schulen menschlicher Weisheit angelernt, fondern vom Gei 
Gotteö gelehrt, d. h. unmittelbarer Ausdrud des göttlichen 
Geiftes feien, indem er Geiſtiges mit Geiftigem ver- 
binde (nvevuarızoig nvevuarıza ovyxglvorreg) ""), d. h. 
indem er die durch dem Geift Gotted gewonnene Einficht 
auch in einer von demſelben Geifte getragenen Form vor 
trage, und ed verfchmähe, die göttliche Weisheit in bie 
Formen kunſtreicher menfchlicher Rede einzufleiden, wie ed 
andere chriftliche Lehrer in Korinth, namentlih, wie es 
ſcheint, Apollos gethan hatten. Gleichwol kann biefe 
Stelle nicht im Mindeſten der orthodoxen Infpirationds 
theorie zum Stüßpumkte dienen; denn der Apoftel handelt 
bier von feinen und feiner Gehilfen chriftlichen Lehrvors 

ganz im Allgemeinen, nicht fpeciell von feinen 
Lehrbriefen. Auch bat er gewiß nicht an die einzelnen 
Worte gedacht, fondern wie Chriſtus in ber vorher bes 
Stelle an die gefammte Anlage, Haltung und 

feiner Reben. 

3) 2 Tim. 3, 16, wo man das näcu yoapr von 
der gefammten Schrift A. und N. 2.6 — und 
fogar auf die einzelnen Worte ausdehnte. Doch iſt dieſe 








79) Die uere Begründung biefer 

ing der enen andern Auslegungen ſ. 
danbb. zu d. ©t. S 45 fa. Elwert, 
om im Klaiber’s Studien ber ⸗ 
Bd. 2. Heft. ©. 52, 


id; I pradhgebrauch Winer (Gramm. &. 464 —— 
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Erklärung des äca grammatifh falſch, fowie in ber 
Stelle auch nur die Infpiration des alten, nicht zugleich 
bed neuen Teſtamentes gemeint ift, was Beides ſchon 
oben erörtert wurde. 

Die erfte Spur einer Anerfennung ber Infpiration 
ber neuteftammentlichen Schriften als folcher finden woir 
2 Petr. 3, 16, wo unverkennbar eine bereits vorhanbene 
Sammlung der Paulinifhen Briefe vorauögefegt, und bie= 
felbe mit den übrigen (wahrſcheinlich altteftamentlicdhen) 
Schriften —S in Eine Kategorie geſtellt wirb. 


begann, und hiermit ie ber Glaube 


Worte KErog 6 doyarng Tod wosod adroü, we 
wörtlich mit Luc. 10, 7 übereinftimmen, als Gitat — 
vorausgegangenen Adyaı yip % yoapn zu fubfumiren (fo= 
daß man nad) xa/ ein Kolon zu ſetzen bitte), in wel— 
chem Falle dad Evangelium des Lucas mit zur yoagpsj 
gerechnet würde. Zwar bleibt die Möglichkeit, daß das 
xal mit ben folgenden Worten einen einzigen, dem mit 
Mysı yap 9 yoapn beginnenden coordinirten Sat bildet, 
und leßterer eine fprü iche Sentenz enthält. Doch 
wuͤrde bdiefe Auskunft nicht ohne Härte fein, und waͤre 
Paulus der Verfaffer, fo würde es auffallen, daß er den 
Ausfpruch nicht auf Ehrifti Auctorität zurüdführt, wie 
er eö doch 1 Kor. 9, 14, neben ber Berufung auf bie 
altteftamentliche Stelle 5 Mof. 25, 4 thut. 


‚In der Gefchichte des chriſtlich-kirch lichen Bee 
griffe der Infpiration) haben wir faft lediglich 
ie Beziehung befielben auf ben Urfprung ber heiligen 
Schrift ind Auge zu faflen, indem die Kirche die gött- 
liche Befeelung und Ausrüftung für andere Imede, be— 
ſonders zur ng 9 und Steigerung der Thatfraft, 
zur Verrichtung von Wunderwerken, zur fittlihen Beffe: 





80) Zur Gefchichte vol. Sonntag a.a.Dd. 8. Bf. rim 
fer, Dogmengefchichte, 1. Bd. 2. Aufl. (Marburg 1802). &, 832 
— 354. 8. Bd. ©. 78—107 (reicht bis Theodor von 
Baumgarten:Grufius, Lehrbuch ber Dogmengeſch. 
©. 879 fa. Rubelbad in ber oben angeführten Abhanblung, ii 
der Zeitſchrift für die gefammte Lutheriſche Theol, u. Kirdie, 1. un, 
1. u. 2. Heft, deſſen biftorifch» kritifcher Blick aber durch 
riſche Orthodoxie und durch die dogmatiſch⸗ apologetifche 
ſehr getrübt ift, indem ber Verf. das Dafein der firengeren 
rationstheorie in der ganzen alten Kirche vorandfeht mb 
aus in berfelben nachzuweiſen fucdht,  Oredner, roru 
N, T. inspiratione quid statuerint Christiani ante secalum tar 
tium medium, Diss, I. (Jen. 1828, reicht bis Juftin dem Wadetnr 
rer inclus.) Derfelbe, Anfehen und Gebraud; der neuteflannent. 
lien Schriften in ben beiben erften Sabrbb. (bis inelus.) 


in f. Beiträgen zur Einleitung in bie biblifchen 88. 
—— 1882) 1. 8— ©. 1—91. liber Iuftin ©. Pr 

h claſſiſche andlungen und Muſter wahrhaft — — ———— 
tiſchet Unterfuchung.) — — 
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mung u. dal. gewoͤhnlich“) umter andere Geſichtspunkte 
weitet, und in anderen Dogmen, wie diejenigen von ben 
Bern, Gnadenwirkungen u. dgl. (vgl. die betr. Art.) 
behandelt bat. Auch die Gefchichte bed Kanon dient der 
Kechichte vom Firchlichen Infpirationdglauben vielfach zur 
Erläuterung umb Ergänzung (vgl. den Artifel Kanon), 
mähalb wir alles dorthin Gehörige von gegenmärtiger 
Dirftellung ausfcheiben. 

Die apoftolifhen Väter blieben im Wefentlis 
den bei der Lehre des N. T.'s ſtehen. Gie erkennen 
imma bios die Inſpiration der altteftamentlichen 
Schriften an (yoagai al dlmdeig pass nveiuarog 
ie: Clem. Rom, 1 Kor. 45), und bedienen fich bei 
I von Beweisftellen aus dem %. T. faft ders 
feben Gitationdformeln, wie die neuteftamentlichen Schrift⸗ 
heller, 3. B. ita loquitur Deus, ita spiritus animo 
disit, Mwüonjg dv nreiuarı Üdınoe an vielen Stellen 
ki Bamabas; Adyeı zo mreüna üyıov bei Clemens 1 
Sr. 13, 15, 21; gmoir ö üyıog Aöyog Clem. 1 Kor. 
u, ichen in einer Menge Stellen bei Barnabas 
ad Glemend die bekannten Formeln 7 yoapn Adysı und 
rioanru, Diefe beiden apoftolifhen Väter machen auch, 
denſo wie die fpäteren kirchlichen Schriftfteller, nach jüs 
tihsalerandrinifcher Dentweife, Chriftum, als den präs 
Sfientialen Logos, zum Princip ber Infpiration ber alt: 
amentlihen Schriftfteller, insbefondere ber Prophe: 
te, ol, Barn. c. 5: prophetae ab ipso (Chrifto) ha- 
bentes donum in illum prophetarunt; daher noopj- 
ie airon c. 5. Ferner ec, 7: nurra 6 xulög zıiguog 
ranomas huiv, Ira zwöger, wo wie aus bem gleich 
Folgenden erhellt, unter xUguog Chriſtus zu verftehen if, 
2. 0 St. Clemens 1 Kor. 22 . Anfang führt die Stelle 
®. 34, 11 fg. mit folgenden Worten an: xai yüp au- 
ti (6 Xporog) dia TOU veiuarog Toü üylov moooxu- 
kiru Haag. Mach Ignat. ad Magnes, 8 waren bie 
Prepbeten von der Gnabe Ehrifti befeelt (Zumveönevor 
in Tig yapırog avrov), um die Ungläubigen von der 
Enheit Gottes zu Überzeugen und von deſſen Dffenba: 
rung in Ghriftus. Nirgends dagegen findet ſich bei bies 
im Schriftftellern des früheften Jugendalterd der chriſtli⸗ 
Hm Kirche eine zuverläffige Spur vom Glauben an bie 
Infeiration des neuen Teſtamentes. Zwar führen fie 
mol Stellen aus den Reden Jeſu, als auch aus og 
wuteftamentlicher Briefen an, aber wo bie Lesart kri⸗ 
54 beglaubigte ift, nirgends unter einer ber vorberges 
unten Gitattondformeln, fondern fie rufen ſolche Auss 
ruhe ihren Lefern nur ind Gedaͤchtniß zurück (Clem. 
Kom, 1 or. 13: uuisora ueurnulror zür Aöywv 
*ᷣ xrolou Inooo oũc ÜLdknoer. Obruc yüp em... 
Pılye. e.2: uyruovsuoavteg dd wv elnev 6 xügıog di- 
iur und zutug einer h xugeog c. 7, alfo grade for 
we der Apoftel Paulus Act. 20, 3). oder fie verweben 
Sxlen apoftoiiicher Briefe, ohne Nennung der Quelle, 


. 81) Denn bieweilen wird Inspiratio und inspirare von ben 
auch im weiteren Sinme bes claffifden Alterthums 
pa vgl. Baumgarten: Grufius, Dogmengeſch. 11. €. 
> am, .. 
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ald ungenaue Reminifcenzen in. ihre eigenen Gedanken. 
Ignatius bekämpft die zu feiner Zeit fa allgemein gang: 
bare materialiftifche Richtung des Chruſtenihums, nad) 
welcher deſſen Wahrheit vorzugsweife and dem A. T. 
erwiefen wurde; er will ftatt deijen die Überzeugung bez 
gründen, = dad Evangelium die Gewähr feiner Wahr: 
heit und Göttlicfeit in fich felbft trage, und flatt des 
aufgegebenen Kriteriumd bed X. T.'s verweiſt er feine 
Gemeinden nicht etwa auf infpirirte meuteflamentliche 
Schriften, fondern auf die Auctorität der Biſchoͤfe, als 
lebendiger Träger und Inhaber chriftlicher Wahrheit *), 
Papiad, Biſchof von Hierapolis, an ber Grenze des er: 
fien und zweiten Jahrhunderts, zieht das lebendige Wort 
ber mündlichen Zrabition dem Buchitaben gefchriebener 
Urkunden °’) vor. Die apoftolifchen Väter ftellen die Gabe 
bed göttlichen Geiſtes ald Gemeingut aller Chriften dar *"), 
und bemerken als Auszeichnung der Apoſtel nur dies, dag 
fie Chrifti Gefandte waren, wie Chriſtus Gefandter Got: 
tes, umd bed heiligen Geiſtes voll dad Evangelium ver: 
fünbeten. Clem. Rom, 1 Kor. c. 44. Polyfarpus ruͤhmt 
Be. die Weisheit Pauli, durch welche derfelbe Über alle 

ndern bervorrage, und empfiehlt den Philippern das 
fleißige Refen des an fie von dem genannten Apoftcl ge: 
richteten Briefs, ald zur Erbauung ded Glaubens fürs 
derlich (GE. 3), bemerkt aber daffelbe auch von den Brie: 
fen des Ignatius (C. 13), und ftellt fomit Beider Brie: 
fe hinſichtlich ihrer ethiſchen Wirkſamkeit auf Eine Linie, 
Um feinen Ermahnungen Gehör zu verfchaffen, beruit 
fih Ignatius in ähnlicher Weije wie Paulus, 1 Kor. 7, 
40, auf dad in ihm waltende mreiuu®). Wenn aber dev 
römifche Clemens Gap. 47 zu den Korinthern fagt, Paus 
lus babe an fie mit der Weihe des Geiftes oder von dem= 
felben erfüllt (nvevugazızas) über fih, Kephas und Apols 
los geichrieben *), fo kann dies unfern bisherigen Grör: 
terungen zufolge nit den Sinn haben, Paulus fei ſpe⸗ 
ciell für den des Schreibens vom heiligen Geiſte er: 
füllt worden, fondern: Wie er für feinen ganzen Peruf 
mit der Gabe bed heiligen Geijtes ausgerüſtet gen efen 
fei, fo trage auch dasjenige den Stempel bes Geiles an 
fih, was er über das Verhältniß zu feinen apoftolifchen 
Collegen und über das Eorinthifhe Parteiweſen fage. 
Dagegen fommen zwei Stellen bei den apoftolifchen Wi: 
tern vor, in welchen, wenn bie Lesart echt wäre, die neu: 


« 





82) Vgl. Credner, De inspir. N. T. p. 11 sq. Beiträge. I. 
S. 14 fo. 83) Val. deffen Fragm,. ap, Euseb, H. E. 
II, 39: ob yäp ra dx rür Bıßllar roavündv ne opelsiv une- 
kaußavov, Coovr 1a neok Swang pwriis zul ueroramg. 
Evangeliſten Marcus bemerkt Papias ebendafelbft: don Zurn- 
uörsvoe Axodug Fyomper; er weiß alfo Nichts von einer die: 
fem GEvangeliften zu Theil gewordenen Infpiration, 84) Wal. 
Clem. Rom, 46: v nveüue rc yapırog rd Inyuodr dp‘ Aus. 
€. 2: minong nreiuarog aylou Feyvarg Ind narrag Fytvero. 
Über Hermas vgl. Eredner’3 Beiträge. I. &. 22. 85) Ad 
Philadelph. c. 7: # yip xui xark oupxa ud tree Hiller 
rlerjoa, r mveiue ol nlaraım — —. To dE weine 
Ixnovooer Ay zade (indem ich dies ſagte; nach anderer Lesart 
ktyor). 86) mrevuarızayg Intoreikev duiv ep) alıoü 
ze za Knıpa xal Arnokle’, welche Stelle Grebmer hätte mit in 
Erwaͤgung zichen follen. 
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teftamentlihen Schriften allerdings ben altteflamentli» 
chen Büchern als infpirirt an die Seite geſetzt würden. 
Es heißt naͤmlich bei Barnabad Gap. 4: attendamus 
igitur, ne forte, sicut scriptum est, multi vo- 
cati, pauci electi inveniamur, vgl. Matth. 22, 14; 
und bei Polykarp. Gap. 12: ut his scripturis di- 
etum est: irascimini et nolite et: sol non 
occidat super iracundiam vestram, Die beiben Alle: 
gate ber legteren Stelle findet man ohne bad trennenbe 
et in Epb. 4, 26 verbunden, fowie das erfte in Pf. 4, 
5. Allein nad Gredner’d gründlichen Unterfuchungen 
find wir berechtigt, die Lesart beider Stellen, ber bei 
Barnabas, wie der bei Polykarp, für mehr als kritiſch 
zweifelhaft zu halten. Beide finden ſich namlid in dem⸗ 
jenigen Theile der beiden Briefe, welcher nur in einer 
böchft ungenauen und unzuverläffigen lateiniſchen Überfes 
tung vorhanden ift, in welder man aud Polye. c. 2 
die Worte beati pauperes spiritu unter ber font nur 
bei —— Stellen gebraͤuchlichen Citationds 
formel: et quod dietum est, angeführt findet, während 
der griechifche Text zul örı uaxagımı oi arwyol (ohne 
areiuer) left, fodaß die Worte neben anderen Ausiprüs 
chen Jeſu unter die Anführungsformel urnuovevoanreg 
de @w elnev 6 xupıog didaoxwv fubfumirt werben ”). 
Ebenfo wenig findet man in ber naͤchſten auf das 
Zeitalter der apoftolifchen Väter folgenden Zeit den Glaus 
ben an die Infpiration ber neuteftamentlichen Schriften. 
Zwar erkennt Juſtin der Märtyrer die Ausrüftung der 
Apoftel durch göttliche Kraft zu ihrem erhabenen Berufe 
an er befennt, daß eine und bdiefelbe göttlihe Stim: 
me durch die Propheten und Apoftel geredet habe »), ja 
er fcheint fogar einmal in dem Ausdrude ufrepa ouy- 





87) Val. Credner. de N, T, inspirat. p.7sq. p. 18 5q. Beis 
träge ©. 20 fa. S. 28. In ben Beiträgen vermuthet Grebner, baf 
Polykarp die Stelle aus einem Apokryphon entlehnt habe. Da aber ders 
gleichen Bermuthungen, Pr bequem fie auch find, body immer hödyft uns 
‚ficher bleiben müffen (auch die von Grebner aus Constit, apost. 2, 53 
angeführte Stelle beweift nichts), fo iſt es jedenfalls gerathener, uns 
bei der allgemeinen Berufung auf bie fehlerhafte Belchaffenbeit der 
lateinifchen Verſion zu berubigen, wie es von Grebner felbft bei der 
Stelle bes Barnabas geſchieht. 88) Apol. I. c. 89. p. 67 (ed. Ma- 
ran.): ano lepovoainu andpes dexaduo br Ägıdubr LEnAdor eis 
zöv x00u0», xal ovror Ihmra, Aakeiv un Öurcuero, dia dB 
Heoü durausos Lunmvoe» ner ylrcı dardoeinor, os 
ansoralnnay uno tod Xororoü didafaı narrag Tor Tod YEoU 
Aöyor. Diefe und ähnliche Stellen benugt Ghrift. Wilh. Robhe 
in feiner hoͤchſt unkritifchen Diss,: Justini Martyris doctrina de 
theopneustia librorum sacrorum (Lundae 1830). p. 26 sq. zum 
Bewtiſe, daß Juftin bie Infpiration fämmtlicher neuteftamentlichen 
Schriften angenommen babe. 89) Dial, c, Trypb. ec. 119, 
p. 212: Husis Ta ya od Heoü 17 dia TE 10v anonrölan 
zoo Nowioü Aakndeioy nadır zul 15 dıa Tür noognww un- 
gvy9sian jur miorsloarres ufyoı ro anodrmaztır, mäcı Toig 
tv zooun anerafäusde. In dieſer Stelle finden manche Theolos 
gen (val. Baumgarten: Grufius, Dogm.: Geld. ©. 881, 
Meier, Dogmengeſch. [Gießen 1840). ©. 65) bie erfte Anerfennug 
der neuteftamentiihen Schriften als infpirirter. Aber bie Stimme 
Gottes, welche burdy Propheten und Apoftel rebete, wird bier mit 
bem göttlichen Rufe parallelifirt, der einſt an Abraham: erging; 
die Worte können daher nur vom Inhalte der Lehre überhaupt ver: 
ftanden werben. —* auch Otto de Justini M, scriptis ac doctrina 
(Jen, 1841). $. 
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yodzunara die alt: und neuteftamentl. Schriften (Evangelien 
und Apofalypfe) zufammenzufaffen *), und fübrt biswei⸗ 
len mitteld zLypanra die Nachrichten ber Evangelien 
an ”'), dennoch behandelt er legtere durchgängig nur wie 
biftorifche Urkunden, und führt die Gitate aus ihnen nie⸗ 
mals als Ausfprüche Gottes oder des nreüun npopnrexör 
oder zıv. üyıor an, wie er Died bei Berufung aufs A. 
zZ. zu thun gewohnt ift”). Nur die Apokalypfe rechnet 
er ald prophetifhes Buch zu den infpirirten Schrif: 
ten”). Der Paläftinenfer Hegefippus um die Mitte bes 
2. Jahrh. unterfchied noch zwiichen heiligen Schriften 
(des X. 2.5) und Reben bed Herrn"), und noh Athe— 
nagoras ſchaͤrfte nur das Reißige Leſen des A. T.'s ein, 
und entlehnt nur aus ihm die Beweife für feine bogma= 
tifhen Behauptungen *). 
Die erfte ausbrüdliche Anerkennung der Infpiration 
bed N. 2.8 finden wir bei Theophilus von Antiochien 
(+ 189) *); und von jegt an wird, befonbers im Gegen: 
fage zu ben Lehren der Gnoſtiker, daß das alte Teſta— 
ment nicht vom hoͤchſten Gotte, fondern von dem uns 
volltommenen Weltihöpfer infpirirt, auch dem N. X. 
noch zu viel Jüdifches beigemifcht ſei ), die Behauptung 
wiederholt geltend gemacht, daß fowol altes als neues 
Zeftament der Infpiration eines und befjelben göttlichen 
Geiftes feinen Urfprung verdanke ); auch werden von 
jest an zur Rechtfertigung dogmatifcher Behauptungen die 
Beweiöftellen ohne Unterfchied aus A. und N. T. ent: 
nommen. Den von nicht apoflolifchen Verfaſſern her— 
rührenden Evangelien des Marcus und Lucas aber vindi⸗ 
eirte man apoſtoliſche Billigung *"). 
‚  Daß_erft fo ſpaͤt die Vorftellung von der Inſpira⸗ 
tion des N. T.'s in der Kirche Eingang fand, lag in der 
Natur der Sache ſelbſt. Denn fo lange noch die Apo— 
ftel und folde Männer lebten, weldhe den unmittelbaren 
Unterricht Iener genoffen hatten, fo lange alfo die Lehren 
und Thatfadhen das Evangelium in ber lebendigen Erin— 





90) Apol, I, 30. p. 60. Bal. dazu Credner, Doctr. inspir, 
er 91) Bol. Gredner a. a. D. ©. 55. 92) E 
die reiche Sammlung von Stellen bei Gredbner a.a.D. ©. 42 fo. 
Über JZuftin’s Theorie von der Infpiration des A. X. ü 


vgl. Robbe a. a. D. ©. 6 fa. Zastrau, De Justini Mark, eu 
93) D = 












diis bibliis, Part, I, (Vratislav, 1831.) p. 16 q. ) 
c. Tryph, e. 81. p. 179: dene rıs, gr Owoge T 
tv ünoxakuıpsı yeroudın aird —— nootphrete 
Fragm, ap. Phot. Bibl, cod, 232: xurapeidsode woug. 
yaudvoug tüv 1e delwy yoapar zal zoü zuplou Adyama 
To5* uaxapıos ol Öpdaiuoi x. 1.4. Wal. Grebner, Beiträne 
1. ©. 51 fo. 95) Bol. Erebner, Beiträge, I. &, 58 
96) Ad Autolye. III, 12: reol dinmonleng, 6 vöuog 
xev, axöloude suplareraı zal 1& Tv noopnur zul rar Ei 
Mu» Iysır, dic 1b rois nürrag mreuuaropöpoug Er m 
Veoü Aekainziven. Bol, Eredner’s Beiträge. ©, 5b fg 7 
Bol. Münfder a. O. I. &. 8i0 fa. Sonntag ars 
©. 108, Über die übrigen keteriſchen Parteien, welche eukmsı 
das A. T., oder eingelne Theile beider Teftamente' vermarfen, 
Ebioniten, Manichaͤer u. ſ. w. f. Sonntag... D. ©, f 
Weyscheider, Institt, b: 157 sq. not, g., fowie ben Art, Ka 
98) Iren. adv. haer, 111, 9. 21, 84. Tertull, adv, Mare, 

3, Orig, De praef, 4, 
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nerung lebten und durch die mündliche Überlieferung weis 
tr werbreitet wurden, wie hätte man ba fchriftlicher Urs 
kunden bedurft? Erft ald der Tod Einen nach dem An: 
deren jener Männer binweggerafft, als die mündliche 
Tradition durch eine Menge unreiner Zuflüffe im Laufe 
der Zeit immer unficherer, und neben ihr aud) eine Menge 
föriftliher Urkunden unter apoftolifhen Namen in Um: 
lauf gefegt worden waren, auf deren Auctorität die theos 
Isgifhen und kirchlichen Parteien ihre Behauptungen tlg: 
tn, da fab fich die Kirche genöthigt, auf den reinen und 
lateren Quell apoftolifher Lehre zurüdzugehen, unter 
der Maffe der fchriftlichen Urkunden eine Sichtung vorzus 
nemen, und nur diejenigen als apoftolifch gelten zu lafs 
in, welche als ſolche am längften und bei der Mehrheit 
der Gemeinden anerkannt worden waren. Und da man 
von jegt an nur in biefen Schriften den einzigen Prüfs 
fein der Wahrheit und Chriftlichfeit befaß, was war na⸗ 
tiricher, ald daß man diefelben dem A. X. an bie 
Seite feßte, und ihnen gleichen göttlichen Urfprung bei: 
te wie jenen, daß ſich Anfangs ohne alle Verabredung 
in neuer Kanon bildete, weil man von gleichem Bebürf: 
riſt getrieben wurde, und in Sichtung des Überfomme: 
am nach denjelben Grundfäsen verfuhr '). 

Bad nun den Charakter der dem heiligen Schrifte 
üelern beigelegten Infpiration betrifft, fo find die Mei: 
ungen der Kırchenväter hierüber hoͤchſt unbeftimmt und 
wanfend; ed wechfeln bei ihnen die —* und 
Sfſlen Anſichten, und zu einer dogmatiſch-kirchlichen 
ng und Übereinſtimmung iſt es unter ihnen nie ges 
Immen, Zu den Überſpanntheiten gehören zunaͤchſt die 
on mehren Kirchenvätern auf Treu und Glauben ange: 
wummen und mit bornirter Treuherzigkeit nacherzählten 
Juin vom Urfprunge der pe 2 Berfion *) und 
on der wunberhaften Wiederherftellung ber verloren ge 
mem  altteftamentli Schriften durch Edra °). 
Daber wird denn auch die Infpiration der einzelnen Worte 
a» Epiben behauptet *), ohme daß jedoch diefe Vorſtel⸗ 
ung merflichen und nachtbeiligen Einfluß auf die ereges 
"St und dogmatifhe Behandlung der Bibel erlangt 
"te, wie fpäterhin in der proteflantifchen Kirche, wenn 
«uch bier und ba ein Gewicht darauf gelegt wird, daß 
ber heilige Geift grade dieſes und Fein anderes Wort 

babe ). Juſtin der Märtyrer und Athenagoras 

zwar bie Einwirkung des göttlichen Geiſtes 

af die heiligen Schriftfteller in Platonifch : Philonifchen 

Fein, und veranfchaulichten fie durch den Vergleich 

—X Grebner’s Beiträge. I. ©. 55 fa. 79 fo. 2) 

n ad gent, c. 18. p- 16 Ss. Apol. * P- 63 LIT 

die 72 Gellen gefehben haben will, Iren. adv, haer, 

Er Alex, Strom, I. p. 410. ed, Potter, 3) Ter- 

De Eultu foem, €.3. Clem. Alex, Strom. I. p. 410. Theo- 

rael, in Cant, Cant, Opp. T. II, p. 3 sq. 4) Olem, 

. p Ti: depa as dindus 1& leponomire zei 

a &5 ur euer 35 gez DIE 

" avıicg axolor dmg Arm DIDAOS 

A en, adv, haer. Ill, 16: Potuerat 

# Jesu generatio sic erat. Sed praevidens 

\ et praemuniens contra fraudulentiam 
at: Christi generatio sic erat, 

Bweite Section, XIX, 
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mit dem Verhaͤltniß des Muſikers zu feinem Inſtru— 
mente‘); aber unter demſelben Bilde ſtellt Cemens 
Alerandrinud auch die Wirkfamkeit des Logos auf das 
geiftige Leben der Menfchheit überhaupt dar ). Auch 
wurde bie Batholifche Kirche durch die Scheu vor den 
Schwärmereien und lÜberfpanntheiten der Montaniften, 
melde in Übereinftimmung mit dem Platonismus, ein 
gänzliches Zurüctreten des menschlichen Selbftbewußtfeins 
und ein totale® Ergriffenfein vom goͤttlichen Geilte als 
das wahre Weſen der prophetifchen Begeifterung rühmten 
(vgl. den Artikel Montanisten) °), vor ähnlichen Berirs 
rungen für immer bewahrt; ed wurbe fortwährend, fehr 
oft auch unter Berufung auf die Paulinifche Zurechtweis 
fung der Gloffenrebner in der forinthiichen Gemeinde ”), 
in der Beflreitung ded Montanismus hervorgehoben, daß 
bei der Infpiration des wahren Propheten die menfchliche 
Vernunft keineswegs zuruͤcktrete und ſich verbunfele, viel: 
mehr dur den göttlichen Geift gehoben und geflärft 
werde, und mit klarem Selbfiberrußtfein den Eingebuns 
gen beffelben zu folgen vermöge '). Daher begnügte 
man ſich auch, bei der Infpiration die Thaͤtigkeit des 





6) Justin, Cohort, c, 8: oüre yip yıası olre ürdownirn 
tvvolg oltw usyala al Ile yırwaztır dvrdgwunog duverdr, 
alla rj armdev In} roüs üyloug ürdgas rnrızaöra zarelIoVoy 
dwpeü, als ob Aöywmr Ldfnae viguns, Alla zaudapoig davrods 
Hl 100 Helov nveuuuros nagaoyeiv lvepyaig, Tv’ abıö 1b Heiov 
25 oüpavoü xare)Ioy nÄixıgor, wonep dpyarg wıddgug tıyds 
N Aupas roĩc dızafoıs ardoian yonueror, ınv av Ielwr nudv 
Anoxakuypn yyöcıw. Athenag. legat. c. 9: Noulo Öuäs oUx 
ävontoug yeyorkyar obre rov Mwolws, ours zou 'Hoctov xeb 
zöv loınwv neogmr ol zur" Ixoracıw zur dv alroig koyıa- 
uov xıynaarrog alrobs Tod Yelov mveiunrog, & dungoürto 
ltyWrngay, ovyyonoauerou 100 mreiuerog Woel zul auinrhe 
allöy dunveioeı, 7) Cohort. p, 5: er Heoü Aöyos Luonv 
iv zal zıdapar, 1& Atıyya bpyara, unegidor, xiouor JR rörda 
za Ün xal 1or auızpbr xiguor ıby Ävdgwnovr, wurhr ı& xal 
vom airoi, ayly nreiuan apuoauueros, yalktı ım He die 
z00 nolugwvov Öpyirov zul mgoaddeı Tour 15 Öeyarn, 10 
irdoungp‘ ab yip ei zıdäpe xal ablds zul vaös Zus. 8) 

I. Epiphan, adv. haeres. 28, 4: eb$üg yao 6 Mortarög gn- 
oıy* Woi vdpwnog wor Acoe, xy Trroum war mÄnjxıpor. 
6 ärdgwnos zomära zäya yonyopw. Idob zupis Farıw d 
txoravov zapdlas drdpwnmv zal dıdois xupdlas dvdpumors. 
Andere Stellen f. bei Kirchner, De Montanistis specimen I. (Jen, 
1832). p. 14. Anm. 85. Montaniftifche Überfpannung bei Tertull, 
ec, Marc, IV, 22: „Nesciens quid Jiceret (Luc, 9, 83). Quo- 
modo nesciens? Utrum simpliei errore an ratione, quam de- 
fendimus in causa novae prophetiae, gratiae ecstasin, i. e. amen- 
tiam convenire? In spiritu enim homo constitutus praesertim 
quum gloriam Dei conspicit, vel quum per ipsum Deum loqui- 
tur, mecesse est excidat sensu, obumbratus scilicet virtute di- 
vioa, de quo inter nos et psychicos quaestio est, Interim fa- 
cile est, amentiam Petri probare, 9) Bol. bie Stellen der 
Kirchenfchriftfteller bei Baumgarten:Grufius, Dogm.-Geſch. 
1. &. 884. Anm. *). Rudelbadh a. a. D. I, 1. ©, 31 fa. 
10) Der Apologet Miltiabes fuchte dies im einer befonderen 
Schrift n en: meph 100 un deiv mooynne Br dxaraası 
kaleiv, wie Euſebius berichtet: H. E. V, 17. Bgl. Ephiphan. 
adv. haer, 28, 2: öoa ol nooyirm elonzamı xal ud aur- 
dorwg a a ke ee ?gd£yyorro. 8: (bie wahren 
Propheten) Fddwudvn dıavolg zul napaxolovdoirnı vo — 
moospnieuner, Euseb, Praep, evang. V.p. 209. Basil, Com- 
ment, in Jesaiam, Prooem. 5. Opp. T. I, p. 381. Kirchner 
l. l. not, 34. Rudelbach a. a. Ä. ©. 29 fa. 
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heiligen Geiſtes als eine Berührung (ayyv, ünreodu:), 
Erregung (xıveiv) oder Erleuchtung (dirdurer) des menſch⸗ 
lichen Geiftes, als eine Erhebung und Stärkung ber 
Seelenfräfte, oder als eine Mitwirkung (munegyeiv) zu 
bezeichnen ''), weshalb denn auch Drigined Fein Beben 
fen zu tragen brauchte, im Inhalte der Schrift göttliche 
und menfchliche, infpirirte und nicht infpirirte Beſtand⸗ 
tbeile zu unterfcheiden, bemerfend, daß die apoftolijchen 
Schriften, fo weisheitsvoll und glaubwürdig ſie auch 
feien, doch denjenigen Beſtandtheilen der heiligen Schrift 
nicht gleihfämen, welche mit der Formel beginnen: „das 
fagt der allmächtige Herr, daber man aud wohl zu ers 
wägen babe, ob Paulus in dem Ausſpruche mäca yoapn 
Heorv. feine eigenen Schriften mit einrechne '). Auch bes 
merft Origenes, er wilje nicht, woher Paulus Epheſ. 1, 
12 den Äusdruck „Herrſchafien“ u. f. w. genommen 
babe (nescio unde sumentem) ); doch lehrt er anders 
wärtd, daß die Evangelien unter dem Beiltande des heis 
ligen Geiftes ſehr genau aufgezeichnet feien, und die Vers 
fajfer derfelben fich nicht geirrt hätten '). in gleiches 
Schwanken zeigt fih im den verfchiedenen Ausfprüchen 
Auguftin’s. Derfelbe erkennt die menſchliche Beſchraͤnkt⸗ 
beit im Ausdrucke ber heiligen Schriftiteller an), und 
läßt die Evangeliften die Begebenheiten nah Maßgabe 
ihrer Erinnerung und ihres eigenen Intereffe aufzeichs 
nen '®), leugnet aber jede fowol abjichtliche als unabficht: 
liche Abweihung von der Wahrheit “). Die Schrift fei 





11) Contra Celsum VII, 4, Opp. I. p. 696: of dv Toudatoıg 
noopirm 2ilmumöuevoe ümb toü Helov mreiuarog TOOOU- 
10», baovnr zul alroig roig no0F nrEVOUG zxonouor, nooanfLavor 
wis roũ xprirrovog als alroug Amdnulas, zei dia Ts moös uw 
vuyhv alrwv, lv’ obıwg oroudso, aıpjg 1oü xalouudvov &ylov 
nreiuerog dıoparızwregol re tor voür dylvorıo xal ruw 
vuyhr Aaungörepoe Homil. in Genes, 3, 3 illuminata 
mens per spiritum Dei formatur in verba, 12) Tom. IV, 
p.4sq. in Jo. tom, I, Aexıdov — Ware aoy& ulv zal mıora A- 
year xal ogodoe Anıtsieyuiva ra dnoorolxe” ob um nage- 
iron ı@' rude Akysı zugrog marıoxgarwp. Kal xara Toüro 
Intornoov, el, Imüv Alyn 6 Haülos mäce yoayı) Heömvevaros 
zul upflıuos, lurepiimußereı zal 1a davrou yoruuera, A ob 
16° xayı Alya xl oly 6 zupiog‘ zar 1b" dv nung dexin- 
olaıg dieraovoum’ zei 1b" ola Fnador dv Avnıoyeia, dv 'Ixo- 
vio, zal 1& tours napaminme dvlore Un’ abroü yonpevra 
zal zer BEovofer, ou ur ro ellımomwig röv dx Helag Enınvolag 
Aöyov. Homil. in Num. 16, 4: Per Mosen quidem multa locu- 
tus est Deus, aligquando tamen et Moses propria auctoritate man- 
davit, — — Unde similiter etiam in ceteris prophetis aliqua 
quidem Deus dominus locutus est et non prophetae, alia vero 
prophetae et non dominus, 13) De princip, I, 5. 14) In 
Matth, tom. 16: dxpßus marelouer dvaysyoaıpdas auYyEp- 
yoörrog zul rToü dylov sıweluaros rd ebayyilaı zul u 
opainaer br 10 dnournmorsösr ol yonparııs alt, 
15) De consensu evangg. Il, 28: Per hujusmodi evangelista- 
rum locutiones varias, sed non contrarias discimus, nihil in cu- 
jusque verbis nos debere inspicere, nisi voluntatem, cui verba 
debent servire, nec miseri aucupes vocum apicibus quodammodo 
literarum putent ligandam esse veritätem, cum utique non in 
verbis tantum, sed etiam in oeteris omnibus signis animorum 
non sit nisi ipse animus inquirendus, 16) Ibid, II, 12: ut 
quisque meminerat et ut cuique cordi erat, vel brevius vel 
prolixius, 17) Ibid, II, 12; omnem falsitatem abesse ab 
evangelistis decet, non solum eam, quae mentiendo promitur, 
sed etiam quae obliviscendo, 
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infallibel, und wo etwas mit ber Wahrheit zu fireiten 
feine, da fei entweder die Lesart fehlerhaft, ober der 
wahre Sinn der Stelle für ihn unergründlid '*). 
Überhaupt find viele byperbolifche Lobpreifungen des 
‚göttlichen Urfprungs und Inhalte der heiligen Schrift, 
vorzüglich bei den Homileten, wie z. B. bet Chryſoſto— 
mus, die Behauptung, daß felbft die Fleinfte Sylbe der 
heiligen Schrift von der hoͤchſten Bedeutung fei, daß auch 
das anfcheinend Unbedeutendfte eine Fülle von Gedanken 
enthalte, oder daß, wie der Kunitverftändige in den Er: 
zen die Fleinfte Goldader nicht überfehe, fo auch in der 
heiligen Schrift das Fleinfte Pünktchen, ald von Gott 
eingegeben, nicht überflüffig fei '"); folhe und ähnliche 
Äußerungen find nicht in dogmatiſcher Strenge zu faflen, 
fondern lediglich auf Rechnung der rednerifchen Begei: 
fterung und des überwältigenden Gefühles der Ebrfurdt 
vor der Vortrefflichfeit des Inhaltes der heiligen Schrift 
und ihrer befeligenden Wirkjamfeit auf Gemüth und 
Leben zu ſetzen. Saͤmmtliche Kirchenväter lehrten auch, 
ganz in Übereinflimmung mit dem N. T., eine fortge; 
hende Wirkiamfeit des heiligen Geifted, wie in ber Ge: 
fammtbeit ber Kirche, fo in den Herzen ber Einzelnen. 
Das Verhältniß diefer Geiftesmittheilung zu der apolt: 
lifchen wurde meiftend unbeflimmt gelaffen, von Man; 
chen aber dahin beftimmt, daß der heilige Geiſt feine 
Wirkfamkeit in den übrigen Ghriften nur in einzelnen 
Gaben oder Charismen offenbare, während er in bis 
berer Fülle über die Apoftel, die daher auch im Beſihe 
fämmtlicher Charismen gewefen feien, und endlich in fei: 
ner ganzen Fülle über den Herrn felbft ausgegofjen wor: 
ben ſei *). Jene Geiftesunterftügung bezog Cyprian fo: 
gar auf feine eigene Schriftitellerei; vgl. Epp. 63 eı 
73: libellum — permittente et inspirante Deo conseri- 
psimus. Sa die dlteren griechiſchen Kirchenväter von 
alerandrinifcher Bildung nahmen eine Wirkfamteit des 
Logos auf dem menfchlichen Geift auch im der Zeit des 
Heidenthums an, erkannten deſſen Dffenbarung überall, 
wo fich eine dunklere ober bellere Ahnung ber Wahrheit 


18) Ad Hieron, ep. 19: si aliquid in jis offendero literis, 
quod contrarium videatur veritati: nihil aliud quam vel mende- 
sum esse codicem, vel interpretem non assecutum esse quod 
Über die 


dietum est, vel me minime intellexisse non ambigam. 
Anficyten anderer Kirchenwaͤter, wie Lactanz, Atbanafıı 
ber Gregore u. f. w. vgl. Sonntag 0. D.8, 7 


Bol. die Stellen bei Münfder Degm Geh. IN, € 
mit ©. 101. Sonntag a. a. D. ‚101 fi 2%) 


Homil, in Luc. 29: vide, ne aequales (in Din auf den Bi 
des heil, Geiftes) putes esse — Bu a ‚Je 
apostolos et alium quemlibet sancterum. plenos ‚pirita sun 
cognosce secundum mensuram suam vascali sul — 
modo Jesus et Paulus pleni erant spiritu saneto, sed. 
Pauli minus erat vase Jesu, et tamen erat sec 













suam utrumque com 
tum quidem Dei 
apostoli, — — 
in operibus 


Bar 21.9, re : 
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zeigte, und vinbicirten baher auch einzelnen Ausfprlichen 
beidnifcher Philofophen und Dichter *‘), befonders aber 
den fibyllinifchen Drafeln *) und den Weiffagungen des 

yſtaspes *), göttliche Eingebung; und nad) Clemens von 

lerandrien vertrat bei den Griechen die Philofophie die 
Stelle des Mofaifhen Geſetzes und der Propheten als 
Vorbereiterin auf Chriſtus). Die heibnifchen Drafel 
dagegen wurben für Einwirkungen der Dämonen erflärt *°). 

Nur gegen Theoborus von Mopfuefte, welcher den 
Sprüchen und dem Prediger Salomo’s die gratia pro- 
phetica abgefprodhen und nur das donum sapientiae 
(1 Kor. 12, 8. 10) batte gugeleden wollen, dad Hohes 
lied für ein langweiliged Gedicht auf Salomo's Verhei⸗ 
rathung mit einer ägnptifchen Prinzeffin erklärt, über 
das Buch Hiob anftögige Äußerungen batte fallen laſ— 
fen, unb außerdem manchen einzelnen für Weiſſagungen 
auf Chriſtus geltenden Stellen die meffianifche Bedeutung 
abgefprochen hatte, verfuhr die Kirche hart, indem fie ihn 
befanntlih in der vierten Situng bes fünften öfume: 
nifhen Concils (zu Gonftantinopel im 9. 553), wegen 
jener Behauptungen Über den Prediger und bie Sprüche 
Salomo’8 verdammte”), doch nur aus Erbitterung gegen 
feinen Neftorianismus, und ohne deshalb, wie fie es bei 
Verdammung anderer feberifcher Lehren zu thun pflegte, 
enauere Beltimmungen über die Infpiration feftzufeßen. 

s darf daher nicht Wunder nehmen, wenn noch bei 
Johannes Damafcenus die Lehre über die heilige Schrift 
und deren Infpiration in erbaulicher Unbeftimmtheit und 
Schwebe gehalten iſt *). 

Die Beweiſe für bie Inſpiration fielen größten: 
theils mit denjenigen —— welche man fuͤr die 
Wahrheit und Goͤttlichkeit des Chriſtenthums im Allge— 
meinen aufſtellte, naͤmlich die Erfüllung ber altteſta⸗ 
mentlihen Weiffagungen, die Wunder, die Unfähigkeit 
der heiligen Schriftfteller, ald Leute des Volks auf dem 


21) Justin. Apol. II. p. 71: od [sc. roö Aöyov) mäv yeros 
ürdpwrrer uerloye. xal ol uerk Aöyov Araaanızg yaonıavol 
eloı, xzär &dsoı dvoulndnoer. olov br "Elineı iv Zuxparng 
zal "Hoazitıros zul of Buoror adroi. Cohort, 3 gent. c, 143 
andere Stellen f. bei Credner, Doctr. inspir. p. 45 sq. Beiträge. 
©. 116 fg. 119. 22) Diefe wurden den propbetifchen Schrif⸗ 
ten bes U. T. an bie Seite geftelltz vgl. Theophil. ad Autol, II, 9, 
Clem, Alex. Strom. VI, 5. p. 761 u. a, ©t. Credner, Doctr, 
inspir. p. 50 59. Muͤnſcher, Dogm. Geh. I. ©. 216 fo. 
23) Clem. Alex, Strom, VI, p. 761. 24) Clem, Alex, Strom, 
1. p. 877: xal x" daurm» Rdızalov more 7) yılocoyla toUg 
"Eilnvac. VI. p. 761: xudtneo lovdalovs aoilenr ABovlero 
d Deös Toug noopnrag dıdous, oürwg xal 'Ellnvor robs doxı- 
parärous, olxeious airöy 1) dialdrmp mooyıjtag draarnaag, 
Sr olos 18 Haar deyeadaı ziv apk Deod elepyemiar, tor Zu- 
Ilmy dvögumur diezgwer. VI. p. 823: elxörws Toudatoıs 
uhr wöuos, "Ellnaı di yulooopla uiygı as napovolas, Ivred- 
ser DR was n xudohıe,; —. Yıloooıplav moklaxıs lonxa- 
wur, zb xara wıloooydar Amreurtizöv wis Almdelar, xir ue- 
per gt Andere Stellen f. bei Bretfchneider, Dogmat. 
1, . Anm. 51. 25) * Münfder a.a.D. 
I, 257. 26) Vgl. Mansi ampliss, Collect. T. IX. p. 223 xq. 
Münfcher, Dogm. Gef. III. S 106. 27) De fide orthod. 
VI, 17: dıa mveiuuarog üylov 5 ve wöuog zul ol moopärar, 

7 ı xal aniorolos xel mouueres Palnaey zal Jıda- 


= 
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Standpumfte ihrer geringen menfchlihen Bildung, ohne 
era Unterftügung dergleihen Bücher zu fchreiben, die 
efeligende und beffernde Kraft der chriftlichen Lehre, ihre 
innere Übereinftimmung, fchnelle Ausbreitung u. dgl. **). 

Noh it aus dem patriftifchen Zeitalter r bemer: 
fen die auf das kirchliche Regiment und den oͤffentlichen 
Lehrbegriff hoͤchſt einflugreihe Meinung von der Infpiras 
tion und SInfallibilität ber allgemeinen Kirche in ihrer 
Vertretung, den Goncilien, welche befonders feit Gons 
ftantin’d Zeit hervortritt *), und obfchon niemals als 
erg Hi big fanctionirt, ja fogar zu verfchiede: 
ner Zeit bejtritten, dennoch als Grundprincip im Weſen 
des Katholicismus vorausgefegt wird *). 

Die Unbeftimmtheit und das Schwanfen im Infpis 
rationsbegriffe erhielt ſich auch im Zeitalter der Scholas 
ſtik, wo man um fo weniger Veranlaffung hatte, dieſem 
Dogma befondere — und Aufmerkſamkeit zu 
widmen, als die Göttlichfeit der Bibel von Niemandem 
mehr bezweifelt wurde, und baneben ber Glaube an die 
Infallibilität der Kirche und des Papſtes und an bie 
Auctorität ber Tradition fih in Geltung gefeßt hatte. 
Bon den meiften Scholaftifern wird Infpiration ganz 
leichbedeutend mit rer gebraucht, ſodaß fie eine 
Befondere Wirkſamkeit Gotted bei Abfafjung der heiligen 
Schrift ald folder Ei ne nit anzunehmen ſcheinen *). 
Thomas Aquinas berührt die Lehre von Gott ald Urhe— 


28) Über Juſtin's Beweiſe ſ. Grebner, Beiträge. ©. 117 fg. 
Doctrin, inspir, p. 36 sq. Bal. außerdem Clem, Alex. Strom, 
Vu, 896. h. ad gent, 68, . €, Cels, I, 2: de princ, 
IV, 1 (ausführlich mitgetbeilt von Muͤnſcher a.a.D. I, &. 347) 
u. a. St. Die meiften Beweisgründe finden wir — — 
bei Junilius De part, div, leg. II, 29: Unde probamns, libros 
religionis nostrae divina esse inspiratione conscriptos? Ex mul- 
tis, quorum primum est veritas, Deinde ordo rerum, conso- 
nantia praeceptorum, modus locutionis sine ambitu puritasque 
verborum, Additur conscribentium et praedicantium qualitas, 
2 divina homines, excelsa viles, infacundi subtilia nonnisi 

vino repleti spiritu tradidissent, Tum praedicationis virtus, 
quam dum praedicaretur, licet a paucis despecta obtinuit, Ac- 
cedunt his testificatio (fo nah Münfcher’s Gonjectur ſtatt des 
bandfchriftlichen rectificatio) contrariorum, ut Sibyllorum vel 
philosophorum, utilitas consequentium, exitus eorum, quae 
raedicta sunt, miracula jugiter facta donec scriptura sacra 
psa susciperetur a gentibus, De qua hoc ad proximum mira- 
culum sufficit, quod ab omnibus s ta cognoseitur, Die 
Infpiration der Evangelien bewiefen Manche aus beren oft wörtli- 
der Übereinftimmung. Bol. Epiphan, adv. haeres, 51. c. 4: 
brı dxuorp ei ehe weuskdner, Ovugörung lv rolg Fıd- 
ev Aaljamı ra in’ txelrwr elonulva —— ob yap iv elror 
76 Illnum, All& dx nveiueros aylov 7 dıdnozelta x. 1. E, 
Chrysost. Hom, I. in Matth.: nam quum videris quatuor, qui 
non in unum locum convenerunt simul, aliis et alüs in locis 
vitam egisse et de iisdem rebus quasi ex uno ore scripsisse, 
non admiraberis evangelii veritatem, sed fateberis, quod er 
spiritu sancto locuti fuerint, 29) Bekanntlich bemerkt diefer 
Kaifer in feinem Schreiben nad) Aferandria, daf bie nicaͤniſche Syn: 
ode vom heil. Beifte erleuchtet geiwefen und ihre Beftimmungen der 
Lehre bes —* Gottes ſelbſt Eu zu achten ſeien. Socrat, 
Hist. eccles,. I, 9. Sozom, I, 28, 30) Bal. Hafe, Theo⸗ 
log. Streitfchr. 2. Heft. (Leipzig 1836). S. 63—73. Evang. 
Dogm. ©. 448 fg. 31) Bgl. Baumgarten-Crusius, De tl 
logia Scoti. (Jen. 1826, 4.) p. 7. —— ©. 784. 
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ber der Schrift”) (auetor scripturae s. Deus) nur 
kurz und gelegentlich bei Erörterung des vierfahen Sins 
nes der Schrift. Unter den genannten Umftänden ift es 
aber auch nicht zu verwundern, wenn wir bier und dba 
auffallend freie Nußerungen und Dentweifen finden. So 
batte ſchon Agobard, Erzbifhof von Lyon (7 840), die 
Berbalinfpiration ausdrüdlich flr eine Abfurdität erklärt ”). 
Bor allen aber zeichnete fich aus Peter Abdlard durch 
feine freie und entſchieden rationaliftiiche Denkweiſe über 
den göttlichen Urfprung und die Auctorität der heiligen 
Schriſt. Denn wie achtungsvoll er auch von der letzte⸗ 
ren fprach ”*), fo trug er doch fein Bedenken, in ber 
Meife der alten alerandrinifchen Kirchenlchrer auch eine 
den heibnifhen Philofophen zu Theil gewordene göttliche 
Eingebung anzunehmen ®), deren Inhalt fi von ber 
chriſtlichen Offenbarung nicht durch den Grad der Wahr: 
beit, fondern nur durch dem Umfang und bie Zahl der 
Lehren unterfcheide *). In feinem berühmten Buche Sic 
et Non”) lieferte er eine Sammlung von Widerfprüchen 
und entgegengefegten Meinungen der kirchlichen Schrift: 
fteller, angeblih um damit den Borfehungegeif anzure⸗ 
gen und dad Streben nad Wahrheit zu foördern (ma- 
gnum in his dietis est, fagt er, inquirendae verita- 
tis exercitium, dubitando ad inquisitionem venien- 
tes, inquirendo veritatem pereipimus). in Wahrheit 
aber, um ber biblifchen und kirchlichen Auctorität als 
foldyer überhaupt entgegenzutreten. Denn nad) dem Sprach: 
gebrauche feiner Zeit waren unter ber Benennung „kirch⸗ 





82) Summae P. I. Quaest, I, Art. 10. 83) In dem li- 

ber contra objectiones Fredegisi abbatis (Opp. ed, Steph, Ra- 
luze [Paris 1666). T. 1.) p. 165 sq. erwiedert er auf ben Eins 
wand: Turpe est credere spriritum sanctum, qui omnium gen- 
tium linguas mentibus apostolorum infudit, rusticitatem potius 
per eos quam nobilitatem uniuscujusque linguae locutum esse 
etc. Folgendes: Apparet in his verbis vestris, quod ita sentia- 
tis de prophetis et apostolis, ut non solum sensum praedicatio- 
nis et vel argumenta dietionum spiritus sanctus, iis in- 
spiraverit, sed etiam ipsa corporalia verba ertrinsecus in ora 
illorum formaverit. AQuodsi ita sentitis, qummn absurditas #e- 
wetur? — — Aaron erat propheta Moysi, Moyses propheta 
Dei. Quare ergo robustior vox et expeditior sermo in pro- 
pheta Moysi uam in propheta Dei? Numtuid et hoc vitium, 
gracilitatem scilicet vocis et lingune impeditionem, spiritui #, 
tribuetis? Restat ergo, ut sieut ministerio angelico vox arti- 
culata formata est in ore asinae, ita dicatis formari in ore 
prophetarum, 34) Val. Dav, Jo, Henr, Goldhorn, De sum- 
mis principiis theologine Abnelardene (Lips, 1836). p. 12. 
85) eol, Christ, I, 2: „Si Deus asini voce olim usus sit, ut 
prophetam erudiret, quid ni philosophos dignos habeat, quum 
in snnctissimis et altıssimis rebus versentur? Qui christiano 
quodam senst raediti nostrae religionis mysteria indagaverint, 
Pythagoras et Plato, viri summa pietate et reverentia in Deum 
affecti, ac Soerates — — unde dei donum acceperint nisi a 
Deo 7* 86) CA, Goldhorn 1. c. p. 52 sq. 37) Mitthei ⸗ 
lungen daraus bat Couſin gegeben in ben Ouvrages inedits d’A- 
belard pour servir a l’histeire de la philosophie scolastique en 
France; auch umter dem Zitel: Collection de documents inddits 
pour V'histoire de France, Seconde Serie, Histoire des lettres 
et des sciences (Paris 1836), p. 161. Bgl dazu bie bebeu- 
tende Recenfion (von Baumgarten:Grufius) in ber Jen. Allg. 
Pit.eBeit. 1838, Nr. 101. 102. Meier, Dogmengeſch. S. 197. 
Anmert. 10. 
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licher Schriftfteller" die bibliſchen nicht ausgefchloffen, und 
obwol er im Prolog zu jenem Buche bie kanoniſchen 
Schriften ausnehmen zu wollen erklärt, fo bat er fie doch 
vielfach in den kirchlichen Streit und Gegenfa mit herein: 
gezogen *), unumwunden erflärend, daß auch Propheten 
und Apoftel hier und da geirrt hätten, indem fie biöwei: 
len von der Kraft des heiligen Geifted verlaffen gemeien, 
und nun im irrigen Vertrauen auf deſſen Wirkſamkeit in 
ihnen, den Eingebungen ihres eigenen Geiſtes gefolgt 
wären und Irriges vorgetragen hätten ”). Den apofto: 
lichen Schriften geftand Abalard geringere Auctorität zu 
als den Evangelien, ja er ftellte die Apoftel fait in Eine 
Linie mit den Kirchenvätern, oder hielt fie für die erfte 
Abtheilung in der langen Reihe ber letzteren “). Erſt 
gegen Ende des Mittelalterd wird die Inſpiration der 

ibel im ftrengeren Sinne behauptet und zwar von den 


reformatorifch gefinnten Theologen, wie Johann Weflel, 
Hieronymus Savonarola u. A., weldye, wie jpäterbin die 


Proteftanten von demfelben Interefje gedrängt wurden, 
der von ihnen als ſchwankend und — bekaͤmpf⸗ 
ten kirchlichen Tradition eine feſte, unwandelbare und 
äußerlich leicht nachweisbare Auctoritaͤt entgegenzuſtellen. 
Doch waren fie weit entfernt, das Dogma felbit tbeore: 
tiſch zu entwideln und zu begründen; vielmehr erkannte 
Weſſel die beſchraͤnkte Form im ſchriftlichen Ausbrude der 
göttlichen Wahrheit an; Savonarola aber lehrte, daß die 
menſchliche Natur von der Gnade nicht aufgehoben, fon: 
bern veredelt werde, und darum ber heilige Geiſt ſich a: 
ner der Individualität der heiligen Männer angemeſſenen 
Sprachweiſe bedient babe *'). 

Aber obihon, wie gefagt, ed im polemifchen Intereſſe 
bes Proteflantismus lag, die Lehre von der Görtlichkeit 
und normativen Auctorität der heiligen Schrift tiefer zu 


. 38) Bal. bie genannte Recenfion. &. 323 fg. 39) Sic et 
Non p. 11: Constat et prophetas ipsos quandoque prophetiae 
gratia caruisse et nonnulla ex usu pro i, quum se spiri- 
tum prophetiae habere crederent per spiritum suum falsa preis 
tissee. Et hoc eis ad humilitatis custodiam ‚est, mt 
sic videlicet verius cognoscerent, quales per Dei et 
quales per suum existerent. — Qui etiam, cum ‚sent 
nen omnia uni confert dona, ita nec de omnibus menten 
quam replet, illuminat, sed modo hoc mode illud revelai, & 
cum unum aperit, alterum occultat, — — Quid Ätaque mim, 
quum ipsos efiam prophetas et npostolos al errore mon 
fuisse constat alienos, si in tam multiplici s, script 
nonnulla erronee prolata videantur, 40) CH. 6 rm \.< 
p. 14. 41) Bal. Ullmann, Johann ein Borgin 
Buther'd (Hamb. 1834). ©. 218223. Rudeibadh, Dieram 
Savoranola und feine Beit (Hamb. 1885), &. 335° 
Girolamo Savonarcla (Berlin 1836), &. 229 
diche y il Salmd: quam bonus Israel D 
bemerkt Savonarola nach Meier’s Überfegunge 






















die Ratur nicht auf, ſondern veredelt 
um läßt der beit. Geift, ber bie Schrift 

wenn er fie redend einführt, als Er — 2 
Worte reden. Wenn er Männer von X 
dung einführt, reben fie als Weife, und 
Dirten einführt, läßt er fie als Gold 
De ——— zwiſchen der pn 

remias, ber übrigen ri 
Sprade “= der des Amos, der 
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begründen , fo findet ſich doch bis gegen Ende bes Jahr: 
hunderts der Reformation noch feine beftimmte Theorie 
über die göttlihe Eingebung der Bibel, obſchon bie feier: 
liden Verwahrungen gegen alle menfchliche Auctorität in 
Glaubensfadhen, bie —— der katholiſchen Tradi⸗ 
tion, der Untrüglichkeit der Kirche und des Papſtes, und 
dad Princip, daß die heilige Schrift alleinige Norm des 
Glaubens und Lebens und hoͤchſte Richterin in Glaubens: 
laden ſei, die Vorausfekung der Infpiration zur Grund: 
Iage haben. Luther's Außerungen über diefen Gegenftand 
find noch fehr unbeftimmt und einander widerfprechend; in 
feinem begeifterten unmittelbaren Glauben an die Götts 
lichteit des Inhaltes der Schrift, in feiner durch eigene 
Erfahrung gewonnenen freudigen Überzeugung von deren 
beiligendem und befeligendem Einfluß aufs Leben hat 
er miemald Beranlafjung genommen, Begriff und Wefen 
der Infpiration zum Gegenftande tieferen Nachdenkens zu 
machen, und feine Vorſtellungen bierüber zu Kuren 
ter dogmatifcher Gonfequenz zu erheben. & bielt er bes 
kanntiıh im Abendmablsftreite mit Hartnädigfeit und 
Eigenfinn an der Wortinfpiration feſt, während er bei 
anderen Gelegenbeiten, und zwar in ben verfchiebenften 
Zeiten feines Lebens, mit reformatorifcher Freifinnigfeit 
dem natürlichen Zuge feines gefunden Verftandes folgte"). 
Nah feinen berühmten Urtheilen über einzelne neutefta: 
mentliche Schriften muß man vermutben, daß er Die 
Goͤttlichkeit einer biblifhen Schrift von der Wahrheit 
und Ghrifilichkeit ihres Inhalte abhängig machte, von 
der Entſchiedenheit, Freudigkeit und Tiefe, mit welcher 
in ihr die Grundlehren des chriftlihen Glaubens vorges 
tragen und ans Herz gelegt werden"). Die auf den 
Emft des Nachdenkens gegründeten Ausfprüche des Gewifs 
ſens der Propheten erklärt er für göttliche Offenbarung *); 





47) Bal. Pland, Geſch. des proteftant. Lehrbegriffs. 2. Bd. 

=. 97—100. Sonntag a.a.D. ©. 11—12%4. Bretfhnei: 
i Butber’s an unfere Zeit (Erfurt 1817). S. 190 fa. 
sang. Doam. ©, 485. Bol. auh Scmier, Abhandi. 
Se freier lnterfuchung des Kanen. II. ©. 123 fa. 43) Vor: 
ze Br. Zacobi bei Wald XIV. S. 149: „Auch it das 
z Drüfftein, alle Bücyer zu tadeln, wenn man fichet, ob 
m treiben ober nicht, — —. Was Ghriftum nicht lehrt, 
mach nicht apoftolifch, wenn es gleich St. Petrus oder Pau: 
1.12 7 was Ghriftum predigt, das wäre apoſtoliſch, 
eich Zubas, Hannas, Pilatus und Herodes thaͤt.“ Vor⸗ 
‘ Rz. 152% bei Wald XIV, S. 105: Meil nun Icr 
wenig Werke von Ghrifto, aber gar viel von feinen Pre: 
freibt; wiederum die anderen drei Evangelien viel feiner 
Ei, wenig feiner Worte befchreiben : it Johannes’ Evangelium 
garte, rechte Dauptevangelium und denen anderen weit 
Alfo aud St. Pauli und Peters Epifteln, ſonderlich 
en, Galatern, Epheſern und St. Peters erfic Epi⸗ 

+ die dir Chriftum zeigen und Alles 
willen noth und felig ift, ob bu fchon Fein ander 
pi mmermebr ſeheſt noch hoͤreſt. Darum ift ©t. 
if eine recht ftroberne Epiftel gegen fie, denn fie doch 
naelifde Art an ihr bat.’ 44) Zifchreden, bei Wald 
RO: Einer fragte von ber Propheten Offenbarung, 
erbar rühmen: So ſpricht der «Derrz'’ ob Gott per: 

3 geredet babe?! Da fagte Dr. Martin Luther: 


’ — die göttlis 
haben. zit — und fie 
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er erkenne bie menſchliche Selbſtthaͤtigkeit der heiligen 
Shhriftjteller an, und weiß dad MWefentlihe vom Unme: 
fentlihen zu unterſcheiden“), und gefteht menjchliche 
Irrthümer und Beſchraͤnktheiten in der Bibel zu *). 
Seine Urtheile über mehre altteftamentlihe Schriften, 
wie über den Propheten Jeſaia, das Buch Iond, die 
Bücher der Ehronif, das Buch Hiob, den Prediger und 
die Sprüche Salomo's athmen ſchon, wenn auch nur 
leife, den Geift der neueren proteftantifchen Kritik *”), wie 
er denn auch einen wahrhaft Eritifchen Takt in feiner 
Vermuthung vom Berfafjer des Hebräerbriefs beurfundete, 
welche in unſerer Zeit faft allgemeine Zuftimmung der 
proteftantifchen Zheologen geiunden hat. Zum wahren 
BVerftändnifje der heiligen Schrift ift indeffen nach Luther's 
Überzeugung die Erleuchtung des heiligen Geiftes nd» 
thig ”). Die fortgehende Wirkſamkeit deffelben in dem 

zen der Gläubigen ift von derjenigen in den Apo— 
ela nicht der Art, fonden bem Grade nad vers: 
ſchieden *). 





betrachtet; darum bat Gott in ihren Gewiffen mit ihnen 
erebet, das haben die Propheten für eine gewiffe Of: 
enbarung angenommen." 

45) Bol. die im I. 1543 gefchriebene Vorrede zu Wences: 
laus Sinckens Annotationes über die fünf Buͤcher Mofes, bei 
Bald XIV. S. 172: ‚„Daben ohne Zweifel die Propbeten im 
Mofe und bie legten Propheten in den erften ftubirt, und ihre qur 
ten Gedanken, vom heil. Geift eingegeben, in ein Buch aufgefchrier 
ben. Ob aber bdenfelben guten treuen Lehrern und Forſchern in der 
Schrift zuweilen auch mit unterfiel Heu, Strob und Gtoppeln, 
und nicht lauter Silber, Gold und Ebdelgefteine bauten, fo bleibet 
doch ber Grund ba, bas andere verzehrt das Feuer.” Wal. auch 
die Stellen bei Bretfhneiber a. a. D. ©. 202 fü. 46) ©&o 
erflärt er im feiner erft 1545 vollendeten Auslegung der Genefis 
bei Walch XIV. ©. 1161 den Widerfpruch zwiſchen Apftgefch. 7, 
2 fo. und ber Erzählung ber Genefis aus Bergeplichkeit oder Man- 
gel an Aufmerffamkeit; und von ber Allegorie in Gal. 4, 22 fa. 


bemerkt er: jie fei „fe ſchwach zum Stidy;" a. a. D. ©. 1731. 
47) Bal. Bretſchneider a.0.D. ©. 202—205. 45) Wald 
X, 2361: „Es iſt gewiß, daß bie beil. Schrift durch keines Men: 


ſchen Fleiß und Verftand fann ergrünbet werben. Darum ift Roth, 
daß mans mit Gebet anfabe — daß Gott gnaͤdiglich verleihen wolle 
ben rechten Berftand feines beit. Worte — —. Darum follt ibr 
gänzlich an euerem Stubiren und Nachdenken versagen, und einzig 
und allein vertrauen auf die Eingebung feines heil. Geiſtes.“ X], 
7: „Die Schrift ift ein ſolches Buch, dazu gehöret nicht allein 
Leſen und Predigen, fondern auch der rechter Ausleger, naͤmlich bie 
Offenbarung des heil. Geiſtes.“ Andere Stellen f. bei Bretfchnei: 
der a. a. O. S. 223 fo. 49) Walch XI, 925: „Wollte 
id Mofen, den Pfalter, Efaiam, und auch denfelben Geift ncbr 
men: (fo wollt ic) ja fo gut Neu Zeftament madyen, als die Apo: 
ſtel aefchrieben; aber weil wir ben Geift fo reich und ge» 
waltig nicht haben, müffen wir von ibnen lernen, und aus 
ihrem Brünnlein trinken.” Der Beweiskraft diefer Stelle weiß fi 
Rubelbadh (a. a. D. Il. ©. 10) nidyt anders zu entzichen, als daf 
er in Mittbeilung derfelben die bier durch gefperrten Drud bervor: 
gehobenen Worte wegläft, ohne irgend eine Andeutung zu ge: 
ben, daß er den Ausſpruch Luther's verkürzt referire, Überhaupt 
weiß Rudelbach dem Neformator bie fpätere ftarre Infpirationsan: 
ficht feiner Kirche nicht anders zu vindiciren, als daß er bie aller: 
meiften oben von uns ausgebobenen freifinnigen Äußerungen Qutber's 
ignerirt, dagegen einige in rbetorifcher Hyperbel getbane Ausſpruche 
deſſelben von ber religistsfittlichen Bedeutung und Verbindlichkeit des 
Chriftinhaltes (mie 5. B. bei Walch XIX, 22: „Das fei fern, 
daß ein einziger Buchſtabe in Paulo fei, dem nicht nachfolgen, und 
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In den fombolifhen Buͤchern ber Luthe— 
rifchen Kirche wird der Infpiration der heiligen Schrift 
nur gelegentlich und im Vorlbergehen gedacht’), in bes 
nen der reformirten Kirche aber wird fie ald Glaus 
bensartifel eingefchärft *). Zum richtigen Verſtaͤndniſſe 
der heiligen Schrift ift die Erleuchtung des heiligen Geis 
ſtes erforderlich *); derfelbe wirft aber feit der apoftos 
fifchen Zeit nicht mehr unmittelbar, fondern durch bad 
Mort Gottes und die Sacramente, daher die Lehre ber 
Katboliten und Fanatifer von der fortwährenden ummits 
telbaren Wirffamteit des heiligen Geiftes verworfen wird’). 
Indeſſen vernehmen wir no in der Formula Concor- 
diae (p. 660 ed. Rechenb.) einen ſchwachen Nachhall 
altkirchlicher Freifinnigfeit, indem bier Luther ein theolo- 
zus divinitus inspiratus genannt wird. 

Auch Chemnig hat noch keine Theorie Über die In: 
foiration, obſchon er diefe, wie aus vielfachen gelegentlis 
hen BEER hervorgeht, bereitö im ftrengeren Sinne 
faßte "). 


den nicht halten folle die ganze allgemeine Kirche; — ober VIII, 
2660 fa.: „An einem Buchſtaben, ja an einem einzigen Titel ber 
Schrift ift mehr und größer gelegen, denn an Dimmel und Erbe‘), 
oder von bem göttlichen Urfprunge einzelner kehren (XVI, 2674: 
„Dieſer Artikel [von der Gottheit Ghrifti] ift den Apofteln offen« 
bart durch dem heil, Geift, oͤffentlich vom Himmel gegeben‘) mit 
ungebübriihem Nachdruck urgirt. 

50) Conf, Aug. ed, Rechenb. 41: Num frustra haec prae- 
monuit spiritus sanctus? Apol, Conf, p. 81: Num arbitrantur 
excidisse spiritui sancte non animadvertenti has voces? Art, Sm, 
p. 833: Petrus inquit: Prophetae non ex voluntate humana, 
sed spiritu sancto inspirati locuti sunt. Sancti erant, quum per 
eos spiritus s. loqueretur, Apol. p. 288 heißt es von ber Stelle 
1 Kor. 7, 2: neque vero ulla vota aut ullae leges possunt 
aholere mandatum spiritus sancti, 51) Conf, belg. c. 3: 
Confitemur hoc Dei verbum non humana voluntate allatum 
fuisse, sed sanctos Dei viros divino afflatos spiritu locutos esse, 
Postea vero Deus pro singulari cura, quam de nostra salute 
gerit, servis suis prophetis et zog mandavit, ut sua illa 
oracula scriptis mandarent, Quin et ipse duns tabulas legis 
dieito suo exaravit, über die Formula consensus Helvet, f. weis 
ter unten Anm. 75 ©. 79, Andere Stellen f. bei Bretfchneis 
ber, Dogmatik. 1. Bd. ©. 145 fa. 52) Form, Concord, 


p. 657: — — adeo ignorans, coeca et perversa est ratio illa 
(humana), ut etinmsi ingeniosissimi et doctissimi homines in hoc 
mundo evangelium de filio Dei et promissiones divinas de ae- 


terna salute legant et audiant, tamen ea propriis viribus per- 
eipere, intelligere, credere et vera esse, statuere newneant, 
Quin potius, quando diligentius in en re elaborant, ut spiritun- 
les res istas sune rationis ncumine indagent et comprehendant, 
tanto minus intelligant et eredunt; et ea omnia pro stultitia et 
meris nugis et fabulis habent, priusguam a spiritu s. illuminen- 
tur et docemmtur, 53) Articc, Smale,. p, 831: Tenendum 
est, Deum neque spiritum vel gratiam suam largiri nisi per ver- 
bum et cum verbo externo et pruecedente, ut ita praemuniamus 
nos adversus Enthusinstas, i, e. spiritus, qui jactitant, se ante 
verbum et sine verbo spiritum habere. —— Quid, quod etiam 
Papatus simplieiter est merus Enthusiasmus, quo Papa glorin- 
tur, omnia jura esse in serinio —— et quidquid ipse 
in ecclesia sun sentit et jubet, id spiritum et justum esse, 
etinmsi supra et contra scripturam et vocale verbum aliquid 
statuat et praecipint, Hoc in universum antiquus est Satanas 
et serpens, 54) Val. Sonntag a. D. ©. 135— 127. 
Bretfchneider, Soſtematiſche Entwidelung aller in ber Dogma- 
tie vortommenden Begriffe. 2, Aufl. (Ceipz. 1819). ©, 801 fa. 
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Erft den nachfolgenden Lutheriſchen Theo! vom 
Ende des 16, bis gegen die Mitte des 18. Jahr, mar 
es vorbehalten, im Kampfe mit allerlei, nachher zu er: 
wähnenden, geanerifchen Anfichten, zur Befeftigung ber 
alleinigen Auctorität der heiligen Schrift und des auf bie: 
fes Princip gebauten proteftantifchen Eehrbegriffs, eine höcit 
fpisfindige orie *) auszufpinnen, welche die heiligen 
Schriftſteller zu bloßen Seeretairen berabwürbigte, jeden freies 
ren Aufſchwung wiffenfhaftlichen Geiftes in logie und 
Kirche auf längere Zeit hemmte, und ben Blick in den 
inneren Geift der heiligen Schrift trübte, fobag Baum: 
arten : Grufius *) von bdiefer Periode der Theologie mit 

echt bemerkt: „In demfelben Grade, in welchem fie 
(die Theologen) die aͤußerliche Wirkung des heiligen Geifted 
in ber heiligen Schrift fanden und behaupteten, entging 
ihnen und unter ihren Händen den Schriften der wahr: 
bafte reinere Gottesgeiſt.“ 

In ber Theorie dieſer Theologen wird zuerft zwi: 
ſchen Inspiratio und Revelatio unterfchieden und dieſer 
Unterfchied zwar verfchieden beftimmt *), doc) kommt man 
im Allgemeinen darin überein, daß man unter Revelatio 
die übernatürlihe Bekanntmachung vorher unbefannter 
Wahrheiten, unter Inspiratio dagegen bie uͤbernatirliche 
Infufion bekannter und unbekannter Dinge bei ber ſchriſt⸗ 
lichen Abfaffung der biblifchen Bücher verftand *). We: 
nigftend findet Inspiratio niemals ftatt außer bei Ab 
r ung beiliger Schriften; Revelatio dagegen konnte der 
nspiratio vorbergeben, oder auch mit ihr in ber Zeit zus 
fammenfallen. Alles in der Bibel Mitgetheilte, was de: 
ren Verfaſſer auf natürliche Weile, z. B. die hiſtoriſchen 
Schriftfteller, aus anderen Quellen oder aus Autopfie 
mußten, das gehört nicht zu ben geoffenbarten, wol 
aber zu den inpirirten Beltandtheilen ber Schrift ”). 
Bei großer Verfchiedenbeit in den einzelnen Diftinctio: 
nen ) fommen die Meiften ferner darin uͤberein, daß fie 
in ber Infpiration wieder drei Acte unterfchieden: 1) 
impulsus, ober Antrieb zum Schreiben; 2) suggestio 
rerum et verborum; 3) directio oder assistentia, 
welche jeden Irrthum beim Niederfchreiben verbüiteier 
Es finden feine Grade der Infpiration ftatt, fonbern 
ganze heilige Schrift iſt gleihmäßig Werk bes 
Geiſtes; Alles und Jedes, auch dasjenige, was bie . 
gen Schriftfteller durch eigene geiftige Todtigkeit ermitteln 
tonnten, oder ſchon anderwärts her mußten, felbft Die 





— 


55) Bol. die Darftellung derſelben bei Bretfchneiber, En 


















D. ©. 305. Haſe a. a. O. ©, 8 
didaet,-polem, (Ausg. von 1691) 1. p. G⸗ 
spiritus saneti, qua netualis rerum 
supernaturaliter infunditur, seu est interna cone 
stio, seu infusio, sive res conceptae jam ante sc 
cognitae, sive oceultae, Revelatio potuit 
nem, hnec (insp.) cum seripfione semper ' 
ipsam seriptionem influebat, al. au der Senaifhen 
ausführliche Erklärung (Iena 1677). ©. 48 fo. 
Quenftedta.a.D, ©. 108 fü. Buddei I 2" 
p. 98. 60) Val, Wegſcheider a. .D, ©, 190 


widelung u. f. wm. &. 302 fa. Wegscheider, p. 
Hase, Hutt, rediv. p. 9724. Rudelbach a 
56) Dogmengefh. ©. 889. 57) Bl. Bretfhncd rn 
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ſcheinbar unbedeutendſten Kleinigkeiten in biftorifchen, to: 
vograpbifchen und anderen Umftänden find auf biefelbe 
Weile wie die Fundamentalartikel inſpirirt“). Nicht 
einmal die hebräifchen Vocalpunkte find ausgenommen *). 
Die ganze heilige Schrift ift daher durchaus infallibel, 
nicht der geringite Irrthum oder Gebächtnißfehler it in 
ir zu flatuiren®). Zwar waren die heiligen Schrift: 
fieller beim Acte ded Niederfchreibend nicht willen: ober 
dewußtlos ), aber fie dienten dem heiligen Geifte doc) 
nur al8 Secretaire oder Notare, und fchrieben auf, was 
diefer ihnen dictirte ®); ganz confequent fegt daher Hol: 
lazius auf Rechnung ihrer Selbitthätigkeit nichts weiter 
als den Federzug *). Was aber die Berfchiedenbeit in 
Darftellung und Styl der biblifhen Schriften anlangt, 
fo ſetzt Galovius*”) felbft diefe auf Rechnung des heiligen 





61) Quenstedt l. c. p. 67 4q.: Omnes ac singulae res, quae 
io 8. 5. cuntinentur, sive illae fuerint s, scriptoribus naturali- 
ter prorsus incognitae, s. naturaliter quidem cognoscibiles, actu 
umen incognitae, sive denioue non tantum naturaliter cogno- 
scbiles, sed etiam actu ipso notae, vel aliunde per experien- 
im et sensuum ministerium, non solum per assistentiam et di- 
recionem divinam infallibilem literis consignatae sunt, sed 
myalari sp, 8. sugyestioni, inspiralioni el dietamini acceptae fe- 
rmdne sunt p. 70 sq.: Amläg propheticae et apostolicae ob- 
} non tantum sunt summa fidei mysteria, aut ea, quae ad 
fıdem salvificam directe faciunt, quasi hoc solum scripserint 
sancti Dei homines ex inspiratione, reliqua vero, utpote histo- 
rics, moralia, nalwralia proprio casu et instinctu addiderint : 
— in universum omnin «une in sacra scriptura continentur, 
62) Bol. Gerhard, Loc. (Fref. et Hamb, 1657.) I. c. 18. p. 134. 
©. ce, 22, Calovii Systema etc. T. 1. E 484 (mit bem Beweife 
absrdruct bei Hafe, Evangel, Dogm. ©. 498). Quenstedt |. c, 
p. 72. Baieri Compend, theol, pos, (Lips. 1750.) p. 56 sq. 
69) Calov. 1. e. 1. p. 463: Quidquid in scriptura s. habetur, 
x omne ceu verissimum divina fide acceptandum est; nec ea 
wntum — quae ad fidem et mores spectant, sed etiam alia 
qusecungue in ea occurrentia; — nec falsitas, error aut lapsus 
ullos seriptori Aeto 7 019 adscribi potest, quin ejusdem Deus 
ipse arguitur, Bal. Bretſchneider a.a.D. S. 304, Anm. 91. 
64) Quenstedt I. p. 57: Non citra et contra volunlatem suam 
issrii ac imwiti scripserunt divini amanuenses, sed sponte, scientes 
enlentes, non vero pro humano suo arbitrio et naturali sua volun- 
tate, — — Dicuntur agitati a sp. s. nequaquam ac si mente 
foerint alienati, — aut ea quae scriberent, non intellexerint, 
„ed quia nihil ex suo sensu scripserunt, sed omnia sp, s, dicta- 
mine, 65) Quenstedt p. 72: Habebant sese 
eri in eoncinnanda scriptura ad modum instrumentorum, quae 
son operantur nisi mota a causa principali et instar amanuen- 
iz, quibus integrum non est quidquam scribere, nisi quod in 
alamum ipsis dietatur, si vel maxime illorum, quae ex dictan- 

ers kanquam amanuenses calamo excipiunt, non sunt insch, 
eb (be, I. c. II. p. 16) nennt bie biblifchen Schriftſteller 
amanmenses, Christi manus, spiritus sancti tabelliones sive 
os, Ausbrüde, die bei allen Dogmatitern diefer Periode ſich 
ö 66) Examen etc, (Rostoch, et Lips. 1725.) I. p. 88: 
‚ inspirante manum calamo admoverunt, scripturamque 











temporibus diversis adornaverunt, 67) Systema I, 
p. &. non adstrictus fuit ad ullius stylum, sed ceu li- 

ı m donator charactere, stylo ac sermonis ge- 
per unum quemqne quo libuerit, — qui vero 
di facultatem, quam materiarum, de 
ei voluit, indolem spectavit. Ideoque non mirum, eun- 
Fitum varium sermonis characterem adhibuisse, Causa 
is est, quia dat spiritus sanctus unicuique eloqui 
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Geiſtes; Quenſtedt *) und Baier *") dagegen nehmen zwar 
eine Herablafjung des Letzteren zur Ausdrudsweife ober 
zur Individualität und Stimmung der Schriftfteller an; 
doch war hiermit ber eigenen Gelbfithätigkeit derfelben 
nicht das Mindefte eingerdumt, da nach Buddeus’ ”) und 
—— ) ausdrücklicher Verwahrung der nad) der 

dividualität des Schriftflellerd geformte Ausdruck eben: 
falls ein Werk des heiligen Geiftes war. 

Mit diefem —— des Lutheriſchen Dog⸗ 
ma hielt auch die reformirte Kirche im Weſentlichen glei⸗ 
hen Schritt. Nachdem nämlich Zwingli und Galvin die 
Art der Infpiration unbeftimmt gelaffen, Beza, Pellicas 
nus und Andere durch freifinnige Anfichten ſich ausge: 
zeichnet hatten, indem Jener Gebächtnißfehler und Ir— 
rungen in Nebenfachen bei den biblifchen Schriftftellern 
einräumte, wetteiferten Hyperius, Burmann, Heidegger, 
Lampe, Jablonsky, Wyttenbach u. A. mit den Luthera— 
nern in Vertheidigung des firengeren Begriffs ”). Die 
beiben bafeler Profefioren Johann Burtorf, Vater und 
Sohn”), vertheibigten die Imfpiration der hebräifchen 
Punkte und Xccente gegen Ludwig Gappellus, Profeflor 
zu Saumur, weldyer die entgegengefegte Behauptung aufs 
geftellt, und überdies in feiner Critiea sacra den Anfang 
gemacht hatte, dad A. T. im freifinnigen Geifte ber 
neueren proteftantifchen Kriti zu behandeln”). Diefer 
Streit hatte fogar die fombolifhe Approbation ber Bur: 
torf’fchen Anfiht und die Verdammung der entgegenge: 
—* ** in ber Formula consensus Helvetica zur 

olge "°). 

So hart und abfloßend aber auch die altproteftan: 





68) P. I. p. 76: Sane styli diversitas aliunde originem ha- 
bere non videtur, quam quod sp. s, in suggerendis scripturae 
verbis scriptoris emjusque ingenio et generi dicerdi consueto sese 
accommodasse videtur. In instrumento musico fistulae inaequa- 
liter canunt, sed ab uno movente musico, 69) Compend, 
p- 60 u. p. 62: Fatendum est, sp. sanctum ipsum in suggerendis 
verborum conceptibus accommodasse se ad indolem et conditio- 
nem amanuensium, 70) Institutt, p. 125: Quae — ex im- 
pulsu spir, s. genio suo aflfectibusque convenientia scripturi erant, 
ipse etiam spiritus simul His suggerebat. 71) Compend, theol, 
dogm. p. 30: Qui accommodasse auctorum ingeniis instinctum 
suum spiritum s, dicant, videant, ne hoc videantur dicere: 
spiritum s. ca sacris hominibus inspirasse, quae suo quisque in- 
genio usus dieturus fuisset. Quod non est valde consentaneum 
sapientiae legibus, 72) Bol. Sonntag a. a. D. ©. 136 
—138. 75) Joannis Burtorfü, fili, Tractatus de puncto- 
rum vocalium et accentuum origine, antiquitate et auctoritate 
(Basil, 1648). 74) Laudoviei Cappelli Arcanum punctationis 
revelatum (Lugd, 1624). Diss. de antiquis Hebraeorum literis 
(Amstelod, 1645). Critica sacra; sive de varlis, quae in vete- 
ris Test. libris occurrunt, lectionibus libri sex ete, Edita opera 
ac studio Joannis Coppelli, auctoris filii, (Par. 1650, fol.) Die Ge 
ſchichte biefes von ben Proteftanten bart verfolgten Buches erzaͤhlt 
Rihard Simon in der VBorrebe zu feiner Hist, erit. du Vet, 
Test. Bol, Credner, Einleit. ins N. T. 1. Bd, (Halle 1832.) 
©. 29 fg. Bol. auch Neubeder, Lehrb. der dhriftl. Dogmen⸗ 

eich. feit der Reformationszeit (Gaffel 1838). ©. 282 fa. 75) 
"orm. Consens. Helv. can, 2: Hebraicus V, T, codex, tum 
quoad consonas, tum quoad vocalia, sive puneta ipsa, sive pun- 
ctorum saltem potestatem, et tum quoad res, tum quoad verba 
#einvsvoros. 4: Eorum sententiam probare neutiquam possu- 
mus, qui lectionem, quam hebraicus codex exhibet, humano ar- 
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tische Theorie ift, fo kann man ihr body ben Vorzug ei- 
ner eifernen Gonfequenz nicht abiprechen, indem die Urs 
beber und Wertheidiger derfelben ſehr richtig erfannten, 
daß, wenn der menfchlichen Selbfithätigkeit ber heiligen 
Schriftfteller auch nur der geringfte Spielraum geitattet, 
und demzufolge zwifchen rein menfchlihen und infpirirten 
Beftandtbeilen der heiligen Schrift unterſchieden werde, 
die Grenze zwifchen beiden fehr fchwer zu beſtimmen ſei, 
und dadurd das formelle Grundprincip des Proteſtan— 
tismus wanfend und unficher werde"). gl. die unten 
folgende Kritit des Dogma. 

Diefer firengeren Theorie gegenüber wurbe in ber 
katholiſchen Kirche die alte Unbejtimmtheit des Dogma 
gefliffentlih erhalten, aber nicht aus reinem Wahrheits: 
fireben, fondern aus comfeflionellem und bierarchifchem 
ntereffe, indem man, um für bie Tradition und kirch— 
lihe Auctorität freieren Spielraum zu haben unb auf 
Beide die Infpiration ausdehnen zu können, die biblifche 
Infpiration im lareren Sinne aufzufaffen genöthigt war. 
Denn nur umter diefer Bedingung war ed moͤglich, ben 
Einwürfen ber fogenannten Keber gegen den Widerſpruch 
wifchen der Bibel und der Fatholifchen Kirchenlehre zu 
egegnen. Schon Erasmus hatte ſich über die Infalli: 
bitität und Auctorität der heiligen Schriftfteller fehr freis 
finnige Äußerungen erlaubt, indem er nur Ghrifto allein 
Untrüglichfeit vindicirte, von den Apofteln aber zugeftand, 
daß fie, troß der ihnen zu Theil gewordenen Infpiration, 
in Nebenpunften geirrt, auch Manches nicht gewußt hät: 
ten, jedoch ohne Nachtheil für die Wahrheit, da fie in 
der Hauptfache dad Wahre gekannt und übereinftimmend 
vorgetragen hätten”). Auf dem tribentinifchen Goncil, 
in der vierten Sigung, wurde bie Traditiondlehre, als 
„vom beiligen Geifte bictirt” der heiligen Schrift gleich: 
geftellt ”). Nur wenige orthobore Theologen biefer Kixs 





bitrio constitutam esse definiunt — atque ita fidei nostrae prin- 
eipium ejusque auctoritatem sacrosanctam anceps in discrimen 
addueunt. 

76) Quensiedt 1, e. p. 71: Si in libris canonicis aliqua hu- 
mano more, non inspiratione sp. 8. essent seripta, periclitare- 
tur scripturae firmitas et certitudo, periret auctoritas uniformi- 
ter divina, titubaret fides nostra. Bi enim unicus versiculus 
cessante immediato sp. a. influxu conscriptus est, promptum 
erit Satanae, idem de toto capite, de integro libro, de uni- 
verso denique codice excipere, et per conseyuens ommem seri- 
pturae auctoritatem elevare. 77) Ad Matth, c. 2: Christus 
dictus est veritas; unus ille vacuit omni errore, Neque — con- 
Unuo forte vacillet totius scripturae auctoritas, sicut variant 
(scriptores) vel in verbis vel in sensu: modo summa constet 
earum rerum, de quibus agitur, et unde cardo pendet nostrae 
salutis. Spiritus ille divinus, mentium apostolicarum modera- 
tur, passus est suos ignorare et labi err alicubi 
judicio sive affectu, nullo incommodo evangelii. — Ad Act, 10: 
(apostoli) homines erant, quaedam ignorabant, in nonnullis erra- 
bant, Dod nahm Grasmus a biefe Behauptungen, wer 
nigftens aͤußerlich, zurüd; Apol. monachos quosd. Hisp.: 
nunc testor, me abhorrere ab ulla oblivione tribuenda apo- 
stolis, 78) Sess, IV, decr. de canon. Script. p. 19 aq. ed, 
Dans: 8. Synodus — — hoc sibi perpetuo ante oculos 
ponens, ut sublatis erroribus puritas ipsa evangelii in i 
conservetur, — — perspiciensque hanc veritatem et discipli- 
nam contineri in libris scriptis et sine scripto fraditionibus, yuaec 
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de, wie Canus und Efihius, behaupteten bie Verbal⸗ 
infpiration ber heiligen Schrift ”). Die Meiften, nament: 
lih Bellarmin, Bonfrere, Cornelius a Lapide, Sua: 
rez, — ſich für alles Dasjenige, was die bibli— 
ſchen Schriftſteller auf natürliche Weiſe wiſſen konnten, 
mit der Annahme einer bloßen directio oder assistentia 
des heiligen Geiſtes, durch welche der Irrthum verhütet, 
aber die menſchliche Selbſtthaͤtigkeit nicht ausgeſchloſſen 
worden fei”). Hoͤchſtens für die Glaubensmpfterien 
nahmen diefe Theologen, insbefondere Suarez *), ein Die: 
tiren der einzelnen e an. Als Stern erſter Größe 
in freifinniger Behandlungsweife der Bibel glänzt der 
Dominikaner Rihard Simon (+ 1712), welcher durd 
die Lectüre von Ludw. Cappellus Critica sacra angt 
regt, und von bem polemifchen Streben ausgehend, durch 
biflorifeheFritifche Nachweilung des rein menſchlichen Urs 
fprungs und Scidfales der biblifhen Bücher das for: 
male Grundprincip bes Proteftantidmus zu erfchüttern, 
in feinen Unterfuchungen weiter geführt wurde, als ır 
Anfangs gewollt, und als es felbft der Fatholifchen Kirche 
—“ fein konnte *). Won Katholiken wie Prote: 
flanten deshalb aufs Heftigfte angefeindet, fucht er in 
feiner Schrift de l’inspiration de livres sacres (Rotter: 
dam 1687) zu erweifen, es fei flets Eatholifche Kirchen: 
lehre geweien, daß nur ber doctrinelle Inhalt der Bir 
bel infpirirt fei. Bemerkenswerth ift auch bie anlhei 
nende Sreifinnigkeit mancher Jefuiten, beſonders ber loͤ 
wener, welche im I. 1586 folgende Site aufftellten (bei 





ex ipsius Christi ore ab apostolis acceptae, aut ab ipsis aposto- 
lis, spiritw sancto dictante, quasi per manus traditse ad 
nos * pervenerunt, orthodoxorum patrum exempla secuts 
omnes libros tam V. quam N. T., cum utriusque unus Deus 
sit auctor, nec non traditiones ipsas, tum ad fidem tum ad 
mores inentes, tamuuam vel ore tenus a Christo vel a p. 
s. dictatas et continua successione in ecclesia catholica conser- 
vatas, pari pielatis affectu ac reverentin suscipit ac veneralur. 
79) M. Canus, Controvers, lib. II, cap. 17: „‚Seripturs 
contexta est tunta eura et Dei assistentis afflatu, ut non mode 
non verbum, sed ne jota unum aut aper quidem ullus a apirku 
s. non suppeditatus sit.“ 1, Esthius ad 2 Tim, 8, 16: „KReete 
et verissime ex hoc loeo statuitur, omnem scripturam sac 
et canonicam spiritu sancto esse eonseriptam, ita nimimm, u 
non solum sententiae, sed et verba sinyula et verborum orda #% 
tota dispositio sit a Deo, tamıunm per semet ipsum 
aut scribente. Hoc enim est seripturam esse divinitus 
tam,'* 80) Bellarmin, De verbe Dei, I, 15: Aller 
adfuit propbetis aliter historieis. Illis revelavit futura et im) 
adstitit, ne aliquid falsi admiscerent in scribendo; his non mr 
per revelavit ea, quae scripturi erant, sed excitavit duntaxal 
ut scriberent ea, quae vel viderant vel audierant, quomm 
eordabantur, et —— adsttit, ne quid falsi scriberent, J 
assistentia nom excludebat Inborem,. Suaresins de fide, disp, 
seet. 3: Non videtur necessarium, ut semper dietentur 
hoc peculiari modo. Quando enim aucter canonicus seribit all 
quid, quod secundum se bumanım est, et subjacet senabus 
satis videtur, quod spiritus illi specialiter adsistat et custodial 
illum ab omn; errore et falsitate et ab omnibus verbis, 
non expediunt vel decent talem scriptorem, 81) Bol. 
fen Ausfpruch bierüber bei Quenſtedt . 0. DD. 8 3 
82) Histoire critique Ju V. T, (Paris 1678. 4, Roterd, 
und Histoire critique da N, T. (Rot, 1689) u. dt, ; 
genſchriften und übrige Literatur f. bei Grebnera. .D, 
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& Collectio judiciorum de novis erroribus, 
Tom. Il. P. IL. p. 125) 1) Ut aliquid sit scriptura 
sacra, non est necessarium, singula ejus verba in- 
spirata esse a sp. s. 2) Non est necessarium, ut 
singulae veritates et sententiae sint immediate a sp. 
#. scriptori inspiratae, 3) Liber aliquis, qualis forte 
est secundus Maccabaeorum, humana industria 
sine assistentia Spiritus scriptus, si Sp. s. postea 
testetur, ibi nihil esse falsum, efficitur scriptura sa- 
era. Ja ber Jefuit Pigbius ließ fich in feiner Hierarchia 
eccles. I, 2 zu der unverfchämten unb unerhörten Be: 
bauptung fortreifen: Matthaeus et Joannes evange- 
listae nt et labi memoria et mentiri, 

Aber au unter ben Proteflanten fehlte ed weber 
an Parteien, noch an Einzelnen, welche gegen die Knecht⸗ 
(haft des Buchftabend eine freiere Anficht vom Urfprunge 
der biblifchen Bücher geltend machten, ja zum Theil ben 
firhlichen SInfpirationsbegriff entfchieden leugneten. So 
unterfchieden die Socinianer menfchliche und göttliche Be: 
fiandtheile der heiligen Schrift ‚ und erkannten einzelne 
Serthimer in berfelben an”). Damit flimmt auch im 
Weſentlichen die Anſicht der Arminianer überein”). In 
der Confessio remonstr, 1, 2 werben zwar bie bis 
bliſchen Schriftiteller spiritu Dei sancto afllati, instru- 
eti ac directi genannt, boch hegten einzelne Theologen 
diefer Partei die freifinnigften Anſichten. So wollte 
& o Grotiud nah 2 Petr. 1, 21 nur den prophetifchen 

andtheilen der Bibel die Infpiration zugeftehen, wähs 
rend er fie dem hiftorifchen Büchern grabezu abſprach *). 
Großes Auffehen und Streit aber erregten befonderd bie 
aus Arminianifcher Feder gefloffenen Briefe: Sentimens de 
quelques theologiens de Hollande sur l’histoire cri- 
tique du V. T. (Amfterd. 1685), nebft der Defense 
des sentimens (Ebenbaf. 1686). Als Berfaffer beider 








F. Socinus, De auctoritate script, s. libellus (Racau 
1570 und öfter). Andere Schriften f. bei Sonntag a. a. D, 
8.245 fg. Vgl. auch Winer, Gomparative Darftellung bes Lehr⸗ 
begriff der verfchiedenen Kirchenparteien. 2. Aufl. (Leipzig 1837.) 
©. 41. Der Catech. Racov. p. il nimmt eine theilmeife Berbals 
infpiration an: „‚Illi (apostoli) eorum, quae proloquebantur, non 
erant causa principalis, sed spir. s,, qui ipsis res et interdum 
eiam verba quoque ipsa dictabat, adeo ut illi nihil nisi instru- 
menta spiritus s, essent et os suum ac linguam spiritui s. ac- 
commodarent,“* überhaupt aber waren ſich die Socinianer in ihrer 
Anficht über die Infpiration nicht confequent, Wal, Neubeder 
aD. ©. 236. 84) Bol. Rubelbadh a.a.D. II. S. 52 fa. 
85) Rivetiani Apologetici discussio Opp. (Amstelod. 1679). Tom, 
I. p. 722 sg. Dod führte er die Erwartung ber Parufie Chriſti 
euf bloße BWermuthung ber Apoftel zurüd: Appendix ad interpre- 
tat, locor., qui de Antichristo agunt, Opp. IV. p. 475. Votum 
pace ecclesiastica, ibid, p. 672: Vere dixi, non omnes li- 
qui sunt in hebraeo canone, dictatos a sp. s. — A spi- 
rita s, dictari historias nihil fuit opus, satis fuit seriptorem 
memoria valere aut diligentia in describendis veterum commen- 
tarüis, — Si Lucas divino afflatu dietante sua scripsisset, inde 
potius sibi sumsisset auctoritatem, ut prophetae faciunt, quam 
a worum fidem est secutus, Sic in illis, quae Paulum 
agentem Yale, scribendis nullo illi dietante afflatu opus. Quid 
est, cur Lucae libri sint canonici? Quia pie et fideliter 
et de rebus momenti ad salutem maximi ecclesia pri- 

morum. temporum judicavit. 

%,. Cacyti.d. W.u. K. Aweite Section. XIX, 
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Schriften wird Johann Glericus angenommen”). Im 
11. und 12, Briefe diefes Werkes werben prophetifche, 
biftorifche und boctrinelle Beftandtheile der heiligen Sch ift 
unterſchieden. Nur infoweit bie erfteren MWeiffagungen 
der Zufunft enthalten, werben fie aus düberna licher 
Offenbarung abgeleitet, ohne baß jeboch bei ihrer Aufs 
zeichnung eine befondere Infpiration anzunehmen fei, wor 
gegen fhon die Verfchiebenheit in Darftellung und Styl 
der Propheten flreite. Auch den göttlichen Urfprung ber 
poetifhen, bibaftifchen und biftorifhen Bücher leugnet 
der Berfaffer wegen der mehrfachen Widerfprüche und 
Irrthümer in denfelben; in ihnen fei durchaus nichts ent⸗ 
—— was die Faͤhigkeit des menſchlichen Geiſtes ſoweit 
berſteige, daß man es von goͤttlicher Belehrung abzu⸗ 
leiten ſich genoͤthigt ſehe. Zur Abfaſſung ber religiöfen 
Gedichte und Hymnen ſei Froͤmmigkeit und Begeiſterung, 
ur Abfaſſung der hiſtoriſchen Bücher aber Redlichkeit und 
enntniß des Gegenſtandes hinreichend geweſen. In Exe⸗ 
gefe und Kritif wurden die biblifchen Bücher von den 
rminianern, insbefondere von Hugo Grotius, Glericus 
* Ser, befanntlih wie rein menſchliche Schriften 
anbelt. 

Im Schoße der Lutherifchen Kirche beichränkte der 
berühmte Georg Galirt, das Oberhaupt der —— 
Synkretiſten, in Übereinſtimmung mit den Katholiken, 
die Inſpiration nur auf das Mefentliche bed Glaubens, 
befonderd auf bie Lehre von der Erlöfung, während er 
für die Aufzeichnung des natürlich Gewußten die assi- 
stentia s. directio hr hinreichend hielt”). Obſchon nun 
mit biefer milderen Anficht die Auctorität der heiligen 
Schrift nicht gefährdet wurde, fo wurde fie doch ihrem 
Urheber von ben orthoboren Zionswädhtern im „ſynkreti⸗ 
flifhen Kriege” zu nicht geringem Verbrechen angerech: 
net; fowie auch der brave und berühmte jena’fche Theo—⸗ 
log Johann ſaͤus, der noch ald Student in einer 
alademiſchen Differtation nicht einmal als feine eigene 
Meinung, fondern nur ald möglichen Einwand eines 
Gegners einige Zweifel an ber Verbalinfpiration geäußert 
hatte, fortwährenden Nedereien und Berleumbungen aus⸗ 
gefegt war ®"). 


86) Den Inhalt biefer Schriften kenne id nur aus ben Rela— 
tionen Anderer, namentlih aus Buddeus' Institt. p. 98 sq., 
woſelbſt auch mehre Pete verzeichnet find, Wal. auch Ru⸗ 
delbach a. a. O. II. &, 54 fa. 87) Respons, ad theologos 
Moguntinos (de infallibilitate pontif, Rom.), thes. 72: „Neque 
scriptura dieitur divina, quod singula, quae in ea continentur, 
divinae peculiari revelationi imputari oporteat, verbi gratia de 
duobus filiis Abrahami, de patre Davidis, de serie et succes- 
sione regum Hierosolymae et Samarise, quod Herodes fuerit 
rex Judaeae, Pilatus praeses, aut quod Timotheo scribit Pau- 
lus: penulam, quam reliqui Troade apud Carpum adfer, quum 
venies! Sed quod praecipue sive quae primario et per se re- 
spicit ac intendit scriptura, nempe quae redemtionem et salutem 
generis humani concernunt, nonmisi divinse illi peculinri revela- 
tioni debeantur. In ceteris vero quae aliunde, sive per expe- 
rientiam sive per lumen naturae nota, consignandis divina as- 
sistentia et spiritu ita scriptores sint gubernati, ne quidquam 
scriberent, quod non esset ex re, vero, decoro, congruo 
88) Den legteren ift es zuaufchreiben, daß bie Angelegenheit bes 
Mufdäus noch heutzutage in ben bogmatifchen Lehrbü unge: 
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Die Mecueellken und Deiften leugneten bes 
kanntlich jede übernatürlihe Offenbarung, und befämpfs 
ten den Glauben an diefelbe zum Theil mit den Waffen 
des Spottes”). Die Fanatiter und Myſtiker, ald Wie⸗ 
dertäufer, Schwenffeldianer, WBeigelianer, Gichtelianer, 
Qudfer u. f. w., dagegen lehrten und lehren eine forts 
währende übernatürlihe Erleuchtung des Menfchen durch 
den Geift Gottes, und ftellen das jenem zuſtroͤmende 
innere Licht oder innere Gotteöwort, we in ſich 
felbft unmittelbarfte Überzeugungsfraft befigt, hoch über 
das aͤußere Wort der Bibel, welches nur Zeugniß ablege 
von dem inneren, und erft durch Iegtered feinem wahren 
Sinne nad) verftanden werben könne. In den Schriften 
diefer Parteien findet man eine Menge herrlicher Außes 
rungen ‚über dad Schmachvolle der Knechtſchaft ded Buch: 
abens *). e 

r ak fih num im Kampfe mit allen dieſen gegs 
neriſchen Anfichten der ftrengere Infpirationdbegriff der 





übereilt barzuftellen. 
wie man Groſſe's Meinung aber a 
wenn man bie Berbalinfpiration zugeſtehe. 


ei 

Streitſchrift: Vindieine pro disquisitione de stylo N 

1642. Ki pp. in 16.) p. a ch 104 für einen unverſchaͤmten 
Berleumder erflärt. Nichtödeftoweniger referirte Galovius (Syst. 
loc, theol, T. I. p. 562) die in des Mufäus erfter Disputation 
ausgefprechenen Zweifel in einer Weife, daß Jebermann, ber bie 
genannte Dieputation nicht gelefen, glauben mußte, Mufäus habe 
jene Zweifel als eigene a alb fand 
diefer noch im I. 1676 für nöthig, gegen bie ihm aufgebürbete 
Meinung feierlihft zu proteftiren und nochmals ben ganzen Stand 
der Sache ins Licht zu fegen, dabei erflärend, daß er für feine 
Perſon bie Berbalinfpiration nicht nur niemals geleugnet, ſondern fo 
lange er Profeffor fei, auch feinen Zuhörern gewiſſenhaft vorgetragen 
abe. Bol. die Schrift: Der Jenifchen Theologen ausführliche Er⸗ 
larung über 98 vermeinete Religionsfragen oder Gontroverfien — 
— auf Beranlaffung einer verleumderiſchen Charteke — — unterm 
Zitul Jenensium Theologorum errores — — zu Steuer ber Wahrs 
beit und Rettung befagter T'heologorum und ber fürftl. gefambten 
Univerfität Jena Ehre und guten Leumund — — auf ber theol. Bas 
cultät bafelbft einhelligen Beſchluß geftellet von Joh. Musaco etc. 
(Jena 1677. 2. Aufl. 1704). ©. 29 fg. Auch weit Mufäus in 
diefer Schrift S. 42 fg. durch ausführliche Ercerpte aus feinen und 
feines Gollegen Behmann Gollegienbeften nad, daß fie Beide 
auch in den übrigen Punkten die Infpirationstheorie immer genau 
nad dem firengen orthodoren Lehrbegriff vorgetragen hätten. Bal. 
auch Joh. Geo. Wald, Einleit. in die Religionsftreitigkeiten von 
der Reformation an. 3. Ih. (Jena 1733.) ©. 405 fg. 463 fe- 

89) Wal. Sonntag a. a. O. $. 36. &. 145—149. 
Sonntag a. a. D. $. 87. S. 149—152. Neudeder a. a. O. 
©. 234 fa. Winer, Gomparative Darftellung u. f.w. ©. 83 fo. 
und ©. 3. Rudelbach a. a. O. U. S. 42-45, 
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orthoboren proteftantifchen Dogmatiker gebildet und 
ſchroffſten Gonfequenz gefleigert, fo vermochte er 
nicht für die Länge ber Zeit den erneuerten Angriffen dis 
ner fortgefchrittenen Bildung gegenüber fich zu halten, 
Daher ſehen wir fchon feit dem erſten Wiertel des 18, 
Jahrh. felbft folde Theo 


welcher in feiner Schrift: de opinionibus prae 
tis in religione fugiendis (in f. Primitüs Tubingen- 
sibus 1718), fowie in feiner Dogmatik und in feinen 
Notis exeg. in Matth. lect. II. p. 15 sq. folgende drei 
Grabe ber iration unterſchied? Tria sunt, fagt er 
an ber zulegt genannten Stelle, in argumento de in- 
spiratione librorum N, T. bene distinguenda: 1) re- 
velatio immediata apostolis seriptoribusque N, T. 
facta in mysteriis et vatieiniis rerum, quas antea 
vel nondum vel haud satis noverant; 2) directio 
immediata in recensione factorum, quae ipsis erant 
cognita, vel in firmatione dogmatum fidei per ar- 
mentorum deductionem facienda; 3) permissio 
ivina in seribendis iis, ad quae exaranda spiritus 
s. non existimaverat eos sua vel revelatione vel 
direetione habere opus, womit er, ohne es felbft zu 
glauben und zugeftehen zu wollen („eam profecto dire- 
etionem non innuimus, quam Suarezius et quam Ca- 
lixtus statuit; nudam saltem assistentiam externam 


secum ferentem.“ Institt, dogm, p. 77), fon will 
über Galirtus binausfchritt. Der in Mathematik wie ih 


Phyſik gleich ausgezeichnete Wolf'ſche Theolog Garpov 
Weimar (+ 1768) machte das Zugeftänbni 9), daß 
heilige Schrift in mathematiſchen und phufitaliihen Ge 
genftänden nur secundum apparentiam s, veritaten 
opticam, nicht secundum veritatem physicam 
Noch weiter ging Iac. Sigm. Baumgarten *), indem 
bie alte Vorftellung von einer übernatürlichen m 
und einem Dictiren des heiligen Geiftes a ver⸗ 
warf, behauptend, daß Gott der m hen S 
thätigfeit und Individualität der bibliſche 
in der Wahl, Anordnung und Darftellung der Game 
ftände foviel Spielraum gelaffen babe, als mit 
Zwecke einer Offenbarung verträglich fei. ch wert 
durch das —— —— Irrthuͤmer in gem 
ſchen, chronologiſchen, hiſtoriſchen, aliſchen und 
deren Gegenftänben die göttliche 8R 
Schrift nicht gefaͤhrdet. 











ohann Gottl. Toͤllner 
in feinem beruͤhmten Buche: „Die göttliche Einge 
der Schrift” (Lindau und Peipz. 1771) „bie gan 


91) Theol. revel. dogm. etc, Tom, a 
Dogmatik, 3. Ih, &. 8587, ı way 
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einer erneuerten Reviſion unterzog, machte einen hoͤchſt 
ſpitzfindigen fünffachen Gradunterſchied hinſichtlich der nas 
türlichen und Üübernatürlichen Einwirkung Gottes auf die 
beiligen Schriftfteller, ohne allen Gewinn für die dogma⸗ 
tiihe Praris, indem er felbft erklärte, daß fich bei kei⸗ 
nem Buche ober Theile der heiligen Schrift beflimmen 
laffe, welchem Grade ed angehöre.. Doch geftand er alle 
Mängel des älteren Infpirationsbegriffes ein, und nahm 
nur zur Verhütung wefentlihen Irrthumes in Bes 
zug auf bie zweckmaͤßige Wahl der Worte eine lbernas 
türlihe Einwirkung Gottes an. 

Bon nun an werben bie Anfichten fo mannichfaltig 
und ſchwankend, daß es ſchwer ift, fie unter allgemeine 
Geſichtspunkte zu bringen. Nur Wenige wagten es noch, 
für die alte Theorie erfolglos in die Schranken zu treten, 
wie Schubert in feiner Abhandlung: „von ber heiligen 
Schrift und deren Kanon” (Halle 1774) ”). Wie weit 
dagegen die milbere Drthodorie in ihren Zugeftändniffen 
an die Fortfchritte der Eregefe, Kritik, Geſchichte und 
Philofophie zu geben bereit war, fiebt man am beuts 
ühften aus Iob. Iac. Griesbah’s fünf Feſtpro⸗ 

ammen; Strieturae in locum de theopneustia [N, 
.] (Ien. 1784—88), wieder abgebrudt in f. Opusec, 
ed. Gabier T. 2 (Ien. ————— und dazu 
Gabler's Bemerkungen, p. L — LXXIX, Gries- 
bach unterwirft darin ben alten firengeren Begriff einer 
(barfen Kritif, zeigt beſonders befien tlofigkeit bins 
Atlih feiner biblifhen Grundlage, und ftellt folgende 
freiere Anficht auf: die Ausgießung des heiligen Geiſtes 
über die Apoftel am Pfingſtfeſte fer im Allgemeinen und 
Befentlichen für deren Beruf und mithin auch für die 
Abfaffung ihrer Schriften hinreichend gewefen. Daneben 
fei ihnen aber auch die Gottheit auf rein provibentiellem 
Bege zu Hilfe gefommen durch Förderung aller äußeren 
und inneren Bedingungen. Nur für außerorbentliche 
Bälle ihres thatkräftigen Wirkens und für einzelne Theile 
des doctrinellen Gehaltes ihrer Schriften fei ihnen neue 
und wunderbare Geiftesmittheilung ober Theopneuftie im 
engeren und eigentlichen Sinne zu Theil geworben. Wels 
be Beitandtheile des N. T.'s aber auf Rechnung jener 
allgemeinen Geiftesmittheilung und welche auf —— 
—— Theopneuſtie, oder endlich der unter provi⸗ 
eller Leitung ſtehenden natürlichen Geiſtesthaͤtigkeit 

zu ſetzen ſeien, dies laſſe ſich um fo weniger beſtimmen, 
als es zweifelhaft ſei, ob die Apoſtel ſelbſt ein Kriterium 
ihrer infpirirten und nicht infpirirten Gedanken beſeſſen 
ee PR En * — ——— Kanon 
apoſtoliſche riften geben, welche auch nicht einen 
einzigen inſpirirten Beftandtheif enthielten. Der göttlis 
ben Auctorität der heiligen Schrift werde durch biele 
freiere Theorie nicht entzogen, da die Vorſehung die 
Einmifhung ftörender Irrthümer verhütet habe, wenn 
Äh auch nicht beftimmen laffe, wie bies gefchehen fei. 





93) Andere Monographien aus dem 18. Jahrh. verzeichnet 
Bretfäneider, Entwidelung. &. 310 fa. Gegen Schubert 
{ft der vierte Band von Semler's Abhandl. über freie Unterfus 
ung bes Kanon (Halle 1775) gerichtet, 
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Hatten doch ſchon vor Griesbach manche Theologen, um 
dad Dogma den Einwendungen der Gegner unzugänglis 
er zu machen, die Anfichten der Apoftel Über die Er— 
füllung einzelner fogenannter Weiffagungen und die dars 
auf gegründete Erklärung altteftamentliher Stellen von 
ber Infpiration ausgenommen ”), ohne, wie eö fcheint, 
zu bebenfen, daß fie dadurch einen Grundpfeiler der alts 
orthodoren Dogmatik, den Zufammenhang zwifchen %. 
und N. T., in feiner kirchlichen Auffaſſung untergruben. 
Die meiften neueren Supranaturaliften begnügten 
fi mit der Annahme einer höheren Leitung ber bibli 
ſchen Schriftftellee durch den göttlichen Geift, über deren 
eng ng fie entweder gar nichts beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen erklärten, wie Döberlein ®), oder welche fie in eine 
bloße, ben Irrthum abwehrende, Zhätigkeit des heiligen 
Geiftes festen, wie. Reinhard *), oder für gleichbedeu⸗ 
tenb mit dem —** Beiſtande nahmen, ber den Apo—⸗ 
fteln für ihr Leben und Wirken zu Theil wurde, wie 
Scott ”) und Steubel *), ober für gleichbebeutend 
mit Dffenbarung überhaupt, bei welcher den heiligen 
Schriftſtellern in Darftellung und Styl volle Freiheit ges 
blieben fei, wie Hahn *). Anlangend den Umfang dies 
fer Infpiration, fo wurde fie von ben Meiften diefer 
Supranaturaliften auf den religiöfen Inhalt der heis 
ligen Schrift beſchraͤnkt; von Augufti') fogar nur auf 
bie Fundbamentalartifel; von Store ?) und Anden aber 
el auf die zwedmäßige Wahl des Ausdruds audges 
ehnt 


Von den Supranaturaliſten der Hengſtenberg'ſchen 
ober ſogenannten neuevangeliſchen Partei iſt bis jetzt we⸗ 
der eine Bearbeitung der Glaubenslehren im ſyſtema⸗ 
tiſchen —— 9), noch auch eine monographiſche 
Entwidelung und Begründung des Infpirationsbegriffs 
dverfucht worden. Nur vom Oberhaupte diefer Partel, 

ftenberg, wurde eine, ber in der orthoboren Kirche 

verworfenen Montaniftiichen Anſicht engverwanbte 

orie Uber die Infpiration ber Propheten vertheidigt*), 
während dagegen bie freier gefinnten Theologen, Olshau⸗ 
fen und Xholud, in einzelnen, mehr andeutenben ald bes 
gründeten Xußerungen bie altproteftantifhe Suggestio 
zu einem im göttlichen Lebenselement des Chriſtenthums 
liegenden „ficheren Takte“ verflüchtigten, ber in höherem 


94) Wal. Griesbad a. a. D. ©. 295. 95) Institt. I. 
p- 90 sg. 96) Vorleff. üb, Dogmatil. 8. 50—57. 97) Isa- 
—2 5. — 98) er ©. 58 * 
el nfi ta e populärspraktifcyen als wiffen 
lichen Schriftchen von Dullo: Über die göttl. Eingebung des N, T. 
(Iena 1816) zu Grunde, 99) Glaubenslehre. ©. 125. 

1) Soſtem ber hriftt. Dogm. 1. Aufl. (Eeipz. 1809.) &, 94, 
2) Dogmatit. $. 14. Anm, 8. 3) Die Habn’fche Dogmatik 
gehört befanntlidy nicht hierher, fonbern zur vorhergenannten Glaffe 
dogmatifcher Syſteme. Bor Kurzem bat Rudelbad in ber oben 
Öfterd genannten Abhandlung eine wiſſenſchaftliche Rechtfertigung 
der Älteren Lutherifchen Theorie angekündigt, in welcher er aber, 
einzelnen ihm im biftorifchen Theile feiner Abbandt, entfallenen Kur 
berungen nach zu fchliefen, nicht alle Zugeftändniffe der neueren 
Theologie verfagen zu wollen fcheint. 4) Chriſtologie bes X. J. 
I. ©. 294 fg. und bayu bie obengenannte Recenfion von Baum: 
garten»Erufius in der jena'ſchen N 
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Grabe die Apoftel, in niederem beren Schüler und Ges 
bilfen geleitet, und alles Irrige in „Glaubensſachen“ und 
im Weſentlichen des biftoriihen Inhalte ausgeſchieden 
babe, obne daß wir jedod im Stande feien, die Übers 
gänge in den Inipirationsgraden zu erkennen ). Dls⸗ 
baufen ®) dehnt diefe fogenannte Infpiration auch auf das 
Weſentliche der Form,” d. b. diejenige Seite der Form, 
aus, von welcher diefelbe „mit dem Kerne der Lehre zus 
ammenbänge,” jedoch mit dem Eingeftändniß, daß auf 
die Beftimmung ded Unterſchiedes zwiſchen Weſentlichem 
und Unwejentlihem der Form die „fubjective Geiftesjtel- 
lung” immer großen Einfluß üben werde. Nur noch im 
Auslande laffen fi dann und wann vereinzelte Stim⸗ 
men zu Gunften bes altprotejtantifchen Infpirationsbe: 
griffs vernehmen ”). 

Bon den Rationaliften wurde die Infpiration 
entweder entichieden geleugnet, wie von Henke )), ober 
in die befondere Lebendigkeit und Energie gefest, mit 
welcher fih in einem Menfchen zuerft religiössmoralifche 
Einfichten geltend machen, wie von Semler ”), oder end» 
ih in bie yprovidentielle Leitung und Förderung der 
zur Abfaffung der heiligen Schriften erfoberlihen inneren 
und aͤußeren Bedingungen, wie z. B. von Wegfcheiber "). 
Andere beftimmten den Begriff in einem ihrer eigenen 
Schulphiloſophie angemeffenen und bequemen Sinne, wie 
de Wette ''), welcher im Sinne der Fries'ſchen Philofos 





5) Olshauſen, Bibl. Commentar über das N. T. 3, —* 
1. Th. ©. 38 fa. Tholud, Gommentar zum Hebraͤerbriefe. S. 
90. Beilage dazu ©. 37. 6) a. a. O. ©. 7. T) Bat. 
Robert Daldane, Auslegung bes Briefes an bie Römer. Aus 
dem Gnalifchen. 1. Bd. (Bamburg, obne Jahrzahl, wahrſcheinlich 
zwiſchen 1837—1839 erfdienen.) Einleit. S. VII: „Wir follen nie 
veraefen, daß wir bei ber Erklärung bes Ausdruds der Schrift 
ebenfo wol die Worte bes beil, Geiftes vor ung haben, 
als wenn eine Stimme vom Himmel unmittelbar au 
uns ſprache. Viele Krititer werden bei ihrer profanen Dreiftigs 
keit febr durch den Umſtand ermutbigt, daß der Allmächtige bei der 
Mittheilung feiner Offenbarung Menſchen als Werkzeuge gebraucht 
bat. &o kommt es denn, daß man der Schrift mur eine modifi⸗ 
eirte Inſpiration zugeſteht, und mit ihr in der That nicht felten fo 
umgeht, als wenn fie blos Worte derjenigen enthielte, die body 
wirtlih nur als Schreiber gebraudt wurden,” Defs 
feiben Bfs. „Beweis für die Echtheit und woͤrtliche Gingebung 
der beit. Schrift” uw. f. w. Nach ber 4. erweiterten Aufl. bes Ori⸗ 
ginalsd aus dem nal. überf. (Stuttg. 1840); worin von &. 98 
an über die Infpiration gehandelt wird, fcheint blos für Laien be: 
flimmt zü fein, und ift ohne alle wiſſenſchaftliche Bedeutung. 
81 Lineamenta fidei. p. 37 sy. 9) Abhandlung von freier 
Unterfuhung bes Kanen. I, (Halle 1771.) &. 39 fa. Bon diefen 
einzelnen Menfhen „breite fi eine neue Art und Stufe von Ers 
kenntnif und hierdurch hböbere moraliſche Vollkemmenheit aus, 
„baber man es eine geiftigsgöttliche Kraft der Wahrheiten ober bes 
unaufbörlich fortgebenden Wortes Gottes nenne, das er gleichſam 
felbft in einem Menfchen fpredye, und mit foldyen Menfchen fo rede, 
daß fie es gewahr werden, es fei Gottes Unterricht, den er ihnen 
gebe“ (5, 40). Diefe Art ven Eingebuna aber fei nicht an ſchrift⸗ 
liche Aufzeichnung gebunden (S. 41). Belanntlid war auh Sem: 
fer einer der Erften, welcher mit Entſchiedenheit und Energie auf 
die Unterſcheidung des Temporellen und Localen vom Ewigen und 
Allgemeingüttigen in ber heil. Schrift drang, welches Lehtere er 
bauptfählih in die moralifche Wahrheit fepte; fo namentlich 
auch in genannter Abhandlung vom Kanon, befondert ©. 41 fa. 
10) Institt. (ed. VI.) p. 169, 11) Dogmat, ©. 41 u. 55. 
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phie ald das MWefentliche dieſes Dogma bie „religidfe 
Ahnung ber göttlichen Naturwirtung oder bed göttlichen 
Geijtes in den heiligen Schriftftellern, und zwar lediglich 
in Anfehbung ihres Glaubens, ihrer ——— nicht 
ihrer Begriffsbildung, und in Anſehung hiſtoriſchet Wahr: 
beit nur infofern, als beren Erfenntniß von heiliger 
Wahrheitsliebe abhängig war,” anfieht, welche Anficht ſich 
mit der firenaften biftorifchen Anficht vereinen laffe. Mars 
beinefe '*) dagegen benft fich im pantheiſtiſchen Sinne der 
Hegel’fchen Philofophie die Infpiration ald bie abfolut 
geſetzte Vereinigung des menfchlihen Geifted mit dem 
göttlichen, oder die Begeiſterung des menfchlichen Geiftes 
durch den göttlichen; endlich der jungere Philofopb Fichs 
te”) als „eine durchgreifende welcthiftorifche Kraft, welche 
die allgegenwärtige, aber verborgene (in ber urfprünglis 
hen phyſiſchen Werwandtfchaft des menfchlichen Geiles 
mit Gott berubende) '*) Grundlage des gewöhnlichen Be: 
mußtfeind, in aller und jeder gefchichtlih neu hervorbres 
chenden Idee, in jeber Gewinnung eines neuen geiftigen 
Zuftandes wirkſam ift, und welche tiefer eingreifend oder 
umfaffender fich ausweitend dann auch über den Gefichts: 
kreis des natürlichen Menfchen hinaushebt,“ welche Art 
von Infpiration Fichte nicht auf die heiligen Männer des 
A. und N. T.'s beſchraͤnkt, ſondern ausdehnt auf jedes 
großartige und hochbegabte religiöfe Individuum, welches 
maß = und normgebend auf Zeits und Volksgenoſſen 
wirkt. Auch gefteht er zu), daß die Schriften, in de: 
nen ber Inhalt einer Infpiration niedergelegt fei, „in 
äußeren und biftorifchen —* keineswegs durchaus auf 
den Charakter der Untruͤglichkeit Anſpruch machen.“ „Die 
Subſtanz des darin nach Hiſtorie und Lehre geoffenbar: 
ten, weiche ja den Beweis für diefe feine Natur in ſich 
felber (!!) tragen werde, fönne nicht gefährdet werden, 
wenn man gendthigt fei, im Übrigen offenbare Irrthü— 
mer oder ungenau und unzuverläflig Berichteted in dem 
heiligen Schriften, felbft im N. Z. anzunehmen. Aud 
bier müffe der Kritik geflattet fein, frei zu walten.” Ans 
dere fuchten den inneren, biblifchereligiös:praftifchen Geiſt 
des Dogma zu ermitteln und feflzubalten. So befom- 
ders Schleiermacher, Elwert und A. Nah Schleier: 
macher '*) ift jede Gebanfenerzeugung, fofern fie dem 
Reiche Gotted angehört, auf den „beiligen — 
der Kirche” zurüdzuführen und von ibm ein ' 
Diefer Gemeingeift habe am urfprünglichften und reinften in 


den Apofteln gewaltet zu Folge ihres perfönlichen s 
mit dem Herrn (bie Bons, wie ed fih mit dem Apoftel 
Paulus verhalte, der dieſes perfönlihen Umgangs Jeſu 
fi nicht zu erfreuen gehabt hatte, berührt eiers 


macher nicht), und habe ihre ganze amtliche Wirkſam⸗ 
feit beherrfcht. „Die ingebung der neutejtamentliden 
Schriften ift nur ald ein befonderer Theil des aus bei 





12) Chriſtliche Dogmatik. ©. 367. 13) In ben Apborisı 
men über die Zukunft der Theologie in ihrem Werhättniffe zur Mo: 
tholoaie in Fichte’8 Zeitfhrift für Philofophie und ſpecutativ 
Theologie. 3. Bd. 1839. 2. Heft. S. 170 fe. 14) a. a. O 
S. 217. 15) a. a. O. S. 180. 16) Der chriſtliche Glaube 
2. Aufl. 2. Bd. ©, 361 fg. 
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ingebung geführten apoftolifchen Amtslebens“ zu bes 
—* —— fi aber nicht blos auf die bibaktifchen, 
fondern auch auf die hiftorifchen Beſtandtheile bed N. T.'s, 
indem eine „reine und volltändige Auffaffung der Lebens: 
momente Chriſti eine nothwendige Bedingung der apofto: 
lichen Amtsthätigkeit” geweſen fei. Unter den Büchern 
dis A. T.'s haben nur die prophetifchen Schriften an 
diefer Eingebung Theil, und zwar in fehr uneigentlichen 
Sinne, infoweit der Gemeingeift bed hebraͤiſchen Volkes 
in den Propheten in einzelnen Momenten „mit dem Be: 
wußtjein der Erlöfungsbebürftigfeit verbunden ſich ald 
Ahnung einer mehr inneren und geifligen Gottesherrſchaft 
ausfprechend, die hoͤchſte Empfänglickeit fuͤr den heilis 
gen Geiſt in fi trug, und auch aufer fi anfachen und 
interbalten konnte” ”). Der Schleiermacher'ſchen Anficht 
eng verwandt ift die von Eiwert '*), welcher die Infpis 
ration der Apoftel ganz im Beifte des N. T.s zugleich 
auf das praftiiche Gebiet des Lebens auödehnend, diefelbe 
els des innigfte Durchdrungenfein vom göttlichen Lebens: 
elemente bed Ghriftentbumd auffaßt, durch welches bas 
ſutliche Leben der Apoftel geläutert und veredelt, und fos 
mit zugleich, in Folge des Wechfelverhältnifjes und des 
innigen Zuſammenhanges zwiſchen Sittlichkeit und relis 
aidfem Erkennen, ihre Einficht in das innere Weſen des 
Shriftenthums gefördert worden fe. Da aber das fitts 
liche Leben der Apoftel nicht abfolut vollfommen gewefen, 
fo feien fie auch dem religiöfen Irrthume unterwors 
fen geblieben, und zwar biefed um fo mehr, je ferner ber 
Zufammenbang fei, in welchem eine religidfe Vorſtellung 

mit dem Mittelpunfte der Erloͤſung ftehe. 
Kritik des Dogma. Die Kritit des Infpiras 
Honsbegriffs ift eine zwiefache. Zuerſt ift der Begriff der 
ion an fich zu prüfen, und zweitens in feiner Anz 
—— auf die bibliſchen Bücher. In erſterer Bezie: 
King Häuft die Kritit ganz parallel mit derjenigen des 
n der Dffenbarung, der Weiffagungen, Gnaden: 
en und Wunder, indem Anfpiration und Meif: 


nur fpecielle Arten der Offenbarung find, und 
Ho wie bie Offenbarung und Gnadenwirfung unter 
dan begriff des Wunders fallen. In der erften 


mt daber in Betraht: 1) die dreifache 
‚ bie logifche, metaphyſiſche und moraliſche; 
2) die Erkennbarkeit und 3) die Nothwendigkeit der Ins 


Fe logiihe Möglichkeit kann durchaus nicht 












werden, da der Begriff der Infpiration in fi 
Biderfpruch enthält, d. h. Fein Merkmal defjelben 
aufbebt. Aber ebenfo wenig die metaphy— 
Be Möalichkeit, d. h. die Vorftellung der Infpis 
g enthält nichts, was mit dem Verhaͤltniſſe Gottes 
f unvereinbar wäre. Zwar ift von Seiten bes 
mus nicht felten erinnert worden, daß Gott 





” . 879 fg. 18) In dem bereitä anarfübrten 
in Klaiber's Studien ber wirtemberg. Geiſttichteit. 
"8. Wo. 3. Heft. ©. 1 fa. Dagegen Steudel, Über Ins 
ber Apofel tind Verwanbdtes, in ber Tübinger Zeitſchrift 


Zbestegie. 1832. 2. Heft. 


Mae. a — — 
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niemal3 unmittelbar in den Lauf der Natur oder in bie 
Thaͤtigkeit des menfchlichen Geiftes eingreife, vielmehr 
nur mittelbar, d. b. durch die Geſetze und Kräfte der 
Natur und des Geiftes wirfe. Allein wenn auch wirklich 
im ganzen Kreife unferer befchränkten Erfahrung die Gott: 
beit durch Mittelurfachen wirken follte, wenn auch bie 
gebildete Vernunft fi) immer gedrungen fühlen wird, 
von einer jeden Erfcheinung ben Grund im natürlichen 
Gaufalnerus auszumitteln, fo folgt daraus doch noch 
nicht, daß Gott uberall nur mittelbar wirke und ims 
mer fo gewirkt habe'”). Won vielen Erfcheinungen ver: 
mögen wir im Gaufalnerus feinen zureichenden Grund 
un und in der unfichtbaren Welt des Geiftes 
find noch zu viele Geheimniffe unerflärt, als daß wir 
uns berechtigt fühlen bürften, bie Möglichkeit einer 
unmittelbaren übernatürlihen Gaufalität zu leugnen. 
Grade ebendeöhalb, weil aus ben Tiefen bed Geiftes oft 
plöglih Ideen auffteigen, ohne alle voraufgegangene Re: 
flerion oder vorherempfangene Anregung, und fich mit 
überzeugender Klarheit und Gewißheit im Bewußtſein 
elfend machen, haben Viele, und grade die frömmften 
enfchen, diefelben als unmittelbare Eingebungen ber 
Gottheit betrachtet. Man hat auch wol bisweilen gegen 
bie metaphyſiſche Möglichkeit erinnert, daß Gott nur 
auf körperlofe Geifter unmittelbar einwirken koͤnne, ala 
ob die göttliche Allmacht an der menfchlichen Hirnſchale 
fih eine Schranke gefegt habe. Endlich die moralifche 
Möglichkeit der Infpiration befteht darin, daß biefelbe 
weder mit ben moralifchen Eigenfchaften Gottes, n 


babe, daß berfelbe durch die eigene, freie Thätigfeit feis 
ned Nachdenkens zu jener religiöfen Erkenntniß gelange; 
ed werde im Begriffe einer unmittelbaren reli idfen &. 
leuchtung eine Nachhilfe oder Nachbefferung Gottes an 
feinem Werke angenommen, was der ums eingepflanzten 
Idee Gottes, als des allervolltommenften Weſens, durch: 
aus widerfpreche. Allein mit diefem Argumente wirb 
nur die Nothwendigkeit der Offenbarung und Infpiration 
beftritten, Peineswegs aber die abitracte Möglichkeit der: 
felben. Denn es gibt der Erfcheinungen in der Natur 
und im menfchlichen Leben gar zu viele, welche unfere 





19) Bal. Hafe, Evangel. Dogmatik. 1. Aufl. (Stuttg. 182%.) 
&. 16. Es kann hier durchaus nicht ber Ort fein, in eine Erbr⸗ 
terung bes Unmittelbaren und Mittelbaren in ber Wirkſamkeit Got: 
tes einzugehen. Nur foviel fei bier bemerkt, daß bie Art, wie 
Strauß (a. a. ©. I. S. 97) die Sache fi vorftellig zu machen 
ſucht, von robem Anthropomerphitmus nicht freizufprechen it, Nach 
ihr foll Gott nur auf die Welt als Games unmittelbar wirken, 
auf jedes Einzelne in ihr aber nur durch Vermittelung feiner Wirk: 
famteit auf alles andere Einzelne, d. b. vermittels der Naturgefege. 
Aber nach diefer Anſicht würde die Weit einer Mafchine gleichen, 
bie Gottheit aber einem Menfchen, der die Maſchine dreht und das 
Trieb» und Raͤderwerk derfelben in Bewegung ſetztz die Wirkfam: 
keit Gottes in ber Weit Licfe alfo auf einen Mechanismus hinaus ! 
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befchränkte Einficht mit Gottes Weisheit und Güte nicht 
zu vereinen vermag, ungeachtet deöhalb das unmittelbare 
teligiöfe Bewußtfein nit an biefen Eigenſchaften Gottes 
zweifelt. Und fo fönnte denn auch die Gottheit, nad) 
einem und bienieben verborgenen Rathfchluffe die unmits 
telbare religiöfe Erleuchtung einzelner Individuen für den 
Zweck der religiöfen und fittlichen Erziehung der Menfchs 
beit, insbefondere für ben Zweck ber Stiftung religiöfer 
Gemeinfchaften ſich vorbehalten haben. Es ift ferner 
von Seiten ded Nationalismus nicht felten behauptet 
worden, daß burch unmittelbare göttliche Eingebung bie 
Freiheit bed menſchlichen Geiftes gehemmt und die Gons 
tinuität feines Denkens unterbrochen werde. Es kommt 
bier aber Alles darauf an, welden Begriff von 
Eingebung man meine. Iſt ed ber altproteflantifche bed 
17, Sabrh., fo läuft allerdings ber Act der Infpiration 
auf einen fowol der Gottheit ald bed Menfchen unmwürs 
digen Mechanismus hinaus, und bie geiftige Selbftthätigs 
feit der heiligen Schriftteller wirb aufgehoben. Dagegen 
trifft der Einwand —— den milderen Inſpirations⸗ 
begriff. Denn die meiſten Menſchen empfangen ihre Bil⸗ 
dung durch Anregung und Unterricht Anderer, ohne daß 
wir deshalb eine Stoͤrung ihrer Freiheit annehmen. Nun 
kann es aber gleichgültig fein, ob dieſer Unterricht von 
einem Weſen gleicher Art, oder von Übernatürlicher Eins 
wirdung ausgeht, fobald wir nur dad Dargebotene mit 
Selbſtthaͤtigkeit aufnehmen und verarbeiten. 

Kann fonach die Möglichkeit unmittelbarer göttlicher 
Eingebung nicht * werden, ſo kommen wir doch 
über dieſe abſtracte Möglichkeit nicht hinaus, Denn es 
gibt durchaus kein Kriterium, an welchem der Em⸗ 
pfänger ber Inſpiration ben uͤbernatuͤrlich eingegebenen 
Gedanken erkennen, von einem durch bie natürliche Kraft 
feines Geifted gewonnenen unterfcheiben (fubjectived Kris 
terium), und als folchen Anderen beweifen könnte (obs 
jectived Kriterium), wie es denn auch für die übernatürs 
liche Wirkfamkeit Gottes Uberhaupt fein Kennzeichen gibt. 
Denn vermögen wir aud von vielen Erfheinungen in ber 
Natur und im menfchlichen Geifte den Grund im Gaufals 
nerus nicht aufzufinden, fo folgt doch hieraus noch nicht, 
baß es Überhaupt feinen ſolchen gebe, und daß bie Er: 
ſcheinung nur aus überjinnlicher Gaufalität abzuleiten fei. 
Ber dieſes behaupten wollte, müßte die ganze Verkettung 
ber Dinge, fowie alle Naturgefege Eennen, um mit 
Sicherheit entſcheiden zu können, daß die Erfcheinung in 
jene Verkettung nicht eingereiht, und aus feinem Naturs 

efege erflärt werben könne. Wir haben demnach in fol 
gen Fällen unfer Urtheil über den Grund einer ſolchen 
; vu zu fuspendiren. Zum Erweiſe ber Infpiras 
tion ber Bibel beriefen fi bie altproteftantifchen nr 
matifer vorzugsweife ) auf das Zeugniß des heilis 
en Geiftes in uns, b. h. auf die wunderbare Wir: 
beö heiligen Geiſtes durch den Inhalt der heiligen 
Schrift an unferen Seelen, und die dadurch vermittelte 


20) Eine reihe Sammlung der vielen übrigen Beweiſe nebft 
Kritik derfelben f. bei Semler, Abhandl. von freier Unterfuchung 
bes Kanon. 2. Ih. (Halle 1772.) S. 16 fg. 
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Aberpeugung vom göttlichen Urfprunge derfelben. Allein 
fo fehr a jeder ug Menich die erleuchtende, 
befjernde und befeligende Kraft der biblifhen, insbefons 
bere ber neuteflamentlihen Religion an fih wahrnehmen 
wird, fo hat er doch durchaus Fein Kriterium, an wels 
chem er biefe Wirkung als eine übernatürliche erkennen 
und von ber religiößsfittlichen Kraft des Inhaltes ber 
Bibel unterfheiden könnte. Es wird ſonach hier berfelbe 
Begriff der Übernatürlichkeit zu Hilfe genommen, wels 
cher erſt erwiefen werden fol. Daſſelbe gilt auch von 
ber Berufung auf Weiffagungen und Wunder, welche 
bie Einführung ber göttlich eingegebenen Religion begleis 
En, ganz San oben, Dh ber ——— 
ider von mannichfachen, biftorifch > fritif wierigs 
feiten gebrüdt wird. * 
Ebenſo wenig laͤßt ſich die Nothwendigkeit der 
Inſpiration erweiſen. Die proteſtantiſchen Dogmatiker bes 
riefen ſich auf die in Folge der Erbſuͤnde entftandene to⸗ 
tale Unfaͤhigkeit des Menſchen, aus eigener Kraft das 
Goͤttliche zu erkennen. Allein das Dogma von der Erb⸗ 
fünde iſt ebenfo unbibliſch als widervernuͤnftig; und ges 
ſetzt, es wäre in der Bibel begründet, fo koͤnnie die Bes 
rufung auf baffelbe body nur erft dann flattfinden, wenn 
bie Infpiration ber Bibel erwiefen wäre. Inden alfo 
bie altproteflantifchen Dogmatiter, um die leßtere zu er: 
weifen, biefelbe zum Behufe des Beweiſes wieder voraus: 
festen, machten fie ſich unverkennbar einer Petitio prin- 
> ſchuldig. Die meiften neueren Supranaturaliften 
haben nun zwar am bie Stelle biefed Argumented dass 
jenige von der thatfächlihen Schwäche und Beſchraͤnkt⸗ 
beit des Menfchen in Erkenntniß göttliher Dinge gefett, 
und ſich infonderheit auf ben großen Zwielpalt der Phis 
loſo uͤber religionsphiloſophiſche Gegenſtaͤnde berufen. 
Allein hieraus folgt nur die Wuͤnſchenswürdigkeit 
weiterer Aufſchluͤſſe über das Göttliche, keineswegs aber 
bie Nothwendigkeit berfelben und zwar in Form übernas 
türlicher Erleuchtung. Auch hat die Religion ber Bibel 
ben Streit der Philofophen nicht gehoben, fie bat viels 
mehr Anlaß gegeben, ihn auch auf das Gebiet ber Kirche 
u verpflangen. Wäre fie alfo infpirirt, fo würde bie 
ttheit den Zweck der Infpiration an einem fehr großen 
heile der chriftlichen Menfchheit gänzlich verfehlt haben. 


Die Schwierigkeiten mehren und fteigern ſich, fos 
bald bie Infpiration im engeren Sinne verftanden und 
auf dad Niederfchreiben der heiligen Bücher bezogen wird. 
Denn zuvoͤrderſt ift bie bibliree Grundlage diefes In 
fpirationsbegriffö mehr ald zweifelhaft. Wir haben oben 

eben, daß fih fein altteftamentlicher Schriftfleller 
elbft Infpiration im genannten Sinne des Wortes beis 
gelegt, fondern daß fich erft nach dem Erile der Glaube 
an die Infpiration bed U. T.'s gebildet habe, und wir 
für diefelbe nur das Zeugniß des N. T.'s befigen, wel⸗ 
ches, um beweisfräftig zu fein, felbft infpirirt fein müßte. 
Aber auch befien Verfaſſer haben fich felbft noch nicht 
für infpirirt gehalten im Sinne des Dogma, fonbern 
diefe Eigenfchaft wurde ihnen erft nach der Mitte bei 
Sahrh. von ben Kirchenvätern beigelegt. Übrigens, 
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auch dieſem Beweiſe der Fehler ber oben gerligten Peti- 


tio principii zur Laſt. 

Der Beariff fcheitert enblih an der Befchaffen: 
beit der Bibel. Denn felbft die ſtrengſten Supranaturas 
Iiten unferer Zeit müffen eingeftehen und haben einge: 
fanden, daß bei allem gemeinfamen religiöfen Grunde, 
bei aller höheren Einheit, eine Verſchiedenheit ber Indie 
vidualitaͤt der einzelnen Schriftfteller in Denkweiſe, Dars 
fiellung und Styl unverkennbar fei. Man fucht num 
war biefe Schwierigkeit durch die Hypothefe von einer 
AIcommodation bed beiligen Geiſtes zu entfernen. Aber 
follen wir uns bei diefer Annahme etwas Deutliched den: 
fen, fo würde entweder bie Infpiration völlig überfläfft 
oder aber bie Härte bes kirchlichen Dogma nicht gemils 
dert, wie wir in unferer obigen Darftellung beffelben ges 
fehen baben. Die neueren Supranaturaliften haben aber 
auch ferner mehrfache phyſikaliſche, aftronomifche, geolos 
iſche, chronologiſche, biftorifche u. a. Irrthuͤmer, deögleis 
5 vielfache Widerfprüche im ber heiligen Gedichte, ja 
felbft unvolllommene und nur einer niederen Bildungs⸗ 
ftufe ber Menfchheit angemeffene religisfe Vorftellungen in 
der Bibel zuge anden. Sie erinnern nun freilich, daß 
durch folche Menfchlichkeiten dad Wefentlidhe bed res 
ligiöfen Inhalte der heiligen Schrift nicht berührt 
noch gefährdet werde. Allein durch dieſe Bemerkung 
wird der Infpirationsbegriff nicht gerettet, und außerdem 
erbält fie erfi auf dem rationalen Standpunkte der Theo⸗ 
F eigentliche Geltung. Zwar muß auch der Rationa⸗ 
it, wenn er an ber poſitiven Grundlage des Evange⸗ 
liums fefthalten will, die hohe religiöfe Bedeutung der 
beiligen Geſchichte nach ihren Haupttbatfachen anerkennen, 
inbefondere die Vollendung bes religiöfen Lebens in ber 
Perfon Iefu. Aber er wird doch immer bad MWefentliche 
vom Unmwefentlihen, das Außere vom Inneren, das 
Materielle vom Idealen zu fcheiden wiffen, während für 
den Supranaturalismus, fofen er ſich wiflenfchaftlich 
tonfequent bleiben will, der Unterſchied zwiſchen Weſent⸗ 
lichem und Unwefentlihem gar nicht eriltiren kann, unb 
nach feinem Syſteme nicht felten rein aͤußerliche, zufällige 
und unmefentlihe Momente der heiligen Gefchichte mit 
der Religion felbft in organiſchem Zufammenbange fteben, 
dergeftalt, daß eine der biftorifchen Glaubwürdigkeit diefer 
Momente nachtheilige Kritif immer zugleich dad von bens 
felben abhängige dogmatifhe Syſtem erfchüttern wirb, 
Co ift 3. B. durch die Forſchungen ber neueren Kris 
tik aus dem mythiſchen Charakter und aus dem ums 
vereinbaren Widerfpruche der Kindheitsgeſchichte Chrifti 
und der beiden Gefchlechtöregifter bei Matthäus und Bus 
tas und aus Vergleichung derfelben mit Joh. 7, 42 bie 
übernatürliche Erzeugung Iefu, feine Abftammung aus 
Hniglich Davidiſchem Geſchlechte und feine Geburt zu 
Bet minbeftend als zweifelhaft bargeftellt worben. 
Ba Rationaliften kann durch diefe Zweifel die geiftige 

it Iefu und die göttliche Erhabenheit des Ghriftens 

nicht das Mindefte verlieren, fo wenig als bie 
on etwas verlöre, wenn ibr Urheber nicht zu 
ren wäre, und nichts gewinnen würde, wenn 


in feinen adeliges oder fürftliches Geblüt gefloffen 


an — * 
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hätte, benm Heroen und Könige bes Geifterreich® bebir: 
fen keiner foldhen 2egitimität. Aber für den fuprana: 
turaliftiichen Theologen wird durch jene kritiſchen Zweifel 
der Zuſammenhang zwiſchen A. und N. T., wie er or: 
thodor gefaßt wird, zerriffen, bamit aber zugleich dem ganzen 
bogmatifchsfirchlichen Syfteme eine unbeilbare Wunde ges 
Bun indem nach ben prophetifchen Weiffagungen der 
Mefliad aus David's Stamme hervorgehen und zu Beth: 
lehem geboren werben follte, und in ber buchitäblichen 
Erfüllung folder Weiffagungen in jenem Spfteme von 
jeher eins ber Hauptargumente für die Wahrheit und 
Goͤttlichkeit des Chriftenthums gefunden wird. Setzt num 
aber dieſes Beifpiel, dem mir viele andere beifligen koͤnn⸗ 
ten, außer ZImeifel, wie wenig ber orthobore Theolog 
Urfache hat zu einer Scheidung zwiſchen biftorifchen und 
religiöfen Beftandtheilen der Schrift, indem nach feinem 
Spiteme das Hiftorifche und das Religiöfe im unzertrenns 
lihften Zufammenbange flehen, fo iſt es auch zugleich 
erwiefen, baß der von ben neueren Supranaturaliften aufs 
eftellte mildere Infpirationsbegriff in feiner Haltlofig: 
eit, Schwebe und Inconfequenz ſich felbft vernichtet; 
ſowie überhaupt ein noch ß fehr befchränftes Zugeftänds 
niß von nicht infpirirten Beftandtheilen der heiligen Schrift, 
ober eine noch fo gmißi te Einſchraͤnkung der Infallibis 
lität der heiligen Schriftfteller die Infpiration überflüſſig 
madt. Denn nun muß nothmendig zum Behufe ber 
Scheidung des Infpirirten vom Nichtinfpirirten die hiftos 
rifhe und philofophifche Kritik eintreten, und nur was 
diefe Prüfung aushält, farm als infpirirt gelten. Das 
mit aber fteht man materiell auf dem Boden bed perhor⸗ 
refeirten Rationalismus. Diefes erkannten auch fehr rich» 
tig bie altproteflantifchen Dogmatiker, und bezogen daber 
auf ihrem Standpunkte mit dem beften Rechte die Ins 
fpiration gleihmäßig auf ben ganzen Inhalt der heis 
ligen Schrift und auf die anfcheinend umbedeutendfte Eins 
— in ihr. Erwaͤgen wir ferner, wie ſehr das richtige 

erſtaͤndniß einer religiöfen oder philoſophiſchen Lehre durch 
ben beutlihen und angemeffenen Ausdruck bedingt iſt; 
erinnern wir uns, baß ber -Streit über die wichtigſten 
firchlichen men bisweilen um ein einziges Wort 
(1 Zim. 8, 16) ober um die Interpunction (Röm. 9, 5) 
Ey hat, fo wird die Infpiration, wenn fie ihren 
3 wahrhaft erfüllen foll, confequenter Weife auch auf 
bie einzelnen Worte, Sylben, Interpunctionszeichen und 
Accente ſich erfireden müffen. Diejenigen alfo, welche 
heutzutage noch einen Schatten der alten Infpirationds 
theorie feftzubalten befliffen find, können nicht ſchlagender 
widerlegt werden, als dadurch, daß man fie entweder 
von ihren Zugeftändniffen aus zur Gonfequenz bed Ratios 
naliömus, oder von dem ſchwachen fupranaturaliftifchen 
Elemente ihrer Meinung aus zur vollen Gonfequenz bes 
altkirchlichen Begriffs zuruͤckdraͤngt, welder in feiner 
Starrheit und Unnatürlichkeit fich ſelbſt richtet. 

Muß demnach der fupranaturaliftifche Begriff der 
Infpiration in den verfchiedenen Formen feiner Auffaffun 
als gänzlich unbaltbar aufgegeben werben, fo läßt fi 
hinſichtlich des A. T.’3 nur eine Infpiration der theofras 
tifch:begeifterten Bücher im freien und einfach religiöss 


INSSARA 


frommen Sinne bed Alterthums, binfichtlich des N. T.'s 
aber die Überzeugung fefthalten, daß das höhere Lebens: 
princip, wel durch die lebendige Gemeinfchaft mit 
Chriſtus in den Apofteln zur Herrfchaft gelangt war, ſich 
.. in deren Schriften ausfpreche, namentlid in dem re: 
ligiöfen Inhalte berfelben; daß dieſe Gotteöfraft des 
angeliums zwar fort und fort walte in der Kirche bes 
Herm bis and Ende ber Zage, und im jeder chriftlich 
frommen Gemüthöregung, in jeder begeifterten That fürs 
göttliche Reich und in jeder höheren Einficht in den goͤtt⸗ 
lichen Heilsplan ſich beurfunde, und demnach nicht aus: 
ſchließlich den Apofteln und ihren Gehilfen zukomme, den 
noch aber in benfelben, zu Zolge ber Zeitnähe des vom 
Erlöfer hinterlaffenen außerordentlihen und mächtigen 
Eindruds, welcher auch einen Saulus übermwältigte und 
für bie Sade des göttlichen Reiches in Dienft nahm, 
am urfprünglichiten, frifcheften und ng "Ya gewefen 
fei, weshalb auch die Schriften dieſer Männer, als bie 
erfte gg des chriftlichen Geiftes, immer das 
geeignetfte Mittel bleiben werben, um Lehre und Geift 
des Evangeliums zu erkennen, und um chriftliches Leben 
zu entzünden und zur Erfcheinung zu bringen, eine Eis 
genfchaft, welche diefelben wahrhaft zu Gottes Werte 
und Worte madt. Ja felbft der oben berührte blos 
elegentlihe Urfprung des N. 2.8 mußte am geeignet: 
fen fein, den urchriftlichen Geift durch fehrifttiche iri⸗ 
rung in ungetrübter Reinheit für alle Zeiten zu bewah— 
ren, während bie Apoftel, wenn fie gewußt, welchen Ge: 
brauch man in den kommenden RE urn Bu von ihren 
Schriften machen würde, biefelben gewiß in ganz ande⸗ 
rem Geifte verfaßt haben und, um ihre religiöfen Anfichs 
ten auch vor dem Bewußtſein ber fpäteften Zeit zu recht: 
fertigen, unausbleiblid in dogmatifirende und verflandeös 

mäßige Reflerionen verfallen fein würben. 
(Wilibald Grimm.) 

Inspirationsmuskeln, f. Respirationsmuskeln. 

Inspiriren, Inspirirt, f. Inspiration, 

Inspruck, f. Innsbruck. 

INSSARA, ein fleiner Fluß, welcher in dem Kreife 
gleiches Namens in der Statthalterfchaft Penfa in Rußs 
land entipringt, und nachdem er durch ben jeffarifchen, 
fchefchkeewichen und faranskifchen Kreis gefloffen ift, im 
der Statthalterfchaft Nifchegorod in ben Alatür fallt. 
Bon ihm bat die Heine Kreisftadt Inffara ben Nas 
men. Gie liegt an der Mündung der Fleinen Iſſa in 
bie Inffara, im gleichnamigen Kreife der Statthalterfchaft 
Denfa, 80 Meilen von Moskau, hat beinahe Y, Meile 
im Umfreife, 5 Kirchen, 395 Wohnhäufer und 3100 
Einwohner, bie fih vom Handel mit Talg und Leber, 
Krämerei, Handwerken, Viehzucht und Aderbau naͤhren, 
und ift fehr weitläufig gebaut. Früher war fie bie 
Hauptfeftung ber Linie vom Choper bis zur. Sura, ift 
aber jest ganz verfallen und nur noch mit Pallifaben und 
einem trodenen Graben eben. J. G Petri.) 
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möge welcher ein zu einem geiftlichen, infonderheit mit 


Seelforge verbundenen, Amte Berufener in den vollen 
Belig der mit dieſem Amte verbundenen Rechte geickt 
wird; ober mit anderen Worten, der befondere geſchliche 
Rechtsact, vermitteld deſſen die wirkliche Verleihung einer 
Pfründe auf vorangegangene Wahl oder Gollation an die 
erwählte ober präfentirte Perfon gefchieht. 
Es find hauptfächlich zwei Umftände, unter denen bie 
re und fegensreihe Verwaltung des geiftlichen 
mtd, als Predigt: und Seeliorgeramt, nothwendig lei: 
ben muß: wenn ber Gemeinde die Liebe und das Zu: 
trauen zu ihrem geiftlihen Worgefeßten fehlt, wovon zu: 
naͤchſt aller Einfluß auf die religiöfe und fittliche Bile 
bung berfelben abhängig ift; dem Geiftlichen aber die jur 
Verwaltung feines Amts moralifche und wiffenfchaftlihe 
Bildung, verbunden mit der Gabe, bie letztere auf eine 
en Weiſe zum Beiten feiner Gemeinde anzuwenden. 
den früheren Zeiten ber chriftlichen —— 
wo an der Beſetzung der geiſtlichen Stellen die i 
be und die Kirchenregierung gleich großen Antheil bats 
ten, fonnten dieſe Umftände nur ald eine feltene Aus 
nahme von ber Regel eintreten; ald aber das Laienpatro: 
nat und das Präfentationärecht in der Kirche auffamen, 
wurde die Gefahr der Gemeinden, unbeliebte und unge: 
ſchickte Geiftlihe zu erhalten, größer, und man mußte da: 
her von Seiten der Kirchenregierung baflr Sorge tragen, 
daß die neuzugeftandenen Rechte fo wenig als möglich von 
fhlimmen Folgen fein fonnten. Diefelbe behielt ſich alio 
dad Recht vor, bie durch Wahl oder Präfentation eines 
Dritten gefchebene Übertragung eines Kirchenamts zu be: 
flätigen, und dieſe Beflätigung auf eine feierliche Weile 
auch der Gemeinde zu erfennen zu geben. Sie fegte dem: 
nad) feit, daß fein Geiftlicher, ohne vorfchriftämäßig bie 
kanoniſche Inftitution, d. h. Einfegung ins Amt von Sei: 
ten der kirchlichen Oberbehörde, erhalten zu haben, *3 
ben Beſitz einer ihm durch einen Patron oder auf 
liche Weife verliehenen Pfründe feren, und die Verwal 
tung des geiftlihen Amts auf die bloße Gollation 
übernehmen bürfe; indem man babei annahm, 
Verleihung eines Kirchenamts durch Wahl oder 
tation eines Dritten, nur ein perfönliches 
Amt, ein jus ad rem, aber nicht das volle 
jus in re, erhalte, welches ihm aber nur 
noniſche Inftitution ertheilt werben könne. 
Halle, wenn von einem Biſchof oder beffen 
die —** einer geiſtlichen Stelle ausgegangen 
bedurfte eö feiner beionderen feierlichen ir 
biefelbe, fondern bie Gollation vertrat zug 
der Injtitution oder Inftallation & fowie 


* die Gonfecration zugleich die Inſtitution mit | 
egriff. 
. Die Ausübung des Inftitutionsrechts iſt in 
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gel am drei Bedingungen gebunden: 1) daß bie Gollation 
auf rehtmäßige und rechtsguͤltige Meife gefchehen fei, d. 
b. daß dem Gollator das Recht der Gollation wirklich zu: 
fiibe, und 9 er daſſelbe in der gehoͤrigen Weiſe und 
jur gehörigen eit ausgeuͤbt habe; 2) daß der Präfentat 
mr Übernahme des ihm conferirten geiftlihen Amts ge: 
birig qualificirt fei, und 3) daß die Gemeinde, welcher 
er vorgefeßt werben foll, nichts gegen das Leben und den 
Bandel deffelben einzuwenden habe, und die Einführung 
in fein Amt mit ihrer Zuftimmung geſchehe. Das Lets 
tere ift eine Art Erfa fir das den Gemeinden in frühe: 
rer Zeit zugeftandene Wahlrecht. 

Sonach  befteht die Inftitution aus zwei Hauptthei⸗— 
ien: I. aus der Institutio titali collectiva. der Beitd- 
tigumg, approbatio, ber geſchehenen Präfens 
tation, oder Übertragung eines Kirchenamts auf eine 
gewiſſe Perfon, wo der ſchon Präfentirte zur Beſitznahme 
der conferirten Pfruͤnde einberufen wird. Da diefes vom 
Site des Biſchofs mündlich gefchieht, fo beißt diefelbe 
auch Institutio verbalis, Das Recht zur Ertbeilung 
der Approbation fleht nur dem Bifchof zu oder feinem da: 
zu befonderd bevollmächtigten Generalvicar, im Fall der 
Erledigung des bifhöflihden Stuhls aber dem Gapitel. 
Us Ausnahme von der Regel hat man es anzufchen, 
wenn früher auch Archidiafonen oder befonderd angeorb- 
nete Gommiffarien dad Recht der Approbation in ibrem 
Diftricte ausübte. Dabei fett das kanoniſche Recht 
fet: a) daß ein recht: und ordnungsmäßig Präfentirter, 
wenn ibm der Biſchof ohne Angabe befonderer Gründe 
die Approbation verweigere, biefelbe höhern Ortes fuchen 
und b) daß eine Inftitution, welche der Biſchof einem 
ig Dräfentirten ertheile, nichtig fei, der Biſchof 
sen fein follte, einem folchen wider Ordnung 
Recht iı em Geiftlichen, ein anderes Benefictum, 
welches ihm die freie Verleihung zufomme, zu er: 

Bor der Approbation muß aber das Scrutinium, 
in den alten Kirchengefesen ſchon vorgefchrieben 
a8 ribentinifche Goncil daffelbe von Neuem ange: 

jat, voraufgehen, um zu erfahren, ob der Präfen: 
Beziehung auf Glauben, Sitten und Wiljen: 
ie in den Fanonifchen Vorichriften verlangten Ei: 
in beige, und ohne die Mängel und Gebrechen 
nad dem Fanonifchen Rechte eine Irregularis 
und mur durch Dispenfation des rechtmäßigen 
ft Kirchenobern gehoben werden fönnen, 
fD fogar geſetzlich verlangt, daß eine allgemeine 
Auffoderu —— ſoll an Alle, welche dabei 
fie haben, binnen einer peremtoriſchen Friſt ihre 
nneringen gegen den Präfentirten vorzubrin: 
ie ja kein Ummürdiger zu einem geiftlichen Amte 
Bon dem zur Approbation erfoderlihen Seruti: 
ausgenommen die Praesentati. Electi seu 
ab Universitatibus seu Collegiis genera- 
m, nad) Concil. Trident. Sess. VII, 
eu. Zur Institutio verbalis gehört 
jorisabilis, e welcher dem 
— die Seelſorge uͤbertra⸗ 
— iſt gung des Glaubens: 
8. Zweite Section. XIX. 
= 
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befenntniffes und die Leiſtung des Obebienzeides verbun: 
den. 11. Aus der Institutio corporalis s. realis, oder 
der wirflihen Einführung eines Geiftlihen in den Beſitz 
eined Beneficiumd an Ort und Stelle, verbunden mit 
der Borftellung deffelben in der Gemeinde als ihres neus 
verordneten, ordentlichen Seeliorgerd. Diefe Inftitution 
ift eine Anftalt neuerer Zeit, und die Veranlaffung dazu 
gab die Einführung der abfoluten Ordination, ohne ein 
eſtimmtes Kirchenamt. An bdiefer Einführungsbandlung, 
Inveftitur gewöhnlich genannt, nimmt neben der Kirchen: 
regierung auch die Staatsregierung Antheil, und fie muß 
nach einer Verordnung Pius’ V. v. 3. 1567 innerhalb 
zweier Monate vom Tage der Gollation oder Präfentation 
an vorgenommen werben. Durch diefelbe wird von Sei: 
ten der Kirchenregierung den Pfarramtscandidaten bie 
Vollmacht zur Ausübung aller geiftlichen Verrichtungen 
und Rechte in feinem Pfarrfprengel ertbeilt, und die Ge: 
meinde an ibn, als ihren rechtmäßig beftellten Seelforger, 
ewiefen. Dabei finden mancherlei Feierlichkeiten und 
pmbolifche Handlungen ftatt, verſchieden nah den Län: 
dern und dem Herkommen. Gemöhnlich verliefet der an— 
gebende Pfarrer, knieend auf der oberften Stufe des Als: 
tard, fein Glaubensbefenntniß laut und der ganzen Ge: 
meinde vernehmlih, von einem eigenhändig gefchriebenen 
Blatte ab, und legt daffelbe nach gefchebener Vorleſung 
auf den Altar. &benfo liefet er auch feinen Verpflich— 
tungseid ab, wobei er, wenn er an die Worte sic me 
Deus adjuvet fommt, die rechte Hand auf dad Meß— 
buch, das Papier felbft aber gleichfalls auf den Altar legt. 
Außerdem wird ibm die Sacriftei neöffnet und die heiligen 
Gefäße werden ihm übergeben, das Evangelium und Baret 
überreicht u. f.w. Die Theilnabme an der mveftitur 
ift zwar ein bifchöfliches Worrecht, wirb aber in der Res 
gel durch einen biichöflihen Gommiffarius ausgeuͤbt. Der 
Antheil, den die Staatsregierung durch einen dazu vers 
ordneten Commiſſarius an diefem Anveftituracte nimmt, 
beiteht darin, daß fie den Pfarrer in dem Gemeindebaufe 
den Ortsbewohnern oder ibren Stellvertretern vorftellt, fie 
zur Bezeugung der ihm fchuldigen Achtung auffodert, 
und dem Geiftlichen durch Überreihung der Schlüffel 
zum Pfarrhauſe in den Genuß der Temporalien einfett. 
In Baiern haben die Geiftlichen bei ihrer erfien Ein: 
febung auch den Berfaffungseid zu fchmören und einen 
fchriftlichen Revers daruͤber auszuftellen, daß er an feis 
nen gebeimen Verbindungen weder im In: noch im Ausr 
lande mittel: oder unmittelbaren Antheil habe, noch je 
nebmen wolle, 

Bei den Proteftanten gefchieht die Inftallation, Ins 
veftitur oder Einführung im der Megel dur den Sus 
perintendenten mit Zuziehung des Kirchenpatrons, oder 
bei Stellen, deren Beſetzung von der Regierung abhängt 
eines landesherrlihen Gommiffarius, gewoͤhnlich des Be: 
amten, im deſſen Bezirk die Pfarrei gelegen if. Ein 
Paar benachbarte Prediger vertreten dabei bie Zeugen der 
Handlung. Nah einer den Umftänden angemefienen 
Rede des Superintendenten, und nad) Berlefung der Boca: 
tions: und Gonfirmationsurtunde durch die Gollaturbehörde 
wird der Geiftliche der Gemeinde vor dem Altare als 
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nunmebriger Inbaber des Amts vorgefiellt, und fowol 
ibm eine gewiſſenhafte und treue Amtsverwaltung, als 
der Gemeinde die Erfuͤllung ihrer Obliegenheiten gegen 
denſelben unter Segenswuͤnſchen fir beide empfohlen und 
and Herz gelegt, worauf fobann wegen des letzteren fos 
wol die Abgeordneten der Gemeinde, ald die Schullchrer 
und Kirchväter des Kirchipield dem neuen Pfarrer den 
Handſchlag zu geben haben. Vorher aber wird die Ges 
meinde noch gefragt, ob fie etwas gegen das Leben und 
den Wandel deö Geiftlihen einzuwenden babe, in ber 
Regel aber die Sache nur als eine bloße Formalität bes 
bandelt. Die Übergabe des Wirthſchaftsinventariums, 
der Pfarrmatrifel, fowie auch der Pfarrliteratur nad 
einem Verzeichniffe gefchieht durch den weltlihen Com— 
miffarius. ana 
Bei den Schullehrern findet zwar auch eine Einfüh: 
rung ftatt, aber keine fo feierliche wie bei den Pfarren. 
Sie wird vom Drtspfarrer beforgt nad vorgängigem 
Handgelöbnig wegen Erfüllung ihrer Amtspflihten; und 
wie die Pfarrer- ihrer Gemeinde vorgeftellt werben, fo 
werden die Schullehrer der Schuljugend vorgeftellt ?). 


( R 
INSTANZ, 1) Logik, bezeichnet ein Beiſpiel oder 
einen einzelnen Fall, welcher eine Widerlegung einer als 
allgemein gültig aufgeftellten Regel enthält, und naments 
lich zur Entkräftung des Beweifes durh Inductionen 
(f. d. Art.) gebraucht wird (daber die Inflanzen zu der 
Lebre vom indirecten Beweile gehören). Was allge: 
mein gelten fol, darf feine Ausnahme baben, oder wird 
durch ſolche geſchwaͤchtz z. B. ber Behauptung, kein 
Kind kann ohne Kopf leben, ſteht als Initanz die That— 
ſache der Erfahrung entgegen, daß kopfloſe Geburten doch 
einige Tage gelebt haben. Gegen die früberhin als has 
rafteriftifches Unterſcheidungs zeichen der Thiere und Pflans 
zen angenommene Locomotivitaͤt der erftern und Locofiris 
tät der leßtern bilden die feitfigenden Korallentbiere, Aus 
fern u. a., fowie die bewegliden Wailerpflangen eine 
unleugbare Inſtanz. Man bdefinirt auch die Inflanz als 
ein beſonderes Beilpiel, welches unleugbar unter des Geg: 
ners (falfhem) Oberfabe begriffen ift und zu einem uns 
gereimten Schluffe führt (deductio ad absurdum), nicht 
als wollte man dem Gegner dieſe ungereimte Folgerung 
ald feine Meinung aufbürden (denn das wäre verwerfliche 
fogenannte Gonfequenzmacherei), fondern nur um zu zeis 
gen, daß da der Unterfag unleugbar und der Schlußſatz 
eine Abfurbität ift, der Oberſatz notbwendig falſch fein 


Wer 5. B. bebauptet, die Seele muß materiell 
gt vom Körper ab, fegt in 
ſtilſchweigend voraus: 

das 
nun 


biefem En: 


e. 
ſein, denn ſie 
thymema den von 
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Feuer und Eis gleichartig, wäre abſurd; mithin da 
in der Form kein Fehler, der wg Do ee 
ift, der Oberſatz falſch fein. Übrigens find die Inftansen 
von fehr verfchiedenem Werthe, und in manden $älln 
fagt man nicht ohne Grund, daß eben Ausnahmen (wenn 
fie ſehr felten oder einzig find) die Regel beftätigen. Die 
oben angeführte Inftanz Eopflofer Geburten z. B. ift von 
ſchwacher Kraft gegen die Induction: fein Genf kann 
als Menfch ohne Kopf leben; denn ein menſchlicher Kör: 
per, dem mit dem Kopfe bad eigentliche Seelenorgan, 
das Gerebral: oder Gehirnnervenſyſtem fehlt, kann nicht 
als „Menſch“ bezeichnet werden. Wichtiger ift fol 
gende Inftanz. Die 5* entlehnen den aͤußeren un⸗ 
mittelbaren Charakter der Saͤugethiere von ihren Haaren, 
Zähnen, Nägeln und Brüſten; eine Inſtanz hiergegen 
bildet die ganze Claſſe Cetacea, die eine fiihähnliche 
Geftalt bat, ferner die Balaena, die nadt und obne 
alle Zähne ift. Ebenfo fcheint das fogenannte Schnabel: 
thier, welches eine einem Entenichnabel volltommen glei: 
chende Schnauze, aud Lamellen an den Rändern, nur 
wei wurzellofe Zähne, und an den Füßen eine Schwimm: 
ut hat, eine Inſtanz gegen die ganze Zoologie zu fein. 
Am ausführlichften (übrigens zu weitichweifig und fde: 
laftifh) bandelt von den Inftanzen Baco im Nov. Or- 
—— lib. M. aphor. XXI sq. Bgl. Reimarus' 
ernunftlebre. $. 313 fg. und Bahmann, Spt. de 
Logik ©. 337. K. H. Scheidler.) 
2) Inftanz in der Jurisprudenz, Inftanzenzug, 
Inftanzenweien. Der Ausdrud instantia bezeichnete bei 
ben römijchen ') Juriften einmal die Auffoderung des 
Nichterd zu rechtlicher Verfügung, befonders zu redt: 
licher Entſcheidung einer Sade, und dann (wie ;. B. 
in ber Phrafe instantia peri), die in Folge einer folden 
erg eingetretene gerichtliche Verhandlung, fomit 
alfo den Mechtöftreit felbjt. Beide WBebeutungen des 
Wortes baben fih auch erhalten bis auf ben *8 
Tag, inſofern naͤmlich noch jest Inſtanz thun" im 
juriſtiſchen Geſchaͤſtsſprache foviel beißt, als vor Gericht 
einen Antrag ftellen, oder ein bereitd geftellte® Anfuchen 
erneuern, unter absolutio ab instantia ®) aber im 6% 
vilproceffe die, in Gemäfibeit der zum Bebufe der Bu 
freiung von der Liticonteftation vorgeſchuͤtzten 
lihen Einreden, erfolgende temporelle Losfpr dei 
Bellagten, obne daß der Kläger fein Mecht felbft verliert, 
(Entbindung von der Inftanz), im (teutichen) 
Griminalprocefie bingegen die Ausfegung bes 
egen einen zeitber in Unterfuchung befangen Geweſenen, 
is neue Verdbachtögründe gegen ibm bervortretem 
fprehung von der Inftanz) verfkanbem zu merben 
pflegt. In einem etwas engeren Sinne — 
ferner Inſtanz jeden einzelnen Rechtsgang, dem 





verb, si nif, s, vw, Inst 
ht, Commentat, de absol, ab instant, 
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8) f. Klüber, Kleine juriftifche Bibliothek, 
eine Aufemmenfteitung der febr 
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Parteien mit einander machen, ober ben, wie im inquis 
fiterifchen Procefie der Nichter, ald Stellvertreter des An: 
fiägerö, alfo des einen ÖStreittheiled mit dem anderen 
Theile macht, und redet, da in dem nämlichen Rechts: 
fireite mebre durch das, mindeftens fingirte, Anfuchen der 
einen, die mindeftens fingirte Verantwortung der anderen 
Partei und zulegt durch bie richterlihe Beſchlußfaſſung 
und Enticheidung begrenzte Stadien oder Abjchnitte vor: 
tommen fönnen, von einer beionderen Inſtanz des eriten 
Verfahrens, einer Beweid:, Gegenbeweis:, Liquidationss, 
Erecutionsinftanz, einer Inſtanz des Hauptverfahrens, 
einer Inſtanz der Rechtömittel u. f. w. Endlich bezeich— 
net man mit dem Ausdrude Inftanzen in einem zwar 
noch mebr von dem urfprünglichen abweichenden, jedoch 
immer noch eigentlihen Sinne diejenigen *) Stadien ins: 
befondere, welche ein Rechtöftreit mit Rüdjiht auf das 
Anfuchen ber Parteien um wiederholte Prüfung und Er- 
örterung des ÖStreitverhältniffes, fowie der Geſetzmaͤßig⸗ 
feit eines in ber Sache ergangenen Richterfpruches ** 
kaufen kann, eine Bedeutung des Wortes, die man na— 
mentlich dann im Blide bat, wenn man von einer erſten, 
jweiten, dritten, vierten u. f. w. Inſtanz redet. 
Denn nur in einem uneigentlichen Wortverftande nennt 
man) auch die mehren Behörden, vor welchen eine Sache 
behandelt werden fann, in ihrem Suborbinationd:, Präs 
ordinations= oder Goordinationsverhältnifje “zu einander, 
Inftanzen, und namentlich find dieſe verfchiedenen Be: 
börden gemeint, wenn von einer untern, einer mitt 
lern, einerböhbern, oberften, ober legten, einer uns 
tergeorbneten, coorbinirten oder präorbinirten 
nz die Rede ift. Dabei wirb benn auch nicht ein= 

mal notbwendig immer eine Quftizbehörbe und eine vor 
5 * —— —— — da man 
a egierungs⸗ und ſonſt zum Reſſort der 
Berwaltung gehörige Sachen, z. B. für Kammer: und 
Polizeifachen, die wiederholte erung bei verfchiedenen, 
fiufenweife einander vorgefeßten Stellen balb vorgefchrie: 
ben, bald im Intereſſe der Betheiligten nachgelaffen bat. 
ie Drdbnung, in welcher die verfchiedenen Abitu- 
Des Richteramtes in der gerichtlichen Organifation 

bet werben, beißt ber Inftanzenzug. Dabei gilt 
ine und unabweichliche Regel, daß Feine In: 
Paberfprungen, db. b. feine Sache vor einen hoͤ— 
Ric gebracht werden darf, bevor ſie nicht von 
mmittelbar nachgeordneten Richter erörtert und ent⸗ 
morben iſt. Imöbefondere beruht auch auf dies 
Esprineipe, verbunden mit dem Grundfase, daß Nie: 
u feinem orbentlichen Richter entzogen werden foll, 
Daemannte Recht der erfien Inſtanz (jus pri- 
einstantiae) *), welches nicht blos, wenn das ge: 
Bmte Streitverhältniß gleich Anfangs vor einen andern 
Den zunächft zuftändigen Richter gebracht wird, vers 


















SInftitutionen des römischen und 
5) f. Stübel, Griminalver: 
6) Kstor, Diss, de 
prim, instantiae ordinib, imperü per- 
1741). 
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legt erfcheint, fondern in der naͤmlichen Beziehung im 
Allgemeinen auch für die einzelnen Theile und Abfchnitte 
der rechtlichen Verhandlung gewahrt werben muß, auf 
beifen Wahrung nicht die Partei allein, ſondern auch der 
zunachft competente Richter einen begründeten Anſpruch 
bat, und deſſen Nichtberüdfichtigung unbedingte Nichtig- 
keit des Verfahrens zur Folge bat, deffen Sinn und Bes 
beutung aber, hingefeben wenigftend auf ben gemeinen 
teutfchen Proceß ) wol zu weit ausgedehnt werden wür: 
de, wollte man daraus für ben Oberrichter die Verpflich- 
tung ableiten, eine Sache, in welcher er in Folge eines 
eingewendeten Rechtsmitteld competent geworden ift, jeder⸗ 
zeit, auch nach gefälltem siert Fa Erfenntniffe, 
zur Kortfegung, weitern Entſcheidung und Erecution an 
den Unterrichter zu remittiren. 

Das Verhältniß der einzelnen Inftanzgerichte unter 
einander ift in den verfchiedenen Ländern und Staaten, 
und felbft wieder mit Ruͤckſicht auf die feftgefeßten befon: 
dern Inftanzenorbnungen überaus verfchiedenartig bes 
flimmt. Häufig, jedoch nicht immer, haben die hoͤhern 
Gerichte, wenn fie nicht, wie die teutichen Schöffen: 
ftühle, Juriftenfacultäten u. dal. bloße Spruchbehörben 
find, zugleich bad Recht und die Pflicht, zum Zwecke ber 
Juftizpolizei die gefammte Amtöthätigkeit der unteren Ge: 
richte, ald folcher zu comtroliren und zu beauffichtigen; 
wenn ſchon fie in ihrer Eigenſchaft als höhere Stufenge: 
richte, zumal im Givilproceffe, nur auf Anfuchen einer 
Partei thätig werden Pönnen. Auf der andern Seite 
fegt nicht jede fernere Inftanz fchlechthin ein neues Stu: 
fengericht im eigentlihen Sinne des Wortes, auch nicht 
jede höhere eg Nemo abfolut höheren Richter voraus. 
Denn eineötheild Finnen rechtliche Erfenntniffe bin und 
wieder, naͤmlich mitteld bed Memebiumd ber Läuterung, 
oder mitteld der Revifion, auch bei dem nämlichen Ge: 
richt gefcholten werden, ſodaß bei diefem Gericht, allen- 
falld nach vorgängigem Wechſel der Referenten, die Sache 
anberweit entfchieden wird, oder eine auswärtige Spruch: 
behörde, allein an Statt und im Namen bes erftern Ge: 
richts, das anderweite Erkenntniß fällt; anderntheils 
kann aber dad Verhaͤltniß zweier Gerichte hoͤheren Ran: 
ges zu einander verfafjungsmäßig auch fo georbnet fein, 
daß gegenfeitig dad eine Gericht die Entſcheidung des ans 
den zu prüfen bat und der Inftangenzug fomit ein wech: 
felfeitiger ift. \ 

Ebenjo finden fich darüber, wie viele Inſtanzen 
theild überhaupt, tbeild mit Rüdficht auf die verfchiedes 
nen Arten und Glaffen der ftreitigen Rechtsſachen, ſowie 
bin und wieder mit Rüdficht auf die im Streite befange: 
nen Perſonen zuläffig feien, die mannichfaltigfien Ab: 
weichungen. 

Im alten Rom bildete ſich überhaupt erft unter den 
Kaifern*) die Einrichtung, nach welcher die nämliche 
Rechtöfache zum Behufe größerer Zweckmaͤßigkeit, Sicher: 








T) 9b. Sottfr. Ludw. With. Waldeck, Gontroverfen: 
Entfcheidungen bes Ob.⸗App.⸗Gerichts zu Wolfenbüttel, (Sraunſchw. 
1827.) Nr. XVII. ©. 304 fa. 8) Bimmern, Gedichte des 
röm, Privatrechte. 8, Bd. &. 505. — 
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beit und Unparteilichkeit der Rechtspflege, auf Anrufen 
einer Partei fucceflio bei mehren Behörden erörtert und 
entfchieden werden fonnte. Inſofern nun diefe mehren 
Behörden, nach gewiſſermaßen bierardiihen Gradatio: 
nen ſtufenweiſe einander vorgejegt waren und bie einzelnen 
Sachen durd die Berufung immer nur an den unmittels 
bar höheren Richter gelangten, beitand in der That auch 
damals fchon ein geregelter Inftanzenzug. ine feſtbe— 
grenzte Inftanzenzabl, einen gefchlofienen Inſtan— 
zenzug, gab ed hingegen nach der römiihen Verfaſſung 
nicht. Denn noch das neueſte römische Recht ließ eine 
neue Berufung nur dann ausdrüdlic nicht weiter zu, 
wenn eine Partei auf den Grund der nämlichen Be: 
ſchwerde fchon zweimal provocirt hatte. An und für fich 
felbft konnte alfo jede Sache ebenfo viele Inftanzen durch— 
laufen, ald Berufungen darin zuläfig waren, und dieſe 
konnten, von jener Beichränfung abgefeben, ebenjo oft 
wiederholt worden, als es noch eine höhere competente 
Behörde gab”). 

Das päpftliche Gefegbuch wiederholt im Ganzen ges 
nommen lediglich die vom neueften römifchen Rechte auf: 
geftellten Grundiäge. Auch nach kanoniſchem Rechte fteht 
nämlich blos foviel feft “), daß wenn drei gleichförmige 
Entfcpeidungen über den naͤmlichen Punkt nad ſtattge— 
babter zweimaliger Provocation an ſtufenweiſe höhere 
Gerichte erfolgt waren, eine dritte Provocation nicht ſtatt⸗ 
finde, obſchon es die geiftliche Gerichtöverfaffung mit ſich 
brachte, daß von. einem geiftlihen Untergericht blos an 
den Biſchof oder Metropolitan, und von diefem erft an 
den Papſt appellirt werden fonnte, daber denn infoweit 
in geiftlihen Sachen ein dreifacher Inftanzenzug allers 
dings die Negel bildete. 

In Zeutichland zog man, fo lange die Reichöver: 
faffung dauerte, aus gewiffen reichögefetlihen Anorbnuns 
gen und Beflimmungen (befonderd aus der Vorfchrift im 

eihsdeputationsabfchiede v. J. 1600 $. 16 wies 
der aufgenommen in dad Goncept ber verbefferten 
Kammer: Ger.:Drbn. Th. I. Tit. 31. $. 9) die 
Folge, daß jeder Untertban einen Anſpruch auf drei Ins 
ftanzen habe, wie denn in der That gewöhnlich für Gi: 
vilfachen die landeöherrlichen ober patrimonialen Unterges: 
richte die unterfte, die Landes-Juſtizcollegien, nämlich die 
Regierungen, Hofgerichte, Zuftizcanzelleien u. f. w., bie 
mittlere, und dad Reichskammergericht nebft dem Reichs: 
bofratbe die hoͤchſte Inſtanz bildeten. Ganz abgefchen 
aber davon, daß die hoͤchſten Reichögerichte in Griminal- 
fachen, in denen faft in allen Xerritorien von jeher nur 
jew Inſtanzen üblih waren, als Appellationsinftanz 
‚ keine Jurisdiction hatten ''), fo wurbe auch für Givils 


9) Linde, Handbuch des teutfchen gemeinen bürgerlichen Pro: 
coffee. 4, Bd. Auch unter bem Titel: Handbuch über die Lehre von 
ben Rechtömitteln. 1. Th.) (Gießen 1831). ©. 12 fo. 10) Cap, 
89, 65. X. de appellat. 2, 28. Linde a. a. D. 11) Die 
Deinl, GerDrbn,. Karls V. ermähnt überhaupt ber Inftanzen fo 
merig, als ber Meditämittel in Griminalfacden, offenbar, um in 
diefer Dinficht den Meidyeftänden völlig freie Hand zu laffen. Um 
fo. mehr blieb «8 hiernady bei den Beftimmungen ber älteren Reiches 
gelene (Rammers@er.»Drbn, 1. Ip. Zit. 8. $.5), die eine Appels 
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rechtsſachen dad DreisInftanzenfoften niemals ftreng feftge: 
balten und folgeredht durchgeführt. In Reichsländern, für 
welche das fogenannte Privilegium de non appellando 
erworben war, fonnten die höchiten Reichsgerichte ohne: 
bin aud in Civilſachen feine dritte Inſtanz abgeben. 
Zerritorialgerichte dritter Inftanz beftanden aber wenig: 
ſtens nicht immer in allen ſolchen Kändern. Umgekehrt 
hatten viele Reichöftände das Privileg, nach welchem ſie 
fogleih vor den DObergerichten belangt werden mußten, 
erworben. Ebenſo führte entgegengefegt wieder die weit: 
verbreitete particularrechtliche Anſicht "*), daß eine Partei 
fo lange Rechtsmittel ergreifen könne, bis drei gleichlau: 
tende Urtbeile gegen fie ergangen, ja wol unmittelbar 
auf einander gefolgt wären, zu einer großen Vervielfäl: 
tigung der Rechtsmittel und folgeweije der Inſtanzen, 
welche Vervielfältigung dann vollends erft noch vergrößert 
wurde, feit bei dem Reichshofrathe das Rechtsmittel der 
Supplication, bei dem Reichskammergericht aber das 
Rechtsmittel der Reviſion eingeführt ward, beide höciie 
Reichegerichte zulegt auch fogar von einer Partei, die be 
reits drei gleichförmige Urtheile gegen fich hatte, Ber: 
fung annahmen "). 

Mit wie überzeugenden Gründen daher auch das 
fogenannte Dreis Inftanzenfoftem der Theorie nad, unter 
andern namentlich von v. Gönner '*) vertheibigt werden, 
und wie wenig insbefonbere die Darftellung mander äl: 
terer teuticher Publiciften, die jene Theorien als unver: 
einbar mit dem faiferlihen Privatintereffe '') binzufiellen 
verfuchten, durch die Reichögefege unterftügt werden 
mochte, fo wenig fonnte doch bei bewandten Umftänden 
von einem reichsgrundgefeglihen Marimum und Mini: 
mum ber Iuftanzen geredet werben, welches überall und 
in allen Fällen fireng hätte beobachtet werben millen, 
oder doch in der Ausführung ftreng wäre beobachtet worden. 

Auch die teutfhe Bundesacte (Artikel 12) 
bringt endlich blos darauf, daß es für feinen Bundes 
flaat an einem Gericht dritter und oberfter Inſtam 
einem  wenigftend mit andern Bundesftaaten gemein: 
ſchaftlichen Oberappellationdgericht fehle. Allerdings if 
nun dadurch die Aufftellung dreier Inſtanzen zu einem 
Grundgefes aller einzelnen Bundeöftaaten erhoben wer: 
den, und da die teutichen Oberappellationdgerichte zugleich 
bie oberfte'*) Inftanz zu bilden beftimmt find, fo folat 
daraus, daß eine Bundesftaatsregierung, welche entweder 
einen einem Landes» Oberappellationsgericht präorbinitten 








lationsinftang in Griminalfachen gar nicht kannten. Nur Ridtie 
keitsklagen durften in Sachen biefer Art von ben Reichegerichten 
angenommen werden. Cie durften aledann bas Werfahren mat 
cafliren; aber das neue Erkenntniß blieb wieder dem ordenrlihe 
Richter. K. Br. Eichhorn, Teutſche Staats: und Rechtegeſc 
4. Ib. $. 550, Note i. 

12) f. Mittermaier, Der gemeine teutfche b 
ceß 2c. 3. Beitrag. 2, Ausg. (Bonn 1832.) ©. 24. 18) Lind) 
a. a. O. S. 14 fa. 14) Handbuch des teutfchen gemeinen Pro 
teffes. 3. Bd, 2, Ausg. Nr. LV. 15) f. v. Gönner a. a. 0 
©. 39, 16) Bgl. darüber Klüber, Öffentl. Recht des teut 
ſchen Bundes. 3. Ausg. (Franff. a. M. 1831.) 8. 227. Notre d 
und Bran’s Minerva. April 1817. ©. 296 fg. 
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Gerichtshof vierter Inftanz anorbnete, ober 3. B. durch 
übermäßige Erhöhung der Appellationsfumme, durch Eins 
führung allzu hoher Succumbenzgelder oder fonft, fei es 
auf directem, fei ed auf indirectem e die Zendenz 
detundete, die bunbesverfaffungsmäßigen Gerichte oberfter 
Inſtanz außer Wirkfamkeit zu ſetzen, nah bem Sinne 
end Geifte- der Bundesgefehgebung, zu gerechten Bes 
(ämerben der Untertbanen Anlaß geben würde”). Ahns 
ühed galt ja auch ſchon früher, zur Zeit der Reichöver: 
tffung, in Bezug auf die Neichögerichte '’), an deren 
Stelle die Ober:Appellationdgerichte infoweit wol unbe: 
freitbar getreten find. Einestheils hindert aber die eins 
;inen Bundesftaaten nichts, eine Mehrzahl von unter ein: 
ander felbft fubordinirten mittlern Inſtanzgerichten ans 
ordnen, baber denn auch bin und wieber noch jet 
Rehtämittel fo lange zugelaffen werden, bis drei gleichlaus 
tende Entfcheidungen in einer Sache ergangen ”) find. 
Anderntheild aber ift die Beflimmung ber Falle, in de: 
en Berufung ftattfinden foll oder nicht, nach einem Bun: 
testagsbefchluffe vom 14. März 1822 °°) ausbrüdlich als 
cwas zu dem Bereiche der inneren Angelegenheiten der 
amzeinen Bundesftaaten Gehöriges anerkannt worden, fo: 
def im Unterfuchungsiachen, wie unter gewiffen Voraus: 
fesungen, bei bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, bei ſolchen 
namentlich, bei welchen eine blos ſummariſche Verband: 
leng eintritt, und felbft flır Givilfahen, die zwar im fo: 
«nannten ordentlihen Proceß verhandelt werden, bei 
denen aber entweder ber Gegenitand, der eben zur Frage 
#ebt, einen gewiſſen Gelbwertb nicht erreicht, ober infofern 
kreit$ zwei uͤbereinſtimmende Urtheile darin ergangen find 
x. f. w., die dritte Inftanz in vielen teutichen Bundes: 
fiaaten noch bis diefen Augenblid ausgefchloffen bleibt. 
Die dreifahe Abftufung der Gerichtsbarkeit bildet alfo in 
Teutihland zwar die durch die Bundeslegislation ſanc⸗ 
tiomirte Regel; allein darüber ift man zugleich vollfoms 
men einverjtanden, daß auch nach teutichem Bundesrechte 
i s jede Partei in jeder Sache einen rechtlichen 
auf mindeitens drei Inftanzen habe, und daß 
unter en Borausfeßungen hinmwiederum ein mehr 
Kama breifacher Inftanzenzug vollfommen zuläffig ſei. 
ft man nun vom fritifhen und legislativen 
aus einen Blick auf die Sache, ſo iſt zu: 
Foviel einleuchtend, daß feinesweges das Syſtem 
BE Ba empiehlungswertbefte ſich daritelle, welches die 
pe Suflanzenzahl: und die meilten Inftanzenzüge dars 
Sede das richtige Maß überſchreitende Inftanzen: 
wird vielmehr leicht dahin führen, Die 
£ sinfterblich zu machen; wird alfo Gefahr laufen, 
beit zu vermindern, die zu erhöhen und zu 
bei der ——n— mehrer Inſtanzen doch recht 




















bie Aufgabe iſt. Im Allgemeinen bleibt dieſem 


a ben geiftreichen Vortrag bes Gefandten ber freien 
(Dr, Dan) in dem Protokoll der teutſchen Bundesver: 
som 2. Febr. 1822. 
< 18) u. Gönner a. a. O. ©. 34. 
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Vorwurfe namentlich fchon jede mehr denn dreifache An: 
flanzenordnung audgefegt, ba zumal, wo man in dem 
Beſtreben, das jus primae instantiae fo unbefchräntt 
als nur immer möglich wirkſam zu feben, die Remifion 
ber Acten an bie erfte Inftanz auch dann eintreten läßt, 
wenn in ber höhern Inftanz eine Abänderung des Urs 
theils erfolgt, oder interlocutorifh erfannt worden ift. 
—— * in —* wie n neuerer Zeit in teut⸗ 
en Kandern gefammelt worden find liefern die s 
chendſten Beweiſe hierüber. —3 we 
Indeſſen fcheint ed ebenfo ſchwierig als undenkbar, zu 
beftimmen, welche ber verfchiebenen Inftanzenorbnungen- 
abfolut und unbedingt für bie zweckentſprechendſte 
iM achten ſei. Man darf nicht überfehen, daß das In: 
fanzenwefen nad) allen Richtungen und Beziehungen bin, 
ja baß bie frage, ob eine Abflufun der Gerichtöbartei 
überall Erfoderniß fei, mit dem Zuftande der gefammten 
übrigen Rechtöverfafjung, befonderd mit dem Gerichtöwe: 
fen, gewiffermaßen felbft mit den politifchen Inftitutionen, 
fowie mit der geographifchen Ausdehnung eines Landes 
meift in genauem Zufammenbange fteht. Es hat Rechts: 
verfafjungen gegeben, denen Rechtsmittel (remedia juris) 
im beutigen Sinne des Wortes, überall fremd waren, 
und bie ebendesbalb auch feine Inftanzen kannten, die ja 
gleichſam ‚nur bie Form, der Typus find, in welcher 
jene ald die Materie ihre Wirkſamkeit dußern, und eine 
ſchlechte Verwaltung ber Juſtiz war bavon feineswegs 
nothwenbdige, unzertrennlice Folge. So fand in Rom 
zur Zeit des Freiftaates *') jede Gerichtsobrigkeit völlig 
unabhängig in ihrem Kreife da. Nur in den weniaften 
Faͤllen war von dem Juder Revifion an den Magiltrat, 
der ihn beſtellt hatte, auläfi. As Gefchworener und 
von den Parteien gewählter Schiedsrichter durfte der Ju: 
der regelmäßig unbedingte Anerkennung für fein Urtbeil 
in —— Nicht viel anders verhielt es ſich 
mit den ichten bei den meiſten der altgermaniſchen 
Volksſtaͤmme“), fo lange die Geſetze einfach genug wa— 
ven, um bei der Anwendung nur geringe Schwierigkeiten 
barzubieten, Recht und Gefege nod weniger aus Geſetz⸗ 
bücern zu erlernen waren, fondern fat ausfchließlich auf 
Zrabition berubten, und die Richfer zum Behufe der 
Entſcheidung der einzelnen Thatfragen Gebilfen, Schöffen 
aus dem Wolfe herbeiriefen, die mit ihnen die Gefammt: 





21) Eines Falles, wo in einem teutfchen Sande, in welchem 
ber Sag galt, daß appellirt werben bürfe, fo lange, bis drei auf 
einander ununterbrochen folgende gleichlautende Sentenzen vorban: 
ben wären, fo lange fort Rechtsmittel ergriffen wurben, bis endlich 
die Regierung an ben Sandeöherrn berichten mußte, daß jest kein 
Epruccollegium mehr eriftire, an welches die Acten verfendet wer: 
den könnten, gedentt Mittermaier a. a. D. ©, 235. Note 75, 
und von Waldeck (a. a. O. €. 313) wird eine Rechtsſache namhaft 
gemacht, in welcher in bem Beitraume vom I. 1816—1823, 8, 
ſchreibe acht vollftändige Inftanzenzüge, alfo mindeftens vier und 
zwanzig Inftangen, und ebenfo viele Urtheile, ftattgehabt batten, 
das in ber achten Ober⸗Appellationsinſtanz erfolgte Urtheil aber 
gleichwol mur erft noch ein Imifchenurtheil, die Definitive alfo im: 
mer noch im weiten Felde war. 22) Betbmanns» Boll: 
weg, Handbuch des Givilproceffes. 1. Abtb. 1. Bd. (Bonn 1834.) 
©. 347 fe. 23) Mittermeier a. a. O. ©. 11. 
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beit des Volkes felbft repräfentirten, woburd bie Idee 
von einer Berufung an eine andere Stelle von felbit 
ausgefchloffen ward. Sowie aber in Rom die Sache 
mit der Begründung der Monarchie, feit dem Kaifer alle 
Obrigkeiten des Reichs unterworfen waren, eine gänzlich 
veränderte Geftalt annahm, ebenfo ?*) wurde dad Bebürfs 
niß nach einer Stufenreihe der Gerichte und nad) ber 
Eröffnung ded Rechtsweges von einem niederen an einen 
böberen Richter au in Xeutfchland immer fühlbarer, ald 
nicht mehr das Volt, fondern der Regent bie Gerichte 
anorbnete und die Richter ernannte, und eine Verſchie⸗ 
denartigkeit der Geſetzesauslegung deſto mehr ſich hervor 
that, jemehr auf ber einen Seite die Geſetzgebung zu 
fließen begann, und auf der andern Seite bie Fortbils 
dung des Nechtö mehr und mebr im bie Hand eined eis 
genen Standes, des Juriftenftandes, überging. 

Nach Ahnlihen vom Grundcharakter der ne 
ſetzgebung, fowie von der eigenthümlichen Natur der Ges 
ricptsorganifation im Allgemeinen abhängigen Rüdjichten 
entfcheidet fich auch die Frage, eine wie vielfache Ab: 
flufung der Gerichte in einem beftimmten Staate noths 
wenbig ober nüßlich genannt werden möge. 

Sehr Har bat fich dies, was die Einrichtung bed 
Inſtamenwefens für Givilrechtsfachen amlangt, bei der 
Unterfuhung der neuerdings mit großem Aufwande von 
Gelehrſamkeit und Scharffinn erörterten Frage berausges 
ftelt, ob und inwieweit das franzöfifche Syſtem, wel 
ches nach dem Grundfage: qu'il n’y ait que deux de- 
gres de jurisdietion einen nur zweifachen Inftanzens 
zug befanntlich kennt, den Vorzug verdiene vor dem bei 
und bergebrachten regelmäßig dreifachen Inftanzenzuge. 

Wohl dürfte an und für fich felbft eine bloße Ber 
boppelung der Inftanz ausreichen, um das thatfächliche 
Verbältniß, worauf es bei einem Rechtöftreite anfommt, 
foweit es nicht bereit von und vor dem erſten Richter 
gefchehen ift, vollends aufzuklären; fowie man denn im 
Allgemeinen mit v. Holsfchuber **) weiter anzunehmen ges 
neigt fein Pönnte, daß eine Partei, die durch ben ganzen 
Gang des erfien Verfahrens und felbft durch die Ent: 
fcheidungsgründe des erften Richters nicht zur vollen ber: 
ſicht ihres Streitverbältniffes und deſſen, was zur Er: 
langung des Mechted mangelt ober noch dazu führen 
Fann, gelangt, dazu überhaupt nicht leicht gelangen werde. 
Auf jeden Fall bat die Beſchraͤnkung der Inftanzen auf 
bloß zwei foldhe, wie der rübmlich befannte erwähnte 
Schriftfteller ferner bemerft, das für fih, daß ed, um 
"von Seiten des Richters der treuen und vollftändigen Auf: 
faffung der ſaͤchlichen Momente und der gehörigen Würs 
digung 


alter Beweismittel volllommen verfichert zu fein, 
war einer Gontrole bedürfen. kann, daß ed aber bei bie: 
er einen Gontrole fchon deshalb feheint bewenden zu 
möüffen, weil fi außerdem für die Zahl der Wiederho— 
ngen faum ein rationeller abfoluter Endpunft finden 












fa. 18 2 25) In 
1881.) 185, 26) 
. Abhandlungen (Göttin: 
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Deffenungeachtet würde bie Herabſetzung unfers drei: 
fahen Inſtanzenſyſtems auf ein regelmäßig zweifaches für 
Zeutfchland keineswegs empfohlen werden fünnen. 

Man verkennt zuoörderft auch in Frankreich gar nicht, 
daß, zum mindeften, was die Subfumtion eines bereits 
feftgeftellten Sachverhaͤltniſſes unter das Geſetz anlanat, 
eine höhere, alio dritte, Juſtizſtelle noͤthig werde, nicht 
blo8 weil die Aufgabe des Richters in dieſer Beziehung 
uns fo ſchwierig zu fein pflegt, daß bie Verdoppelung 
der Inſtanz ihre genügende Köjung kaum fattfam verbürat, 
fondern auch, weil man von der Anficht ausgeht, daß 
bei ber richtigen und gleichförmigen Anwendung der Ge: 
febe der Staat, die Gefammtbeit, ebenfo betheiligt fei, 
wie bie fireitenden Theile es find. Es gilt bierbei, wie 
man annimmt, nicht mehr der einzelnen Sache allein, 
fondern bem wichtigern und böbern Zweck der Auftecht⸗ 
haltung des Geſetzes. Zur Prüfung der Rechtöfragen, 
die von den Parteien verhandelt werden, beitebt daber in 
Frankreich eine befondere, allen Gerichtöhöfen präordinirte 
Gentrals Juftizbehörde, der Caſſationshof. Jede Eivils 
fache ohne Ausnahme kann, wie von den Parteien, io 
durch das Mittel des Öffentlichen Minifteriums, am ben 
Caſſationshof gebracht werden. Allein fein Arr&t ſpricht 
blos Nichtigkeit, d. i. die juriftifche Nichteriftenz eines 
zweiten, nun erft rechtögemäß zu erbolenden Urtheils aus. 

So großartig aber auch die Idee ſolch eines, Geſet 
und Praris in fteter Verbindung und Harmonie erbalten: 
den, oberften Organs, fo wichtig daffelbe immerhin fein 
mag, theild für die idenle Rechtsſphaͤre, theils für das 
Intereffe der Parteien, fo berubt doch feine Wirkſamkeit 
auf Vorausſetzungen, die in Teutſchland zu dem einen 
Theile überall nicht gegeben find, zu dem andern nicht 
wie in Franfreih zufammentreffen. MWefentliche Bedin: 
gungen für die Erreichung feines Zweckes find, nad dem 

eugniffe beroäbrtefter Sachkenner ?”), nicht blos das Vor: 
bandenfein einer allgemeinen gleichen, die Möglichkeit ci- 
nes Vereinigungspimftes nicht am fich ſchon außfchliehen: 
ben Gefebgebung, fondern aud das Worhandenfein dei 
Inftitutes der Staatsanwaltfchaft, in dem nämliden 
Umfange Übrigend und mit den nämlichen Attributionen 
begleitet, wie dieſes Inſtitut in Frankreich grade 
vorfindet; ſowie endlich jenes oberſte Organ, mb 
——— erſt dadurch feinen wahren Sinn mb 
rechte Bedeutung erhält, daß die Gerechtigkeitäpflge 
in Frankreich mimdlich ift und öffentlich. ” 

Mo dagegen, wie zur Zeit noch in ben 
Bundesitaaten fat ohne Ausnahme, neben dem 
nannten gemeinen Mecht oder neben dem Lanbreht 
große Anzahl von Provinzial: und Statufärgefenen 
tung behaupten, wo febr oft in einem und 
engbegrenzten Landestheile, häufig fogar an dem min 
hen Drte ganz verfchiedene Nechte zur ung 
bringen find, und wo insbefondere der gemeine 
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1834). Nr. X. ©. 169. Ingleichen: Joh, Ernest. a Globiy. 
—— rei judicial, Europae —— ur ang dor : 


berae, praesertim Germanise 
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droceũ, ber feiner ganzen Anlage nach wenig darauf be 
technet ift, dem Publkum eine Gontrole des Verlaufs 
md ber Entſcheidung der einzelnen Rechtshaͤndel möglich 
zu machen, mebr oder weniger die Hauptgrundlage für 
das geſammte Gerichtöwefen bildet, würden böchite Ju: 
fiftelen nach Art und Weiſe des franzöfifchen Caſſa⸗ 
tienäbofed, wie da, wo biefe erotifche Pflanze auf teuts 
dem Boden einheimifh zu machen verſucht ward, bie 
Eriahrung bereits hinlänglich gelehrt haben foll”*), nur in 
ſcht unvollfommener Geltalt gedacht und nur mit wenig 
5 enden Erfolgen wirkſam werben können”). Ein 
Abſtandiges Intereffe der Gefammtheit bei der gleichmäßi: 
gen Auslegung und Anwendung der Gefege tritt bier bes 
areiflicp nie, oder doch nur in fehr vermindertem Grade 
bervor. Den einzelnen Rechtöfuchenden aber ift, für ib» 
von Theil gewoͤhnlich ebenfo fehr daran gelegen, daß bie 
Richter, die ihnen dad Urtheil zu fällen haben, vertraut 
mug mit den localen Beziehungen feien, die bier fo oft 
den Ausfchlag geben, ald es ihnen auf eine genaue Bes 
tanntfchaft der Nichter mit den Rechten und Geſetzen des 
Yandes überhaupt und auf eine geiftvolle Auffaffung der: 
feiben im Allgemeinen anfommt. Befondere Staatöbes 
börden, welche ausichließlich über die Aufrechthaltung des 
Gejeges zu wachen hätten, aufzuftellen, koͤnnte bier weder 
notwendig genannt werben, noch erheblichen Nuten ges 
wäbren. Im Gpgentbeil fcheint bei uns in der oberften 
Inſt eine wiederholte Prüfung des dem einzelnen 
—— zu Grunde liegenden thatſaͤchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes mit der Erörterung darüber, ob der vorige Rich— 
ter den Fall unter das entjprechende Gefeg fubfumirt 
babe, im Ganzen genommen ſchon deshalb zwedgemäß 
verbunden zu werden, weil bei einem Rechtözuftande, 
wie dem oben angebeuteten, die Rechtsfagungen, welche 
die Entfcheidungsnormen für flreitige Fälle abgeben, hau: 
ug im einer ———— natürlichen, fie mehr oder wes 
e bem 
















emwohnbeitörechte annaͤhernden Verbindung 
eigentlichen Ihatfrage Steben, die im Grunde ſich 
formell von ihnen trennen läßt, und weil bier uns 
häufiger als bei einer allgemeinen durchgreifenden 
die Frage ſich einmiſcht, ob Diele oder jene 
Beitimmung entweder überhaupt, oder noch zur 
| Ober an einem beflimmten Orte Anwendung leide 
' nicht. 
is fiellt man an jede Gerichtsorganifation, die 
eedentjprechend genannt werden foll, mit vollem Mechte 
ar Anberm au die Anfoderung, daß fie auf Stetig: 
end Sleichförmigkeit in der Rechtsſprechung binzus 
eignet fei, und wenn gleich völlige Gleichmäßig: 
eher Dinficht weder je an und für ſich ſelbſt erreich: 
auch allenthalben unbedenklich fein würde, weil 
heid: der oberfien wie der unteren Richter 
8 blos auf fubjectiver Anfchauung des zu ent: 
er Balles und der Geſetze beruben werden, und 
Bauptfächlichite Aufgabe der Gerichte immer die 
muß, unbefümmert darum, wie in früheren aͤhnli⸗ 


FE Bal. Mittermaier 0.0.0. &. 139-148, 99) Auch 
(0. 0. D. ©. 1%. Rote **) anerkannt. 
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hen Fällen entichieden worden, zu erkennen und auszu— 
fprehen, was dad Recht erheiſcht *), fo lehrt zugleich 
dennoh die Erfahrung, daß das allgemeine Vertrauen 
auf die Serechtigkeitöpilege in jebem Lande oder Bezirke 
in dem nämlihen Grabe fleige und fich befeftige, in wel: 

em es, infoweit möglich und nüslich, gelungen iſt, bie 

nderniffe einer gleichförmigen Anwendung und Ausle: 
gung der Gefege zu befeitigen. Was aber die Einrich: 
tung des Initanzenweiens anlangt, fo dürfte in jenem 
Bezuge die Hauptfache dabei blos bie fein, zu vermeis 
ben, daß für fein Land oder feinen Diftrict, wo das 
namlihe Recht und infoweit dieſes dafelbjt zur Anwen: 
dung gebracht werden foll, mehr denn ein oberftes In: 
flanzgericht beftche, welches eine oberfte Gericht, wie 
die mittleren Inftanzgerichte in Eleineren Kreifen oder in 
beflimmten Arten von —— die Gefegesauslegun 
und Rechtöfprehung zu überwachen beftimmt find, biete 
im ganzen Lande oder Bezirke zu vermitteln fuche?'). 
Selbit die Aufitellung, einer Mehrzahl coordinirter mitt: 
lerer Inftanzgerichte wird infoweit oft nachtheilig wirken, 
aber freilich durch befondere, für überwiegend geadiete 
Umftände, z. B. durch die Verſchiedenheit der Gerichts: 
flände u. f. w., geboten fein koͤnnen. Mehre coordinirte 
böchfte Inſtanzgerichte würden dagegen, bei gleichem 
Rechtszuflande ihrer Bezirke, nicht nur etwas Widerfpre: 
chendes fein, fondern auch, in der obigen Hinſicht res 
nigftens, ihren Zweck ſchlechthin vereiteln. 

‚Man bat, um Zweifel gegen die Haltbarkeit bes 
Drei:Inftanzenfoftems vege zu machen, ſich darauf bezie⸗ 
ben wollen, daß, wenn die zweite Initanz das erfte Ur: 
theil beftätige, dad Gericht dritter Inftanz aber den Aus: 
fpruch ber zweiten veformire, es einer fehr ſtarken Praͤ— 
fumtion bebürfe, um zu glauben, daß nur bei der hoͤch— 
ften Inftanz die Weisheit rube. Das Volk, fagt man, 
werde erwägen, daß bier die Meinung zweier Gerichte 
gegen die Meinung eines einzigen ftreite, und der unbe: 
fangene Verſtand werde zu glauben geneigt fein, daß das 
Recht da fein müffe, wo die meiften Stimmen binfielen. 
Wolle man ed in dem unterflellten Falle bei drei Inftan: 
zen belaffen, fo fcheine man bart gegen den zu fein, der 
die Meinung von zwei Gerichten für ſich und nur von 
einem gegen fih habe. Man werbe daher eine vierte 
Inſtanz zulaffen müffen. Stimme diefe aber der dritten 
bei, fo flehe dad Zünglein der Wage ftill, und es werde 
nun erft recht, zweifelhaft, auf welder Seite die Wahr: 
beit liege. Diefes führe dann zu einer fünften Inftanz 
u. f. w. Die Autorität einer dritten und lebten Initanz 
koͤnne folglih nur in dem Bebürfnig, ein Ende des 
Streits durd einen Fategorifhen Ausſpruch berbeirufüh: 
ten, liegen, ober in ber überreichenden Zahl der Richter 
ber legten Inftanz im Verhaͤltniß zu den fchwächer be: 
festen Gerichten der erften und der zweiten Inſtanz. Das 
Erftere involvire eine —— in welcher eine Be— 
leidigung gegen die Richter der beiden untern Inſtanzen 
zu liegen ſcheine. Was aber das numeriſche Verhaͤltniß 


30) Non eremplis, sed legibus judicandum! L. 13. C, de 
sentent. et interlocut. VII,45. 81) finde o.a.D. ©. Afg. 
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Trage ftehenden Inftituts. Immer würde ein hoher Grad 
von Skepticismus, ein Berleugnen der Erfahrung von 
Jahrhunderten dazu gehören, wollte man in Abrede ftei: 
len, daß, zumal bei dem gegenwärtigen Rechtszuſtande 
in Zeutfchland, ein Richterſpruch, der nach mehrfacher 
ftufenweifer Verhandlung und Entſcheidung erfolgt if, 
im Allgemeinen eine ungleich größere Gewähr für feine 
Rechtögemäßbeit in ſich trage, als das fofort ein defini: 
tives Recht feitfegende Urtbeil eined einzeln baftebenden 
Gerichts *). Schon die gewöhnlich vollkommnere orga: 
niſche Einrichtung der höheren Inftanzgerichte, fowie die 
größere Sorgfalt, die der Staat bei ihrer Befekung an: 
wendet und anwenden kann, begründet für fie das Recht, 
für ihre Entſcheidungen, gegenüber den Entſcheidungen 
der nachgeordneten Richter, den Vorzug im Anipruch zu 
nehmen, ben das Gefeb ihnen beigefegt wiſſen will. 
Nur muß man fich fehr hüten, jenen Vorzug in der 
volllommneren äußeren Ausrüftung der hoͤheren Inftany 
erihte, namentlich in der collegialifhen Verfaſſung, vie 
ei ihnen die herfömmliche ift, im der größeren Anzahl 
der Gerichtömitglieder, fowie in der größeren Intelligen;, 
die bei den einzelnen Mitgliebern vorausgefegt werden 
darf, allein zu fuchhen. Wollte man dies, fo würde frei: 
lich nicht allein gegen die Anſicht, im welcher mandı 
neuere Schriftiteller — die den Entſcheidungen 
der —— im Grunde blos den Werth von über: 
flüffigen Rechtsgutachten oder Entfheidungsverfuchen bei» 
gelegt wiſſen wollen”), im Ganzen genommen wenig 
einzuwenden fein, fondern e8 würden, wie die Gericte 
dritter Inftanz ald foldhe, fo folgerecht auch die Geriche 
ber Mirtelinftanz als ganz entbehrlich fich darftellen, io: 
bald man fi nur entidhlöffe, an die Stelle der bieberi: 
gen Unter: oder Einzelrichter möglichft vollzählige Richet 
collegien zu feben, oder die Mechtöfuchenden binfort (0 
gleih an bie biäberigen Gerichte der hoͤchſten Initanı yu 
verweifen. Wirklich ift erft umlängft ein ähnlicher Bor 
flag, geftügt durch Gründe diefer Art, durch den Druf 
verbreitet, und nur um ibn deſto annebmbarer erſcheinen 
zu lafien, in eine Maffe mobificirt worden, in der 
felbft mit den Bellimmungen der teutfchen Bundesadt 
in Einflang zu bringen — ward *). Das entſche 
dende Übergewicht, welches die Urtbeile höberer Initanm 
ſich vindiciren dürfen, liegt aber nach dem Geifte des gm 
zen Inſtituts zugleich wefentlib in dem Umftande, dah 
nicht allein jedem folden Urtheile eine neue comtrabice 
rifhe Erörterung des Streitverbältniffes von Seiten Ir 
Parteien vorausgegangen zu fein pflegt, ſonden 
daß bie zur Entjcheidung vorliegende Sache: erfi dann au 
den Dberrichter gelanat war, wenn bereits vorber me 
nigftens ein früherer Richter, mit mehr ober minberim 
Gluͤck, aber ſtets mit keinem aeringern als bem Belle 
ben, jede höhere Inftanz zu machen, fie be 


rufen 





34) Val. Klüber, Die Selbſtͤndigkeit bes 
(Frankf. a. M. 1833). ©. 10, 35) ittermaier in si 
angeführten Schrift. 2. Beitrag. ©. 16 fg. 3. Beitrag. ©. 3 
86) Raͤmlich von Wald eck in dem angezogenen Geontroverfen: Ent 
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leuchtet, dad Streitige von dem Unftreitigen audgefchie: 
den, und durch fein Urtbeil und feine Entfcheidungsgründe 
dad Wahre entweder wirklich fhon gefunden, und nur 
vielleicht noch nicht uͤberzeugend genug berausgeftellt, oder 
wire auch das Falfche von ihm ergriffen worden, ben: 
noch zur Sichtung ded Wahren von dem Irrigen förs 
dernd mitgewirkt hätte. Gleichwie ben Parteien felbft 
daͤufig erft bei einer wiederholten und durch eine wieder: 
bolte Verhandlung und Enticheidung ber Sache Far wird, 
worauf e3 bei der befinitiven Aburtheilung ankomme, 
ebenfo weckt und entwidelt auch bei ben Richtern nicht 
ielten erft das wechlelfeitige Gedankenſpiel neue, richtigere 
Anfihten. Ebendeshalb wird den pflihtmäßigen Bemuͤ⸗ 

der Richter der untern Inftanzen ein wefentlicher 
Sintuß auf die Leiftungen der höbern Inſtanzrichter 
ſelbſt dann nicht abgefprochen werben können, wenn fie 
zu abweichenden Refultaten geführt hatten. So wenig 
ih von Stimmführern bei einem hoͤhern oder hoͤchſten 
Gericht mit Grund fagen läßt, ihre Mitwirkung bei Fin: 
dung des Urtheild fei überflüffig oder entbehrlich geweſen, 
wenn Stimmenmehrheit für eine andere als die von ih: 
nen in Vorfchlag gebrachte Sentenz entfchieden bat, eben: 
io wenig läßt ſich dies von den Beftrebungen bes Rich: 
ters einer untergeorbneten Inſtanz behaupten, beffen Ur: 
tbeil vielleicht in der höhern Inftanz eine Abänderung ers 
üitten bat. Winde man doch fonft den, oft erweislich 
son febr zufälligen Umftänden veranlaßten Erfolg viel 
böber in Anichlag bringen, alö die im Zweifel pflichts 
mäßiger —— und den zur Sache gebrachten 
redlihen Willen. Auch bat vielleicht nirgends ſonſt wo 
ver Sat, daß die Wahrheit durch den Widerfpruch nur 
gewinnen koͤnne, eine tiefere praftiiche Bedeutung, als 
eben bei der ftufenweifen Erörterung und Aburtheilung 
von Rechtöftreitigfeiten. 

Berubt fomit aber gleih die Garantie fir ver: 
mchrte Mechtöficherheit, die durch die Unterordnung der 
Berichte herbeigeführt wird, weſentlich mit auf einem 
erftandenen Zufammenwirfen der Richter aller 
Saflanzen, fo würde man dennoch diefem, abgefehen von 
Dem iesten Iwede, fehr bisparate, ja fchlechthin entgegen: 
Eee Richtungen verfolgenden Zufammenwirfen einen 
Sinn unterlegen, wollte man fich zu der Annahme 
a6 halten, daß, wenn die Zahl der Richter ver: 
mer umterer Inftanzen für eine Anficht größer ge: 
ohre, ald die Zahl der Richter in einer höbern 
a gegen biefe Anficht ed war, die Anlicht, welche 
nfte u für fi hatte, ebendeshalb auch die 
e. „Wenn im Allgemeinen, — um mit 
Worten fortzufahren, — die Gediegenbeit ei: 
Irtheils nothwendig von der Anzahl der Stimmen 

age, Yan ließe ſich freilich in manchen Fällen, aber 
nicht in allen, mathematifch die Unitatthaftigfeit der 
tten —3 zwei gleichfoͤrmige Erkenntniſſe 
fen. in indem man verfchiedene fuborbinirte 
sen aufftellt, erkennt man ja ſchon an, daß bie 
mensahl allein nicht ald zureichende Bürgfchaft für 


Sm angef. Handöuche. 4. Bd. ©. 287 fa. 
2. D.u. 8. Sweite ection, XIX. 
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bie Richtigkeit eined Rechtsſpruchs — bürfe.” Ber: 
nunftgemäß würde ber tüchtigfte Rechtsſpruch unftreitig 
ber fein, der bie tüchtiaften Gründe für fi hat. So 
lange man aber eines anderen Probirfteind, an welchen 
biefe Frage gelegt werben koͤnnte, entbehrt, wird man les 
diglib an den fich halten muͤſſen, den das dußere Fo: 
rum baflır anerfannt bat, und nur um fo mehr das Ur: 
theil als das rechtögemäßefte anzuerkennen haben, wels 
ches von einem Gericht aukargangen ift, bei welchem ſich 
die meiften und vorzüglichten Mittel der Überſicht aller 
Art vereinigt befunden haben. Darauf hingegen, zu wel: 
chem Ergebniß Richter früherer Inftanzen gelangt find, 
fann wol ſchon aus dem Grunde im Wefentlichen nichts 
weiter anfommen, weil in jeder folgenden Inftanz andere 
Vorträge und Darftellungen der Parteien, zumal werin 
Nova zuläffig find, vorliegen, in jeder Inftanz auch eine 
andere Berathung und —— ſtattfindet. Schwer⸗ 
lich moͤchte daher auch, wenn die Entwickelung der Par: 
teivorträge und die richterliche Berathung in noch fo vie: 
len unteren Inftanzen zu gleicylautenden Erfenntniffen 
geführt, der Richter der höchiten Inftanz aber nichtödeito: 
weniger reformatorifch zu fprechen fich ewogen gefunden 
hätte, in dem leßteren Umftande eine Beleidigung für die 
früheren Richter erblidt werden können. Denn wer wuͤrde 
mol zu entfcheiben vermögen, ob nicht die früheren Rich⸗ 
ter insgefammt, ganz wie die Richter der hoͤchſten Inftanz 
gefprochen haben würden, hätte die frühere Entwidelung 
der Sache, die erft in ber legten Inſtanz herborgetretene 
Anficht dargeboten. 
Und beftätigt num zu allem dem noch eine doch nicht 
ge feltene Erfahrung, daß es felbit bei den redlichiten 
bungen ber Parteien und ihrer Anwälte und bei 
der umfichtigften Procefleitung des Michterd dennoch oft 
erft in ber dritten Inſtanz gelingt, die Sache factifch und 
juriftifh in dem Maße vollftändig und — aufzu⸗ 
klaͤren, daß ein das materielle Recht verwirklichender 
Ausſpruch erfolgen kann, fo ſcheint die „Operation mit 
drei Inftanzen,” wie man das teutfche Syſtem wol zu 
nennen beliebt bat ”), endlich auch wol gegen den Vor: 
wurf der Principlofigkeit fattiam gerechtfertigt, der, wie 
uns bünft, nur dann an ihm haften würbe, wenn erwie: 
fen ftände, daß das Drei:Inftanzenfoftem im Allgemei: 
nen zu einer zweckwidrigen Fortdauer der Rechtöftreitigs 
feiten führe. Das aber ift, foviel wir wiffen, bis jebt 
weber von irgend wem behauptet, gefchweige denn dar: 
gethan worden. 
Mehr noch faft als in Givilfachen hat das Initan: 
enwefen in Griminalfachen zu allen Zeiten und bei allen 
ölfern unter entfcheidendem Einfluffe von politiſchen 
und volfsthümlichen Einrichtungen gr und unter 
dem Einfluffe bes eigenthümlichen Entwidelungsganges, 
den die Gerichtöverhältniffe uͤberhaupt in den verfchiedenen 
Ländern und Staaten genommen batten. 
Aber auc für dieſe Art von Rechtsſachen gab es z. 
B. nad) der älteren römifchen Nechtöverfaffung, fo lange 
die Strafurtheile in Volksgerichten gefällt und fomit als 
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vom ganzen Wolfe felbft erfannt betrachtet wurden, eben: 
fo wenig ꝰ) Inftanzgerichte, als ſich deren im früheren 
Mittelalter in Zeutichland da vorfanden, wo bie Ent: 
fcheidung auf Gottesurtbeile und Zweikampf gebaut warb, 
oder wo Schöffengerichte blüheten. Noch jetzt gibt es 
feine, wenigitens feine eigentlichen Griminalinftanzen, wo 
und infoweit, wie in England und Franfreih, Gefchwo: 
rene über die factiiche Frage entjcheiden, ob ber Ange: 
f&buldigte die That begangen habe, deren er angefchuldigt 
wird, ober nicht *). Auch bier hat zwar die Einficht 
von der, beim Unterfuchungsproceö in ungleich höherem 
Grade als bei Givilrechtäfachen hervortretenden Nothmwen: 
digkeit, dem wirklichen Rechte den Sieg Über das bios 
formelle zu fihern, zu Einrichtungen eführt, die beftimmt 
find, die nachtheiligen Folgen irrthümlicher Ausfprüche 
der Gefchmorenen von den Angeichuldigten abzumenden ; 
wie denn 3. B. das franzöfiihe Recht zwar keine eigent: 
lichen MRechtömittel, wol aber unter gewiffen Voraus— 
fesungen etwa Ähnliches, was unter dem Namen Re: 
vifion befannt ift, gegen die Ausiprüche der Jury für zus 
läffig erklärt hat. Da aber die Gefchworengerichte jeder- 
eit aus Individuen, die nur für den gegebenen einzelnen 
Kat zu Richtern erwählt werben, gewöhnlich auch blos 
aus Ungelehrten des Volkes beiteben, und da bie Ge: 
ſchworenen, ohne an eine gefegliche Beweistheorie gebun: 
den zu fein, der Hauptſache nach lediglich ihrer rein menſch⸗ 
lichen perfönlichen Überzeugung beim Urtheile folgen fol: 
len, fo erhellt von felbft, daß die Zulaffung einer wies 
derholten Prüfung ihrer Ausfprüche durch irgend ein ans 
deres Gericht und in Folge eines förmlichen Redhtsmit: 
tel3, mit dem Weſen ded ganzen Inſtituts ſchlechthin in 
Widerfpruch ftehen müßte. Gntfcheiden aber auch über 
die Thatfrage fowol als Über den Rechtspunkt, worauf 
es bei einem beflimmten Griminalfall antommt, die näm: 
lihen und zwar vom Staate angeftellte ftändige und ges 
lehrte Richter, ohne alle Theilnahme der Volksgewalt, 
fo ift alddann für die Einrichtung des Inftanzenwefens 
meift wieder die Frage von größter Wichtigkeit, welchen 
Antheil an der Griminal»Juftiggemalt die Staatöregie: 
rung nach Maßgabe der Landeöverfajlung fich vindiciren 
dürfe. Nothwendig wirb bad Inſtanzenweſen eine andere 
DOrganifation erheiihen oder ald zweckgemaͤß erfcheinen 
laffen in einem Lande, wo bie Griminaljuftiz fi einer 
völligen Unabhängigkeit vom Cabinet erfreut, ald da, wo 
die Elelanitgchungen mebr oder minder ber Gontrole 
der Oberauffichtöbehörbe unterworfen find, wo die Ur: 
teile wenigftens in widhtigeren Unterfuchungsfachen nicht 
obne vorgängige Beltdtigung durch den Landesherrn voll: 
ſtreckt werben dürfen *'), oder wo dem Regenten, fie auch 
außerhalb bes si us ungsweges zu mildern, ja wol 
ar die von ben eriten erfannten Strafen zu fchär: 
en, bie Befugniß zuſteht, wie dies felten zwar, aber 
doc bin und wieder noch flattfindet *). Defto häufiger 


39) Mittermaier, Das teutfche Strafverfahren u. f. w. 
2. Xusg. 2. Abth. ©. 395 fg. ©. 400 fg. 40) Mittermaier 
a.a.D,. ©. 399, 41) Ebendaſelbſt ©. 397. 42) Eden ⸗ 
daſelbſt. S. 398, 
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wird es alfo vorkommen, daß die nämliche Einrichtung 
auch des Criminalinſtanzenweſens, die in dem einen Staate 
genügend fich bewährt, in einem anderen Staate feines 
er ald dem Bebürfniß ——— angeſehen werden 
ann. 

Anlangend das in Teutſchland bundesverfaſſungsge⸗ 
maͤß —** Recht, ſo ſcheint es zwar auf den * 
Anblick befremden zu muͤſſen, daß die Bundesacte, die 
für Civilrechts ſachen eine dreifache Unterordnung der Ge: 
richte als Regel feſtzuſetzen fuͤr noͤthig fand, Gleiches nicht 
auch in Bezug auf Criminalſachen ausdrücklich anordnete, 
in welches es ſich doch im Allgemeinen ſogar um wich— 
tigere Rechte der Buͤrger handelt, und in welchen eine 
gleichfoͤrmige Rechtspflege nach unveraͤnderlichen Grund: 
fägen beinahe nothwendiger noch als in Givilfacdyen er: 
feinen mag. Einmal hat indeflen der Stand der Din: 
ge, wie er eben ift, die Gefchichte für fich, indem, mie 
ſchon oben erwähnt wurde, auch die ehemaligen Reid: 
gerichte fir Criminalſachen Feine Inftanz abaaben. Auch 
darf dabei nicht überjeben werden, baß die einzelnen 
Bundedregierungen in feiner Weife gebindert find, die 
Landes » Oberappellationsgerichte auch für Griminaliachen 
als oberfte Inſtanz zu beitellen, dadurch aber zugleich auf 
Gleihmäßigkeit in der Rechtsſprechung auch in dieſem 
Gebiete des Rechtes moͤglichſt hinzuwirken. Sodann iſt 
zwar bie Anordnung von Stufengerichten auch für Gris 
minalfachen, bei einer MRechtöverfafjung wie der umfrigen, 
überaus wichtig und unentbehrlich. Na es kann, da dus 
legte Ziel jeder tüchtigen Griminalrechtöpflege nothmendig 
auf forgfältigfte Ermittelung ber Wahrheit und auf mög: 
lichte Verwirklichung materieller Gerechtigkeit gerichtet 
fein muß, und da bem Einmwurfe, der auch bier zuwei— 
len bat gemacht werben wollen, daß nämlid die Ein: 
fit und Aburtheilung der oberen Inftanz nicht nothwen: 
dig und unbedingt die beffere fein werde, durch ganz äbn: 
liche Gründe zu begegnen ftehbt”J, wie fie bereits oben 
in Bezug auf folhen Einwand gegen die Aufftellung son 
Givilinftanzen angedeutet worden, im Allgemeinen mit 
einmal von der Willfür der Angefchuldigten abbangen, db 
fie im einzelnen Falle eine böbere Injtanz angegangen 
wiffen wollen oder nicht. Es find vielmehr Einrihlun 
gen nöthig, auch in den meiften teutfchen Ländern, ba 
in böberem, bald in geringerem Grabe der Bo 
beit wirklich vorbanden *), durch welche die 
hörden Veranlaſſung erhalten, die in woichtigeren Unten 
fuhungsfachen von den nachgeorbneten "Gerichtäftellen ab 
gegebenen Entfcheidungen Amtsbalber zu prüfen mb nad 
Befinden abzuändern. Allein fragt man emblich nad Be 
Zahl der Rechtözüge, die hier im Allgemeinen für bi 
zwedentfprechendfte zu halten fein möchte; fo fid 
in biefer Beziehung leicht ber erhebliche Unt zwi 
ſchen Givil: und Griminalfadhen, daß, was jenen 
unverwerflihes Mittel zu beilfamer 
Gründlichfeit dient, bei biefen durch die übe 





49) Bol. ©. B. Weber im Neuen Archiv des 
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auf Verminderung aller nicht unvermeidlichen 
g der Sache und auf moͤglichſt prompte, dem 
Verdrechen auf dem Fuße folgende Ausübung ber Ge: 
schtigkeit entſprechend modificirt werben ober gänzlich 
wegbleiben muß"). Wenn wir baber für Givilredhis: 
iahen das teutiche DreisInftanzenfoftem unferer Über: 
nad in Schug nehmen zu müffen glaubten, fo 
ind wir baneben fehr geneigt, für Griminaliachen einer 
dlos zweifachen Inftanzenordnung ben Vorzug einzurdus 
men. Auf jeden Fall ficht es aber einer Inconfequenz 
äbnlih, wenn mande Schriftfteller *) die VBernunftwi: 
drigfeit der brei Inſtanzen in bürgerlichen Rechtöfachen 
ju debuciren fuchen, baneben aber für Griminalfachen 
zwei Inftanzen noch nicht für genügend halten wollen. 
B. Emminghaus.) 
INSTEDAL, ein Kirchfpiel im Amte Norbre Bergs 
buus des norwegifchen Stifted Bergen, mit ungefähr 
450 Einwohnern, liegt in einem ziemlich tiefen Thale 
—— Bergen, von denen der eine ein WEBER 


tſcher iſt. .. „(R) 
INSTER (die), Zluß im Regierungsbezirte Gum: 
binnen der preußifhen Provinz Preußen, durch beffen 
Vereinigung mit der Angerapp ber fchiffbare Pregel ents 
fiebt. bat vier Quellbäche: Inftergraben, Scheiska⸗ 
pis, Wimperupid und Zipinte, wovon ber erfte, die eis 
gr Infterquelle, in einer Wiefe bei dem Vorwerke 
irrelifchten, zwei Meilen nordöftlich der Stadt Pillkallen, 
entfpringt. Die Infter fließt Anfangs durch fumpfige 
Biefen und fumpfige Waldgegenden 2", Meilen weit, 
dann wieder 2", Meilen weit zwifchen hoben Ufern in 
ünem fchmalen Thale, und ändert während diefer Strede, 
bei Kubillebnen, ihren Anfangs weftlichen Kauf in einen 
(übwejtlichen um, den fie nun auch bis zur Vereinigung 
mit der Angerapp beibehält. Nachdem fie eine Strede 
von fünf Meilen durchfloffen bat, treten bie Ufer on 
mb der Fluß wird bis zu feiner Bereinigung mit ber 
Angerapp von ausgedehnten Wiefen begleitet. Sie nimmt 
miehre kleine Flüffe und Bäche auf, nämlich: 
Links: 1) Die Rennete, deren Quelle bei Uſch— 


Lauf: nördlih, eine Meile lang. Mündung: 


ballen. 
'm Meile unterhalb der Vereinigung der vier Quellbaͤ 
der Initer. 

_2) Die Bubuppe. Quelle: bei Henkiſchken. Lauf: 
bi, 2 Meilen lang. Mündung: bei Löbgallen. Sie 
me auf: Links: die Raguppe. Quelle: Meile 

is von Dillkallen. Lauf: nördlih, 1%, Meile lang. 
T 95 bei Löbgallen. Sie nimmt wiederum auf: 
ie Maskuppe. Quelle: bei Willanten. Lauf: 
ah, zwei Meilen lang. Mündung: Yı Meile 







£ ber. der Raguppe. 
Die Allmene Quelle: bei Grünfrug. Lauf: 
ich, 1 Meile lang. Mündung: Lesgewang: 


Daube. Quelle: an der Lifiöre des braus 





© 0. D. und im 14. Bde. bes angef. Ardhiver, 
46) Biegen in den angef. Abhandl. ©. 169; 
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gupper Forſtreviers, nahe bei Balterfchelen. Lauf: nord: 
weitlih, 1; Meile lang. Mündung: bei Kraupiſchkehmen. 

5) Die Eumenid. Quelle: unweit MWittfampen. 
Lauf: norbweillih, vier Meilen lang. Mündung: bei 
Warnen. Sie nimmt auf: Links: a) Die Draugup. 
Quelle: unweit Kuffen. Lauf: weflnorbweftlih, zwei 
Meilen lang. Mündung: bei Schuppinnen. b) Die 
Szaffup. Quelle: Y Meile weftlih von Mallwifchken. 
Lauf: norbweftlih, 1% Meile lang. Mündung: bei 
Safupöhnen. 

6) Die große Niebubis. Quelle: aus einem 
Zeiche bei Niebudgen. Lauf: 3'% Meilen lang, durch ben 
großen tzulkinſchen Forft, nordweſtlich. Mündung: bei 

roßnibbudßen. 

7) Die Strins. Quelle: aus einem kleinen See 
bei Kaffenagfen. Lauf: norbmweftlih, durch den großen 
uspupöhnenfhen Fort, 2 Meile lang. Mündung: bei 
Pelleningken. 

Auf dem rechten Ufer münden nur ein Paar gänze 
lich unbedeutende Bäche zur Infter, deren Vereinigung 
mit der Angerapp bei dem alten Schloffe Georgenburg, 
unmeit der Stabt Infterburg, flattfindet, nachdem ber Fluß, 
alle Krümmungen eingerechnet, 19 geographiſche Meilen zus 
rüdgelegt bat, ohne (hiffbar zu werden, aehn.) 

INSTERBURG, Kreisſtadt des ———— land⸗ 
raͤthlichen Kreiſes im Regierungsbezirke Gumbinnen der 
preußiſchen Provinz Preußen. Sie liegt in einer ſehr ans 
—— und maleriſchen Gegend auf dem hohen Ufer 

Angerapp, welche ſich in der Naͤhe, bei dem alten 
Schloſſe Georgenburg, mit der Inſter vereinigt, um den 
Pregel zu bilden, und iſt dieſer hohen Lage wegen auf 
ben von Koͤnigsberg und Umgegend herkommenden Stra⸗ 
Gen ſchon über zwei Meilen weit ſichtbar, während fie 
felbft eine vortrefflihe Ausficht auf ihre Umgegend bar: 
bietet. Sie ift der Sitz des Oberlandesgerichts für den 
Regierungsbezirt Gumbinnen, eines Inquifitoriats, eines 
Kreisjuftizamtes (für den infterburger Kreis), eines Stadt: 
erichtd erfter Glaffe, der landraͤthlichen Behörde des ins 
— Kreiſes, einer Superintendentur, eines Unter: 
ſteueramtes und eines Poſtamtes; auch hat ſie eine kleine 
Garniſon, welche aus dem Stabe der erſten und zweiten 
Escadron des erſten Dragonerregiments und dem Stabe 
des dritten Bataillons —* Landwehrregiments beſteht. 
Sie zaͤhlt ein koͤnigliches Schloß, eine Vorſtadt, zwei 
evangeliſche Pfarrkirchen, in deren einer auch Gottesdienſt 
in lithauiſcher Sprache für dad Kirchſpiel Lithauifch : Ins 
fterburg gehalten wirb, eine höhere Stabtfchule, eine Maͤd⸗ 
chenſchule, ein Hofpital, 23 öffentliche Gebäude und 463 
Privatwohnhäufer. Die Zahl der Givileinwohner betrug 
im 3. 1790: 4304; 1802: 5253; 1810: 4726; 1816: 
4939; 1821: 6876; 1831: 7338; 1837: 8386, welche 
fi von den Ausflüffen der obbenannten Behörden, dem 
Aderbaue, dem Handwerköbetriebe, dem Handel mit Ges 
treide und Leinſamen, einiger Fiſcherei ıc. ernähren. Die 
Bierbrauerei ift bedeutend, das bier in älteren Zeiten ge 
brauete Bier (Zinnober genannt) war fehr berühmt und 
wurde bis nach Polen verfandt; heutzutage wirb fie von 
etwa 44 Braueignern betrieben. Der Handel mit Ge: 
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INSTERBURG — 
treide und Leinſamen ift bereits ſeit dem J. 1723 fehr 
in Flor, indem in jenem Jahre ein ſchiffbarer Kanal aus 
der Angerapp in den Pregel geführt wurde, welcher jetzt 
das eigentliche Bette des Fluſſes ausmacht und auf dem 
die Schiffe bis dicht am die Stadt gelangen. Die Fiſche⸗ 
rei ift beimeitem nicht mehr fo bedeutend als fonft, und 
von dem ebemald bier befindlichen Lachsfange ift Feine 
Spur mehr vorhanden. In der Vorſtadt findet ein ans 
febnlicher Obſt- und Gartengewächsbau fat. Die Ges 
werbetabelle für 1819 weit folgende Meifter und Wirth: 
ſchaften nah: 2 Apotheken, 15 Bäder, 44 Braueigner 
(im 3. 1790), 10 Böttcher, eine Buchdruderei, 3 Bud: 
binder, 16 Drechsler, 17 Fleiſcher, + Glafer, 3 Gold: 
und Silberarbeiter, 2 Gürtler, 16 Gärber, ein Kamm: 
macher, 20 Höfer und Victualienhaͤndler, 83 Kauf: und 
Handelöleute (nämlich: 4 Ausichnitthändler, 11 Eiſenkraͤ⸗ 
mer, 18 Materialbändier, 50 andere Händler mit kauf⸗ 
männifchen Rechten), 3 Klempner, ein Kuͤrſchner, ein Ku: 
chenbaͤcker, 2 Kupferfchmiede, ein Maurer, 3 Pofamenti: 
rer, 15 Miemer und Sattler, 9 Seiler, 7 Schmiede, 
14 Schloffer, 34 Schneider, 82 Schubmader, 6 Stell 
macher, 17 Xifchler, 18 Zöpfer, 3 Uhrmacher, 5 Zims 
merleute, 2 Zinngiefer, 3 Gafthöfe für die gebildeten 
Stände, 59 Schenkwirthe, 4 Stühle in Wolle, 9 in Leis 
nen, 3 in Strümpfen (ſaͤmmtlich gewerböweife) betrieben. 
Die Stadt bat ihren Namen von dem Schloffe, einem 
alten weitläufigen Gebäude, das zuerft von dem teutfchen 
Drben im 3. 1336 an bie Infter gebaut, und fpäter an 
diefe weit günftigere Stelle an die Angerapp verlegt ward, 
deifen ungeachtet aber feinen Namen Iufterburg beibehielt, 
ben ed zur — una von Angerburg erbalten batte. 
Es war bis zum 9. 1525, in welchem Markgraf Albrecht 
fämmtlihe Gomthureien in Hauptämter umſchuf, die Re: 
ſidenz eined Comthurs des teutſchen Drdend. Die Com: 
thurei Infterburg (das foätere Hauptamt aleiches Namens) 
war bie größte und wichtigfte in ganz Preußen, da fie 
13 Meilen in der Känge und beinahe ebenſo viel in ber 
Breite bielt, 19,000 Hufen Landes umfhloß und 43 Yus 
therifche und reformirte Kirchen, 30 Kammerämter, 5 Städte, 
5 Schlöffer und 800 Fleden und Dörfer zählte. Unter 
dem Schuse des Schloffes entitand bald ein Dorf, das 
fih fpäter zum Fleden erhob, welchem der Markgraf 
Georg Friebrih von Braubenburz am 10. Dt. 1583 
dad Stadtrecht verlieh. Die neue Stadt Fam bald in 
größere Aufnabme, vorzüglich dur die Schotten, welche 
der Handel im 17. Jahrh. nah Preußen bradte, und 
von denen ſich viele anfehnliche Familien in Infterburg 
niederließen. Sie legten den Grund zu einer reformirten 
Gemeinde, welche nad der Peſt von 1709 durdy viele 
Schweizer, Pfälzer, Naffauer und andere Goloniften er: 
gänzt und vergrößert ward, jest aber mit ber utherifchen 
vereinigt if. Schwerlich dürfte aber irgend eine Stabt 
des preußiſchen Staates fo viele Drangfale erlitten haben 
als Infterburg; denn Feuers und Waſſersnoth, Peft, 
Krieg, Viehſeuchen ıc. wechfelten ſtets mit einander ab, 
und würden fie zu Grunbe gerichtet haben, wenn Preus 
Gens Negenten nicht befondere Aufmerkſamkeit auf ihre 
Erhaltung gerichtet hätten. Übrigens. iſt Infterburg als 
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ein gefunder und beiterer Drt bekannt, daher aud vice 
e Häupter fich kürzere ober längere Zeit in dem 


biefigen Schloffe aufgehalten haben. er 3 der 
Stadt im 3. 1794 iſt gut gefchildert in A. Hennig’s 


topograpbifch = biftorifcher Beichreibung der Stadt Initer: 
burg (Königsberg 1794); ſeitdem aber hat fie feinen neues 
ven Monograpben erhalten. (Klaehn,) 
INSTERBURGER KREIS, Lanbräthlicer Kreis 

im Regierungsbezirfe Gumbinnen der preußifchen Provinz 
Preußen, ein Theil des alten Nadbrauens und des fpäte: 
ren Hauptamtes Inflerburg bilbend, welches letztere durch 
die Auflöfung der Ordenscomthurei gleiched Namens ent: 
land. Der Kreis grenzt nördlich, weſtlich und füblich 
an die gumbinnenfchen Kreife Heidefrug, Ragnit, Gum: 
binnen und Darkehmen, weitlih aber an den Regierungs: 
bezirt Königsberg (die Kreiſe Gerdauen, Wehlau und ta: 
biau), und it 22,02 geograpbifche Meilen groß. Die 
Oberfläche bildet eine weite, ſtark bewalbete, nur von 
wenigen Anhöben durchzogene Ebene, in der fich die ziem- 
lich tief einfchneidenden Zlüffe Infter und Angerapp in 
einer abfoluten Höhe von 76 par. Fuß zum Pregel ver: 
einigen, und wovon bie erfte durch die Flüſſe Großnie: 
budis und Strins, die zweite dur die Pilfa, ber Pre: 
el aber durch die Droje, Szernup, Aurinne mit der 
ittowa verftärft wird. Die füdweftliche Ede wird von 
der Ilm (zur Alle) durchfloffen, im der norbweitlihen 
aber entfpringen zwei Flüffe, welche den Namen Dffa 
führen und zum Gebiete der Memel gehören. Unter den 
Waldungen zeichnet fich der große aſtrawiſchkenſche Forft, 
unter den Anhoͤhen aber der Schloß: oder fogenannte 
——— bei dem Dorfe Tammowiſchken, eine halbe 
Meile von Inſterburg, aus. Es ſtand nämlich auf die: 
fer Höhe, deren viele preußifche Schriftiteller gedenken, 
ein im 3. 1276 durch den teutfchen Orden zerftörtes 
Schloß ber alten Preußen, welches dem Kameswikis ei: 
nem Bruder bed berühmten Fürften Garfowa, 


welcher Letztere zu Garfowin, dem jetzigen — 
genburg an der Bereinigung der Inſter umb ) 
refidirte. Von den oben genannten Flüffen ift nur & 


Pregel und zwar während feines ganzen: Laufes 
den Kreis ſchiffbat; bei Infterburg wirb er auf & 
Brüde, bei Schwegerau aber, in der Nähe der Dre 
mündung, auf einer ſtark benußten Fähre ‚Da 
Boden ift im Norden des Pregel ſehr ſandig, im 
felben aber, wegen der ftarfen Alluvionen längs feiner Ufer 
recht fruchtbar. Bei dem Dorfe Ponnau, an ber Grm 
des Regierungsbezirtd Königsberg, gegen 
fpringen daraus mehre Salzquellen von vier Procent 
balt, welche aber nicht benugt werben. Die & 
Einwohner betrug im 3. 1821: 41,717; 1831: 
1837: 55,184, und in dem lebten Sabre war jeb 
von 2506 Individuen bewohnt. Die Zahl ber WM 
pläge beträgt eine Stadt (Inflerburg) und. 373 © 
Vorwerke und Golonien, welde zufammen in bie II Ki 
fpiele Aulumöhnen, fallen 
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verh, feit dem Mittelalter, bie einzigen Kirchfpiele des 
dundes; nach und nach erft wurde beren Zahl vergrößert; 
Norkitten z. B. trat um das I. 1595 hinzu (in welchem 
Jate es fchon vorhanden war). Aulumöhnen wurbe 
162, Didlaufen 1655, Jodlauken 1718, Pelleningten 
oenfalls 1718 errichtet, und die übrigen traten ebenfalls 
et feit 1595 hinzu. Die Grundlage der Bevölkerung 
vficht aus evangelifchen Lithauern, zu benen während ber 
Herrihaft des teutfchen Ordens eine geringe Anzahl Zeuts 
(der eimwanderte. Diefe Population ward burch die Peft 
won 1601, 1602, 1621, 1653, 1657, 1658, 1659 umd 
on färkiten 1709 und 1710 fehr vermindert, ſodaß ganze 
Dörfer leer fanden und weite Streden unbebaut lagen; 
it 1710 wurde dem Volksmangel in Lithauen aber durch 
Cslonien von Schweizern, Nafjauern, Franken, Schwas 
ben, Salzburgern ıc. abgebolfen, fodaß der Kreis gegen: 
wirtig mächft dem Kreife Gumbinnen, welcher 3036 Ein: 
mehrer auf die Meile zählt, der am beften bevoͤlkerte 
dumpftrich ded Regierungsbezirks Gumbinnen ift, welcher 
m Durhfhnitt nur 1864 Individuen auf einen gleichen 
Krum aufzuweifen vermag. Die lithauifche Sprache ift 
immer noch fehr verbreitet. Die Hauptnahrungszweige 
kr Einwohner befteben in Aderbau und Viehzucht, welche 
m Ulgemeinen ſehr lohnend find, und worunter fich be: 
headers die Pferde zucht auszeichnet. Im I. 1831 zählte 
men im Kreife 12,600 Pferde und Füllen, 20,797 Stüd 
Rindeieh, 37,264 Schafe incl. einiger Ziegen; 1837 aber 
12933 Pferde und Füllen, 21,965 Stud Rinbvieh, 
88 Schafe und 16,136 Schweine, fodaß in bem lebt: 
serannten Sabre jede Meile mit 586 Pferden und Fuͤl⸗ 
im, 997 Stuͤck Rindvieh, 2400 Stud Schafen und 732 
Shmeinen befegt war. Eigentliche Inbuftrie ift faft gar 
nt vorhanden, wol aber findet eine ftarfe Leinweberei 
 Mebenbeichäftigung ftatt, die im I. 1819 nicht we: 
ser als 3081 Stühle befchäftigte. Außerdem waren in 
dm genannten Jahre 11 Stühle in wollenen Zeuchen 
au Mebenbefchäftigung vorhanden, gewerböweife aber 
mente die MWollenweberei auf 4, die Leinweberei auf 9 
und die Strumpfmweberei auf 3 Stühlen betrieben. Ein 
vihtiger Nahrungszweig ift noch die Frachtſchiffahrt auf 
dem Pregel, digen im 3. 1819 124 Kähne befchäftigte, 
de mit 302 Mann befebt waren und zufammen eine 
Tagfähigkeit von 2217 Laſten a 4000 Pfund hatten. 
(Klaehn.) 
INSTERLACUS '), INSTERLACKE, urfprüng: 
“4 Interlacus, ein Theil Frieslands und des lotharingi: 
ben Reiches, von ber linken Seite des Rheins bis bin: 
über zur Zuyderſee. Bon diefer Lage hat er auch wahr: 
Seinlih feinen Namen erhalten, nämlich quasi inter 
Iseum (den Eee Flevo nämlih) et Rhenum se ex- 
bsdens *).. Alting ”) vermeint, daß man dieſen Gau 
Pibfam Interamnem (zwifhen dem Fluffe) genannt 
Wr, weil er nämli inter coniluentes Rheni et 


1) Richt Justerlacus, wie bei Eecardus, Histor. Genealog. 
2 . 19 duch einen Druckfehler irrthuͤmlich ſteht. 2) 
con Gottwicense. Lib. IV, p. 644. 3) Notit, 
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Lackiae (der Leck) alveos sive lacus (quae no- 
mina tunc promiscue obtinuerunt) interjacet, —* 
haͤlt jedoch für wahrſcheinlicher, die Benennung Inter 
eus daher zu leiten, baß er inter lacum Flevonem 
(Zuyderfee) et fluvium Leckiam am linken Ufer ber 
Vecht und bed Rheins eingefchloffen werde. Ihn verans 
laßt zu dieſer Meinung die Erwähnung der in biefem 
Gaue Interlacus vorfommenden Billa Amuda, weiche 
Kaifer Otto U. im J. 975 der utrechter Kirche ſchenkte *). 
Diefe (jekt das Städtchen Muyden) liegt in or& lacüs 
(am Ufer bed Zuyderſees) an der Mündung ber Vecht, 
ſodaß der Gau felbit auch die Gegend Denemarka, wel: 
he zwifchen ber Vecht und Amfteil in einer Heinen Aus: 
behnung unter bem Namen Demmenyd übrig ift, und 
ben Gau Zuringaöned bei Heemflede umfaßt zu haben 
fcheint. Doc, ift bei Erflärung des Namens diefes Gaues 
nit blos die Led und Zuyderſee zu berücfichtigen, fon 
bern überhaupt der Name Lachen, welcher bei der Led 
Eigennamen geworden war. Denn da fich fo viele 
ümpfe und Armableitungen von Flüfjen oder Flußgraͤ⸗ 
ben, welde auch Lachen *) genannt werben, häufig in 
jenen Gegenden finden, konnte dem Gau feine paffendere 
Benennung gegeben werben, als eine foldhe, welche fie 
als eine zwiſchen Lachen gelegene und von Kachen durch: 
fehnittene bezeichnete. Der Hauptort in dem Gaue war 
Utrecht, oder diefes erhob fi) ald Sit des Erzfliftes we— 
nigftend dazu. In einer Urkunde des Kaifers Ludwig 
kommt vor: bie Kirche des heiligen Martinus, welche 
in dem Scloffe Trajectum im Gaue Instarlake zum 
Seelenheile Wibracht's erbaut iſt ). Das im diefem Gaue 
elegene Fethna (jegt Fechten am Rheine, ungefähr eine 
eile von Utrecht) fchenfte der Major domus Karl 
(Martell), der Sohn Pippin’s, den 1. Ian. im zweiten 
Jahre der Regierung des Königs Theoderich (722) dem 
innerhalb der Mauern im Schloſſe Utrecht erbauten Klo: 
fter, welchem der Erzbifchof Willibrand unter dem Orden 
der heiligen cönibitalifchen Converfation als Hüter (ald 
Abt) — Nach Alting's Tab. VI. und daraus 
bei Befjel, und aus Beſſel bei Falke *) lagen im oberen 





4) f. Urf. bei Yeda, Hist. Episcopat, Ultraject, p. 87 sq, 
Bier fommt vor: Villa Amuda in Pago Interlaco in Comitatu 
Ruvtbodonis, 5) &o 3. B. heißen mehre Heine Fläffe, welche 
aus dem Draufenfee unweit Elbing in Weitpreußen fommen, Laa- 
ken (Eachen). 6) Ad ecclesiam S. Martini, quae constructa 
est in castello Trajecto in pago Anstarlake pro remedio Wi- 
brachti; ſ. bie Urk. des Kaifers Ludwig des Frommen vom 3. 834 
bei Eccardus, Histor. Genealog. Principum Saxoniae Superioris 
5 19 und bei Falke, Cod. Traditionum Corbeiensium. p. 421. 

) Urt, bei Heda, Historia Episcop. Ultrajectens, p. 28 sq. und 
bei Falke a. a. O. ©, 421. 8) Falke bemerkt ©, 421: 
Porre annotavit illustris auctor Chronici Gottwicensis p, 644 
villas sequentes, ad pagum nostrum relatas, nempe etc. Aber 
Beffel fagt ausbrüdlih: Loca in parte superiore hujus Pagi, 
ad Rheni et Leccae confluentes er sententin Altingii Tab. VI 
subnectemus, quae opinionem nostram magis probabilem reddent, 
Sunt autem jurta Altingium: Cothen etc, Diefes ift für unfern 
Gegenftand Auferft wichtig. Haͤtte Beffel fie felbft nach feinen ige: 
nen Forſchungen aufgeführt, fo könnte man mit größerer Sicherheit 
annehmen, er babe bie aufgeführten Orte als in dem Gau Infter: 
lakus gelegen in Urkunden gefunden, ober noch befier, Beffel würde 
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Theile des Gaues die am Zufammenfluffe des Rheins und 
der Led befindlichen Orte: 1, Cothen, welches, wie Falke 
vermuthet, Cooten am Rhein, zwiſchen Wyd : Duurftede 
und Utrecht gelegen, fein wird; 2) Durostadum, jegt 
die Stadt Wyd:Duurfiede am Nheine; 3) Gana, nad) 
Beſſel jest Dut Gayen, am wahrſcheinlichſten Goy zwis 
ſchen Gooten und Houten, oder Ganfebof, ebenfalls am 
Rheine, zwiſchen Nyenrade und Beerſtein; 4) Grun- 
werth, nah Falke am wabrfcheinlichften Groenvecht zwi⸗ 
chen VBoortwyd und Gunterftein an der Becht; 5) Haeltna, 
nad Beſſel und Falfe Houten oder Hoet, ein Dorf nicht 
weit von der Stadt Utreht; 6) Judefaes, jest Judfaes, 
zwifchen Frooneſteyn, Plotfenborg und Rynhuyſen; 7) Lu- 
riche bei Haeltna, defjen Name nad Alting (S. 117) 
verfchwunden, nach Befjel und Falke jedoch übrig iſt, 
nämlic) neben Houten gegen Odyk in der Mühle Leerire, 
Molen Leerire genannt und ſich auf der du Roy Viſche— 
rianifchen Karte der utrechter Diöces findet; 8) Oster- 
hem, nad Falke vielleicht jest Dutdaen an der Vecht 
oder Dfterwaert an bemfelben Fluffe oder Doftbroef in 
demfelben Lande der utrechter Diöces, ungefähr eine Meile 
von der Stabt Utreht; 9) Werconden, nah Beſſel 
und Falke jetzt Werkhofen, nicht weit vom Rhein und 
Beerwart gegen Odyk; 10) Westerhem, durch weldes 
nah Falfe entweder Voſſeſtein, nicht weit von Doren 
oder Wyneſtein, nicht fern von Heemſtede, bezeichnet 
wird; 11) Wiltaburgum, nach Alting, ie und Falte 
verfchieden von dem berühmten Vetus Wiltaburgum, 
wie Utrecht hieß, nämlich jest Wiltenburg, zwifchen Ames 
lifweer, Rynnouven, Wyneſtein und Piotfenborg. Nach 
Beſſel und Falfe möchten zu diefen Orten noch binzuges 
fügt werden können 12) Abekewalde, nach Befjel und 
Falke jest Abioude, 1% Meile von Amfterbam gegen 
Utrecht zu, bereitö im J. 1085 zu dem Erzflifte Utrecht 
gebörig; 13) Amuda, jest Muyden, von weldhem wir 
ſchon oben gehandelt haben; 14) Fumerchara, nad Befs 
fel”) Hara oder de Haar bei Maerfen “) von dem Bifchofe 
Afrid von Utrecht im 3. 838 dem Grafen Rotgar durch 
Tauſch übergeben; 15) Hera wird bei demfelben Tauſche 
des Grafen Rotgar genannt, nach Befjel ohne '') Zweifel 
Harmelen am Khein, nicht weit von Haar; 16) Marsna, 
nach Beſſel *) jest Maerfen (Maarfen) an der Vecht, und 
- nicht zu verwechfeln mit der Villa Marsanä an der Maas. 
Da nad) Beſſel's Vermuthung der Gau Insterlacus aud) 
den Gau Zuringagenes begreift, fo gebenft er unter der 
Rubrik Insterlacus aud der Villa Aimistadi. Ih— 
ver gedenkt Willibrod im Xeflament ") als am Zluffe 


die Urkunden angegeben haben, in welchen jene Orte ale im Gau 
Initerlakus gelegen ſich angegeben finden. Aber fo muß man glaus 

+ baf Alting bei feiner Gaueintheilung mehr Muthmafung, 
als Urkunden befolgte. 

9) Er nimmt es als gewiß an, nach Falke jedoch fcheint es 
blos der Ort —* nicht weit von dem Flecken Maarſen. 10) 
Ober nad anderer Schrribart Maarſen an ber Vecht, nicht weit 

11) Nach Balke's Bemerkung ſcheint es blos das 
mie weit von bdemfelben Maarfen, zu_ fein. 
int es bios Eee an ber Vecht. 15) Bei 
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— INSTINCT 
Wielheo im Gaue Turingadned gelegen, auf. Beſſel 
fheint der Gau Zuringasnes u —S * 


utrechter Landſtriche, da nicht weit von der Stadt Utrecht 
en Vianen, der Drt Hemitee, welchen Beffel für Aims 
—* haͤlt, neben den Orten t'Geyn und Dutgeyn gele— 
gen fei. (Ferdinand Wachter.) 
INSTIGATOR. So nannte man früber in Polen 
häufig ſolche Edelleute, welche wegen ihrer Rechtskennt⸗ 
niß und längern Lebenserfahrung zu folchen höhern Staatös 
ämtern, wie etwa das bed jeht fogenannten Fiscald und 
dem ähnlichen, berufen wurden, wobei aljo wol Umfict 
und fcharfjinnige Beurtheilungsfähigkeit nothwendige Ei: 
genſchaften waren. R. 
INSTINCT. Der Inftinct, dieſes foviel be: 
fprochene und doch fo wenig verftandene Räthfel der Phi: 
lofophen und Naturforfcher, ift der dunkle Boden, aus 
dem die Blüthe des menfchlichen Verſtandes auftaucht, 
um in ben ätheriichen Regionen ber Vernunft zu vers 
fäuben. Der in gewiſſer Beziehung anerkannte und 
nicht zu leugnende Gegenfas von Inſtinct und Vers: 
nunft loͤſ't uns indeffen das Raͤthſel nicht fo unmittel: 
bar; denn ber ftarre dunkle Boden tritt unferm Blide 
mit fo vernichtender Hemmung entgegen, wie fi in ber 
endloſen Höhe das fehnfüchtige Auge verliert. Die For: 
fcher, welche von dem erfteren außgingen, verſanken oft 
im lamme bed Materialismus, die, welche ihren Flug 
aus ber letzteren begannen, verloren fich im ſchrankenlo⸗ 
fen Spiritualiömus. Viele Forfcher begnügen ſich daber 
mit der Anerkennung des Raͤthſels und verzichten auf 
feine Loͤſung, wenn fie nicht in furzfichtiger Taufchung 
eine Umfchreibung für eine Erklärung der Erſcheinung 
nehmen. Wollen wir den ſchweren Weg zur Aufhellung 
berfelben wagen, fo werden wir uns bie Aufsabe wenig: 
ſtens ſcharf zu begrenzen und wohl zu ordnen verſuchen 
müffen. Wir wollen auf den Weg des Metaphyſikers 
verzichten, und ben bes Phyſikers einichlagen. Bei der 
Unficherheit der Begrenzung und dem Schwanfenden der 
Begriffe verfuchen wir zuerft die Erfcheinungen mög 
lichſt ſcharf zu begrenzen und aufzufafien, ſo— 
dann die Erklärung durh Analogie und Induc 
tion zu begründen. 


Von den Erfheinungen des Inftincts. 


Die Schriftfteller bezeichnen keineswegs gleiche Er: 
fheinungen mit dem Namen Inſtinct, das Wort wird 
nicht allein nach dem augenblidlihen Beduͤrfniß der Aus 
toren in verfchiebenartiger Bedeutung gefaßt, fondern aud 
die, welde von ihm allein au forechen ſich vornabmen, 
baben ibn durchaus verfchiedenartig begrenzt, oft ohne den 
großen Widerfpruch zu abnen. m Theil 9* dieſes 
von dem Ausgangspunkte der Betrachtung ab. Geben 
wir von den Erfcheinungen des tbierifchen Inftinctd aus, 
fo zeigen fi uns allerdings die erfien Regungen ber gti 
fligen Kraft, indem wir fie aber erfaffen, —— 
wir mit ihnen oft auf der einen Seite, was reines Pros 
duct der Organifation ift, auf der andern, was dem Ber 
flande angehört; gehen wir von bem Snflincte bed Men: 
fhen aus, fo ift die alternde Menfchheit mit der Summe 
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ihrer Erfahrungen nur zu geneigt, ben Anfang zu über: 
feben, und mit dem erfannten Mittelpunkte zu beginnen. 
Schen die griechifche Mythe gibt ihrem Gupido Cinen 
Pfeil, mit dem er der Armen Herz durchbohrt, kindlich 
natwrwabr verleiht die indiiche Mythe ihrem Kamas zum 
Bogen aus Zuderrohr fünf Pfeile aus fünf Blumen, ſich 
in die fünf Sinne der Umftridten zu niften. Diefes 
Streben unferer greifen Voͤlker ift leider fogar nicht ohme 
Einfluß auf die Deutung der Lehren der alten Weifen; 
nicht mit Unrecht werfen die englifhen Schriftfteller un: 
ierm teutfchen Philofophen vor, fie trügen ihre Anfichten 
in die ehren der alten Philoiopben hinein '), befonders 
eine unferer neuen pbilofophifhen Schulen hat in diefer 
Hinficht vielfach gefündigt; allein fie irren, wenn fie glau: 
den, fie wären frei von diefem faft unvermeidlichen Feb: 
ier, fie übertragen ebenfo ihre fupranaturaliftifchen Anfiche 
ten in die alte Pbilofopbie. si 

Es fcheint indeffen doch ficherer von dem leichter zu 
begrenzenden menſchlichen Inftincte auszugeben. 


Bon den Erfheinungen des menſchlichen 
Inſtincts. 


Wie bei der alternden Menſchheit mit den Fortſchrit⸗ 
tem der böbern intellectuellen Bildung die Reinheit ber 
Naturanfchauung leidet, das zeigen bie Sprachen; es 
gibt j. DB. eine Differenz, die uns bei den folgenden Be: 
tradhtungen empfindlich Aber, die alten claffiihen Spra: 
ben, Sanfkrit, griechiſche, lateinifche haben zur Bezeich— 
rung ded Thiers im weiteren Sinne ein befonderes 
Wort animal, Lüor (3. B. im Platonifchen Sinne), 
auch etymologiſch fehr bedeutfam, ein anderes im engeren 
Sinne (im Gegenfag des Menſchen) Ine, Inoov, fera, 
unfer Thier, welches wir flörend in beiden Bedeutungen 

müffen; in wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen 
baben wir zur Bezeichnung der weiteren Bedeutung das 
viel umfafjende fremde Wort organiſch ang 

Jedes thieriiche Wefen, und fomit aud der Menſch, 
bat durch feine Drganifation das Vermögen, durch Reize 
zur Reaction oder zu Bewegungen beflimmt ober er: 

u werben. 

ie unterſcheiden in jenem Vermögen erregt zu wer: 

ben (Erregbarkeit) den Sinn oder die Fähigkeit von 
den in Thaͤtigkeit gefegt zu werben, und ben 
Zrieb ober die Fähigkeit, dem Reize gemäß zu reagiren‘®). 
ie Räze find entweder innere, indem ein jeder 
Dei Des Drganismus auf das Ganze oder auf das Gen: 
en al Reiz wirkt, oder äufere, indem die gefammte 
umgebende Natur auf unfern Organismus reizend 
ee Diefer Unterfchied ift aber ein fehr relativer, alle 


e wirken verändernd auf den Organismus, 
Diele g nur ift es, welche unfern Sinn 
atigkeit fest, fodag am Ende alle aͤußeren Reize 


m auch nur innere find. Nicht jede Stelle 









On the philosophy of the Mind, (London 

a Man rege bier nicht die Streitfrage auf, ob 
[ er und Zrieb habe; es ift mur die Rede von 

jekeit, alfo auch thieriſchem Sinn und Trieb. 


103 


INSTINCT 


unſers Organismus ift fähig mit jedem aͤußeren Reize in 
Mechfelwirtung zu treten; unfer Organismus hat fi 
im barmonifhen Gegenfabe zum Univerfum entmidelt, 
und den verfchiebenartigen dußeren Reizen verfchiebene 
einzelne Stellen der Peripherie, entfprechend dieſen ver: 
fchiedenen Reizen, entgegengewenbet, um mit ihnen in 
Wechſelwirkung zu treten. Die Bolllommenbeit bed 
Menfhen, als des vollendetften irdiſchen Organismus, 
bürgt uns bafür, daß er in ber innigften und mannich⸗ 
faltigften Wechfelwirfung mit dem Univerſum ftebt, aber 
es fpricht durchaus nicht gegen die allgemeinen Naturge: 
feße, daß andere Organismen in einzelnen Beziehungen 
einer innigeren und feineren Wechſelwirkung mit einzelnen 
äußeren Reizen oder Einflüffen fteben Bönnen; während 
alfo der menfchlihe Sinn ficher im Allgemeinen der voll: 
tommenfte ift, fann der thierifche (im engeren Sinne bed 
Worts) in einzelnen Richtungen volltommener fein. 
Auch die ungen zerfallen in innere oder or: 
anifche, die zunaͤchſt nur den Zweck haben, ben Zu: 
Rand unfrer eigenen Organe zu verändern, wobei fie aber 
ebenfo oft Folgen dußerer, wie innerer Reize find, und 
in äußere, die ben Zmwed haben, das Verhaͤltniß unfers 
Organismus gegen die Außenwelt zu verändern; aber 
auch diefer Unterfchieb ift ein fehr relativer, da bie le: 
teren immer von inneren ausgehen, und zulegt immer 
einen beftimmten Zuftand des Organismus felbft herbei: 
zuführen bezmweden. 

Die Thätigfeiten find an beflimmte Formen der 
thieriichen Materie gebunden. Der Sinn an die Sins 
neönerven, feine Fäben, welche im Innern aus einer 
weicheren, nach Außen aus einer fefteren Subftanz befte: 
ben, deren peripberifched Ende entweder im Parenchym 
ber verfchiedenen Organe liegt, wo fie dann nur die Be: 
flimmung haben, Eindrüde von diefen zu empfangen, ober 
es ift der dußeren Fläche des Organismus ugewendet, 
und bier mit einem verſchiedenen Apparate (Sinnorgan) 
bedeckt, ber die Beſtimmung hat, mit ben äußeren Eins 
flüffen (Licht, Schall u. f. w.) in Wechfelmirkung zu 
treten, deren Eindrud jened Ende empfängt; biefe Fäden 
fammeln ſich in Bündel, welche ihr Gentralende in einem 

einfhaftlihen Mittelpuntte, Ganglion oder Gehirn, 
nden. Daß eine Thätigkeit von dem peripberifchen ges 
gen das Gentralende flattfindet, wiſſen wir mit Sicher: 
beit, die Art dieſer Thaͤtigkeit und die dabei ftattfinden: 
den inneren Veränderungen ber Nerven find uns unbes 
fannt, fowie wir auch die Beichaffenheit des Centralendes 
noch nicht mit Sicherheit kennen. Der Trieb ift ebenfo 
an die Bewegungsnerven gebunden, ähnliche, doch 
böchft wabrjcheinlich etwas verſchieden organifirte Fäden, 
welche von dem Centro, in welchem die Sinnesnerven 
endigen (Gehirn oder Ganglion), anfangen, die Beſchaf⸗ 
fenbeit diefer Gentralenden und ihr Verhältniß zu den 
ganz im ihrer Nähe liegenden Sinnednervenenden kennen 
wir noch nicht hinreichend, ihre Fäden treten, in Buͤn⸗ 
bein aneinanderliegend, aus ber Gentralmaffe hervor, 
fondern fih allmälig wieder von einander im Verlaufe 
burh den Drganiömus, und finden ihr peripberiiches 
Ende in einer contractilen weichen Maffe, die wir Mus- 
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fel?) nennen. Die Art ihrer Thätigkeit kennen wir fo 
wenig, als in den Sinnesnerven, aber mit Sicherheit 
wiffen wir, daß bie Thätigkeit in der Richtung von den 
Gentralenden gegen die peripherifchen flattfindet, und daß 
das peripherifche Ende fo auf den Muskel wirkt, daß 
defien Moleküle fih einander nähren, oder er ſich con⸗ 
trabirt; dadurch erleidet der gefammte Muskel eine Ver⸗ 
änderung in dem Raume, es entſteht DIWERENG: 

Keder Eindrud auf die Sinneönerven firebt fi 
zum Gehirn fortzupflanzen, und die Fortleitung erfolgt 
in der That, wenn ber Reiz bie erfoderlihe Stärke 
und der Nerv die erfoderlihe Organifation und Stims 
mung befigt. on dem inneren Zuftande aller unferer 
Organe gelangen fortwährend Eindrüde zu unferm Ges 
birn, und ihre Gefammtfumme gibt und das allgemeine 
Lebensgeflibl oder das Gefühl der Gefundheit. Eindrücke 
äußerer Reize werben biefe entfprechenden Eindrüde nur 
dann fortpflanzen, wenn ihre peripherifhen Enden zur 
Wechfelwirfung mit diefen Reizen organifirt find, alfo 
nur dad Auge Lichtaction, das Ohr Schallaction u. f. 
w.; ed muß aber auch bie erfoberlihe Stimmung vor: 
banden fein, diefe hängt theild von der Stärke des Rei: 
zes, theils von der augenblidlichen Thaͤtigkeit des Ge: 
birns, theild auch von unferer Willkuͤr ab, wir können 
die Stimmung durch dad Gehirn erhöhen, dad Drgan 
empfänglicher machen durch Aufmerkſamkeit. 

Alle vom Gehirn empfangenen Eindrüde ſtreben auf 
die Bewegungsnerven überzugehen und fo Beregungen 
zu bewirten, doch nicht auf gleiche Art; denn wenngleich 
alle Sinneönerven im Ge ein gemeinfchaftliches Gen: 
trum finden und fo zu allen Bewegungsnerven in einer 
gewiffen Beziehung ftehen, fo findet doch eine viel innis 
gere Beziehung einzelner Sinneönerven zu gewiffen eins 
zelnen Bewegungsnerven ftatt, ſodaß gewiſſe Sinnesein: 
drüce viel beftimmter und fchneller gewiſſe ihmen ent: 
fprechende Bewegungen veranlaffen. 

Im gefunden Yuflande wird eine jede Bewegung 
vom Gehirn aus beftimmt, und diefe von innerer Selbft: 
beftimmung ausgehende Bewegung ift das Charafteris 
ftiiche alles Thieriſchen (im weiteren Sinne des Wortes) 
und bem Thiere allein eigen. Haben wir ben Zweck 
der Bewegungen vor Augen, fo find zwar die Grenzen 
ſchwer zu ziehen, wir nennen aber eine Bewegung, bie 
nur den Imed bat, die Drgane des Individuums in 
ein verſchiedenes gegenfeiges Verhaͤltniß zu verſetzen, 
eine organiſche Verrichtungz hat fie den Zweck, das 
Individuum in ein veränderted Verhaͤltniß zur Außen: 
welt zu verfegen, obne klares Bewußtfein der Folgen 
dieſes veränderten Verhältniffes, fo nennen wir fie eine 


Thatz ift fie mit klarem Bewußtſein diefer Kolgen ver: 
a nennen wir fie eine Handlung‘). 


zum Gehien gelangte Eindrud ift nämlich in 


meinen Xusbrud Ennen wir hier ohne Weiteres 
“bie Anatomie geigt, die Maffe einen ver: 
— — * 
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biefem einer verfehiebenen Umbildung fähig, und biefer 
gemäß erfolgt die Bewegung, That oder Handlung. 
‚.D, Der vom Sinneönerven zum Gehirn geleitete 
Eindrud geht, ohne eine höhere Umbildung zu erlangen, 
ohne zum Berwußtfein zu gelangen, unmittelbar auf die 
ihm entfprechenden Bewegungsnerven über, und führt 
alfo ihm entiprechende Bewegungen herbei’), Diele io 
aͤußerſt häufigen und befländig erfolgenden Bewegungen 
hat man in den neueren Zeiten Reflerionsbemegun: 
en genannt; da aber alle normalen Bewegungen durch 
eflerion am Ende erfolgen, fo müßte man fte wenig: 
flend reine oder unmittelbare Reflerionsbewe: 
gungen nennen; ich glaube inbefjen der Name auto: 
matifhe Bewegungen ift bezeichnender für fie®). 

2) Der zum Gehirm gefitete Eindruck geht nicht 
unmittelbar auf die Bewegungsnerven über, fondern 
wird im Gehirn gleihfam gebunden, vom Xhier in ſei— 
nem gefunden, und erzeugt dadurch das Bewußt⸗ 
fein des Individuums, daß ed felbftändig dem Äußern 
teizenden gegenüberfteht (Weltbewußtfein); bie fo entitan- 
dene Empfindun verleugnet freilich ihre Quelle nicht, 
feine einzige Empfindung bleibt ganz ohne Einfluß auf 
die ihr_entfprechenden Bewegungsnerven, und mur zu oft 
zeigt fih ein Kampf gegen die unmittelbare Reflerion; 
allein das Thier befist nur die Kraft, dem Trieb zum 
Übergang bis auf einen gewiffen Grab zu widerſtehen, 
oder ihm ben freien Rauf zu laffen. Es befißt einen be 
fimmten Grab ber Willfür, der von der Drganifation 
und —— Gehirns abhaͤngt. Solche Bewe⸗ 
gungen find te, in der Regel willkürliche, die 

tür kann aber unterliegen, und fie find dann als 
unwillfürlihe den automatifchen fehr nabe ftebend. s 
habte Empfindungen find dem Gehirne gleichfam einge 
bildet, und koͤnnen durch gleiche und ähnliche Reize wie: 
bergewedt werben, ohne daß eine höhere Geiftesthätig: 
keit erfoderlich wäre (Gebächtniß). 

3) Die Art der Empfindung, die wir eben bezeich— 
neten, in der das aͤußere Object nur vag als Urfache dei 
Eindruds gefühlt wird, der und angenehm ober unange: 
nehm flimmt, und ben entfprechenden Trieb zu Bewe: 
a. That hervorruft, wird von vielen Pfychologen 
(3. 8. Flemming) Gefühl genannt. (Viele Pfychologer 
nehmen aud bei den MReflerionsbewegungen fogenannti 
innere Gefühle an; allein fein gefunder Menfch bat fü 
jemals gehabt, und was nie eriftirte, kann nicht Gegen 


5) Die Ausdehnung diefer Bewegungen "hängt von der Stärf 
des Reizes, dem organiſchen Zuftande und ber Stimmung bes Rt 
venfuftems ab; es kann nämlich der Eindrud entweber nur adıf bi 
ibm zunddft entfprechenden Bewegungsnernen wirken, ober t 
kann auch überfpringen auf in etwas entfernterer ‚zu ihr 
ftebende Nervenfäden, und endlich auf nody entferntere; dur 
legtern beivirkten Bewegungen nennt man Affociationsbemi 
gungenz biefe kommen, obgleich feltener, atıch bei dem 
Arten von Bewegungen vor, Müller ‚gie. 


. 


©. 66) beſchraͤnkt zwar den Begriff v automatifi EB 


auf ſolche „von ben Gerlenactionen unabhängige Bei wi 
he entweber anhaltend ober in einem regel 
folgen ;" diefe find aber von andern nichtrönthn en | weſen 


lich, verſchieden. 
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fand umferer —— ſein.) Nur dieſe Art der 
Empfindung beſitzt dad Thier in ben allermeiſten Faͤl⸗ 
len, und ber neugeborene Menſch lange Zeit; fie iſt aber 
bei iger Organiſation und Stimmung einer hoͤheren 

i fähig. Wir werden und ber verfchiebenartis 
gen äußeren Dbjecte ald Urfachen ber verfchiebenartigen 
Eindrüde und der durch fie hervorgebrachten inneren 
Stimmung bewußt, die Empfindung wird zur Wahr: 
nebmung; damit erwacht zugleich ein Bewußtfein uns 
feres Reactiondvermögend gegen die äußeren Objecte, das 
Beltbewußtfein wird zum Selbftbewußtfein, die verfchie: 
denartigen Wahrnehmungen werden ald Merkmale ber 
i Dbjecte zu Vorſtellungen verknuͤpft, die in 
unferm Gehirn fo gut aufbewahrt werben, wie die eins 
fahen Empfindungen, die wir —— und ordnen; 
einem Geſchoͤpfe, welches dieſe Ihätigfeit zeigt, ſchreiben 
wir Berftand zu; es wird ſich nothwendig der Folgen 
feiner Reactionen bewußt, und befchränft den Trieb dies 
fen gemäß, ber blinde Trieb wird zum vollftändigen Wil: 
Ien, bie That zur Handlung. Unfer Bemuftfein erhebt 
ſich zur Einficht des urfächlichen Zufammenbangs der Er: 
— und zur Überzeugung einer hoͤchſten allge: 
Br * als Urgrund aller Erſcheinungen; das iſt die 

ernunft. 

Wir baben bier das Bewußtfein ald Refultat, und 
———— Entwickelung mit der erkennenden Thaͤ⸗ 
igkeit betrachtet, in der Quelle als wahr erkannt das 
alte Ariom „nihil in intellectu, quod non antea fue- 
rit in sensu,‘‘ dem nur Kurzfichtige hinzufügen konn⸗ 
ten „nisi intellectus ipse,‘‘ ein Deus ex machina, ber 
jebes weitere Forſchen abfchnitt; ein vorausgefehtes Bes 
wußtſein bleibt ein fupranaturaliftifcher Göße. 

Wir haben in diefen Vorbemerkungen, die unfern 
weitern Unterfuchungen zur Grundlage dienen follen, ben 
Ausdrud Inftinet noch gar nicht gebraucht, weil ditere 
und meuere Schriftfteller ganz entgegengefeßte Begriffe 
Sumit verbinden, und wir uns vorerit an feine ihrer De: 
attionen halten dürfen. Der Grund diefes Widerfpruchs 
legt Darin, da wir wirklich verfchiedenartige Handlungen 
Ser richtiger Thaten ald inftinctartige bezeichnen und 
wu wol bezeichnen müfjen; wir müffen uns diefe zu 

füchen, und wollen daher den Inſtinet des Men: 

en eintheilen in organifchen Inſtinct, Verftandesinftinet 

es Bemunftinfiint. Wir fuchen vorerft nur die Er: 

gem zu orbnen; wer ji daher an die Worte 
Der mag ihnen beliebig andere jubftituiren. 


“ Bon den organifhen Inftincten. 

Schon im ganz bewußtlofen Leben zeigt der Foͤtus 
auf Meize, die auf den Zwed der Selbiter: 
‚baltum bimmweifen; daß der Fötus bei der Geburt dem 
ee des Actes angemefjene Bewegungen zeigt, ift fei: 
Fe Geburtähelfer unbefannt; wollte man den Darftel: 
en mander Geburtöhelfer Glauben ſchenken, fo wür: 

Ber ganye Geburtsact vorzüglich eine Folge des In: 
8 Hötus fein ). 


BE Debels, Bar in cause des 
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Das geborene Kind zeigt fogleich die zu feiner Selbft: 
erhaltung nothwendigen und arg Saug: und 
Schludbewegungen, obgleih es noch Feine Bortteilung 
irgend einer Art haben kann; auch faugt ed zunaͤchſt an 
Allem, was feine Lippen seit, was zwifchen feine Lip: 
yes gebracht wird; hat ed aber einmal das Gefühl bed 

genehmen und der Sättigung aus der Bruftwarze ge 
habt, fo erwacht der Trieb, nur biefe Nahrungsquelle zu 
fuchen und aus ihr zu faugen, und ſchon dußerft 
ftößt es ein Gefäß oder eine Bruftwarze, aus der «8 
eine unangenehm fchmedende Nahrung erhielt, zuruͤck; 
Vorftellungen hat ed nicht und kann ed nicht haben, es 
ift das dunkle, blinde Gefühl, welches den entfprechenden 
Trieb des Anziehens oder Abftoßend unmittelbar erregt. 
Niemand nimmt Anftand zu fagen, ed fei der Inſtinct, 
der fein Thun leite. Daber wurden dieſe zwedmäßigen 
Thaten auch noch ausgelibt von Miögeburten, denen das 
fe Gehirn mit Ausnahme ded verlängerten Marks 


ehlte, wie Beobachtungen von Lallemand, Speſſa und 
ndern ”) zeigen. 
Diefer dem Zwecke des Organismus entfprechende, 
nur aus bem dunklen Gefühle des Bebürfniffes hervor: 
de Selbſterhaltungstrieb befteht ald N trieb 
hrend bed ganzen Lebens fort, und leitet bie ten 
bed Menfchen. Beſchraͤnkt wirb er mit dem Erwachen 
des menfchlichen Verſtandes, deſſen Worftellungen und 
Urtheilen num die Handlungen ded Menfchen untergeorb: 
net werden, allein er leuchtet überall durch und bie Be: 
ſchraͤnkung fann nur bis auf einen gewiffen Grab geben. 
Schon im gefunden Zuftande beflimmt uns das Sehr, 
mehr bie eine als die andere Qualität der Nahrung nach⸗ 
zufuchen, nad dem Bebürfniffe, ohne daß und irgend 
eine —— leiten koͤnnte; der Durſt, nur eine Form 
des Hungers, beſtimmt uns flüffige Nahrung zu ſuchen; 
in heißen Jahreszeiten, in heißen Laͤndern leitet uns der 
Selbſterhaltungstrieb, die angemeſſene Miſchung des Bluts 
u erhalten, zum Genuß von ſaͤuerlichen vegetabiliſchen 
ahrungsmitteln; im franfen Zuftande, wo bie Mifchung 
und Stimmung der Drgane verändert, vom normalen 
Buftande abgewichen ift, treten dieſe inneren Gefühle oft 
noch viel auffallender hervor, und es erwacht der Trieb 
nach gewiffen beftimmten Nahrungsmitteln, die der ftatt: 
findenden Störung entgegenwirken, befonberd häufig 
ber Trieb nad in, nah bitten Mitteln, Säuren, 
Salzen, und folhe Triebe find dem denkenden Arzte als 
Stimmen der Natur immer von Werth. Leider macht 
aber oft die Befriedigung bed Triebes benfelben nach dem 
Geſetze der Gewohnheit immer mächtiger, und der Menich 
ift immer weniger im Stande zu widerſtehen; daher bie 
Unglüdlichen, welche an allgemeiner Schwäche des Ner: 
venſyſtems oder nur Schwäde des Unterleibönervenfyftens 





pendant l'accouchement et sur les determinations instinctives 
ou volontaires du foetus humain, Mem. de l’Acad. de Med. 
Vol, II. 1882. p. 365; womit aber bie in vieler Hinficht richti« 
geren — zu vergleichen find: Burdach, Phyſiologie. 


3. Bo. { 
8) Dubois d’Amiens, De l’Instinet, Me, de l'Acad, de 
Med. Vol. II. 1832. p. 304, 
14 
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(entweber ohne ihr Verſchulden, 3. B. durch Entbehrun: 
gen oder beprimirende Gemüthsaffeete, oder durch ihr 
Verſchulden, 3. B. durch Ausfchweifungen) leiden, wenn 
fie einmal die flärfende Kraft des Weingeiftes empfan: 
den, dem Triebe zu ihm nachgeben und in Trunkſucht 
verfallen, die ficher einen Milderungsgrund ber 
Zurechnung bei von ihnen in biefem Zuftande begangenen 
Handlungen abgeben muß, deffen Grab indeffen ber Art 
in jedem einzelnen Falle forgfdltig ermitteln muß. Am 
furchtbarſten zeigt fich die Macht dieſes Selbfterbaltungs: 
triebed bei gänzlihem Mangel von Nahrung in Huns 
gerönoth, wg | tritt der Zrieb immer gewaltiger her: 
vor, er betäubt Verſtand und Vernumft, raubt dem Men: 
ſchen feine ganze Freiheit, daß er enblih als reißendes 
Thier feine Nebenmenſchen auffrißt; allerdings zeigt uns 
die Beobachtung, daß in folhen Fällen der Schwache 
und Schlechte ſchneller unterliegt, allein auch ber bellfte 
Verftand und bie größte moralifhe Kraft müffen am 
Ende unterliegen, wie uns viele Fälle von Schiffbrüchen *) 
beweifen, und in ber fchredlihen Hungerdnoth von 1200 
follen in Xgypten viele Tauſend Menfchen von ihren Mit: 
brüdern aufgefreflen worden fein "). Einer äbnlichen 
Steigerung und auf ähnliche Art ift auch ber Gefchlechts- 
trieb fähig, auch er kann eine Herrichaft über Berftand 
umd Vernunft gewinnen und dem Menichen bie Freiheit 
rauben, was bei der Beurtbeilung von Schaͤndungen, 
Sobomiterei u. f. w. wol in Anfchlag zu bringen if. 
Am auffallendften zeigt fich der Einfluß des Phyſi⸗ 
ſchen auf das Pſychiſche in der ſpecifiſchen Wirkung 
mancher Mittel; fo entfiehen ganz verſchiedene und eigen: 
tblumliche Geflihle und entfprechende Triebe auf den Ge: 
nuß von Hanf, Opium, Stechapfel, Tollkirſche, Brannt: 
wein, Gantbariden u. f. w., die alle mächtige Zriebe er: 
regen, bie mehr ober weniger Verſtand und Vernunft 
laͤhmen. Am älteften und befannteften ift in biefer Be: 
ziehung der Gebrauch des Hanfs, ber eigene Sinned- 
täufhungen, eine ausgelaffene Froͤhlichkeit erzeugt, und 
den Muth; bei den alten Inbiern ald Gandſchakini be: 
kannt, bildete er wol das berühmte Nepenthes Homer's. 
Galen fagt uns, - ibn die Griechen im Gonfect bes 
Nachtifched zur Erhöhung der Mumterkeit genoffen, er 
bildete wol das berühmte Mittel des Alten vom Berge, 
und ift unter dem Namen Haſchiſch im ganzen Driente 
noch jest im Gebrauche. Die Ganthariden wirken felbft 
in fleinen Dofen fo erregend auf ben Gefchlechtötrieh, 
daß der Menih im Gefahr kommt feine Freiheit zu ver: 
tieren; ihre Anwendung ald Berführungsmittel fommt in 
den frangöfifchen Gerichtäböfen nicht felten zur Sprache. 
Auch Krankheitögifte regen oft Zriebe auf, benen ber 
Menſch auf feine Weiſe zu widerftehen vermag; am auf: 
fallendften ift dies bei der Beißiucht ber Hundsmutbfran: 
fen; es ift bekannt, daß dieſe bei angeftedten Ziegen, 
Schafen u. f. w. eintritt, aber fehr allgemein aud in 





— — — 


9 Am befamnteiten ber Schiffbruch der Meduſe. Savary 
und Gorreard, Schiffbrud der Fregatte Mebufa; aus dem Fr. 
(Beipgig 1818.) 10) Abd Allatif, Relation de l'Egypte, tra- 
duit par Sylvestre de Sacy. (Paris 1810,) 
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dem Menfchen; es ift mir immer ein befonders auffallen: 
ber Ball, ben ich beobachtete, gegenwärtig: ein aufge 
wedter, gutartiger zehnjaͤhriger Junge, ber an ber Hundt: 
wuth ftarb, biß feinen ihm pflegenden Vater mehrmals 
und felbjt blutig, unerwartet und yplöglich im die Ringer 
(von einer Anftefung von Menfchen zu Menfchen kenne 
ich Eein bewährtes eifpiel), aber ſogleich fing er dar: 
auf an bitter zu weinen und zu Elagen, baf er ed ge: 
than, er wiſſe felbjt nicht wie. 

Eomie ein Reiz unfere Aufmerkſamkeit erregt, treten 
auch fogleih unbewußte MReflerionsbewegungen ein, in 
benen wir ben Zrieb zur Wechfelwirfung mit den aͤußern 
Reizen erkennen, wie bie innern Bewegungen des Ohr 
beim Horchen, die Einrichtungen des Auges beim Sehen; 
unbewußt find dieſe Bewegungen immer, doc nicht un: 
erlernt, das neugeborene Kind lernt feine Sinnesorgane 
allmälig gebrauchen. Ebenfo verhält es fich mit manchen 
unbewußten Bewegungen, zu denen uns der Selbiterhal: 
tungötrieb beilimmt, 'wie das Blinfen der Augen, bat 
Vorfireden ber Arme beim Fallen u. f. w., das Zurüd: 
fahren vor dem Feuer; biefe Bewegungen find Folgen 
gehabter unangenehmer Empfindungen; das Kind, wel; 
ches noch nie fiel, firedt auch feinen Arm vor, umd es 
greift, wenn es ſich noch nie brannte, nach dem glüben: 
den Dfen, aber einmal gebrannt, fährt es auch vor dem 
kalten Ofen zurüd, und es ftredt bei ber geringften Ge: 
fahr fhon die Arme vor, mit einer Schnelligkeit, daß 
wir nicht an bie Bilbung einer Borftellung denken kön: 
nen, fondern ber Inſtinct tritt am ihre Stelle, Man 
koͤnnte allerdings mande Erſcheinungen, bei demen die 
Bildung von Vorftellungen außerordentlich ſchnell zu er: 
folgen jcheint, als Beweis anführen wollen, daß bieles 
auch hier der Fall fei, z. B. bei einem fertigen Mufiker, 
ber vom Blatte fpielt, das gleichzeitige Leſen von Geſang 
und Glaviernoten; allein theils lernt das ein großer Theil 
von ‚Menfcen niemals, theils thut e$ ber, der eine große 
Fertigkeit darin erreicht, in der That ohne Mared Be: 
wußtfein, und er befigt das, was wir im Folgenden Ber: 
ſtandes inſtinct nennen werden. 

Eine Hauptquelle der inſtinctartigen Handlungen 
liegt im unbewußten Nachahmungstriebe. Ein Geichöpf, 
welches gleiche Drgane hat, alfo auch gleiche Nerven, 
fann nicht umbin mit dem gleichartigen Gefchöpfe mitys 
fühlen, wenn es befjen Thaͤtigkeit ſieht, und es erwacht 
nothwendig ber Zrieb, aud auf gleiche Art thätig zu 
fein; nur auf dieſe Art lernen wir fprechen, nehmen Sit: 
ten und Gewohnheiten der und umgebenden Perfonen an; 
man nennt biefe Erfcheinung bie fompathetifche Reizbar: 
keit, und wir finden fie beſonders lebhaft im Kindesalter 
Bilden, Ungebilbeten, manchen ſehr fenfiblen Men 

Eine jede Leidenfchaft kann dem Men ben Ge 
brauch von Verftand und Vernunft Bea fein 
Zhat reine Folge bed inflinctartigen Xriebes ik 
ift ihm allerdings im Augenblid nicht als 
zurechnen; ich fage in dem Augenblick, — — Ic 
aud die inflinctartige Handlung, Folge. der innen 
Stimmung, den Charakter des —— 
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und die Zriebfeber der Handlung kann vor ber leiden: 
ihaftlichen Aufregung vorhanden geweſen fein. Inwie⸗ 
fern baber eine folhe Handlung die Zurechnung mildern 
oder aufheben koͤnne, kann der Arzt nur durch jorafältige 
Erwägung aller Berhältniffe des inbivibuellen Falles ers 
mittel 


n. 
Aber auch ohne Leidenfchaft erwacht in dem Mens 
ihen zuweilen ein unwiberftehliher Trieb, wie der oben 
aus der Hundswuth erwähnte Beißtrieb, der fich vorzügs 
ich als Trieb zum Feueranlegen, ald Stehltrieb, Mord: 
trieb, Zerftörungstrieb gezeigt bat, ein Zuftand, ben 
Dinel '*) ald Emportement maniaque sans delire, bie 
Engländer als Moral Insanity '*) bezeichnen. Der Trieb, 
der in diefem Falle Verftand und Vernunft zum Schwei⸗ 
gen bringt, kommt vorzüglich gern zur Zeit ber Ges 
fblechtöentwidelung, nad der Geburt u. f. w. vor; es 
möchte wol fcheinen, daß häufig organifche Keiden zum 
Grunde liegen, und Neumann '') fucht daher ihre Ur: 
fachen in Leiden verfchiedener Ganglien des nervus sym- 
pathieus; bie Bergleihung biefer Zuftände mit fräber 
erwähnten, und mit Krankheiten des Vorſtellungsvermoͤ—⸗ 
send macht wenigftens ſolche organifche Leiden oft wahr: 
Ibeinlih. Wir willen, daß im gefunden Zuftande von 
allen Organen Eindrüde zum Gebim gelangen, welchen 
gemaͤß durch MReflerion vom Gehirn auf die Organe zus 
ü irkt wird, die einzelnen Cindrüde gelangen a 
zicht zum —— m —* a Ds ibt 
das allgemeine sgefühlz ift dagegen bie anifas 
tion ober die Thaͤtigkeit von nen krankhaft —— 
dert, fo entſtehen zum Bewußtſein gelangende dunkle 
Trankheitsgefuͤhle, deren hoͤhere Grade wir Schmerz 
nennen; daß daraus Triebe zur Aufnahme beſonderer 


Stoffe entftehen können, fahen wir oben, aber oft ents - 


fiebt auch ein Trieb zu auffallenden und fonderbaren 
Handlungen, erzeugt durch Eindrüde, die feiner Elaren 
Vorftellumg fähig find, wie wir dieſes beſonders bei hy: 
ferifhen und bypochondrifchen Menſchen beobachten '*); 
viele Ericheinungen fprechen für das Stattfinden folcher 
tein inſtinctartiger Thaten; gewöhnlicher freilich führen 
jme- bunflen Eindrücte zu falfhen Vorſtellungen ober 
ionen. Jene dunkeln Eindrüde des Gemein: 

können nämlich nur durch Vergleichung mit den Ein: 

er dußern Sinne einigermaßen aufgebellt wer: 

Dem, mas der Siranke bei der Beichreibung feiner Gefühle 
uch jeberzeit thut; es kann nun aber leicht geicheben, 
BE an folder, befonderd häufig wiederkehrender, analos 


einen wahren genommen, und es ents 


die Borftellungen der Hyſteriſchen, Hypo: 
& Seiſteskranken. So fannte ih eine Frau mit 









und erweichter Milz, die einen Geiſt im fich 
umb reden börte; fo führt Mayer *) einen Fall 





‚Tenite ete. 1309. 12) J. €. Prichard, 
oa Insanity. (London 1835.) p. 14. 13) Kranke 
| 8,285. Zufammenftellungen f. in Fried⸗ 
r Pathologie der pſychiſchen Krankheiten. (Erlang. 
18) Drofte zu Botter, Über Täufchuns 
. ©. XI. 15) Maladies des Reins. 


p. 156. 
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an, wo ein Menfch ben Teufel in feiner rechten Seite zu 
baben glaubte, und feine rechte Niere war frank, und 
ähnliche Faͤlle gibt ed mehr. Nicht alle Hallucinationen 
führen nothwendig zu falfchen Borftellungen, fondern zus 
weilen erkennt der Kranke dad Irrige der Wahrneh— 
.. was felbft bei Irren zuweilen noch der Fall 
it. Ich behandelte eine Irre der höhern Stände, die ges 
enwärtig furchtbar gefunten ift, im frübern, obgleich 
ſchon vernadhläffigten, Zuftande, wo fie, wenn fie allein 
im immer war, oft Geräthe, Fenſter u. f. w. zerichlug; 
auf meine Borftellung erklärte fie, daß fie Menfchen und 
Geftalten fehe, nad denen fie werfen müſſe; fie ſetzte 
binzu, wenn Sie bier find, find fie nicht da, ich weiß 
auch überhaupt, daß fie gar nicht da fein koͤnnen, ich 
dermutbe, fie liegen auf meinen Augen, aber 
wenn Niemand ba ift, kann ich fie nicht los werden. 
Ähnlich verhalten fie fi) im Säuferwahnfinn; man über« 
zeugt fich leicht durch Erfahrung, daß die Quelle der 
Hallucinationen eine ſehr verfchiedenartige iſt; Krankheis 
ten ber Sinnorgane, der Sinnennerven, des Gebims 
und confenfuell anderer Organe erzeugen fie”). Wo Hal 
lueinationen und befonders falfche Vorſtellungen vorkom⸗ 
men, da find natürlicher Weiſe die baraus entfpringen: 
den Handlungen feine inftinctartigen; keineswegs muͤſſen 
aber etwa jenen inflinctartigen Handlungen auch faliche 
Borftellungen zu Grunde liegen. Es ift aber überhaupt 
& nicht zu leugnen, daß eigenthümliche Körperorganis 
ationen mit eigenen Neigungen und Trieben verbunden 
find, und ein Fall, den neuerlih Müller “) mittheilte, 
fteht keineswegs allein; wer fich in der Welt etwas ums 
gefehen hat, hat auch fchon dergleichen Subjecte kennen 
gelernt; eigenthümlihe Form der Drgane, z. B. ber 
aͤnde, Füße u. f. w., muß nothwendig eigenthümliche 
ndrüde, entiprechende Triebe und Geſchicklichkeiten ges 
ben; und ebenfo müflen Menfchen mit großer Leber, oder 
großem Herzen andere Eindrüde und Neigungen 
men als folche mit Fleinen. 


—— —* 33 dem aber jeder 
itair inyu ann. 
Mit dem Namen Inftinct bezeichneten wir bier alſo 
immer die Urfache von Thaten, welche ben Reizen umb 
den von ihnen verwrfachten Eindrüden entfprechen, die 


16) Botter a. a. O. S. 3. 17) Der von Esquirol ans 
genommene Unterfdieb von Hallucinationen und Jlufionen möchte 
nicht wefentlich fein. Bufammenftellungen f. übrigens bei Prichrrd 
l, e. p. 117. 249, 18) Annalen der Staatsargneitunde. 5. Bb. 
©. 367. 19) a. a. D. p. 301. 
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nothwendig erfolgen, wenn fih Berftand und Vernunft 
nicht widerfegen; fie find fehr oft zweckmaͤßig, aber fie 
fönnen, wie wir ſahen, auch unzwedmäßig fein. 


Bon den Verſtandesinſtincten. 


Der Inftinet erichien und alfo im Borigen ald Ges 
genfag des Verftandes, der Charakter von jenem ift Noth⸗ 
wenbdigfeit, der von biefem Freiheit; indeffen bleibt er 
ebenſo ficher die Baſis des letzteren und überhaupt aller 
geiftigen Thaͤtigkeit des Menfhen. Es hat daher der in 
der Drganifation liegende Grund des Inſtinets ohne 
Zweifel auch einen mächtigen Einfluß auf die Verſtandes⸗ 
thätigkeit; wir mögen dann wol annehmen, baß in fols 
ben Menfhen theils die Eindrüde (3. B. von volle 
kommneren Sinnorganen) fchärfer und beflimmter find, 
tbeild daß eine — Organiſation des Gehirns ihre 
raſche Verknüpfung und Vergleichung erleichtert. 

Am auffallendften find in dieſer Beziehung die foges 
nannten Wunderfinder, die man freilich oft micht mit 
Unrecht als frühreife Fruͤchte bezeichnet, die des Aufbe⸗ 
wahrend nicht werth wären; indeſſen find aus ihnen we: 
nigftend mehrmals die größten Künftier hervorgegangen; 
aber allerdings faft niemald durch Scharffinn und höhere 
Geiſteskraͤfte ausgezeichnete Männer, weil auch bier ber: 
vorftechender Inflinet der Entwidelung von Verftand und 
Vernunft bemmend entgegentritt. Die inftinctartige Fers 
tigkeit zeigte ſich am gemöhnlichften bei diefen Wunder: 
findern in der Mufit, im Zeichnen, Bilden, Bauen, 
Nechnen. Solche Kinder haben in ihrem zweiten, drit— 
ten Lebensjahre oft eine Fertigkeit gezeigt, zu der ed ans 
dere Menfchen in ihrem Leben nicht brachten ?°). 

Indeſſen dußert fich der Inftinet nicht allein in eis 
ner ſolchen angeborenen glüdlichen —— ſondern 
er wird auch erworben, denn es iſt uͤberhaupt eine zwar 
ſeht haͤufige, aber, wie wir ſehen werden, ſelbſt fuͤr die 
Thiere falſche Behauptung, daß der Inſtinct keiner Vers 
vollkommnung faͤhig fe. Wie Hände und Füße einer 

ben Vervolltommnung in ihren Bewegun fähig 
An, fo werben aud die Hirnfafern nad bäufig wieder: 
bolter is von VBorftellungen und Urtbeilen eine 
vollfommnere Bildung und leichtere Thaͤtigkeit zeigen, 
die in vielen Fällen —— werden kann; dahin ge⸗ 
bört z. B. der praktiſche Blick des Arztes, ber mit der 
* Schnelligkeit die mannichfaltigſten Züge eines 
rankheitsbildes auffaßt, das er ſich oft nur ſchwer und 
febr langfam zu zergliedern im Stande ift, ebenfo bers 
felbe Blid des Naturforfchers, des Botanikers, Zoologen 
u, f. w. Die Verftandesthätigkeit erfolgt bier ohne Klars 
beit des Bewußtfeind, und mit einer Schnelligkeit, die bes 
weit, daß wir die gewöhnliche Reihe von Vorftellungen 
und Schlüffen nicht durchlaufen”). Mit Mecht bemerkt 
Dubois d'Amiens, baf biefe inftinctartige Thaͤtigkeit 
bäufiger im fchmächeren Berflande des Weibes, ald in 
ben des Mannes zeige. 








20) Beifpiele 3. B. in Zreviranus' Biologie. 6. Bd. &. 20. 
21) Auf die inflinctartige tigkeit im Denten bes Kindes aut 
bingemwiefen in Hodgson, On Phrenology, (Lond. 1839.) p. 92, 


108 


INSTINOT 


—— ai —— ve a 
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ie Art erklären Iaflen mödte em), OR 


Bon bem Bernunftinftincte. 


Die Vernunft felbft ift am Ende nichts Anderes, als 
das fichere Gefühl unferer Abhängigkeit und Beitimmt: 
heit vom Unendlichen; fie ift der höchite Grad des Selbfl: 
bewußtfeins, welches hier klar die Grenze feiner endlichen 
Zhätigkeit erfennt. Werden wir num im Folgenden den 
febr allgemeinen hg sn ber Forfcher finden, von de: 
nen ein Theil den Inſtinct der Thiere ald das Analo: 
gon, der andere ald ben geraden Gegenfa ber Vernunft 
des Menfchen betrachtet, fo erklärt fich diefer Widerſpruch 
leicht. In dem Inftinete erkennen wir die Zriebfeder eines 
nothwendigen Handelns nach der individuellen Organifa: 
tion eines endlichen Gefchöpfes, die Idee, in der und 
nach der die Vernunft denkt, ift das nothwendige Han: 
dein nach der Drganifation des Unenblichen; der Sm 
ift alfo eine endliche Vernunft, die Vernunft der umend: 
liche Inſtinct. Wenn nun ein Menfh den wahren Zus 
fammenbang und Erfolg von Ereigniffen, den ber menſch 
liche Verſtand nicht zu erfaffen vermag, zwar nicht er: 
kennt, aber fühlt, oder, wie man fagt, ahnt, fo gejchieht 
u. durch eine Thätigfeit, die der des Inſti 


nftincts aͤhn⸗ 
ift. Über dad Vorhandenſein eines folchen Aynungs: 
vermögen, einer uavrela, herrichen feit den Zeiten Pla: 
to's, für deſſen Anficht, daß nur Feflelung des BVerftan: 
bed durch Krankheit, Schlaf, beginnenden Tod es gebe, 
fi) neuerlich Hegel (Encyklopaͤdie S. 422) erklärte, viel: 
fache — eiten geherrſchtz es iſt wol nicht ganz zu 
verwerfen. 


Von den Erſcheinungen des thieriſchen 
Inſtincts. 


Wenn wir uns uͤberzeugten, daß in dem Menſchen 
Eindrüde von allen Organen feines Körpers zum 88 
gelangen, und daß ihnen gemäß eine Reaction erfolat, 
wodurch fie nothwendig in zweckmaͤßige i vers 
fegt werden, fo fehen wir wohl ein, daß das hier) mel: 
ches andere Organe bat, andere Eindrüde befommt und 
diefen gemäß Handlungen vornimmt, weldhe uns bei un 
ferer Organifation fehr raͤthſelhaft erfcheinen, aber es in 
der That nicht find. Die Sinnorgane des Thiers find an: 
ders conftruirt, und unbefchadet der größeren Wolllom: 
menbeit des menfchlihen Sinnes kann dad Thier 
in eine innigere Wechfelwirfung mit manchen Eimfläffen 
treten ald der Menſch; auch die veraͤnderte 
Miſchung muß madhen, daß verfchiedene Stoffe 
verſchiedene Wirkungen in verſchiedenen —— 
und Hanf, Opium u. ſ. w., die wir oben erwähnten, 
wirken auf die Thiere ganz anders, jedes hier feine 


eigenen Gifte; eine Menge Thiere verzehren en von 
Blaufäure ohne Nachtbeil, ein inbifcher Buceros faft 
nur von nux vomica, bie das heftigfte Gift” für viele 





22) Heusinger, De variis somni_vigil, cont, morb,' 
Flemming, Bon ber Seele. I. ©, 41. j En 
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andere Thiere ift, eine Landkrabbe frißt in Menge bie 
furchtbar giftigen Manfchinellbeeren, dad Pferd ſtirbt 
von —— die Ziege befindet ſich wohl dabei; 
an 


und ein Elen nähren fi von der Kalmia la- 
üfolia, wovon Menfhen, Schafe, Kühe und Pferde 
fterben, Bafanen freffen Stramonium, Hunde und Füchfe 
erben von füßen Mandeln, und folcher Beifpiele gibt 
fie. Mit Recht bemerkt Bufhnan ?”), daß 
und eine Menge Einflüffe, die auf den Inftinct der Thiere 
wirten, noch ganz unbekannt find. 
Man hat die thierifchen Inftincte verſchiedentlich eins 


es eine gro 


Offenbar organifche Inflincte. 


Was zuerfi den Nahrungstrieb betrifft, fo äußert ſich 
Bletcher ?*) darüber fehr treffend: „the selection by 
each variety of animals of its natural food, evi- 
dently avises from the uneasy ‚sensation, which the 
want of this excites, and which is different in 
each, according to its different organization, in the 
same way as, in certain states of the human sto- 
mach“ ( beſſer des menſchlichen Organismus, nicht des 
Magens allein) „a desire for acid, and in others 
a desire for alkaline substances, is perceived, with- 
out, however, any thing like a reasonable con- 
vietion of their efhicacy. In like manner, the Ant 
hoards up its grain, and the Bee its honey, not 
from any reasonable persuasion, that they shall in 
future stand in need of them, but because the or- 
ganisation of each is such, that omitting to do so 
would be felt by these animals as a natural * 
tite ungratiſied.“ Das Thier verhält ſich bei der Auf: 
nahme feiner Nahrung nicht anderd ald bad neugeborene 
Kind, und alle ſcheinbare Kunft ift nothwendige Folge 
feiner Drganifation, und in gar manchen fehen wir bie 
Reaction fo urplöglih auf den Reiz folgen, daß wir an 
die Bildung einer beſtimmten Borftellung gar nicht bens 
ten önnen; dieſes ift namentlich bei reißenden Thieren, 
beſonders bei Fiſchen der Fall. Daher können wir auch 
die Thiere fehr oft täufchen, wenn wir den Sinn fennen, 
durch den es geleitet wird; Fiſche und Froͤſche z. B. 
deinen vorzüglih durch das Geſicht beim Fang geleitet 
zu werben, fie verfchlingen daher auch künſtlich aus Kork 
abilbete: Fliegen, die wir ihnen binwerfen; die Fliege das 

täufben wir durch den Geruch einer Stapelia, die 
g für faule Fleisch balt. 

» ſteht es aber mit den fogenannten Kunfttries 
Be, bie bie Thiere theild für ihre Selbfterbaltung, 
Kels für die ihrer Nachkommen, ihrer Gattung zeigen 
Rem? Kreviranus **) meint freilich, dem Thiere, wel: 
8 ein Kunfiproduct ausführe, müfje ein Bild deffelben 





29) Instinet and reason. p. 171. 24) Rudiments of 
Päysiology. P. Ill. p. 80. 25) Biologie. 6. Bd, ©. 14. 


109 


INSTINCT 


bei feiner Arbeit vorſchweben; allein wenn das ber Fall 
wäre, fo fände der thieriſche Künftler über dem menſch⸗ 
lichen; viel richtiger vergleicht Kirby”) den Zellenbau 
einer Wachswabe der Biene mit dem Receptafel einer 
Sonnenblume und meint, ed fei an dem einen fo viele 
Kunft, wie an dem anbern; und Fletcher a. a. D., in: 
dem er bemerkt, daß zur Ausführung biefer Kunftpros 
ducte nicht allein feine Borftellung, fondern nicht einmal 
Empfindung, nur Reizung geböre, ruft mit Recht aus: 
„It has been well remarked, that a New Hollan- 
der is not by half so good a builder as the White 
Ant in his woods, or the little coral-worm in the 
Sea that surrounds him; and the European must 
yield the palm to a Snail or an Oyster* etc, und 
J. 3. Wagner ?”) hat eine ganz richtige Anfiht, wenn 
er fagt: „Was die berühmten Kunfttriebe der Thiere be: 
trifft, fo find fie blos durch die gemeine und willfürliche 
Anfiht ihrer Probucte, ald Werke zweckdenkender Thaͤ⸗ 
tigkeit, wunderbar geworben, und erfcheinen am fich ganz 
begreiflih, wenn man von jener fpielenden Anficht abs 
firahirend, fie blos ald Inſtinct betrachtet; man wende 
ben Blid ab von dem künftlich fcheinenden Producte des 
Biberd, fo ift nichts mehr vorhanden, als eine Menge 
von (nothwendigen) Bewegungen bed Thieres, burch 
welche nad) und nach diefes Product entftand. Daß das 
Product von und unter einen Zwedbegriff gefaßt werben 
fann, beweift nicht, daß der Biber einen folchen gehabt 
babe, fondern blos, daß die Bewegungen des Thiers, 
wodurch bad Werk zu Stande fam, unter fich in einem 
feftabgemefjenen Verhältnifje der Wechſelbeſtimmung ftan: 
den. Die Sechöfeitigfeit der Bienenzelle bat ein ähnli: 
ches Verhaͤltniß der Stoffe in den Organen der Biene 
zum Grunde, wie die Sechöfeitigfeit des Salpeterkruftalls, 
* alſo in der Biene jenes Stoffverhaͤltniß eine Regel: 
mäßigfeit ber Bewegungen ihrer Glieder beftimmt, wie 
es in ber Salpeterlauge unmittelbare Anziehungen der 
chemiſchen Stoffe beftimmt.” Das letztere ift vielleicht 
etwad zu weit gegangen; aber bad Wahre ift, daß es 
ar feine Kunftproducte, fonbern reine Naturprobucte 
ind. Nah dem Frübern muß in jedem Gefchöpfe feine 
innere Reizung, Empfindung und Vorftellung durch den 
Trieb in eränderungen der beweglichen Theile feines 
Organismus ausgebrüdt werden, und diefer Ausdruck 
muß fi daher auch in dem einfachften Thiere fo gut, wie 
in dem Menfchen finden; auch kann durch ſympathetiſche 
Reizbarkeit von einem jeden Xhiere, wie von dem Men— 
ſchen der Ausbrud eines andern Thierd wiederholt wer: 
ben, aber diefe Wiederholung ift unwilltürlid und unbe 
wußt, ben mwahrgenommenen Ausdrud Klarheit der 
Vorftellung bringen und ihn dann b willtürliche in⸗ 
nere Stimmung wiederholen, nennen wir darftellen, 
bie Darftellung ift die Aufgabe des menſchlichen Künft: 
lers, von ihr findet fich Feine Spur in den tbierifchen 
Producten, fie find nothwendige Producte ber flattfinden: 
den unbewußten Reizung. Die Spinne fpinnt, weil fie 


26) Instinets and Habits of animals. Vol, II, p. 247. 
2T) Bon ber Ratur der Dinge. ©. 469. 
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Spinnwarzen bat und Spinnfaft, bie Eindrücke, bie fie 

mt, feßen ihre Spinnpalpen in Bewegung; fie muß 
nen, fie mag wollen oder nicht, und das anfcheinende 
nflwer? entſprach ihrer Organifation vor taufend Jahr 
ven wie heute, es zeigt ſich barin feine Vervollkomm⸗ 
nung; die Phryganeenlarven bauen fich merkwürdige ans 


— 


ſcheinend kunſtvolle Haͤuſer), die Sabellen thun bad: . 


felbe aus aͤußerem Material, aber die verwandten Mol: 
Austen ſchwitzen daffelbe aus ihrer Haut aus; ber Vogel 
baut ein ſcheinbar fehr kunſtvolles Neft, allein. fein Eiers 
‚leiter ſchwitzt eine noch funftvollere Schale um fein Ei 
aus, er baut daher auch ganz zwecklos im Käfig, und 
das zwedimäßigfte Neft, welches wir ihm in ben Kaͤfig 
geben, zerreißt er aus einfahem Bautrieb, um ein uns 
zweckmaͤßigeres zu bauen, und der Menſch baut unbe: 
wußt bad Neft in feiner Gebärmutter. er berühmte 
Bau der Biber ift ebenfo bewußtlos, daher 5. Cuvier 
mit Recht bemerkt: „Les constructions des castors 
sont le fruit d’une industrie toute mecanique, le 
resultat d’un besoin purement instinetif. En eſſet 
Insieurs castors solitaires des bords de l’lsere, du 
ıöne et du Danube nous ont montre, qu’ils sont 
constamment portes A construire, sans cependant 
qu’il puisse en resulter pour eux aucun avantage 
ue celui de satisfaire un besoin aveugle, auquel 
ils sont en quelque sorte forcds d’obeir.“ Und 
AUifon *) reiht diefe Handlungen volllommen richtig an 
die oben näher erörterten *— Inſtincte des Men⸗ 
ſchen an, wenn er ſagt: „In some instances, in- 
stinctive impulse, consequent on a particular sen- 
‚sation or succession of sensations being felt, acts 
immediately on certain nerves and muscles, and no 
experience is necessary, in order that the action 
required, although a complex and difficult one, 
may be performed with perfect precision, as in the 
case of the winking of the eye, or shrinking of 
the arm from injury, or of suction and deglutition 
following certain impressions on the mouth and 

t. These actions seem to be very nearly if 
not precisely on the same footing as those which 
have been deseriked by Whytt and by Dr. Mars- 
hall Hall as indications of what he terms the re- 
flex function of the spinal cord, such as the actions 
of breathing, coughing, sneezing, vomiting etc.“ 
ze * wirkt blind durch Re an des Eindrucks 
auf die Bewegungswerkzeuge, und der Vogel, indem er 
fein Neft baut, handelt nicht anders ald der Menſch, in: 
dem er athmet. 

Auch das Anlegen von Magazinen ımb Win: 
tervorrätben bat nicht mehr Räthfelhaftes, denn auf der 
einen Seite fehen wir den blinden Trieb darin, daß das 
Thier auch einträgt, wo ſolches ganz zwecklos ift, 3. B. 
die Biene, went fie in Gegenden gebracht wird, wo fein 
Winter it, der Hamfter, die Hafelmaus u. f. w. in ber 


28) F. Pictet. Recherches sur les Phryganides, (Göndve 
1884.) 29) Cyelopaedia of Anatomy and Physiology. Vol. 
III, 1840. p. 3. 
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Gefangenſchaftz und wenn auf der ambern Seite das 
hier für einen langen und harten Winter mehr einträgt 
ald für einen leichten und kurzen, fo beweiſt dad mu, 
daß es in einer innigern Wechielwirtung mit der Atmo⸗ 
ſphaͤre ſteht, und Eindrücke von der Conftitution berfel 
ben erhält, auf die ein harter Winter folgt, die unfer 
Verſtand noch nicht erkannt hat, was aus früher Em 
wähntem und fpäter Beizubringendem einleuchtet; hört 
bie Biene nad ein Paar Jahren in den Zropenländern 
auf einzutragen, fo beweift dieſes nicht, daß fie das Um 
nüge ihrer Handlungen eingefehen bat, fondern die ver 
Anderten Einflüffe haben ihr allmälig den Inſtinct ge 
nommen. 

In den Wanderungen der Thiere hat ſchon Jen 
ner den blinden Zrieb und bad Gejeb „‚Inerease and 
Multiply“ fo beftimmt nachgewiefen, und Burdach hat 
in feiner Phyfiologie (Bd. Il.) die dahin gehörigen Er: 
feheinungen fo vollitändig zufammengeftellt, daß wir bei 
ihnen nicht zu verweilen brauchen. ıßte die Schwalbe 
auf ihrem Wege aus Afrita nach Polen durch Vorſtel⸗ 
Aungsfraft ihr Dorf, ihr Haus und ihr Neft wieder zu 
finden, fo wäre fie freilich ein befferer Geograph als der 
Menſch, aber fie folgt den gewohnten Eindrüden und der 
blinde Trieb ift ihre befte Buffole “). 

Die Mutrterliebe, die zärtlihe Pflege der Jun 
gen, bie unfer Gemüth fo ſehr afficirt, im der wir fo 
viele Überlegung und Sorgfalt Im finden meinen, näher jew 
gg verlieren fie ihr Berbienft, und werden zu blin 

em Trieb. Ale Zärtlichkeit, alle fcheinbare Zufopfe 
rung ”') ift entweder Folge eined Triebes mach eigenem 
Wohlbefinden, oder eines Triebes, der gefuͤhllos für jede 
andere Empfindung macht, denn daß ein Trieb eine 
ſolche Stärke erreichen kann, beweifen zahlreiche Beifpiele; 
man denke nur an ben balzenden Auerhahn, bei welchem 
der Bega ötrieb fo ſtark iſt, daß das fonft fo fcheue 
hier den Jäger vor fich treten läßt, oder am bie ſich 
begattenden Froͤſche, welche man nach alter, neuerlich 
von Magendie wiederholter Erfahrung *) zerfleifchen kann, 
ohne daß fie den Begattungdact aufheben. Handelte bie 
Grasmüde ober das Schwarzplättchen aus Überlegung, 
wenn ed vor dem Menfchen ober vor dem Raubthiere 
bertöfpelt, es wäre in der Gefahr befonnener und wär 
zugleich ein größerer Mimifer ald irgend ein Menicdh 

Das Thier fpricht, es aͤußert feine Bebürfnifie durch 
beflimmte Töne! Es hat in den neuern Zeiten nicht zu 
verachtende Beobachter gegeben, welche die Sprade ber 
Bögel der Humde u. f. w. ftudirt haben! warum nicht? 
Ich verfiche auch meinen Ganarienvogel, wenn er mut 
grüßt, wenn er fein gewöhnliche Futter, oder nur etwas 

rünes haben will, oder wenn er eime Kate vor dan 
Fenſter fieht; darin wirb fich nichts weiter als blin⸗ 
der Trieb zeigen. Wir ſahen 3— ſich eine ied 











30) Vgl. auch bie Verſuche bei Bufbn, 


und die Zufammenftellungen bei Kir 
B: 262. 31) f. Beifpiele bei @ 
24 uf. w. 32) Fonctions- 

p. 384, 
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Empfindung durch Bewegungen zu dußern firebt, und 
tiefe Außerung der Pos ren nannten wir Ausdruck; 


wir faben ferner, daß nach dem Gefebe ber fompathetis_ 
ſchen Reizbarkeit ein jeber Ausdrud im ihn wahrnehmen⸗ 
den Thiere die gleichartige Empfindung wede; ein folder 
mpfindbarer Ausdruck ift aber Sprache im weiteren 
Sinne dieſes Wortes; zumächft erfolgt dieſer Ausdruck 
durch Bewegungen des Körpers im Allgemeinen, durch 
Geberden, dieſes gibt die Geberdenſprache, melde alle 
Zbiere biß zu ben nieberften befigen; ſowie fich in den 
Tieren bad Geficht mehr entwidelt, erfolgt ber Aus⸗ 
drud vorzüglich durch die fenfibeln Muskeln des Gefichts, 
durch Mienen, Mienenfpradhe, bie ſich in ben Thieren 
am meilten im Affen entwidelt zeigt; wenn ſich aber 
in den hoͤhern Thieren die Refpiration mehr concentrirt 
mb entwicelt , fo befigen wir im Refpirationsorgan ein 
äußerft feines, vorzüglich fenfibles Bewegungsorgan, wel⸗ 
bes die eathmete Luft zum Toͤnen bringt, und nun 
frebt auch eine jebe Empfindung fich befonders durch Bes 
wegungen des Nefpirationdorgans, durch Zönen des 
Atdems fich zu aͤußern oder auszudruͤcken, jeder Empfin; 
dungsart entfpricht daher ein Ausdruck durch Raute, die 
vom Nebengeichöpf auf das Beftimmtefte mitempfunden 
werben, Lautſprache; dieſe befißen die hoͤhern Xhiere, 
aber feine articulirte Sprache, dieſe ſetzt Vorſtellungen 
und bemußten Ausdrud voraus, und ift dem Menichen 
allein eigen. Ihre Lautſprache ift daher eben auch ein 
Beweis ihrer niedrigen Empfindbungsweife und des reinen 


Inftincts. 
empfinden, und ber gleichartige Ausbrud, 
der im Nebengeichöpf dieſelbe Empfindung erregt, ift als 
io dem tbieriichen Inſtinct allgemein eigen, ein freierer, 
wiltürliher Nahabmungstrieb, der nur in den bös 
beren Thieren eintritt, fcheint dagegen eine der höchiten 
möglichen Äußerungen des thieriihen Inſtincts zu fein; 
er zeige fich 3. B. im Hunde, iſt aber am ausgebildets 
fien unter den Säugethieren im Affen. Die hobe Stels 
lung unter den Thieren, bie ich dem Affen zu vindiciren 
arfucht habe”), wird auch neuerlid von Koft’) aus 
denfelben Grimden anertannt, wie es früber allgemeiner 
alten zumeilen übertrieben wurde, Herder bat bes 
bobe Bedeutung des Nahabmungstriebes des 
Zen Tebe richtig begriffen, indem er ibn an die Sprache 
Beibte”). As Gründe für die bobe Stellung des Af— 


a habe ih an dem erwähnten Orte angeführt: Vor 
a Der uhfiognomiiche Ausdrud, worin durchaus fein 
Ziiee dem Affen glei, ja vielleicht nicht einmal nahe 


— 


me, was das Thier aber ausdruͤckt, das muß noth— 
als Empfindung in ihm liegen; dann das damit 
anigen: Zufammenbange ftebende Nachahmungsvers 
FF scrin ihm wieder fein Thier gleichfommt , diefe 
| iſt aber nur möglich durch gefteinerte Ems 

ber Gebrauch von Waffen und Inftrus 
7 oorin ibm im wilden Zuftande gewiß fein Thier 

















bes Schadels ber Simin Satyrus. (Marburg 
+ 84) Spftem —* Renner (Reipria 
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gleichfommt, aber im Zuftande der Zaͤhmung und Ab— 
richtung verhilft ihm fein Nachahmungstrieb zur über: 
tafchendften Geſchicklichkeit und Zertigkeit im Gebrauche 
von Inftrumenten ). Leider find viele Gefchichten nicht 
genau und bewährt genug, aber wenn ich die meilten 
und bewährteften durchgehe, fo finde ich ihre ſcheinbar 
funftvollften und überraichendften Handlungen yolltommen 
erklärt durch ihr glüdliches, ficheres, aber doch blindes 
Nahahmungsvermögen, aber fowie nur bie allereinfachfte 
Veritandesthätigfeit erfoberlich ift, find auch ihre Hand» 
lungen zu Ende; 3. B. bie Affen leiden fehr leicht von 
ber Kälte, wärmen ſich fehr gern an einem verlaffenen 
Beuer, tragen auch den Menfchen nachahmend Holz ber» 
bei, aber doch find fie nicht im Stande ein Feuer nur 
u erhalten. Was bie Affen unter den Gäugethieren 
ind, das find die Papageien unter den Vögeln; auch 
biefe befigen ein erflaumenswerthed Nachahmungsvermöd: 
en, und in vieler Beziehung eine ähnliche Geſchicklich— 
it, Das oben ben Zhieren % eftandene Vermögen ber 
Sprache ift überhaupt in ben ob am größten. 
Als unterſcheidendes Zeichen der hier erwähnten Ins 
ſtincte führt man gewöhnlich an, daß fie, abhängig von 
ber Organifation, fo wenig, als diefe felbft, einer Vers 
vollfommnung fähi And, und biefes ift im Allge⸗ 
meinen und für bie Gattung volllommen richtig; die 
Zhiere bauen heute, wie vor taufend Jahren, und an ei: 
nem Drte, wie an dem andern, wenn ibmen nur die er: 
foderlichen Reize nicht fehlen; wo dieſe fehlen, zeigt ſich 
nothwendig eine entſprechende Unvolltommenbeit, z. B. 
im Bau der Mefter, Häufer u. f. wm. Das Individuum 
bebarf einer, obgleich Eurzen, Lehrzeit, bis feine Drgane 
zweckmaͤßig gebraucht werden fönnen; die junge Spinne 
purzelt Anfangs, wie ein anfangender Aquilibrift, die 
junge Kate wird von der alten im Gebrauche ihrer Klauen 
unterrichtet, junge Voͤgel u. f. w. bauen fihlechter als 
alte, weil wiederholte Eindrüde das Reactionsvermögen 
ſchaͤrfen, und der häufige Gebrauch der Organe fie vers 
vollfommner und flärft nach dem Geſetze der Gewohnheit, 
alte Füchfe find daher auch fchlauer als junge u. f. w: 
Aber ein einmal eingetretenen beftimmter Gebrauch if 
auch nicht mehr fo leicht zu ändern, daher iſt in jungen 
Thieren der Inftinet freier und das Abrichtungsvermoͤ⸗ 
gen größer, wie wir an jungen Affen, jungen Hunden 
u f. w. feben, die jungen [deinen ums baber oft klüͤ— 
r als alte. 

Wir haben nod ein oft fehr räthfelhaft fcheinendes 
Bermögen der Thiere zu erwähnen, in dem man nicht 
felten einen Beweis für die fupranaturaliftifche Anficht vom 
Weſen bed Inftincts gefucht bat: Es ift das bad Vor: 
berieben und Vorherverfündigen eintretenber 
Wetterveränderungen; bie Thatſache ift nicht zu 
leugnen, wir haben fie ſchon oben in ber Worficht der 
Thiere gegen alte und lange Winter anerfannt, und je— 
ber Beobachter weiß, daß Laubfroͤſche, Wetterfifche, Gim: 





36) a. a. D. ©. 23. Zu ben dort anacführten Quellen fuͤge 
man nech hinzu: Pierquin, De la folie des animaux, p. 160. 162. 
197.209.219. Leuret, Anstomie du systeme nerveux, I. p. 538. 
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pel u. ſ. w. Wetterveraͤnderungen oft mehre Tage zuvor 
ankuͤndigen. Naturdichter von den aͤlteſten bis in bie 
neueften Zeiten haben diefe Erfcheinungen aufgefaßt, aber 
am undbertroffenften vielleicht Senner in der Antwort auf 
die Einladung eined Freundes, der, indem er den Inſtinct 
der Thiere auffaßte, zugleich ein Beifpiel von dem Tue 
was wir im Menfchen ald Berftandesinftinct bezeichne: 
ten. Wie Abänderungen ber dußeren nn. maͤchtig 
auf die Lebenserſcheinungen der Thiere im Allgemeinen 
und auf ihre Inſtincte beſonders wirken, zeigen viele Er: 
fcheinungen *); fo mürffen wir auch bier annehmen, daß 
die von den menfchlichen verfchiebenen Sinne der Thiere 
ihnen Eindrüde von den Zuftänden der Atmofphäre ges 
ftatten, deren wir nicht in dem Grabe fähig find. 


Bon den Erfheinungen, welche man aud einer 
are geiftigen Thaͤtigkeit der Thiere 
erklärt. 


Es eriftirt eine fehr große Anzahl von Gefchichten, 
denen abfichtliche ———— Grunde liegt, eine eben: 
ſo große Anzahl, wo die bachtungen mangelhaft ſind, 
und daher die natuͤrliche Erklaͤrung nicht gegeben werden 


kann. Zu den erſteren gehoͤrt z. B. der ſo oft von 
Neuem aufgetiſchte ſprechende Hund von Leibnitz; mag 


die Autorität auch noch fo groß fein, Leibnitz iſt betro: 
gen worben; als ich mich im 3. 1832 ber Cholera mes 
en einige Zeit in Schlan in Böhmen aufbielt, hatte der 

irtb, der Überhaupt ein Zaufendfünftler war, einen recht 
gut dreffirten, geichidten Pudel, der viele Kunftftüde 
madhte; fein Herr war aber zugleigh ein recht guter Bauch» 
rebner, und er benahm fich mit feinem Hunde fo ge: 
f&heit, daß eine Menge Reifender mit dem Glauben weg: 
gingen, der Hund könne ſprechen. Die berühmten Huns 
de Munito, Fido, Bianco, die sg ee rechneten, 
Karte, Schach fpielten, und die Leuret noch fo hoch 
ſtellt, borchten nur auf unmerkliche Zeichen, bie ihnen 
ihre Herren mit ben —* gaben. Wir koͤnnen bie fei⸗ 
nen Sinne und die Abrichtungsfähigkeit diefer Thiere be: 
wundern, aber Zeichen von Überlegung gaben fie fo we: 
nig, wie erercirende Ganarienvögel und Flöhe, oder die 
fingenden Hunde Bennati’8 und Guerm’s; die XThiere 
fühlten, daß auf gewiffe Eindrüde und Handlungen 
Schläge, auf andere ein gutes Futter folgte. Wenn 
Dupont be Nemourd und euret meinen, bie Elſter 
Ken nur bis fünf, nicht bis fechs zählen, fo ift das 
! : 


ich. 

Bei vielen Handlungen ber Thiere wird das Ge: 
daͤchtnißg in Anſpruch genommen; daß einmal gebildete 
Eindrüde im Gehirn des Thiers fo gut, wie in dem bed 
Menfchen aufbewahrt werben, ift nicht zu en obs 
gleich das Gebächtniß des Thiers gewiß gewöhnlich ganz 
wirft, ald Gebächtniß und befonderd Crinnerungs⸗ 

Menfchen, fie können nicht willkuͤrlich die ge: 
habten Empfindungen wieder hervorrufen, fondern indem 
die Biene den Drt wieder fucht, wo fie im vergangenen 
Srühjahre mit Honig gefüttert wurde, indem das Dferb 


37) Burbad a. a. ©. IN, ©, 582, 
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vor dem Gafthofe hält, wo es fein Futter erhielt, der 
Hund freudig an dem Zenfter in die Höhe fpringt, aus 
dem man ihm ein Stüd Fleiſch zuwarf, erregen nur die 
geichgeitigen Eindrüde ber verwandten, und bei dem 
uffuchen folder Orte wird das Thier grabe ebenfo ge: 
leitet, wie die wandernden Thiere bei dem Wieberfinden 
ihre Wohnortes. Aber bad Gedaͤchtniß ift auch in dem 
Menfhen kein Zeichen eines entwidelten Geiſtes, und 
wir finden es oft in einem merkwürdigen Grabe bei Ir: 
ren, bei ganz Stumpffinnigen, wovon ich einft ein fehr 
auffallended Beifpiel in der Irrenanftalt zu Siegburg 
ſah. Es kann alfo erfahrungsmäßig ohne alle höhere 
a vorhanden fein. 

Biele Beobachtungen beweifen gar nicht, was fie 
beweifen follen, und erklären fich fehr einfah. Wenn 
Bufbnan z. B. anführt, der Strauß brüte am beißen 
Senegal nur bei Nacht, auf dem kühleren Worgebirge 
der guten ‚Hoffnung aber Tag und Nacht; derfelbe Vogel 
baue in Gegenden, wo es feine Affen gibt, in Büſchen, 
wo ihm aber Affen nachftellen, auf ſchlanken Zw 

8* u. ſ. w., und hinzufuͤgt, das laſſe ſich nicht aus 
Inſtinct erklaͤren, oder man müffe annehmen, neue Em: 
pfindungen geben auch neue Inſtincte, fo ift das Letztete 
ganz richtig, denn jeder Inftinet ift nur Folge von Em: 
pfindung oder Eindrud. Wenn man als fehr merkwuͤr⸗ 
dig anführt, daß Staare, Elftern, Raben das Gefinde 
weden, fo habe ich felbft in einem Gafthofe einen folden 
Raben gekannt, der, wenn der Tag graute, recht ärger: 
ih Jacob, Martha, Life rief, er hatte früber jeden Mor: 
gen bie Frau fo rufen hören, hatte nachgerufen, und je: 

Morgen kehrten ihm mit den gewöhnlichen Gefühlen 
des Morgens auch dieſe zurüd. Wenn Keuret fagt: 
„deux oiseaux voient un aliment, qui leur con- 
vient, et se dirigent vers l’endroit, ou l’aliment se 
trouve, pour s’en emparer; mais l’un y va directe- 
ment, brusquement, sans @tre retenu aucune 
consideration, et comme en vertu d’une attraction 
magnetique; l’autre, cauteleux et ruse, observs 
examine, cherche ä decouyrir si, aupres de Val- 
ment qu'il convoite, il ne se trouve pas un pi& 
qui peut le surprendre, et ce n’est qu’apres avo 
tout observe autour de lui, qu’il s’approche ‚de !a- 
liment desire: le premier a senti, et il a obd as 
sensation; le second a senti, juge et voulu, W& 
fait ce qu’il a juge bon, il a exered un ace & 
volonte,* fo kann ich diefer Meinung nicht fein, enkoe 
ber der zweite hat fchon unangenehme 336 
wie der 












und er handelt nach demſelben Princip, 
Menſch, der die Arme vorftredit, oder das gebrannt 
was fih auch unwillfürlih vor dem kalten Dfen 

zieht, oder aber in dem erften ift der - 
der Inſtinct der Sicherheit, ein Zrik 
bern. Ober wenn Flemming fagt: 
vorfichtig tritt ed hervor aus feinem Sihlupfwint 
forgfam blidt, und horcht und witter € um 
fürchtet einen Feind; du näberft bi ibm m 
und fehleunig Eehrt es zurud, um fich 
fannft du umbin zu fagen, daß biefed 


here 


— 
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sen Zuftand, einen Gegenftand empfunden, baß es gleich 
wie ein Menih ihn wahrgenommen habe?“ Ia gefühlt 
bat «6 ähnlich, aber wahrgenommen, gehandelt hat, es 
—* wie ein beſonnener Menſch, ſondern inſtinctmaͤßig 
iſt es davongelaufen, wie unbewußt das Kind bie Hand 
vom Lichte zieht. Auch die viel gerühmten Beweiſe von 
Freundbfchaft und Attachement der Thiere zu dem Mens 
* ſind leider, zergliedert, nichts anderes, als reine Fol⸗ 
Be und unangenehmer Gefühle. Leuret fchreibt 
das Urtheil, wenn er fagt: „les perroquets 
pour certaines personnes une tres vive amitie; 
—* exemples en sont tellement connus de tout le 
monde, que je m’abstiendrai d’en rapporter aucun; 
mais cette amitie n’est pas desinteressde, pour l’en- 
tretenir il faut des soins, des alimens et frian- 
dises. Les oies sont susceptibles d’un attachement 
durable: un jars etoit continuellement en lutte avec 
un autre jars pour la ion de trois femelles, 
et il etait presque toujours le plus faible; le gar- 
gon de bassecour l’ayant aide de triompher de son 
rival, il en congut une si vive reconnaissance, qu’il 
suivait ut ce domestique, et que quand il gr 
lut les separer, le jars en devint tout maigre et 
mourut de chagrin.* Ebenſo verhält eö fich mit den 
vor Gram flerbenden Stubenvögeln, Hunden u. f. w. 

Betrachten wir eine Anzahl anderer Erſcheinungen, 
bie die höhere ne Ihätigfeit ber Thiere beweifen follen: 

Duncan beruft fih auf eine Beobachtung Reaus 
mur’d, daß ein — ſeine Eier zwiſchen einen 
Bienenftod und einen Dedel trug, um fie durch bie 
Wärme ded Bienenftodd zur Entwidelung zu brin BR 
Bas foll dazu für eine — ehoͤren ? Gemwöh 
lich wedt die Sonnenwärme den Snflinct ber Ameife, = 
durch fie ihre Eier ausbrüten zu laffen, aber nur zu oft 
kommen fie in die Lohbeete unferer Zreibbäufer, und bes 

amfere künftlihe Wärme, was Wunder, daß fie 
bie Wärme des Bienenftods reiste? 

Ein oft mit großem Eclat wiederholte Beifpiel: 
Damin fab eine Welpe, welche eine Fliege, faft fo groß 
mie fie felbit, een fuchte; da fie zu fchwer war, 

opf und Unterleib ab, und flog mit 

und — in die Luft; aber der Wind bües in 
und binderte ihr Fortkommen, fie fam zurüd 
unb fchnitt beide Flügel ab, und trug dann die Bruft 
mo. Dabei foll fie viel überlegt haben? Sicher nicht! 
mberte von alltäglichen Beifpielen gibt ed, wo Thiere 

ir AH das fie füblen, unmittelbar aus diefem 
und oft gan unnüger Weiſe zerſtoͤren, felbft 
en Körpers; Mafis } B. freffen in Ka: 
hnlich ge ihnen unnüß gewordenen und 
E: mmben Schwanz; a Ähnliche Fälle, wie jener 
fche, werden auh von Reaumur und 


in feiner „Geſchichte von Barbados” erzählt: 

m 253 eine Grylle (Blatta, coeroach) und 

Erbe, zu feben, was die Ameifen 

ır * a ft bider als hundert Ameifen, 

doct fü nden ittel, fie aufzubeben und fortzutras 
‚coll. d. Wu. R. Bweite Section. XIX. 
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gen, einige geben nebenher, bereit, die Müden abzulöfen, 

und einige fi Ti d Dfficiere, die anführen und den Weg zei: 
gen, und wenn bie Avantgarde ſieht, daß bie . 
quer liegt, und nicht durch das Koch oder den Boge 
geht, durch welchen fie ihn, tragen wollen, fo wirb Sr 
dre, und dem Koͤrper eine Kängenrichtung gegeben, 
und dieſes gefchieht einen Fuß, ebe fie an ihre Höhle 
kommen, und ohne Stoden und Aufenthalt. Won unfe: 
em Standpunkte aus hat bas freilid dad Anfehen einer 
vernünftigen, aus Borftellungen hervorgegangenen Hand: 
lung; allein vorerft müfjen wir bemerken, worauf wir im 
Folgenden zurüdfommen wollen, daß in folden Gefell- 
ſchaften, bie die Thiere in ein "Ganzes vereinigen, ver⸗ 
ſchiedene Inſtincte an verfchiebene Individuen vertheilt 
find; bei der erwähnten reg Mr jen wir zuerft ans 
erkennen, daß eine gegenfeitige Mittheilung möglich fein 
mußte, biefe haben wir den Tieren ſchon früher zuge: 
ftanden, verfchiebene Eindrüde werben durch entfprechende 
Geberben oder Laute ausgebrüdt, die auf dad Nebenge: 
ſchoͤpf nicht durch Vorftellungen, fondern unmittelbar durch 
fompatbetifche Reizbarkeit wirken und entfprechende Hands 
lungen hervorrufen; das Aufheben und Forttragen ift auch 
durch einfachen Zrieb leicht erklärt; denn wo ſich eine 
Ameife angeftellt und gehoben hat, findet eine andere 
nichtd zu heben, fie wird alfo vor oder binter ihr zu be: 
ben genöthigt fein; dad Ablöfen ber Ermüdeten erklärt 
fich ebenfalls einfach aus Mitgefühl und Trieb; es bleibt 
allein dad Drehen einen Fuß von dem Cingange, welches 
Erfahrung vorausſetzen würde. lie Erjcheinun — 
ſehen wir uͤbrigens auch bei unſern Ameiſen, bei den 
krophoren, welche einen Maulwurf begraben u. f. m 

Biel einfacher ift ——— von Kalm (Travels i in 
Northamerica. I, p. 239) —— Fall, Be dem 
man fehr oft amaloge beobachten fann: Der berühmte 
Franklin fegte einen Zopf mit Syrup in ein Zimmer, 
welches von Ameifen inveflirt war; die Ameifen fanden 
ben in den Zopf und verzehrten ben Syrup, als 
fie Franklin entdedte; er entfernte fie bis auf eine, und 
bing nun den Zopf an einem Stride an der Dede auf; 
bie eine, gefättigt, lief an dem Stride hinauf, und ge: 
langte zu ihren Kameraden, die denfelben Weg in Mafle 
einihlugen, an bem Stride in und aus dem Topfe ge⸗ 
langten. Hier war nur die ſchon —— —— 


erfoderlich. Noch einfacher und nur feinem * 
und heftigem Trieb zu erflären iſt —— Ball, ben 
Kirby (Instinets and Habits. II. p As 


fi Colonel * in Poona —* A u —* 
aus Früchten, Kuchen und verfhiedenen Süßigkeiten be 

ftehend, er auf einem kleinen Nebentifche einer Ber 
randah bed Speifezimmers ftehen; ber Tiſch war einen 
Zoll von der Wand entfernt, und bie Füße deſſelben flan- 
ben in Gefäßen mit Waffer, dad Defert mit einem Tuche 
bededt; einige Tage wagte fich feine Ameife daran, dann 
fingen fie aber an dur das Waſſer zu ſchwimmen und 
verzehrten die Sü pie m nun — die Tiſchbeine 


it Terpen ’ —*—— 
—* gr fie he 3 ba, fie liefen an 
die Dede und ließen füch über dem u 


Fi 
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berabfallen. Wer diefelben Erfheinungen in ber fürzeften 
Zeit beobachten will, der darf fih nur ſolche Blumen» 
ftöde im Zimmer halten, denen unfere Ameifen fehr nach: 
eben. 
. Als Beweis einer höheren geiftigen Thaͤtigkeit führt 
man die mobificirten Mafregeln an, welche Thiere gegen 
ibre und ihrer Jungen Feinde anwenden; fo ermähnt 
Barrow ”), daf Sperlinge und Schwalben, welche bei 
uns, wo fie von Affen, Schlangen und andern klettern⸗ 
den Thieren nichts zu fürchten haben, ihre Nefter offen 
bauen, im ſuͤdlichen Afrita BVorfihtömaßregeln nehmen, 
indem jener fein Neft mit Dornen umzdunt, biefe unter 
Dachrinnen und in Felfenrigen einen vöhrenförmigen Zus 
ang zum Neſte baut, der fechs bis fieben Zoll in der 
änge bat. In einem Garten in Schottland, wo fid in 
der ganzen Gegend kein Baum fand, fah Hall ein Elſter⸗ 
neft in einem Stacyelbeerbufche, in bem ein Elſterpaar 
feit einigen Jahren gebrütet hatte, und jedes Iahr hatten 
fie die Umgegend des Buſches ftärfer verſchanzt durch 
eingepflanzte Dornen und Stacheln; die Füchſe, Katzen 
u. — w. mußten dadurch abgehalten werden *). (Allein 
auch auf den Baͤumen pflegen die Elſtern ihre Neſter mit 
jedem Jahre beſſer mit Dornen zu verwahren.) Bienen, 
die wiederholt von Raupen ber Sphinx Atropos geplün: 
dert worden waren, verwahrten nad Huber ben Eingang 
u ihren Stöden fo durch Wälle und Arkaden, baß bie 
Feinde nicht mehr eindringen konnten. Ich febe in allen 
biefen Handlungen einen Grund zur Annahme von Bors 
ftelung und Überlegung; wo bie Reize fehlten, konnten 
die Thiere zu feiner entiprechenden dlung getrieben 
werben, fomie fie Eindrüde befamen, handelten fie bies 
fen gemäß. 

Ein Hund im einem Klofter fah, daß bie Mönche 
for Effen befamen, wenn fie an eine Schalter Elopften, 
wo ihnen die Portion herausgefegt und die Schalter wie: 
der gefchloffen wurde; er that dafjelbe, und ſtahl ſich län: 
gere Zeit eine Portion. in ganz ähnlicher Fall wird 
aus einem Armenhauſe erwähnt. Es war offenbar reiner 
Nahahmungstrieb. 

Ein Hund, der einem Herrn Taylor gehörte, wurbe 
angeflagt, viele Schafe zu töbten; fein Herr behauptete, 
diefes fei ummöglich, da der Hund jede Nacht im feinem 
Hunbeftalle mit einem Maultorbe angelegt werde. Man 
beobachtete ihn, im der Nacht flreifte er feinen Maulkorb 
ab, ging in das Feld, tödtete ein Schaf, fraß davon, 
ging dann an einen Bad, reinigte fi von Blut, kehrte 
zu feiner Hütte zurück und ftedte den Kopf wieder in 
den Maulkorb. Mur das Abmwafchen würde bier etwas 
Außergewöhnliches fein, ob das nicht mit einfachen Sau: 
fen vermechielt wurde? 
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nebft Hennings im feiner Studirftube befand; bie war 
zu; der Hund fragt und bellt wiederholt; Arten 

endlich die Thüre; er webelt, winfelt, beult, und fpring 
voll Freude an feinem Herrn binauf, von ihm zum 
Dien, wo die Jagdflinte ficht, und fo wieder zum Herrn, 
auc wieder zurü zur Flinte. Der Herr merkt, daß ihm 
ber Hund etwas zu fagen habe, umd nimmt daher bie 
Flinte; fogleih gibt der Hund freudig einen Laut, läuft 
zur offenen Zhüre hinaus, kommt wieder zurück, Läuft zu 
einer Dinterthüre des Haufes, umd führt alfo den Herm 
ba hinaus, wo ein Berg lag; ich und der Herr folgen 
ihm; ber Hund gebt immer büpfend und.beulend voraus, 
und wieber zuruͤck; wir gehen etwa vierzig Schritte fort, 
aber nun fängt er eine andere Pantomime an, er gibt 
deutlich zu verſtehen, wir follen links geben, ſchließt ſich 
an den Herrn, brüdt ihn an denſelben Weg; wir folgen 
feiner Anmweifung und er begleitet uns einige Schritte; 
er dreht fich aber geſchwind rechts, umläuft den Weg und 
Berg; indefjen geben wir links langſam bergan fort, bis 
faft hinauf, da der Hund in diefer —53 den Ring 
techts um ben Berg gemacht bat; nun iſt er ſchon böber 

als wir, er gibt einen Laut, und fiehe, er treibt einen 

Dafen vor ſich ber, uns entgegen. 

Leuret theilt folgende Beobachtungen von Arago mit: 
Arago wurde durch ein Gewitter genöthigt, im einer fehle: 
ten Auberge vier Lieues von Montpellier einzukehren; 
man fonnte ihm nur ein Huhn zum Diner geben, er be 
fahl, ed an ben Spieß zu fteden, der Spieß ftand in 
Verbindung mit emem Rabe, welches von Hunden ge 
breht wurde; einer dieſer Hunde befand fich in der Küche; 
ber mollte ihn fangen, er verftedfte fich, wies bie 
Zähne, und wiberfeßte bartnädig den Befehlen feines 

Arago, verwundert, fragte nach der Urfache; man 
antwortete ihm, daß ſich ber Hund firdube, weil er wiſſe 
daß die Reihe an feinem Kameraden fei; Arago wünfchte, 
daß man feinen Kameraden hole; biefer fam an, und be 
gab fih auf dad erſte Zeichen des Kochs an bad Rab, 
und drehete den Spieß zehn Minuten lang. ı Um den 
Verſuch entfcheivend zu machen, lief Arago ben Cpl 
anhalten und den Hund beraustreten, und ließ den 
berbeirufen, der ſich zuerft fo widerfpenftig gezeigt battes 
bad Thier, überzeugt, daß jebt die Meibe am ibm id, 
trat vom felbft an das Rad, und fing am: zubrebem 
Dureau de la Malle fügt binzu, daß in dem bamald vor 
den Iefuiten geleiteten Collöge de ia Flöche vier 
fhwarze Hunde den Spieß drebetenz dieſe Hunde 
ten volllommen die Reihe ihres Dienftes, und revoltirten 
immer, wie gegen eine offenbare Un tigkeit, wenn 
man fie außer der Reihe in Anfpruch —* wollte *'). 

Allent *) erzählt: Ich begegnete einem: fehr großen 
—* ‚ der aus unſern Fleiſchbaͤnken kam, und bem (cn 

einen Korb, der ohne Zweifel Fleiſch enthielt, über 
eben batte; eine Menge Hunde v ..- 


chnappten nach ibm, er ſetzte re von E 

4 free 
fe 
XXU. 42) Les animaux industrieux. (Paris p.1& 
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Zeit hin und machte irgend einen ſeiner Angreifer kampf⸗ 
unfähig, allein die Zahl der Angreifer wurde zu groß, er 
nahm num den Korb und trug ihn in einen engen Durch» 
gang, ſetzte ſich vor diefen und befämpfte einen Angreifer 
nach dem andern, bis fie alle entflohen, und er mit bem 
Korbe feinen Weg fortfegen konnte, 


barfei 
mit 


.) 
Ein ein Mittel, Krähen, Elitern, Heher zu fangen, 
daß man eins biefer Thiere mit dem Rüden feftbindet, 
die Füße frei in der Luft fliehen, alsbald kommt 
ein —— es zu befteien, er — an ben Kral⸗ 
im d en feitgehalten und jo g en. 
Die Haben der Bienen befinden fh ale im side 


* —— —— gef s denen —— 
g e Zwiſchenraͤume 

tenb verengert, aber im Winter find wohl verſehene Ma⸗ 

Sumentbebrli, während bei ihrer relativen Unthäs 

große Berbinbungsräume weniger nothwendig find; 

dad Frübjahbr kommt und bie Zellen zur 

Eier erfoderlich find, verkleinern die Bie: 

en Bellen wieder zu ibrer früberen 

5 umd stellen fo die angemejjenen Entfernungen 
ben Waben wieder ber. 

Die Bienenkönigin legt gewöhnlich jedes Ei in bie 

ibenförmigen Bodens der Zelle, wo es 

1 Beim befefigt wirb; aber bei einem Berfuche 

ber waren bie leuten Segmente ihred Abdomens 

len, baf fie nicht im Stande war, den Bo: 

delle zu erreichen, fie heftete daher ihre Eier an 

fe Wand, etwa zwei Linien über der Mündung; 












Iminas, Won den Serien der Menſchen und Thiere. 
2 ues M&moires eto. (Paris 1813.) p. 189, 
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da nun bie Arbeitöbienen fahen, daß die Zellen zu kurz 
fein würden, um bie erwachienen Larven zu enthalten, 
fo —— ſie dieſelben noch vor dem Auskriechen 
der Eier. 

Hancock exzaͤhlt folgenden Fall: Zwei Ziegen weide⸗ 
ten auf den Waͤllen der Citadelle von Plymouth, und 
gelangten auf einen ſehr ſchmalen Pfad des Felſens, und 
die eine, die vor der andern ging, gelangte auf einen 
Winkel, wo fie ſich umdrehen konnte, aber nun begegnete 
fie der andern, wodurch eine große Verlegenheit entitand, 
weil fie nicht neben einander vorbeigeben konnten; viele 
Menſchen faben fie, ohne daß fie ihnen Hilfe leiſten konn» 
ten; nad) längerer Zeit fah man, daß bie eine Ziege vor: 
ſichtig niederkniete, und fich fo platt als möglich nieder: 
legte; fobald dieſes geidehen war, ging bie andere mit 

fer Gewandtheit über fie weg. Zu Andinglaß bei 
lenarm in England ſah man ſich zwei Biegen auf einem 
taufend Fuß hohen Präcipice ebenfo helfen. (Gemfenjäger 
in den Alpen haben mir Ähnliches von Gemfen erzählt.) 

In Rees’ Cyelopaedia wird folgende Beobadhtung 
mitgetbeilt: Eine Dame hatte einen zahmen Vogel, wel: 
chen fie jeden Zag aus feinem Kafıg zu lafien pflegte, 
Eined Morgens, ald diefer Krumen auf dem Fenfterbrete 
auflas, kommt ihre Kage, die fonft immer dem Vogel fehr 
ängetban war, faßte ihn plöglich und fprang mit ihm im 

ule auf den Tiſch. Die Dame, erfchroden über das 


Berftand handeln. So erzählt ein Beobachter im Ma- 
gazine of natural history. Vol, VI. p. 206: Ich nahm 
fünf junge Iltiffe aus einem Nefte von weichem Grafe, 
und in einer Seitenhöhle fand ich 40 große Froͤſche und 
zwei Kröten, alle lebendig, aber fo, daß fie nur etwas 
zappeln konnten; fie waren fämmtlich abfichtlich und fehr 
geihidt durch das Gehirn gebiffen. N en 
Wen ed darum zu thun ift, der fanın leicht eine 
Menge ähnlicher Beobachtungen finden; eime große Ans 
findet man zufammen im folgenden Schriften: 
Smith, Berfud über die Natur und Beltimmung 
ber Thiere. (Kopenhagen 1793.) W. Bingley, Bio: 
bien. ber Thiere. Aus dem Engl. (Leipzig 1804.) 
TA. Bü s ies about horses etc. 
(Lond. 1839. 12.) Allent, Les animaux industrieux. 
(Paris 1836.) Domesticated animals. 4th. ed, (Lon- 
den 1837.) Fröville, Les chiens celöbres, Seme &d, 
15 * 
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(Paris 1830.) TA. Brown, Biographical Sketches 
of Horses. (London 1830.) gl. auch mebre der unten 
über den Inftinct im Allgemeinen * Schriften, 
namentlich von Leroy, De 8. Euvier u. f. w., fo: 
wie die Schriften von Rennie, Faber, Spence und Kirby 
über die Lebensweiſe der Thiere. 

Ich geſtehe, daß ich Fein bewaͤhrtes Beifpiel kenne, 
wo ſich die Handlungen des Thieres nicht aus blindem 
Triebe, Gewohnheit, Gedaͤchtniß und ſympathetiſcher Reiz⸗ 
barkeit erflären ließen. 

Nur kurz erwähnen will ih, daß man die Gefells 
(haften und die fcheinbar geordneten Staaten der Thiere 
viel zu hoch angefchlagen bat, die Naturforfcher der neues 
ten Zeit haben zur Genüge bewiefen, daß wir bier grade 
nur ganz blinden Naturtrieb vor und haben, der Gefelligs 
keitötrieb wird ganz beftimmt durch Nahrungstrieb, St: 
cherheitstrieb und Fortpflanzungstrieb. 

Ohne Zweifel ftehen die Inftincte der Thiere in der 
naͤchſten Beziebung zu ihrer Organifation, wie wir uns 
früber überzeugten, daß das Vorhandenſein von Organen 
nothwendig ihre Thätigkeit bedinge; Xhiere von verfchies 
denen Inſtincten zeigen einen verfchiedenen Bau, bie 

underacen, die verfchiebene Inſtincte befigen, Pudel, 
agdbund, Jaͤgerhund, zeigen einen bebeutend verfchiebes 
nen Bau ihres Gefichts, ihrer Sinnorgane. 

Damit ftebt wol ficher ein verfchiedener Bau des 
Gehirns in Verbindung, der uns aber noch unflar ift. 
Wenn man fagt, daß mit relativ größerem Gebirne ber 
Verſtand zus und der Inſtinct abnebme, fo könnte das 
vielleicht bei der Vergleihung des Menſchen mit den 
Thieren gelten; aber bei einer Vergleichung der Xhiere 
unter einander fehlt ed an allen Beweifen für diefed Ge: 
feb. Was und am meilten bei der Bergleihung bes 
menſchlichen Gehirns mit dem tbierifchen auffällt, ift, daß 
in den Xbieren die Sinneönerven mebr unmittelbar in 
die Bewegungsnerven übergeben, und daß außer bdiefen 
Übergängen wenig Hirnſubſtanz vorhanden ift, woraus 
wir geneigt find, den unmittelbaren Übergang der Em: 
pfindungen in Trieb zu erflären; in dem Menfchen ba: 
gegen it dieſer Übergang vielfach durch Anichwellungen 
unterbrochen, und die Gentralenden der Nerven find viel: 
fach mit einander verbunden, was und auf bier ftattfins 
dende Hemmungen, VBergleihungen und Steigerungen bei 
der Bildung von Wahrnehmungen und Vorftellungen füb: 
ren muß. Allein wenn wir die Thiere unter einander 
vergleichen, fo fünnen wir bis jegt aus dem Hirnbaue 
faum irgend etwas mit einiger Sicherheit auf die pſy— 
chiſche Thaͤtigkeit der. Thiere ſchließen. Das Verbält: 
niß des Gewichts des Gehirns zu dem des Körpers 
beweift gar nichts, es iſt z. B. in der Meiſe 1:12, 
im Papagei 1:45, im Strauß 1:1200, im Maulwurf 
1:36, im Biber 1:290, im Hunde 1:305, im Pferde 
1:700. Die Verbältniffe der einzelnen Himtbeile zu 
en ebenfo unfichere Refultate, wie man aus 
den Wiegungen und Meſſungen von Leuret *) 


er fol. et 8.) 
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erfehen Tann. Won den Angaben Gall's und den Graniv: 

logen über die Drgane ber Thiere ift es Baum mötbig, cm 
ort zu erwähnen, da fie pſychologiſch abenteuerlih ans 

enommen und empiriich durchaus nicht nachweisbar find, 

ol find wir noch nicht am Ende unferer Unterfuhun: 

gen über das Verhaͤltniß der Inftincte zur Organifation 

des Gehirns, und es iſt möglich, daß wir —* 

Aufſchluͤſſe in der Folge erhalten; ſehr mit Recht 

aber Altfon “), daß man auf die biöherigen Unterfucun: 

gen noch nicht viel bauen Eönne, und daß man viel ges 

nauere erft abwarten müffe. 

Ebenſo ſchwer ift es, eine beftimmte Ordnung in 
ber Vertheilung der Inftincte unter den Thieren zu fins 
den R amfcheinend ihrer Organifation nach fehr niedrig 
fiehende zeigen fehr auffallende Inſtinkte, böber ftehende 
weniger; und doch kann man ebenfo wenig fagen mit 
vielen Schriftflellern, der Inftinet nehme zu mit dem Un: 
volllommenwerden der Organifation. Eigentlich liegt auch 
bie Differenz nur in dem Auffallenden der Handlungen, 
näher analyfirt find die Inftincte in allen Xhierelajien 
wol glei groß. 


Bon dem Wefen des Inftincts. 


‚ Die Erfenntnif, daß das Thier in Folge des In: 
ſtincts ebenfo zwedmäßig handelt, wie der Menfch dur 
feinen Bernunftgebrauch, und doch ficher nicht durch Ber: 
nunftgebraud), bat zu Anfichten von dem Inſtinete ger 
leitet, die am Ende alle auf bad alte „„deus est anima 
brutorum“ zurüdfommen, von dem man mit Recht ge: 
fagt hat, es fei ebenfo viel ald „deus est anima mundi.“ 
was dann aber wieder gar nichts Anderes heißt alt 
„deus est deus,“ denn jeder vernünftige Menſch muß 
nothwendig an eine hoͤchſte und legte Kraft glauben, die 
den Baum wachſen läßt, die dad Thier treibt, und in 
— ter —— aber — Weiſe iſt dadurch 

e eigentlich zu ende Differenz von Inſtinct und 
Vernunft um nichts aufgebellt. 8 — 

Andere Forſcher (unter den neueren Trevitanus, 
Flemming) erfannten zwar zunächft die wefentliche Dii: 
aa bie an, aber fie ließen ſich durch die Gleichheit 
der Erfcheinungen im Allgemeinen und in objecti: 
ver Beziehung, auch eine gleiche individuelle 
Urſache und in fubjectiver Beziehung anzunehmen 
verleiten. Für das Univerfum find freilich alle Erice- 
nungen glei nothwendig, glei zweckmaͤßig, und gleich 
göttlich, aber der Baum Ihafft, was ibm Die hoffe 
zu ſchaffen geftatten, dad Thier ſch a fft und. thus, wos 
zu es feine Drganifation treibt, der Menfch ſchafft, 
thut und handelt nad) freiem Selbftbewußtfein. Man 
erfennt in der Darſtellung von Treviranus leicht die 
falſche Kette von Schlüffen, es wird den Thieren bie 


— — 
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durchaus unerwiefene Nothwendigkeit von Borftellungen 
vindieirt; fobald man aber den Xhieren dieſe zugefteht, 
muß der Inſtinct zu Verſtand und Vernunft werben! 
Ganz richtig bemerkt dagegen fhon I. 3. Wagner *") 
„Subjectiv hat dad Thier in fich Gefühl und Zrieb, ob: 
jectio (mach unferer, aber nicht des Thieres Anficht) Vor: 
en von Qualitäten, welche aber in ihm nur ſub— 
jectid als Gefühle vorfommen und feinen gefammten 
organifhen Zuftand oder auch feine Bemegungäfraft 
efticiren.” Unter den Neuern finde ich, daß Koft *”) vor: 
zͤglich richtig und fcharf diefe Differenz bezeichnet bat. 

Der Inftinct ift dad Vermögen des Thiers (im weis 
teren Sinne) feiner Organifation gemäß auf äußere Reize 
durch ig zu reagiren, bie nothiwendige Folgen jener 
Kei nd, 

Ye Thier (im engern Sinn) treten Modificationen 
ded Inſtincts nur nach Modificationen in den aͤußeren 
Reizen, ober in feiner Organifation *) hervor, oder durch 
abfichtliche Gemöhnung und Abrichtung des Menfchen. 
Diefe Mobdificationen bieten aber niemals eine Annäbe: 
rung an bad menfchliche Wahrnehmungsd: und Vorſtel⸗ 
ium dar, denn fonft müßten fie mit Selbft: 
bewußtfein verbunden fein. Es kann auch von einem 
Analogon feine Rede fein, und es führt Ry Verwirrung, 
wenn man den Thieren Verſtand und Vernunft, wenn 
auch noch fo verichieden von dem Menfchen, zufchreibt, 
und man follte den Gebrauch dieſer Worte ihnen 

verbannen. Eine große Rolle fpielt aber in ibs 
ven Thaten die fompathetifche Reizbarkeit und das Ge: 
iß, en, die, wie wir ſahen, ohne alle hoͤ—⸗ 
bere geiftige tigteit beftehen fönnen, und in bem 
Nacahmungstriebe möchte die hoͤchſte Außerung ihres 
ganzen geiltigen Lebens beſtehen, und die baraus hervor: 
gebenden Thaten die höchiten des Thieres fein. 

Der menſchliche Inftinct ift in der Wurzel dem thie⸗ 
riſchen gleich, und er leitet eine m. nothwendige Thas 
ten des Menſchen. Er wirb aber vielfach modificirt durch 
bie Bernunft; bei den Thaten des Menſchen haben mir 
daber immer zu untericheiden: 1) Ob fie durchaus noth⸗ 

en ber allgemeinen menſchlichen Organifas 
Stimmung find; 2) ob fie nothwendige Folgen 
nbisibueller, angeborener Organijation und Stimmung 
nd; "beiden Fällen find jie dem Menfchen nicht als 
blume zuzurechnen; 3) find fie nothwendige Folgen 
er Buch die Verhältniffe ohne Verſchulden des Kran: 

Ben das ift er) berbeigeführten Organifation und 
4, fo find fie ihm ebenjo wenig zuzurechnen, 


Me a8 Urtbeit ift oft fehwerz; 4) iff die modificirte 












49) Syſtem ber 
Menichaft, Eeipzig 1840.) ©. 68. (Eine Schrift, in der 
Minn und vielfaches Studium nicht verfennen wirb, wenn 

F alle Darftellungen gleidy reif find.) 50) Daher ver: 
re europälidhen Jagdhunde in den Zropenländern (Oft: 
inbien) bald ihren Inftinet. Ich lerne dagegen aus neue: 
m, baf €& im mehren diefer Länder (4. B. in Guiana 

‘ Hunde gibt, bie ihren Inſtinct bes 
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Menfchen herbeigeführt, fo wird bie Zurechnung nad 
bem Grade jener Schuld abzumeffen fein, und das Ur: 
theil oft fehr ſchwer. 5) Vollfommen zurechnungsfaͤhig 
iſt die Handlung, die der Menſch bei normaler Orga: 
— und Stimmung mit freiem Vernunftgebrauch 

eht. 

Ich muß daher gegen Treviranus vollkommen F. 
p Jacobi beiftimmen, wenn er fagt: „das Thier ift voll: 
ommen eins und baffelbe mit feinem Leibe, ſodaß Sein 
und Bewußtiein in ihm auf das Vollkommenſte zuſam⸗ 
menfallen, und man eher von ihm ſagen darf, ſein Leib 
regiere die Seele, als die Seele regiere den Leib y.⸗ 
Beide find natürlicher Weife nicht zu trennen. Ich finde 
auch grade feinen ging: darin, wenn derfelbe Den: 
ker an einer andern Stelle fagt: „Auch in dem Xhiere 
ift Weiffagung, und nur eine höhere im Menfchen,” denn 
Dffenbarung tft die ganze Natur, und wie die höhere bes 
Thiers auf den Menfchen wirken muß, verfuchte ih an 
einem andern Drte zu zeigen *). 

Wir haben im Vorhergehenden dad Material unferer 
Vorgänger benugt, doch wenig Rüdficht auf ihre Mei: 
nungen genommen, wir wollen baber noch einen Slick 
auf die vorhandene Fiteratur über diefen Gegenftand wer: 
fen; mobei wir Beranlaffung finden werben, unfere Ans 
fit noch weiter zu begründen. 

Die älteften Philofophen Indiens und Griechenlands, 
welche am Seelemwanderung glaubten, waren wol faft 
genöthigt an Übergänge zwifchen Menfchenfeele und Thier: 
feele zu glauben, indefien find die Darftellungen ihrer 
Anſichten, die wir befigen, dunkel. 

Bei dem unfichern Gebrauche der Morte wuyi, 
voög und Aöyog ift es fchmwer, fich eine are Vorftellung 
von Plato's Anficht zu bilden; mad manchen Stellen 
möchte man glauben, daß ihm der Unterfchied des allge: 
meinen organiichen ſchaffenden Principe, des thierifchen 
Zriebes und der Vernunft Far war, daf er nur in dem 
Menſchen alle drei anerkannte. immter tritt wol 
dieſe Kenntniß bei Ariſtoteles hervor, obgleich man auch 
bei u auf rar an 

rotz aller Spisfindigfeiten treten fchärfere Begri 
beftimmungen bei den Xlerandrinern auf. Philo 5* 
beſtimmt und klar die allgemeine Lebenskraft, die Pflan— 
zen, Thieren und Menſchen | mern ift; die Zwrucn be: 
fien Thiere und Menſchen, Eigenfchaften berfelben find 
aiodnoıs, payraoia und öpun, die ovola der Thiere 
ift das Blut, dem Menfchen allein fommt der »oic ober 
bie yuyn Tüv wuyür zu. Dagegen wurben freilich von 
andern Alerandrinern, wie Plotinos und Porphyrios, die 
Thiers und Menfchenfeelen ibentificirt. Höchft ausgezeich⸗ 
net tritt unter dem erften chriftlichen Philofophen Neme— 
fios hervor, ber beffer als alle feine Vorgänger und eine 
fehr lange Reihe feiner Nachfolger die ifferenz ber 
Zhier: und Menfchenfeele hervorhebt; fein richtiges php: 
fiologifches Gefühl zeigt er gleich im ben Worten: &pe- 
xHrra yüp 1a lüa Eni ziv naf Öpun Arte xirm- 





51) Won den gött i 
Fe —* östlichen Dingen und ihrtt Offenbarung, ©. 163. 
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cv"). Es finden fi bei ihm viele treffende Bemer⸗ 
kungen über den Inſtinct und bie Befchränfung der 
Freiheit des Menfchen. Daß die Thiere nicht von Ber: 
nunft geleitet werden, zeigt ſich nach ihm darin, daß fie 
Ale auf diefelbe Art thunz jeder Wolf ift auf biefelbe 
Art liſtig, jeder Affe auf diefelbe Art Nachahmer; dage— 
en gibt ed taufend menſchliche Handlungsweiſen, denn 
das, was vernünftig ift, ift frei und fetbftmädhtig; Vers 
nunftbandlungen find bei Andern andre u. f. w. *). 

Es verftreicht dann eine lange Zeit, in ber man nur 
auf dialeftifche Spitzfindigkeiten ftößt, die zu dem wun⸗ 
derlichiten Aberglauben führen. Im 12,, 13., 14. und 
15. Jahrh. wurden eine Menge Thiere, Pferde, Ochfen, 
Schweine, Bienenftöde, die Menfchen getödtet hatten, 
mit dem Tode beftraft, geköpft, gehängt, verbrannt *). 
Ja in England foll R im 3. 1829 ein Pferd zum 
Tod verurtbeilt worden fein. 

So tritt denn auch im 17. Jahrh. H. Rorarius 
mit einem überhaupt merkwuͤrdigen Buche auf: „Quod 
animalia bruta saepe ratione utantur melius ho- 
mine.“ (Amstel. 1654. 12.) Er fchreibt den Thieren 
eine gewifje ratio zu, die indeſſen nicht Vernunft ift. 
(Es ſchwebt ihm wol der Aöyos Evepynrixög des Anaras 
gorad vor.) 

Descartes, von manchen nicht ganz unrichtigen Präs 
miffen ausgehend, machte doch die Zhiere, und fait auch 
den Menfchen, zu reinen Mafchinen. Ihm trat ©. F 
Meier entgegen mit einem „Verſuch eines neuen Lehrge⸗ 
bäudes von den Seelen der Xhiere,” (Halle 1750.) in 
dem er bewies, daß bie Thiere fo gut Verſtand wie bie 
Menfchen befäßen, daß ed auch unter ihnen Genies und 
Pinfel gebe, daß fie auch toll würden, doch gebe es un: 
ter ihnen nicht fo viele Narren wie unter den Menfchen! 

Leibnitz, auf die Grundfäge von Descartes bauend, 
durch feinen Praͤſtabilismus und Determinismus har 
lift, der die Freiheit des Menfchen nicht wenig beſchraͤnkte, 
erfennt doch die Differenz der Thier- und Menfchenfeele 
richtig an; bie Thierſeele vergleicht er der Menfchenfeele 
im Zraume, doch ftellt er fie zu hoch, indem er ihr mit 
dem Gedaͤchtniß ein gewiffes nur nicht menſchliches Bor: 
flellungsvermögen zugeftebt. Spinoza act befonderd in 
mehren Sägen bed vierten und fünften Buches der Ethik, 
daß ihm eine wol ganz richtige Anfiht von der Xhiers 
feele vorfchwebte. Hume, zu fehr vom Objectiven geleitet, 
und die Differenz der fubiectiven Thätigfeit verfennend, 

309 auch den menſchlichen Geift zum Inſtinct herab. 

Die Schulen von Wolf, Locke, Gonbillac gingen in 
Formalismus unter, und brachten die Kenntniß nicht 
weiter. Gonbillac, der feinen „Traite des animaux“ 
(Amsterd. 1755. 12.) gegen Buffon fchrieb, mußte nach 
feiner ganzen Betrachtungsweife dem menfchlichen Ver: 
fland zu tief ftellen, und ihn dann mit dem thierifchen 
identificiren, daher fein Ausfprud: „U y a dans 
betes, un degre d’intelligence que nous appellons 


58) De natura hom. Cap. XVI. ed. Matthaei. p. 214, 
54) 1. c. Cap I, p. 121. 55) Eine reihe Zufammenftellung 
in Pierquin, De la tolie des animaux, Vol, II. p. 239. 
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instinct, et dans P’homme un degr& snperieur que 
nous appellons raison.* 
— J — 
n feinen ſehr erfahrungsrei i i 
sur l’intelligence 5 perfeetibilite —— 
(Paris 1789 et 1802) in denſelben Fehler wie Gen: 
billac; er fchreibt den Thieren fogar Perfectibilität zu. 
Darwin verfiel im benfelben Fehler, Thier: und Men: 
fchenfeele zu identificiren, wie Dume, aber während die: 
fer den menſchlichen Geift zum Inſtinct berabjog, erhob 
nn ben Inftinet zur Vernunft (f. Zoonomie ©. 


). 

Der liebenswinrdige Addifon (Spectator Il, n. 120) 
geftand, daß ihm das Mofterium zu groß fei, unb er 
tröftete fich mit einem deus est anima brutorum. 

Herber (Vom Urfprunge der Sprade ©. 31. 43. 
45. 46 u. f. w.) erkennt dad Weſen des Inſtincts, als 
ummittelbare Folge der äußern Reize, vollkommen richtig, 
wenn auch im Einzelnen hin und wieder unbaltbare Ges 
danken ausgeſprochen werben. Gr ſteht höher, als viele 
feiner Nachfolger. Mit Recht fagt er, wenn der Menih 
die Zriebe der Thiere hätte, fo te er keine Bernunft 


haben. 

Jacobi's richtige Anfichten, die den Herber’fchen ſehr 
nabe fieben, wurden ſchon früber erwähnt; in feine Fuß 
tapfen tritt im Allgemeinen M. Jacobi. (Sammlungen 
für die Heilkunde der Gemuͤthskrankheiten 2. Thl.) 

J. Ch. — in der Schrift „Bon den Ahnun⸗ 
gen der Thiere,“ (keipz. 1783) und „Bon ben Seelen 
der Thiere“ (Jena 1787), verkennt das Weſen des In: 
an die Differenz der Thiers und Menfchenfeele 
gänzlich. 

‚ „9. S. Reimarus (Allgemeine Betrachtungen über 
die Triebe der Thiere [Hamburg 1798]) bat die Erfcei: 
nungen ber thieriſchen und menſchlichen Geiſtesthaͤtigkeit 
vollftändiger und umfichtiger verglichen, als irgend einer 
feiner Vorgänger, und fo beftimmt wie Nemeſios fprict 
er ben Thieren Berftand und Vernunft ab; das Weſen 
des Inftinets fühlt er nicht ganz fo beftimmt wie Her 
der und Jacobi, und beweifen kann er es nicht, wie wir 
bei unferer jegigen Kenntniß der Nerventbätigkeit, 

G. R. Treviranus (Biologie 5. und 6. Bd) UR 
fih verleiten bei der organifchen Thätigkeit nicht einfa 
einen Übergang des Reizes in Bewegung, alfo 


baren Trieb, fondern ftatt deffen die Entitehung von Bi 
dern, alfo Borftellungen, anzunehmen, kommt ganı 


natürlich auch auf die Nothwendigkeit von 
bei den fogenannten Kımfttrieben der Xhiere, umb muß 
dann nothwendig mit dem Borftellungspermögen bin 
Thieren au Verftand und Vernunft zuerkennen. he 

I 













die Pramiffen find falfih, und damit Fä Dr 
Schlußfolge. 9 102 * ganze 
G. F. Flemming (Beiträge 1 
Seele. [Berlin 1830)), gebt den fehr vorfid 
die Erfcheinungen der menfhliden und tbierif 
Ienthätigfeit Schritt vor Schritt genetife 


und zu vergleichen, umb obne Zweif 
manche Erfheinung in ein helleres 
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in vielen Stüden bem Phyfiologen mehr zu genügen und 
zu überzeugen, ald andere Piochologen; aber leider läßt 
er fi auch zu leicht verleiten, aus Ähnlichkeit der obs 
jectiven Erfcheinung auf gleiche fubjective Urfache zu fchlies 
ben, er gibt den Thieren menſchliches Empfindungss, fo: 
mit Boritellumgövermögen, fie müfjen nun natürlih auch 
Berftand und Vernunft haben. Aber die Prämiffen find 
unerwiefen. 

E. 8. H. Lebenheim (Verſuch einer Phyſiologie des 
Schlafed [Leipzig 1823) leitet den Inſtinct aus dem 
oberften dualiftiichen Princip der Naturphilofophie ab: 
„Der Juſtinct ift ein Geſetz, bad den Thieren bie Na: 
tue auferlegt, vermöge deſſen fie das nothwendig und 
aus unwiderſtehlichem innerm Triebe tbun, was fie ihrer 
innern Natur nad getreu thun würben, wenn fie frei 
wären. Der Inſtinct ift demnach die Intelligenz der 
Natur, bie das einzelne Thier zwingt, ihren Zweden im 
Dafein ber Gattung zu dienen; bad was dem Ganzen 
Wille, Freiheit if, ift dem einzelnen Gliebe jened® Gans 
zen Geſetz.“ Ich habe nichtö gegen diefe allgemeine Ab: 
leit und Bedeutung bes Inſtincts in ber Natur, ich 
babe fie vielmehr früher felbft ſchon anerkannt, allein nas 


tirlicher Weiſe ift damit dad Weſen bed Inſtincts im 


Gegenſatz des menfchlihen Geifted nicht erörtert, und 
wenn man fragt, warum thut denn nun der freie Menfch 
nicht immer das Rechte? fo muß jene Schule confe: 
quent notwendig antworten, dad Verbrechen des Einzel 
nen ift nothwendig für das Ganze. Eine Unterfuchung, 
die und aber auf ein andere weites Felb führen wuͤrde, 
deſſen Betreten wir forgfältig vermieden haben. Sch 
möchte indeffen bier auf die gerechte Würdigung Descars 
te’, und feine Beziebung zu Spinoza, Locke und Kant 
in Herbart’3 Pfochologie S. 44 aufmerkfam machen. 

8. Fiſcher (Die Saturiehre ber Seele. [Bafel 1834] 
S. 64) erkennt dad Verhaͤltniß des pflanzlichen, thieri: 
ſchen und vernünftigen Princips in dem Menfchen; als 
kein fein unbewußter Verſtand und feine unbewußte Ber: 
nunft der Thiere find Widerſpruͤche, bie aus einer uns 
richtigen Ibentificirung ber Vernunft des Al und ber 
immer enblich befchränften Vernunft des Menfchen ent: 
foringen, eine Identificirung, die nothwendig überall zu 

i Irrthümern führen muß, wie bie Identificirung 
des Inſtincts und der menfhlihen Vernunft. Bielleicht 
mit Zugrundelegung von Descarted und Spinoza etwas 
richtiger gefühlt, doch unklar dargeftellt ift das Verhaͤlt⸗ 
ni bed Snfincie bei 3. H. Fichte. (Dntologie. [Heidelb. 
1836.] ©. 484 fg.) 

Gall's baltungslofe Anfichten, die zum kraſſeſten 
Materialiömud führen, wurden, wie bie ber folgenden 
langen Reihe von Phrenologen, die die vollftändigite, aber 
oherflächlichite Darfiellung bei Wimont fanden, ſchon 
oben angeführt. Sm der wifjenfchaftlichften, doch auch 
von Irrthuͤmern wimmelnden Darfiellung bat Combe 
(Sofbern der Phrenologie Braunſchw. 1833)) ſich gehü⸗— 
tet, am Eroͤrterungen des thieriſchen Inſtincis einzugehen. 
Lentet, im früher angeführten Werke, zeigt anatomiſche 
Kenntnifje genug, um eine Mafje von Irrthumern der 
Phrenologen zu widerlegen, aber nicht. genug, um die 
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Lehre gaͤnzlich zu verwerfen. Seine Angaben über die 
Inſtincte der* Thiere find bei aller fleifigen Sammlun 
voller Miderfprüche, zufammenbangs: und principlos. 

I. V. Brouffais zeigt auch bier, daß es ihm nicht am 
Kraft fehlt, einen auch grundlos ergriffenen Gegenftand 
mit Gonfequenz durchzuführen (Cours de Phrenologie 
[Paris 1836.]); nachdem er den Inſtinct der Thiere 
ar richtig aufgefaßt, die Gleichheit des menfchlichen 
Inſtincts mit bem thierifchen feftgeftellt, zieht er Die menfch« 
liche Vernunft zum Inſtinct herab, und wird zum rohe: 
ſten Materialiften. In Teutſchland haben glüdlicher Weis 
fe die Lehren der Phrenologie nie Site gemadt; in 
Sranfreih hat fich ihnen Forihon (Le Materialisme et 
la phrenologie. [Paris 1840]), in England Hodgfon 
(Considerations on Phrenology. [Lond. 1839]) be: 
fonderd entgegengeftellt, aber weder ber Condillac'ſche For: 
malismus des erfteren, noch die pofitive Theologie bes 
legteren find im Stande fie zu widerlegen. 

3. I. Virey fchrieb eine Compilation Über die In: 
ftincte der Thiere (Histoire des Moeurs et de l’Instinct 
des Animaux. [Paris 1822.] 2 voll.), in ber er bie 
Differenz; von Inſtinct und Vernunft richtig auffaßt, 
fi dann aber doch verleiten läßt, ben höhern Thieren 
Verſtand zuzugeſtehen (Vol. 1. p. 482 etc., wo man 
übrigens noch manche Literatur über Zurechnungsfähigkeit 
ber Thiere u. f. w. angeführt findet). 

dr. Cuvier ift einer der verbienftvollften Beobachter 
ber Lebensart und der Inftincte; viele fehr ſchaͤtzenswerthe 
Beobachtungen findet man in feiner „Galerie du Mu- 
seum d’Hist. nat.,“ in feiner „Histoire naturelle des 
Mammiferes,“ in feinen Befchreibungen des Drangus 
tang, der Phoca u. f. w. in ben Annales du Museum; 
feine allgemeineren Anfichten hat er im „Essai sur la 
domesticite des Mammiferes,* und im Artikel In- 
stinet im Dictionnaire des Sciences naturelles. Vol, 
XXIII. mitgetheilt. Wenn man fieht, daß er ben größ- 
ten Theil der Handlungen ber Thiere richtig dem In: 
flincte zutheilt, fo erftaunt man zu finden, daf er bie 
Analogie anderer mit ihnen verfennt, und doch noch von 
einer Intelligence ber Thiere fpricht: „Les actions an- 
terieurs à toute experience, qu’elles soient sim- 
ples on complexes, sont instinctives. Les actions 
produites ou modificees par l’experience, sont 
€lectives, intellectuelles.“ (Haben wir früher wider: 
legt.) „Le chien, lorsqu’il va enfouir dans la terre 
les restes de son repas; le cheval et le renne, 
lorsqu’ils enlevent la neige qui recouvre la terre 
pour y trouver leur nourriture; les vaches lorsque 
menaces par la presence du loup, elles placent 
leurs petits au milieu d'un cercle dont leurs tötes 
et leurs eornes forment la eireonference; les cas- 
tors lorsqu'ils elevent leurs huttes et leurs digues, 
lorsqu’ils vont couper le bois necessaire & leurs 
constructions, lorsqu’ils reparent les ravages que 

ennemis et le temps peuvent avoir fait à 
leurs habitations; le lapin lorsqu’il se creuse un 
terrier; l’oiseau lorsqu’il construie son nid, fent 
des actions instinctives. Les autres actions des 
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animaux sont le résultat manifeste d'une intelli- 
ce, parcequ’elles se conforment en tous points 
g% variete fortuite des circonstances au milieu 
desquelles se t ou que ces circonstances 
es occasionnent.“ (Sie reagiren auf verfchiedene 
Reize verfchieden, aber immer durch reinen Zrieb, diefen 
gemäß; f. früher.) „Ce qui distingue surtout l’intelli- 
gence des animaux de celle de l’'homme, c’est 
que les animaux sont depourvus du seus intime 
(das ift ein deus ex machina), de la perception du moi 
(ohne diefe ift aber feine Intelligence möglih) et de la 
facult& de reflechir, c’est ä dire de considerer in- 
tellectuellement par un retour sur eux-m£mes leurs 
ropres modifications. Ils ignorent qu’ils regoivent 
—————— des corps exterieurs (dann iſt ed In: 
ſtinct) qu’ils pensent, qu’ils agissent.“ 

Ib. Hancock's „Essai on lustinct.“ (Lond. 
1824.) babe ich nicht mehr zur Hand, erinnere mich 
aber nicht, daß er bedeutend von andern zu ermähnenden 
englifhen Schriftftellern abwidh. Daffelbe gilt von Dun- 
can on Instinct. 

French hat in einer weitläufigen, beſonders gegen 
Guvier gerichteten Abhandlung (Zoological Journal 1824 
u. 1825) den Thieren mit Recht alle menſchlichen aͤhn⸗ 
liche Geifteöfräfte abgeiprochen, ganz richtig bemerkt, 
dag man das Dbjective in ihren Handlungen von dem 
Subjectiven nicht ehörh unterfchieben habe; aber feine 
teleologiichen Anfichten führen ihn auf einen hyperphyſi⸗ 

influß der Gottheit auf fie. Das alte deus est 
anima brutorum im ftarrften Sinne. 

Spence (in ber Introduction to Entomology by 
Kirby and Spence, vol. 2 und 4) zeigt fi fchwans 
end, entfcheidet fich doch zulegt dahin, daß man ben 
Thieren Verftand und Vernunft nicht zufchreiben könne, 
da nun der Inſtinct nicht identifch iſt mit der plaftifchen 
Kraft, und auch nicht mit der Vernunft, und er fid 
die Zweckmaͤßigkeit der thierifhen Handlungen nicht zu 
erklären weiß, fo kommt er bei feiner Neigung zum De: 
terminismusd und —— zu der —— An⸗ 
ſicht von einer vom Schoͤpfer den Thieren eingepflanzten 


Kraft. 

W. Kirby (Instinets and Habits of Animals 
(Lond. 1835] 2 voll. U. p. 229), ein frommer Rector, 
nimmt einen curiofen Weg feiner Unterfuchung durch die 
Bibel; die nächte Urſache des Inftinets muß nad ihm 
fein entweber eine metapbufifche, oder eine phyſiſche, oder 
eine gemifchte; ift fie A) eime metaphyſiſche, fo kann es 
fein 1) Gott felbft, der ummittelbar auf bie Thiere wirkt, 
wie Abbifon glaubte, allein er findet dad ber Gottheit, 
die gewöhnlich mittelbar wirft, nicht angemeffen, und 

Misgriffe vortommen 


ch nicht ſolche 
nten, daß z. B. die Schmeißſliege ihre Eier auf eis 
ne Stapelia legte; 2) Gott kann durch eine vermittelnde 
Intelligenz gute und böfe Agentien, Engel und Teufel, 
auf die Thiere wirken, wie $rendy glaube, und wie mans 
Bibelftellen zu bemweifen fcheinen; allein er meint, man 
e doch nicht annehmen, daß in einem und bemfelben 
Thiere bald ein Engel und bald ein Teufel wohne, wie 
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man doch annehmen müßte, wenn 5. B. die Biene 
einmal Honig fammelt, und dann wieder mit vergifte: 
tem Stachel fliht; 3) der Inftinct kann die Folge einer 
Geifteökraft des Thieres fein; er findet, daß man im Al: 
gemeinen bei reinen Inftinctshandlungen feinen Geift an: 
nehmen fönne, aber es gebe foldhe, die in der That auf 
ein geiftiged Princip hinweiſen. B) ift die nächte Ur: 
fache des Inſtincts ein phyſiſches Agens; Gott wirke in 
der That in der Natur durch ſolche „vi al Powers," 
wie die Cherubims der Bibel, der Naturgeilt Henm Mo: 
re's, oder Äther Sir Humphry Davy’s. C) die Urfache 
könnte eine gemifchte fein, the deity himself, doubt- 
less when there is — dignus vindiee nodus — so- 
metimes suspends the action of an instinet! 

Nah diefer traurigen Phyfikotheologie kommen wir 
auf ein Paar andere Forfcher, die, wenn fie gleih auch 
noch Supranaturaliften bleiben, doch einen vernünftigern, 
und alfo ohne Zweifel gottgefälligeren, Weg einfchlagen. 

3. Stevenfon Buſhnan (The philosophy of In- 
stinct and reason. [Edinburgh 1837. 12.]) gebt den 
richtigen Weg phyfiologifcher Unterfuchung, indem er alle 
unfere Kenntniffe von ber Xhätigkeit des Nervenfoftens 
zufammenfaßt, mit großer Vollſtaͤndigkeit die Quellen ber 
inftinctartigen Handlungen in Gefühlen von äußern ober 
innern Reizen nachweift, und bie Quelle mobificirter Ins 
flinete in Mobdificationen der Reize fucht, und feine Re: 
gung von Verſtand zugibt. Nach ſolchen Prämiffen if 
ed —* zu begreifen, wie er ſich verleiten laͤßt aus dem 
Mittheilungsvermoͤgen der Thiere, was ſo leicht erklaͤrt 
iſt, ſowie aus einigen auffallend ſcheinenden Handlungen 
den Thieren Vernunft zuzu efteben; denn bie von ibm 
©. 287 fg. erzählten Fälle And doch nur reine Inftinctö- 
bandlungen; wären fie ed nicht, fo würden freilich die 
Thiere über vielen Menſchen fteben. 

Aliſon, ber bereitö in andern Schriften den In— 
flinet zum Gegenftande feiner Unterfuchungen gemacht 
hatte, hat ben Artikel Instinct in Todd, Cyclopaedia 
of Anatomy and Physiology. Vol. II, p. 1. 1840 
bearbeitet. Der Berfaffer gebt den angemeffenen Bey 
der phyſiologiſchen Unterfuchung, überfieht feinen Gegen- 
ſtand vollftändig in feinem. innern Zuſamm er ift 
aber nicht forgfältig genug in feinen —— 

en und im Gebrauche der Worte der Locke— 

Schule; das Material feiner Vorgänger bat er mit ger 
Fem Fleiße benugt. Er kann ſich aber nicht pe 
teleologifhen Anfichten feiner Landsleute lodreifen, mb 
glaubt mit fo vielen englifchen Philofophen an einem bo 
perphyſiſchen Einfluß; denn natürlicher Weiſe cs 
keinen tiefern phyſiologiſchen Blick, wenn ex ‚ben 
Worten Paley's fchlieft: „It ought not to be fe 
how much the instinet often costs the ami 
feels it* (D nein! e8 würde ihm menblich viel sek 
often, wenn es den Inftinct überwinden müßte), „he, 
much a bird gives up by sitting on her u 
(nein! er fchafft fich Erleichterung von enehmen 
fühlen). how repugnant it is to her 
her habits and —8* pleasures. Ana 
to liberty submits to confinement at th 
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son when every thing invites her abroad; an ani- 
mal delighting in motion, made for motion, all 
whose motions are so easy and so free, handly 
a moment at other times at rest, is for many hours 
of many days together fixed to her nest as closely 
as if her limbs were tied down by pins and wires, 
For my part, I never see a bird in that position, 
but I recognize an invisible hand, detaining the 
contented prisoner from her fields and groves, for 
a purpose, as the event proves, the most worth 
of the sacrifice.“* Sa der Schöpfer ift groß und bie 
Schöpfung bemwundernswürdig, doch am größten für ben, 
ber feinen Berftand am beften braucht. 

Als den Lehrmeifter des Beſſeren der genannten eng⸗ 
liſchen Schriftfteller hätte ich indefien einen leider früh 
verftorbenen Mann nennen müfjen, ben man wol über: 
baupt als den größten phyſiologiſchen Denker in England 
feit John Hunter betrachten muß, John Fletcher; feine 
„Sketches on the Influence of the Mind on the Bo- 
dv‘ (London 1833), feine .„.Remarks on the Trial 
of Robert Reid for the Murder of his wife‘ (1835.) 
mtbalten für Phyfiologen, Arzt und Richter gleich wertb: 
volle Betrachtungen über die inftinctartigen Gefühle und 
Handlungen des Menfchen, feine „Rudiments of Phy- 
siology.‘“ vol. II., ebenfo treffende Bemerkungen über 
ben thieriſchen Inftinct, von denen zu bebauern ift, daß 
er fie felbft nicht mehr ausgearbeitet hat, wahrſcheinlich 
würden fich dann einige Behauptungen nicht darin finden. 

Die angeführten Worte Paley's bezeichnen im Als 

die Anſichten, die man in den Schriften der 
neuern englifhen Pbilofophen (Steuart, Douglas, Aber: 
aembie) zu fuchen, überall diefelbe anerkannte, gedies 
ame, wohlthuende, empiriihe Grundlage, und uͤberall 
diefelbe fupernaturaliftifche Scheu, den muftifhen Schleier 
BE Saitin zu lüften. In Frankreich tritt dagegen ebenſo 
Die cyniſche Frechheit der Phrenoloate und 
Beachtet zu werden 


















" Materialiömus entgegen. 


Dubois, Sur les determinations instineti- 
+ volontaires du foetus humain. In den ..Me- 
; de V’Academie de Medeeine.“ Vol. 2, 1832, 
Glüd zeigt der Verfaffer diefelbe inftinctartige 
bes menſchlichen Fötus, im Vergleich mit dem 
te Ded thierifchen Foͤtus, der den mütterlihen Or: 
FM ber verläßt, ald Larve, Raupe, Froſchlarve 
erbings hätte zur Aufklärung der Lehre vom 
te Die Vergleihung weiter geführt und tiefer ge: 
a werben können. 
%. F. Dubois d Amiens, de l’Instinet et des de- 
ons instincetives dans l’espece humaine, 
m Mem. de l!’Acad. de Med. 1832. Freilih nur 
lich, Boch mehr frei von crafiem Materialismus; 
Unterfuchungsweife an den Empiriimus von 
Zracy u. |. w. baltend. 
in, Teaite de la folie des animaux (Par, 
F2Nol: Steilih in gar mancher Beziehung ein 
enthaͤlt die Schrift doch viele fleißige Zufam: 


v.D.u.f. Zweite Section, X 
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en Er gibt den Thieren Verftand und Vers 
nunft. 

Ant. Dugts hat in feiner in vieler Berehung aus⸗ 
gezeichneten .„.Physiologie comparée“ (Paris 1839) 
3 Vol. Vol. 1. p. 392 die geiftigen Tätigkeiten ausführs 
lich abgehandelt. Bei feiner rein objectiven Betrachtungs⸗ 
weife mußte ibm das Wefen des Inſtincts unflar blei: 
ben, und er muß den Thieren Verſtand und Vernunft 
ugeftehen. Übrigens finden ſich bei ihm manche gute 
ufammenftellungen. 

An den Schriften unferer neueren teutichen philofo: 
phiſchen Schulen ift dagegen bei der Untenntniß und 
Vernadhläffigung alles Objectiven Über ben Inftinct feine 
Aufflärung zu fuchen. 

Wenn man von der Geltung der Worte abftrahirt, 
fo wird man finden, daß C. G. Neumann (Bon den 
Krankheiten ded Gehirns. Coblenz 1833.] ©. 29) voll 
fommen mit unfern aufgeftellten Anfichten übereinftimmt, 
wenn er fagt: „Die ganze Senfibilität der Thiere hat 
feinen Zwed für ſich, fie ift dem Nahrungstrieb, dem 
Triebe der Erhaltung, der Vertheidigung, ber Fortpflans 
zung untergeordnet. So zufammengefegt alfo die Organe 
ded Thiers immer werden, und fo fehr fich feine Sınns 
lichkeit, fein Begehrungsvermögen, die Gegenflände jeis 
ned Wollens und die Mittel fie fich zu verfchaffen, auch 
fleigern, fo ift fein Lebenszweck doch immer nur ein eins 
facher, derfelbe, den die Pflanze auch hat, ohne alle Sen: 
fibitität. Diefe ift nicht Zweck des Thiers, fonden Mits 
tel, ber Zweck ift die Erhaltung der Individuen und ber 
Gattung. Von allen Thieren, von allen Gefchöpfen der 
Erde iſt der Menſch ber einzige, deſſen fenfibles Leben 
war ebenfo feiner Erhaltung dient, wie beim Thiere, eben: 
— auf Sinnen, Begehren und Wollen beruht, deren Ob: 
ject die Befriedigung der gefühlten Bebürfniffe ift, folg- 
lich dem plaftiichen Leben ebenfo untergeordnet ift, aber 
außer dieſem untergeorbneten Imwede noch einen zweiten, 
höheren, inneren, ibm allein eigentbümlichen bat“ :c. 

Über das Wefen und den Zufammenbang ber Er: 
fcheinungen des Inftincts hat fi an mehren Stellen feis 
ner Phyſiologie Burdach fehr treffend geäußert (3. B. 
3. Bd. ©. 117, 683 u. f. w.) „Der Tftinet ift bie 
Einheit ded Willend mit dem leiblihen Leben, dad Mit: 
telglied zwiſchen der felbfterbaltenden Bildungsfraft und 
dem freien Willen, die Frucht der erfteren und der Same 
bed legteren. Wie die Saugader ber Galle fich ver: 
fchließt und Chylus zur Aufnahme wählt, wie bie Atb- 
mungsorgane zufammenwirfen, um im Austaufche mit 
der Luft dad Blut zu bilden, fo ift der Inſtinct das 
pſychiſche Mittel des Lebens; er ift dad organiſche Leben 
in geiftiger Form, ein Ergreifen des Rechten ohne Kennt: 
niß und ohne Überlegung, eine Erreihung des Zweckes 
ohne klare Borftellung vom eigentlihen Zwede und von 
den Mitteln dazu; er gebt von ber Ahnung aus, als 
von einem Gefühle des Innern, woraus ſich die ihm 
entfprechenden äußern Berbältnifje ergeben.” 

3. H. F. Autenrieth bat (Anfichten über Natur: 
und Geelenleben. [Stuttg. 1836]) in ein Paar umfang: 
reihen Abhandlungen mit gewohnten en und feinem 
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Takte eine Menge Erfcheinungen bed Inſtincts treffend 
erflärt und in richtiger Analogie aufgefaßt, wie man 
aber überall bei ihm mehr an Genieblige, ald an ein res 
gelmäßiged und confequentes Fortſchreiten gewöhnt iſt, 
fo finden fich auch bier eine Menge Sprünge und Wis 
derfprüche, die ihn verleiten den Shieren auf die imon: 
fequentefte Weife bin und wieder Verſtand zuzuerkennen, 
a be er ihnen denfelben in ganz analogen Handluns 
gen abſpricht. | 
Es ift bier nicht umfere Aufgabe gewefen, und ed 
würde uns viel zu weit geführt haben, wenn wir bie 
Erfcheinungen des menfhlihen Verſtandes näher hätten 
betrachten wollen; aber freilich treten Inftinet und Ber: 
ftand im ihrer wefentlichen Differenz nur durch forgfältige 
Vergleihung am Harften hervor. (C. F. Heusinger.) 
In sti succedere, f. Erbfolge. 
INSTITIALE, eine von Fries (Syst. orb. veg. I, 
p. 150) aufgeftellte Gewaͤchsgattung aus der legten Ord⸗ 
nung der 24. Linnefchen Claſſe, und aus der Untergruppe 
ber Trichodermeen der natürlichen Familie der Pilze. 
Char. Der Sporenbebälter ift fnopfförmig, ungeftielt; 
eine Schiät von Eporidien findet ſich oberhalb an ber 
Peripherie, und wird nur durch vergängliche Zotten be: 
det; die Unterlage (dad Lager) ift faferig:häutig, frei, 
firahlenförmig ausgebreitet, einer Schleppe ähnlich (baber 
der Gattungsname: instita, die Schleppe). Die beiden 
Arten find: 1) Inst. acariforme Fr. (Syst. mye, IM, 
p. 210. Lycoperdon acariforme Sowerby, engl. fung. 
t. 146), um — ——— braunroth, mit einem ſchlaf⸗ 
fen, zerfetzt-vieltheiligen, gelben Lager umgeben. 2) Inst. 
radiatum Fr. (l. e., Lycoperdon radiatum Sowerby 
l. ec. t. 145), etwas größer, fugelig, braunroth, das La⸗ 
er ftrablenförmig » gefranzt, ausgebreitet, flach, weißlich. 
Beide Arten, von denen die leßtgenannte nad Desma— 
zieres' Anficht zu einem Agaricus gehören foll, find bis— 
ber nur bei Walthamfton in England auf Baumftämmen 
gefunden worben. (A. Sprengel.) 
INSTITOR, A) in der Rechtswiſſenſchaft, f. 
Disponent. B) Biographie. 1) Heinrich, f. unt. 
Institoris. 2) Johannes Institor , ein Karthäufermönd 
zu Buchsheim in ber Nähe von Memmingen, der in der 
erften Hälfte des 15. Jahrh. lebte. eine affetifche 
Schrift: Breviloquium animi cujuslibet religiosi re- 
formativum, enthält unter der Befchreibung von 20 uns 
reinen Vögeln, des Adlers, des Habichts, des Raben ıc., 
mande gute Ermahnung. Es befindet ſich biefelbe im 
Pezii Biblioth. eccles. VII, 116 * (Danz.) 
INSTITORIS, 1) Heinrich, ein Teutfcher von Ge: 
burt, aber aus welchem teutfchen Lande, ift unbefannt. 
Er wurde Dominikaner, aber in welchem Klofter, wiffen 
feine Ordensbrüder, die noch das Meifte von ihm melden, 
ſelbſt nicht, ebenfo wenig als fie die Akademie kennen, an 
welcher er Profefior der Theologie gewefen if. Gein Le: 
ben und feine Thaten lieft man noch am beften im T. 1. 
p. 896 (b) der Scriptorum Ordinis Praedicatorum, 
angefangen von Jacob Quetif und beendet von Ja: 
cob Echard. (Paris 1719. fol.) Er war einer ber 
größten Glaubendeiferer feiner Zeit, und flritt für bie 
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Aufrehthaltung der Gewalt ber alleinfeligmachenden Sir: 
he in Schrift und Rede. in folder Mann war da: 
mals zu gebrauchen, wo nach ber Anficht der Dominita: 
ner in Zeutjchland gar mancherlei Irrthuͤmer wider den 
rechten Glauben umberfchlichen. Beſonders follte e viele 
Bauberinnen und Heren in Zeutfchland geben, deren gott: 
loſe Umtriebe fi) ungemein ausbehnten. Um folcher Rudy 
lofigkeit zu fleuern, ernannte Innocenz VII. im erften 
Jahre feiner Papfigewalt 1484 die beiden Dominikaner: 
Profefforen, Inftitoris und Jacob Sprenger, zu Geneal: 
Inquifitoren in allen Didcefen ber fünf Hauptmetropolis 
tan:Kirchen Teutſchlands, nämlich Mainz, Trier, Cöln, 
Salzburg und Bremen. Damit nun beide Genoffen ibr 
fehweres Werk, rechtſchaffen gegen bie Herem zu verfah: 
ren, moͤglichſt ſcharf ind Auge faßten, fegten ſich vor dem 
Beginne beffelben diefe Herren bin und ſchrieben nad) 
reifliher und gemeinſchaftuͤcher Überlegung das viel ge 
nannte Bud: Malleus maleficarum ficus et ea- 
rum haeresim, ut framea potentissima conterens 
r Fr. Henricum Institorem et Jacobum — 
Ird. Praedie. Inquisitores. Die Sache iſt darin aus: 
fuͤhrlich genug behandelt, und das Buch gehört jedenſalls 
ben wichtigſten über den Hexenproceß. Welchen An: 
lang ed damals fand, das bewieſen nicht allein die nad: 
folgenden vielen neuen Auflagen, fondern auch die öffent: 
lichen Zuftimmungen weltliber Herren und die volltom: 
menfte Genehmigung der meiften Gelehrten. Marimilian, 
damals noch roͤmiſcher König, war fo ſehr damit einver: 
flanden, daß er bdiefen beiden Männern durch eine Zu: 
[gift vom 6. Nov. 1486 volle Gewalt in allen feinen 
Ländern gab. Im folgenden Jahre (1487) wurde ihr 
Bud am 9. Mai von ben Doctoren zu Göln feierlich 
gebilligt. Wie lange es aber fein Anfehen behauptete, 
bezeugen bie vielen Auflagen zu fehr verfchiedenen Zeiten, 
63 erſchien z. B. in Paris bei Joh. Parvus; in Göln 
1520; in Frankfurt a. M. bei Nic. Baſſaͤus 1580 und 
1582, ‚Hier lautet der Titel fo: Malleus maleficarım 
in tres divisus partes, in quibus concurrentia ad 
maleficia, Maleficorum eflfectus, Remedia adversus 
maleficia, et modum denique procedendi ac’ pi 
niendi Maleficos abunde continetur, praeeipue as 
tem omnibus inquisitoribus et divini verbi i 
natoribus utilis et necessarius, Auctore Jac. Spren- 
gero, Ord. Praedie. olim Inquisitore, _Ebenfo wurde 
ed neu aufgelegt zu Venedig 1576; zu Lyon 1620 ums 
1669. Übrigens bielt fih Heimich Iaftitoris am ln 
ften in Salzburg auf, wo er mehre Jahre das Amt di 
Lectors der Kirche verwaltete. Darauf wurbe er von 
nem Ordensbruder Joachim Torrianus 1495. nad Wenn 
dig gerufen, um dort durch feine eifrige Zunge mb Behr 
Streitigkeiten zu fchliten, die Uber bie 4 ng d 
Hoftie entflanden waren. Der Streit nor 
feltfamen Vorfall in der Nähe der GStabt Yabua auiat 
brocdhen. Ein armer Landmann, der in einem be 
ten Walde fih Holz und Laub fammelte, batte nie 
Reißig und Dornicht zwei Gefäße des beilinen San 
gefunden, welche vor etwa drei Fahren“ 
weit entlegenen Dorffirche entwendet wor 
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wurde fonleich den Kirchenvorftchern gemeldet, die mit 
ihren Belihtigungen und Unterfuchungen nicht zögerten. 
In einem diefer Gefäße fand fich die heilige Hoftie. Das 
von wollte man erft berichten, ließ die heiligen Gefäße 
am Orte, jedoch wohl verwahrt, und ließ auch Wächter 
zuruͤck, die jebes etwanige Unrecht verhüten follten. Die 
Beute aber, die das hörten, firömten haufenweife in den 
Wald, entzlindeten Wachskerzen, fchrieen laut: ‚Hier wohne 
Chriſtus — und beteten an. Als dies der Bifchof zu 
Padua hörte, fandte er feine Diener, die das Beine höl: 
zerne Haus, was um bie 2 Gefäße gezimmert wor: 
den war, zerftörten, die Gefäße felbft mit fi nahmen 
und fie audlieferten. Der Bifchof aber verbot dem Volke 
die Anbetung an jenem ungeweihten Orte bei Strafe bes 
Kirchenbannes. Die Menge aber widerfette fih und es 
brach ein gewaltiger Streit aus, ob eine folhe Anbetung 
Abagötterei fei, oder nicht. Die Priefter dagegen behaup: 
teten, daß ohne ihre Weihung Chriftus nie gegenwärtig 
fe. Der Streit nahm noch andere Nebenrichtungen und 
Heinrich wurde erforen, ihn gehörig nieberzufämpfen. Er 
bielt alfo zu Venedig ıc. viele mündliche Belprehungen 
und fehrieb eine große Zahl Abhandlungen und Predigten 
darüber. Sie find gefammelt und gedrudt worden unter 
dem Titel: Tractatus varii cum sermonibus plurimis 
contra quatuor errores novissime exactos adversus 
divinissimum Eucharistiae sacramentum, collecti a 
Lectore ecclesiae Salzburgensis sacrae paginae pro- 
fessore et haereticae pravitatis inquisitore Fratre Hen- 
rico Institoris, Ord. Praedie. (Norimbergne, Antonii 
Koberger. 1496. 4.) Das Merf befteht aus drei Theis 
Ion, welche außer den Abhandlungen noch 36 Reben ent: 
balten, in denen ed an Bannfprüchen gegen Alle nicht 
feblt, die das Sacramentum nicht für miraculosum 
balten. Micht minder rüftig bewies er fich gegen Anto: 
nius de Mofellis und deffen Schrift: De Monarchia sive 
de potestate Imperatoris. Daß barlber Streit auss 
brechen mußte, war natürlich; Mehre hatten dem Buche 
die Genfur verweigert. Auch wider biefen Mann bediente 
man fich der Feber bes Eiferers, und er fchrieb: Tracta- 
tas adversus errores D. Antonii Roselli Patavini 
3. U, C. de plenari a potestate pontifieis ac monar- 
chiae ineipit. Am Ende des Buches lieft man: Explicit 
replica inquisitoris F. Germaniae Henrici Institoris ad- 
versus dogmata perversa Roselli. impressa Venetiis 
typis Jacobi de Lencho expensis Petri Liechtenstein. 
1499. Julii 27. Fol. Unter dem Papfte Alerander VI 
wurde Heinrich Inftitorid Censor fidei in Böhmen und 
Mähren. Als ſolcher verewigte er ſich mit der Schrift: 
Clypeus sanctae Romanae Ecclesiae defensionis con- 
tra Pikardos et Waldenses. Das Jahr der Heraus: 
gabe ift den Dominifanern, die ber feine Thaten berich 
ten, felbft nicht genau befannt. inige feben ed 1496, 
Andere 1500. Nah andern Angaben ift ed zu Dlmüg 
1502 in Fol. erichienen. Das Jahr und der Ort feines 
Todes ift unbefannt; bis 1500 muß er aber wenigftens 
gelebt haben. (G. W, Fink.) 

Daß fein Name auf die Nachwelt gefommen ift, vers 
danft er hauptfächlih dem Malleus Maleficorum, obs 
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gleich dies ein ebenfo albernes, als fhändlihes Mach: 
werk if. Nachdem es zuerft im 3. 1489 zu Göln im 
Drud erfchienen war '), blieb es Jahrhunderte lang das 
allgemeine Handbuch für den Herenproch. Es befteht 
daffelbe aus drei Haupttheilen, wovon der erfte, die brei 
tie, welche bei ber Zauberei zufammenfommen, den 
Zeufel, die Zauberei und die göttliche Zulaffung, abhans 
belt; ber zweite aber die Fragen beantwortet: wie man 
fi gegen die Macht der Zauberei zu verwahren und ihre 
Wirkungen zu leiten habe? unb der dritte die Art und 
Weife angibt, wie der Herenproceß von geiftlichen und 
weltlichen Richtern anzuftellen fei. MBosheit, Dummheit, 
Unbarmberzigfeit, Heuchelei, Arglift, Unfläterei u. f. w. 
find nad Hauber’s ?) Urtheil die Elemente, aus denen das 
Buch zufammengefest iſt. 

0) Johann und 3) Michael Institoris, der Ältere, 
waren zwei gelehrte Ungarn und Brüder, wovon der erfte 
als Rector am Gymnafium zu Bannewig (apud Com- 
parenses), und ber zweite ald Rector in feiner Vater: 
ftabt Moffocz in der thuroczer Gefpanfchaft im I. 1705 
geftorben ift. 4) Michael Institoris, der Jüngere, mit 
dem Beinamen Muſſotzy, war um die Mitte des 18. 
Jahrh. Prediger bei der proteftantiihen Gemeinde in 
Prefburg. Ihre Schriften find fir uns von feinem Be: 
lang. an findet fie in Horanyi Memor. Hungaror., 
und daraus in Adelung’s Fortfeg. und Ergänzungen 
zu Joͤcher's allgem. Gelehrtenzterifon. II, 2283 fg. ver: 
eichnet. (J. T. L. Danz.) 

INSTITUT if Einrichtung, Anordnung, Anftalt 
jeber Art zum Beten irgend eines namhaften Zweckes, 
fei es für Kunft und Miftenfchaft im höheren Sinne, ober 
für den Unterricht der Jugend im Allgemeinen, fowie für 
einen befondern Stand, ald des Militairs, der Kaufleute, 
Freimaurer, Bergleute, Hebammen ıc., aber auch für 
Verpflegung der Armen, der Kranken, der Waiſen. Man 
hat daher Inftitute fir Taubſtumme, Blinde, Verwac: 
fene, Irre, moraliſch Vernachlaͤſſigte; für Fräulein, Mif: 
ſionen, für Feuer-, Waffer:, Hagelfchaden, für Lebens: 
und Güterverfiherungen zu Waffer und zu Rande, biblio: 
graphifche Inftitute u. f. w. 

Über alle diefe höchft verfchiedenartigen Anftalten der 
Reihe nach geſchickt und erfahren zu fprechen, kann nicht 
dad Merk irgend eines einzelnen Mannes fein, abgefehen 
davon, daß es bei möglichiter Kürze des Befonderen jeder 
Art zu einer mehrbändigen Schrift heranwachſen würde. 
Es bedarf deſſen aber auch nicht, da die Encyklopaͤdie in 
einzelnen Artikeln das Wifjenswerthefte Uber jene verfchies 
denen Gegenftände enthält. Fr beffere Überficht des reis 


1) Die verfchiedenen Ausgaben des Malleus Maleficorum nen: 
nen Voigt, Catal, libror. rarior. p. 435 sq, unb Freytag, Ana- 
lecta literar. p. 661 sq. Die gefuchtefte ift bie frankfurter vom 
3. 1580, beforgt von Nic. Baſſaͤus, hauptſaͤchlich des Anhangs, 
oder des zweiten Theils wegen, in welchem mehre feltene Schriften 
über die Zauberei und was bazu gehört, abgebrudt find. Die von 
Ginigen angeführte Inoner Ausgabe mit bem 3. 1484 ift ein Drud« 
febler für 1584. Daß Heinrich gemeinſchaftlich mit Sprenger ben 
Malleus Maleficorum ausgearbeitet, bezeugt Trittenheim, De 
Scriptt, eccl. Cap. 957. 2) Biblioth, magien. I], 44. 
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chen Ganzen haben wir baber zuvoͤrderſt den vielumfafs 
fenden Ausbrud näher zu_beftimmen. 

Theilen wir die Inftitute in Staats» und Privat 
anftalten, fo muß zunächft bemerkt werden, daß der Auss 
drud institutum im juriſtiſchen Sinne gar nicht vors 
fommt, wol aber institutiones , die etwas ganz anderes 
find (f. Institutiones im Art. Corpus juris eivilis). 
Die Staatsverwaltung hat alfo der Benennung nad) 
fireng genommen mit & nfituten nichts zu thun, und nur 
in Frankreich wird fich eine Ausnahme davon finden, die 
wir weiter unten zu berühren haben. Alle übrige Staa: 
ten, fobald fie der a der Sache wegen die Ver: 
waltung oben genannter Ge enftände einer oder ber an⸗ 
dern Art unter ihre Flügel nehmen und fie zu Öffentlichen 
machen, regiftriren fie alle unter dem Ausdrude piae 
causae. Bir baben daher Alles, was ber Staat unter 
feine Aufficht genommen bat, das einzige Frankreich aus: 

enommen, unter diefem Namen nicht eigentlich zu vers 

Km, ob man gleich im gewöhnlichen Leben dad Wort 
Anftitut zuweilen auch für öffentliche Anftalten braucht. 
Wir verftehen alfo unter Inftituten, mit einer einzigen 
Ausnahme, nur Privatanftalten eines einzigen Mannes, 
oder mehrer oder einer ganzen Corporation, in weiche der 
Staat nicht anders eingreift, ald daß er fie fanctionirt, 
gern fieht und befördert, die er aber nicht in fein eigent: 
liches Regiment zieht, oder ſolche, die er ſich nur ſtill- 
ſchweigend gefallen läßt, fo lange ed ihm zuträglich oder 
doch nicht ſchaͤdlich ſcheint. Je mehr nun irgend eine 
folche Privatanftalt in das Öffentliche Leben greift, das 
Wohl und Wehe der Bürger im Ganzen oder in befon 
derer einflußreicher Hinficht fördert oder hindert; je groͤ⸗ 
fier endlich der Geldnugen ift, der aus andern Cinrich: 
tungen unternehmender Privaten hervorging, defto mehr 
wird die Staatöverwaltung fie unter ihre Obhut nehmen 
und zu öffentlichen Angelegenheiten umbilden. Geſchaͤhe 
dies in folcher Weife, daß allen Privatperfonen dad Recht 
entzogen wird, dergleichen Anftalten zu errichten, fo find 
fie nicht mehr eigentliche Inftitute, mit Ausnahme Frank: 
reichs, wie gefagt. Iſt num aber das große Inftitut in 
Frankreich eine eigentliche Staatsangelegenbeit, fo ift es 
auch natürlich, daß dort der Name Inftitut Feiner Privat: 
einrichtung irgend einer Art von der Zeit an, ald das 
öffentliche Inftitut errichtet wurde, mehr zufommt. Und 
in der That ift auch dort der Ausdrud für alle andern 

Anftalten durchaus nicht gebräuchlich, ſodaß man in Frank: 

reih nur ein Inftitut fennt. In allen andern Ländern 

Europa’s findet ein umgefehrtes Verhaͤltniß flatt. 

Betrachten wir demnach die Inftitute hauptfächlich 
als Privatanftalten, fo wird ihre größere oder geringere 
Verbreitung immer und Überall von dem Bedürfniffe ab: 
hängen, das mit den Lebensanfichten der Voͤlker und der 
Zeiten, was ben Gegenftand ** wechſelt. Je mehr 
die Gegenſtaͤnde dem Wechſel des Beduͤrfniſſes unterwor⸗ 
fen ſind, deſto weniger ſind ſie als Nothwendigkeiten des 
Lebens, ſondern nur als Verſchoͤnerungen anzuſehen, de— 
ren Liebbaberei fi bald hebt, bald verringert, je nach— 
dem die Richtung der Verhättniffe fich ändert, Fälter für 
das Eine und empfänglicher fir das Andere macht. Es 
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gibt aber Gegenftände, die ald Rechte menfchlicher Natur 
fi gar nicht ändern fönnen, die im —* noth⸗ 
wendig und wünfchenswerth bleiben, wie Waſſer und 
Brod, die troß ihrer Allgemeinwichtigkeit von den Staa: 
ten nicht immer in das Bereich ihrer Beachtungen und 
Beforgniffe gezogen, ja zu manchen Zeiten völlig vernad: 
läffigt wurden. Sie fielen alfo als wohlthätige Einrich⸗ 
tungen thätig bilfreichen Privatmännern zu, und wurden 
fo im eigentlichften Sinne Inftitute, die das Volk, das 
feinen Nutzen gar wohl Eennt, um fo mehr ehrte und be 
nußte, je offenbarer der Vortheil, den jene Einrichtungen 
gewährten, im die Augen fprang. Was hätte man für 
nothwendiger erachten, was hätte fih ohne Wandel, au: 
fer zur Vergrößerung der Verbreitung, länger als wid: 
tig und unentbehrlich erhalten fönnen, als die Erziehung, 
die Bildung der Jugend in ſolchen Kenntniffen und Ser: 
tigfeiten, die für alle Zeiten, wie fie auch befchaffen fein 
mögen, von förderlihem Einfluffe find? Und jo ſtehen 
denn die Bildungs» und Erziehungsanftalten der Jugend, 
am meiften in jenen Algemeinbedurfniffen, ohne Eher 
ſpruch obenan, was auch vom Sprachgebrauce fo ſcht 
anerkannt wird, daß man noch heutzutage in Teutſchland 
unter dem Worte Inftitut, fobald ed ohne irgend einen 
Zufag ſteht, nichts anderes begreift, ald eine Erziehungs 
anftalt der Jugend in allgemein nothwendiger Ausbildung. 
Soll etwas Anderes darunter verftanden werben, muß 
ber damit bezwedte Gegenftand ausdruͤcklich dazugeicht 
werben, ald — Forſt-, Leih-, Verforgungsin: 
ſtitut u. ſ. w. Daß fi) das Allgemeinnothmwendige aud 
im Jugendunterrichte von Zeit zu Zeit ändert, thut nichts 
zur Sache, die nur in ihren Beziehungen und im Mebt 
und Weniger wechſeln, aber nicht und zu feiner Zeit für 
unnöthig gehalten werden kann. Wir bleiben alfo zu: 
naͤchſt bei den Erziehungsinftituten flehen, und geben da: 
von eine allgemeine Überficht, dad Genauere und Belons 
dere auf den Artifel Schule, Schulwesen verweilend. 
Natürlich ift ed, daß auch das heibmifche Alterthum 
die Kleinern erziehen und für das Öffentliche Leben beram 
bilden mußte. Daß dies in den erften Jahren ben 
tern oder Pflegerinnen anvertraut war, ift in ber Die 
nung. Später erbielten die Knaben Auffeber, meift Si“ 
ven, verfchiedene Lehrer in einzelnen der Zeit 
gen Gegentänden. Auch gab es einzelne Bildungsanfiak 
ten von VPrivatverfonen, welde in den Elementen mi 
richteten, fo qut und übel es chen ging; aber bie Sort 
daflır war nicht von Bedeutung. ifchten fich auch 
weilen die Staaten hinein, wie in Sparta, fo geſchah es doch 
nur um irgend einer Staatsruͤckſicht, nicht um J 
Bildung willen. Das Leben ſelbſt und körperliche Übung 
erzogen Die Jugend mehr, ald die Lehre, die erit in 1 













wir auch 3. B. unter den Römern zu Au 2. 
vom Handel mit Büchern, vom Verkauf — fer 
der Autoren und von Bibliothefen, die jeder Mae: 
feinem Haufe hatte: fo lefen wir body auch zu ale 
Zeit, daß die Bücerfammlungen dußerft felten m ® 
bürfniß, fondern nur etwa Lurus- und Mobeartikel 

ren, fodaß dieſe Liebhaberei weit eher Luciand 
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verdiente und empfing, als daß ſie fuͤr einen Beweis der 
Liebe zu wiſſenſchaftlicher und künfileriiher Bildung an: 
geichen werden darf. Die Staaten jelbit forgten wenig 
or gar nicht dafür, und von Privatinftituten wird uns 
nichts Ausgezeichnete berichtet. Selbit unter den Chris 
fen und nad Veröffentlihung ihrer Religion dauerte es 
lange, ebe ſich Männer fanden, die ſich aus der Erziehung 
oder auch nur aus dem Unterrichte der Jugend ein eigent: 
liches Geichäft machten. Das äußere Leben, namentlich 
dr untern Stände, war viel zu gebrüdt, ald daß man 
datauf beſonders achten gefollt hätte. 
Die erften, die ſich freiwillig der verlaffenen Jugend 
annahmen, waren Mönche. 8 wurden Kiofterfchulen 
gebildet, die immer als Privatanftalten angefeben werden 
müflen, ob fie gleich von einer ganıen Berbrüd ins 
ben gerufen wurden, dba der Staat feinen Einfug auf 
ſolche ſtitute hatte, auch nicht einmal haben wollte. 
Sennte nun auch dieje Erziehungsweife natürlich nur eben 
eine moͤnchiſche fein; mußte fie auch das Düftere und 
Einfeitige der Lebensrichtung, fomwie die Vorliebe zum 
föferlihen Stande noch fo ſehr verbreiten: jo war es 
doch immer noch eine große Wohltbat für die in ben 
meiften ändern hart gebrüdte Menichheit, und befonders 
für die Kleinen, daß fie hinter den Kloftermauern einen 
ibern Zufluchtsort fanden, wo fie, namentlich die Mäd: 
en, der Rohheit entgingen und doch wenigitens einige 
Senntniffe und Fertigkeiten fi aneigneten. Lange und in 
ſcht vielen Ländern waren ed in ber That bie Klofter: 
brüber und Schweſtern fait ohne Ausnahme, die ſich der 
Iugenderziehung nach ihrem Sinne widmeten und dadurch 
weit größere Vortheile gewannen, als man damals bes 
greifen mochte. Nur einige weit verbreitete oder im Ver: 
bergenen fich baltende Sekten ſahen die Nothwendigkeit 
en, fi ihre Jugend auf ihre Weife felbit zu erziehen 
und in ihrem Glauben zu unterrichten, wenn fie nicht 
in der nächiien Generation wieder untergehen wollten. 
Namentlich iſt bier der Eifer der Waldenfer bervorzube: 
ben, die durch diefe Thätigkeit im Stillen hoͤchſt Bedeu: 
tendes wirkten, nicht allein für ihre eigene Sicherftellung 
und Verbreitung, fondern auch bafür, daß felbft unter 
den Rechtgläubigen andere Anfichten aufgeregt und Manz: 
im Zweifel geitellt wurde, was dem rubenden Ber: 
au. einer erwünjchten Thaͤtigkeit verhalf, die freilich 
er Einbeit deö Glaubens nicht günftig fein konnte. Zwar 
nichE zu: zweifeln, daß mancher einzelne Mann auch in 
Zeiten dad Wichtige der Sache begriff und ſich ibr 
aber es waren doch nur Einzelnheiten, die nur 
und nah Bemerfbares und Einflußreiches wirken 
jAn: jenen Zeiten felbft aber vom allgemaltigen 
mit fortgerijjen und, wenn auch nicht obne Nusen 
bie Bufumft, doch obne Namen bleiben mußten. 
Klofterihulen waren zu viele, die lange und mit 
gebegte Achtung für fie_ zu eingebürgert, und die 
derfelben für die Altern viel zu bequem, als 
fie mit die Oberhand über alle andern, noch dazu 
‚der Goniequenz; der Klöfter oder ihrer Vorſie⸗ 
bätten bebaupten follen. 
rt nachdem. ‚die Hierarchie mit ihren mächtigen 
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Heroen fo gewaltig geworben war, daß fie immer unum: 
mundener und fübner fi der weltlichen Gewalt als ihre 
Befeblöhaberin auch noch dann und grade dann um fo 
fchärfer zeigte, als fchon mancher Zweifel an dem ftellver: 
tretenden otrheitsrechte durch eben genannte Mühen 
mancher Sekten und durd) Lebenserfahrungen felbft in die 
Seelen geſchlagen worden waren, fingen einzelne weltliche 
Herriher an zu begreifen, daß eine ünftigung wiſſen⸗ 
ſchaftlichet Bildung unter den Laien ein ſiarkes Mittel 
gegen die Abhängigkeit von der geiftlichen Macht fei. 
an begünftigte alſo Univerfitäten (f. d. Art.); al: 
lein bis auf die Sorge der Gewaltigen der Welt für die 
Kleinen erftredte ſich die Einficht immer noch nicht; die 
Kloſterſchulen für Unmündige behielten ihre Verbreitung, 
ihre Vorrechte, und damit die Geiſtlichkeit ihre Siege. 
Nur Privatperfonen und einige Verbruͤderungen re: 
Iigiöfer Art waren es, die der Jugenderziehung den Werth 
beilegten, ber ihr gebührte, und ließen ihre Überzeugung zur 
That werden. Gegen das Ende bes 14. Jahrh. laften 
ſich mehre Unterrihtsanftalten, namentlih in Holland, 
nennen, die ſich über die bisherigen erhoben und beffer in 
das Leben griffen. Die immer mehr abweichenden Reli: 
ionsmeinungen thaten das Ihre dazu, und fo erhoben 
fi die Männer, die es für nötbig erachteten, der Ju: 
gend durch einen andern als kloͤſterlichen Unterricht mus: 
lih zu werden. Hielten fih auch die Meiften im Kleinen 
und Andere aus begründeter Furcht möglichft im Berbor: 
genen, jo blieb doch der Gewinn darum nicht aus. Was 
die Zeit der Reformation und hauptfächlich Luther für bef: 
fern Iugendunterricht that, bedarf bier nur der Hinmei: 
fung. Die Staaten hingegen richteten immer noch ibre 
Sorgfalt mehr auf höhere Bildungsanitalten als auf zwec⸗ 
—— Belehrung der Jugend des Volks, und felbfi 
das Erſte geſchah nicht in gemünfchter Ausdehnung. Be: 
fanntlic erwarben ſich die ſaͤchſiſchen Fürften ein großes 
Berdienft durch Gründung der drei großen Fürftenihulen, 
Meißen, Pforta und Grimma. Auch den eingezogenen 
Klöftern ließ man größtenteils ihre Schulen, obne fich 
jedoch mit durchgreifender Umformung zu befaffen. Und 
fo waren denn tbeils für die Bedürfnifje des neuen Pros 
teftantismus zu wenige ſolcher Anftalten, theils verbarr: 
ten fie viel zu ſehr in der altgewohnten Herkömmlichkeit, 
am meijten in dem, was zur Erziehung felbft gehört, als 
das nicht viele Wünfche bätten laut werden follen. Und 
abermals waren es einzelne woblwollende Männer, die 
durch thätiges Cingreifen eine frifchere und freiere Bewe: 
gung in jugendlidyen Gemüthern anzuregen und geltend 
zu machen ſuchten. Solche Bemühungen würden auch 
ohne Zweifel viel ſchneller und foͤrderſamer durchgegriffen 
haben, wenn nicht theils im Proteſtantismus felbſt eine 
laſtende Verſteifung in Dogmenhartnaͤckigkeit eingetreten 
wäre, in deren Gefolge jener altbüftere Geiſt der Erzie: 
bung, nur andere Behauptungen im Munde, großen An: 
Hang und viele Freunde finden mußte. Das Hauptübel 
der Hinderung menſchlich freierer Jugenderziehung lag 
aber ın dem mächtigen Jefuitismus, ber ſich wie be: 
kannt, mit fefter Beharrlichteit und eifrigfter Ihatkrait 
durch feine Gollegien des Jugendunterrichts fo ſehr be: 
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mächtigte, baß er ihn in Batholifchen Ländern faft aus⸗ 
ſchließüch an fich geriffen hatte. Wären nun zur Erzies 
bung der Jugend nur Kenntniffe und nicht noch ganz 
andere Dinge nöthig, fo müßte man biefer Fugen Ge: 
ſellſchaft aud ohne Meitered im Ganzen es zugeftehen, 
daß fie ihre Aufgabe meift trefflich Iöfte. Das war es 
dein dor Allem, was bie It beitach, ſodaß fie das 
Erziehungswefen der Iefuiten hochhielt, ohme den Grund: 
zwed zu bemerken, ober hoch genug anzjufchlagen, der da: 
durch geförbert werden follte und es wirklich wurde. Kann 
auch nicht behauptet werden, daß bie Erreichung ihres 
Hauptzwecks in jenen Zeiten, wo der blinde Gehorfam 
noch überall feine großen Freumbe zählte, ſonderlich ſchwer 
eweſen fei: fo fonnten doch auch die Folgen nicht außen 
leiben, welche ihr Werk mit fich brachte. Und fo war 
es denn immer noch ein Segen, baf ber Proteftantismus 
und vorzüglich die Bevormundung der Schulen durch bie 
Prediger, namentlih aber bie herrnhutiſche Bruͤderge⸗ 
meinde burch ihre Schuleinrichtungen jenen fich entgegen: 
feßten und um fo mehr Antheil Ar fi ſahen, je mehr 
Ordnung, Arbeitfamkeit und ftille Frömmigkeit als ſchoͤnſte 
Mitgift ind Leben betrachtet werben mußten. Hatten 
doch bie plumpeften und hartnaͤckigſten Meinumgsftreitigs 
feiten eine Unbulbfamfeit und Feindfeligkeit erzeugt, und 
ſoviel Unheil aufgeftachelt, daß ber Pietismus, ber fi 
Vieler bemächtigte, ald eine nothwendige und fogar wüns 
ſchenswerthe Erfcheinung gepriefen werben muß, weil er 
durch feine Liebe zu Gott und den Menſchen einen Fries 
ben vermittelte, bee mehr ober minber in ben Hinter: 
grund edrängt worben war. Suchte diefe Richtung auch 
jenen Frieden vorzugsweife in bem Himmel, feuerte fie 
alfo auch abermals, nur in anderer Meife als früher, 
eine kaum befchränkte Afkefe wieder auf: fo Fonnte es 
doch nicht fehlen, daß die von biefer Richtung ergriffenen 
Seelen proteftantifchen Glaubens nad dem Vorbilbe Jeſu 


im beidenmütbigen Vertrauen auf göttlichen Beiftand ſich 


ber Armen und ber Kleinen annahmen zu möglichfter 
Hilfe und zur Rettung ihres Seelenheild. Das war es, 
was ben ehrwuͤrdigen Franke zur Errichtung des Waifen: 
hauſes und der Übrigen Stiftungen in Halle an der Saale 
begeifterte. Das wunderbare Belingen diefes Unterneh: 
mend Anfangs eines einzigen und felbft armen Prebigers 
wirkte natürlich ungemem und erwedte Nacheiferer, bie 
vorzüglich im Schulunterricht der Kleinen fi um fo freu: 
diger hervorthaten, je fichtlicher die Franke'ſche er 
gefegnet war unb zufehens immer reichlicher wurde. Was 
diefem Inſtitute und der ganzen Richtung ben größten 
Segen gab, war bie vebliche iebe zur Sache, bie Feine 
Nebenzwede Eennt. Sie fichert bie Sodahtung, bie je: 
ber auch Andersdenkende gegen folche Männer fühlt, Das 
Merk bleibt in Ehren um ber Liebe willen, und wird nur 
anders gewendet um veränderter Überzeugung willen. Nach: 
dem alfo die Zeit freifinnigere Anfichten des Lebens, bie 
mebr auf die Erbe ımb bie Erzielung ber nächften Gluͤck⸗ 
feligkeit gerichtet waren, in Umfchwung gebracht hatte, 
mußten ſich um fo mehre Männer, bie gern hilfreich fein 
wollten, angefeuert fühlen, auf andere Erziehungsplane 
zu denken und fie md Werk zu fegen, je heller von ber 
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einen Seite ihre Einfichten und je reiner von ber andern 
ihre Liebe zu dem Edeln war, wie fie es eben in ſich 
trugen. Da nun die Staaten für ihre Zwecke keine Um: 
bildung der Erziehungsanftalten nöthig zu haben wähns 
ten, und bie Kirchenparteien, jede in ihrer Art, fie nicht 
einmal zuträglich nennen fonnten, ihr Heil im Beſtehen⸗ 
den fuchend: fo war es natlırlich, daß im Laufe der zwei⸗ 
ten Hälfte bes 18. Jahrh. unternehmende Männer auf: 
traten, die, von der Wahrheit gewiß, es fönne die Welt 
von bem alten Zwange, der Luft und den Sitten überlebter 
Gewohnheiten und einfeitig beengender Rechte oder Claus 
bensfäße nicht beffer, ſchneller und ficherer ald durch veraͤn⸗ 
derte Bildung der Jugend erlöft und im glüdlichere Vers 
hältniffe geführt werben, fich entfchloffen, auf eigene Ges 
fahr und Mühe eine ihren Ideen angemefjene Erziehung 
einzuleiten. Kam zu biefem innern Drange der Wunſch 
vieler Ältern, fo war damit dad Wagniß des Unternebs 
mens felbft nicht nur aufgehoben, fondern fie durften fos 
gar noch dußere Vortheile davon hoffen, was allerdings 
der Verbreitung aͤhnlicher Unternehmungen der Art gar 
fehr zu flatten fommen mußte. Dies zeigte ſich unter 
Allem am lebhafteften in Teutſchland und namentlich im 
proteftantifchen. 

Und fo trat denn Bafebow auf und eröffnete mit 
feinen Anhängern 1774 in Deffau fein Philanthropin, 
deffen Name bie neue Richtung deutlich verkündet. Die 
Liebe der Ältern zu ihren Kindern und das Wohlgefallen 
der letztern im Genuß einer größern Freiheit und fanften 
Behandlung machte Anfangs dieſe Unternehmung fo be: 
liebt, daß eine Menge ähnlicher Anftalten in Kurzem 
entftanden und fi in Zeutfchland nach allen Richtungen 
verbreiteten. War früher die Strenge gegen bie Kinder 
zu groß gemwefen und hatte man Alles ohne Ausnahme 
auf den Gehorfam gegründet: fo war von jebt an bie 
Milde und Nachficht, die Alles nur mit Bernunftgrün 
den zwingen oder von ber Zeit erwarten wollte, abermals 
u groß. Gab es Köpfe, die bas früher begriffen, bevor 
hie urch bie Kolgen belehrt wurden, fo gab es auch tüd: 
tige Unternehmer neuer, vielfach veränderter Inftitute, die 
dem Übel vorbeugen oder es unmoͤglich machen wollten, 
ohne das offenbar Gute einer menfchlicheren oder huma⸗ 
neren Erziehung aufzugeben. Kurz etwa von 1780 an 
fann man in Xeutichlandb bie rechte WBlüthenzeit folder 
und ähnlicher Inftitute beginnen. Die meiften, fo viele 
ihrer waren, erfreueten ſich eines lebhaften Antbeils, der 
jedoch nur denen line Zeit blieb, die das Glüd hatten, 
gutartige Kinder zu Zöglingen zu erhalten, oder die ſich 
durch wefentliche Verdienſte auszeichneten, und babei nicht 
vom Glüde, was immerhin dazu gehörte, vernachläffigt 
wurben. Unter die gerühmteften und befannteften, die 
auch ihre eigenen Seitenwege einfchlugen, immer jedoch 
mit Beibehaltung des Hauptpfades, nämlich; einer freieren 
Menfchenbildimg, gehören Campe's und Salzmann's Er: 
ziehungsanſtalten, von denen die letzte in Schnepfentbal 
noch jetzt befteht. Über alle diefe Männer und ihre Leis 
flungen f. unter ihren Namen. Die Übrigen Privaterzier 
ber, umter denen fich nicht wenige bemerfenswerthe und 
einflufreiche befinden, gehören in eine ausführliche Gefehichte 
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des Privatſchulweſens, das ſich unter den wohlhabendern 
Bürgern, bie ihren Kindern eine gute Erziehung geben 
laffen wollten, immer beliebter machte. Haben auch na⸗ 
türlih andere Länder ähnliche Privatanftalten aufzumeis 
fen: fo überwog doch Teutſchland beimeitem alle ſowol 
der Zahl als arößtentheild der Güte nah. Selten war 
eine teutſche Mittelftadt zu finden, die nicht ein Inftitut 
aufzumeifen gehabt hätte; und fehlte ed ja einmal in eis 
ner, fo erfeßte eine nicht ferngelegene andere Stabt ben 
Mangel doppelt und breifach. ie viel dergleichen Er: 
ziehumgsanitalten galten, am meiften gegen das Enbe bed 
18, und im Anfange bed 19. Jahrh., fiebt man aus ben 
Speculationen auf Geldgewinn, die manchem Begründer 
der einzige Antrieb zur Errichtung wurde. Zum Glüd 
für die Betheiligten gingen ſolche bald genug wieber ein, 
während andere, die ihren Nugen mit dem Nuben ber 
ihnen Anvertrauten ehrlich verbinden wollten, oft recht 
glüdtiche Gefchäfte machten. Am beften für ihren pecu: 
nieiren Gewinn fuhren immer diejenigen, die Ausländer 
in ihr Haus nahmen, um fie zu pflegen und zu unters 
richten. Solche beſondere Inftitute für Ausländer ober 
für Kinder aus entlegenen Baterlanböpropinzen bießen 
und heißen in der Regel Penfionen. Diefe Penfionen 
brachten ihren Unternehmern auch noch darum bedeutende: 
ten Geldgewinn, weil fich nicht felten reiche einheimifche 
Familien veranlaßt fahen, ihre Kinder aus beim Haufe 
zu entfernen, ohne fie zu weit in bie Fremde zu fchiden. 
&o fing denn das Inftitutöwefen der Erziehung an, einen 
aan Anftrich zu gewinnen, ber jeboch nur ben 
ann, der damit Handel trieb, nicht aber die Sache 
verbächtigte, weil ſich die größere Zahl durch treue Pflicht: 
erfüllung in Ehren bielt. Ganz befonderd war bied mit 
Inftituten für Knaben der Fall, weit weniger fir Maͤd⸗ 
ben, deren es gleichfalld nicht wenige gab, unter benen 
ſich jedoch fehr felten einmal eins fo hervorthat, wie bie 
Mädchenanftalt der Frau Karoline Rudolphi. Dagegen 
muß man bedenken, daß grade in Mädcheninftituten dies 
jenigen bie vorzüglichften find, die eine Beine Anzahl zur 
Erziehung aufnehmen. Das find aber eben —— 
welche die Geſchichte nicht nennt, weil fie bie große 
nicht bewundert. Bier bis ſechs Mädchen find genug für 
eine rechtichaffene Erzieherin; fie wird Glüd verbreiten, 
aber man wird ihren Namen kaum verewigen. Zahlreiche 
Mädcheninftitute tragen ein halbes Mislingen ſchon in 
fih. Frauenerziehung gelingt am beften im mütterlichen 
Haufe und in der Schule, ober in Verbindung mit wer 
nigen zum Privatunterrichte. Der Unterzeichnete hat es 
aus — und kennt mehre ſolche haͤltniſſe ge⸗ 
nau. Das Mislingen größerer Anſtalten für weibliche 
Erziehung liegt mehr in der Sache, als am ur yon 
der Unternehmerinnen, die vielleicht —— gewirkt haͤt⸗ 
ten, wenn ſie ſo ungenannt geblieben waͤren, als Viele 
der Beſcheidenen, die darum das Rechte trafen, weil ſie 
ſich mit ihrer geringen Zahl von weiblichen Zöglingen im 
Berborgenen hielten. Anders verhält es fich-mit den Kna⸗ 
ben; aber felbft diefe koͤnnen nicht individuell erzogen wers 
den, wenn ihrer zu viele find. Sechszehn Knaben ma— 
hen vollauf zu thun: was darlıber ift, ift vom Übel, fos 
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bald nämlich ein Inſtitut mehr leiften foll und wid, als 
eine Öffentliche Schule. 

Es iſt jedoch kaum zu berechnen, welche große Bor: 
theile Zeutfchland der außerordentlichen Anzahl feiner Er: 
ziehungsinftitute verdankt. Selbft diejenigen Unternehmer, 
die nicht aus innerem Berufe, fondern um des Gemwinnes 
willen ſolche Gefchäfte eingerichtet hatten, mußten ſich zu: 
fammennehmen , um andern bie Wage zu halten; das 
Foͤrderſame des gegenfeitigen Sichüberbietend ging foweit, 
daß felbft die Öffentlihen Schulen ſich zu vielfachen Ver: 
befjerungen entihloffen und mande treffliche Neuerung 
aufnahmen, an welde ohne jene vielen Privatanftalten 
nicht gedacht worden wäre. Dagegen gingen aud aus 
ber philanthropifchen Richtung der Injlitute, die Anfangs 
um des Gegenfabes, alfo ſcheinbar um der Idee willen, 
die noch nicht gehörig begrenzt, noch von allen Seiten 
ſicher geftellt war, fpäter um perfönlicher Gründe willen, 
zu weit getrieben worben war, mande Nachtheile hervor, 
die freilich erft einige Luſtra nach vollendeter Erziehung 
recht fühlbar wurden. Vor Allem war es jene Willkür 
und jener Unabhängigkeitsbünkel, der über alles Beſte— 
bende, über jede Geſetzesordnung fi erhaben dünfte, Wie 
fehr feitdem die Welt die ebenfo laͤſtige als Leidenfchaft: 
liche Geißel der Anmaßung jugendlicher Einfeitigkeiten ge: 
fühlt hat, braucht Feiner nähern Erörterung, um fo we: 
niger, da bad gröbliche Zufahren junger Halbbildung noch 
jest nichts Seltenes iſt. Diefe Erfahrungen, die fcharf 
einfchneiden mußten, regten daher nothwendig von Neuem 
nicht wenige wohlwollende Männer an, dies Übel in ber 
Wurzel anzugreifen, und neue Inftitute ind Leben zu 
rufen, welche das Gute ber philanthropifchen Richtung 
mit ber altjivengeren Zucht auf mannichfahe Weife zu 
vereinigen fuchten. Und fo entftanden denn abermals 
meift aus reblicher Gefinnung eine Menge verfcpiebentlich 
geregelter Inftitute, deren Beſonderes meift in eigenthlum: 
licher Mifhung der Grumdfäge der Freiheit mit dem Ge: 
horſam beſtand. Wurde, was bei einer gewiffen Ober: 
flächlichfeit des Beitgeiftes, der lieber fcheinen als fein und 
werben wollte, natürlich vorfommen mußte, in den Lehr: 
plan neuer Inftitute zu viel aufgenommen, fo hätte man 
dies immerhin für einen leeren Schimmer, für ein täu: 
ſchendes Überbieten anderer und im Grunde weit befferer 
Inftitute, alfo für eine Speculationsanzeige halten koͤn⸗ 
nen, wenn nur der Schein und ber nichtsnutzige Anftrich 
ber Bildung den Meiften nicht zu ſehr genügt hätte. 

Bor allen Dingen waren es die Künfte, durch deren 
übertriebene Aufnahme man glänzen, oder vielmehr der 
Menge Sand in die Augen freuen wollte. Man ver: 
— nicht nur gründlichen Unterricht im Zeichnen, fon: 
dern fogar im Malen; nicht blos vollftändigen Unterricht 
in den Anfangsgründen des Singens, ſondern Gefang: 
lehre und Gefangbilbung im Großen. Sogar bad Piano: 
fortefpiel wurde von einigen Inftituten unter ihre Aus: 
—— d. i. in dieſem Punkte Anlockungslehren ge: 

ellt. Daß es in dem letzten Zeiten ſolchen Allerhands⸗ 
SInftituten auf längere Dauer glüden konnte, beweift zur 
Genüge den geringen Exnft der Ältern in Bildung ihrer 
Kinder. Es war vielen genug geworden, ihre Kinder den 
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größten Theil bed Tages hindurch unter Auffiht, nur 
nicht unter der ihrigen, zu wiffen, und dabei ſich im Ge: 
wiffen befchrichtigen zu können, als hätten fie alles Mög: 
fiche fir ihre Kleinen gethan, fie in allem Zeitgemäßen 
unterrichten und es ſich etwas Erfledliches koſten laſſen. 
Aus zu weit getriebener Philanthropie war noch zu den 
genannten Übeln Bequemüchkeits- und Genußfucht ber: 
vorgegangen, bie durch Nebenerfcheinungen der Zeit noch 
verjtärft wurden. Um nun in möglichft kurzer Zeit fo: 
viel zu erreichen ober zu gewinnen, als jene Genußluft 
brauchte, mußte von der einen Seite der Verkehr verbop: 
pelt und fchnelles Abmachen irgend eines Dinges ermög: 
licht werden. Man nahm alfo feine Zuflucht zu mecha: 
nifchen Erleichterungen aller Art. Mechanit und meda: 
nifche Fertigkeit wurde Hauptfache, die zum Glüd recht 
viel Tuͤchtiges in ſich trägt und nichts als die Einſeitig— 
keit gegen fich bat, die durch Beruͤckſichtigung des Innern 
bald entfernt if. Man wendete daher feine Aufmerkjam: 
feit auf Erfindung neuer Methoden, welche fchneller zum 
Ziele führten. Dadurch wurde neben mandhem Berfehlten 
auch manches Zreffliche gewonnen. Unter die gediegen: 
ften Inftitute diefer Richtung gehörte die Anftalt Pefta: 
10331’8 in Yoerdun, deren neue Lehrweiſe den Teutichen 
fehr bald befannt wurde; desgleichen machte ſich Fellen: 
berg's Inftitut in Hofwyl merkwürdig. Mebre junge Er: 
ieher Zeutfchlands reiften zu Peftalozzi, arbeiteten als 
dehrer in feiner Anftalt und brachten dad Wirffamfte ind 
Baterland. Vorzuͤglich war es das Kopfrechnen, was mit 
Necht Auffeben machte und zunaͤchſt in Sachſen gehörig 
gefaßt, ins Schulweſen und felbft in Volksſchulen aufge: 
nommen und endlich fogar bedeutend verbefjert wurde. 
Leipzig und Zeig, in welcher lebten Stabt Rebs am 
Meiften, ald einer der erften Schriftfteller darüber, dafuͤr 
that, find hierin die erften und nambafteften Vorbilder 
und Verbreiter geworden; in Leipzig zuvoͤrderſt Zillich, 
welcher fpäter ein Inſtitut in Defjau anlegte. Diele 
ſaͤchſiſchen WVerbeflerungen und Erleichterungen des wich: 
tigen Rechnenweſens wurben nicht nur bald von andern 
Gegenden Zeutfchlands auf und angenommen, fondern in 
der Folge von manchen Übelunterrichteten als eigene neue 
BVerbefferungen ihrer Provinz oder ihres Landes audgege: 
ben, was ihnen, ald gegen die Wahrheit, nichts fruchten 
fann. Manche andere Neuerungen, von ber Zeit und 
ihrer veränderten Richtung herbeigeführt, find als fchnell 
vorübergehende Erfcheinungen anzufeben und alfo nicht 
bedeutend genug, um in einer Überfichtlichen Darlegung 
der wefentlichften Fortfchritte in den Erziehbungsinftituten 
befonderd aufgezählt zu werden. Es ift vollfommen hin⸗ 
länglih, wenn wir erwähnen, daß eine fo drängende, in 
mechaniſchen Fertigkeiten gehobene und Genuß, darum 
auch möglihft viel Geld fobernde Zeit, als die umfere, 
die Bildung ihrer Kinder, um der äußern Nöthigungen 
willen, für etwas ganz Unerläßliches anfehen muß. Die 
Inſtitute der mannichfachften Art mußten alfo eher zus 
ald abnehmen, und zwar nad) Iedermanns Überzeugung. 
Das Unterrichtöwefen der Jugend mußte ———— 
ſiand werden, weil auch felbft die Niebrigften der Völker 
ohne etwas vervollfommnete Fertigkeit nicht mehr durch 
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das Leben fommen könnten, wenn fie dem Staate und 
feinen Berpflegungsanftalten nicht zur Laſt fallen ſollen. 
Darum griffen denn nicht blos immer mehr Ginzelne, 
fondern auch ganze Gefellichaften und Verbrüderungen 
thätig ein. Die Lesten größtentheild wurben durch das 
Mitleid mit der innern und dußern Armuth dazu getrie: 
ben, die in folhen Zeiten zunehmen muß, bald mit, bald 
obne Verſchuldung. Man errichtete daber Kleinkinder 
f&ulen, in welde ſchon die kleinſten Kinder aufges 
nommen wurden, um eine zwedmäßige Verpflegung und 
Schutz vor Verfrüppelung und jeder Vernachlaͤſſigung, das 
bei, reiften die Kleinen etwas heran, nothbürftige und 
übende Beichäftigung zu finden. Man batte bemerkt, 
daß arme Frauen aus dem Arbeitöftande ihre Kinder fait 
täglich ohne Wartung und Aufficht in ihren Wohnungen 
einfchließen und dem Zufalle Preis geben mußten. Man 
errichtete Sonntagsfhulen zum Beſten ſchlecht uns 
terrichteter Lehrlinge und Gefellen, damit diefe im Noth— 
wendigſten, 3. B. im Leſen, Schreiben, Rechnen und 
Zeichnen, foweit es zu ihrem Berufe gehört, unterwieien 
würden. ine ber fegensreichften diefer Anftalten ift die 
leipziger Sonntagsſchule der Freimaurer:Gefellichaft Bals 
buin zur Rinde. Der fichtbare Nusen diefer und äbns 
licher Inftitute bat fih im Zeutichland vorzüglich groß 
ezeigt und eine Verbreitung und Erweiterung derfelben 
erbeigeführt, die ausgezeichnet heißen müffen. Ja os 
hannes Falk in Weimar (f. d.) nahm nach fchnellem Hins 
fterben feiner vier Kinder, bürgerlich verlorene, an Seele 
und Peben verunglüdte junge Menihen in fein Haus, 
um fie zu brauchbaren Mitgliedern der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft —— und befeſtigte mit Gluͤck eine 
merkwuͤrdige Noth⸗ und Hilfsanſtalt, welche nad dem 
Tode diefed Mannes von Karl Reinthaler in - Erfurl 
noch jebt eifrigft fortgefegt wirb und den Namen „Mars 
tinsftift” führt. Dabei blüheten die früher genannten 
Erziebungsinftitute in verfchiedenen Formen und dem 
mannichfaltigſten Gluͤck, fofern wir auf die Dauer der 
einzelnen Privatanftalten der Art, und nicht auf bie all» 
— Beliebtheit derſelben ſehen, nicht nur bis zum 
Jahre 1826 fort, ſondern es vermehrten fich auch nad 
in volreicheren Städten. für Unbemittelte vielerlei foge 
nannte Winkelſchulen, die von Ganbibaten ber Then 
logie, welche der Staat nicht amtlich verſorgen 
gehalten wurden. Da die Armenfhulen des 
foviel auch dafür gethban wurde, nicht binreichten, alt 
zur Aufnahme vorgefchlagene Kinder anzunehmen, um 
dad Schulgeld der verbejferten und von ber Dbri 
vermehrten Bürgerfhulen nicht wenigen Hauspäti 
vieler Kinder, bei der möglichften Wohlfeilbeit, im 
noch zu tbeuer —* waren auch fortw d die bi 
fern der genannten Winkelfchulen bedeutend gefhlit, u 
auh der Ärmfte für die Bildung feiner Keinen 
allen Kräften thun wollte. Natürlich zogen +5 bie Biol 
babenden vor, ihre Kinder in geachteten J tin 
böherer Art erziehen und unterrichten zu Taf 
nun die Menge der Privatinftitute für al 
mit fteigender Sorgfalt theils verbefjerte: 
richteten Bürger: und 
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trag gethan haben, oder mochten die Staaten ſelbſt, was 
viel naͤher liegt und ihnen gebuͤhrt, die Erziehung ihrer 
jungen Staatsbürger als eine Obliegenheit betrachten, die 
fie nicht anders erfüllen können, als wenn alle Erzie— 
bungsanftalten unter der Dberaufliht des Staates ſte— 
ben; kurz es ergingen in mehren Ländern Befehle, welche 
der willfürlichen Errichtung neuer Inftitute Schranken 
festen, und diejenigen, welche fich zu Erziehern aufwar: 
ien, einem Examen der Behörden unterwarfen. Inſtitute 
hingegen, die fchon beftanden, wurden durch gefeßlich da: 
zu ernannte Männer unterfucht, welche der Obrigkeit ges 
wiffenbaft fehriftlichen Bericht über Wefen und Tüdhtig: 
feit jeder einzelnen Anftalt abzuftatten hatten. Nach dies 
fen Zeugniffen wurden nun bie beftehenden Inftitute von 
der Landes: oder Stabtobrigfeit entweder beftätigt ober 
aufgeloͤſt. In Sachſen wurde diefe allerdings nothwens 
dig gewordene Maßregel 1826 ausgeführt. Der Verfaſſer 
diefer Überfiht, damals feit 15 Jahren Director eines 
Erziebungsinftitutes für höhere Bildung, erhielt ehren: 
volle Berlätigung feiner Anftalt, feßte fie noh ein Jahr 
fort und legte fie dann freimillig nieder, am meiften aus 
dem Grunde, dem Wunfche der Öffentlichen Schulbehör: 
den um fo lieber zu genügen, je milder fie ihren wohl: 
überlegten Zweck zu erreichen fuchten. Thaten died auch 
nicht alle conceffionirten Anftalten und beftehen demnach 
mebre noch bis jeßt, fo haben ſich doch feit 1827 bie 
Privatinftitute der Zahl nach etwas verringert, ſowie ſich 
der Einfluß der Staaten auf dad Wefen der Erziehungs: 
änftalten verſtaͤrkte. Selbft in Rußland find zum Glud 
des Landes die Privatinftitute unter eine namhafte Auf: 
fiht und VBerantwortlichfeit genommen worden. 

Daß ſich übrigens im Erziehungswefen feit langer 
Zeit Bein Land fo fehr ald Zeutichland auszeichnete (nur 


wenige ausländifche Erziehungsanftalten müfjen auf gleiche , 


Höbe geftellt werden), ift anerkannt; und diefe Anerfen: 
nung gebührt nicht allein den teutfchen Privatinftituten, 
fondern auch den Öffentlichen. Wie wenig z. B. Franf: 
reich noch bis jetzt mit Teutfchland in die Schranken tres 
ten, ober auch nur einen Vergleich aushalten kann, troß 
feiner vielen Penfionsanftalten, ift hinlänglic bekannt. 
Man mußte dort, wie in England, zu dem von Rancas 
fier eingeführten gegenfeitigen Unterricht der Schüler un: 
ter einander, der in den genannten Zändern, in Amerika ıc., 
auch fein Gutes hat, feine Zuflucht nehmen. Näheres 
darüber unter Lancaster und Schulwesen. Se höber 
ih num in ben lebten 50 Jahren vorzüglich die protes 
fantifhen Schulen und Erziehungsanftalten hoben, deſto 
eifriger bemühten ſich bie wieder ald Stüte aufgenomme: 
nen Sefuiten ihre alten Erziebungseinflüffe durch Wieder: 
berftellung ihrer Gollegia und Klöfter zu erneuern, was 
ihnen in Frankreich, der Schweiz, Baiern, Öſterreich ıc. 
auch natürlich fehr wohl gelang. Erft neulich find in 
Freiburg die fogenannten „Chriltlihen Schulbrüber” (fre- 
res de St. Marie) aus Franfreih als Primarerzieher 
aufgenommen worben, welche alfo ben Zwecken der hd: 
beren Bildungsanftalten der Jeſuiten in die Hände ars 
beiten. Defto mehr Urfache haben die proteflantifchen 
Staaten, bie gefammte Richtung ihres Schulwefens unter 
&. Encytl. d. W.u. K. Zweite Section. XIX, 
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ihre Oberaufficht zu nehmen; daß jedoch dadurch bie 
Privathilfen nicht unnüg werben, wird die Zeit lehren. 
Der höhere Unterricht wiſſenſchaftiicher Akademien gehört 
nicht hierher. In diefen wurden auch allerlei Künfte mit 
aufgenommen, namentlich die Zeichnenkunſt und Malerei, 
die fojtipieliger Unterftüßung bedarf. Am wenigften in 
ſolchen Anftalten war die Zonfunft bedacht worden, was 
um fo mehr auffallen könnte, je mehr fie in neueren Zeiten 
überall Cingang fand. Man mußte fi) daber in ber 
Zonfunft am meiften auf Privatunterricht verlaffen, der 
auch in feinem Lande mangelt. Wir haben daher hier 
auf die Muſik und die ihr gewibmeten Bildungsanftalten, 
die meift von Einzelnen eingerichtet wurden, ein vorzligs 
liches Augenmerk zu lenken. 

Schon in den vordriftlichen Zeiten, als die Tonkunſt 
fi noch in der Kindheit befand, wurde fie von gebildeten 
Völkern, namentlih von den Griechen, ald ein nothwen> 
biger Theil der Jugenderziehung angefehen, die Jeder wes 
nigftens foweit erlernt haben mußte, daß er die Lyra 
übernehmen und ſich einen Gefang auf ihr begleiten 
fonnte, wenn er unter bie Gebildeten gerechnet werben 
wollte, Allein öffentliche Anftalten zur Erlernung diefer 
Kunft, die es allerdings gab, waren doch von zu wenig 
Bedeutung, ald daß wir hier dabei zu verweilen Urfache 
hätten. Auch in den chriftlichen Zeiten, nachdem die Mus 
fit, am meiften ber Gefang als Foͤrderungs- und Bele— 
bungsmittel kirchlicher Andacht eingeführt worben war 
und von ber Geiftlichkeit felbft befonders gepflegt wurde, 
nahm fich doch nur fehr felten einmal irgend ein Staat 
der Mufiffchulen wefentlih an. Es waren einzelne Mäns 
ner ober möndhifche Gorporationen, die für Gefangbilbung 
der Jugend für kirchliche Zwecke forgten. Jede Kirche 
und jedes Klofter hatte für fich darauf zu ſehen, fo viele 
Sänger und Vorſaͤnger zu erlangen und fi zu erhalten, 
als fie brauchte; eine allgemeine, gefeßlich geordnete und 
vom Staate befoldete Lehrerfchaft gab ed nicht. Eine 
folhe Einrihtung war auch bei ber Unabhängigkeit und 
dem Reichthume der meiften Kirchen und vorzüglich der 
Klöfter nicht eben nothwendig. Selbſt Gregor bed Gros 
fen Anordnungen für Gefangfhulen und Sängerumgänge 
hatten nicht eigentliche Geſetzeskraft, und der Magister 
puerorum, d. i. Lehrer der Sängerfnaben, der feit 
Gregor’ I. Zeiten für Roms Kirchen, namentlich der päpfts 
lichen Kirchenfänger, vortommt, konnten von andern Kir: 
chen gehalten werben oder nicht. Daß fich aber bie 
Geiftlichkeit nach Gregor des Gr. Vorbilde vom 7. Jahrh. 
an mühete, den Kirchengefang nad) dem Antiphonar in 
Ordnung zu halten und zu verbreiten, ift gewiß. Zus 
weilen thaten auch umfichtige Fürften etwas für Ber: 
befjerung des Kirchengefanges ihrer Ränder, 3. B. Karl 
der Große, der Kaifer, welcher fih vom Papfte Has 
drian nicht nur eine Abfchrift des römifchen Miffale, 
fondern auch Sänger erbat, die feine Franken in diefer 
Kunft unterweifen follten, vielleicht mit befferem Erfolge, 
als ed Alcuin in feinen Anftalten zu Tours vermocht 
hatte. Immer aber waren biefes einzelne Erfcheinungen, 
die an jedem Orte mechfelten, weil fie Jedem für ſich 
überlafjen blieben. Durchgreifendes geſchah jedoch auch 
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nicht einmal für ben Kirchengefang und fonnte darum 
It geichehen, weil noch die ganze Kunft des Gefangs 
wie der Muſik überhaupt zu tief fland, mehr noch eine 
Fertigkeit und ein mechanifches Ablernen, als eine eigents 
liche bedacht geregelte Kunft war. Der Mangel an flas 
zen, allgemein Gerflänblichen Noten, Zonzeihen, machte eis 
nen übereinftimmenden Unterricht unmöglich); die Unfichers 
heit und Mannicfaltigkeit der Neumen brachte die wuns 
derlichften Abweihungen in den Melodien und in ber 
Lehre hervor. So ſtand es noch, als der Mönd Guido 
von Arezzo auftrat und in feinem Kloſter einen leichtern 
und geordnetern Gefangunterricht der Hymnen des ro: 
mifchen Miſſale's einzuführen begann. Die Verfolgungen, 
die er deshalb von feinen eigenen Alofterbrüdern auszus 
fiehen hatte, und die Feſtigkeit, mit welcher er in Über: 
zeugung von ber praktiſchen Nüslichkeit feiner neuen Mes 
thode darin fortfuhr, hoben ihn und die Sache, wie ges 
wöhnlih, und brachten die Neuerung felbft vor die Ob: 
ren des Papſtes. Bon jebt an war bie neue Gefang: 
Iehre der Kirchenmelodien eine berühmte, die in alle Welt 
ging, aber aud bald wieder in aller Welt ſehr verfchie: 
den angewendet wurde, da bie Methode ſelbſt noch im⸗ 
mer nicht völlig beſtimmt, noch weniger für alle Erfchei: 
nungen in ber Muſik paffend oder auch nur verftändlich 
andeutend genug war. Man erfand und erklärte bier 
Diefes, dort etwas Anderes dazu, und ber Name des 
Mannes und feine Lehre wurde im Laufe ber Seit immer 
mehr zum Märchen (f. Guido von Arezzo), weil viele 
Erweiterungen und Berbefferungen ‚diefer berühmt gewors 
denen Methode des aretinijchen Mönches, die von vielen 
Andern erdacht worben waren, bem erften Anreger in ber 
Folge zugefchrieben wurden. Das Bedürfnig, welches 
die Guidonifhe Gefangsunterricht = Methode hervorgerufen 
hatte, blieb für Kirchen und Kloͤſter nicht nur daffelbe, 
fondern ed wurde ci noch bringender, jemehr das 
Mitternächtliche des Lebens ſich nad und nad einem 
neuen Morgen zuwendete. Diefe vergrößerte Ruͤhrigkeit, 
die fletd einen neuen Tag hervorruft, ſelbſt dann, wenn 
grade das Gegentheil beabſichtigt wuͤrde, ging alfo von 
den Kloͤſtern und von der Geiſtlichkeit überhaupt aus, 
deren hierarchiſche Gewalt alle Kräfte der Menſchen für 
fi und ihre Zwecke zu benugen fich_beeiferte. Der Ge: 
genfag des Klofterlebens mußte im Stillen heranwachfen, 
je übermächtiger ſich das hiearchiſche Princip aufichwang. 
Namentlich hatten die Areuzzüge, die vermehrten Pilger: 
fahrten, die Slagellantenhorden u. dgl. eine Weltluſt bers 
vorgeichlagen, die fi unter dem Wolfe zunächft in * 
und Klang ausſprach. Mochte dieſer Volksgeſang fi 
anfänglih auch noch fo fehr an das Kirchliche anſchlie— 
fen, woburd er der Geiftlichkeit felbft nicht nur als un: 
ſchaͤdlich, fondern fogar als fürderfam ericheinen mußte, 
fo mußte fich doch fehr bald ein fremdartiger Lebenskeim 
entwideln, der einmal zum Durchbruch gefommen, nicht 
mehr zu unterdrüden, noch weniger auszurotten war, je 
friſchet ihm bie boppelfeitige Menjchennatur felbft naͤhrte 
und pflegte. Kurz der Volksgeſang machte fih in hun: 
dert Geitalten Luft, die Luft daran, die gar bald ale ein 
altes Menfchenreht empfunden wurde, drang fchnell in 
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Aller Herzen und das weltliche Princip hatte feinen er: 
fien Sieg gefeiert, dem andere auf dem Fuße folgten, 
Vermehrte Spielleute und felbft Gaufler fanden in Schloͤl⸗ 
fern und Hütten erwünfchten Eingang; Provenzale, Ja: 
eulatoren, Minnefänger, fahrende Schüler u. f. w. mad: 
ten ſich beliebt und gefaͤhrlich. Jebt verfchönte Dicht: 
kunſt, Mimif, Tanz und Gefang nicht mebr allein die 
Kirche, fondern aud das bürgerliche Leben, das durch 
Städte und Jahrmaͤrkte immer kraͤftiger, begüterter und 
genußfüchtiger wurde. Man fann auf frönliche Unter: 
haltung, welche der ausuͤbenden Tonkunft nicht entbebren 
fonnte. In diefen Erbeiterungsverfuchen vermeltlichte fih 
die Kunft, brauchte und fand Kehrer und Schüler, die 
vom Volksſinn unterftüßt, um fo zahlreicher wurden, je 
flärfer, nur zu fpät, die geiftliche Macht fich ihnen wi: 
berfegte. Waren es Anfangs auch nur einzelne Köpfe, 
die ſich zur Erhöhung weltlicher Luft, fo gut oder übel 
es gehen mochte, hervorthaten, dennoch gewannen fie bald 
Einfluß, erhielten Freunde, Liebhaber und Bewunderer, 
und wuchlen ſchnell zu Gefellichaften und Banden beran, 
ober zu Innungen, welche theild die Ränder durchzogen, 
theils ſich allerlei Geſetze machten und Vorrechte ju er 
langen wußten, die ihnen der umfichgreifende Kampf der 
Weltgewalt mit der hiearchiſchen erleichtert. Die Rei: 
bung entwidelte immer mehr Kraft und Luft, ſodaß bie 
boppelte Richtung der Ecbensintereffen gar nicht mehr zu 
befeitinen war. 

Nothwendig hatte fi, wie von felbft, zur Firchlichen 
Feierlichkeit langfamerer Bewegung jene tanzlichere und 
überhaupt friſchere Rhythmik, eine freiere Verzierung und 
Ausihmüdung der Melodien, eingeftellt, die zu mancherlei 
Nachdenken und neuen Grörterungen führte. Nicht mins 
ber waren bie aus der Kirche bervorgebenden Verſucht 
harmoniſcher Mehrftimmigkeit in die beitere Rübrigkeit des 
Weltlihen aufgenommen worben. Der Discantus oder 
Gegengefang, der fih Anfangs nad freier Gefhmads: 
luft über eine gegebene Melodie bauete, verfchaffte fid 
fo viele Freunde, daß er aus dem Weltlichen jogar in 
das Kirchliche drang. Das Alles, je beliebter es fi 
machte, und zwar im beiderfeitigen Leben, führte ein weit 
verzweigted Beduͤrfniß mach Unterricht in diefen Gegen: 
ftänden herbei. Die einzelnen Männer, die ſich bierin 
auszeichneten, wurden lernbegierig aufgefucht. Jemeht 
Anfragen danach, deito mehr Bildner und Köpfe, die es 
fi zur Aufgabe machten, tiefer in das Weien der Zöne 
einzubringen, bald das Rhythmiſche und Taktiſche (f. d. 
Art. Mensuralmusik.), bald das Harmonifche oder die 
Geſetze des Mehrſtimmigen näher zu beſtimmen. So 
bildeten ſich denn allerlei Schulen einzelner Maͤnner, die 
Meiſter waren oder dafür galten. Die Klofterfchulen 
und bie Sängervereine der Kirchen konnten nicht zurüd: 
bleiben, und fo arbeiteten fi beide Dauptfeiten dee 
menſchlichen Lebens immer rüfliger in die Hände, fodaf 
ber Bildungsanftalten geſchickter Privatperfonen und gan: 
zer Gefellichaften immer mehre wurden. Man darf das 
Zunehmen der Schulen der Tonkunſt ſchon mit der an: 
dern Hälfte des 11. Jahrh. beginnen, während man ei: 
nen helleren Aufbruch des Lichts in der Muſik in das 12, 
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Jahrh. zu verfeßen hat, weil ſich erft bamals eine be: 
fimmtere, klare Notenfchrift feftzufegen und allgemeiner 
zu machen beginnt. Durd genauere Notirungskunft hob 
fi die ganze Mufif, und würde ſich noch weit fchneller 
gehoben haben, wenn man weniger fleif am ſchwerfaͤlligen 
Hergebrachten gebangen hätte. Das Ende bes 13. Jahrh. 
vermochte fchom eine gut vervollftändigte und fcharflinnig 
ordnete Menfuralmufit zw lehren umd fah bereitd An: 
finge einer mebrftimmigen Mufif, von welder und nod) 
Proben Übriggeblieben find. Unter den mancherlei Mus 
itihulen tbaten fich zuvörberft im 15. Jahrh. die nie— 
dertändifchen hervor, welche aber bereits im Harmo— 
niſchen fo gebildet find, 5. B. die von Ockenheim (f. 
d. Art. in den Nachträgen zu O), daß weder dieſe, noch 
die des Dufay fir die erften angefehen werden fönnen. 
Ron dem Weſentlichen der Lehrart dieſer Mufikinftitute 
tige ſich nichts Beſtimmtes berichten, weil die allermeis 
ten Lehrer ihren Unterricht als ein Geheimgut betrachte: 
m, das fie nicht veröffentlicht wiffen wollten. Dennod) 
wor die Verbreitung menfurafer und harmonifcher Ton⸗ 
hmft bedeutend, machte in Teutſchland und dann in Ita= 
iin ſich beimifch, fodaß die Zeiten der Meformation ſchon 
tichtige Harmoniften vorzüglich in unferm Vaterlande auf: 
wweifen hatten. Die hoͤhere Ausbildung des proteftans 
tifchen Chorals und die beliebten Motetten hatten den 
Nufitunterriht au in Gymnaſien und andern höhern 
Schulen nothwendig gemadt. Die Cantorate (ſ. d. A.) 
in Teutſchland wurden wichtig. Das Orgelfpiel war 
durch große Verbeſſerungen diefes Riefeninftrumentes umd 
durch die größere Aufnahme der Mufit im Allgemeinen 
ſeht gehoben worden, am burchgreifendften in Teutſch- 
land, fomwie die PfeiferzInnungen (f. d. X.) unferd 
Baterlanded die Liebe zur Inftrumentalmufit überhaupt 
{ehr vermehrten und vervollfommneten. Im Gefang bins 
gegen zeichneten fich vor allen Italiens Schulen aus, das 
seine Tonfunft dem Unterrichte der Ultramontaner vers 
dankte. Paleftrina (f. d. Art.) felbft war vorzüglich 
von dem proteftantiihen Goudimel (f. d. Art.) gebildet 
worden. Wir haben bier nur fürzlich der Mufiffchule zu 
sedenken, welcher er mit Nanini vorfland. Hatte auch 
noch eine Zeit lang der Kirchenftyl Paleftrina’s auf das 
Rorberrfchende der Mufif zu Rom und auf die römifchen 
Mufitfehulen Einfluß, fo fonnte dies doch nicht lange be— 
fieben, da kurz nach Paleftrina’s Tode die Oper immer 
reifßender um ſich griff, die Theatermuſik immer beliebter 
machte, die großartige Kirchenmuſik des Paleftrina und 
Anderer mebr ımd mehr auf die päpftliche Kapelle bes 
ihränfte und im Herzen des Volks verdrängt. War 
man ſchon während der kurzen Periode des großartigen 
Mufikfiylö der geichmüdte Gefang in Italien Fein Fremd⸗ 
ling geweſen, denn Caccini wird darum als un 
Sangmeifter und Lehrer belobt und getabelt, fo mußte 
er jewt, machdem ſich alle Städte Italiens für Theater 
erflärten, der berrichende werden. Noch viel rafcher würde 
der Keblenfertigkeitögefang vorgefhritten fein, wenn nicht 
die Familienunterhaltungen den lang beliebten mehrftims 
Mabdrigalen (f. d. U.) den DOpernfcenen in ihren 

ern den Vorzug gegeben hätten. Nachdem aber bie 
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Form der Opernmuſik wirklich verfchönt worden war, 
wurden auch die theatralifhen Muſikſaͤtze in die gefelligen 
Kreife eingeführt, fodaß Italien bald nur noch diefe eine 
Richtung kannte, zu welcher Söhne umd Töchter Hefpe: 
riens nicht allein durch ihren veränderten Gefhmad, fon: 
dern auch mindeftens ebenfo ſtark durch die Vortheile ſich 
bingezogen fühlten, welche der Xiheatergefang ihnen im 
In: und Auslande, faft noch mehr im legten brachte. 
Ehre und Gold in erwünfchter Vereinigung waren es, 
welche den Theatergefang Italiens zum eriten Punkte feis 
nes Strebend madte. Eine Gefangfhule nah ber 
andern wurde dort errichtet und befuchtz; die im Lande 
felbft weniger anerfannten Gefanglebrer gingen ind Auss 
land, wo fie mit offenen Armen empfangen wurden (f. 
Gesangschulen). Die allermeiften waren Privatımters 
nehmungen, die größtentheild vom Glüde begünftigt wurs 
ben, da fich einmal die Neigung ber Welt auf diefe Art 
Unterhaltungsluft geworfen hatte. In Zeutichland, Frank⸗ 
reih, England, Schottland, Dänemark, Rußland hatten 
fih italienifhe Sänger und Gefanglebrer, in manchen 
diefer Länder ſchon fehr frühe einflußreih, ja faft notbs 
wendig zu machen gewußt; man erinnere fi nur an ben 
Einfluß, den David Ricci unter der Maria Stuart, als 
Liebling derfelben, auf Schottland, jedenfalls auch im 
mufifalifcher Hinficht, ausübte, wenn der Mann auch 
nicht grade als ein Verbeſſerer fchottifcher Muſik geltend 
gemacht zu werben verdient. In allen jenen Ländern, 
natürlich im einem mehr ald in dem andern, verbreitete 
und verfeinerte fich die Kunft des Gefanges durch diefe 
eingewanbderten Lehrer bedeutend, ſodaß auch Inlaͤnder 
fi mehr auf diefen Unterricht legten und nothwendig 
wurden, da nur fehr Wohlhabende und Reiche die theuern 
Ausländer bezahlen Fonnten, während die Liebe zu diefer 
Bildung auch in geringere Stände gedrungen war. Go 
wuchs denn nicht allein die Zahl der Privatichrer des Ges 
fanges, fondern man fing nun auch und immer eifriger 
an, ben Gefangunterricht als einen nothwendigen Bil 
dungszweig in vielen Erziehungsinftituten und felbft in 
Öffentlichen Bürgerfchulen aufzunehmen; ja es bildeten 
fi, vorzugsweiſe in Teutſchland, gar manche Vereine der 
Art für Ermwachfene, die neben den Schulen und Canto— 
raten von irgend einem Unternehmenden ins Dafein ges 
rufen wurden. Solche Privatinftitute erhielten auch den 
Namen der Singafademien (f. d. A.), ba der Name 
Afademie feit dem 16. Jahrh. von Stalien aus auch für 
allerlei Privatvereine der Gelehrten (f. d. A. Akade- 
mien) fo auferordentlih um ſich gegriffen hatte. Hier 
wollen wir nur noch zur Vermeidung eines oft wieder⸗ 
holten Irrthums anführen, daß die Berliner, von Faſch 
(f. d. A.) geitiftete und von Zelter und Rungenhagen 
fortgeſetzte Singakademie keineswegs die einzige von Bes 
deutung iſt, welder 5. B. die von Sceible (f. d. A.) 
in Frankfurt a. M. geftiftete und hochgebrachte fehr wohl 
an die Seite gefeht werben muß. Überhaupt gibt es 
jest faft Feine nur einigermaßen angefehene Mittelftabt 
in Zeutfchland, bie nicht ihre Singafademie oder ihren 
Singverein für Erwachfene aufzuweifen hätte, und in 
ben legten Zeiten bat fich dies nicht wc auf bie mei 
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ſten Fleinen Städte, fondern fogar bis auf fehr viele 
Dörfer erſtreckt. Dadurch und durch ben vorbereitenden 
Unterricht in allen Schulen Zeutfhlands, von Dorfichu: 
en an bi$ auf Gymnafien, bat ſich die teutfche * 
kunſt ſo gehoben, daß ſeit etwa 20 Jahren teutſche Saͤn⸗ 
er und Sängerinnen immer mehr Aufſehen ſelbſt in 
talien gemacht haben und nod) ‚machen. Teutſche wa: 
ten ed, die in unfern neueſten Zeiten auch in Paris die 
Singekunſt mehr unter dad Volk zu bringen fich beeifer: 
ten. Der Abbe Mainzer verfammelte feit mehren Jah: 
ren Handwerker und Lehrlinge um fi, fie unentgeltlich 
im Gefange, der immer noch ziemlich vernachläffigt war, 
zu unterrichten. Die Leute fanden auch fehr viel Ge: 
fhmad daran und brachten es für Franzoſen, deren Ges 
fang bis jegt nicht viel jagen wollte, fobald man den eis 
gentlichen Kunftgefang Weniger ausnimmt, wirklich weit 
genug, fie lernten kleinere Mufitfäge mehrſtimmig recht 
huͤbſch ausführen, ſodaß der Unternehmer feine Zoͤglinge 
vor bedeutenden Männern und vielen Zuhörern mit Bei— 
‚fall zeigen konnte. ind auch bie öffentlichen Nachrich⸗ 
ten, die von dieſen Leiſtungen gegeben wurden, wie jetzt 
in der Regel übertrieben und parteiiſch, fo bat die Unter: 
nehmung des Mannes body zuverläffig viel er Noch 
mehr Nuten brachte bie feit längerer Zeit ſtillere Thätig: 
keit eines andern Mufifus, gleichfalls von teutfcher Ab: 
Eunft, Namens Wilhem (eigentlich Wilhelm), welcher 
fein Augenmerk, wahrſcheinlich fhon vor Mainzer, auf 
diefelbe Volksclaſſe gerichtet hatte, deren Gefangftunden 
er veredeln wollte. Es gelang ihm fo, daß wenigſtens 
die Meinung, als ließe fih das franzöfifhe Volk nur 
äußerft ſchwer oder gar nicht für barmonifchen Gefang 
bilden, gänzlich widerlegt wurde. Die Leiftungen feiner 
Zöglinge waren fo anfprechend und machten auf die dazu 
eingeladenen Beamten und Vornehmen einen folden Ein: 
drud, daß befchloffen wurde den Gefang von jest an in 
alle Volksſchulen einzuführen und ihn als einen orbent: 
lichen Lehrgegenſtand zu behandeln, Herrn Wilhem aber 
zum Vorfteher des Gefangunterrihts an allen Schulen 
in Paris zu beftimmen. Co si denn auch bier von 
einer Privatunternehmung etwas Offentliches zur Hör: 
derung ber Volfebildung hervor, die in Frankreich bis 
jest freilich nod ohne Vergleich niedriger als in Teutſch— 
land fteht, obgleich in den legten vier Jahren auch bort 
einige beffere Einrichtungen ald vordem getroffen worden 


Die Unterweifungen auf muſikaliſchen Inftrumenten 
feinen theild den meiſten Lehrern für gemeinſchaftlichen 
Unterricht weniger geeignet und zwar en von ben er: 
fien praftifchen Übungen an, denn aud für den Gefang 
mußte immer die höhere Bildung zum eigentlichen Kuͤnſt- 
ler durch Einzelanweifung gewonnen werden, theils leifte: 
ten die Öffentlichen Anftalten, namentlih und vor Allen 
in Zeutfhland die Stadtpfeifer s Innungen, die Innung 
der Trompeter und Paufer, die Militairhöre u. dgl. das 
Nöthige (1. d. U. Musikalische Innungen), theils war 
die Bildung fr Inftrumente in den größeren Mufitun: 
terrichtsanftalten, nämlih ben Gonfervatorien, ber 
Tonkunſt (f. d. A.), die wol größtentheild von Privat: 
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unternehmern audgingen, doch immer ganze Geſellſcha 
zur Unterftügung derſelben ins Spiel zogen, ja pa 
auch von den Landesfürften, alfo als Öffentliche Anftalten, 
gepflegt wurden, mit der Bildung für den Gefang ver: 
bunden. So lag ed denn von der einen Seite im We: 
fen der Sache und in den für den genannten med hin: 
reihend erachteten, ſchon vorhandenen Anftalten zur Er: 
lernung mufifalifcher Inftrumente, daß hoͤchſt felten von 
Privaten ſolche Inftrumentalinftitute verfucht wurden; 
von der andern Seite waren auch der meift geringe Un: 
ternehmungsgeift der Inftrumentaliften und ihre binläng: 
liche Beſchaͤftigung in Kirchen, Theatern und Goncerten 
mit Mufifauffübrungen, wozu nod fortgefeßte eigene 
Übung und eigentlihes Stundengeben an Einzelne Famen, 
daran Schuld, daß ſich beimeitem die Allermeiften nicht 
damit befaffen wollten, ald mit einer Sache, die ihnen 
theils nicht nüglich genug für die Schüler, theils nicht 
ſicher und _bauernd genug für fie felbft vorfam. Darin 
beftätigte fie auch die Erfahrung, ſodaß wir von folden 
Privatinftituten nur wenig hervorzubeben haben, was von 
geſchichtlicher Bedeutung wäre. Allerdings wurden von 
jeber von den Lehrern der Inftrumente nicht felten Ver: 
fammlungen ihrer verfchiebenen, durch Einzelnunterricht 
und Stundenübung bis zu einer gewiffen Höhe von Fer: 
tigkeit gebrachten Schüler veranftaltet, wo fie gemein: 
fhaftlih muficirten und Proben von ihren Fortfehritten 
vor einer Heinen Zuhoͤrerſchaft, meiſt den Ältern, ableg: 
ten; allein das gehört nicht eigentlich hierher; fonft wir: 
den bie Übungsvereine der Dilettanten und die aus Mu: 
fitern und Dilettanten gemiſchten Privatverbindungen zur 
Förderung fhon erlangter mufitaliiher Ausfuͤhrungskraſt 
auch hierher gerechnet werden müffen. Solche Vereinis 
ungen zu gemeinfchaftlihen Mufitteiftungen, die man in 
onfervatorien und Innungen gleihfals, dazu noch öfter 
und befjer haben fonnte und wirklich hatte, dienten mehr 
au Belebungen ber Luft zum Fleiße in den Lebrs umd 
bungöftunden und wurden ald BVergnügungszugabenber 
Lehrer angefehen, die ihnen an ſich im der Megel aub 
nicht den geringiten Geldvortheil brachten. Im manden 
einzelnen Privatflunden wurden freilich zur Übung im 
Zufammenfpiel einige auf ziemlich gleicher Bilpungefife 
ftehende Schüler zufammengenommen, allein ed war m 
Lehrplane nicht befonder darauf angelegt, kän 
ches Gemeinfamlernen, fondern nur ein zumeilen ei 
fhobener Verſuch zur Förderung des Xaftes ıumb 
Befonnenbeit. Nur ein Einziger war e8, der ed mil 
Glüuͤck recht eigentlich darauf anlegte, feinen gefammten 
SInftrumentalunterriht vom Anfange bis zum Ende fl 
viele Schüler zugleih einzurichten und etwas & 
Ahnliches in den Unterricht der In 
führen. Diefer Mann war Joh. 







durch Franz Stöpel 1822, dann 
derft in Berlin und auf Befehl der MR 
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fen, von wo fie auch in andere teutſche Länder und durch 
Stöpel nach Paris wanderte. Die Einträglicfeit folcher 
gemeinfamen Unterrichtäinftitute für das Pianoforte ſetzte 
viele Anhänger derfelben in Demegung, feine Nachfolger 
vermehrten fich außerordentlich und felbft der Gewinn für 
die Schüler ſchien überaus bedeutend; bie Folge ent: 
ſptach jedoch den jahrelang glaubig gebegten Erwartuns 
gen fo wenig, daß alle diefe Anftalten fchon feit Jahren 
ın immer größer werdende Abnahme gekommen find. 
Died regte Andere, die ben Gelbvortheil des gemeinfa= 
men Glavierunterricht nicht gern aufgeben wollten, lebhaft 
an, neue oder neu fcheinende Wege aufzufinden, wodurch 
fie zu loden gedachten. Es hat ficdh aber Feine einzige 
diefer neuen Methoden bis über das Weichbild ber 
Stadt, in der fie mit einigem Glüde eine kurze Zeit 
lebten, auögebreitet, weshalb wir fie übergehen. Dennoch 
baben diefe nach Logier eingerichteten Inftitute, und in 


manchen Einzelheiten nicht mit Unrecht, mancherlei Ver⸗ 


änderungen hervorgebracht, 5. B. in dem Unterrichte ber 
Seminarien (f. d. %.) auf der Drgel, denen das Ge: 
meinfame erwünfcht fein muß, noch mehr aber im Un: 
terricht der Harmonielehre, die allerdings für mehre Zoͤg⸗ 
Inge zugleich gegeben werben fann. Außer diefen vom 
Staate befoldeten Seminarien zur Bildung für Schul: 
lehrer auf dem Lande, welche zugleich die Stelle eines 
Drganiften und Vorfängerd u verwalten haben, find in 
der neueſten Zeit höhere Muſikſchulen als Privat: 
wmternehmungen von einzelnen, durch ihre Stellung bas 
zu befonders geeigneten Männern errichtet worden. Im 
foihen böhern Lebranftalten der Mufit wird für prak— 
tiſche umd theoretifhe Bildung der Zöglinge zugleich ges 
forat; Gefang, Inftrumentenfpiel, Direction und Goms 
zofition follen gepflegt, alfo Mufifer jeder Art gebildet 
werben. Sole Schulen können daher nur an Orten 
errichtet werden, wo von der Stadt oder vom Hofe eis 
nes Fürften ein Orchefter gehalten wird, damit ji nicht 
nur Lehrer für alle Inftrumente finden, fondern daß aud) 
Gelegenheit zum Hören großer Mufitwerke und zur Theils 
nahme am Orchefterfpiel unter guter Leitung vorhanden 
fei, nicht minder folhe Männer oder doch wenigftens 
Einer, der in der Gompofition felbft etwas leiſtet. Sol: 
Se böbere Muſikſchulen, deren wichtigfte in unferer Zeit 
von dem Hoffapellmeifter Dr. Friedr. Schneider in Def: 
fau errichtet worden ift und noch bis heute in gutem 
For fortbeitebt, vertreten alfo die Stelle der in manchen 
Gegenden Zeutfhlands noch immer fehlenden Gonfervas 
rien der Mufil. Sowie man fich aber von Seiten ber 
Seinatperfonen, nicht der Staaten in unfern jüngiten Ta: 
ebbaft beeifert, mehre folcher höheren Unterrichtsans 
m Für die Zonkunft ins Leben treten zu laffen, eben: 
haft gebt man jest in mehren bedeutenden Städten 
ands damit um, durch Privatvereine eigentliche 
erDatorien berzuftellen. Die am weiteften gediehene 
E der Art, die wahrfcheinlich ſehr bald ihren wirf: 
EZnfang nehmen wird, ift die Mozartftiftung 
Frankfu Über die Geſchichte ſolcher Schu: 

5. rt. Musikalische Lehranstalten. 

5 bleibt und daber nur noch übrig, des großen 
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koͤniglichen Inftituts Frankreichs zu gedenken. 
Es ging gleichfalls aus der Kiebe zu Afademien ber 
verfchiedenften Art hervor, die in den Zeiten der MWiebers 
berftellung der Wiffenfchaften zuerft in Italien um fich ges 
griffen batte, was andere Länder zur Nacheiferung reiste. 

ie meiften gingen auch bier von Privatmännen aus, 
wurben jedoch meiſt und aeg genug von verfchiedenen 
Miniftern. und von den franzöfifhen Königen felbft uns 
terftüßt. Seit 1570 fingen einige Schriftiteller an, für 
Erhebung der Sprache und ber Dichtkunft zu forgen. 
Von jetzt an mebrten fich diefe Art Vereine mit verfchies 
benem Glüf und nicht immer zum Nuten echter Volkes 
bildung (man vgl. Akademie). Die Afadeınie franz 
gaife entftand 1637 und die Akademie royale des fciens 
ces, 1666 von Golbert geftiftet und in der Folge erweitert. 
Brachte auch die Revolution alle diefe und viele andere Vers 
eine für Kunft und Wiffenfchaft ind Stoden und drobete 
ihnen ben Untergang, fo fiegte doch bald wieder die Liebe 
zum Nationalruhm und das damalige Directorium 1795 
rief das Inftitut national ins Leben, das alle Willens 
ſchaften und Künfte vereinend, 1796 thätig wurde. Die 
wichtigften Männer waren Mitglieder dieſes Inftituts, 
unter dieſen Bonaparte (Napoleon) felbft, welcher foviel 
auf dieſe Ehre hielt, daß er fich oft ald Mitglied diefer 
Anftalt unterfchrieb und 1802 einen Ausſchuß beorderte, 
die Einrichtungen der Anftalt zu verbeffern. Seit 1803 
wurde ed nun in vier Glaffen getheilt. Die erfte Glaffe 
war für Mathematif und Naturwiffenfchaften beftimmt, 
die zweite für neue Literatur und Verbeſſerung der fran⸗ 
zöfifchen Sprache, die dritte für alte Literatur und Ges 
ſchichte, die vierte endlich hatte die Pflege der fchönen 
Künfte unter fih. Jedem ausgezeichneten Manne lag 
viel daran, ald Mitglied des Inſtituts zu ftehen, das 
1814 l’institut imperial genannt wurde. Natürlich blieb 
diefe Benennung nah dem Sturze Napoleon’3 nicht und 
Ludwig XVII. befahl das Snfhtut nicht allein in ein 
fönigliched wieder zu verwandeln, fondern ließ auch die 
einzelnen Abtheilungen deffelben wieder Afademien nennen. 
Sp wurden benn feit 1816 die vier Glafjen Academie 
frangaise, Academie des inscriptions et belles let- 
tres, Academie des sciences und Academie des 
beaux arts genannt, bei welcher Umgeftaltung zugleich 
mehre zu volksthuͤmlich gefinnte Männer aus der Lifte 
der Mitglieder geftrichen wurden; ferner wurden Ehren: 
mitglieber erwählt, die den Sitzungen beimohnen konnten, 
font aber feinen weitern Antheil an den Verhandlungen 
haben. Der König ift Beſchuͤtzer der Gefammtanftalt, 
deren einzelne Theile von einander unabhängig find und 
nur Bibliothefen und Sammlungen aller Art gemeins 
ſchaftlich benußen, ihre Einkünfte aber für ſich verwalten. 
Seitdem hat fi nichts verändert, als daß 1832 noch 
eine neue Abtheilung dazu gefommen ift, nämlih Aca- 
demie des sciences morales et politiques, außer 
dem, was fich nothwendig verändern muß, die Namen 
der Mitglieder und der ausländifhen Gorrefpondenten, 
unter welchen fi von je die berühmteften vorfinden. 
Die Schriften, welche dieſes Inftitut liefert, find außers 
ordentlich zablreih und viele von großer Bedeutung. 
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Gebe Akademie beeifert fich den alten Ruhm zu behaup⸗ 
tn. Man fehe darlıber Memoires de l’institut natio- 
nal des sciences et des arts ımd Institut royal de 
France. Die jeber Akademie zu eigener Berwaltung 
überlaffenen Mittel find nicht gering und dieſe find mod) 
durch viele Vermaͤchtniſſe und Stiftungen reicher Mit 
glieber fehr vermehrt worden. Die meiften Männer, 
welche den verfchiedenen Akademien bedeutende Gapitalien 
vermachten, haben einen namhaften Theil der Zinfen zu 
Preisaufgaben beftimmt, welche zur Förderung rühmlicher 
Thaͤtigkeit jährlich vertheilt werden, (G. W. Fink.) 
stituta, foviel als Institutiones, f. unt. d. Art. 
s juris eivilis, 

INSTITUTIO, INSTITUTION, Borzugsweife 
brauchen die Juriften das Wort Institutio zur Bezeich: 
nımg der förmlihen Erbeinfesung, durch welche Je⸗ 
mand in den Beſitz eined fremden Nachlaſſes gelangt; 
namentlich infofern dabei auf die Eigenthümlichfeiten des 
römifhen Rechts Nüdfiht genommen wird, es ift da: 
bee ganz in der Ordnung, zur Erläuterung ber juriftis 
ſchen Bebeutung des Wortes institutio hier der römifchen 
Erbeinfeung fpeciell zu gedenken. s 

Betanntlih wird umter der Erbeinfegung (heredis 
institutio) die ietzte Willenserklärung darüber, Wer eine 
eben fragliche Erbfchaft erhalten folle, verftanden, und 
die roͤmiſchen Juriſten fprechen dabei entweder von here- 
dis institutio direct«, wenn ber Erbe bie Erbſchaft 
vom Erblaffer ohne Zwiſchenperſon erhalten foll, oder 
von heredis institutio fideicommissaria, wenn ibm 
diefelbe erft durch eine folche Mittelsperfon ausgeantwors 
tet wird; die legte Millenserflärung felbft aber wird das 
durch erft zum eigentlichen testamentum, daß darin eine 
heredis institutio direeta enthalten ift; benn eine leßte 
Willenserlärung, worin entweder gar feine Erbeinfegung, 
oder doch blos eine heredis institutio fideicommissa- 
ria vortommt, heißt niemals testamentum, fondern ents 
weder codicillus, oder mortis causa donatio. 

Über die Art und Weife nun, wie die Erbeinfeßung 
rechtlich ftattfinden kann, gelten folgende Grundſaͤtze: 
1) Die Erbeinfegung kann an jeder Stelle bed Teſta⸗ 
ments, und durch jede unzweifelbafte Bezeichnung des 
Erben erfolgen. In erſterer Rüdjicht fagt Iuftinian 
felbft in ber const. 29. C. de testamentis (VI, 23): 
„Jubemus testatorem, si vires habeat ad scriben- 
dum, nomen heredis vel heredum in sua subseri- 
ptione vel in quacungue parte testamenti ponere;“ in 
ietzterer Beziehung aber enthält das fr. 9. . 8. D. de 
hered. instit. (XXVII, 5) die ausprüdlihen Worte: 
„Si quis nomen heredis quidem non dixerit, sed in 
dubitabili signo eum demonstraverit quod paene 
nihil a nomine distat, non tamen eo, quod contu- 
meliae causa solet addi: valet institutio.* 2) Die 
Erbeinfegung kann felbft bei dem fchriftlihen Zeftamente 
durch Hinweifung auf eine andere verfchloffene Schrift 
gefcheben. Im diefem Falle ſpricht man von einem foges 
nannten testamentum mystieum und einer institutio 
heredis mystica, und es fommen dafür mandherlei Fors 
meln in den Quellen vor; wie j. B. „eujus nomen 
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codicillis seripsero, ille mihi heres esto“ im fr. 

10. pr. D. de conditionibus 'institutionum (XXVII. 

7), und „quem heredem codicillis fecero, heres 

esto® im fr. 77. D. de hered. instituend. (XXV, 

5). Hierbei darf man übrigens nicht aus der Acht lais 

fen, daß ein Godicill, welches eine ſolche Namendnen: 

nung bed im vorausgegangenen oder nachgefolgten Zeftas 

mente einaefegten Erben enthält, beshalb noch Feine: 

wegs die Natur eined wirklichen Teſtaments annimmt '). 

3) Sogenannte institutiones captatoriae, d. h. Erb: 

einfegungen, quorum eonditio confertur ad secretum 

alienae voluntatis, wie es im fr. 70. D. 1. e. heißt, 

find fon deshalb verboten, quia tune institutio in fu- 
turum, non in praeteritum collata est. Bgl. fr. 71. 

pr. und $. 1. D. 1. c., ferner fr. 64. D. de legat. I. 
(XXX. 1) fr. 1. D. de his, quae pro non scriptis 
(XXXIV, 8), Dod find Erbeinfegungen, wie etwa 
— „Si quis te heredem ita instituit, si se he- 
redem instituisse, aut quid sibi legasses,‘* oder: „Ti- 
tius et Sejus, quanta quisque eorum ex parte he- 
redem me habuerit scriptum, heres mihi esto,* 
ober „Qua ex parte Titius me heredem instituit, ex 
ea parte Maevius heres esto,* und „Quanta ex 
parte me a Titio heredem institutum recitassem, 
ex ea parte Sempronius mihi heres esto,“ nad ber 
eigenen Entfcheidung der Quellen (fr. 20. $. 2. D. de 
condit, inst. [XXVIH, 7), fr. 29. D. de hered. in- 
stit. [XXVIH, 5], fr. 71. pr. D. eod. und fr. 81. 
& 1. D. eod.) nicht verboten; es find alfo hierdurch 
ausdrüdih Ausnahmen von der obigen Regel: me 
institutio in futurum collata sit, aus Billigkeitsgrün: 
ben ftatuirt, ein Umftand, der ed auch leicht erflärbar 
macht, warum diefe und ähnliche Erb: Einfegungsiormeln 
von Ältern und neuern Mechtöiehrern auf fo verſchiedene 
Art ausgelegt worden find’). 4) Wenn der Erblafler 
ber ausgefprochenen Erbeinfekung eine conditio reso- 
lutiva hinzugefügt bat, d. b. eine ſolche Bedingung, bri 
welcher, fo lange als fie nicht erfülkt wird, das Ende des 
Rechts noch nicht rechtlich begründet ift, fo wird, dem 
ausdruͤcklichen Ausfpruche der Geſetze zufolge, eine fol: 
he Bedingung als nicht hinzugefügt amgefeben, 
fr. 88. D. de heredibus instit, OXK VI. 5). 5) 
NRüdjichtlih der conditiones suspensivae, d. b. folder 
Bedingungen, bei weldhen, fo lange fie obſchweben, det 
Anfang des Rechts noch nicht rechtlich begründet if, 





1) Kür die Namensnennung bes Erben bei den mündliden 
Zeftamenten gilt die allgemeine Regel deö fr, 21, pr. D. gi 
stamenta facere possunt (XÄXXVII, 1): „Heredes palam 
ut exaudiri possunt, nuncupandi sunt,** Doch kommt i 
natürlid noch weit öfter das fogenannte testamentum my 
vor, durch Verweifung auf eine Schrift, weiche ben Namen Dei 
eingefesten Erben enthalte. Wal, bie Mebitationen ber \ 
—— —* verſchiedene Rechtömaterien. 5. Bd, 
1805.) &, 268 fa, 2) Val. 1. B. Aynckershoech, 
Tom, I, (Hal. 1729. 4.) p. 229 4. und Thibaurf's 
über eingelne Theile der Theorie des 1.8. © 
der erften Ausgabe (Jena 1798), fomwie d. 

T 117777 









rü argum. Tom, II, (Hal. 1775. 4) No, 34. 
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fieht es dem Erblaffer frei, eine ober mehre bergleichen 
copulativ oder alternativ, ja fogar ſtillſchweigend, oder 
nah Rechtövermuthungen hinzuzufügen, wie jih aus $. 
11. Iust. de heredum qual. (il, 14) fr, 5. D. de 
eondit, instit. (XXVIII., 7) und const. 6. pr. C. de 
institut. et substitut. (VI, 25), fowie aus fr. 83. D, 
de legatis U. (XXXI, 1) fr. 77. pr. u. fr. 102. D. 
de comlitionibus et demonstr, (XXXV, I) und const. 
30. C. de fideicommissis (VI, 42) deutlich ergibt. 
6) Hat der Erblaffer einen Erben in gleihförmig geltens 
den Verfügungen bedingt und ——— zugleich 
eingefegt, fo gilt allein die unbedingte Einſetzung, 
wie fih aus fr. 27. $. 1 und fr. 67. D. de hered, 
instit, (XX VIII, 5) deutlich ergibt. 7) Kinder, bie fich 
in der väterlihen Gewalt des Erblaſſers befinden, koͤn⸗ 
nen nur unter einer rein willfürlichen, möglichen Bedin⸗ 
gung (conditio potestativa et possibilis) zu Erben 
eingefegt werben, außer wenn der Erblaſſer dabei bie 
Alternative der Enterbung ausgefprodhen hat. Vergl. fr. 
15 et 28 D, de condit, instit. (XXVIII, 7). 8) Bei 
einer gültigen Bedingung hat der Erbe erft nach deren 
Eintritt ein volltommenes Erbrecht; doch kann, während 
die Erfüllung noch obſchwebt, die Verwaltung der Erb: 
ſchaft ſogar dem Erben felbft, gegen Gaution, daß er im 
entgegenitebenden Falle die Erbichaft wieder herausgeben 
wolle, überlafjen werden. Vergl. const. 1. $. 7. C. de 
eaducis tollendis (VI, 51) und fr. 5. pr. fr. 6. D. 
de bonor. possessione secund, tab, (XAXXVH, 11). 
9) Die Zeit zur Erfüllung von Bedingungen bei ber 
Erbeinfegung ift meiftens nach ihrer eigenthumlichen Be: 
fhaffenheit zu beurtbeilen; dabei find in zweifelhaften 
Fällen rein willfürlihe Bedingungen fofort nach des 
Erblafferd Tode zu erfüllen. 10) Eine zur rechtlichen 
Natur der Erwerbung der Erbfchaft gehörige Bedingung 
wird nicht ald wahre Bedingung betrachtet, felbit dann 
nit, wenn. fie der Erblaffer ausdrüdtich hinzugefügt 
bat. Vergl. fr. 21. D. de cond, et demonstr, (XAXV, 
1). 11) Eine der Erbeinfegung zur Beſchraͤnkung des 
Anfangs oder Endes derfelben binzugefligte gewiſſe Zeit 
wirb nad} fr. 34. D. de hered. inst. (AXVI, 5) für 
nicht hinzugefügt geachtet. 12) Der Antheil der Erben 
richtet ſich zunächſt nach des Erblafferd Anordnung. Er 
fann einem Erben die ganze Erbichaft zutheilen, wos 
durch diefer heres ex asse wird, oder auch mehre Mit: 
erben (coheredes) einfegen, und ebenfo ſteht ed ihm 
frei, einen Erben in einen verhältmißmäßigen Erbichaftes 
antheil einzuweien (ihn zum heres partiarius zu mas 
den) oder ihn ald Erben einer einzelnen beftimmten 
Sade (heres in re singulari seu certa) zu benennen. 
Iſt das Letztere der Fall gewefen, und dennod ein ans 
derer Erbe im Teſtamente nicht aufgeführt worden, fo 
fällt der ganze Nachlaß an ben heres in re certa. 
Bergl. fr. 1. 8. 4. D. de hered, instit. (XXVIN, 5). 
13) Wurden mehre Erben ohne Bellimmung ihrer Ans 
theile eingelegt, fo erben fie zu gleihen Xheilen. Sind 
fie aber alle in verbältnißmäßige Theile eingefegt 
worden, fo wird der etwanige Reit verhälmißmäßig unter 
fie vertheilt. Wurden blos einige davon zu Theilen ein: 
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gefeßt, fo wird ber Meft des Ganzen unter die übrigen 
vertheilt. Sind es ſaͤmmtlich coheredes in re certa, 
fo theilen fie nichtöbeftoweniger bie ganze Erbfchaft. 
14) Bei allen flreitigen Punkten ift auf den entweder 
ewiffen, oder body wahrfcheinlihen Willen des Erblafs 
* als auf die Hauptquelle der ganzen Erbeinſetzung, 
vorzugsweiſe zurlidzugehen ). Vogel.) 

NSTITUTIO CANONICA,. Im weiteften 

Sinne wird im Fanonifchen Rechte das Wort Institutio 
canonica für gleichbedeutend geachtet mit Provisio, und 
bezeichnet alddann die gefegliche Art und Weife, wodurch 
Jemand zu einem Kirhenamte und zu einer Pfrände be: 
fördert wird. Im engern Sinne jebody wird die fos 
enannte Provisio non libera, ober die Nothwendig⸗ 
eit, eine —— auf die von einem Andern bes 
flimmte Perfon überzutragen, Institutio genannt. In 
diefer letztern Beziehung wird bie Institutio canonica 
allemal erft durch eine vorausgehende SPräfentation bes 
fraglichen Subjects eingeleitet, und ift demnach eine ges 
feglihe Handlung, die nicht von der Willfür des Info 
tutrenden abhängt, fondern von ihm durch bloße Vollzie— 
bung ber gültigen Präfentation eines Andern ausgelibt 
wird. Hierbei unterfcheidet man aber zwei Haupttheile 
der Institutio; nämlich 1) die Beftätigung der lÜbertras 
ung eines Kirdyenamtd und einer Pfruͤnde auf eine bes 
kinimte Perfon (Institutio verbalis oder approbatio); 
und 2) die wirkliche Einführung in den Befis und Ge 
nuß des Kirchenamts und der Pfründe (institutio cor- 
poralis, installatio, investitura). 

Von beiden müffen wir bier befonders ſprechen. 

Zur Ausübung des Rechts der woͤrtlichen Inftis 
tution ift nicht nur der Bifchof felbft von Amtöwegen 
befugt, fondern auch deſſen Generalvicar, ohne daß es 
bazu eined befondern Auftrags bedarf. Ebenfo find waͤh⸗ 
rend ber Sedisvacanz ober Erledigung eines Biſchofſitzes 
die Domkapitel berechtigt, woͤrtliche Gaftitutionen vorzu⸗ 
nehmen '). Durch Privilegien, Herkommen und Verjaͤh—⸗ 
rung haben aber oft auch niedere Prälaten die Befugniß 
dazu erworben, fodaß mitunter felbft Äbtiffinnen bei den 
ihnen völlig unterworfenen Pfarren den Klerus infli- 





8) Val. hierzu bie beiden Abhandlungen von J. 7. Carrach, 
De differentiis juris romani et germanici in heredis institutione 
voluntaria, (Hal. 1746. 4.) und De diff. jur. rom, et germ, in 
heredis inst, necessaria (lbid. 1751. 4), fowie J, U, Cramer, 
Usus philosophise Wolfianae in jure specim, 8, de herede non 
nominatim, sed ex voluntate testatoris praesumta instituto. 
(Marb. 1741. 4) M. HM, Dorsten, De voluntaria heredis insti- 
tutione, (Harderov, 1732, 4) A. F. W, Schlichter, De insti- 
tutione heredis in codieillis facta, (Jen, 1758. 4) 0. Taub- 
mann, De institutionibus et substitutionibus heredum, ad tie, 
13—16. Lib, I, Inst. (Viteb, 1639. 4) J. U. €. Tresenreu- 
ter, De his, qui heredes institui prohibentur. (Götting. 1760. 4.) 
und ebendeff. Num heredis institutio caput sit et fundamen- 
tum testamenti? (Altorf 1759. 4.) fowie A, N. IWaterpns, De 
beredum institutionibus, (Luxd. Batav. 1719. 4) Auch gehören 
von Chr. G. Hübner’s Disputationibus testamentarlis (dem 
Lib. I, von deffen Disputationibus juris civilis, [Jen, 1806.)) 
Cap. 7. 9 und 10 bierber. 

1) Bat. Conc, Trident. Sess, XIV, c, 12 de reform, und 
c. 1 de institution, in 6. (III, 6.) 
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-tuiren. Ehe jedoch bie institutio verbalis flattfinden 
fann, muß das durch bie trienter Synode angeorbnete 
Scrutinium, fowie überhaupt die Unterfuchung voraus: 
gehen, ob alle Erfoderniffe gehörig beobachtet und vor: 
handen feien. Eigentlich foll fogar nad) ber gefeglichen 
Vorfchrift in ce. fin. de election. in 6. (I, 6) eine all: 
emeine Öffentliche Auffoderung an Alle, welche dabei ein 
tereffe haben, ergehen, binnen einer peremtorifchen 
Frift ihre etwanige Erinnerung gegen den einzufeßenden 
Tandidaten vorzubringen, damit ja fein Unmürbiger ins 
flituirt werde; welche Vorſchrift aber freilich nur an we: 
nigen Orten beobachtet wird. Übrigens ift die institutio 
verbalis an feine gefeßlihe Frift gebunden, doch darf fie 
nicht zu lange zum Nachtheil der Kirche verzögert wer: 
den; vielmehr kann im letzteren Falle Beichwerde bei der 
Dberbehörde barüber geführt werden, damit eine Friſt bes 
ſtimmt, oder durch dieſe Behörde felbft zur Ergänzung 
der Nachläffigkeit der untern Inſtanz eine unmittelbare 
Inftitution erfolge. 

As eine für ſich beftehende Gattung ber institutio 
verbalis wird von den Kanoniften gewöhnlich noch bie 
Übertragung der Seelforge aufgeführt und mit 
dem Namen institutio authorisabilis bezeichnet. Nur 
der Biſchof felbft, ald Oberhirt, ift zu dieſer Übertra- 
gung berechtigt, und die trienter Synode bat ihn in 
diefem ausfchlieglihen Vorrechte fo beftimmt beftätigt 
(Sess, XIV. c. 12 et 13 de reform.), daß bafjelbe 
weder durch Privilegien, noch durch Herfommen, felbft 
nicht durch umvordentliches, von irgend jemand Anderem 
erworben werden kann. Auch ift es unzuläffig, durch 
Berufung auf ein älteres Herfommen, ald diefe Syno: 
dalverorbnung, Ausnahmen von diefer Regel zu vers 
ftatten. Sogar bad ift nicht erlaubt, durch eine Stifs 
tungöbebingung bei einer Pfruͤnde das Recht der Über: 
tragung ber Seelforge für einen andern Prälaten, als 
den competenten Bifchof vorzubebalten *). 

Ganz verfhieden von der institutio verbalis oder 
approbatio ift bie wirkliche Einführung in ben Beſitz 
und Genuß des Kirchenamts und der Pfründe, oder bie 
institutio corporalis, Sie ift eine Einrihtung weit 
fpäterer Zeit, welche daraus hervorging, daß man «8 
rathſam fand, die abfolute Ordination ohne beftimmtes 
Kirchenamt einzuführen. Ehemals nämlih umfaßte die 
eiftliche Weihe (ordinatio) zugleih die Einſetzung des 

iftlichen in den Genuß einer Pfrimde. Seitdem man 
aber beides trennte, warb zu Folge des Beſtrebens, die 
kirchlichen Beneficien mit den beliebten Lehnäbeneficien 
möglichft in gleiche Stellung zu bringen, noch eine bes 
fondere Inveftitur zum wirklihen Belig der Pfruͤnde 
erfodert. Man nannte diefelbe auh Inftallation, weil 
ber beftimmte Platz des Domberrn im Chor in dem bar: 
bariſchen Moͤnchslatein ded Mittelalters Stallum bie. 
Auch trieb man die Nachahmung der Lehensverhältniffe 
foweit, daß die Bifchöfe namentlich von den zur Geel: 


2) Val. e. 17. X, de testam, (III, 26.) c. 8. X. de instit, 
AH, 7.) c. 12 in fine X. de haeret. (V, 7.) c, 21. X. de jure 
patron. (III, 38.) 
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forge beftimmten Geiftlichen bei ber Inveftitur ib: 
lihen Gehorſam nad Art des reg A in 
und felbft beflimmte Gebühren gleihfam als Lehnätare 
bezahlen liegen. “ Iwar wurden fowol der Hulbigungs: 
eid, als die Gebühren und überhaupt jede Art von Bor: 
behalt, Abzug oder Zare, als ein Ausfluß der Simonie 
im c. 9 u. 36. X. de Simonia (V, 3) und im e. 
14. Sess. XIV. Conc. Trident, gefeglich verboten; 
allein man bielt ſich in der Folge nicht eben fireng bier: 
an, indem man nachwies, es feien durch ben Icktem 
Synodalſchluß zwar die lucra Turnorum abgefhafft, 
doch aber laudabiles consuetudines — und alfo aud) 
allerlei Oblationes der Inveftirten — erlaubt. 

Die dem nun aber auch fein möge, die kirchliche 
Inveftitur ald folche findet wirklich noch jetzt ftatt, und 
befteht in der Einführung des Pfrümdners in die Pfründe 
an Ort und Stelle, wobei er nicht nur woͤrtlich einge: 
wiefen, fondern ibm auch durch mehre Feierlichkeiten und 
Symbole nad dem verfchiedenen Herkommen jedes Dr: 
tes und jeder Pfründe, der wirkliche Beſitz eingeräumt 
wird, indem man ihn 3. B. bem Gonvent oder der Ge: 
meinde ald neu erwählten Vorgeſetzten vorftellt und die 
gen zum kanoniſchen Gehorfam auffodert, ihm 
die Sacriftei eröffnet, die heiligen Gefäße übergibt u. 
dgl. m. Auch dieſe Inveftitur gehörte urforünglich zu 
ben ausfchlieflichen Vorrechten der Bifchöfe, doch wird 
fie ſchon längft durch bifhöflihe Stellvertreter, gewöhn: 
lid mit Zuziehung landeöherrlicher Gommiffarien, ausge: 
übt. Bereits dur c. 7. X, de offic. archidiac. (l, 
23) if die Ausübung dieſer Inveftitur für eine Befug 
niß der Archidiakonen erklärt worden; und mo diefe nict 
eriftiren, ober eingefchränft find, wird fie durch die Ru: 
ralbefane, ober durch befonders vom Bifchofe beauf: 
ar — SE durch ——— ernannte Geiſt⸗ 
iche vollzogen; während in den Domcapiteln die Dechan—⸗ 
ten en fie —— 

us den hier aufgefuͤhrten nbfäßen ergibt 
von felbft, daß ber Erwerb einer Dfrlinde on 
tur feinen wirklichen Befig gewährt. Es wird aud in 
der That die eigenmächtige Beligergreifung berfelben obme 
bifhöflihe Einwilligung als Raub angefeben, und. 
Verluft des Anſpruchs auf die Pfrimde beftraft”), 8 
beffen bewirkt doch auf der andern Seite der factiihe 
fi die Vermuthung eines rechtmäßigen Erwerbeiite 
und wird fogar für gleichgeltend mit Teßterem aeadı 
Wenigſtens beftimmt die 36. päpftliche Kanzleiregel, d 
ein unünterbrochener, nit gewaltfamer, dreijährigen ı 
fig dem Geiftlihen ein Ren Recht auf die frag 
liche Pfründe gewähren folle, und baß er banıı ı 
jede pofjefforifche oder petitorifche Berbrängung 
Andern zu fhüben fei, und in ber 35. Kan 
gefagt, ein gleicher, einjähriger Befig folle. den : 
wenigftens fo lange in feiner Pfrümde fehliken 
Anderer ein vo por Recht daran ausgeführt 
die päpftlichen Kanzleiregeln — bie wa 
Beguͤnſtigung des bierarchifchen Desy 


3) c. 18 do Praebendis in 6; (UNE, 
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in i viel zu forgfam befolgt, als daß man nicht auch 
diefe Beftimmungen felbft jest noch eifrig fefthalten 
folte *). (Emil Ferdinand Vogel.) 

Institutionen, f. im Art. Corpus juris civilis, 

INSTRUCTION lat. Instructio), Anordnung, 
Anweifung, daher Befehl, bat in ber lateinifchen Epras 
che feinen —— von dem Bauen eines Gebaͤudes auf 
ainen beſtimmien Grund, ab instruendo '), übereinftims 
mend mit dem griechifhen xaraoxevn und xaraoxevuouu 
von xuraoxsvalw, befonderd im medium xaraoztvalo- 
ar gebraucht. Die bierbei * Anordnung fuͤhrte zu 
dem der Anordnung im Allgemeinen, —* ſchon 
bei den ern von instructio signorum ?) im Kriege 
die Rede ift, woraus fi dann bie Begriffe von Bor: 
bereitung, Unterricht, befonders aber in der fpätern Ges 
fegeöfprache von Verhaltungsbefehl für einen Beauftrag: 
tem’) von jelbft bildeten‘). So haben wir es zu ers 
firen, wenn wir, um vom Mechaniſchen anzufangen, 
in unferer juriftifchen Geſchaͤftsſprache 

1) von Inftruction der Acten fprechen, wors 
unter eine zwedmäßige Anorbnung der legten (f. d. 
Art. Acten, 1. Section 3. Bd.) verftanden wird. Dies 
fer höchft wichtige Gegenftand aller Geichäftsführung °), 
nicht bios der juriftifchen, iſt dies vorzüglich in Teutfchs 
land, wo die Gründlichkeit in allen Theilen des Wiſſens, 
vorzüglich aber auch die Grünblichkeit der Gefhäftsfühs 
rung allerdings oft zu einer Wielfchreiberei geführt bat, 
unter ber öfter dad Materielle des Gefchäftes leidet. 
Die ſchriftliche Behandlung aller Civil: und Griminals 
proceffe in Zeutfchland und die bier in ber — 
auf das Leſen der Acten baſirte Erkenntnißfaͤllung macht 
eine ſolche Ordnung in Anlegung und Haltung gedachter 
Acten nothwendig, daß deren Leſung und die dadurch zu 
gewinnende UÜberſicht der Sache moͤglichſt erleichtert wer: 
de. Mit der Regel, daß bie einzelnen Xctenftüde chro—⸗ 
nologifch u orbnien find, allein ift daher nicht auszukom⸗ 
men’) it ihr ganz im gleichem Range fteht die, daß 
bie einzelnen Literalien, welche ber Materie nach zus 


v 1. Z, B. van Espen, Jus ecclesiast, univers, (Lov. 
1700. fol.) T. II. Sect. 3. Tit. 9. ce. 3er 4 Man muß bierbei 
sur Ben eigentbümticdyen Geiſt der päpftlichen Ganzleiregein, bie urs 

bloße Guriatformulare waren, allein allmälig immer groͤ⸗ 

re erlangten, befonders Ruͤckſicht nehmen. Sn le 

Bret’s ihem Magazin zum Gebraudhe ber Staaten: und 

te. 2, Bb. ©. 605 und 3. Bd, ©. 3—53 findet ſich 

mE Eritifche Gefcjichte diefer Ganzleiregeln, bie bierüber fehr gute 

Zune ertbeilt. AIuch kann C. Molinaei Commentarius in Regu- 

Es Cancellarise Apostol. (Lugd. 1560. 4.) ruͤckſichtlich der oben 

beiden Canzleiregeln verglichen werben. 

M. Yitruvius, Pollio de architecturn. Lib. V, Cap. 9. 

med.: tubuli instruantur inclinati fastigio in eluncis, 2) 

Orat, pro Caecin. cap. 15. num, 43: Saepe clamore 

wilitum, aut instructione aspectuque sirnorum magnas 

esse audivimus, 3) Instructiones lega- 

jalium in L, 14. Cod, Theod, de legatis 

w 4) Forcellini, Totius latinitatis lexicon, (Schnee- 

1831.) s. v. Instructio, 5) dv. JSagemann, Hand⸗ 

| Ber Unterfuchungstunde. (Kranktfurt a. M. 1838.) 6. 535, 

| — Müller, Lehrbuch des teutſchen ges 
meinen 6. (Braunfdjweig 1837.) $. 50. S. 89, 

| S_ Gnepkl.d, W.u.R. Bweite Section. XX. 
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fammengehören, auch, ſoweit es irgend möglich ift, zu: 
fammengeorbnet werden, und zwar Beides fo, daß bie 
einzelnen Abfchnitte des Geſchaͤftsganges ſich möglichft 
herausſtellen. Darum geht bei der Inftruction der Ac— 
ten durch alle Gefchäftsarten die Eintheilung in Gene: 
ral= und Specialacten burd, deren Eritere dad Ge— 
(haft im Allgemeinen, die Letzteren einzelne Branchen 
befielben enthalten. So umfaffen a) im — * 
ceffe die Generalacten alles das, was zur Einleitung 
des Goncurfes die Veranlaffung gibt, die Eruirung der 
Maffegegenftände, Beichlüffe der Greditorfchaft über 
Verwaltung ber Maffe, über Einflagung der Activau— 
fenftände, Rechnungsablegungen des Maffecurators und 
der Sequefter ıc. ꝛc. Bei großen Grebitwefen kann aber 
einer oder der andere biefer verfchiebenen Gegenftände fo 
umfaffend und in der Behandlung fo weitläufig werben, 
daß deſſen Herausfuchung aus den Generalacten, zum 
Nachtheile der Sachbehandlung felbft, befchwerlich wird, 
3. B. die Rechnungsablegung. Dann muß bariber und 
zwar fo zeitig ald möglich ein Specialactenftüd, bei fehr 
vielen Rechnungsbelegen ein beſonderes Belegactenftüd, 
angelegt und, ſobald man biefe Gegenftände nicht mehr 
in die Generalacten einheftet, dort mittels einer Notiz, 
Regiftratur ic. ıc. auf die Specialacten, beim Anfang ber 
gestern aber in gleicher Maße auf diejenigen Generals 
acten verwiefen werden, in denen bie den Gegenftand der 
Specialacten, 3. B. das Rechnungsweſen, betreffenden 
kiteralien vor der Zeit, che man fich entichloß Specials 
acten darüber anzulegen, enthalten find. Ein ordentlicher 
Actuarius wird überhaupt ſtets da, wo eine Schrift mit 
frühern nicht gleich voranftehenden Kiteralien zuſammen⸗ 
hängt, fowol am Ende der Letztern, ald am Anfange ber 
Erftern durch Verweiſungsnotizen und Regiſtra— 
turen die Verbindung unter Beiden unterhalten. Ge— 
woͤhnlich wird nun (und dies muß bei großen Concurſen 
eigentlich geſchehen) ein beſonderes Actenſtuͤck über Eroͤff⸗ 
nung des Concurſes ſammt was dem anhaͤngig angelegt. 
— beginnt mit dem Decret über die fragliche Eroͤff⸗ 
nung, da wo beöhalb von ber Unterbehörbe bei ber 
Dberbehörde angefragt werben muß ), mit dem dies: 
falfigen Berichte der Unterbebörde und dem, die Eröff: 
nung anorbnenden, Reſcripte der Dberbehörbe. Es ent: 
hält die Edictal: und andere allgemeine Gitationen, Gir: 
eulare, Requifitionen, die Protofolle über Liquidations⸗ 
und allgemeine Verhörötermine, endlich die Locations: und 
Diftributiongerfenntniffe, fobaß es die Überficht ded gan: 
zen Goncurdganges bildet, wogegen über jede einzelne 
Liquidation und das darüber geführte Verfahren, die dar⸗ 
über erbrachte Beſcheinigung und Gegenbeſcheinigung 
und bie eg dazu einzelne Spe: 
tialactenftüde geführt werben. iefe müffen der Regel 
nad, wenn ber Liquidant dad Verfahren nicht mit einem 
Liquibationdfage eröffnet, mit einem Crtracte aus dem 


T) 3 B. im Herzogthume Sachſen-Altenburg nach dem „Ebdict 
in Bezug auf einige Berhaͤltniſſe des Staatsdienſtes und auf bie 
Bildung und Befchäftsthätigkrit ber Ranbescollegien'‘ vom 18, April 
1831. $. 33, Buchſt. C. s 
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Liquibationöprotofolle über Einbringung des Liquidums 
beginnen. Iſt dieſes in einem befondern, vor dem Li⸗ 
quidationstermine eingegangenen Schreiben gefchehen, fo 
iſt ed raͤthlich, auch dies, fowie alles Andere, was fich 
auf diefes Liquidum bezieht, den Specialacten beizufügen 
und durch Verweifungsregiftraturen die Verbindung zmwis 
ſchen General: und Specialacten, wie gedacht, berzuftels 
Ien. Über die Prioritätöverfahren und die eingewendeten 
Rechtömittel werben, je nachdem fie nur. ein Liquidum 
ober mehre betreffen, die Literalien zu den Specialacten 
genommen, ober eö werden darüber Generalacten geführt, 
und die Erfenntniffe, wenn fie die allgemeinen Locations: 
und Diftributionserfenntniffe beftätigen, zu den Specials 
acten, außerdem, mindeftend im Auszug, zu ben Genes 
ralacten genommen. Sind vor dem Goncurfe Schulbflas 
gen gegen ben Gridar anhängig gewefen, deren Refultat 
liquidirt worden ift, fo thut man zur Vereinfachung wohl, 
diefe Voracten zu Goncursliguidationsacten zu erhe— 
ben, dies auf der Rubrit zu bemerken und mitteld eins 
leitender Regiftratur da, wo ber Proceß fillirt wurbe, 
alles das bineinzubringen, was in das Liquidationsacten⸗ 
ftüd gehörte. Dft, zumal bei großen Goncurfen, ift man 
genöthigt, ein befonderes Kctenftüd über die Vertheiluug 
der Concursmaſſe anzulegen, welches dann mit dem Di: 
ftributionerfenntniffe zu beginnen pflegt. b) Im or: 
dentlihen Civilprocefie fiebt man namentlich ba, 
wo Sachſenrecht gilt, bäufig das Actenſtück über das 
erfte Verfahren als Generalactenftüd an und bringt das 
binein, wenn das erfte Verfahren beendigt und auf Bes 
weis und Gegenbeweis erfannt it, die Verfahren und 
Erfenntniffe über die Rechtömittel dagegen, die Pro: und 
Reproductionderfenntniffe, dad Hauptverfahren und die 
Definitivfentenz. Richtiger ift, zumal bei wichtigen Ges 
genftänden, die Abtheilung der Acten nach den verfchies 
denen Stadien bed Procefjes, fodaß der erfte Actenband 
mit dem Erfenntniß auf Beweis und Gegenbeweis fchließt, 
für diefe beiden dann befondere Actenftüde angelegt wer: 
Yen, und mit bem Erfenntniß über Pro: und MRepro: 
duction ein neues Actenftüd beginnt, worein zunaͤchſt das 
Hauptverfabren und dann bie Definitivfenten, kommt. 
MWerden gegen bie verfchiedenen Erkenntniſſe Rechtämittel 
eingewendet, fo muß die Stärke des bis dahin geführten 
Acienſtuͤckes entfcheiden, ob das Mechtsmittel mit feinem 
Verfahren und Urtheil in das Actenftüd, worin die Sen- 
tentia a qua befindlich ift, zu bringen fei oder nicht. 
Haben beide Theile gegen ein und bdaffelbe Erfenntniß 
Nechtömittel eingewendet, worlber gewöhnlich zwei bes 
fondere Actenftüce angelegt werben, fo muß bie Entfcheis 
dung in ein allgemeines Actenftüd kommen, und es ift 
frrig, wenn es in bie Acten der einen ober ber andern 
Partei gebeftet wird. Haben z. B. beide Theile gegen 
das Erfenntniß auf Beweis gravaminirt, und es find 
über jedeö der beiden Rechtämittel befondere Acten gebals 
ten worden, fo muß bad Erfenntniß über beide Rechts— 
mittel den Anfang des Actenftüdes machen, worein die 
Beſcheinigung kommt, oder daſſelbe wird mitteld Verweis 
fungsregiftratur auf die in den Acten uͤber die Mechtömittel 
enthaltenden Verhandlungen den Acten über die senten- 
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tia a qua beigefügt u. few. c) In ſummariſchen 
Civil, befonders Bagatellfahen, auch in unde 
dbeutenden Polizeiunterfuchungen werden, wenn 
fie nicht durch Zufall befonders vermweitläuftigt find, 
die einzelnen Blätter nur flüchtig zufammengebeftet, 
und ed werden, nach Beendigung jeder Sache, diefe dis 
teralien gewiffen Generalacten beigeheftet, die mit Res 
pertorien verfehen, unter dem Namen Rüge: und Reguis 
fitionsprotocolle, alle dergleichen Verhandlungen aufneh: 
men. Wegen range Anhäufung der Acten und der 
leichten Verſchiebung kleinerer Actenſtuͤcke ift diefe Ein 
richtung der, wo man über jebe diefer Sachen ein eige: 
ned Actenſtück bildet, ober gar bie einzelnen Actenblätter 
flüchtig zufammengeheftet in größeren Paqueten aufber 
wahrt, weit vorzuziehen. d) Griminalacten®) ganz 
vorzüglich miüffen chronologifch geordnet werben, umd zwar 
muß der Inftructionsrichter felbft, bei bem in Teutſchland 
faft durchgängig eingeführten fchriftlichen Verfahren, ſchon 
darauf hinarbeiten, indem er nicht nur in den Verbören 
die Chronologie beobachtet, um die Acten überfichtlich zu 
machen, fondern auch bie Perfonen felbft chronologiſch 
verhört. Ein fehr erfahrener Inquirent ?) gibt dazu fol: 
ende Anleitung: man müffe nämlich 5. B. „unter ſechs 
Zeugen bei einer Selbftanzundung ded Haufed zuerft den 
vernehmen, , welcher fab, wie Inculpat Brennmaterialien 
berbeifhaffte, dann den zweiten, der in der Dämmerung 
Fahrnißftüde herausfchleppen fah, den dritten, ber be 
merkte, wie Inculpat einen Feuerbrand in die Scheune 
ftedte, den vierten, ber ihn beim entftebenden Brande 
aus einem bintern Fenfter fleigen ſah, den fünften, ber 
gewahr wurde, wie Inculpat eine Perfon abbielt, Feuer: 
lärm zu machen, und ben fechöten endlich, der ein außer: 
gerichtliches Geftändniß der That anhörte.” Im Ganzen 
it Übrigens aud bier die Inftruction der Acten ber im 
Givilproceffe fehr ähnlich, doch dann weicht fie vorzüglich 
ab, wenn entweder bei einem Verbrechen mehre Theil⸗ 
nehmer vorhanden find, oder ein Verbrecher mehre Ver: 
brechen zu Schulden gebradht hat. In beiden Fällen 
muß in ber Regel eine Abfonderung der Acten in Ge 
neral: und Specialacten erfolgen, durch welche die Über: 
ficht erleichtert wird '*). Manche Praktiker '") misbilligen die 
Irennung ber Acten im eriten ber beiden angegebenen 
Fälle und wollen blos, fobald ein weiteres Verbrechen 
2> Vorſchein fommt, die Inftruction eines befonbern 
etenbandes, weil fie meinen, die Ausfagen fämmtlider 
Inculpaten müßten in fteter Vergleihung gehalten wer: 
den. So wahr dies iſt, fo kann dies bei nad den Ber: 
brechern gefonderten Acten ebenfo gut gefchehen, wie m 
einem generellen Actenftücd, und oft, 3. 3. bei fortgeleh: 
ten Verbrechen, wird deren Zufammenftellung ebenfo —* 
wie die der Ausſagen mehrer Inculpaten. Die Lage ber 

















8) Über bie Inftruction ber Griminalacten im AU, 
Stübel, Dad Griminalverfahren in ben teutfchen 
zig 1811.) 5. Bd. $. 3143 fa. 9) v. Jagemann 
$. 613. 10) Martin, Echrbuch des teutfihen 


emeinen |. 
 (Eeipe 
“aD, 
— 8. 59. 11) 3. B. v. Sagemanı u a. D. 
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Sache felbft muß bier entfcheiben. Denn oft wirb Letz⸗ 
tere berfichtlicher, wenn man alle Verbrecher und Ber: 
brehen in einem generellen Actenband abhandelt, oft 
wenn man einer ber beiden angegebenen Separationsme⸗ 
tboden folgt, oft wenn man fowol nach den Berbrechern 
old nach den Verbrechen feparirt. Legt man aber nad) 
Änem oder dem andern Abtheilungsgrunde Specialacten 
an, fo muß dahinein aus den Generalacten alles copirt 
werben, was wegen bed zum Abtheilungsgrund genoms 
menen Subjectd oder Objects in den Öeneralacten enthals 
ten ift, damit die Specialacten eine vollftändige Übers 
ſicht ihres Hauptgegenftandes geben. Am felteniten wird 
bier die im Givilproceffe am beiten —— Sepa⸗ 
ration nach den verſchiedenen Proceßſtadien, wenigſtens 
ſoweit die Rede von General: und Specialinquiſition iſt, 
anwendbar fein, weil biefe gewöhnlich zu fehr mit einans 
der verfchmolzen find. (gl. d, Art. Inquisitionsprocess 
S. 487. Am ficherften wird dieſes möglich und nüglich wers 
den, wo articulirtes Verhör erkannt iſt, da dies ein rein 
abgefchnittenes Stadium bes Inquifitionsproceffes ausmacht. 
Ebenjo kann mit dem Defenfionsverfahren ein neued Ac⸗ 
tenftüd m. Doch muß man fi überall hüten, die 
Zahl der Actenbände zu fehr zu vermehren, weil dieſes 
oft, ftatt die Überficht zu erleichtern, diefelbe erfchwert. 
e) Am fhwierigften ift die Acteninftruction in Admi— 
niftrativfahen. ine generelle Regel, außer der flır 
möglichfte Befolgung chronologifher Orbnung und Zus 
fammenreihung des Zufammengehörigen, auch möglichite 
Abtheitung der Acten in Generals und Specialacten, läßt 
fi faum geben. Im den meiften Adminiſtrativbranchen 
it die Zahl der unbedeutenden Angelegenbeiten weit grös 
fer ald die folcher, Über welche weitläufige Acten zu 
führen wären. Für die Erftern find am beiten die oben 
unter c. gegebenen Regeln über Inſtruction der Acten 
in Bagatelliahen analog anwendbar. Man wird übers 
baupt finden, daß die Acteninftruction in Adminiftrativs 
fahen am beflen von juriftifhen Gefchäftsleuten beforgt 
wird, die dadurch ſich am die ſtrenge Überfichtlichkeit ges 
wöhnt haben, welche bei den Proceßacten unerlaͤßlich iſt. 
Bei aller Acteninftruction ift aber die gehörige Fertigung 
eined Elaren Repertoriums am jedes Actenſtuͤck und bie 
ortögemäße Anbringung der erwähnten VBerweifungsregis 
fraturen, fowie der nöthigen Abfchriften und Ertracte zur 
Unterhaltung der Verbindung des einen Actenftüdes mit 
dem andern, die Dauptfahe. Daher pflegt man biefe 
letzteren Gegenftände gewöhnlich darunter zu verftehen, 
wenn man im täglihen Gefchäftsleben davon fpricht, 
dag Acten inftruirt oder noch nicht inftruirt wären. 

Meit mehr, ja beinahe ganz entfernt fih vom Mes 
chaniſchen 2) bie Inftruction des Procefies, oft 
(wie 3. B. oben vom Griminalprocefie S. 138 gezeigt 
wurde), fehr mit der Acteninflruction zufammenhängend. 
Eine Rechtsſache inftruiren, heißt dieſelbe in die Lage 
bringen, daß der Richter ein Urtheil zu fällen vermag. 
Und da diefe Page häufig nur durch Beweis der ftreitigen 
Ihatfachen erreicht werden fann, fo wird biefer Aus: 
druck, befonderd aud in der römifchen Rechtöfpradhe "), 


12) ©. 2, C, si saepius in integrum restitutio postuletur, 
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gebraucht von ber Verſetzung bed Procefjed durch Be: 
weismittel in den Stand, daß der Michter Uber ihn ent: 
fcheiden kann. Der Hauptpunkt, auf den der Inftruent, 
der Inftructionsrichter, d. i. der, welcher die In— 
firuction des Proceſſes zu beforgen bat '’), hinarbeiten 
muß, ift, daß ber entfcheidende Michter genau Über das 
unterrichtet werde, worüber die Parteien ftreiten *), Da 
der Inftructiondrichter dies in den Eönigl. preußiichen 
Staaten felbit a) im Civilproceffe, wo Inftructiond: 
und Entfcheidungsrichter, wie auch im gemeinrechtlichen 
Proceß, in der Megel in einer Perfon vereinigt find, uns 
aufgefodert thun muß, fo it dadurch die den preußischen 
Gefegen eigenthümliche Inftructionsmethode (f. d. Art. 
Instruction im preußifchen proceifualifhen Sin 
ne) entitanden. Die Inftruction jedes Procefjes muß 
fi nad der Proceforbnung jedes Landes richten. Bis 
in die Mitte des 13, Jahrh. wurde in Teutfchland auch 
ber Givilproceh in der Maße inftruirt, daß die Klage im 
gehegten Gericht angebradht, vom Kläger für die Gewehr 
derfelben, um deren Veränderung zu verhüten, fowie fir 
Buße und Werte (f. diefe Art.), vom Beklagten aber 
dafuͤr, daß er ſtets zu Mecht erfcheinen wolle (außerdem 
ward er vom Frohnboten detinirt) Bürgen geftellt werben 
mußten. Auf die Antwort des Beklagten wurben die 
Beweispunfte feitgeftellt, alle Inftructionspunfte wurden 
fogleih auf den Antrag der Parteien entfchieden und 
endlich dad Schlußerkenntniß gefunden. Die falfche An» 
wendung des römifchen Rechts auf die teutichen Inſti— 
tute, die Decretalen, welche vorzüglid von den gelehr: 
ten Juriſten beim teutichen Proceſſe berüdfichtigt wurden, 
befonders die fo einflußreichen Lehren ded gemeinen Rechts 
über Einreben und die Verwirrung, welche in alles dies 
durch die Gloffatoren gebracht wurde, verbrängten die er: 
wähnte einfadhe rein teutfche Procefinftruction. Diele 
ließ feine Procefverzögerungen zu, aber durch die oben be: 
rührten VBeranlaffungen fam es in den fpätern Jahrhun⸗ 
derten zu jahrelangen Proceffen. Erft feit dem Anfange 
des 16. Jahrh., wo ein gründlicheres Rechtsſtudium be: 
— wurde auch die Proceßinſtruction wieder heller. 

eichs⸗ und Particularlandesgeſetze (Gerichts- und Pro: 
ceßordnungen) bildeten den Proceßgang mehr aus; die 
Vorſchriften für die Reichsgerichte wurden herkoͤmmlich 
und durch ausdruͤckliches Geſetz“) das Muſter der Par: 
ticulargefeßgebung und hatten felbft in denjenigen teut: 
ſchen Reichöländern, wo ganz abweichende Rechtsnormen 
beftanden, 3. B. in Sachſen, auf die Inftruction der 
Proceſſe bedeutenden Einfluß '). So darf man jekt an- 


(II, 44.) c, 21. C. de evictionibus. (VII, 45.) c. 2. C. de de- 
latoribus, (X, 11.) } 

13) Seine Bebeutung nach der ehemaligen koͤnigl. weſtfaͤliſchen 
Verfaffung ſ. unter dem befondern Art. Instructionsrichter, Dar 
mit val. feine Stellung überhaupt und fein Verhaͤltniß in der Vor⸗ 
unterſuchung nach den niederlaͤndiſchen und frangöfifchen Gefegen bei 
Mittermaier, Der Strafproceh nach ben neueſten legislativen 
Erfcheinungen ze. im Neuen Archive des Griminalred;ts. 11. Bd. 
8.©t. (Halle 1830,) Nr. XV. $. VIII. ©. 454, 14) Schmalz, 
Das teutfche Staatsredht. (Berlin 1825.) $. 406. 15) Reiches 
abfchied ven 1654. $. 137 in Schmauss, Corpus juris publici, 
(feipgig 1774.) ©. 1002, 16) Über alles bies f. Eichhorn, 
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nehmen, baß ber Procefinftruction in ben verfchiedenen 
teutichen Staaten, je nad) den verfchiebenen Proceßgats 
tungen, vorzüglich drei Normen zum Grunde liegen: bie 
gemeinrechtliche und die fächfifche (beide nach der Vers 
bandlungsmarime [f. d. Art.]), dann bie preußifche, 
nach der Unterfuhungs: oder Inquifitionsmarime (f. d. 
rt. Inquisition ©. 493), aud Inftructionsmethobe ges 
nannt. b) Die Inftruction bes Eriminalprocefs 
ſes befteht aus den, auf Ausmittelung derjenigen Vor⸗ 
ausfegungen gerichteten richterlichen nblungen, von 
welchen die richtige Anwendung der Strafgefege abhängt. 
Das peinliche Verfahren befteht naͤmlich aus der Unter: 
fuhung im weiten Sinne, oder Inſtruction “), d. i. 
die Unterfuchung der Thatſachen mit Inbegriff der recht: 
lichen Vertheidigung, aus der Urtheilöfällung und aus der 
Grecution des Urtheild. Die Inftruction hat hier die bes 
fondere Eigenfchaft, daß der Richter nicht wie im ges 
meinrechtlichen Civilproceß auf Anrufen handelt, fondern 
daß das Gericht, ſtets zu einer pofitiven Thätigkeit vers 
pflichtet, das eigentlih und hauptſaͤchlich thätige Subject 
it. Weitere Eigenthümlichkeiten find, daß glei vom 
Unfange des a der die Frage, auf bie ed ankommt, 
beftimmt und der eis fonach nicht von einem vorauss 
gehenden Verfahren zu Zeftitellung der Beweisfäge de 
trennt, fondern daß gleich vom Anfang an Alles auf Ers 
Örterung des Thatbeſtandes, auf Erforihung des Thaͤters 
und auf Nachmeifung der fubiectiven Strafbarkeit oder 
Straflofigfeit gerichtet wird. Daraus entfteht die Folge, 
daß eine fo beflimmte Reihenfolge ber einzelnen Proceß: 
bandlungen wie im Givilprocefie gar nicht möglich ift. 
Endlich geichieht die gefammte Inftruction, mit Ausſchluß 
der Vertheidigung, der Gutachtenabftellung u. f. w., 
mindlih zum Protofol. Die eben erwähnten Gegen: 
ftände der richterlihen Thaͤtigkeit unterliegen aber nicht 
immer einer abgefonderten Behandlung, fie laufen oft fo 
in einander, daß fie nur zufammen erörtert werden köns 
nen, oft aber auch ift ber eine Gegenftand zweifelhaft, 
die andern liegen fogleih Elar vor und umgekehrt. Auch 
dies veranlaßt, daß, wie gedacht, eine beitimmte Reihe: 
folge der einzelnen Procefbandlungen bier nicht angege: 
ben werben kann; ber Richter muß vielmehr bei Initrucz 
tion der Sache die vorhandenen Erfenntnißquellen je nad) 
den verichiedenen Umftänden nutzen. Die Form diefer 
Benugung it nun anders in Unterfuchungd:, anders im 
Anklageproch. Da aber im Griminalproceh in der Re: 
gel der Inquirent und ber erfennende Michter verfchiebene 
Derfonen find, fo genügt oft dem erfennenden Nichter 
das durch die Unterfuhung gewonnene Nefultat, es ge: 
nügt die Inftruction des Proceffes ihm nicht zur Fallung 
einer Definitivfentenz. Dann wirb ein Zwifchenurtbeil, 
und zwar werden, wenn nicht die einſtweilige Einftellung 
der Unterfuhung (absolutio ab instantia) angeordnet 
Zeutfhe Staats» und Rechtégeſchichte. (Göttingen 1834 — 1886.) 
2, Ib. $. 381. 3, Ib. $. 444 u. 460. 4. Th. 8. 575. 

17) Henke, Handbuch bes Griminalrechts und ber Griminals 


politif: (Berlin u. Etettin 18231838.) 4. Bd. $. 64. &, 397 fo, 
Martina. a. O. 8. 53 fa. 
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wird, fogenannte Inftructorien (sententia iInstru- 
2* ertheilt, d. i. die Anordnung an den Richter, das 
zur Vervollſtaͤndigung ber Unterſuchung, ober zu Hei⸗ 
lung der Richtigkeiten nöthig werdende und nad) ben eins 
Inen Proceßhandlungen genau vorzufchreibende weitere 

abren vorzunehmen ). 

Nur diefen Inftructorien entfpricht 

3) bie Inftruction beauftragter Perfonen, 
d. i. die Anmweifung von Seiten deſſen, der bush Je— 
manb ein Gefchäft beforgen läßt, Über bie Art, wie der 
Geſchaͤftsfuͤhrer daſſelbe beforgen fol. Es ift alfo der 
Ausdrud „beauftragte Perfonen” bier im weiteſten Sin: 
ne genommen. Denn es gehört hierher 3. B. aud bie 
Inſtruction Sachverſtaͤndiger ) im Procef, d. i. 
die vom Richter den Sachverſtaͤndigen im Proceß gegebene 
Anweiſung uͤber das von ihnen abzuſtellende Gutachten, 
obgleich Sachverſtaͤndige nicht Beauftragte des Richters 
im engern Sinne find, fondern in der Regel Goehilfen 
beffelben. Hier kann nicht die Rebe davon fein, daß der 
Richter die Sachverftändigen beauftragte, wie fie urtbeis 
len follen; fondern der Richter hat biefelben blos von 
ben concurrirenden Thatſachen, vom Local oder Perfonal 
u. f. w. genau in Kenntniß zu fegen und fie auf bie 
Punkte aufmerffam zu machen, über die ihr Urtbeil ge: 
fobert wird. Im diefem Falle it die Inſtruction mehr 
Information. Buchftäblih ift aber von Beauftragten 
bei Inftruction des Mandatars, alfo des Sad: 
walters, Gommiffionaird, Handlungsdieners, Maͤklers u. 
f. w. von Seiten des Mandanten, Principald u. f. w. 
bie Rebe. Da muß der Bevollmächtigte genau fo han 
deln, wie die Inftruction vorfchreibt. Sonſt treten die 
Folgen ber Überfchreitung der Vollmacht (f. d. Art.) 
ein. Die Inftruction ift entweder in der Vollmacht felbit 
enthalten, ober fie ift noch aufer und neben berfelben ers 
theilt. Im legten Zalle bewegt fi die Vollmacht haupt: 
fählih in generellen Vorfhriften, bezeichnet namentlich 
die Grenzen, wie weit ber Bevollmächtigte gehen darf, 
damit auch der Dritte, mit welchem der Bevollmächtigte 
verkehren foll, wife, wie weit diefer feinen Principal ver: 
tritt. Denn bie Vollmacht ift dazu beftimmt, baß ber 
Bevollmächtigte fi durch deren Borzeigung legitimirt, 
und Jeder, welcher mit einem Bevollmächtigten zu vers 
handeln bat, Eann verlangen, daß bdiefer ibm bie Boll: 
macht vorzeige. Die Inftruction hingegen iſt bios fi 
den Gevollmächtigten ertheilt, ohne baß der Dritte, Dee 
mit ihm verhandelt, danach zu fragen hat. Cie h 
mehr in das —* und bezeichnet dem 
ten das Wie der Betreibung des ibm auf | 
fchäftes. Zwiſchen ihm und bem —— win fi als. 
Theil der Vollmacht angefeben, und deren H 
bat unter diefen Beiden alle Folgen einer — 
uͤberſchreitung, während dem Dritten gegenuͤber biefe nik 
nach dem Inhalte der Vollmacht zu beurtheilen it. Gras 








— u 
18) Martina. u D. & 140. 148. Senke u 
$. 112. ©. 7299. $. 136. ©, 792. Müller ca 

203, 280, 19) Müller a. a. D. $. 158, 

Neuen Arhiv des Griminafrechts, 1. Bb. Nr, 
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de biefelben Grumbfäße treten beiden Beamteninftrucs 
tionen ein, das find Anmeifungen, wie ein Beamter fein 
Amt verwalten fol. Auch fie werden gewöhnlich gegen 
Dritte als ein Dienftgeheimnif betrachtet, doch wol, was 
die allgemeinen anlangt, mit Unrecht. Die Inftruction 
it nämlih in Bezug auf den Beamten entweder eine 
allgemeine, d. i. eine foldhe, welche dem Beamten die 
Pichten über Verwaltung feines Amtes im Allgemeinen 
vorichreibt, — biefe kann beim Staatöbeamten, ba fie 
mm nach ben Landesgeſetzen abgefaßt werben darf, fein 
Bebeimmiß fein, außer bei diplomatifhen Beamten und 
bei Beamten der geheimen Polizei —, oder die Inftrucs 
tion ift eine befondere, fpecielle, d. i. die, welche 
der Beamte zu Beforgung eined einzelnen Gefchäftes bes 
fommt. Diefe kann allerdings Worfchriften enthalten, 
die, befonderd wenn fie vor Beendigung des Gefchäftes 
bekannt werben, dem Staatöintereff nachtheilig find. 
Auf die allgemeine Inftruction wird der Beamte gewoͤhn⸗ 
lich eidlich verpflichtet und fie wird daher gemeint, wenn 
man von ber eiblih gelobten Dienftpfliht des Beamten 
ſpricht. Alle Beamteninftructionen müffen bündig, foviel 
als möglich kurz, doch fo beftimmit aboefaßt fein, daß der 
Beamte wo möglich nie im Zweifel über fein Benehmen 
im Allgemeinen für einen vorfommenden Fall if. Dabei 
it nach den Worten eines berühmten Publiciften *") „der 
Keinigkeitögeift, welcher in regierungsreichen Zeiten und 
bei Regierungsfüchtigen leicht uͤberhand nimmt, zu vers 
meiden, damıt die Selbftthätigfeit, das freie nüßliche Wir: 
fen des Geiftes, bei dem Staatsdiener nicht gehindert 
werde. Die Inftructionen müffen ferner den Erfobernifs 
fen ber Zeit entfprechen, und es ijt daher ein großer Feb: 
ir, wenn bie alten Dienftinftructionen von Generation 
m Generation fortgeführt werden, ſodaß fie oft noch in 
jetigen Zeiten Borichriften enthalten, die nach unfern Ans 
ſichten in Lächerlichfeiten ausarten. Sie müffen den Bes 
amten 3 in den Geift feines Gefchäftes einweihen. 
Deshalb ift ed vortheilhaft, wenn, zumal bei einem groͤ⸗ 
Seren Inſtitute, bad in einem beftimmten Geifte von 
mebren Beamten verwaltet werben muß, 3. B. bei eis 
nem Waiſen⸗, Kranken:, Irrens:, Zuchthauſe ıc., der eins 
jeime Beamte nicht blos feine einzelne Inftruction, 
Bermwaltungsorbnung, Dienftorbnung erhält, 
die in der allgemeinen Inſtitutsurkunde begriffen if. Er 
muß wo möglich diefe Zebtere, worin alle Dienftinftrucs 
üonen enthalten find, mitbefommen, bamit er ganz eins 
(ebe, wie Eins in bad Andere eingreift und was auch er 
son Andern zur er Lern Gefchäftes zu erwarten 
bat, damit er bie oft in Worten fo ſchwer auszudruͤcken⸗ 
den Grenzen feines Amtes aus dem Geifte des Ganzen 
ertenme ”'). Diefes bezwedten in Franfreich die instruc- 
ons bei bem Handlungsweſen, memoires in frühern 
Zeiten, auf königlichen Befehl in der Abficht gefchrieben, 








20) Klüber, Öffentlicyes Recht des teutichen Bundes. (Franke 
fart a. W. 1881.) $. 350. 21) Diefer Grundfag ift unter ans 
berm befelgt und feine Borzüglichkeit ausgeführt von Roſtiz und 
Siankenborf, Beſchreibung der koͤnigl. ſaͤchſiſchen Heil: und Ver: 
rüegunssanftalt Sonnenftein. (Dresden 1329.) 
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bie richtige Vollziehung ber Reglements Manufacturs 
und Handlungsfahen zu befördern”). Vorzuͤglich forgs 
fältig find bie Inſtructionen der Finanzbeamten abzufaffen, 
befonders in conftitutiomellen Staaten, wo der Regierung 
die Pflicht aufliegt, die Pa Befolgung bes ph 
gefeßed zu uͤberwachen*). ie wichtigfte (weil Gefeße 
darüber wenig oder nichtd beflimmen) und ſchwierigſte 
(weil fie für die dem Staate gefaͤhrlichſten Lagen, vorzügs 
lich den Principien der Klugheit, namentlich der Politik 
ya eingerichtet fein muß) unter allen Inftructionen, 
ft die Gefandteninftruction. Die römifchen Grunds 
äte ber instructiones legationum provincialium (f. o. 
ot. 3. ©. 137) finden bei jest ganz veränderten Umftänden, 
und da die erwähnten legationes feine Gefandtfchaften 
im jesigen völferrechtlichen Sinne waren, natürlicherweife 
feine Anwendung mehr. Die Gefandteninftructionen vers 
breiten fich nicht blos über Betreibung der Gefchäfte, 
fondern vorzüglich auch über dad Benehmen des Gefanbs 
ten, befonbers über bad Geremoniel. Auch fie find theils 
allgemeine, tbeild befondere im ee (ſ. d. I. Sp. 
d. Seite) Sinne? ). Die Erſtern muͤſſen moͤglichſt auf alle 
den Geſandten vorkommende Faͤlle eingerichtet ſein und wer⸗ 
den den Geſandten gewoͤhnlich beim Antritt ihres Amtes 
— Hauptinſtruckion —, die letztern werden im Ver⸗ 
laufe der Sendung mittels ber an fie abgehenden Minis 
erialbepefchen ertheilt. Grabe dieſe biplomatifchen In— 
ctionen find vorzüglich geheim zu halten, ed wäre 
denn, daß die Vollmacht ſich auf die Inſtructionen be: 
öp, wo dann bie Borlegung der Letztern, namentlich 
he —— Tractaten, verlangt werben kann*). 
fter werben, Behufs der Vorzeigung, doppelte Inſtruc⸗ 
tionen gegeben, eine vorzei zart (ostensible) und 
eine geheime (secrete) ”). Letztere darf ebenfo wenig 
wie erftere, bei Vermeidung firenger VBerantwortlichkeit 
gen ben aborbnenden Staat, überfchritten werben ?”). 
Beni find die geheimen Inftructionen fo geheim, daß 
ber Gefanbte — — ſie ——— erhaͤlt und nicht eher 
als bei gewiſſen eintretenden Fällen eröffnen darf.” Der 
Gefandte befommt auch feine Inftructionen theils ſchrift⸗ 
lich, theils muͤndlich, und im erften Falle theils in feier 
licher Urkundenform — dies vorzüglich bei den allgemei: 
nen Inftructionen — theils in Schreiben: oder Refcriptös 
form. Es muß barin der biplomatifche Ganzleiftyl ges 





22) Krünig, Öfonomifcstechnotogifche Encyklopaͤdie. 30. Ib. 
(Berlin 1792) u. d, W. Inftruction. Kormulare finden fid in 
den Ältern Sammlungen von Londory, Lünig, Rouffet. 
Neuerlich haben wir nur Nachrichten über Inftruction und Ges 
fchäftsbetrieb ber oͤſterreichiſchen Wiscalämter, welche zur Rachah⸗ 
mung gu empfehlen find, in Rinden, Abhandlungen über camerals 
und fiscalamtliche Gegenftände. (Wien 1834.) Nicht einmal in ber 
Pertheffifhen Schrift: „Der Staatedienft in Preußen’ (Dam: 
burg 1838), ift das Inftructionswefen befonders abgehandelt. 
28) Klüber a. a. D. $. 399. 24) Grüner, Beiträge zum 
Staatsrecht des Königreichs Sachſen. (Dresden u. Leipzig 1838.) 
d. 58, Ktüber, Europaͤiſches Voͤlkerrecht. (Stuttgart 1321.) 
$. 196. 25) Mofer, Grundfäge des europäifchen Voͤlkerrechts. 
(Banau 1750.) 3. Bud. 9. Gap. $. 8. 26) Klübera.a. O. 
27) Hasse diss, de legato violati mandati reo. (Viteb. 1717.) 
Moſer a. a. D. 5. 9. 


INSTRUCTION 


nau befolgt werben, weil Verſtoͤße gegen benfelben leicht 
die größten Nachtheile nach fich ziehen können”). Auch 
die Bevollmächtigten ber teutfchen Staaten beim Buns 
deötage, die Bundestaggefandten werben, gleich voͤlkerrecht⸗ 
lichen Gefandten, mit Inftructionen verfehen und find für 
deren Befolgung ihren Souveraind verantwortlih. In 
. manchen Fällen wird von der Bundesverfammlung fogar 
verabredet, daß alljeitig Inftruction eingeholt werden foll; 
doch wird dies nicht zum Bundestagsbeſchluß erhoben, 
fondern gefchieht nur mittel3 Separatprotofolld ober Res 
giftratur in vertraulicher Sigung. Auch wird im Zalle 
der Inftructionseinholung dafür zugleih eine Friſt bes 
ftimmt. Die Fälle, in denen allfeitige Inftructionseinhos 
lung geſchehen foll, find nicht beftimmt, daher es in meh⸗ 
ren Fällen zweifelbaft ift, 3. 3. bei der dem Bundes⸗ 
tage zuftehenden Auslegung der Grundvertraͤge ). 
Daß aus derartigen Inftructionen, wodurch Jemand 
über fein Benehmen in Gefchäften Anweifung erhält, fich 
flır das Wort Inftruction der Begriff von Information, 
Belehrung u. f. w. von felbft bildete, dies liegt im ber 
Natur der Sache. Daher fchreibt fih 3. B. der Auss 
drud Inſtructionsloge, d. i. diejenige Freimaurerloge, 
worin der Meifter vom Stuhle Vorträge zur Belehrung 
der Brüder über Ritual, Zweck, Geſchichte der Frei: 
maurerei u. f. w. hält. (Buddeus.) 
INSTRUCTION (im proceffualifden Sinne). 
A. Gemeinrechtlich, f. den vorbergeh. Art. B. Preus 
ßiſches Recht. Inſtruction ift eine der preußifchen Ge: 
feßgebung eigenthlimliche Procefform, welche die Erfor: 
(hung und Aufzeichnung (Aufnehmung), auch Unterfus 
hung, der in einem Proceffe vorfommenden Thatſachen, 
auf welche deſſen Entfcheidung zu bauen ift, durch den 
Richter bezweckt, U. G. D. für die Preuß. Staaten, 
Einleitung $. 8 kürzer: bie richterliche Unterfuchung des 
bei einem Proceffe vorfommenden Ihatbeftandes und bie 
erichtliche Feititellung der wahren Befchaffenheit deſſel⸗ 
en. Grävell, Gommentar. 1. Bdo. $. 236. ©. 89, 
(Causam instruere heißt, diejenigen Handlungen vor: 
nehmen, durch welche man dem Richter Überzeugung vers 
fhaffen will, daß eine gewiffe Intention rechtlich begrüns 
det ſei. Glüd, Erläuterung der Pandekten. 22. Bd. 
S. 4 und die bafelbft angef. Gefege.) Gegründet in eis 
nem von dem fchlefiichen Juſtizminiſter (nachberigem Groß: 
Eanzler) von Garmer Friedrich dem Einzigen im 3. 1774 
überreichten Plane zu einer Juftizverbefferung, nad) wel: 
dem er durch den Oberamtörath Suarez einen, im bars 
auf folgenden Iahre vorgelegten, Entwurf zu einer neuen 
Procefordnung unter dem Titel: „Project des revidirten 
Codicis Friderieiani‘ ausarbeiten laffen, ging, nachdem 
der bekannte Nechtsfal des Müllers Arnold eingetreten 


28) 8. C. Mofer, Bon Ahndung fehlerbafter Schreiben, 
(Frantf. a. M, 1750.) Derfelbe, Bon Ganzleifeblern, in deſſen 
Heinen Schriften. V, 229, Am Allgemeinen vgl. Mofer’s an: 
gez. Völkerrecht a. a. O. F. fe. Klüber aa O. $. 112. 
29) Klüber, Öffentliches Mecht des teutfhen Bundes, $. 70. 180. 
Note d am Ende. $. 151. Maurenbreder, Grundfäse bes 
heutigen teutfchen Staatsrechts. (Frankf. a, M. 1837.) $. 107. 
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und an bie Stelle bes, jenem Plane abgeneigten, Groß⸗ 
kanzlers von Fürft im J. 1779 der von Garmer gekom— 
men war, diefe Proceßform in das unter dem 26. April 
1781 publicirte „Corpus juris Friderieianum, eritc 
Bud, von der Proceforbnung,” und aus biefem in die 
unter dem 6. Jul. 1793 publicirte „Allgemeine Gerichts: 
Ordnung für die Preuß. Staaten” über. Mathis’ Al: 
— jurift. Monatöfchrift. 11. Bd. ©. 266 fo. u. 279. 
raͤvell a. a. O. F. 2. © 11. Das Weien derfes 
ben beſteht darin, daß der Proceßrichter die zu Erforſchung 
ber Wahrheit gehörigen Thatfachen von Amtöwegen unterſucht 
und aufklaͤrt, zu dem Ende zunaͤchſt den Kläger über ſei⸗ 
nen Anfpruch, und fobann, nach vorgängiger Vorladung, 
den Verklagten über feine Entgegnung zu Protofoll ver: 
nimmt, bierauf die Parteien gegen einander ftellt, ferner 
das dem Proceſſe zum Grunde liegende thatſaͤchliche Ver: 
haͤltniß nach chronologifcher Orbnung der Vorgänge, wel: 
he daſſelbe conftituiren (nicht in der Ordnung, in wel: 
her fie in den Acten vorfommen), in einer zufammen: 
hängenden Gefdhichtserzählung vorträgt und hinter beriels 
ben die flreitig gebliebenen Punkte auswirft (status cau- 
sae et controversiae), bei lettern, nachdem die Par: 
teien feinen Aufſatz als fahgemäß und vollftändig aner: 
Fannt, die unerbeblihen von dem erheblichen, infofern 
ſolches nicht durch eine Vereinigung der Parteien geſche⸗ 
ben kann, durch richterliched Decret (bei collegialiichen 
Gerichten des Collegii) fondert (den stat. caus, et con- 
trov. regulirt), und, in Entſtehung eines von ihm zu 
verfuchenden Vergleiches der Parteien, uͤber die ftreitg 
gebliebenen erheblihen Thatſachen die vorhandenen Be 
weismittel aufnimmt, worauf, nachdem in der Sache 
Schlußtermin abgehalten und die Parteien Über die eins 
fhlagenden Rechtspunkte mit Ausführungen gebört wors 
ben, die Entſcheidung gefällt wird; angez. A. G. D. 
Ein. $. 25—34. Ih. 1. Tit. 10. Abfchn. 1. liber die 
apriorifhe Stattbaftigkeit des diefer Form 
zum Grunde liegenden legten Principes if feit 
Schloffer (Briefe über die Gefeggebung überhaupt und 
dad preuß. Geſetzbuch insbefondere [Frankfurt 1789]) bis 
u Gärtner (Kritit des Unterfuhungsprincips des preuf. 
ioilproceffed (Berlin 1832]) Vieles gefchrieben worden, 
deffen Interefje durch die, jett zur Seite ſtehende — 
fabrung fehr in den Hintergrund geftellt ift. - Sebentalld 
gewähren der, mit derfelben verbundene, Wegfall ber Be 
weisinterlocute und befondere Vorladungen, flatt bean 
nach Erlafjung der erften, die Vorladungsderrete blos im. 
Abichrift mitgetheilt werden, die Kürze der \ 
hen Friſten und felbft die durch jene Gefeggebung eins 
geführte fcharfe Trennung des Zhatfächlichen, von dem, 
was bloße Necdtsausführung if, A. G.D. &b.1 Ze 
$. 18 und Tit. 10. $. 31; binfichtlich der Sch nellig⸗ 
keit der Juſtizpflege vor dem teutſchen 
proceſſe, nicht nur wie derfelbe bei Einfh .& 
feßgebung in Preußen abgewidelt —— uch 
wie er in andern teutichen Ländern (befonbers ‚die 
Entſcheidungen von befonderen Sprucheollegien eingeb 
werden) noch jegt beflebt, Borzüge, welche umermenlk 
zu nennen find, und ed war baber jene. Kegislation & 
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der Beit, wo fie eintrat, eim gewaltiger Borfchritt, beffen 
Einfluß noch heute auf das MWohlthätigfte fortwirkt. Ins 
zwiſchen war doch biefelbe auf zwei Principe bafirt, wels 
che fi im der Folge nicht aufrecht halten ließen. Ein: 
mal nämlich follten früher die Parteien, von denen man 
vorausfegte, daß fie felbft mit ihren Verhältniffen am be= 
fien befannt feien, in der Regel vor dem Richter in Per: 
fon erfcheinen, und dann follten fie zu ihrer Affiftenz 
nicht mehr von ihnen zu falarirende Advocaten (melde 
abgefchafft wurden), fondern Mitglieder des Gerichts (Aſ⸗ 
fiitenzrätbe) haben, welche zwar, gleich jenen, ihr Inters 
effe wahrzunehmen, dabei aber auch die unbedingte Pflicht 
zu Ermittelung der Wahrheit hatten. Gabinetdorbre vom 
14. April 1780. Nov. Corp. Constit, 6. Bd. ©. 1935. 
Borläufiger Unterricht d. d. 14. Auguft 1780. Ebendaf. 
©. 3027. $. I, VI und VII. Allein die Entfernung 
md Gonvenien; ber Parteien binberte diefelben am per: 
fnlihen Erfcheinen, und fie ertrugen mit Schmerz, daß 
fie ibe Vertrauen nicht Feuten, welche fie felbft wählen 
durften, fondern Gerichtöwegen zugeorbneten Affiftenten 
fhenten follten, welde zum Theil als —* in der 
Rechtspraris Feine gereifte Erfahrung, und in einer jährs 
lichen Remuneration von 540 Thalern feine Belohnung zu 
erwarten hatten, welche die am meiften fähigen Subjecte 
reisen konnte, dergleichen Stellen ji fuhen. N.C.C. 
6. Bd. ©. 1938 und 3094. Während baher dad Ins 
fitut der Affiftenzräthe (an deren Stelle die Juftizcommif: 
farien traten, welche den frühern Advocaten gleich zu ach: 
ten) aus dem dältern Gefesbuche in die allgemeine Ge: 
richtsordnung gar nicht aufgenommen wurde, fab man 
ich auch fehr bald gendthint, das Erfcheinen durch Be: 
volmächtigte ald Megel anzuerkennen. A. G. D. Anh. 
j. 1 und 44. Wenn nun hiernach Regel wurde, daß die 
ei in den meiften Fällen ihre Erflärung nicht felbft, 
fondern durch ihre rechtöverftändigen Bevollmächtigten abs 
geben, gleichwol aber der Richter nach wie vor biefe Er: 
drumgen der Bevollmächtigten aufnehmen mußte, fo liegt 
1) fon bierin eine Unzmwedmäßigkeit, da jene Bevoll⸗ 
mächtigte ebenfo gut ihre Erklärungen felbft niederfchreis 
ben, als durch den Richter zu pier bringen laffen 


tonnten, denn es ift offenbar unnöthig, bei einem Ges 

















fe; weldyes eine Perfon verrichten kann, zwei, und, 
ofen babei der Gegner gegenwärtig, fogar drei Pers 
rin eit zu feßen. Auch erfährt 2) der er: 
de er — was felbft durch die parteiliche Uns 
ri De Drotofolles nicht zu verhindern — durch die 
e Des Snftruenten die von der Partei abgegebene Er: 
a nice immer fo treu, als wenn er folde von letz⸗ 
Ho ober deren Wertreter vernommen hätte. Im 
iffe deſſen ift man früber auf den Gedanken 
des obigen protofollarifchen Verfahrens 
8 zu dem status causae et contr. Schrift: 
er eintreten zu laſſen, mit welchen freilich, um ber 
et mb Gefährbe der Parteien und Sachwalter 
m, für den Fall einer Unvoliftändigfeit partei: 
laͤrun ein Gontumazialverfahren verbunden 
4 Er bei Regulirung des status cau- 

icht mehr abzuwenden fein dürften. 


u 
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Hierbei ift man aber an ein drittes Princip geftoßen, 
welcheö nicht, wie das bes perfönlichen Erfcheinens und ber 
Affiftenzräthe, weggefallen, fondern, gleich dem ber pros 
tofollarifchen Aufnahme der Erklärungen, ſtehen geblieben 
ft. Wenn nämlich früher die Parteien ihre Erklärungen 
in Perfon abgeben und binfichtlich derfelben ſich der eis 
tung richterlicher Perfonen Überlaffen mußten, die fie nicht 
wäblen burften, fo konnte man fie natürlich nicht durch 
Verluſt ihres Rechtes dafür verantwortlih machen, daß 
fie diefe oder jene Thatfache oder Beweisart zu ber geſetz⸗ 
lich beftimmten Zeit angaben. Diefes würbe dem, in feis 
nen Folgen ſich durch die ganze preuß. Procefgefeßgebung 
fohlingenden, Grundfage widerſprochen baben, daß das 
materielle Recht nicht unter dem förmlichen leiden blrfe, 
Briefwechfel Uber die Juftizreform (Berlin 1780), 3. 9. 
&. 23, und da jener Grundfag, obfchon die angeführten 
Beſchraͤnkungen weggefallen find, in Bezug auf die frags 
liche Procepform immer noch fortbefteht, jo können neue 
Thatfachen und Beweismittel nicht nur während der Ins 
firuction zu jeder Zeit und felbft im Schlußtermine, ja 
fogar in der Deduction A. G. D. Th. 1. Zit. 10. $. 3, 
ferner gleichergeftalt in ber zweiten, ebendaſ. Tit. 14. 
$. 49, umb unter Umftänden fogar in ber britten Inftanz, 
ebendaf. $ 11 angebracht werden. Da nun burdh der— 
gleihen Nova auf Seiten der Gegenpartei häufig neue 
Erkundigungen und wegen biefer Verlegungen der Ter: 
mine nöthig wurden, fo eröffnete 3) die Anwendung dies 
ſes Princips der Nachläffigkeit oder Gefaͤhrde ber Parteien 
und ihrer Sachmwalter einen weiten Epielraum, bie Pros 
ceffe in die Länge zu ziehen. Hierzu fommt 4) daß felbit 
dem mädhtigften Willen die Natur der Sache fih nicht 
immer beugt. Nicht zu gebenfen nämlih, daß bie ge: 
feglichen Vorfchriften binfichtlih der Beſchleunigung der 
Iinformationseinziehungen und der Zerminsverlegungen, A. 
G. D. a. aD. Tit. 3. $. 73. it. 8. $. 23—36, Tit. 
10. $. 12—15, fowie wegen Beſchleunigung der Ins 
ftructionen, ebendaf. $. 8, in der Praris fi) nicht immer 
in ihrer vollen Strenge ausführbar gezeigt haben, fo ers 
fodert auch das Gefchäft des Inftruenten, wie das Geſetz 
a. a. D. $. 42 felbft anerkennt, reiflihe Beurtheilungs- 
kraft und gründliche theoretifche Rechtöfenntniß, ja felbft 
Scharffinn, von denen befonders letzterer und die erftere, 
weder bei jeder richterlichen Perfon überhaupt, noch ins 
fonderheit immer bei den jüngern Arbeitern (Referendas 
rien) vorauszuſetzen find, denen nach dem angez. Gefeh: 
buche Ib. 3. Tit. 4. $. 16 die Inftructionen übertragen 
werden koͤnnen und jeßt bei irgend befchäftigten Oberges 
richten um fo mehr anheim gefallen find, als Auflichts-, 
Anſtellungs⸗, Lehns⸗, Hypotheken⸗, Spruch⸗ und Caſ⸗ 
ſenſachen die Thaͤtigkeit der Mitglieder dieſer Behoͤrden 
auf andere Weiſe dergeſtalt in Anſpruch nehmen, daß bes 
ren Theilnahme am Snftructionswelen nur den beimeitem 
Heinften Theil ihrer amtlichen Wirkſamkeit ausmacht. 
Statt die Erflärung des Juftizcommiffars, mit der Ges 
fahr, deren Sinn mehr ober weniger zu verfehlen, vom 
Munde aus in die Feder nieberzufchreiben, zieht der Ins 
ſtruent es vor, felbige aus den in deſſen Manualacten 
enthaltenen Briefen oder Informationsprotofollen unmit⸗ 
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telbar zu entnehmen, und ba mit ber Vermehrung und Auss 
bildung der Gewerbe fi auch die gerichtlichen Gefchäfte 
unendlich vermehrt haben, oft von einem und bemfelben 
Anftruenten mehre Termine an einem und bemfelben Tage 
angefegt werben miüffen, und beshalb am Terminstage 
fetbft zu Fertigung des Protofolled nicht immer Zeit it, 
fo erwaͤchſt nit Alten der lÜibelftand, daß der Inftruent 
die Manualacten des Sachwalters mit nach Haufe nimmt, 
das Terminsprotokoll privatim fertigt und jenem erft 
Tage oder Wochen lang fpäter zu ber Unterfchrift vors 
legt. Dann hat aber wieber der Juftizcommiffar den Ins 
balt der ihm ertheilten Information vergeffen und muß, 
da ihm grade mannichfaltige Beichäftigungen anberweit 
feffeln, ſich mit der Prüfung begnügen, ob der Inhalt 
diefer Information im Protokolle treu wiedergegeben ift, 
ohne daß er die Angemeffenheit biefer Information bat 
vorher genau prüfen können. Überhaupt ift 5) die Stel: 
lung, in welche durch die Inftructiondmethode der Sach⸗ 
walter, beſonders der obergerichtliche, verfegt wirb, ber 
Behandlung der Sachen nicht unbedingt vortheilhaft. 
Denn während er im Berbandlungsprocefie, bei geräumis 
gen Friften, die nöthigen Eingaben ruhig in feiner Stus 
dirftube ausarbeitet, muß er bier, nachdem er bie Infors 
mation eingezogen bat, oft mit dem Principal ober defs 
fen Gorrefpondenten erft wieder Über deren Angemeffen: 
beit fämpfen, und am Ende, wenn jene hartnädig, eins 

enommen, ober fäumig, doch, bafern er nicht weiter 
Fit erlangen kann, bie GErfldrung abgeben, wie ihm 
aufgegeben ift, wobei er nach Befinden mit dem, gleich 
falld mehr eingenommenen ald erfahrenen, Deputirten 
(welcher übrigens felbft im guͤnſtigen Falle eine Ehre bar: 
ein feßt, daß fo we ig als möglich ſtreitig bleibe) neue 
Scharmüsel Über die Richtigkeit des Ausdruckes durchzu⸗ 
kaͤmpfen bat. An einem Orte lebend, welcher häufig ein 
größerer, und ſchon ald der Sit ber bei dem Obergerichte 
angeftellten zahlreichen Beamten faft niemals ein wohls 
feiler ift, muß er möglichft viele Sachen annehmen, um 
mit feiner Familie leben und, ohne Anſpruch auf eine 
Penfion, für die Tage bes Alterd etwas erübrigen zu 
können. Diefer Umftand fest ihn aber außer Stand, bie 
Lage jeder einzelnen Sache immer im Kopfe zu haben, 
und er läuft, bei einer zwifchen ihm und dem Inſtruen⸗ 
ten obwaltenden Meinungsverfchiedenheit, zuweilen Gefahr, 
entweder biefem ober der Sache zuviel zu thun. Ja er 
kann, da die Information, welche ihm nicht immer ers 
theilt wird, fondern oft nach oberflächlichen Andeutungen 
aus weitläufigen Acten zu fchöpfen ift, viele Zeit und 
nicht verhaͤltnißmaͤßig vergoltene Mühe koſtet, leicht dahin 
fommen, daß er, befonders in Fällen, wo er vielleicht 
wieder mit einem Mechtöverftändigen correfpondirt und 
correfpondiren muß, fich befchränft, die Erklärungen ab: 
zugeben, wie fie ihm zugeben, ohne fi um deren Ange: 
meffenheit befonderd zu kümmern und über biefelbe uns 
gefragt Belehrung zu ertheilen, während doch die Partei 

abe auf feine (nicht bed Gorrefpondenten) fachwalterifche 

fchicflichkeit und Führung gerechnet hat. Alle biefe 
Umftände bewirken, daß das —B—— wie 
es heute iſt, von dem, was es nach der urſpruͤnglichen 
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Idee fein follte, fich ſehr verfchieben barftellt, und dag 
fogar in Fällen, wo ber Inftruent den stat. caus, et 
contr. ſchief geflellt und der Sachwalter ſolches aus einem 
oder bem andern Grumbe nicht berichtigt hat, ber erfen: 
nende Richter ein Bilb des Thatbeftandes erhält, ea 
mehr ober weniger yerzerrt ift. Aber bie Blicke der Be; 
theiligten find billig nicht auf die feit zwölf Luftern durch: 
laufene Babn, fondern vorwärts, auf die Entfernung gt: 
richtet, welche bis zu bem Ziele einer möglichft volltoms 
menen orm noch zurüdzulegen bleibt. Viele 
Wünfhe find in diefer Hinficht laut geworden, und un 
ter dem Müuͤhler'ſchen Juftizminifterio hat eine unter dem 
1. Jun. 1833 Gef.:Samml. ©. 37 erfchienene Verord⸗ 
nung Zit. II. gewiſſe Rechtsfachen jenem fruͤhern Verfab: 
ren entnommen und für felbige, unter Feſtſetzung firenger 
Friften, den fogenannten fummarifchen und Bagatellpro: 
ceß vorgefchrieben, welcher fi) in mehren Punkten (doch 
nicht in ber unmittelbaren Mittheilung ber Proceßſchriften 
von Partei zu Partei) dem Franzöfifchen nähert. Es 
fteht zu erwarten, daß biefe Form mit der Zeit auf mehre 
Arten von Rechtöfachen ausgedehnt werben und bereinit 
ebenfo der fummarifche Proͤceß die Regel und dad In: 
fiructionsverfahren die Ausnahme bilden wird, jet 
das umgekehrte Verhältniß ftattfindet. (‚Kayıer.) 
Instructionsloge, f. d. Art. Instruction am Enbe. 
INSTRUCTIONSRICHTER, 1) Gemeintedt: 
li, f. Instruction. 2) Nach vormaliger koͤnigl. weil: 
fälifcher Gefesverfaffung heißt fo derjenige aus den Mit: 
gliedern des Diftrictötribumals zu ernennende Richter, wel: 
her die in dem Diftricte begangenen Werbrechen zu um 
terfuchen bat. Königl. Deeret vom 27. San. 1808. Ge 
feßbulletin Nr. 15. Zit. 3. Art. 6. Hundrich, Straf: 
Goder für das franı, Reich. Überficht der fan Grim.: 
Proc.⸗Oxdn. ©. XVIII. (Kayser.) 
INSTRUCTIONSSENAT bes Eönigl. preuß. Kam: 
mergerichtö zu Berlin. Gine Abtheilung der letztgedach⸗ 
ten Behörde, deren Beftimmung it: 1) die Inftruction 
der Givilproceffe, mit Ausnahme der dem Hausvoigtei⸗ 
gerichte und der Givildeputation übertragenen, welche ge 
gen die Erimirten feines Gerichtsbezirks bei dem Kam: 
mergerichte anbängig gemacht werden, und deren Enticei 
dung in der erfien Inftanz; 2) die Inftruction fämmils 
cher Givilproceffe in den böbern Inftanzen, infoweit- 
Inftruction nicht verfafjungsmäßig den Untergerichten ji 
fieht, oder der Deputation für fummarifche Procelie 96 
bührt; 3) die Bearbeitung der Lehens⸗, Fideicommip: mb 
Hppothefenfachen der eremten Güter und Grumnbitäde; 
4) die Aufficht über die ihm untergeorbneten Gerichte 
und 5) die Bearbeitung der Generalien des Kammer 
richte. Mefer. vom 31. Jan. 1839. Juſtiz⸗Minit 
für die preuß. Gefebgebung. Nr. 10. &. 87. Die 
Senat bearbeitet zugleih ald Gebeimer Zuflizratb: 
die Nechtsfachen der Prinzen des königlichen Haufes und 
der bei den königlichen Gefandtichaften im: Auslanbe am 
geitellten Perfonen, fowie die Proceffe wider | 
denten und Directoren aus andern wenn. 
Gegner ed verlangen; ald Hofgericht: Bermaltun 
ber Gerichtsbarkeit auf dem koͤnigl. Schloffe über bie 


terbofbebienten und über die Arbeiter, welche Eönigliche 
Beftalluimgen und Befoldungen haben. Befondere Ab: 
tbeilungen deffelben find * a) der Criminalſenat 
und die damit verbundene Civildeputation nebſt dem 
Inquiſitoriat des —— b) das Haus⸗ 
voigteigericht. Starke, Beiträge zur Kenntniß der 

n Gerichtsverfaſſung in dem preuß. Staate. Th. 
1. ©. 119 und Kratzſch, Zabellarifche Überficht des Jus 
fisorganismus der teutichen Bundesftaaten, S. 202, wel: 
be auch, leßterer a. a. D., erfterer Th. IL Abth. II. 
Nr. 664, den Wirkungsfreis der gedachten beiden Ab: 
tbeilungen angeben. (Kayser.) 

„Instructor, foviel ald Hauslehrer (f. d. Xrt.). 

Instructorien, f. d. Art. Instruction, ©. 140, 

Instruent, f. Instruction, 

INSTRUMENT, 1) in ber Diplomatif, Rechts: 
pflege u. f. w. foviel ald Urkunde (j.d. Art.). 2) Tech⸗ 
nologifch. In der im Teutſchen angenommenen Be: 

ift das Wort bekanntlich gleichbedeutend mit 
Werkzeug ober Geraͤth. In den Gemwerben wird es 
mehr für Fünftliche, feine und zufammengefegte Werkzeuge 
alö für einfache oder wenig complicirte gebraudht. Der 
Schriftgießer nennt Inftrument (Gießinftrument) die 
metallene Giefform, worin die Buchdruderlettern und 
dazu gehörige Nebenitüde gegofien werden, weil es fein 
wichtigſtes und vorzüglichftes, zugleich auch das kuͤnſtlichſte 
Geräth oder Werkzeug ift (f. Schriftgiesserei). In ber 
Sprache des Mechanikers ıc. unterfcheidet man die eigent: 
lich fogenannten Inftrumente nad gewiſſen Abtheilungen, 
welche durch den Zweck, die Anwendung derfelben, gebils 
det werben, in phyſikaliſche, optifche, mathematifche, geo⸗ 
dätifche, aftronomifche, muſikaliſche, chirurgiſche Inftrus 
mente. Bei dem großen Umfange, welchen ſonach die 
Bedeutung des Wortes bat, und da bie wichtigeren ein: 
seinen Inftrumente in befondern Artikeln abgehandelt wer: 
ben (f. z. B. Barometer, Brillen. Bassethorn, Blas- 
instrumente, Bogeninstrumente, Bratsche, Clarinett, 
Claväoline, Clavier, Harmonika, Horn, Orgel :c.), 
fann bier nur eine kurze Überficht gegeben werden. 
A. Phyſikaliſche Inftrumente (mit Einfchluß 
hen): Ihre Zahl ift fait unbefchränft, da für 
izeinen phyſitaliſchen Verfuche befondere Injtrumente 
-umdb deren täglich neue erbacht werden. Bei: 
fe, und als einige der am öfterften vorfommenden, 
een: 1) Statifhe und medhanifhe In: 
und Apparate: Hebel und deren Anwen: 
> ich ——* und ungleicharmige Wa⸗ 
ollen, Flaſchenzüge, Wellraͤder; Keile und ſchiefe 
us Ballmafchine; Centrifugal⸗ oder Schwungma⸗ 
FE Disnonalmafchine; Preſſen; Dynamometer. 2) Hy: 
Meile und bydraulifhe Apparate: Gom: 
ende Möhren, Geber, Berirbecher und magiiche 
er, Gartefi Be: Araͤometer, hydroſtatiſche 
sprigen » und Drudpumpen, hydrauliſcher 
afierichraube, Segner's Rad, Aldini’s hydrau⸗ 
praulifche und hydroſtatiſche Prefie, Stroms 
‚ Apparate zur Bufammendrüdung des Waſſers. 
Kerofatifhe und adromehanifhe Vorrich— 
£. Gacoll.d. W.u. 8. Bweite Section, XIX, 
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tungen: uftpumpen nebft allem Zubehör; magdebur⸗ 
giſche Halbkugeln, Manometer, Anemometer, Heronsball 
und ‚Heronsbrunnen; Luftbälle; Windbüchfe; Barometer. 
4) Akuſtiſche Inftrumente: Monochord, Xolsharfe, 
verfchiedene Arten von Pfeifen; Hoͤhrrohr, Sprachrohr; 
Apparate zu Klangfiguren. 5) Elektrifhe Apparate: 
Elektrifirmafhinen mit Scheiben und mit Gylindern, 
Eleftrophor, Elektrometer, Gondenfator, elektriſche Batte⸗ 
rie, eleftrifche Piſtole, elektriiches Glodenfpiel, elektriſcher 
Puppentanz. 6) Galvanifhe, magnetifhe und 
eleftromagnetifhe Inftrumente: Volta’ihe Säus 
len, Trog- und Becherapparate, Galorimotor, Zamboni’s 
ſche Säulen; einfahe und bufeifenförmige, fowie zuſam⸗ 
mengefeßte Magnete, Magnetnadeln, aftatifche Nadel; Dr: 
ſted's, Faraday's und Anderer eleftromagnetifche Appa⸗ 
rate. 7) Apparate zur Wärmelebre: Thermome—⸗ 
ter und Pyrometer, Galorimeter, pneumatifches Feuerzeug, 
Zope zur Erläuterung der Waͤrmeausſtrahlung und 
rmeleitung; Brenngläfer und Brennfpiegel. 8) Optis 
ſche Inftrumente: Rinfengläfer aller Art, Brillen, 
Lorgnetten, Lefegläfer, —— Fernroͤhre; Prismen, 
ebene, concave, convexe Spiegel; Mikroſkope, einfache 
und zuſammengeſetzte; Kaleidoftop; Camera obſcura und 
Gamera lucida; Apparate zur Polariſation des Lichtes; 
ſtroboſtopiſche Scheiben. 9) Meteorologifche Inſtru— 
mente: Pogrometer, Pſychrometer, Thermometer und 
Barometer, Anemometer, Regenmefjer. 10) Phyſika— 
liſch-chemiſche Geraͤthſchaften: Lampen, Löths 
röhre; pneumatifhe Wannen, Eudiometer, Gafometer, 
— Digeſtor; Alkalimeter u. ſ. w. 
.Mathematiſche Inſtrumente (mit inbe— 
griffen die zur Feldmeßkunſt und Aſtronomie gehoͤrigen). 
Auch bei dieſen iſt eine vollſtaͤndige Aufzählung unmoͤg⸗ 
lich, zumal, wenn, wie hier, nicht in ein weites Detail 
eingegangen werden foll; da die Anzahl hierher gehoͤriger 
Snftraniente durch größere oder geringere Abänderungen 
befonders in der neuern Zeit ſehr vervielfältigt worden 
ift. 1) Reißzeuge (mathematifhe Beftede) und an: 
dere Zeichneninftrumente. Die gewöhnlichen Be: 
ftandtheile der Reißzeuge find befanntlih: Cirkel mit und 
obne einzufegende Ziebfedern und Bleirobre, Handziehfe— 
dern, Bleiſtift- oder Kreidebalter, Verlaͤngerungsſtab für 
die Einfagcirkel, Maßſtab, Winkelmaß und Zransporteur, 
wozu oft noch Parallellincal, Haarcirkel, Nullencirkel (zum 
Ziehen ganz Fleiner Kreife), dreifpisige Cirkel (zum Auf: 
tragen der Dreiede), Stangencirkel, Rebuctionscirkel, Piz 
firnadeln, Senkblei, Buffolerc. fommen. Andere Zeichnungs⸗ 
inftrumente find: Pantographen oder Storchſchnaͤbel (zum 
VBerkleinern oder Vergrößern von Zeichnungen); Infirumente 
zum Zeichnen concentrifcher Kreife und paralleler Linien; 
Dvalcirkel, Vorrichtungen zum Ziehen der Eilipfen, Cy: 
Hoiden, Epicykloiden, Spiralen vc.; Verkehrtzeichnenma⸗ 
ſchinen, Gopirmafchinen c. 2) Inftrumente zum 
Feldmeffen und zu den Landaufnahmen nad 
verfhiedenen Metboben: Meßtifche nebit den dazu 
gebörigen Vorrichtungen, ald: Diopterlineale, Spiegel: 
lineale, SKippregel, Wafferwagen 1; Meßketten und 
Mepftäbe; Sertanten und Octanten; Kreile und Theo: 
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dolithe, Aftrolabien, Sonnenubren, Heliotrop; Nivellirs 
inftrumente. 3) Gruben: oder Markfcheibeinftrus 
mente verfchiebener Art, zu ben Arbeiten in Bergwers 
ten. 4) Aftronomifhe Inftrumente, als: Itis 
plicationsfreife, Meridiankreife, Paffageninftrumente, aftros 
nomifche Theodolithe, Azimuthalkreife, Aquatorialinftrus 
mente, Univerfalinftrumente, Ubren und Ghronometer :c. 
6) ch Hilfsmittel: Erd: und Himmelds 
globen, Ringkugeln, Zellurien und Planetarien. 

C. Mufitalifhe Inftrumente Sie zerfallen 
nach der Art, wie bei ihmen die Zöne hervorgebracht wers 
den, in folgende Hauptabtheilungen, bei deren jeder bie 
einzelnen Inftrumente nur namentlich angeführt werden: 

1) Blasinftrumente, und zwar: 

a) von Holz, melde ohne Rohr zum Zönen ges 
bracht werben: Flöte, Serpent, Zinken; 

b) von Holz, melde durch ein Rohr oder Blatt 
angeblafen werben: Oboe, Fagott, Clarinett, 
Bafjetborn, Schalmei ; 

c) von Metall (gewöhnlich Ring), mit Mund: 
ftüd: Waldhorn und ruffifche Hörner, Trompete, 
Signalhorn, Pofaune; 

d) mit Bladbälgen und Zaftatur: Orgel, Drebor: 
gel, Physharmonika. 

2) Saiteninftrumente, bei weldyen bie Zöne bers 
borgerufen werden: 

a) durch Streichen mit dem Bogen: Violine, Alts 
violine (Bratſche), , Violoncell, Gontraviolon 
(Bafgeige); 

b) durch Reifen: Harfe, Laute, Theorbe, Mans 
bora, Mandoline, Pandurina, Guitarre, Zither, 


Spitzharfe; 

©) dur den Hauch des Windes: Kolsharfe; 

d) durch Hammer und Taſten: Glavier, Flügel, 
Fortepiano. 

3) Inftirument durch Streidhen oder Reiben 
von Glatgloden zum Klang gebradt: 
Glasharmonika. 

4) Schlaginſtrumente, und zwar: 

a) mit aufgeſpanntem Pergament: Trommel, Paubke, 

Tambourin; 

b) mit Saiten: Hackbret, Tambour; 

e) mit Holzftüden, die durch Haͤmmer angeſchlagen 

werben: Strobfibel; 

d) von Holz oder Bein, zum Klappern: Gaftagnetten; 

€) —* Metall: Becken, Ganzmond, Halbmond, 

riangel. 

Außer den genannten gibt es noch eine große Zahl 
alter und neuerer, ſelten vorkommender, Inſtrumente, 
über welche man in W. Schneider's hiſtoriſchtechniſcher 
Beſchreibung der muſikaliſchen Inſtrumente (Neiße und 
Leipzig 1834) nachſehen kann. Vgl. übrigens d. Art. 
Instrumente (musikalische). 

D. Chirurgiſche Inftrumente, f. d. Art. In- 
strumente (chirurgische). (Karmarsch.) 
x — corporis, ſoviel als Organe (f. den 

rtifel). 

Instrumenta gratiae, f. Gnadenmitte). 
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INSTRUMENTALAUSLAGEN. s$ierunter ver: 
flieht man die Auslagen zur erfien Ausrüftung eines Ge: 
ſchaͤfts, Anfhaffung der ald Inventarium zu betrachten: 
den Utenfilien u. f.w. Schon bie römiichen Juriſten 
verftanden etwas AÄhnliches unter der fogenannten In- 
structio fundi, da bei ihnen fundus instructus ein 
Grumdftüd hieß (gleichviel, ob praedium urbanum, oder 
rusticum), weldes zur orbnungsmäßigen Benugung voͤl⸗ 
lig eingerichtet war, und alfo nur einen Diöponenten für 
diefe Benugung erwartete '). librigens wird ber Begriff 
der Inftrumentalauslagen daburch noch deutlicher, daß 
man ibn mit ben gegenüberftehenden beiben Begriffen der 
Grundauslagen und der Fabrifationsauslagen vergleicht. 
Unter den Grundauslagen wirb derjenige Aufwand begrif> 
fen, ber zur erften Begründung eines Geſchaͤfts, Erwer: 
bung des dazu nöthigen Grundjtüds, Erkaufung der lan⸗ 
beöherrlihen Erlaubniß u. dergl. erfoderlich ift; mit bem 
Worte Fabrikationsauslagen dagegen bezeichnet man ben 
Aufwand, der für dem eigentlichen Betrieb des —— 
Geſchaͤfts, die Benutzung deſſelben zu wirklichem 
trage u. ſ. w. gemacht werden muß. lich wer⸗ 
den zu der Kategorie der Fabrikationsauslagen auch die 
Öffentlichen, an den Staat zu entrichtenden Abgaben ge: 
rechnet; obgleich dies eigentlih nur von den Gewerbs: 
feuern gelten follte. 


1) Um bierbei ganz genau zu gehen, muß man den, Tit. 7, 
Lib. XXXIII. der Panbecten näher befprochenen, Unterſchied zwi⸗ 
ſchen fundus instructus und fundus cum instrumento legatus gt 
börig berüdfichtigen. Ein Legat, meldyes fundum cum instrumento 
legatum in fidy begreift, aͤhrt dem Eegatarius nur foviel, baf 
er mit bem fundus auglei alles das erwirbt, mas als Pertinenz» 
fü deffelben zur Ginbringung und Aufbewahrung der dazu geböri- 
gen Früchte und Nugungen dient, Bat. fr. 8 und 12. D, Je in- 
structo vel instrumento legato, (93, 7.) In altteutfcden Urkun- 
den wird ber Inbegriff biefer zum instrumentum fundi gehörigen 
Dinge die Hofwehr oder auch die Befegung genannt; jest aber 
begreift man fie unter bem Ausdrucke: bas Bieh⸗ und Felbinventa= 
rium. Sobald bagegen von fundus instructus ald Legat bie-Mebe 
ift, fo wird darunter weit mehr, ala das chen Genannte begriffen s 
nimlid) Alles das, was ein orbnungelichender Gigentbämer (bonus 
pater familias) fomwol zur Benugung als allgemeiner Ausflattung 
eines folden Grundſtücks (usus et ornamenti gratia) verr 
yaben gewohnt iftz alfo auch das gefammte Mobiliare, beffen 
bere Beftimmung ſich bierbei nach der Eigenthümlichleit des Fundus 
richtet. Bal. fr. 12. $. 27. 28 sq. D. I, c. Übrigens waren bie 
Römer bei diefer Unterſcheldung fo genau, baf fie, wenn ber Es 
ftator die Legatsformel gebraudt hatte: „‚Fundum cum instru- 
mento do, lego,‘ das instrumentum als ein accessorium bei Fun- 
dus betrachteten, und baber feinen Grfag dafür an ben 
gewährten, wenn etwa der fundus felbft zu Grunde ging; 
fie, wenn die Pegatsformel: „Fundum ef instrumentum de, le 
gebraucht worden war, beides, fomwol ben fundus, als das instru- 
mentum, als res principales betrachteten, und baber, wenn ach 
das eine von beiden zu Grunde ging, dech Erfag für das anbere 
gewährten. Bal. fr. 5. D. I. c., mo zwar ſich Ans» 
fiht, als der Meinung des Paulus, Anfangs entgegenftellt, 
aber doch fie offenbar billigt. Über die Auslegung ber, dem fr, 
entgegenftebenden Paralleiftelle in den Schlußworten bes 5. 17. In 
stit, de jegatis (2, 20) val. Gothofredi Immo, ed, @, 4, 
(Franff. 1695. 4.) &, 275 fg, und Jani a Costa 728 
Institut, Just, (Lugd. Batar. 1719. 4.) &, 808, fowie 
Coneiliatio legum, 














fr. de Passeribis * 


1618.) S. 486 und Ant, d’Espeisses Ocuvres, 
U, 158, | 
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Die Berechnung bed richtigen Verhältniffes 
zwiſchen den Snftrumentalauslagen für ein Grundſtück 
und den Grundaudlagen dafür, wozu bann noch ber Ans 
ſchlag der Benugungsauslagen kommt, ift befonders dann 
ſcht wenn der ſogenannte reine Ertrag eines 
Grundſtucks beſtimmt ausgemittelt werben foll; d. b., ber 
Inbegriff des Gewinns, welcher nach Abzug der Inftrus 
mentalauslagen und Benutzungsauslagen, fowie der et: 
wanigen Binfen für dad Grundcapital felbft, dem Eigen: 
tbümer übrig bleibt: für die Berechnungsart felbft aber 
läöt ſich ein ausreichender allgemeiner Maßftab nicht 
engeben; ba bier fo fehr viel von der örtlichen Beſchaf⸗ 
fenheit der Grundftüde abhängt *). (Kmil Ferd. Vogel.) 

Instrumentale Construction, f. Construction. 

Instrumentalhilfe, f. Geburtshilfe, 

INSTRUMENTALMUSIK. Daß der Gefang bie 
erfte und lange beliebtefte Mufif war, davon wirde uns 
ſchon die Geringfügigkeit der erſten Anfänge der Ton: 
fumft, die mit dem bloßen Zon ohne Wort und felbft: 
thätigen Stimmausruf fih nicht begnügt, überzeugen 
innen, wenn auch nicht die Gefchichte felbit für eine 

anhaltende Vereinigung der Vocal: und Inftrumens 
talmuſik fpräche. Zog man in den Sirieg, fo wurde wes 
nigſtens der Zon ber Inftrumente durch ein wildes Ge: 
{rei verftärft oder vielmehr übertäubt; felbft bei Freus 
dens und Trauertaͤnzen fangen alle Voͤlker des Alters 
tbums, wie e3 die Wilden noch jest tbun. Das Mans: 
gelhafte und Unvolllommene der diteften Inftrumente 
machte eine Bereinigung des Gefanges, des Tanzes und 
mimifcher Darftellung mit den matten Tönen ber Inſtru⸗ 
mente noch nothwendiger, minbeftend hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
wertb, und fo behielt denn dieſe Verbindung auch lange 
genug den Vorzug. 

Defienungeadhtet darf man ben Urfprung bed Ge: 
brauched nicht weniger Inftrumente für fich allein nicht 
ert in ſpaͤten Zeiten fuchen. In der That finden ſich 
dei den älteften Völkern, von benen und die Gefchichte 
oder die gefchichtliche Mythe etwas aufbewahrte, die beuts 
lichſten Anzeigen, daß zu beflimmten Zwecken mehre Inftrus 
inente allein ge wurden. Bald ruft ber Schall 
der Trommeln die Haufen zufammen, bald ift es ber 
Hal der fogenannten Pofaunen, die von den Bergen ber: 
ab weit in bie Thaͤler dröhnten, balb gaben Pauken 
und Gloden und andere Zonwerkzeuge das Zeichen, daß 
nun Gefang und Zanz beginnen follte, bald waren es 
be Flöten oder Pfeifen, die den Zon angaben u. f. w. 
Burde bie Mufit auch zur der Einfamen, 
» 8. ber Hirten, verwendet, fo ift ed Mar, baß Einer 

in nicht zugleich fingen und blafen kann. Die Pans 
mag davon Zeugniß geben. 

Wurden num im kaufe der Zeiten bie Inſtrumente 

mehr vervollfommnet, fo mußte auch die Luft wach» 








DD Imfoweit als ſich wenigſtens ber Theorie nach einige ſpe⸗ 
Aere auf biefen Gegenftand bezügliche Vorfchriften aufftellen lafs 
fen, iſt bies in der gründlichen Abhandlung von G. F. Schmidt: 
* instrumento fundi. (Viteb. 1806. 4.) mit Sachkenntniß ge⸗ 
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fen, irgend etwas Melodifches auf folchen Zonwerkzeugen 
ohne Gefang hervorzubringen. Werden und nun in den 
älteften Zeiten bei den Hindoftanern die Bina, bei den 
Agyptern und Galliern die Harfe genannt, die in nicht 
geringer Vervollkommnung fehr früh vorhanden waren, 
fo Eonnten die Verfuche, etwas Unabbängiges auf ihnen 
" leiften, kaum fehlen. Nur liegt auf der Gefchichte der 
teften Inftrumentalmufit ein Agnptifche® Dunkel, fodaß 
wol fchwerlich etwas Beftimmtes darüber erörtert werden 
möchte, in welchen Laͤndern des Alterthums fie zuerft in 
einige bedeutende Aufnahme gekommen wre. Dap hins 
gegen die alten Hellenen, die ihre ganze Tonkunſt erit 
von andern afiatifchen Wölfern und aus Agupten, das 
offenbar wieder von China und Dftindien aus darin ets 
was gebildet wurde, empfingen, nicht die Erften fein 
konnten, die ſich hierin bervorthaten, leuchtet ein. Man 
vgl. Chinesische und Indische Musik. War ed aud 
noch vor Kurzem bergebrachte Annahme, den Urfprung 
aller mufitalifchen Kunft, alfo auch der Inftrumentalmus 
fit, in Agypten und Griechenland zu fuchen, fo find wir 
doch wol jest von diefem Worurtheil befreit, was in ©. 
W. Fink's „erfter Wanderung der älteften Tonkunſt“ weis 
ter ausgeführt zu lefen ift. Wer aber vollends der Erfte 
war, ber fi im Spiel irgend eined Inftrumentes auss 
zeichnete, das wiffen die Götter. Man kann freilich fas 
gen: Bon Jubal find herfommen die Geiger und Pfeis 
fer —, allein das hilft ebenfo wenig, ald wenn Andere 
fagen: „faft ungefähr 430 v. Chr. Geb. fing Sakadas 
aus Argos an, auf ber Flöte auch ohne Gefang zu blas 
fen, und bamit war denn ber erfte Schritt zu einer Tren⸗ 
nung beider Mufitgattungen gethan.” Es ıft von dieſem 
Manne nichts weiter gewiß, als daß er mehre Pythiaden 
nad einander den Preis als Pythaula (Solofloͤtiſt auf 
einem Felte des Pythos) erhielt und dadurch noch Meh⸗ 
re als früher zur Nachahmung reizte. Nicht weniger 
Ehre wußten fid die Zitterfpieler zu erringen. Biel früs 
ber hatte man jedoch in Indien mit dem Zone der Pfeis 
fen oder Flöten Schlangen befchworen und gezähmt, und 
die Bina wurde gleich von ihrem Erfinder, dem zum Gotte 
der Muſik erhobenen Narida, dem Sohne Brahma's und 
der Seresvati, ald Soloinftrument bebandelt. Dazu 
gab die elementarifhe Natur felbft die erfte Veranlafiung, 
fobaß fie wol mit Recht überall die erfte Solofpielerin 
auf Inftrumenten genannt werden dürfte Vom Narida 
wird ausdrücklich in den altindifchen Sagen berichtet: 
Als er einft in Betrachtungen über die Vina vertieft faß, 
entlodte plöglich ein fanfter Windhauch den Saiten der: 
felben entzüdende Töne, die immer reizender wurben durch 
feltfam anmuthigen Wechfel. Daß bei den Griechen 
Merkur die Stelle des Altern Narida erſetzt, wollen wir 
nur berühren. Gbenfo finden ſich in Indien Vorbilder des 
ariechiichen Pan, der feine Pfeife gleichfalls erft aus dem 
Schilfe fchnitt, ald der Wind darauf Solo gefpielt hatte. 
Auch die alten Perfer werden als eifrige Xiebhaber des 
Inftrumentenfpield gerühmt, ſodaß ernftere Bölfer, die am 
Altberfömmlichen hingen, ibnen vormwarfen, fie hätten 
mit ihrem Spiele Üppigfeit ind Land gebracht. Daß fie, 
gleih den Galliern, Barden hatten, ift befannt. Wie alt 
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hingegen unter den Skythen die Barden find, wollen 
wir der Beſtimmung Anderer überlaffen. Das Gefchlecht 
der Harfenfpieler reicht bis in die Zeiten der dunkeln 
Mytbe, wie der Ruhm ihrer Gefchiclichfeit auf diefem 
mit Drabtfaiten bezogenen Inftrumente. Ob unter bies 
fem Volke die Blasinftrumente beliebter waren, unter 
andern Voͤlkern die Saiteninftrumente, das hat feinen 
Grund theils in der Beſchaffenheit der vorberrfchenden 
Lebensweiſe, theild im Zufalle der durch die umgebende 
- Natur angeregten Empfindungen. Die meiften Voͤlker 
bedienten ſich ſchon fehr früh beider Arten zu verfchiedes 
nen Zweden. Beſſer ift e8 auf alle Fälle, wenn die 
Mauern von Jericho vom Schalle der Pofaunen, als 
vom Klange ber Bitter einftürzen. Da es aber zu nichts 
führt, bei den einzelnen Erzählungen der Alten, die auf 
das Inftrumentenfpiel Bezug haben, zu verweilen, weil 
wir von ber eigentlichen Art und Weiſe beffelben uns 
doch kein beftimmtes Bild zu fchaffen im Stande 
find, fo halten wir und nur an das Allgemeine, um eis 
nen Überblid zu gewinnen. Bei ben Indiern blieb das 
Vinaſpiel das ehrenvollfte und gefchästefte, ohne daß andere 
Anftrumente vernachläffigt wurden; bei den Skythen und 
Agyptern (bei den letzten nicht fo lange, als bei den ers 
ſtern) das Spiel der Harfe; bei den Griechen flritt das 
Flötenfpiel mit dem Kitharismos um den Preis. Am be: 
rübmteften waren unter den Hellenen die Flötenfpieler 
Böotiensd, ald Antigonidas, Orthagoras, Theodoros, Epas 
minondas felbft. ab man auch in Griechenland das 
Solofpiel auf den Inftrumenten früh genug für einen 
Nachtheil an, welcher durch die Fertigkeit und Virtuoſi— 
tät ber Sitten veredelnden alten Muſik (diefe wurbe 
überall und immer für vorzüglicher gehalten) gebracht 
wurde; beftellte man auch darum Agonotheten (Schiebs: 
richter), welche unter Anderm auch die Abweichungen von 
den alten Tonweiſen beftrafen mußten, fchnitt man auch 
in Sparta neu binzugefügte Saiten von dem Inſtru— 
mente, um eine größere als die bieher übliche Zahl der 
Toͤne und eine vermehrte Bravour zu verhüten; fing man 
auch an, die Geſchicklichkeit der Flötenfpieler zu verfpotz 
ten und 3. B. fo zu wigeln: „bie Götter haben ihnen 
zwar Berftand eingebaucht, aber der Mann hat ihn wies 
der herausgepfiffen,” fo half doch dies Alles ebenfo wenig, 
als die Klagen Plato's über den Verfall der alten guten 
Muſik; die Solofpieler fuhren fort, fich im ihren Fertig: 
keiten auf ihren Inftrumenten möglichft zu vervollkomm⸗ 
nen und fo viele Schwierigkeiten, ald fie nur im Stande 
waren, berauszubringen, um die Zuhörer damit in Ber: 
wunberung zu ſetzen. Man fieht, es war damals Imed, 
wie jebt noch unter und, und der Menfch weicht nicht 
von feiner Art und Natur. Jemehr Plato und Ariftos 
teled (der Reste in diefer Hinficht jedoch bedeutend ſchwan⸗ 
kend in fich felbft) über die Trennung der Inftrumental: 
mufif vom Gefange etwas einfeitig und übertrieben jams 
merten, befto mehr fuhren die In entaliften fort, ihre 
Gewandtheit im Solofpiel ihrer Inftrumente zu vermeh⸗ 
ren, nach neuen, bisher unerhörten Effecten zu ſtreben 
und des Beifalld der Menge fich zu vergewiffern. Pa 
wird num wieder Ariftonicus aus Argos ald ber 


148 


INSTRUMENTALMUSIK 


angegeben, der mit feinem Saitenfpiele ohne Geſang 
Auffehen machte, worauf natürlid bald Andere folgten, 
die ihm nachftrebten oder ihn zu uͤberbieten fuchten. Ly— 
fander aus Simon und Dion aus Chios werben als glüd: 
liche Fortſetzer geruhmt. Haben wir auch auf die Ans 
gaben, daß diefer oder jener Mann der Erfte geweien fi, 
der fich in irgend einer Weiſe auszeichnete, nicht viel zu 
halten, fo werben uns boch wenigitens damit einige Na 
men folder Birtuofen genannt, die fi im Alterthume 
vor Andern hervorthaten. Auch dad Solofpiel auf der 
Flöte unterblieb nicht nur nicht, fondern wurbe nur noch 
eifriger betrieben, fo fehr auch Plato, wie vor ihm Py⸗ 
thagoras, fich dagegen erflärte, fodaß er es in feinem 
Staate gar nicht dulden wollte, nicht einmal als Beglei⸗ 
tungsinftrument zum Gefange. Die Liebhaberei für das 
pirtuod gewordene Flötenfpiel ging bekanntlich aus Gries 
chenland an ben Hof nad Xlerandrien und wurde dort 
von den Beherrichern zur Zeit der Ptolemder fo gepfleat, 
daß einer bderfelben fich fogar eine Ehre daraus machte, 
der Flötenfpieler genannt zu werden. So fiegte denn die 
Inftrumentalmufit über alle Reden der Philofophen und 
über alle Satyren der Komiker gegen biefen fogenannten 
Ungeihmaf, den man am fchärfften damit zu geifeln 
fuchte: „Die Muſik bringt, wie Libyen, alle Jahre neue 
Ungeheuer bervor.” Dabei wurbe es jedoch immer ge 
wöhnlicher, die Muſik nicht mehr wie früher, für eine 
u Gefittung und innerer Menfhenbildung führende 
unft, fondern für eine Ergögung der Sinne und für 
eine angenehme Unterhaltung zu nehmen. Nicht Wenige 
dachten, wie Demaratus, der zum Lobe eines Birtuofen 
ſprach: Fürwahr, der fcheint mir nicht uͤbel zu tändeln. 
Selbft der Mechaniker Ktefibios erfand feine Wafferorgel, 
nicht um die Kunft mit einem tüchtigen Inftrumente zu 
bereichern, fondern hauptfächlih um ein auch mit Toͤnen 
verfehenes Unterhaltungswerkzeug mehr zum Preife feiner 
mechanifchen Geſchicklichkeit herzuftellen, das auf andere 
Weiſe ergögte, ald feine Bäume, auf deren Aften Böse 
faßen, die mit den Flügeln fchlugen und Toͤne bervor: 
braten. Dennoch hatte auch felbft diefes mechaniſch⸗ 
fünftlihe Spielwerkzeug fpäter für die Tonkunſt die be 
ften Folgen und wurde durch Weiterausbildung, deren 
Gang nicht aufgezeichnet wurde, im Morgenlande immer 
mehr vervolllommnet. Siehe d. Art. Hydraulos. 
Bon den Griechen verpflanzte fich gar Manches auf 
die Römer, auch in der Muſik und namentlich im Spk 
ber Inftrumente. Daß die Römer feit den Meſten 
ten und fo lange als fie Welteroberer waren, auf 
bildung der Künfte feinen Werth festen, it befannt; 
Eigenthümliches ift unter ihnen im Hinſicht auf 
kunſt nicht zu fuchen. Was fie brauchten, nabmen 
fo gut es ging, von Andern, namentlidh von’ | 
die mit den Griechen zuſammenhangen. 
Floͤtenblaͤſer und Horniſten waren jedoch fo nd 
aer. Sie hatten fie zu ihren ‚ ihrem 
Freudengepränge und zur Erbeiterung 
gnebörte es zu ihren umſtaͤndliche en 
Alötens und KHornbläfer dem  Beichenzuge Hora 
von benen bie eriten dazu ba waren, bie. 
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den Verluſt des Hingefchiebenen, die andern bie Ber: 
dienfte defjelben raufchender auszutönen. "Wenn dann der 
Scheiterbaufen mit der Fadel entzündet wurde, bliefen 
beide Theile zur Verftärtung des Klaggefanges der Theil 
nebmenden. In ihren Zempeln erflangen Cymbeln und 
Flöten. Nach näherer Bekanntſchaft mit Griechenland 
und beim Zunehmen des Lurus wurde Alles, was auf 
Kunft Bezug hat, den Griechen nachgeahmt. Man brachte 
feinem Mädchen Ständchen, bald mit Gefang, bald mit 
Floͤtenſpiel, fo anftändig und fo unanftändig, als es bie 
Sitte mit ſich brachte. Gicero unterfcheidet in feiner Re: 
de pro Coelio cantus und symphonias, unter ben lebs 
ten den Gefängen gegenübergeftellt, nichts anderes als 
Inftrumentalmufif verjtehend. Immer fahen es jedoch die 
Römer im Allgemeinen bis in die Zeiten der Kaifer gern, 
wenn ed Fremde waren, die ihnen fpielten und fangen, 
nidt nur darum, weil biefe ed in ber Megel befier 
machten, fondern auch weil fie dergleichen Beichäftiguns 
sen micht befonders liebten und wol gar für den frei ges 
borenen Römer darin eine Unehre faben. Waren auch 
nicht alle wie Gato, der lieber die ganze Muſik abgeichafft 
arfeben hätte, fo gab es doch nicht Wenige, die es mit 
Salluſt nicht gern fahen, wenn es roͤmiſche Frauen zu 
einiger Fertigkeit im Gefange oder im Inftrumentenfpiel 
brachten. Änderten fi die Sitten auch in diefer Hinz 
ſicht von —* Zeiten an merklich genug um, ſo 
feblte es den Römern doch immer viel zu ſehr an Anlage 
und Fleiß daflır, als daß fie ed, mit Ausnahme Weni: 
ger, zu irgend einer benfwürbigen Höhe hätten bringen 
follen. Wie man in den Zeiten des Luxus mit Biblios 
theten mehr fpielte, ald fie brauchte, fo fchaffte man ſich 
euch koſtbar geihmüdte Inftrumente an, um feinen 
Reichthum auf alle Weife zu zeigen. Es wurde alfo wol 
gerfifen und geleiert, aber nicht aus Kunftliebe; einzelne 

ufiter wurden auch wol zuweilen geehrt, aber nicht bie 
Sunft. Selbft dann, als fie unter Nero in Ehren zu 
fieigen ſchien, wurde der kurze Schimmer, nur von Eis 
telfeit erzeugt, doch nur ein Vorläufer fchnell einbrechens 
der Naht, aus der fie nur einigermaßen wieder erlöft 
wurde, als bad Chriſtenthum im römifchen Reiche frei I 
werben begann. Hatte Nero, ber 5000 fremde Muſiker 
reich befoldete und befchenkte, zu viel zu Gunften feiner 
Schmeichler unter den Mufitern gethan, fo that Galba 
— E h vieder zu viel gegen die Mufifer, denen er 
ein befonderes dafür beftelltes Gericht, die Geſchenke 
jen ließ, die fein Vorgänger ihnen gemacht hatte. 
Sunb bie zunehmende Sittenlofigkeit verfümmerte 












e. 

deſſen hatte die alte Inſtrumentalmuſik ein Aſyl 
ſogenannten Barbaren gefunden. Bor Allen 
"bie kaledonifchen und irischen Barden, die auf 
Darfen fie pflegten und fie in einer Fertigkeit 
Weit über Oſſian's Tage hinaus immer noch 
d bis in die Jahrhunderte dauerte, wo bie 
ſcheon eine andere Nichtung genommen hatte. 
Ar rar rg ze * Bars 

Imufii d ganz uma ig von roͤ⸗ 
en: auf felbftändige Beife aus, 
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was immerhin ein bedeutender Vortheil iſt. Fehlte ihnen 
auch ſowol die Schreibefunft mit Buchitaben als mit Noten 
oder muſikaliſchen Schriftzeichen, fo waren fie doch unter 
allen europäifchen Völkern die hartnädigften in Bewahrung 
ihrer Volkseigenthuͤmlichkeiten und ganz befonders in ih— 
rer Muſik, ſodaß ihr Alterthlimliches am längften unter 
ihnen feftftand und noch jegt nicht völlig verloren gegan⸗ 
en ift. Weit nadhgiebiger erzeigten ſich die Gallier in 

anfreich und die Briten. Zu welcher Zeit der Dubdels 
fad unter den Briten und fogar in Schottland einges 
führt wurde (er fand fich bei den Griechen und Römern 
gleichfalls und früher) ift nicht ermittelt. 

Auh die Zeutfchen pflegten die alte Bardenharfe, 
aber auh Trommeln, Scellen und andere Rärminftrus 
mente, die namentlich ſtark bei ihren Opfern gebraucht 
wurben, wie überall. Hörmer waren ſehr früh beliebt. 
Das goldene Horn, zu Zundern aufgefunden, hatte die 
Geftalt der Zinfen, nur größer. Waren auch ihre Töne 
für roͤmiſche Ohren wild und roh, ja fogar fchredlich, 
nicht minder ald die Muſik der Gallier, fo waren doch 
bie Zeutfchen von der einen Seite bildfamer und von der 
andern ihrem Baterländifchen getreuer, ſodaß weit mehr 
eine eigenthuͤmlich volfsmäßige Bildung von ihnen zu 
erwarten war. Bon ber Beichaffenheit ihrer Tonkunſt 
läßt ſich freilich mit Gewißheit nichts fagen, will man 
nicht auf Gerathewohl eine Gleichheit mit der altjchots 
tifchen und ffandbinavifchen Mufitweife annehmen. 

Die Einführung des Chriftenthbums im römifchen 
Staate und die Verbreitung deffelben gab nun zwar der 
ganzen Zonfunft, wie der Richtung der Gemüther, etwas 
vom Fruͤheren Abweichende, was auch nach und nad 
auf dad Volksleben und auf die Behandlung der Inftrus 
mentalmufif übergehen mußte, in dem einen Lande mehr, 
in dem andern weniger. Wurden aber aud Anfangs 
die Inftrumente beim chriſtlichen Gottesdienft verwendet, 
fo geſchah dies doch von Gregor bed Großen Zeiten an 
immer weniger bis auf die Orgel, welche vorherrichen: 
bed Kircheninftrument wurde, fo gering fie auch noch war. 
Deshalb entbehrte man jedoch im Volksleben die Inftrus 
mente feineöwegs, im Gegentheil vermehrten fie fih. Zus 
nächft wurden die Violen immer beliebter; man bes 
diente ſich mehrfacher Streihinftrumente (f. d. %.). 
Es konnte aber für die Ausbildung berfelben nicht viel 
geicheben, weil die Kirche vorzüglid mit dem Gefange 
ſich befaßte und zu befaffen Urſache hatte. Dazu war 
der Menfchen Wefen immer mehr berabgedrüdt worden 
durch politifche und Religionsverhaͤltniſſe. Die Verfins 
flerung nahm bis ins 11. Jahrh. immer mehr zu. Mochte 
auh Manches bier und dort zur Erbeiterung und Auf⸗ 
friihung des Lebens, namentlih durch volfsthümliche 
Verwendung der Inftrumente, geſchehen fein, fo fehlen 
und doch die Nachrichten darüber, und die wenigen noch 
übriggebliebenen find fo oberflählih, daß fich nichts dar: 
aus jchließen läßt. Mach dem Beginnen der Kreuzzlge 
wurbe es wieder lebendiger und ſogleich fängt es unter 
den Völkern an, wieder neu zu Elingen und zu tönen. 
Theils wurden verfchiedene Klang⸗ und Zonwerkzeuge aus 
dem Drient nach dem Deeident gebracht, theils wurden 
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ſchon befannt gewefene mehr vervollfommnet, ober doch 
allgemeiner, 3. B. die Violen, zu deren Art auch ber 
alte Grwth (crota in Franfreih und in Teutſchland Rota 
enannt) ber britiihen Wallifer gehörte. Noch in ben 
eiten der Menetrierd (Minftreld) waren Harfen und Ro: 
ten zur Begleitung der Lais (Lieder, Romanzen) im 
Gange, wurden auch allein ohne Gefang gefpielt. Das 
Vergnügen der Vornehmen und Geringen machte Spiels 
leute aller Art nothwendig. Kriegszuge, Tournire, Auf— 
züge aller Art Eonnten ohne Blafen, Zrommeln, Klin 
geln und Harfen und Streichen nicht abgethan werben, 
ebenfo wenig Zänze. Aber die Kirche wollte von ben 
meiften Inftrumenten und ihren Spielleuten um fo weniger 
wiffen, jemehr die legten der weltlichen Luſt oft nur zu 
fehr fröhnten, fodaß fogar in manden Ländern die Kins 
der der Spielleute von den Gefegen für unehrlich erklärt 
wurden, uub jemehr fie noch immer mit Vervollkomm⸗ 
nung bed Kirchengefanges, des der Geiftlichkeit viel näher 
liegenden, zu thun hatte. Die Inftrumentalmufif blieb 
alfo untergeorbnet, wie vor der chriftlichen Ara. Denn 
batten ſich unter Griehen und Römern mehre namhafte 
Philofophen gegen fie erklärt, fo erklärte fich jetzt wieber 
die Kirche gegen fie, mit Ausnahme der Orgeln. Gab 
es . Biſchoͤſe und Äbte, die fie begünftigten, fodaß 
man faum mit Grund behaupten kann, ed babe eine 
Beit gegeben, wo bie Inftrumentalmufit gänzlich aus der 
Kirche verbannt gemwefen fei, fo lag doch die Begünfti- 
gung ber Inftrumente für firhlihen Gebrauch außerhalb 
der Millenserflärung der meiften Päpfte und der Synos 
den. Gab ihr dies auch eine größere Freiheit und fonnte 
fi folglich das Volksthuͤmliche eines jeden Landes unge: 
binderter in ihr und durch fie entwideln und fomit Dans 
ches eingeführt werden, was bem menfdlichen Sinne, 
unverfümmert von mönchifcher Verdumpfung, wohlthat 
und freundliche Ergögungsbedürfniffe der Zeiten befries 
digte, fo lag doch auch wiederum jemer Freiheit die Zü⸗ 
gellofigkeit fehr nahe. Neben vielen Auswüchfen bat bie 
ungebundenere Inftrumentalmufit und ber frijchere Lebens: 
finn ihrer Ausüber gewiß auch viel Gutes außer der welt: 
lichen Luft unter das Volk gebraht. Bor Allem war es 
ohne Zweifel ein frifcherer Rhythmus, den ſchon die Tänze 
verlangten, ein Vorzug, der um fo größern Einfluß haben 
mußte, jemebr die Kirche das Heitere und Bewegliche def: 
felben verdrängt hatte. Aber für diefe und ähnliche Ver: 
befferungen, die durch die Inftrumente ins Leben traten, 
fand fich felten eine Feder, die fie uns aufzeichnete, da 
es immer noch meift Mönche waren, welche die Feder 
zu führen verjtanden. Der Einfluß derfelben läßt ſich 
daher felten mit Beftimmtheit nachweifen, nur fchließen. 
Im Allgemeinen kann man annehmen: Jemehr den Welt: 
lihen im Kampfe mit den Geiftlichen der Muth wuchs, 
befto mehr bob ſich auch die Inftrumentalmufif, als eine 
Dienerin weltlicher Luft. Sanft erflingende Inftrumente 
wurden felbft vom Abel und von den Fürften in ibren 
Häufern zur Unterhaltung gefpielt, wovon ſich Zeugniffe 
aus dem 13. Iabrb. vorfinden. Worzüglich war es die 
Geige, Später Violine genannt, die fih ald Lieblings: 
inftrument unter den Dilettanten verbreitete. rüber ſchon 
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hatten ſich Einzelne auf der längft befannten Bibel (ober 
Fidel) ausgezeichnet; bie Dichter lichen öfter ihre Helden 
ugleich trefflihe Wideler fein; felbit Frauen ſtrichen die 
Editen, bis die Laute, welche auch dafür geeigneter 
war, unter ben Dilettanten ben Sieg davon trug, was 
alte Ritterromane erzählen. Keine Schöne in Schlöfiern 
und Burgen, die nicht ihre Laute gerührt hätte. Der 
anmuthige Zon bderfelben erhielt das Inſtrument mebre 
Sahrhunderte hindurd in Anfehen, felbft dann noch, als 
ſchon lange das Glavier in bie Häufer eingeführt worden 
war. Hiller's Opern wurden noch für die Laute arran: 
girt gedrudt, und wahrſcheinlich hätte fie fich noch läns 
er erhalten, wenn einerfeitdö bie Lauteniften nicht jo 
Berıfianie auf Beibehaltung ihrer altgebraͤuchlichen Ta: 
bulatur (f. d. Art.) gehalten hätten und anderjeits das 
Stimmen ber Laute weniger befchwerlih und zeitraubend 
gewefen wäre. 

Durd die Einrichtung der Pfeifers Innung, die 
ziemlich zu berfelben Zeit entftand, ald die Meifterfänger: 
gefellfchaften fi zu bilden angefangen hatten, wurde die 
praftifche Ausübung der Injtrumentalmufif noch ftärker 
verbreitet. Dies war aber fchon vor dem Jahre 1400 
gefchehen, denn von 1400 an waren biefe Geſellſchaften 
der Spielleute bereit$ von Kaifern und Königen durch 
Lehnbriefe beftätigt und in bürgerlihe Ordnung gebracht. 
Schon bie Frübeften Ahnen der Familie von Rappoltitein 
befaßen laut eines Pfeiferfönigs- Diplom von 1400 
dad Protectorat der Infirumentaliften des Ober: und Un: 
terelfafies ald ein Lehen des römischen Reichs. Siehe d 
Art. Pfeiferinnung. Desgleichen bildeten fich befondere 
Trompeter» und Paufer»Innungen. Auch die Stadt: 
Bieter (f. d. Art.) hoben fich immer mehr. Kurz das 
ürgerliche Leben wurde immer klang⸗ und tonreicher, it 
felbjtändiger fich die weltlihe Gewalt der Oberherrſchaft 
ber Kirche oder der Hierarchie entzog. 

Während biefed Kampfes der Geiftlichen und der 
Weltlichen, der fo Manches ind Leben gerufen hatte, was 
von glüdlichen Folgen war, hatte fi die" Menfural: 
muſik (f. d. Art.) und nicht lange barauf aud) ein 
beffere Mehrſtimmigkeits- oder harmoniſche Muſit auszus 
bilden angefangen. Auf die Ausbildung der. Menfurale 
mufif hatten zuverläffig die Inftrumentaliften Bebeutn- 
des gewirkt, wogegen das beſſer Georbnete- der 
nifhen Zonkunft mebr den Einflüſſen der 
und fomit dem Gefange zugefchrieben werben muß, I& 
wenig auch der Einfluß der freien WBoltsmufil auf ge 
ſchickte harmonifche Verbindungen ber Töne zu fehr-in 
den Hintergrund geftellt werden barfe Noch mehr mupt 
die Inftrumentalmufif, fi beben, kurz vor 160 
Dper am fürftlichen Höfen ſich beliebt zu 
gann oder vielmehr zu Anfeben unb Ehre gelo 
fie * ee als Dienerin bed * 
der ſchlechthin nothwendigen, ein neuer 
Wirkungskreis eingeräumt, in welchem 
ben immer mehr zunebmen mußte, 

fie auch hier nur bei einigen Vera 
dig auftreten, z.B. in Ei 
Taͤnzen, fo war ihr d 
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böberer Ausbildung gegeben worden. Dauerte es 7 
noch lange genug, bevor fie als völlig felbftändige Kun 
in jeder Hinſicht aufzutreten vermochte, denn meift nach 
Gefängen Arrangirtes wurde für bie Inſtrumente ges 
drudt, fo war doch der Anfang dazu von vielen Seiten 
gemacht. 

Mit welchen Kleinigkeiten man anfing, für die Ins 
frumente eigens zu componiren, mag man aus ber Eins 
lntungsmufik eben, welche Peri zu feiner Euridice, ber 
erften Dper, welche durch die Hochzeit des Königs von 
Frankreich mit der florentinifchen Prinzeffin 1 einen 
oroßen Namen erhielt, ſodaß fie oft für die allererfte 
Oper ausgegeben wurde, worauf fie weber ber Zeit noch 
dem Werthe nach Anfprüche machen kann, für drei Floͤ— 
ten feßte. Sie beftebt aus 15 Tripeltakten, alfo tanzs 
artig, und ift fo einfah umb anfpruchlos als möglich. 
Ih babe fie in ber 20. Nummer des 42, Jahrganges ber 
allgemeinen mufitalifchen Zeitung bei Breitfopf und Härs 
tel im Leipzig mitgetheilt. Sie führt die Auffchrift Sin: 
fonie, welcher Name noch bis heute in Italien den Ins 
firumental = Einleitungen der Opern unb jebes — 
mit Inſtrumenten verſehenen Tonſtücks geblieben iſt. 
Überhaupt verſtand man fehr lange unter Symphonie 
nichts anderes, als ein kurzes Infrumentalfägchen, oft 
ſegar ein bloßes Ritornell; das Saͤtzchen mochte übrigens 
fir zwei oder drei Inflrumente fein, ja ein bloßer Trom: 
yetenruf zur Tafel, ed hieß Symphonie, bis .erft viel 
ſpaͤtet ein großes Inftrumentalftüd für das ganze Dr: 
cheſter darunter verftanden wurbe. Siehe d. Art. Sym- 
phonie. In ben erften Beiten der Opern wurde fogar 
die Begleitung der Inftrumente zu den Ghören, und 
nachdem fie etwas fpäter eingeführt worden waren, zu 
den ariofen Gefängen nicht einmal befonderd bazu ge: 
förieben, man gab ben mit einigen Bezifferungen 
und die Inſtrumente verſtaͤrkten nur bie Singſtimmen 
und gaben bei Recitativen die Accorde an. Hoͤher ſchwang 
man ſich lange nicht. Immer war alſo noch der Ins 
firumentalfab nach Art der Vocalmuſik eingerichtet, fogar 
in dem, was ihnen eigentbümlich zugehört; dad waren 
von jeher Maͤrſche und Taͤnze aller Art, welche früher 
nur etwas roher von ben ——— ausgeführt wor⸗ 
den waren. 

Nah und nah, ald man auf den meiften Inftru: 
menten immer mehr #ertigfeit erlangt hatte, fing man 
Berne Arten dieſer Tänze in einer und berfels 

onart geieht, auf einander folgen zu laffen, und 

inte eine foldhe Reihe Tänze, die hinter einander ge: 

Fmourben, eine Suite. Daß der Name franzöfiich 

jebe Deder. Deshalb ift man aber noch nicht zu 
E Schhuffe berechtigt, daß fie auch in Frankreich zus 
Angefübrt worden fein. Der Name Duverture ift 
ansich und dennoch ift die Sache nicht von 
aofen erfunden, fondern nur nachgemacht und 
m Namen belegt worden. Im Grunde kann 
am Einziger der Grfindung der Suite rübmen, denn 
* Y binter einander mußte von jeber jeder 


um die Tanzluſtigen zu befriedigen. 
tanzluſtigen Bo 
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ofen, den größten Anklang finden mußte, leuchtet ein. 

ie. fand aber diefen Beifall in der That allenthalben. 
Im 17. Jahrh. war die Suite der Kiebling Aller, ganz 
beſonders ber Glavierfpieler, die auch fehr reichlih damit 
verforgt wurben. Nur darf man fich nicht denken, daß 
fie allein für das Glavier Mode geweſen fei, es gab auch 
ſolche Zanzfolgen für andere Inftrumente; man wird ſich 
erinnern, daß unfer 3. Seb. Bad) felbft mehre Suiten 
für Orchefter fegte, in denen namentlih hohe Trompeten 
eine wichtige Rolle fpielen. Siehe d. Art. Suite. Für 
den Namen Suite war in Italien fchon feit dem 16. 
Jahrh. der Name Suonata gewöhnlid. Damit be: 
zeichnete man aber feine befondere Art von Inftrumentals 
tonfägen, fondern ein jebes, auch noch fo Eleines Ins 
firumentalfäschen, das feine Einleitung einer größeren 
Geſangmuſik war, hieß Sonate. Unter Sonatar verftand 
man nämlih einen Inftrumentaliften im Gegenfak zu 
Gantor. Schon damals, als bie Suite für das Glavier 
noch an ber Tagesordnung war, hatte man Sonaten, 
d. h. Inftrumentaltonfäge verfchiedbener Art für die Kirche. 
Der Styl mußte natürlih doch einigermaßen dem heili: 
gen Orte angemefjen fein. Bald wurde es gewöhnlich, 
daß biefe Kirchenfonaten aus mehren Zonfägen, die in 
einigem Zufammenhange mit einander flanden, geliefert 
wurden, was man auch für Glaviermufit nachahmte, als 
diefer Name herrfchender zu werben anfing, wad am 
Ende des 17. und zu Anfange des 18. Jahrh. gefchah. 
Das Übrige darüber fehe man unter dem Art. Sonate. 
Indem man fi nun mit ber Zeit immer mehr gewöhnte, 
die fonft allgemeine Benennung Sonate auf ein ausge: 
führtered® Zonftüd für das Glavier, oder für diefes und 
ein Streidinftrument zu übertragen, nannte man bie 
Inftrumentalfäge für mehre ober für volles Drchefter 
Parthiten oder Partien (f. unter Part), die, wie 
alle Inftrumentalmufif, namentlihd von ben Teutſchen 
ausgebildet wurden. Aus bdiefen von den Zeutfchen bes 
ſonders gehobenen gingen in der Folge bie neuen gro= 
Ben Symphonien hervor (f. d. Art.), worin aber: 
mals die Zeutfchen vor Alten glänzen. Nicht anders war 
es mit bem Duett, Zerzett, Quartett, Quintett ıc., bie 
fämmtlich nad und nach für allerlei Inftrumente bear: 
beitet wurden und in der verfchiedenften Art. Beſonders 
unterfcheiden ſich dieſe Inftrumentalfäge baburch wefent: 
lich von einander, daß ein Theil derfelben concertirenb, 
d. b. für ein einziges Hauptinftrument vorzüglich einges 
richtet waren, fodaß es vorherrfht und die andern nur 
zu feiner füllenden Begleitung dienen, mit wenigen Aus: 
nahmen, um dem bevorzugten nftrumentaliften einige 
Ruhe zu laffen, oder um das Ganze durch eine Art 
Tutti mannichfaltiger zu machen, ein anderer Theil dies 
fer Tonſaͤtze hingegen alle dabei bethätigte Inftrumente 
möglich gleih wichtig auh in Melodie und Figuren zu 
befchäftigen, ſich gleich in der Anlage zum Zweck madhte. 
Daß dieſe legtere Art die vorzüglichere, höhere, kunft: 
vollere fein muß, ift Far. Auch dieſe wurden wieder von 
den Xeutfchen hauptfächlich auf eine Höhe geboben, bie 
fein anderes Volk erreicht bat, Siehe d. Art. Quar- 
tett x. Am meiften waren ed die Streichinftrumente, 
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die fir dieſe Mufifgattung am fchönften geeignet befun: 
ben wurden und noch werben. Das ging naturgemäß 
aus dem nicht zu lauten, fangbaren und aller Modificas 
tionen fäbigen Zone oder Klange diefer Inftrumente, aus 
dem häufigen Gebrauche berfelben zu allerlei Begleitun⸗ 
gen, wodurch mehre Maͤnner in Italien, Frankreich und 
Teutſchland bewogen wurden, ſich eine bedeutende Mei— 
ſterſchaft im Spiel derſelben zu erwerben, endlich auch 
daraus hervor, daß Violinen, Violen und Violoncellen 
ein vortreffliches, im Weſen des Klanges engverbundenes 
Quartett bildeten. Das Anſchmiegende dieſer Inſtrumente 
machte es leicht, auch andere Tonwerkzeuge mit ihnen 
im Trio, Quatuor x. zu vereinigen, namentlih das 
Pianoforte. Diefe Höherftellungen auch diefer Mufikgat: 
tungen find allefammt Ergebniffe der neuern Zeit, ſodaß 
die rechte Blüthe derfelben erit von Joſeph Haydn 
an zu fegen if. Großes, was auch in einer überficht: 
lihen Geſchichte der Inftrumentalmufit durchaus nicht 
überfehen werben darf, that bereits Joh. Seb. Bad 
auch für diefe Formen der Zondichtung. Wollten wir 
bier nur an feine Sonaten für Glavier und Violine erins 
nern, fo haben wir Meifterwerke genannt, die noch jeßt 
und immer, im rechten Geifte vorgetragen, die Seele an: 
forechen. Ebenſo viel that dieſer Mann fuͤr inhaltvolle 
Concerte, worin ſich hauptſaͤchlich ein Inſtrument bra⸗ 
vourmaͤßig herauszuſtellen hat, wenn der Begriff nicht ver: 
wifcht werden fol, Siehe Concert in den Nachträgen zu 
C (21. Bd.). Natürlich mußten für allerlei Inftrumente 
immer mehr folder Goncerte entſtehen, je zahlreicher fertige 
Bravourfpieler fi zeigten, was mächtig zunahm und 
noch bis heute fo geblieben if. Die vielfache VBerwen: 
bung ſolcher Säte verfchiedenartige Zwecke und Bil: 
bungszuftände mußte auch den Gehalt und bie Form 
berfelben fehr verfchieden machen. Und fo entftanden fehr 
frühzeitig, weil dies am nädften lag, Variationen 
auf allerlei zum Grunde gelegte Themen, quoblibetarifche 
Zufammenftellungen aus beliebten Stüden verfchiebener 
Art oder eines einzigen größeren Werkes, z. B. einer 
Oper, bald ohne, bald mit eigener Weiterausfpinnung. 
Bon der Art ift dad Potpourri, bad in der neuciten 
Zeit außerordentlich überhand genommen hat. Das Di: 
vertiffement, das ältern Urfprungs ift, fich bis jest 
erhalten bat. und größtentheild aus felbfterfundenen Uns 
terhaltungsfägen beiteht, die meift nur der Schwierigkeit 
der Ausführung, nicht oder doch nur wenig dem Inhalte 
nad) ſich von einander unterfcheiden; die Hauptſache ift 
dabei, daß fie fletd die Mode der Zeit berüuͤckſichtigen. 

Iſt auch das Meifle, was fi nach und nad in der 
Inftrumentalmufit verändert hat, ben Erhebungen ber 
Ideen namentli in weltliher Muſik zuzufchreiben, fo 
muß doch auch Vieles dem Fortfchritt in ber mechanifchen 
Verbefierung mancher Tonwerkzeuge zugefchrieben wer: 
den. Wir fagen nicht aller, weil 5. B. die Violine und 
dad ganze Gefchlecht der Violen ihren Höhepunkt ber 
Vollkommenheit in Hinficht auf ihren Bau ſchon lange 
erreicht hatten. Vorzüglich ift e8 das Pianoforte, was 
fehr bebeutende Werbefferungen erfahren hat und noch ers 
fährt. Siche d. Art. Pianoforte. So ift es auch mit 
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ben Bladinftrumenten, bie, wenn nicht immer für €i: 
genthümlichkeit des Klanges, doch zum Behufe einer 
weit größern Fertigkeit viele Veränderungen durch ver: 
mehrte Klappen und durch Ventile erlangt haben. Des: 
balb hat fih denn auch unſere heutige militairifche 
Muſik (f. d. Art.) oder fogenannte Harmoniemufit in 
vielen Stuͤcken mannichfaltiger und bravourvoller gemadht. 
So beftand denn Inftrumentalmufit für ſich, auch 
ohne dem Gefange zur Begleitung zu dienen, zwar aller: 
dings fo lange, als es Inftrumente gab; allein ſeht 
ſpaͤt, und viel fpäter ald der Gefang, kam fie erft zu 
eigentlich kuͤnſtleriſcher Selbftändigfeit. Wir fahen, daß 
gleih in dem graueften Altertbume, vorzüglich Schall: 
und Blasinftrumente zum Zufammenrufen der Bolt: 
menge, zum Angriffe in der Schlaht und zu andern 
Signalen verwendet wurden, allein das waren nur po» 
litiſche und Ordnungszwecke, Feine Elnftlerifchen, als wos 
bin auch der Zwed der Betäubung nicht gerechnet wers 
den kann. Andere Tonwerkzeuge des Alterthums waren 
blo8 da, um fi mit ihren Zönen in ber Ginfamteit 
und font auf beliebige Art zu unterhalten, wie 3. B. 
die Panspfeife, die alte Wafferorgel 0. Noch andere 
wußten ſich als Präftige Rhythmusfchläger zur Hebung 
bes Tanzes nüblih zu machen. Die befferen oder di: 
gentlihen Zonwerkzeuge verftärften die Melodien bes Ge: 
fanges ober abmten fie, gebrauchte man fie ohne Ge: 
fang, zuvörberft fo gut es gehen wollte nah. Da aber 
jedes Untergeordnete der Natur der Sache nach fih um 
gebundener und’ felbftändiger zu machen firebt, fo ver: 
fuchten die Anftrumentaliften glei in den Zeiten des Al 
tertbums, foweit es die Befchaffenbeit ihrer Inftrumente 
nur zulaffen wollte, fi eigentbümliche Reize zu ver: 
ſchaffen, die der Gefang nicht hatte und die ihnen einen 
befondern Glanz verliehen. Sehr bald fuchten fich die 
Inftrumentaliften durch ein eigeneds Schrillen und Beben 
ber Saiten, bald durch größere Höhe und Tiefe ber Toͤ— 
ne oder durch Stärfe und Weichheit berfelben, bald und 
vorzüglih durch eine größere Behendigkeit und durch 
Verbrimung und Verſchnoͤrkelung der einfachen Gefangs: 
melodie, durch Paffagenfertigfeit bemerklich und — 
nehm zu maden. Damit reisten fie denn um fo 1 
je neuer und ungewöhnlicher bi8 zur Zeit ihrer Bearben 
tungen diefe Verzierungen waren. Eine vorberrichenbe 
Virtuofität war demnah von jeber daß Hauptbeftrebrn 
ber Inftrumentaliften. Damit wußten - fie fi auch 
von jeher bei der Menge beliebt zu machen, bie imme 
etwas Neues und Ungewöhnliches zu fehen und zu börer 
begierig ift. Und fo ließ fih denn das Wolf, imma 
wieder von der Neugier aufgereist, ob ein anderer | 
Inftrumentalift feine Sache noch feltfamer als ein fi 
gefannter machen würde, dieſe Unterbal 
nebmen, wenn auch die ernfleer Dentenben noch 
dagegen erinnern mochten. Die Pestern konnten abı 
mit diefer bloßen Unten darum nicht 
ben fein, weil fie von allem Anfange an der ö 
fittenreinigende, dad ganze Menfchenwefen 
Kraft beigemeffen hatten. Diefe Veredelungen 
freilich mur in Verbindung der KEöne mit dem 
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gem Worte, alfo mit bem Gefange erzielt werben, theils 
weil das Zönen ohne beigegebene Sprüche ber Sprache 
noch zu geringfügig, theild an ſich zu unverſtaͤndlich war 
und nur die Sinne, nicht auch zugleih den Verſtand 
beichäftigen konnte. Bon einer Seite her bemerkte man, 
daß dad bloße Inftrumentenfpiel die Hörer nur einlulle 
md in leere Träumereien ober in Schlaf verfenfe, daß 
dadurch der Verſtand völlig zum Schweigen gebracht 
werde, und von ber andern Seite fah man, daß baburch, 
wenn es hoch Fam, doch nur bie Eitelfeit der Spielen: 
den und allerlei nicht geordnete Leidenfchaften, die eher 
zu zügeln wären, in den Hörenden 5. B. d das 
füge Klingen mancher Inftrumente hervorgerufen würden. 
Den den des trägen Schlummerd, der Verweich⸗ 
ühung und ber lippigfeit wohl erfennend, mußten ſich 
den die Ernfteren gegen diefe Berloderer ber menfchlis 
den Gefühle um fo fchärfer erflären, je mehr fie die 
Nöthigung zur Zufammenraffung der Geſammtkraͤfte des 
ſchenweſens erkannten, wenn dem Berfinken des Vol: 

fes in leere Zerſtreuungen und damit der Gefahr bed Uns 
terganges nicht Thor und Thür geöffnet werden follten. 
de folder ernften > 


ss 
ſollen. & wurbe denn, wie gewöhnlid, Wahred mit 
Falſchem gemiſcht und das Erfe dur dad Zweite um 
fo nr gemacht, je weniger dad gehaltvoll innere 


snachft angeregten Dunkel unbeftimmter Gefühle noth⸗ 
dig dem Volke viel näher liegen und das Ergögliche 

wer Anfirengung und ohne Beengung durch fefte 
ae ibm viel zufagender fein muß, fo fann es uns 
Derbrängt, fondern nur durch Cinmifchung des 
a veredelt werben. Wo bied nicht geichiebt oder 
feheben Fann, da find alle Kämpfe gegen das 

aöbenbe verloren. War aber die vorchriftliche 
Der Zöne ohne Hilfe des fie vergeiftenden Wor—⸗ 
nicht auf der Stufe der Bildung, wo irgend 
5 Leben des Geiftigen in den Reiz des Sinnen: 
m eingebaucht werben fonnte, fo mußte grabe 
Mbung der Infirumentalmufit ohne Gefang das 
der. alten Tonkunſt befchleunigt herbeiführen 
gegen kein Warnen etwas auszurichten vers 
hält nichts, ald was den ganzen Menfchen, 

Sinn und Geift, zugleich zu greifen im Stande ifl. 
Ent... u. K. Zweite Section, — 
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Diefen hoͤ Aufſchwung der Zonkunft für fich allein 
ohne verfländige Worte des Gefanges abnte man faum, 
wie hätte man ihn in dad Spiel der Inftrumente über: 
tragen können? 

Diefer erfte Auftritt der Gefchichte der Inftrumens 
talmufit wiederholte fih nun in der chriftlihen Welt und 
mußte fich wiederholen, da lange in der Chriſtenheit zwar 
eine anders gerihtete, deshalb aber noch Feine geiftiger ge= 
bobene Zonkunft vorhanden war. Wielmehr war fie, als 
ihr durch die Firchlichen Einführungen der alte gewichtige 
Reiz des Rhythmiſchen und feiner mannichfahen Bewe⸗ 
gungen genommen worden war, nur noch geringer ges 
worden; ja biefe rhythmiſch mannichfach bewegtere und 
dadurch vorzüglich eindringlihe Muſik, was ihr den größs 
ten Reiz verlieh, der ohne Mebrftimmigkeitsverhältniffe 
verfchiedener zugleich erflingender Melodien nur zu erreis 
hen war, hätte untergehen muͤſſen, wenn fi das Le— 
ben der Welt jemald durch die Obergewalt der Kirche 
völlig hätte bezwingen lafien. So fehr aber au das 
Volk durch die Richtung auf Jenſeits eingefchüchtert und 
bis zur verdienſtlich freiwilligen Geißelung verfrömmelt 
worden war, fo konnte es doch auch fogar im kindlich⸗ 
fen Gehorfamszuftande der Seelenfurdt nicht fo voll: 
kommen vom Geſetze des Diesſeits losgebunden werben, 
daß es ben ſinnlich ergöglihen Taͤnzen entfagt hätte. 
Man tanzte demnach fort und dad Vergnügen am Reize 
bes Zanzes erhielt die fröhliche Mannichfaltigkeit der Be: 
wegung im Leben und in der dazu gehörigen Muſik. Ja 
als diefe Luft zu hart verdammt wurde, griff fie, wie 
Alles zu ſchwer Beengte, zur Eift und gab den Zängen 
einen Heiligenfhein, ald gehörten fie zur Feier chriſtli⸗ 

Übungen. Dieſes geſchah mit fo darter Zuftimmung 
des Volkes, daß auch die frömmiten Bifchöfe dem Zanze 
fein Recht nothgebrungen laffen mußten. So blieb denn 
die Luft am rhythmiſch Beweglichen fhon in der Welt, 
aber nur gebulbet, ald ein gering Geachtetes, bad faum 
ber Aufmerkfamfeit der Frommen oder ber Herrfchenden 
werth fei. Wurden auch die Inftrumente zu feiner Zeit 
an allen Orten und von allen Biſchoͤfen ohne Unterfchieb 
aus den Kirchen verwiefen, fo waren fie doch nichts mehr 
als Begleiter oder Verſtaͤrker des Gefanges, der lange 
genug auch nur horalmäßig und recitativifch nach Litur⸗ 
gieart einfach behandelt wurde. Dies dauerte, bis eine 
georbniete Mehrftimmigkeitsweife unferer Harmonie, gleich: 
falls nicht ohne Antheil der Funftlofen Volksmuſik im 14, 
Jahrh. ſich bergeftellt hatte, welche nun zum Vortheil 
der Kirche weiter auögebildet wurde. Diefe fir bie Ge: 
fangsmufit zunaͤchſt berechneten Kirchenformen wurden 
nun auf die Inftrumente übergetragen, um fo lieber, da 
bie Töne und Tonrhythmen in diefen Formen mehr Be: 
wegung und eben erhalten hatten. Als hingegen biefe 
bewegteren, mehrſtimmig wechlelnden Fugenformen ſoweit 
griffen, daß fie die Deutlichkeit ded Wortes und bamit 
des frommen Gedankens beeinträchtigten, erklärte ſich bie 
Kirche von Rom und den Goncilien aus felbft gegen biefe 
Gefangsmufil, ſodaß Paleftrina Gelegenheit erhielt, ſich 
durch Wiedervereinfahung der kirchlich künftlihen Ge: 
fänge berühmt zu machen. Konnte man * der Kirchen⸗ 


* 


INSTRUMENTALMUSIK 


gemalt auch nicht verbenfen, wenn fie bem heiligen Wor⸗ 
te weit mehr ald den Zönen, bie nur dienend dad Wort 
beleben follten, das Wort redete, fo hatte die Kirche 
boch fchon in dem Reiche ber Töne ein gemifchtered und 
das Wort Überfchallendes Leben zugelaffen, was nicht 
mehr unterbrüdt werben fonnte, weil es bereits auf bie 
Snftrumente und unter die Gebildeten im Wolke uͤberge⸗ 
angen war. Zu dem leichtfertigen Tanzrhythmus, ber 
* aber doch taktmaͤßig von den Inſtrumenten geübt 
worden war, hatte ſich durch die kunſtvolle, wenn auch 
ſteife und noch ziemlich geſchmackloſe, Fugenform der Kirche 
ein Anſtrich von Großartigem gemiſcht, was den Inſtru⸗ 
menten ſehr zu Statten kam, indem es bie Verwendung 
derſelben mehrſeitiger machte. So hob ſich das Spiel 
derſelben auch dadurch. Dazu kam noch, daß die Orgel, 
das von der Kirche und mit Recht geheiligte Inſtrument, 
immer mehr mit Virtuoſitaͤt geſpielt wurde, die der Geiſt⸗ 
lichkeit wie dem Laien behagte. Man zog die Orgel als 
Poſitiv in die Familienkreiſe, ſomit auch die Virtuoſitaͤt, 
wodurch die andern Inſtrumente ebenfalls glaͤnzender bes 
handelt zu werden anfingen, was ſie gleichfalls anziehen⸗ 
der machen mußte. Denkt man nun noch an die Lieb⸗ 
baberei für die Opern von 1600 an, und an bie zuneh— 
mende Bildung unter ber Menge in jeder Hinficht, fo 
mußte das In entenfpiel immer nothwendiger fich bes 
ben. Immer mehr wurben fie als zweite Tonmacht dem 
Gefange gegenhbergeftelt, bis fie endlich nach vielen Vor: 
arbeiten und Bemuͤhungen zur Freiheit und Gelbfländigs 
keit fir fich gelangten. Hatte Italien vorzüglich durch 
verfchiedene Virtuofen auf mancherlei Inftrumenten, nas 
mentlih auf ber Violine, reizvollere Kunftmelodie mit 
allerlei Verzierungen, immer jedoch nad dem Vorbilde 
des Gefanged, dem Inftrumentenfpiel größeren Reiz ge: 
eben, fo flgten vor Allen bie Zeutfchen einen innern 
Kern bed Zufammenbanges und harmonische Verwebung 
der gleichzeitig ertönenden Melodien in allen Stimmen 
und bedeutend mehr Charakteriſtiſches hinzu, fobaß diefe 
mannichfah melodiſchen harmonifhen Zufammenhangss 
verbindungen irgend etwas Inneres auöfprechen, was bad 
Gemüth in Bewegung fest. 

Diefe merkwürdige Periode können mir nicht eher, 
als mit unferm Seb. Bach beginnen. Auch in Teutſch⸗ 
land hatte fich dieſe Erhebung der Inſtrumentalmuſik 
von felbftändiger Behandlung der Orgel den übrigen Ins 
firumenten, denen es an tüchtigen Männern nicht fehlte, 
mitgetbeilt. Won jest an Fann erft von einer für fich 
unabhängig ftebenden, mit innerer Geltung verfehenen 
Snftrumentalmufit die Rebe fein. Von jett an, einmal 
ind Leben gehoben, waren, vor Allen ausgezeichnet im 
Zeutichland, die Fortfchritte derfelben mächtig. Vom 
Großartigen und dem Erhabenen wenigſtens nahe Stes 
benden ging es auch bier, wie in ber Gefangsmufif zum 

efällig Schönen über, zum fcherzend Anmuthigen und 
indlich Humoriftiihen, deſſen Vorbild und erften Dar: 
fteller wir in Sof. Haydn finden. Bon jest an durfte 
fih die Inftrumentalmufit als eine von dem Gefange 
nicht mehr beberrfchte, fondern von allen Seiten frei ges 
wordene Kunſt betrachten, die eine eigenthümliche Macht 


— 


154 


INSTRUMENTALMUSIK 


für fid bildete; von jetzt an fland ihr das game Kolb 
der Zonfunft offen, ſodaß fie vom Nieblichen an bis zum 
Großartigen Alles durch ihre Töne ausdruͤcken konnte, 
was ſich durch Zöne allein nur ausdrüden läßt. So 
war denn bad Orchefter eine felbitändige Macht gemors 
den und man mußte es ald eine foldhe anerkennen. Das 
geſchah wirklih. Die Tonfeger fingen an, den Inſtru—⸗ 
menten mehr für ben Ausbrud ihrer mufitalifchen Ideen 
— und um dies nach der Verſchiedenheit der 

ſtrumente immer mehr zu koͤnnen, die Zahl derſelben 
* vermehren, auch dann, wenn ber Geſang babei feine 

olle fpielte: felbft in diefem Falle ftand nun das Orcde: 
fler ald eine zweite Macht dem Gefange gegenüber, nicht 
mehr ausfchließlich blos zum Begleiten ba. 

Was ift ed nun, was die Inftrumentalmufit ohne 
Gefang der Menfchenftimme darzuftellen bat? was ver 
mag fie mit Glüd für ſich allein auszudruͤcken ? Offenbar 
ift ed die Gefühlswelt, in die fie thätig einzugreifen, 
aus welcher und für melde fie zu fchaffen und zu bilden 
bat. Da Alles, was dem Menfchen gegeben ift, feine 
Naturorbnung ober feine Gefeglichkeit hat, fo fann das 
Gefühl davon nicht ausgenommen fein. Zunaͤchſt und 
unmittelbar lebendig, der Art und Beſchaffenheit des für: 

lihen Weſens nach, ift ed das Geſetz der Sinne, was 
eben von Natur anfpricht und zwar auf eine im Allges 
meinen gleihmäßige, nur dem Grabe nah, der von de 
verſchiedenen Erregbarkeit abhängt, verfchiedene Weile. 
So ift ed mit ber Empfindung des Starken und Schwa- 
hen, des Sanften und Wilden, Weichen und Harten ıc. 
Dagegen ift mir die Unmittelbarkeit geiftiger Gefühle 
durchaus zweifelhaft, weil ed eben Gefeh der Natur iſt, 
daß Alles Geiſtige im Menfchen ſich erft durch Anfchaus 
ungen und Begriffe vermittelö wiederholter Anſchauungen, 
alfo durch vielfache Thätigkeiten des Verſtandes, bilden 
muß, bevor ed zu einem Eigenthume des geiftigen Ge 
fühle, dad aus Zufammenfafjungen mehrer vorbergegan: 
ener Erfahrungen fib als Mefultat ind innere Leben 
Ft werben fann. Ein Gefühlsleben Bann da fein obne 
felbfterlangte Bildung, ein Gemüthsleben nicht, weil zu 
den natürlichen Stimmungen in ihm noch mancherlei 
Anfichten hinzugefommen fein müffen, nur daß man fih 
im Augenblide der Erregungen des Gemütbes bed vor 
ausgegangenen Gebachten oder auch mol Angewöhnten 
nicht klar bewußt if. Sind nun die Sinnlichkeitsgefühle 
dem Grabe nad) ſchon abhängig vom Zuſtande des Körs 
pers, fo fehr fie auch in jenen genannten Allgemeinbeiten 
mit einander übereinjtimmen, fo müffen es die Gemuͤth⸗ 
erregungen noch weit mehr fein. Folglich muß die In⸗ 
firumentalmufif ſchon darum, mit Ausnahme jener Als 
gemeinheiten und felbft diefer nicht, fobald die Mamich⸗ 
faltigfeit flärferer und ſchwaͤcherer Erregung mit bedacht 
wird, in jebem ‚Hörer verfchieben wirken. Da ber Be 
erif, den das Wort gibt, was die Inftrumente nicht ge⸗ 
‚ mangelt, fo — bad Object jeder Anſchauung, 
und dem Gefuͤhle bleibt nur die allgemeine g3 
die Beziehung auf etwas Beſtimmtes bleibt der Stim⸗ 
mung ber Gemüthöwelt, d. h. dem herrſchenden, aber 
durch Berfiandeseinfluß eigenthimlich geworbenen Gefüble 
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iberlafien. Es find alfo Freude und Schmerz, Liebe 
md Daß mit allen ihren natürlichen Abftufungen ber 
Neigungen und Leidenfchaften, und mit allen ‚Dineinfpies 
lungen der Erinnerungen bed Erlebten und äußerlich und 
innerlich Angefchauten, was die Inftrumentalmufit durch 
Verſchiedenheit der Klangedart oder ber Zonfarben ber 
mancherlei Inftrumente, durch Werfchiedenheit der Bes 
gungen im Schnellen und Langſamen fowol als in ber 
Gliederung des Rhythmus, zunaͤchſt in der Sinnenwelt 
er Hörer anregen kann. Da aber bie ftetö geliebten 
Sinneserregungen auch im dem gering gebildeten Mens 
ſchen nicht ohne Erregung irgend eines Geifligen, foweit 
es in Jedem lebt, bleiben können, vermöge der unzer⸗ 
kürbaren Verbindung des Sinnlihen und Geiftigen, fo 
muß die Weſenheit ded Innern auf irgend eine Weife 
waleich mit erregt werben, aber bunfel und unbes 
fimmt, was nämlich den aus bem fubjectiven Innern 
eined Jeden in die Sinnenerregung —— In⸗ 
halt betrifft. Daher kann denn freilich auch Ins 
beit des Gefühls werben, fobaß das Entgegengefegte dar⸗ 
in Plas finden und Jedes in dem Einen wahr, in bem 
Andern unwahr erfcheinen fannı. Das ift überall noths 
wendige Folge, wo das Objective fo gering erfcheint, wie 
in der Inftrumentalmufif, und dagegen dad Gubjective 
fo ftarf vorberrfcht, bis auf die allgemein gültigen Sinn; 
erregungen. Diefed wird aber in vielen Fällen der Ins 
frumentalmufit fogar ein Übergewicht Über die Gefangds 
mufit geben, bie dur Wort und Begriffe weit mehr 
Dbjertivität bat. Denn bie Freibeit der Deutung ber 
Äimnlich reizenden Inftrumentalmufif ift fo ungebunden, 
daß man in ihr ein Abbild bed Unenblichen gefunden 
bat. Der Gegenfland, worauf bie Sinnenerregungen 
sem Gemüth bezogen werben, bleibt in jedes Hoͤrers 
heben. Was der Jüngling auf fein Mädchen bezieht, 
kann die Mutter auf die Zochter oder auf ihre hinges 
Kbiedenen Geliebten übertragen u. f. w. Auch bas 
mächliche Verkuͤmmern und infen im angeregten 
De Unftigt fie, was Vielen ein Genuß der Genüſſe 
t wedt fie denn viel unbeflimmtere Gefühle als 
die mit dem Worte vereinte Gefangsmufil, vet aber zu: 
Be finnlihe Bewegungen ber Gehörnerven bie 
eines Jeden nach feiner perfönlichen Art und 
gung, die Jedem das Liebfte fein muß, auf, und läßt 
nen dad Recht, nad) jebeömaligem Belieben mit biefer 
feiner Phantafie in dad Getön — was und 
wie viel er eben will. Es kann ſich daher treffen, daß 
din Theil der Menfchen etwas reizend findet, was einem 
lechgültig iſt ober leer, ja fogar haͤßlich ers 
ie Unbeilimmtbeit im Objectiven hebt alfo von 
Seite die fubjective Wirkung der Inftrumentalmufil, 
fie biefelbe von ber andern Geite befchränft. 
MBeidränfung zeigt fich recht deutlich in dem, waß 
Seit nad ihrer Befonderheit ſchoön nannte. Es bils 
nämlich. in jeder Zeit, da ber Menfch feiner 
wit fietd: eine gewiſſe Objectivität, und wäre 
Die einer mit ibm übereinftimmenden Gefellfchaft, 
seen will, gewilie Floskeln und Wendungen, denen 
mare eine übereinfömmlich hineingetragene Bedeutung zus 
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gefteht, die fi, da fie nicht im Wefen der Sache bes 
gründet iſt, natürlich bald wieder ändert. Daher kommt 
ed, daß eine vergangene Zeit vermöge ihrer Gonventionen 
eine Art der In entalmnfif reizend finden konnte, die 
und jest lächerlih vorkommt. ie Inftrumentalmufit 
bat wegen der beliebigen Dineintragungen unb der wech⸗ 
felnden Gonventionen verfchiedener Zeiten nicht leicht bie 
Dauer und bad haltbar Zufagende der objectivern Ges 
fangsmufit; fie wirde noch weniger haben, wenn nicht 
theils die Naturgefeglichkeit des Gefühl in ihren Grunds 
wefenbeiten biefelbe bliebe und theild nicht auch die Ges 
dankenwelt bed Menfchen durch barmonifche und rhyth⸗ 
mifche Gefeglichkeiten, die ſich der Menſch felbft durch 
Nachdenken geſchaffen hat und mit benen er num fpielt, 
angeregt von irgend einer Empfindung, nad treuer und 
fhöner Darftellung ringend, ſchoͤpferiſch waltete. Iſt au 

die Kenntniß, die der Verſtand eines Gomponiften fi 

vor feinen Zonfchöpfungen bereitd erworben und zur Fers 
tigkeit gebracht haben muß, nur wieder dem Kunfterfahs 
renen erkenntlich, fo gibt diefe Ordnung mitten in ben 
Geftaltungen der Phantafie doch dem Ganzen einen fok 
hen Halt, ben auch der Nichtkenner hauptfählic durch 
die bewährte Ordnung des Zuſammenhanges wohlgefällig 
empfindet ober ahnet. Diefe Runbung eines ſicher bes 
währten Zufammenhanges mitten im Reize des mannich⸗ 
fachften Wechſels der Einzelheiten und ber verſchieden⸗ 
artigften Motive, ohne fich dabei zu weit vom Allgemein 
geltenden und dem Unbeflimmten des Gefühls ın Bes 


zug auf einen Begriffögegenftand zu entfernen, zeichneten 
vor Haybn’d und Mozart’ Inftrumentalwerke aus, 


fodaß fie die Vorbilder der ganzen Mufifwelt wurden. 
Man glaubte, was man zu jeder Zeit, die Meifterwerke 
ihrer Art und ihrer Stellung und Richtung ſah, ſtets 
glaubte, daß dieſe Zonfhöpfungen gar nicht überboten 
werden könnten, und doch wurden fie ed durch Beet: 
ho ven's Genialitäten der Inftrumentalmufil. Die, Efs 
fectmittel durch maffenbaftere Inftrumente und durch reichere 
Verfchmelzung ihrer verfchiebenen Tonfarben wurben ebenfo 
gefleigert, als der ana ng Armeen Anggei durch Ertreme 
aufgereizt und baburch die Möglichkeit einfacher Gebans 
Eenbilder, die wie in einer fremden Sprache audgefprochen 
zu fein fcheinen, gegeben worden war. Das war es 
aber, wad man zur Allgemeinheit ber Bernie — 
en ber Inftrumentalmufit und ihrer unbeftimmten Dar: 
Aellungsart noch binzugewünfcht hatte. Man war mit 
dem Ausfprucdhe, daß die Inſtrumentalmuſik feinen Ins 
balt, d. b. feinen beftimmten Begriffsinhalt, haben follte, 
keineswegs mehr zufrieden, fondern wollte eine Flarere 
und aus ben Tönen feibft hervorgehende Bedeutung, wels 
he Geftalten, alfo auch Begriffe gebe oder gleichſam wie 
nothwendig veranlaffe, haben, die leicht in die Zommeis 
fen aelegt und aus ihmen herausgehört werben könnten, 
damit fie der Sprachdichtung naͤher träte und einen bes 
ftimmteren Inbalt aemönne, welcher der Kunft ſchlecht⸗ 
bin zufomme. So äuferte Iean Paul, „ed fei das eins 
zige Mittel, ben Zönen ihre Allmacht zu geben, wenn 
man fie zu Ripienſtimmen unferer Stimmung und fo 
aus Infirumentalmufit Vocalmuſik, aus unarticulirten 
20 * 
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articulirte Töne made, anftatt daß die ſchoͤnſte Reihe 
Zöne, bie fein beftimmter Gegenftand zu Alphabet 
und Sprache orbnete, — vom befpülten, aber nicht 
ermweichten Der ne Wie weit man mit unbezweifeltem 
Genie diefe Anfoderungen an beftimmtern Inhalt, an 
allerlei Bilder, die als Anfchauungen aus den Tönen 
auftauchen, mit eig ig, Ba allgemeinen Irrungen 
eines unbeftimmten, nur im Sanften ober Wilden uner⸗ 
läßlich beftimmten Gefuͤhls, befriedigen könne, wie nahe 
man ſich dem MWortdichter durch bloße Tonreihen ftellen 
fönne, hat und Beethoven bewiefen. Die begeifternden 
Wirkungen feiner Tondichtungen machte und dad Ders 
— en nach ſprachlicher Beflimmtheit der Inſtrumental⸗ 
ie noch lebendiger; man überfab den Reiz des Unbe: 
— in Bezug auf das Begriffliche und auf Bilder 
immer mehr, hielt das Geheimnißvolle und Raͤthſelhafte 
der Inſtrumentalmuſik, was mit dem Gefühl ſo maͤchtig 
übereinftimmt, für nicht ausreichend, und wollte nun eine 
gr Er zaͤhlung smuſik aus ihr machen. Um dies 
erverfitelligen, mußte man nothwendig die Maſſe der 
——— noch reicher vermehren, was ſchon um ver: 
ftärfter Effecte willen, da man fi an fchon bagemefene 
Maffen bald gewöhnt, immer mehr beliebt werben mußte, 
ohne zu bedenken, daß man endlich damit nur betäubt 
und abftumpft; mußte um ber vorſchwebenden A 
mit Fleiß berbeigeholten Bilder willen, die durch Toͤne 
emalt oder wie im einem erzählenden Gebicht zur Ans 
fepauung ‚gebracht werden follten, den Drbnungsgang und 
die Einbeit öfter ze —— einen ug edle von Licht 
und Schatten, überhaupt in fein Heil 
fuchen. Auf diefe Art et mit t Tönen z. B. 
Berlioz, und alle ſogenannte Neuromantiker find auf dies 
e Spur. Der u, bie Notenfüllung in un Sata 
onmaffen ift geftiegen, die Birtuofität auf In 
ten gleichfalld, wie der Lärm; ob aber damit etwas für 
echte Gefühlemufit, was bie Tonkunſt fördert, nicht im 
Geräufch verfümmert, gewonnen werbe, mag bie Zeit 
lehren. Wir fürchten, es wird dadurch das eigentliche 
Schöne der Inftrumentalmufit geopfert, weil ibr zuge: 
mutbet wird, was fie zum Theil nicht zu geben im Stan: 
de ift und was fie zu einer Nachäfferei anderer Künfte 
macht, die baffelbe weit beftimmter darzulegen im Stan: 
de find. Das weſentlich Erquidliche allgemein gebaltes 
ner und pfochologifch treu aus dem innern Leben hervor: 
firömender Empfindung, die eben im Unbeftimmteren ſich 
mwohlgefällt, wird ihr dadurch genommen. Daß die Maffe 
eine Zeit lang durch jedes Neue unterhalten, ja fogar 
dur gewaltfame Mittel und durch kecken Seiltanz tbeils 
in Erfchütterung und in Staumen verfetst wird, ift noch 
fein Beweis von der Echtheit irgend einer Sache. Wir 
hoffen, mat werbe bald von diefer neuen, über ibr Be: 
reich binausgetriebenen Knall: und Erzählungsmufit zus 
ruckkommen und die Grenzen anerkennen, die jeder Kunft 
geſteckt find. Das Übrige, was bierher gehört, a unter In- 
strumentalsatz und Instrumentiren. (G. Fink.) 
INSTROMENTALMUSIKDIRECTOR fann nas 
türlich Jeder genannt werden, ber Inftrumentalfäge zu 
birigiren hat; es ift aber Bein befonderer Titel weder jeßt 
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noch fonft irgend einmal geweſen. Selbſt die Dirigenten 
der Militairmufitchöre, bie, ganz vorzüglich damit zu thun 
baben, * ihn nie. —* ſonders verſteht man 
darunter jeden Dirigenten der — in Con 
rer im ode er ——— der Trauer: 
iele mit ermu e ausgefüllt 
werben. Te un a nn — — 
certmeifter, d. i. ber —— an ber erſten Violine. 
u akt ihm dies, theils 
— — theils u jener Zeit, wo 
sa Werth ber Inftrumentalmufit ve 
anerkannt worben war. Go pflanzte fich das fort bis in 
unfere Zeiten, in benen hauptſaͤchlich bie —— 
eine wichtige Rolle zu fpielen hatten. 
certmeifter dirigirten daher Goncerte der re a 
es bie Letztern für möthig erachteten, Duverturen und 
Symphonien in Goncertunterhaltungen, die Zwiſchenact⸗ 
mufif in den Theatern x. Test, nachdem die Inſttu⸗ 
mentalmufif für wichtiger angefehen wird, haben die an: 
geftellten Mufikdirectoren felbit bie Taktirung ber Duver: 
turen und Spmpbonien an den allermeiflen, Orten übers 
nommen unb ben Goncertmeiftern nur bie Zaktirung der 
Birtuofenconcertftüde und ber — + 58 
muſiken überlaffen. 
INSTRUMENTALSATZ beißt ai ehr 2 
ein —— ganzes Tonſtuͤck fir Inftrumente, für 
oder mehre. Ein foldhes Fonftüd kann entweder 
* einem einzigen zuſammenhaͤngenden Ganzen ein ab: 
erundeted Tonbib dir ſich darftellen, ober es ift ein in 
hi felbft abgefchlofjener Haupttheil, eine wefentliche Ton: 
gruppe, die in Verbindung mit andern folder Zongrup 
pen oder Zonfägen ſteht, len ar ae 
fammttonbild ausmaden. In allen —* 
eren Inſtrumentalwerken findet = * Rat, 
in ber Sonate, ber Symphonie, dem Xrio, 
Quintett, dem Goncerte x. So befteht jegt eine —— 
und eine Symphonie in ber Regel aus vier beſencc 
Zonfägen, Zongruppen, bie fich durch Inhalt umb ve 
fhiedene Bewegung beftimmt von einander unterf - 















Jedes einzelne Zonganze fchildert einen € 
für fi, do immer im Berbältniffe zu dem 
—— und nachfolgenden Tonſatze, ſodaß eine 
efüblszufammenbange aus der andern bervorgebt, 
eine eigentbümliche Anficht oder eine eigene Gef 
ausfpricht, die allefammt einen unb be mo 
genjtand als Anreger vor fi fühlen und von 
geben, wie von einem Mittelpumfte. Jebdes 
mit einander in Verbindung ſtehenden, aber‘ doc in 
abgefchloffenen Zonftüde * ein m Sad, wie 4 gro 
Scherzo — Adagio — oder. 
rato — Andante — Ben — Vivace.  ® 
Zahl noch die Aufeinanderfolge ber durch verfe 
wegung und befondere 
wetchenden, aber fletd von einem Gaupta an 
regten Zonftüde oder Säge kann wefentli er jeb 
als nothwendig beftimmt fefigefegt werben; es if bie 
—* einer — — Anzahl von be 
bie z. B. eine Symphonie, Sonate u 
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len, nichts weiter ald Convention, durch Nachahmung 

andene Sitte, von ber man nicht gern weicht. Drei 
befondere Zonfäbe, zuweilen ſchon zwei, runden einen 
Gefühlszuftanb cbenfo volllommen ab, als vier folche 
Säge; ja oft noch beflimmter, weil nicht überall gleichs 
mäßiger Reichtum binlänglich nothwendiger Situations⸗ 
verfchiebenheit vorhanden fein kann. gl. barüber So- 
nate, Symphonie u. f. w. 

Zweitens verfteht man auch unter Inftrumental: 
fa die Kunft, für Inftrumente zu ſetzen. Nun liegt 
zwar dem Sage für Inftrumente feine andere Harmonies 
ober Wccorbverbindung und fein ambered Geſetz bed 
Rhythmus (f. d. Art.) zum Grumbe, ald bem Gabe 
für Singftimmen; dennoch ift der Unterſchied bedeutend, 
fodaß nicht jedes harmoniſche Geſetz, was für Vocalſaͤtze 
vortrefflich ift, ed im gleichem Grade auch für den Ins 
firumentalfag wäre. Bon der einen Seite ift ber Inftrus 
mentalfag freier ald ber Vocalſatz, von der andern 
gebundener. Beides bringt mandherlei Verſchieden— 
beiten bervor, die in dem Wefen ber Sache ihren 
Grund haben. 

Freier ift der Inftrumentalfab fchon dadurch, daß 
er nicht an Worte und ben beftimmten Sinn und Ge: 
danken berfelben gebunden ift. Der Flare Ausbrud irgend 
eines Inhalte, den das articulirte Wort gibt, flieht; 
dur den Ton allein und durch rhythmifches Bewegen 
ber Zöne wird nicht erregt, ald ein allgemeiner Zuftand 
des Gefühls, das dur Rafches und Starke in eben 
folhe Bewegung geſetzt wird, durch Sanfttönendes, Wei: 
bed, Freudiges, Zrauriged in entfprechende Aufregung: 
alles died jedoch fo unbeſtimmt und blos im Allgemeinen, 
daß jeder Hörer fein Lebendiges im Bereiche ded Freubi: 
2” oder des Zraurigen ihm ungehindert unterlegen kann. 

läßt demnach ein und berfelbe Inftrumentaltonfag bie 
verfchiedenften Auslegungen ober Bezeichnungen im u. 
mein Freubigen oder Sehnfüchtigen zu, durch nichts bes 
grenzt ald durch hart und weich, ſtark und ſchwach, hef: 
tig, ſchnell oder gemüthlich gehend u. f.w. So ift denn 
bie Phantafie ungebundener, aber auch unbeflimmter; es 
ift reine Gefühlderregung durch finnliches Tönen und finn- 
lich erregende Bewe und: die aber doch durch wohlgefäls 
lige und eindringli ehrftimmigkeit und durch rhyth⸗ 
mifches Maß eine geheime Ordnung fühlbar und fichtbar 
macht, die Verſtand des Schaffenden vorausfest, ihn 
dunkel ahnen läßt, und darum benfelben auch in jebem 
Hörer anregt, foweit ed ihm grade feiner Bildung und 
feiner Stimmung nad) behaglich iſt. Ebendiefed Behag⸗ 
liche erregten Gefuͤhls ohne beftimmt vorgeführten Gegen: 
ſtand und ohne Mare Begrifföndthigung des Berftandes 
bat der Inftirumentalmufif (f. d. Art.) dahin ver: 
bolfen, daß man fie die Blüthe alles Romantifchen nennt, 
dad Land der Gehnfucht, die befriebigt unbefriedigt 
bleibt, dad Reich ded Unendlichen, weil nur vorlberraus 
fi Läftgebilde und durchaus Feine eigentlichen Ver: 

en, nicht einmal des Begriffd, darin erfcheinen, 
fondern freie, felbft bineingetragene Ahnungen, geliebte 
räume, die um fo mehr reizen, je bunter und mannich⸗ 
facher fie aufs und abwogen, und je mehr fie irgend einen 
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noch ungefaßten Sinn der Auslegung moͤglich machen. 
So ift denn ber Inftrumentalfag feinem Inhalte nad) ber 
ungebundenfte für ben affenden und für ben Auffafs 
fenden, ein Epiel der Gefühle, denen dad Fürwahrbalten 
lieber ift als die Wahrheit, und die Sehnfucht lieber als 
die Umarmung, und das Fefthalten, welches Letztere frei 
lich auch wieder ein beftimmtes Richten nah dem, was 
man umarmt, und eine beflimmte pflichtichulbige Thaͤtig⸗ 
keit für den ——— Gegenſtand nothwendig macht. 
Dieſen reellen Noͤthigungen, die Vielen nicht die willkom— 
menften find, und feinem einzigen Menfchen ed immer 
und zu jeder Zeit fein können, entgeht man im umtaus 
chenden Zonrhythmus der Inftrumente; man fühlt fich 
demnach freier, bequemer, nur bem beliebigen Auffafs 
fen bingegeben mitten in einer lebhaft ſinnlichen Gefuͤhls⸗ 
erregung. Daher ber unbeflimmte Reiz des Inftrumens 
talfages und bad Freiere der Zonverbindung an fich. 
Das Freiere des Inftrumentaltonfages vermehrt fich 
noch durch die größere Unveränberlichkeit des tongebenden 
Inftrumentes im Gegenfage zur menfchlichen Stimme, 
die nicht immer fo zu Dienften fteht, wie eine Violine 
ober eine Flöte u. f. w. Auf diefen Inſtrumenten find 
die Zöne durch Griffe u. f. w. fo beſtimmt, daß man fie 
durch einen weit fichereren und ſich gleicher bleibenden 
Mechanismus hervorbringen kann, ald es mit der menſch⸗ 
lichen Kehle der Fall ift, im welcher weder Klappen noch 
Bünde angebracht werben fönnen. Manche Fortſchrei⸗ 
tungen, bie für Sänger aͤußerſt ſchwierig find, von einem 
ganzen Chore felten gleihmäßig rein hervorgebracht wer: 
den, unb baber vermieben werben follten, wie ed auch 
ältere Componiften thaten, find dagegen den Inftrumen: 
ten viel leichter. Es fällt alfo der Grund weg, warum 
fie im Sage für Inftrumente nicht ftehen follen. Dahin 
gehören z. B. übermäßige und verminderte Intervalle 
(f. d. Art.), Sprünge, gebrochene Paffagen, foweit fie 
ber Natur eined jeden Suffrumentes angemeffen find, Der 
SInftrumentalfag ift alfo auch in dieſer Hinficht freier ald 
ber Sat für Singflimmen. Da ferner auf allen Saitenz 
inftrumenten mehre Töne auf einmal in Doppelgriffen, 
breis und vierftimmigen Griffen, auf manchen noch vols 
lere Accorbgriffe hervorgebracht werben können, was zur 
rechten Zeit den Effect bebeutend verftärkt, fo ift auch im 
Inftrumentalfage, fobald Saiteninftrumente babei thätig 
find, der Wechfel der Stimmenzahl viel freier, als beim 
Sape für ben Gefang ober für Blasinftrumente. End: 
ih machen die den Inſtrumenten weit mehr ald ben 
Singftimmen angemeffenen Figuren, Läufer und Verzies 
rungen ben Wechfel ber Intervallftellungen, die zu einem 
Accorde gehören, viel natürlicher, fodaß eine Stimme bie 
Auflöfung einer Diffonanz für eine andere Stimme weit 
befjer übernehmen kann, ald im weniger figurirten Vocals 
fage. Auch daraus geht eine größere Freiheit deö In: 
firumentalfaged bervor; ja fie greift fogar nicht felten in 
das Gebiet der Willlür, weil bis jegt noch Niemand fich 
mit Ernft und genauer Berudfichtigung der Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit ber verfchiedenen Inftrumente ber allerdings 
ſchwierigen Unterſuchung unterzog, wie weit die Freihei⸗ 
ten des Inftrumentalfages in Wermifcung ber Intervals 
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lenfortfchreitungen und im Wechfel bed Mehr: oder Wes 
nigerflimmigen geben dürfen, ohne bie Klarheit des Zus 
fammenhanges zu fehr zu verlegen und bie Bm bed 
Bildes zu Matt zu verbunfeln. So ift denn das Geſetz⸗ 
lihe der Polyphonie für die Inftrumente im Grunde fo 
ut, ald gar nicht erörtert. Um fa weniger fann man 
ich verwundern, wenn hierin dad Beifpiel einiger Bevor⸗ 
zugten und bie Richtung der verfchiedenen Zeiten dad Meifle 
gilt, weil das Beſtimmte mitten im Unbeftimmten ober 
wol gar unenblih Gewähnten nicht mit allgemein aners 
kannten Rechte nachgewiefen werben, fondern nur als 
Rath und ald eine Sache bed wechfelnden Gefhmads 
bingeftellt werben kann. Daraus wird denn auch wie von 
felbft die fonft fehr auffallende Erfcheinung leicht erflärs 
li), daß ed weit mehr und weit fchneller die ens 
talwerke find, die dem veränderten Gefchmade der vers 
ſchiedenen Zeiten am früheften unterliegen, ſodaß fogar 
Inftrumentalfäge, die ihre Zeit entzuͤckten, in einer andern 
unwirkſam vorüberraufchen oder felbft als fabe und nichts 
fagend erfcheinen. Natürlich find es am Meiften diejenis 
en Säbe, die am fchnellften veralten, welche ſich der 
Moderichtung ihrer Tage zu eng anfchloffen und das alls 
gegen Menihengefühl dem befonderen zu ſehr opferten. 
us diefem Allgemeinen, was von Allen anerfannt wird, 
müffen die Gefege abgeleitet werben. Das Borwaltende bleibt 
hierin das Rhythmiſche. Da nun diefe rhythmifchen Verwe⸗ 
bungen am Elarften durch Grundharmonien herausgehoben 
werden, und die Interpunctionen der Perioden am deut⸗ 
lichften dadurch hervortreten, fo follte man fi in ben 
rhythmiſchen Gliederungen der Inftrumentalfäse am ſtreng⸗ 
ſten an rein volle Grundharmonienfäße halten, damit der 
Leitftern dem Tonmeere und ber Fahrt auf demfelben 
nicht fehle, daß man nicht aänzlich umberfhwanfe, ohne 
u wiffen, in welcher Richtung man fich befinde. Diefe 
Befehränfung ber Freiheit des Inſtrumentalſatzes follte 
man fich freiwillig auflegen, um nicht fich ſelbſt zu ſehr 
bem Zufalle preiszugeben und au im Sturme noch das 
Ziel der Fahrt zu erreichen. Die Hauptregeln dafür, die 
auch für Inftrumentalwerke feftgebalten werben follten, 
findet man unter dem Art. Compositionslehre und 
Satzkunst., 

Eine Beſchraͤnkung im Satze fir Inftrumente bat 
man ſich ſchon laͤngſt theild bewußt, theild unbewußt auf: 
gelegt, um fi aus dem Wirbel des zu Allgemeinen und 
des zu Unbeftimmten zu retten. Man bat fich oft ſchon 
mit allem Fleiße zur Erfindung und Bildung eined Ins 
firumentalfaßes ein Bild eines Malerd oder Dichterd vor: 
gehalten, ben Eindruck befjelben auf dad Gefühl durch 
einen Tonſatz möglichft wiederzugeben. So wählte ſich 
I. Haydn ftetd irgend einen Gegenftand, den er zum 
Grunde feiner Inftrunmentalwerke legte. Beethoven ges 
ftand, daß er in einer feiner Glavierfonaten Shakeſpeare's 
Sturm in Tönen zu fehildern oder nachzubilden unternoms 
men habe. Es ift gut, das Unbeflimmte durch ein Bes 
flimmtes ind Engere zu ziehen, fich felbit eine gewiſſe 
Grenze zu feßen, worin die Formen fi faßlicher bewes 
gen: allein die Nachahmung des Bildes darf nichts bes 
treffen, was außer bem Bereiche ber Tonſprache liegt. 
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Begebenheiten und — ng find ihr fen: Em: 
pfindungen, welde durch Geftalten und Creigniffe ber: 
vorgerufen werben, find ber Gegenftand ihrer Darftellung. 
Dieſes Hervorzaubern von Gefühlen ift ihre Exfies und 
ihr Letztes: alled Malen von eigentlichen Geftalten und 
alles Dervorrufen von betimmten Begriffen ift der Ton: 
px: nicht weſentlich. Man febe darlıber den Art. Ma- 
erei in der Tonkunst. Alles muß ſchlechthin der Ems 
findung untergeorbnet werben. Je feller man im Ins 
a Prag den fein Wort erklärt, ein beſtimmtes 
Gefühl bewahrt, je weniger man ſich von ihm entfernt, 
und die Schattirungen eined jeden find mannichfaltig ges 
nug, befto lebhafter wird man im endlichen Menſchen, 
dem ed im Unenbdlichen ſchwindelt, feinen Zweck erreichen. 
Man ſieht aber auch daraus, wie nichtig der Verſuch 
unferer Zeit ift, durch Töne ganze Erzählungen zu geben, 
oder richtiger, geben zu wollen. Es ıft dies Überfchwang 
einer Üüberfpannten, oder wieder richtiger, eraltirt fcheinen 
wollenden und doch im Grunde ganz profaifchen Zeit, bie 
dad Geniale ind Unnatürliche fest, weil es der Natur 
ihrer allermeiften Kinder fehlt. Kein Inftrumentalfab fol 
Begebenheiten zu erzählen fich anmaßen, weil er fich jelbit 
dadurch aus feinem Parabiefe vertreibt: er fol fih an 
bad Gefühl gebunden halten und aus dem Herzen zum 
Derzen — Je mehr er ſich an ein beflimmtes, 
felbfteigen empfunbenes Gefühl hält und diefem Gefühle 
mit treuem Bewußtſein fich überläßt, deſto fchöner und 
eindringlicher wird fein Zonfag, vorausgeſetzt, daß er die 
Formen der Zonfprache in harmonifher und rhythmiſchet 
Hinficht zuvor beberrichen gelernt bat. Dieſes Gebuns 
denfein an ein beftimmtes Gefühl bed Schöpfers und 
Darftellerd eines —— — iſt noch 
als im Vocalſatze, dem das erklaͤrende Wort beiftebt, je 
nem nicht; bier gilt nichts, als eigeme lebhafte Empfin 
dung, die nicht ins Allgemeine verflattern barf, 
fi an eine beflimmte Mobification des Sch i 
Lieblihen, Sehnftchtigen x. halten muß, um nicht zu 
weit vom Brennpunkte, nicht aus der Atmofobäre * 
Wärme ſich zu verlieren. Je allgemeiner und. freier 
Inftrumente durch Klang und Tönen aufregen, beile 
ſter find fie einem Grundgefühle zu unterwerfen, ba 
fie nicht ind Leere verflattern. n biefer — 
der Inſtrumentalſatz noch feſter an ein Beſtin 
des Gefühls, nicht der Erzaͤhlung, gebunden IE 
Mas die ri * ge am ! 
unvermeiblichiten bindet, ift der fo ſehr verfchiebene Eher 
after, die verfchiedene Zonfarbe ber —— 
d. Art.). Dieſe muͤſſen mit genauer Kenntniß gebra 
gewählt und behandelt werden, wenn ein ( 
bild klar werden fol. Eoviel im A i 
fondere, was hierher gehört, |. im Art. In 
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a) Solche, die auf active, verletzende Weiſe eine Stelle 
des Organismus, in der Regel bie kranke, treffen, und 
durch deren einmalige, meiſtens nur kurze, Anwendung 
der beabfichtigte Heilzweck erreicht wird; diefe heißen In: 
firumente; bie Infrumentenlehre (Akologia, von äxdo- 
nor, ich flide mit der Nabel, ich beffere aus) gibt bie 
Befchreibung der verfchiedenen Inftrumente und erklärt 
ihren Mechanismus. 

b) Solche, die nicht activ, verlegend in ben Orga⸗ 
nismus eingreifen, und bie erft bei anhaltender ober wies 
derholter Anwendung einen beabfichtigten Heilzweck zu 
erreichen vermögen. Diefe beißen Bandagen ober Ber: 


banbftüde oder Mafchinen; die Bandagenlehre ober Ver⸗ 


bandlehre gibt ihre Befchreibung und lehrt ihre Anwendung. 

Die angegebenen Definitionen paflen wenigftens im 
Ulgemeinen auf die chirurgiſchen, mechanifchen Heilmits 
tel. Meffer, Scheren, Zangen, Nadeln u. f. w. find Ins 
firumente, weil fie activ und vorübergehend eingreifen; 
Bruchbänder, Hörrohre, Stredapparate gehören zu den 
Bandagen, weil fie anhaltend oder wiederholt wirken müfs 
fen, und nicht activ in ben Organismus eingreifen. In 
einzelnen Fällen reicht indeffen die Definition nicht aus. 
Der Katheter kann 3. B. bei einmaliger Anwendung, und 
obwol er nicht verleßend einwirkt, den Heilzwed, namlich 
Entleerung der Blafe, erreichen, und doch zählt man ihn 
zu den Inftrumenten; ebenfo wird mit ber Sonde bei 
einmaliger Application und ohne active Cingreifen ber 
beabfichtigte Zweck erreicht: andererfeitd greifen die bei ber 
Hafenfchartenoperation gebräuchlichen Nadeln, wie andere 
Inftrumente, zwar activ in den Organismus ein, fie müfs 
jen aber anhaltend liegen bleiben, um ben beabfichtigten 
Heilzweck zu erreichen. 

Die in der Chirurgie gebräuchlichen Inftrumente find 
hoͤchſt manmichfaltig und zahlreich; fie laſſen fich ungefähr 
unter folgende Hauptformen orbnen: 

1) Meffer, deren fchneidende Ränder trennenb wir: 
ken. Man hat verfchiebene Benennungen eingeführt je 
nach ber verfchiedenartigen Einrichtung der Meifer: Am: 
putationdmeffer, wenn die Klinge länger ift als der Stiel; 
Scalpell, wenn bie Klinge nur ebenfo lang ober kürzer 
it; Biftouri, wenn beide Theile charnierartig verbunden 
find, wie bei einem Xafchenmeffer; Lancette, wenn bie 
Klinge fo mit dem Schalenhefte verbunden ift, daß freie 
Bewegung in der Richtung beider Klingenränder ftattfins 
den kann. Wie die Mefjer auf bie weichen Theile wir: 
— wirken Meiſel in gewiſſer Beziehung auf harte 


2) Nadeln, deren zugeſpitztes Ende trennend ein⸗ 
bringt. — gehoͤren daher auch der Aderlaßſchnepfer 
und alle Arten von Troikars. Eine Combination der Nadel 
und des Meſſers iſt das Schroͤpfinſtrument, und eigentlich 
auch die Lancette. Ein Analogon der Nabel für die hars 
ten Theile ift der Bohrer; doch gehört er nach feiner 

twirfung, die man in der Ehirurgie von ihm er: 
zielt, mehr zur Abtheilung der hafenartigen Inftrumente. 

3) Scheren, mit zwei —— trennen⸗ 
den Rändern. Für die harten Theile iſt die Beißzange 
dad Nämliche. 
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4) Sägen, beren nabels ober lancettförmige Spitzen 
in einer Reihe längs eines — en oder kreisfoͤrmigen 
Randes liegen, und die für die Knochen baffelbe find, 
was bad Meffer für die weichen Theile if. Außer ben 

ewoͤhnlichen Sägen, ben — Saͤgen, z. B. dem 
ſteotom, gehören auch die Trepane hierher. 

5) Feilen, gleichſam Saͤgen, deren Zaͤhne auf einer 
geraden oder krummen Flaͤche aufgeſetzt ſind. 

6) Zangen, die durch zwei oder mehr einander 
entgegengewandte Flächen etwas faſſen und feſthalten. 
Dahin gehoͤren die Pincetten, die Geburtszangen, die 
Kornzange. Es ſind gleichſam —— Scheren, und die 
Kneipzange mit ſcharfen Rändern gehört deshalb mehr zu 
ben eigentlichen Scheren. Eine — der Zange 
mit Feile oder Saͤge iſt der Lithontriptor. 

7) Haken, zum Hervorziehen oder Feſthalten eines 
Theiles. Sie find theils ſpitzige, bie durch nadelartige 
Theile in ein Organ eindringen, und durch den Hand⸗ 

iff geſtellt werden, z. B. Damart’s Spieß, und, wie 
ereitd erwähnt, der Bohrer; theild flumpfe, die den 
Theil umfaffen, z. B. die Augenlidhalter. 

8) Löffel, die in ihre Aushöhlung etwas aufnehs 
men unb aus bem Organismus entfernen. 

9) Röhren, um Flüffigkeiten aus Höhlen herauss 
—— oder in ſie einzufuͤhren: Katheter, Spritzen, 

roifarröhre, Magenpumpe, Röhrchen für die Bronchoto⸗ 
wie, für die Operation der Thränenfiftel u. f. w. 

10) Sonden zur Ausfüllung von Kanälen, zur keis 
tung von Inftrumenten, zur loration verborgener 
Theile. Dahin gehören auch die Gorgerets, die Dilatas 
toren u. f. w. 

11) Drudapparate, 3. B. Pflafterfpatel, Zuns 
genfpatel, Comprefforien, Brenneifen, Hebel u. f. w. 

Diefe verfchiedenen Arten von Inftrumenten haben 
ben Erfindungsgeift der Wundärzte von ben älteften Zei: 
ten ber in Anfprud genommen. Wenn allerdings nad) 
den einzelnen Operationen an verfchiebenen Körperftellen 
das gleichbenannte Inftrument, 3. B. das Meffer, nicht 
dad nämliche fein Fann, wenn dad Meffer nicht nur in 
ber abfoluten Größe, ſondern auch in dem Berhältniffe 
feiner Flächen und Ränder wechfeln muß, um bie Opes 
rationen gut auszuführen, woraus fi die Nothwendig: 
feit verfchiebenartiger hirurgifcher Meffer ergibt; fo muß 
boch amdererfeitö eingeftanden werden, baß eine Menge 
von Inftrumenten ganz ohne Noth erfunden und anges 
priefen worden find. Begreiflich ift es daher, daß eine 
große Menge in dem vollitändigen Inftrumentenapparate 
aufgeführter Inftrumente ein blos hiftorifches Intereffe 
haben. Um nur Einen Fall anzugeben, fo führt Buſch, 
in feinem Lehrbuche der Geburtöhilfe, bei ben Zangen bie 
Namen von einigen 90 Männern auf, bie eigene Geburts 
zangen befchrieben haben. Glüdlicherweife wirb auch 
ber befchäftigtfte Geburtöhelfer mit ber Zange, an bie er 
fi) einmal gewöhnt hat, ausfommen, und nur in eins 
zelnen Fällen einer zweiten, ober hoͤchſtens einer britten 
noch bebürfen. Eine wichtige und wie dad Beifpiel ber 
geüubteften Praktiker lehrt, ganz ausführbare Regel ift es, 
mit Wenigem viel zu leiften, d. h. den Inftrumenten: 
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apparat möglichft zu vereinfachen. Damit foll freilich 
nicht gefagt fein, daß bie Erfindung neuer Inftrumente 
überfiäffig fei; das glaͤnzendſte Beifpiel vom Gegentheile 
ieferte 3. B. in neuerer Zeit Heine durch Erfindung bes 
Dfteotomö. 

Um bie große Menge von Inftrumenten in der Wif: 
fenfchaft ſogleich beftimmt bezeichnen zu koͤnnen, ift es 
eingeführt, der befondern Inftrumentenart einfach ben 
Namen des Erfinderd vorzufegen, 3. B. Scarpa's Staar⸗ 
nabel, Siebold’3 Geburtszange u. ſ. w. 

Die meiften chirurgiſchen Inftrumente find aus Me: 
tall gefertigt, und zwar gewöhnlich aus Stahl. Es ver: 
pr fi von felbft, daß bei der Michtigkeit ihres Ge: 

rauchs auf ihre Güte befondere Rüdficht zu nehmen ift, 
ii namentlich bei den fcharfen der Stahl hinreichende 
Härte befigen muß, ohne doch zu fpringen. Beſonders 
bei den fchneidenden und —J auf eine gute Pos 
litur zu ſehen. Nach jebesmaligem Gebrauche müffen fie 
forgfältig gereinigt, und fie müffen fo aufbewahrt wer: 
den, daß fie nicht leicht roften. Sie werben baber nad) 
dem jeweiligen Gebrauche gehörig abgewafchen, mit einem 
leinenen Zuche forgfältig abgetrodnet und vielleicht noch 
dem Einfluffe einer milden Wärme ausgeſetzt (namentlich 
damit die hölzernen Griffe nicht mit Feuchtigkeit behaftet 
in den Behälter fommen); nachdem man fi dann noch 
vergewifiert hat, daß fie fi noch in brauchbarem Zus 
flande befinden, werben fie aufbewahrt. Unzweckmaͤßig 
ift die Aufbewahrung in Papier oder Leber, weil diefe 
Stoffe leicht Feuchtigkeit anziehen und zum Roften Ber: 
anlaffung geben; am beften find dazu hölzerne, mit Tuch 
ober Sammet audgefchlagene Käften, die man zweckmaͤßi 
in einem gebeizten Zimmer, in ber Nähe bed Dfens, aufs 
ſtellt. Zwiſchendurch muß nachgefehen werben, ob fi 
doch vielleicht — Roſtflecken gebildet haben. Mehr 
wierigkeiten bietet die gute Aufbewahrung der Inſtru⸗ 
mente im Felde, und beſonders auf der See. Man hat 
empfohlen, fie mit einem Firniß oder mit DI zu beſtrei⸗ 
hen. Allein erfterer macht die Schneide flumpf; das DI 
aber orybdirt leicht an ber Luft und gibt dann noch eher 
zum Roften Beranlaffung. Homberg empfahl eine Salbe 
aus Schweinefhmalz, Kampher und Graphit; Perret eine 
Miihung aus Dlivenöl und Zinnober. Neuerer Zeit hat 
man bad Vergolden der Inftrumente empfohlen, und zwar 
nad folgender Vorſchrift des Apothekers Freiberg in Ber: 
lin: Man füllt Chlorgas in eine Flafche, fodaß diefe etwa 
noch ein bis zwei Quentchen heißes Waffer enthält, und 
Löft nun allmälig innerhalb mehrer Tage in diefem echtes 
Blattgolb auf, fo lange, bis das Gold ungeldft zurld: 
bleibt. Die fo erhaltene Auflöfung dampft man gelinde 
bis zur Gonfiftenz eines Saftes ab, und vermifcht fie nach 
dem Erfalten mit mehr oder weniger Weingeift. Eine fo 
bereitete Goldtinctur muß in verfchloffenen Gefäßen an 
einem dunkeln Orte aufbewahrt werden. Will man ein 
SInftrument damit vergolben, fo taucht man es einige Au: 
genblide lang darin ein, fpiitt es dann mit kaltem Waſ⸗ 
jer ab, und trodnet es ohne Reibung. 

Um den Contact des fremdartigen Inftrumentes mit 

bem Organidmus zu mildern, bat man bad Ermwärmen 
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bis zur Temperatur des Körperd und das Beftreichen mit 
einem milden Fette empfohlen und angewendet. Das 
Ermwärmen ber Inftrumente ift bei einigen Operationen 
zwedmdßig, 3. 3. bei Anlegung der Geburtözange; bei 
andern, 3. B. bei Amputationen, erfcheint es aber als 
ganı überflüffig._ Denn nad erfolgter Durchfchneidung 

mt ja boch die Schnittfläche mit der Luft in Beruͤh⸗ 
rung, und wol felbft ohne Ausnahme mit kaltem Wafler. 
Dafleibe gilt vom Beftreichen der Inftrumente. Solche, 
die in Kandle oder Höhlen des Körpers eingebracht wer: 
ben (Katheter, Geburtszange), beftreiht man vor dem 
Einbringen zwedmäßig mit einer fettigen oder fchleimigen 
Subſtanz ; dagegen wird das Beftreichen fchneidender und 
ftechenber Inftrumente den Schmerz der Verwundung ge 
wiß um fein Haar vermindern und auch die Trennung 
nicht erleichtern. 

Einer gewiffen Anzahl chirurgifcher Inftrumente be: 
barf der Wundarzt bei den gewöhnlichften, am haͤufigſten 
vorkommenden Krankheitsfällen und Operationen. Diele 
fol er billiger Weife immer bei ſich führen; fie bilden 
ben Inhalt bes ze en chirurgifchen Beſtecks oder 
— = azu gehören: 

a) Biltouris, wenigſtens eins mit gerader und eins 
mit converer Schneibe. 

x Pott's Knopfbiftouri. 

" c) ancetten, zwei Aderlaßlancetten und eine Abfcef 
ncette. 

d) Scheren, und zwar am beften drei: eine gewöhn: 
liche Pflafterfchere, eine feinere fogenannte Incifionsfchere, 
und eine nach ber Fläche gebogene fogenannte Cooper'ſche. 

e) Eine anatomische Pincette. 


— 


dungsnadeln. 
m) Ein port-pierre für den Hoͤllenſtein 
Dazu kommen noch einige Verbandftüdler 
ned Heftpflafter, engliſches Pflafter, Charpie, 
dein, Näbnadeln, gewichiter Iwirn, Feuerfchwanm. EI 
hängt natürlich von ber Willkuͤr des ‘ah. 
diefen Apparat zu vergrößern, durch | 
mancher der aufgezählten Inftrumente, 5. 8. der 
ris, oder durch Beifügung anderer. So ift y DB. iu 
Maßſtab, ein ftarrer oder ein zufammenlegbarer 
fem Bande, eine zwedmäßige Zugabe bed gemöhnik 
Geste Beſtecks. — 
ie für einzelne Operationen ober für bie 
fhe Behandlung einzelner Organe oder einzelner Bebenk: 
zuftände nötbigen Inftrumente findet man im volltinde 
en Armamentarium ehirurgieum in befonbern 
gefammelt, und nad ber Operation ober 
benannt. Die hauptfächlichften möchten folge 
1) Amputationd ‚ wozu weile 
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Tourniquet's, mehre Amputationsmeſſer, Sägen, Knochens 
zange u. ſ. w. 

2) Trepanationsetui, wozu weſentlich gehören: Tre— 
pan, Trephine, mehre Kronen, Tirefond, Elevatorium, 
Linſenmeſſer, Raſirmeſſer u. ſ. w. 

3) Augenoperationsetui. Die Augeninſtrumente find 
wol verhältnißmäßig die zahlreichſten; Goerd in Heidel: 
berg führt (Neued Verzeichniß der Inftrumente u. f. w. 
(Heidelberg 1833]) unter der Rubrif Augeninftrus 
mente 143 verfchiedene Nummern auf, Die wefentlid): 
fien find: Staarmeffer, Staarnadeln, Scheren, Pincetten, 
Hafen oder Pincetten zur Fünftlihen Yupillenbildung, 
Sonden u. f. w. 

4) Apparat zum Steinſchnitte: Sonden, Lithotom, 
Gorgeret, Steinzangen u. f. w.; dazu flr die unblutige 
Operation ein Lıthontriptor. 

5) Geburtshilflihes Etui: Zange, Hebel, Perforas 
torium, Hafen, Bedenmeffer u. f. w. 

6) Zahninftrumentenetui: Zahnhebel oder Geisfuß, 
Zahnmwurzelfhraube, Zahnzange, Zahnbeber, Überwurf, Pes 
kan, Schlüffel, Feilen, Brenneifen u. f. w. 

4. Inftrumente für Operationen am Ohr. 


) — für die Haſenſchartenoperation. 

9) = = für die Gaumennabt. 

10) = : fir die Rhinoplaftik. 

1) = = für Operationen am Munde und 
Halfe. 

12) : = für die Paracentefe. 

13) =: für den Bruchſchnitt. 

12 : für die Operation der Kothfiftel, 

15 s = für bie Operation der Blafenfcheis 
benfiftel. 

16) Pur: zur Exſtirpation von Polypen. 

17) » = zur Gefäßunterbindung. 

18) = = zur Exstirpatio uteri. 
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— Th. P. Knauer, Selectus instrumentor. chir. (Vin- 
dob. 1796. fol. Ed. nova 1810.) — J. H. Savigny, 
Collection of Engravings representing the most mo- 
dern and improved instruments used in tlıe practice 
of Surgery. (Lond. 1798, fol.) — €. F. Michaelis, 
Progr, de instrumentis quibusdam chirurgieis. (Marb, 
1801. 4.) — 5. 3. Brünninghaufen’s und I. 9. 
Pickel's chirurgifcher Apparat. (Erlangen 1801.) — J. 
G. Heine, Spftematifched Verzeichniß chirurgifcher Ins 
firumente, Bandagen und Mafchinen. (Würzburg 1811.) 
Ahnliche Verzeichniffe findet man jetzt bei allen bekann— 
teren Inftrumentenmadhern) — X. v. Rudtorffer, In- 
strumentarium chirurgicum selectum, oder Abbildung 
und Befchreibung der vorzüglichften älteren und neueren 
&birurgifchen Inſtrumente. (Wien 1817 — 1821. $ol.) 
(Prachtvolle Ausführung.) — Froriep, Chirur. Kupfer: 
tafel. (Seit 1820 erfcheinend.) — F. v. Edftein, Ta— 
bellarifche Darftellung der gebräuchlichen chirurgifchen Ins 
firumente, Binden und Mafchinen älterer und neuerer 
Zeit. (Dfen 1822.) — J. Leo, Instrumentarium chir- 
urgicum in 30 Zafeln. (Berlin 1824. Fol.) — 8. ®. 
Krombholz, Abhandl. aus dem Gebiete der gefammten 
Afologie. 1.2b. 1824, 2, Th. 1833, — Henry, Precis 
desceriptif sur les instrumens de Chirurgie anciens et 
modernes. (Paris 1825. 4) — T. W. ©. Benebict, 
Kritische Darftellung der Lehre von ben Verbänden und 
Werkzeugen der Wundärzte. (Leipzig 1827.) — 8. 2. 
Dtt, Lithographifche Abbildungen nebft Befchreibung der 
vorzüglichften älteren und neueren chirurgiichen Werkzeuge 
und Verbände. (Münden 1829.) — €. Blafius, Ali— 
urgifche Abbildungen. (Berlin 1831. Fol.) — A. W. H, 
Seerig, Armamentarium chirurgicum, oder Befchrei: 
bung dhirurgifcher Inftrumente aͤlterer und neuerer Zeit. 
(Breölau 1835.) 

Für die geburtöhilflihen, für die Augeninftrumente, 
namentlich für die zu einzelnen Operationen gebräuchlis 
hen gibt es mehre treffliche Monographien, 3. B. Miül- 
ler, Diss. methodorum et instrumentorum ad pupil- 
lam artificialem formandam sistens historiam. (Je- 
nae 1825.) — Ritterich, Enumeratio instrumentorum 
ad tollendam canalis nasalis obstructionem etc. 
(Lips. 1830) u. f. w. (Fr. Wilh. Theile.) 

C) Mufikalifhe Inftrumente ober mufifas 
liſche Tonwerkzeuge find fo verſchieden, ald es die Natur 
ber elaftifchen Körper ift, die Zöne bervorzubringen im 
Stande find, welche Mannichfaltigkeit durh den Bau 
und die Behanblungsart, welche der Bau bedingt, noch 
bedeutend vermehrt wird. So gibt eö denn jest und fchon 
feit langer Zeit eine Menge mufifalifcher Zonmwerkzeuge, 
von benen viele ihren Urfprung im graueften Alterthume 
finden, natürlich fo, daß fie Anfangs, wie Alles in der 
Welt, unvolllommener waren und oft * fuͤr Andeu⸗ 
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tungen befien gelten können, was fpäter nach und nach 
ne nt wurde. Was ſchon im Naturzuflande 
die meifte Tonfähigkeit hatte, mußte auch wol ohne 
Zweifel zuvörderft ald Tonwerkzeug benugt und am früs 
beften dafür auögebildet werben. Was wäre aber wol 
von Natur tonfähiger und was hätte dem Menfchen 
näher gelegen, als feine eigene menſchliche Stimme! Sie 
fetste ihm mitten in die Welt bed Klanges und des To— 
nes, und ließ ihn, aus natürlicher Luft für folden Aus: 
drud des Schmerzes und der Freude, bald auf ähnlich 
Zonfähiges merken und es dafür verwenden. . 

So wenig aber felbft die menfchlihe Stimme gleich 
bei dem erften Gebrauche derfelben in geordneten Zönen 
erklingen fonnte, fondern nur etwas Tonaͤhnliches hervor: 
zubringen im Stande war, was jebod immerhin ſchon 
wirffam genug zur Darlegung kurz audgeftoßener Ges 
fühle fih erwieſen, alfo zu Wiederholungen, fo gut fie 
ſich geben laffen wollten, reizen mußte, ebenfo war es 
ohne Zweifel mit dem Getön ſchallender Inftrumente. 
Man war mit Lärm und Tonaͤhnlichkeit fo lange zufrie: 
den, bis man durch eine . von Wiederholungen 
auf ein genauered Abmeffen der Zonhöhen, anfänglich in 
eringer Zahl, gekommen war. Diefes gab Anlaß zu 
irgend einer, wenn auch noch fo Eleinen und unbeftimms 
ten Zonleiter ober einem einer beflimmten Zonfolge AÄhn⸗ 
üchen, dem man nun die andern Tonwerkzeuge moͤglichſt 
gleich zu magen fuchte. Und fo müffen denn, nad) bies 
fem eimleuchtenden Orbnungsgange aller Weltbildungen 
aus dem Chaos, audy jedenfalls die bloßen Lärm: und 
Schallinſtrumente, womit man burd möglich ftarfe 
oder Fnallende Aufregung dad Ohr erfchütterte und nad 
und nach etwas gut Rhythmiſches hervorbrin fonnte, 
die erften gewefen fein, auf welche die wirklich tönenden 
erft folgten. Und in ber That gaben und aud bie My: 
then aller Völker und ihre Urgeſchichten Zeugniffe davon; 
es länmt und trommelt überall; von China an (man vgl. d, 
Art. Chinesische Musik) bis an die Infeln der Hefperiden ; 
Ägypten war das Land der Siftren und auf Kreta ſchlugen 
wenigftend die Korybanten auf ihre Schilde, damit das 
weinende Kind vor dem alles Leben verfchlingenden Ges 
waltberrfcher durch Braus und Schall geſichert fei. 

Eine mit Umficht und Urtheilsfraft verfaßte Ge: 
ſchichte der mufifaliichen Inftrumente oder doch der haupt: 
fächlichften unter den verfchiedenen namhaften Völkern der 
Erde von den älteften Zeiten an bis auf unfere Zage würde 
zuverläffig des Anziebenden und Belehrenden viel haben 
und Manches erörtern helfen, nicht allein für den Zus 
ftand der Kunftbildung, fondern auch anderer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, allein die Ausfuͤhrung einer ſolchen genauen und 
pragmatiſchen Geſchichte der Inſtrumente wäre eine Ars 
beit, die ein ganzes Leben eines allfeitig gebildeten Man: 
ned in Anſpruch nehmen würde. Bis jest wenigſtens 
bat man und wol Bruchftüde und Bufammenftellungen 
unkritiſch unter einander geworfener Mifchungen des Wah⸗ 
ren und Falfchen, nur noch Feine ſolche Geſchichte gege: 
ben, für welche auch vor der Hand in einzelnen Beleuch⸗ 
tungen wol nur die Materialien vermehrt werben können, 
damit bereinft ein belefener und vorurtheilöfteier Mann 
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bie Unterfuchungen Vieler benuse und zu einem vernünf: 
tigen und wahrbeitövollen Ganzen zufammenftelle. Altes 
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was wir bis 2: barüber befigen, reicht noch lange nicht ! 


aus; dad Meifte ift noch zu feicht, flach und abergläu: 
biſch. Es wäre nöthig, daß man noch faft bei jebem 
einzelnen Inftrumente genaue und zeitfpielige Unterfuchun: 
gen anftellte, um mit Zuverficht da etwas Gehalt: 
volles liefern zu können. Diefe Mühe muß man fich ver: 
einzelnen und bei jebem namhaft gemachten Tonwerk—⸗ 
zeuge unter feinem befondern Artikel fo reblih als 

lid an den Zag legen, damit endlich ein ſolches Werk 
in die Erfcheinung treten könne. Zum Gluͤck ift uns 
auch eine ſolche Gefchichte, ſchon um der Weitichichtig: 
feit willen, nicht abverlangt worden, fondern nur eine 
Charakteriftit mufikalifcher Inftrumente. Einer kurzgefaß⸗ 
ten geichichtlichen Allgemeinüberfiht wollen wir uns jedoch 
zum Vortheile der Sache nicht entziehen. 

Wir würden die mufitaliihen Inftrumente zuvoͤr⸗ 
berft in mythiſche und gefchichtliche eintheilen und bei den 
legten hauptfächlihd verweilen. Das Mythiſche würde 
aber in jeder Zeit mit Ausmahme der neueften i 
vor dem eigentlich Geſchichtlichen vorauslaufen. Die 
erſte Periode würde ich — bis 200 vor Chr. Geb. 
fegen; bie zweite bis 1 nah Chr. Geb. (auf 25 
oder 50 Jahre mehr oder weniger fommt hier nichts an); 
bie dritte von 1000 bis 1600, die vierte von 1600 bis 
1750 und die fünfte bis auf unfere Zeit. In allen die: 
fen Perioden würden wir verfchiedene Tonwerkzeuge hier 
fi) erheben, dort in den Schatten treten fehen, um ent: 
weber ganz ber Nacht und der Vergeffenheit anbeimzus 
fallen, oder in veränderter Geftalt an ganz andern Orten 
neu wieder ind Leben zu treten, oft unter anderm Nas 
men, ald neue Erfindungen. Noch öfter würden wir 
viel gepriefenen neuen ndungen begegnen, die Feine 
find, bald nur arg e Veränderungen, bald wirkliche 
Berbefferungen. Die Wanderungen der Inftrumente von 
einem Wolfe zum andern würden nicht wenig beichäftis 
gen. Die Lieblinge jeder Zeit und jedes Volkes müßten 
einer ganz befondern Aufmerffamkeit gewürdigt werben. 
Kommt dabei auf das Material, woraus die 
mente bereitet werben, viel an, fo wirb auf ben un 
felten ganz übergangenen Bau und auf ; 
lungsart derfelben noch weit mehr antommen.  % 
Nüdfichten würden ein vielfaches Zerſtoͤren bisher 
Autoritäten und ein noch muͤhevolleres N 
ber unbeachtet gebliebener nöthig machen, 

Schon bei der lange gewöhnlichen Ei 
——— in Blas⸗, Gaitens unb 

rumente (die letzten müßten zum Minbeflen 
fein) wird man einen Anftoß nehmen, wie er bei 
fon genommen worden ift. 
Kehlen- und Reibe: Änftirumente (bie 
Singftimme) hinzugefügt werben. So fehe 
auch das Misliche der 
ber Tonwerkzeuge begri 
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bis heute, ſogar ohne 3 | be 























Arten, dabei ſtehen geblieben 
Eintheilung bis jeßt noch 
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on Chladni am vollſtaͤndigſten gegebene Claſſification aller, 
it ſchwingender Körper ift: I) buch Spannung 
ru Körper a) als Linie angefehen (Saiten), b) als 
Fl angefeben (gefpannte embranen); 2) durch 
Drud elaſtiſche (Luft in Blasinftrumenten); 3) durch 
innere Steifigkeit elaftifche a) ald Linie angefehen, 
a) gerade (Stäbe), 4) frumme (Gabeln, Ringe und 
andere gefrimmte Stäbe), b) ald Fläche angefehen, «) 
ride (Scheiben), 4) frumme (Gloden, Gefäße u. dgl.). 
Daß eine folche, der Akuſtik angehörende, dabei doch nur 
auf die Höhe, nicht aber auf die Klangfarbe fehende Er: 
Rirungseintheilung für Mufiter, die in ber Regel Feine 
Gelehrte find, nicht paßt, ergibt fich auf den erften Blick. 
Es werden alfo deshalb noch weiter gehende Unterfuchuns 
gen über die Befchaffenheit der anfchlagenden Schallwels 
im und über den Bau und bie Elafticität der Hoͤrwerk⸗ 
zuge, und über die daraus hervorgehenden Glaffificatio: 
nen der Snftrumente, wie fie Prof. Weber, damals in 
Gttingen (nad Horftig), gegeben hat, welcher letzte diefe 
Saffification ſchon im erften Jahrg. der allgem. mufifal. 
Zitung S. 373 vorbrachte, noch weniger durchdringen. 
Er theilte fie fämmtliih in Sing: und Kling: Ins 
frumente, und verfteht unter den erften, die menfch= 
ie Stimme abgerechnet, folche, wo bie Töne durch irs 
gend eine Art von Streichen oder Reiben hervorgebracht 
weaden und, fo lange man will, zus oder abnehmend an 
Stärke fortdauern, weshalb er fie auch melodiſche Ins 
frumente nennt; unter den Klinginftrumenten, bie er 
auch rhyt hmiſche nennt (was doch zu wenig für dieſe 
Inftrumentenart ift), verfieht er alle, welche die Toͤne 
durch Schlagen oder Reifen, oder überhaupt durch irgend 
eme Art Stoß hervorbringen, fodaß fie hernach verhallen, 
def feine beliebige Fortdauer und fein Anfchwellen oder 
Gleihbleiben der Stärke ftattfindet. Die zahlreichen Uns 
terabtbeilungen beider Hauptarten erfchweren die Auf: 
nahme dieſer Eintheilung gen befonderd. Will man 
alio dieſe wiſſenſchaftlichen Eintbeilungen der Anftrumente 
5 man ſich zwar allerdings mit weniger ge: 
behe muͤſſen. Dennoch müßte der Einthei⸗ 
mb einfacher feſtgehalten werden, als es big jetzt 
Alt; er dürfte nicht bald von der Behandlungs: 
wieder vom Hauptmaterial ber tg 
Henommen fein, wie ed in der Abtbeilung Blas-, 
ne und Schlaninfirumente wirklich der Fall ift. 
pen daher folgende Eintheilung vor: 
SE Rärminftrumente. 1. Toninftrumente, 
a Tolgende Hauptclafien zerfallen: 1) Keblenins 
we (Singflimmen), 2) Blas:, 3) Streich, 
75) Singeranihlag: und 6) Schlagins 
te vermitteld irgend eines in den Händen ges 
en Die Eintheilung feheint fih uns 
chaulichkeit und durch einen einzigen 
m Eintheilumgsgrumd, der Art der Tonerzeu⸗ 
zu empfehlen. Ob fie früher oder foäter 
men wird oder nicht, laſſen wir dahin ger 
irn, wollen 3 2. —* unſerer an 
der Reihe gemeinen. von ihnen hans 
beſonders auf eine Charakteriſtik der noch jetzt 



















163° — 


INSTRUMENTE 


ebräuchlichen bedacht fein. Dabei wollen wir uns auf 
einen Rangftreit für oder wider bie genannten Arten ber 
Inftrumente einlaffen, fo oft er auch, unnü& genug, die 
Federn befchäftigt hat. Hätte nicht jede Art und jebes 
einzelne Inſtrument jeder Art feine eigenthlimlichen Bor: 
züge im irgend einer Hinfiht, entweder in der Tonfarbe 
oder im harmonifhen Mehrſtimmigkeitsverhaͤltniſſe oder 
in der leichten Behandlungsweiſe, endlich auch felbſt in 
Ruͤckſicht auf irgend einen Gefhmad der verfchiedenen 
Bildungäftufen, jo würden fie nicht fo dauernd mit und 
neben einander beſtehen. Wo aber auf der einen Seite 
Vorzüge find, ba werden fi) nothwendig auf der andern 
wieder Nachtheile zeigen, bie einem andern Inftrumente 
weniger oder nicht eigen find. So find fie denn alle gut 
an ihrem Orte und für den Dienft, dem fie * s⸗ 
weiſe zu leiften im Stande find, damit Mannichfaltigkeit 
und überhaupt eine Tonmelt entftehe, wo, wie in jeber 
Melt, eind zum Dienft des andern und zur Förderung 
des Ganzen da ift. Ganz kurz berühren wir 

I. die Lärminftrumente, nicht weil wir fie für 
unnüs bielten; das eben, wie es ift, würde fiegreid) 
Widerfpruch einlegen, fondern weil fie beimeitem ein: 
pusier Fi ald die andern, namentlich in der Wir: 
ung, bie immer hauptfächlid nur Schall irgend einer 
Art bezwedt, bald ein donnerndes, bald ein dumpfes, 
bald ein klingelndes oder fchrillendes Hallen, dad mehr 
oder weniger dem Zone nabe kommt, aber feine Be: 
ftimmtheit nie erreicht, auch nicht erreichen foll. Alle diefe 
SInftrumente find recht eigentlich rhythmiſche, wurden 
auch von jeber und werden noch bis auf dem heutigen 
Tag Rn recht aufregender, einfchneidender Bezeichnung 
und Verfinnlihung rhythmifcher Belebung gebraucht, da: 
mit fie auf mannichfach tofende Weiſe die Haupthebuns 
e der wechfelnd flärferen und fchwächeren Zeit: und 

nterpunctionsverhältniffe hervorthun und zwar 'in fo 
fommetrifcher Folge, daß fie auch felbft dem unverfeiner: 
ten ober noch adnzlich umaebildeten Gefuͤhl anſchaulich 
oder eindringlih werden muß. In diefer Hinficht find 
fie weit vollfommener, als die, obfhon an ſich ohne 
Vergleich fünftlicheren, vom Prof. Weber fo genannten 
Klinginftrumente, denen er zu einfeitig vorzüglich nur dad 
Rhythmiſche zunefteht, weshalb er fie auch in der Nebens 
bezeihnung rhythmiſche Inftrumente nennt, wodurch er 
fie von der andern Seite wieder viel zu tief ftellt. Das 
ift auch der Hauptgrund, warum wir mit jener Weber’s 
fhen Eintheilung der Inftrumente, die genau genommen 
erft in den Unterabtheilungen zu einer wiſſenſchaftlichen 
ſich erbebt, nicht einverftanden fein können. 

Diefe recht eigentlich und vorzugsweiſe rhythmiſchen 
Lärminftrumente, die nur eine Mannichfaltigfeit bed durch 
Zeiteintheilung wirkſamen Schalles, feinen eigentlichen 
Ton, fondern nur eine Tonaͤhnlichkeit bezweden, mögen 
bei ihrer ununterbrochenen Beibehaltung aus dem My: 
thenalter bis auf unfere Tage die Mufiter befehren, wies 
viel auf eine tüchtige Hervorhebung ber rhythmifchen 
BVBerhältniffe in der Kunft der Töne anfonımt; fie mögen 
immerhin daraus lernen, daß fie zu eingänglicher Wir⸗ 
kung ihrer Darftellungen den Rhythmus für eine Haupt: 
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t anfehen, ber ohne Ausnahme mit möglichiter 
— ——— öfter ſogar mit derber Be⸗ 
flimmtbeit ind Leben geſtellt werden muß. Nicht allein, 
weil diefe Art von Inftrumenten am leichteften zu vers 
fertigen find, wenigftend größtentheild, obwol aud dies 
einen guten Grund abgibt, fondern auch weil fie dem 
gern heftig erregten und zuweilen das einerfeits unbe: 
Mimmt Aufregende liebenden Menſchen nothwendig find, 
waren fie die früheften unter allen, deren Erfindung wol 
allen Urvoͤlkern zugleich zugefchrieben werden möchte, eben 
des allgemeinen Beduͤrfniſſes und ber Leichtigkeit der er: 
fien Inftandefegung wegen, ba fhon ein Schlag auf ein 
bloße Bret feine Dienfte dafür thut. Daß aber ber 
Zufall, die den Menfchen umgebende Natur mit ihren 
verfchiebenartigen Erzeugniffen und bie hier fchneller, dort 
Iangfamer erwedte Inn eruchkeit oder Bemerkun s⸗ und 
Erfindungsfaͤhigkeit der Menſchen verſchiedener Gegenden 
nicht Verſchiedenes, dieſem und jenem Lande Eigenes ge⸗ 
ſchaffen haben ſollten, wird dadurch keineswegs in Abrede 
geſteilt, vielmehr natiirlich efunden. Nur foviel behaup⸗ 
ten wir, daß Schlagen, Knallen, Trommeln, Rütteln, 
Klappern und Klingeln, foweit und fo zeitig man «6 
nur möglich machen konnte, allen in die Reihe der Voͤl⸗ 
ker ſich ſtellenden Menſchengeſellſchaften, ſogar oft ſchon 
vor ihrem wahren Voͤlkerthume gemeinſchaftlich war. Cs 
wird alfo bei den Lärmfchlaginftrumenten hauptſaͤchlich, 
wenn von ihrer Erfindung die Rebe ift, darauf ankom⸗ 
men, von welchem Volke und bie älteften Nachrichten 
übriggeblieben find. Haben fich dergleichen —— 
aber bis in die Zeiten der Bildung, nur im Außern ver: 
ſchoͤnert und in ihrer Wirkung ftärker gemacht, erhalten, 
fo fieht man, daß fich die menfchliche Natur in ihrem 
innerften Verlangen doch nicht gar zu mächtig umzuwan⸗ 
deln vermag, und baf dergleichen Inftrumente md Herz 
vorbringung namhafter Effecte ald durchaus nöthig ans 
gefehen werden müffen, fo wenig fie auch deshalb überall 
bin paflen und fo wenig bamit ein übertriebener Ge: 
brauch derfelben entfchuldigt werben mg. 

Bor Allem haben wir hierher die vielerlei Trom— 
meln zu rechnen, die von ben älteften Zeiten an in 
mannichfachfter Größe und Geftalt unter allen Völkern, 
folglich auch unter fehr verſchiedenen Namen vorfommen, 
und von welchen fi mehre Arten bis jetzt erhalten ha— 
ben und zwar fo, daf die Verwendung berfelben nicht 
felten noch heute zu weit geht (f. Trommel). Das 
Tambourin (f. d. Art.) braucht bier nur dem Namen 
nach angeführt zu werben. Alle Breterinfirumente, z. 
B. bad mit Einfhnitten ber Länge nach verfebene der 
Gbinefen (f. Chinesische Musik), find als fchallende 
Rhntbmenbezeichner, forwie die noch, näher zu unterfuchen: 
den Eifenfohlen der Griechen, womit durch Stampfen bie 
Zeiteinfchnitte bemerkbar er worden fein follen, nam: 
haft zu machen. Das Eiftrum der alten Ägypter vor: 
uͤglich, das noch dort und in den angrenzenden Ländern 
eliebt ift, auch fich der Hauptfache, nicht der Geftalt 
nach in andere Gegenden verbreitete (etwas Ahnliches ift 
3. B. die Rappel) f. unter dem Namen. Die Caſta⸗ 
gnetten, Schellen, Gloden, Beden, Triangel, Boll: und 
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Halbmonde ber Türken mögen nur genannt werben. Es 
ift ohne Nutzen, fich in einer Überficht Iänger bei diefer 
Abtheilung aufzuhalten, die fih im Ganzen von felbft 
rakterifirt. Wir geben daher fogleich zu ben eigentli= 
en Zoninftrumenten, wohin wir auch) die Paufen rech— 
nen (f. d. Art.), die barum von dieſer Reihe ausge— 
ſchloſſen wurden. 

Il. Zonwerfzeuge im eigentlichen Sinne. Diefe 
theilen wir zunaͤchſt 1) in natürliche oder von ber 
Natur felbft gegebene, 2) in kuͤnſtliche. 

1) Die ter Zonwerfzeuge liegen in 
den Keblen: und den übrigen zur Hervorbringung ber 
Töne gehörigen Organen bevorzugter Gefchöpfe, naments 
lich und ohne allen Vergleich ausgezeichnet in der Stimme 
der Menfchen, die auch darum von Wielen ſchon das 
vorzüglichfte und vollfommenfte aller Inftrumente mit 
Recht genannt worden if. Wir handeln aber bier nicht 
davon und verweilen ihrer Wichtigkeit wegen auf ben be- 
fonderen Artikel Sinaftimmen. Es fei nur noch er: 
wähnt, gr I menſchliche Stimme nicht allein zum ar: 
ticulirten Gefange, fondern auch zum Brummen und 
Pfeifen der Töne verwendet wird, wodurch fie fih den 
fünftlichen Inftrumenten näber ftellt. Das Brummen 
der Töne mit gefchloffenem Munde raubt zwar ben 
Stimmen ihre eigentliche Schönheit, woburd fie unver: 
gleihlich ftehen, dennoch ift es namentlich zur Hervor⸗ 
bringung fein komiſcher Effecte immer noch fo wirkfam, 
daß es in unfern Zeiten nicht zu felten als barmonifche 
Begleitung mannichfacher Sologefänge benugt worden ift. 
Nur zu ernften Liedern und Gefängen follte man es nicht 
verwenden, es fällt dann zu leicht ins blos Taͤndelnde, 
auch wol ind Lächerliche und Abgeſchmackte. Das Pfei— 
fen der Zöne mit den Lippen u. f. w. ift zwar zumächit 
nur ald gewöhnliche Volksbeluſtigung zum Zeitvertreib 
anzufehen, ift aber doch auch ſchon von nicht gar zu 
Wenigen zum wirklichen Kunftpfeifen erhoben worden, fo: 
daß man es zur Principalfiimme machte, deren verzierte 
oder mit Bravouren untermifchte Melodienführung von 
irgend einem dazu geeigneten Fünftlichen Inftrumente be: 
gleitet wurde. Diefes Kunftpfeifen, dad einen ſehr be- 
deutenden Umfang ber Töne von der kleinen Octave an 
bis über das dreigeflrichene C erreichen kann, erbältumock 
eine auffallende Verſchiedenheit der Zonfarbe 
ftoßen und durd Einziehen der Luft. Mir 
chen gehört, der e3 bierin zu einer merfwibigen 4 
ſchoͤnheit nicht nur, fondern felbft zu einer am 
lichen Bravour gebracht hatte, Der Unterzeic 
bat in feinen jungern Jahren (ed gehören be 
funde Vorderzaͤhne dazu und eine gute Bauart 
pen) nicht felten gefellige Cirkel ze... oͤffe 
lichen Leiſtungen iſt es, ſoviel uns ‚nie 
wendet worden. Man kann endlich bie menfchlie 
me noch zu täufchenden , meiſt 
zogenen Nachahmung von 
brauchen, vorzüglich des Fagotts 
ner * Oboe und der Glarinette. 7 
zen find uns wahre Meifter vor 
fache find uns bier 2 
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2) die fünftlihden Inftrumente. 

Bir gehen alfo nach unferer oben verfuchten Eins 
tbeilung, bie wir dem Bedenken empfeblen, 

A. zu ben Bladinftrumenten über. Unter diefe 
Abtheilung rechnen wir nur foldhe, die mit dem Munde 
des Menfchen angeblafen werden, fehr felten einmal mit 
der Nafe, wovon und nur ein einziges Beifpiel ald Aus: 
nahme von der Regel befannt geworben if. Man ers 
zählt, daß das Letzte in Dtaheiti mit einer Art von Flöte 
gg fo gefcheben fei. Geftalt und Größe mufifas 
liſcher Blasröhren ift fehr verfchieden, bald find fie in 
geraber Form, die der Länge oder ber Quere nad) ge: 
balten wird, bald in verfchieden gefrümmter und gewuns 
dener. Man theilt fie a) in Rohr: und Holzinftrus 
mente, bie meift mit Schalllöchern in der Möhre ver: 
feben find, bald ohne, bald mit Mundftüd, je nach der 
Beichaffenheit derfelben; b) in Meffing: oder Metall: 
inftrumente. Sonſt wurden auch eigentlihe Thiers 
börmer und Knochen dazu gebraucht. 

Der Gebrauch der Blasinftrumente ift fehr alt. Die 
Motbenzeiten der Chinefen, Hinboftaner, Ägypter u. f. w. 
bebienten fich ſchon verfchiedener Pfeifen, die nach und nach 

wurden. Daß man zunadhft Schil frohr, das 

von bobl, dafuͤr verwendete, wuͤrde vorausgeſetzt 
werben müflen, wenn ed auch die aͤlteſten Erzählungen 
weniger Besutn; als fie ed in der That thun. Will 
man ben Artikel Chinesische Musik nachlefen, wird 
man dad Schilfrohr als ein fehr frühzeitig zu Muſikin— 

> Ammenten gebrauchtes Material angegeben finden, ſowie 
He Berbindung mehrer folder Rohrpfeifen. Auf eine 
| folbe Verbindung mußte man in mehren Rändern darum 
| 


verfallen, weil es leichter ift, auf mehren Roͤh— 

m von verichiedener Länge ga Zöne bervorzus 
bringen, alö auf einem einzigen Nobre, wozu fchon weit 
mebr künftlice Zurichtung gehört. Die erſten Verſuche, 
oe Röhren anzublafen, erfoderten fo wenig Nachden: 
ken und Vorrichtung, daß fie wol von Taufenden an den 
ebenſten Orten gemacht und wiederholt werden muß⸗ 
ar Der erfte Erfinder ſolches Blafens ift daher der Sache 
| —— nicht zu ermitteln, wuͤrde ſich auch nicht der 
Derlobnen. Dennod ſieht man aus den Abbildun: 
—— Blasinſtrumente des Alterthums verſchiedener 
— Den ungefaͤhren Bildungsgang. In Vorderaſien 
und Ägypten atte man mehrfache Arten folder Pfeifen, 
ene und mit einander verbundene, weldhe zu den 
wanderten. Die Ketten, wie denn jedes Volk 
ar einem erfindenden macht, fchrieben befannt: 
fache Robrpfeife dem Pan zu, weshalb die: 
Snftrument auch Panflöte genannt wurde. Die: 
b jest gewöhnliche Kinderinftrument wird, wie Ies 
eis, im die obere Öffnung der flufenweile Feiner 
en Pfeifen fo angeblafen, daß man den Luftjtrom 
des don einer Öffnung zur andern gleiten läßt. 
Sie einfachfte Vorrichtung, die man treffen konnte, 
hiebene Töne hervorzubringen. Dagegen waren 
iben Zeiten die chinefifchen Pfeifenverbin: 
ſtücher. Die in verfchiedener Länge, wie gan; 
fen ſtehenden und in einem Halbeirkel oder 
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Keffel befeftigten Röhren hatten bereits Labien, wie bie 
Orgelpfeifen, und wurden aud ſchon vermittels eines 
Mundftüdes angeblafen, das dem Mundſtuͤck unfers Fa: 
gotts am meiften gleihfommt. Da nun dieſe Vorrich: 
tungen ſchon mehr Nachdenken und Erfahrung voraus: 
fegen, fo müflen bie einfacheren Berfahrungsweifen in 
China fhon früher dagewefen fein. Daß die Werfuche 
in natürliche —— blaſen, was einen weit fchal- 
lenden Nachtwächterton gibt, auf die Eünftlichere Formung 
frummer Blasinftrumente, fowie das Blafen in boble 
Thierknochen auf Nachbildung gerad laufender Röhren 
irgend eines bekannt geworbenen Materials führen mußte 
leuchtet ebenfo leicht ein. Die geraden Formen, die Pfeis 
fen weggerechnet, wurden meif Pofaunen und bie 
frummen Hörner genannt. Solcherlei Inftrumente fin 
den ſich überall unter mancherlei Namen, mit deren Aufz 
zählung wir und bier nicht befchäftigen wollen, weil un: 
ter Blasinstrument und unter den einzelnen derfelben da: 
von gefprochen wird. Die Verbefferungen aller diefer 
Inſtrumente durch mehr oder minder Löcher in den Roͤh— 
ren und durch Mundftüde waren lange blos Sache der 
Erfahrung , die immer mehr y Nachdenken führte, bis 
endlich die Regeln der Akuftif gefunden wurden, welche 
jedoch erft in den meueften Zeiten vorzüglich zu einer 
Biffenihaft erhoben worden ift, die alle Achtung ver: 
dient, fo wenig fie auch noch, wie jede andere Wiifen: 
(haft, bis auf die legten Gründe der Erſcheinungen fort: 
geführt worden ift und folglich immer noch der weitern 

hebung bedarf, wie alles Menſchliche. Die Haupt: 
ſachen babei find: 1) ber am oberm verfchloffenen Ende 
ber hohlen Röhre bineingeblafene Luftfirom, der einen 
tiefern ober höhern Zon, je nachdem die Länge der Röhre 
oder vielmehr bie Länge und Dichtigkeit der bewegten 
Luftfäule ift, von dem Drte am gerechnet, wo fih ihre 
Bewegung mit der dußern Luft wieder verbindet. Die 
Köcher in den Röhren bilden alfo durch Schliefen und 
Öffnen derfelben Verlängerungen und Verfürzungen ber 
Euftfäule, woburd nach mathematifchen Gefegen verfchie: 
bene Tonhoͤhen entftehen. Wenn nämlich die Zonlöcher 
mit ben Fingern oder durch Klappen jet gededt, dam 
gehfinet werben, fo wird badurch mit jeder veränderten 

edung oder Offnung bie Ränge des fich wieder mit der 
äußern Luft in Verbindung fegenden Luftftroms des In: 
firuments dert, was immer nur Zonverfchiedenbeit 
erzeugt. 2) Kommt babei viel auf das erweiterte, vers 
engerte oder, wo es geht, d. i. wo bie eingefchloffene 
Luft in der Röhre auf einem andern Wege ſich mit der 
äußern Luft in Verbindung fegen kann, gefchloffene (ver: 
bedte) Untertheil, das Ende der Röhre an. Die Ber: 
engung dieſes Untertheild macht den Ton tiefer und fanf: 
ter oder bumpfer, bie Erweiterung 3. B. durch Trichter 
oder Schallbecher flärfer und heller. Daher das Sto: 
pfen ber mit einem Trichterausgange verfehenen Inftrus 
mente (Hörner 2). 3) DVerändert fi der Ion durch 
die Art des Anblafend; breiter oder fpiger, fehärfer oder 
ſchwaͤcher wirkt durch Veränderung der Strömunasart 
des —* 4) Veraͤndert ſich die Klangfarbe ſchon 
durch die Bohrung eines Inſtruments, durch den Bau 
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und durch das Material bed Inſtruments (Holz, vers 
fchiedene Arten, Metall, verſchiedene Arten); weil Dies 
Alled auf eine veränderte zn. in einander greifens 
den Luftwellen mannichfachen Einfluß haben muß. Über 
das Gefeliche der Klangfarben ift man jedoch bis jet 
nicht im Klaren. Diefe wenigen Angaben find nur ba, 
um auf leicht faßliche, populäre Weile einige Andeutuns 
gen zum Verſtaͤndniß zu geben, keineswegs um genau 
wiffenfhaftlih die Sache zu erörtern, worüber man 
akuftiiche Schriften, vor Allen Chladni's und Prof. We: 
ber’s, zu leſen bat. Da wir bier ferner, wie ſchon ges 
fagt, feine Gefchichte der Inftrumente, alfo auch nicht 
der Blasinftrumente, zu geben beabfichtigen können, fo 
beachten wir nur die Blasinftrumente, die jest noch im 
Gebrauche find und namentlich die Charakterifirung ber 
felben, wobei wir nur noch im Allgemeinen bemerken, 
daß für nicht wenige die Notenfchrift einen andern Ton 
anzeigt, als ber Klang ift, den fie hervorbringen, worlı= 
ber unter dem Art. Instrumentiren dad Nöthige gefagt 
werben fol. 

Im Allgemeinen zeichnen ſich die Blasinftrumente 
durch Fülle und Maffe des Tones, wie durch eine Ge: 
fangähnlichfeit aus, die nur bed Articulirten und ber 
erme des Blutorganismus der menfhlihen Stimme 
entbehrt, dafür aber eine gewiffe aufreizende Durchdring⸗ 
lichkeit erhält, die vom lebendigen Hauche ded Menfchen 
die Anmuth oder doch einen gewiſſen Teidenfchaftlichen 
Reiz in die Tonfülle zieht. Der lebendige Hauch befeelt 
nicht allein ihr fünftliches Singen, fondern auch ihr fchar: 
fes Schmettern, ſowie ihr maͤchtiges Durchtönen der Tiefe, 
dad mit Schauern dur ein Bereich zieht, wohin bes 
Menſchen Gefang nicht zu dringen vermag. Alle Bla: 
inftrumente dringen viel ftärfer durch als die Streichin: 
firumente, weshalb von den leßten immer ungleich mehre 
fpielen müfjen, wenn die zwei Bläfer (gewöhnlich) jeder 
Art jene nicht völlig Übertönen follen. Diefes Gemein: 
fchaftliche hindert aber nicht, daß jede Art der Blasin— 
firumente ihren befondern eigentbümlichen Charakter hat 
und haben muß, weil eben theils dad Material, woraus 
jede Art gearbeitet it, theils die Form jeder Art eine 
verfchiedene ift, von beiden aber die Zonfarben, die 
mannichfaltigen, abhangen, wie das Gemeinfame fingender 
Durddringlichfeit von der gemeinfamen Tonerregung, 
nämlich vom lebendigen Hauche des Menfchen, abhängt. 
Da ed aber anerkannt für jeden Bläfer irgend einer fol 
hen Infirumentenart das erſte Erfoderniß ift, den we: 
fentlihen Charakter feines Inftrumentes zu erfaffen, gel 
tend zu machen, nicht zu verallgemeinern und dadurch 
unwirffam zu machen, fondern nur zu veredeln, bis zur 
hoͤchſten Vollendung zu führen und durch Erweiterung 
des Zonumfanges, foweit er dem Charakter nicht wider: 
fpriht, abzurunden, fo muß auf eine forgfältige Charak⸗ 
terifirung der einzelnen, vor Allen der noch beftebenden 
Arten ſehr viel anfommen. Diefe follte zwar jederzeit 
unter dem Artikel jedes befondern Inftrumentes ausführs 
lich gegeben werden, fowie auf die Gefchichte jeder Ins 
firumentenart dabei möglichft genau gefehen werden follte, 
was auch nicht felten, obgleich nicht immer geſchehen ift, 
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weshalb denn auch nothwendig jene Einzelnartikel von 
Allen, die etwas Beftimmteres vom Wefen irgend eines 
Inſtrumentes wiffen wollen, nachgeſchlagen werben mit: 
u — ae Nebeneinanderftellung der Gefammt: 
eie g muß dennoch ihren Nusen 
für fi bieten und beginnen wir alfo die Se it den 
Floͤten, bie das Alterthum bereits in verfchiedenen 
Zu. “> — wage rg fannte und die ſich 
ie Gegenwart, gleichfalls in er ieben: 
beit der Länge und der Bohrung, — Pongi = der 
Klappen, natürlich immer mehr verbefjert, erhalten haben, 
werden vorzüglich in Pfeifenflöten, welche der Ränge nach 
— werben, und in Querflöten eingetheilt. Die 
esten find die gebräuchlichen, werben meift aus Hol, 
Buchsbaum, Ebenholz ꝛc. verfertigt. Ihr Charakter i 
weih, fanft einfchmeichelnd, zärtlich fchmelzend, füß, 
idylliſch anmuthig, worin fie von feinem andern Inſtru— 
ment biefer Blasorbnung übertroffen werben, am wenig: 
fien in natürlicher Einfachheit. Diefer Charakter hält ſich 
in ben Mitteltönen der zweiten Hälfte der eingeftrichenen 
und der ganzen zweigeftrichenen Dctave bis etwa zum d 
ber breigeftrichenen. Die tieferen Toͤne werden daflır zu 
voll und zu wenig eigenthuͤmlich burchbringend, die ki 
bern aber zu fpis. Die Hleinern oder Octavfloͤten (Flau- 
to piccolo) ſtechen daher fehr fcharf durch, ſodaß fie 
nur zu vollem Orchefter gut gebraucht werben 
und zur Militairmufil, bie meif im Freien erfchallt. Die 
Hauptflöte ift die D-Floͤte. Je höher der unterfte na: 
türliche Ton derfelben geftellt wird, wie in ber — 
Quart⸗Floͤte, deſto heller und ſpitzer wird der Klang. 
Man bat der gewöhnlichen D>Flöte im ben neueften Zur 
ten Eintönigfeit in Hinficht auf ihre Klangfarbe vorge 
worfen und fie darum fo oft herabgefegt, daß fie in der 
Meinung der Maffe von ihrem frübern Anfeben verloren 
bat, allein mit Unrecht; fie behauptet und füllt ihre 
Stelle. Das Anblafen der Flöte durch ein Mundloch 
nicht durch ein Mundftüd eines eigenen Röhrchendjträgten 
zur Weichbeit ibrer Zonfarbe das Meifte bei. BT 


._ Die Glarinette, bie das Altertum mi 
ift zwar gleichfalls das Inftrument ber 

















Liebe eines gefühlvollen Herzens, aber einer 
erkräftigtern, wirdevollern und tiefern. Die fanfi 
chende Naturzärtlichkeit der Flöte it ed nicht, k 
ihr tönt, denn ihr Ton ift biegfamer, vielfeitiger, ale 
gedankenſchwerer in feiner Innigkeit, und bei aller 
rung, bie ihr eigen ift, womit fi) jene hͤhere 
Aufſchwunges bis zum weich Prächtigen unbe zux 
leiſeſten Verhauchen an bis zur eindringli St 
bindet, die dennoch das Grundweſen bes treuen We 
berzlicher Zufprache nie verliert. Der Ton volle, 
ſchmeidiger, weicher, innig glänzender ohne Vrumkine 
ald der Zon ber einfeitigen füßen Flöte; ammd 
er dem Gefange einer vollen, träftigweic 
fi des größten U 
gibt ihr nicht allein d 
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allen Glarinettenarten des Soprans bdiefer Charakter, der 
bei allem wechſelnd Leidenfchaftlihen hoher Liebe das 
Wohlthuende eined innern Friedens, einer noch in Sehn: 
fuht ruhigen Seele fefthält, durch die B:Glarinette 
aus, bie voller und Elangreicher ald die ſchwaͤcher tönende 
A-Glarinette, und weniger heil und nüchtern hart ift, ald 
die C-Glarinette. Der große Tonumfang der Glarinetten 
erhöht ihre Vorzüge bedeutend, fobaß fie in feinem Dr: 
cheſter fehlen können, Noch höhere Clarinetten find wes 
niger gebraͤuchlich. Nur noch eine tiefe Alt» und Tenor⸗ 
Glarinette muß bier berudfichtigt werden; man gab ihr 
den Namen 
Baffethorn, mit Unrecht auch „engliſches Horn“ 
genannt. Den Namen Horn erhielt es einzig beö dem 
Horne gleichen Schallbecherd wegen; im Übrigen ift es, 
jo verfchieden auch der Bau dieſes fchönen Inftrumentes 
noch immer ift, doch nichts Anderes, als eine tiefe Glas 
unette, welcher die Region bed Altes und Tenors, auch 
wol des Bariton eigen if. Am Angemefjenften wäre 
der Name F:Glarinette, da die Spielart, ſowol die Ins 
tonation als die Fingerfegung, und felbft der Toncharakter 
carinettenhaft find. Es hat am meiften den Toncharak⸗ 
ter deö Altes, auch In den tieferen Toͤnen, brüdt alfo 
eine fanfte Wollfräftigkeit, fromme Sehnfucht und ges 
baltene Innigkeit felbft noch im Glänzenden aus. Das 
Inftrument wird noch bis jeßt nur felten gebraucht, aber 
an rechter Stelle um fo wirffamer und anfprechender. 
Die Oboe (Hautbois) hat einen ER, 
einſchneidenden, fcharflauten Naturton, das grade Gegen: 
fpiel ber weichen, fanften Flöte. Ebenfo fehr unterjcheis 
det fich ihr charakteriftiicher Gehalt vom Fraftvoll weichen, 
rund verichleierten Lieblichkeitätone der innigfriebevollen 
Glarinette. Des durchdringend Vorftechenden des Natur: 
Dboetoned wegen wurde fie melobieführendes Inſtrument 
bei Militairchören, die meift im Freien zu fpielen haben, 
mober ed benn auch fam, daß man den gefammten Mus 
jühor der Regimenter Oboiften nannte. Auch dieſe 
Eigenheit des Inftruments, das durch ein anderes ſchlecht⸗ 
bin nicht zu erſetzen ift, kommt nicht allein vom Bau 
des Hauptfatzkoͤrpers, welcher die Luftfäule aufnimmt und 
wieder durch die Öffnung ausftößt, fondern ebenfo fehr 
vom Bieien des binnen, ſchwierig zu verfertigenden 
Munbftüdes oder des Mundrohres, vorzugsweiſe Mohr, 
Defiee Röhrchen genannt. Das ſcharf Durchdringende, 
maturkräftig Einichneidende bleibt wefentliher Hauptcha⸗ 
alter, ber aber eine fo große Umwandelungsfraft, ein fo 
Es Bildungsvermögen, bei aller Feſthaltung des Na: 
ten in ſich trägt, daß Fein Blasinſtrument 
verwendet werden kann, ald eben diefes, wenn 
ben Händen und Lippen eines tüchtigen Meifters 
inbet, die, wie bei allen Blasinftrumenten, in 
db am beimifchften und vollendetften find. Es 
Ein feinen fanfteften und innigften Darftellun: 
Strebfames, Unrubiges, dad ohne Anſpruch 
um eben der Theilnabme auffodert. Jemehr 
pwierigkeiten echter und allfeitiger Behand: 












aller Inftrumente überwunden 


weund: frifcher gibt man fich fei- 


167 


INSTRUMENTE 


nen finnigen Auffoderungen, wie verfchieden fie auch fein 
mögen, hin, Meine fchon 1823 gegebene Charafterifirung 
dieſes von Meifterhänden behandelten Inftrumentes hat 
bie Zuſtimmung ber Meifter felbft zu erhalten das Glüd 
ebabt, weshalb fie hier wiederholt werben mag: „Eine 
—— männliche Klage, eine Wehmutly, die 
jeder Außerung der Freude noch zum Grunde liegt, eine 
tief verhaltene Leidenschaft, die es liebt, zuweilen noch 
durch einen durchdringenden Schrei ſich das Herz zu er: 
leichtern, ift der Charakter diefes wunderbar wirkenden 
Snftrumentes, Es gleicht den fpigen, weithallenden So: 
pranftimmen, ift aber fogar noch angenehmer als diefe, 
weil es unarticulirt waltet. Das angenehme Seelenvolle, 
das geiftig Bebeutfame tönt es freilich nur aus, wenn 
es von Meifterhand beherrſcht wird. So zauberhaft es 
fih auch in die tiefften Stimmungen des innern Drän: 
gend verfenkt, fo maturfrifch belebt es mit bumoriftifcher 

ewalt den Bachantifchen Jubel und hebt bie ftampfen: 
ben Fuͤße der Ländlichen — und des ausgelaſſe⸗ 
nen Frohſinns, während es ftet3 dabei den unbeimlichen 
Geift fpottend nedender Ironie, die Schlagfchatten ber 
Freude, durchfpufen laͤßt. Und bei aller diefer boppelfeis 
tigen Lebensfriſche hat es das ihm befonders Eigenihuͤm⸗ 
liche, daß es ſtets mit Beſonnenheit und nie bis zur 
Übertreibung des Außerften ber Kraft getrieben werden 
darf, wenn es nicht mit widrigem Gekreuſch des Unfchd: 
nen bie Überfpannung ber Unbefonnenheit erhöhen und 
lächerlich machen fol.” 

Der Vorläufer der neuern Oboe, fowie der Glari: 
nette, ift die * beliebte, ja alterthlumliche Schalmei 
(Chalmeau , mus), ein einfaches, ſehr Liebliches, 
mehr im engen Thale und in gefelligen Kreifen, als 
weit bin austönendes Hirteninftrument, das feiner feinen 
Zonfhattirung wegen fonft trefflihe Dienſte that, nun 
aber leider aus dem Drchefter ganz verſchwunden if. 
Ebenfo find die vor unferer Zeit fehr gewöhnlichen und 
namentlich in Teutſchland mit größter Meifterfhaft ge: 
blafenen Zinfen, bie fi durch hellen, weittragenden 
und durchgreifenden Ton auszeichneten, bald von Holz, 
bald von Elfenbein gearbeitet waren, zum Blaſen von 
den Ihürmen und zum Choral in. der Kirche gebraucht 
wurben, aber auch eine tüchtige Bruſt verlangten, jetzt 
völlig außer Gebrauch gelommen, weshalb wir fie hier 
nur anbeuten. Nicht anders verhält eö fich mit dem 

Pommer oder Bombard (Brummer), in der 
Form ber Oboe ähnlich, von welchem es fechferlei Arten 
gab, vom großen Baßpommer ‚an, der vom Gontra=F 
durch zwei Detaven reichte, bis zum Discantpommer, 
welchen die Schalmei bildete. Alle Arten wurden hau: 
fig zu mehrſtimmigen Saͤtzen angewendet. Weil aber 
der Bombardone fünf Ellen lang, und ſchon der ges 
woͤhnliche Bombarbo, ber vom großen C an zwei Dcta: 
ven durchlief, unbequem F handhaben war, fo erfand 
man zum Erfag für die Baßpommer, deren Eleinere Ars 
ten durch die Oboe und Clarinette erfegt worden waren, 

den Bagott, den die Franzofen deshalb Basson 
(nämlih du Hautbois) nennen, weil er den Baß der 
Holzblasinftrumente bildet. Bald nach feiner Erfindung 
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wurde er im 16. Jahrh. in Gebrauch nenommen und 
verbrängte nach und nad die Pommer. Der Umfang 
deö gewöhnlichen Fagotts erftredt fih vom Gontra-B an 
bis wenigftens zum ein Dal geftrichenen b, ja bis zum 
wei Mal geftrichenen g, die beiden Iekten Töne f und g, 
eich nur mit Anftrengung und ohne befondere Schön: 
beit. Das Eigentbümliche des Inftrumentes ift fo viel 
feitig wie bei der Oboe. Sein ungebildeter Naturton hat 
etwas Knarrendes, Näfelndes und oft Rohes, ſodaß man, 
befonders bei einzelnen abgeftoßenen Tönen, es fehr wohl 
zum Ausdrude des Komifchen verwenden kann. Dages 
gen ift fein Ton auch wieder fo bildfam, daß er bie zartefte 
Meichbeit, die edelfte Würde und eine fehr volle Kraft, 
ohne fih vom Sanften zu entfernen, annimmt. Sein 
Gefang bat etwas fromm Einfchmeichelndes, als ob er 
männlihe Fülle der Ruhe mit weiblicher Milde und 
Sehnſucht vereinigte. Alles kommt dabei auf die Be: 
handlung an. Nur zu ſtarkes, zu beftiged Anblafen vers 
trägt er nicht, wenn er nicht feinen Reiz verlieren foll; 
er hat es aber auch nicht nöthig, denn fein Ton dringt 
an und für fi bei mäßig flarfer Angabe hinlänglich 
durch. Auch dies hat er mit der Oboe gemein. Da ber 
Fagott die ganze chromatifche Scala befigt und ohne alle 
Vorrichtung aus allen Grundtönen blafen kann, da fer 
ner der Umfang und das Bildfame feiner Töne fo groß 
ift, muß feine Verwendung im Orcefter fehr bedeutend 
fein. Damit der Bag dur ihm noch mehr gewinne, 
bat man, vorzüglich bei Harmoniemufit oder militais 
rifcher,, die nur Blasinftrumente und Trommeln hat, noch 
einen Quartfagott eingeführt, welcher um eine Quarte 
tiefer fteht ald der gewöhnliche Fagott. Noch mehr wird 
der Contrafagott, aud für Orcheflermufif, zur Vers 
ftärfung des Einen angewendet; er Elingt um 
eine ganze Octave tiefer ald der gewöhnliche Fagott. 
Altes Übrige gehört nicht hierber und muß, wie bei jedem 
einzelnen Inftrumente, unter dem Namen deſſelben nach: 
gelefen werden. An das Gontrafagott ſchließt fich zu: 
naͤchſt ber 

Serpent, die Schlange, der gewundenen Geſtalt 
wegen fo genannt. Gebraucht wurde es feit 1600 bis 
jest, und hat viele Verbefferungen erlebt, worüber unter 
dem Namen des Inftruments, deffen Umfang jest vom 
Contra-B bis zum eingeftrichenen b in voller chroma— 
tifher Zonreibe läuft. Sein Ton bat etwas Wildes, 
Bolled, Kräftige, worin es fogar den Gontrafagott über: 
trifft. Bei geſchickter Behandlung erbält es einen fo 
männlihen Wohllaut, daß es auch zu Orcheftermufit mebr 
verwendet werden follte, ald es gewöhnlich geſchieht. Es 
erfräftigt den Baß fo fehr und fo welentlih, daß es 
für Blasharmonien die fchönften Dienfte leiftet, wozu es 
auch Häufig gebraucht wird und mit Recht. Das Ins 
firument bat ungleih mehr Schönheit und Charafterfraft 
ald die neuere Ophikleide, die fpäter angeführt werben muß. 


b) Meffing: oder Blebinftrumente. Sie 
erhalten den Namen darum, weil fie in der Regel und 
noch dazu am zwedimäßigften von Meffingblech gearbeis 
tet werben. Zwar hat man auch Hömer und Trompeten 
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von Silber, allein der Ton hat nicht foviel 
gendes, als er haben foll, er wird fanfter und biäft ſich 
——* an. Der vorher genannte Serpent bildet den 
gang zu ihnen, da er inwendig meiſt mit Blechroͤh⸗ 
ren verfehen und aͤußerlich mit Holz umEleidet ift, auch 
mit einem Meffingmundftüd —— wird. Der Ser⸗ 
pent hat aber auch Tonloͤcher, welche den eigentlichen 
Blechinſtrumenten fehlen, weshalb er eben als ergangs⸗ 
inſtrument von den aus Holz und aus Blech allein ver: 
fertigten angefehen werben muß. Daß auf ein p. 
Maß der Die (weder zu ſtark noch zu duͤnn) fo 
viel ald auf Güte des Metalls, fehr viel auch auf Gleich: 
mäßigfeit der Arbeit ankommt, fei nur im Vorbeigehen 
erwähnt. Um das Edelere des Tons berzuftellen, ift eine 
befondere Mifhung anderer Metalle mit gutem Meffing 
zu empfehlen. Engere und weitere Röhren haben gleich: 
falls Einfluß; die erften find für hohe, die andern für 
tiefe Töne. Bon ber größten Bedeutung ift auch bier 
das Mundſtuͤck, das Jeder nach feiner Leibesbeſchaffen⸗ 
heit zu wäblen bat. Ale Metallinftrumente erhalten ein 
überriegendes Helltönen vor den Holzinftrumenten, das 
burchdringenb mehr oder minder an bad Schmetternde 
grenzt. Länglih gerablaufende Röhren, neben einander 
gewunden, haben mehr Schmetterndes als Cirkelwindun⸗ 
gen. Die Form hat alfo großen Einfluß auf den Cha: 
rakter des Tons. 

Das Horn, das cirkelrund gewundene (von den 
alten Hornarten reden wir bier nicht), vereinigt den hel⸗ 
len ——— des Durchdringenden mit einem eben⸗ 
fo ſanften als vollfräftigen Schmelz, ſodaß naturfreudige 
Herzhaftigkeit mit ſehnſuͤchtiger Weichheit reizend verbun⸗ 
den iſt. Dieſes Dicke und Wollige des Tones, das ſich 
über das Schmetternde legt, ohne es ganz zu verbrän: 
gen, kommt nicht allein von der Form, fondern auch da» 
von, daß dad Hom um eine ganze Octave tiefer verkör 
ald die Zrompete, Oboe, Glarinette u. dgl. nd: 
Tiefe gezogene vollfräftige Metallreis, der noch durch Sorbim: 
und Stopftöne eine ganz andere Kiangfarbe erhält, wibE 
diefem berrlichen Injtrumente das Schwungbafte mb 
Romantifche, was an Waldnacht und Sagbluft erinnern 
und eine unbefchreibliche Lieblichfeit in fich re 
Freude und Weh traulich verbindet. Das Bentill 
einfeitiger als das Waldhorn, wenn bie Bldfer 
Ventilhorne fih unflug die zur rechten Zeit auperen 
lich wirffamen Stopftöne entgeben Taffen, wa® fie 
follten. Die Gomponiften thäten baber jet febr 
wenn fie die Stopftöne, wo fie nötbig find bes 
dern Charakters wegen, immer vorfchrieben. Man 
d. Art. Horn, au 


Die Trompete ift kriegeriſch 
allen am durchdringendften. Muth 

















aus ihr am Meinften und Nat 
meiften in ber be, die jet nicht: 
darf, weil die Kunft der Trompete nie 


ſteht als fonft. Das Blafen 
Glarinblafen. Wie man verfe 
bald aus C, D ete. 
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Krummb u. f. w. hervorgebracht wird, fo hat man 
auch verſchiedene Trompeten. j 
Die Pofaunen geben in ihrer erfchüitternden Kraft 
religidfe Feierlichkeit, andächtige Entflammung und Auf: 
erwedungsfchall. Für Heilige und Geiftmächtiges ift 
kein In ent geeigneter als die Pofaune. Vom ftärk: 
fien Donnertone erhabener Kraft, die ſchon den Sieg 
errang, micht erſt wie die Trompete dazu aufruft, durch 
Käufe fie alle Schattirungen bis zum Sanfteften und Ein: 
fümeidyelndften füßer Melodien. Die neuefte Zeit, die 
aber auch dafuͤr bis ins Unerbörte misbraucht, hat 
aufzuweifen, welche man fonft fir Zauberer 
erflärt haben würde. Ein Chor mit Discant:, Alt:, Te: 
nor: und Baß:Pofaunen vermag dad Wuͤrdigſte in die 
Seelen zu tönen. Man follte ihren heiligen Ruf erbas 
bener Kraft nicht zu oft entweihen. — In den neueiten 
wo Alles donnern und braufen fol, bat man 
ein tiefes Blasinftrument erfunden und in die Or: 
eingeführt; es iſt die 
MDpbicleide. Diefes Gontrabaf:Inftrument, das 
aus Meffing gearbeitet wird, zwei weite, neben einander 
e Röhren hat, die, unten verbunden, oben einer: 
mit einem Schallbecher, andrerfeits mit einem der 
 Dofaune Ähnlichen, nur weitern Mundftüc verfehen find, 
| und darüber anichließende Klappen haben, 
racht vom Gontra-H bis zum zweigeftrihenen h, 32fü— 
, bb. um eine Octave tiefer als die Töne ftehen. 
Baue find mancherlei Änderungen verfucht worden. 
Im meiften wird es zu Militairmufit verwendet, aber 
auch in Theatern. ie Franzoſen nennen es Basse 
&barmonie. Der Ton ift freilich ftark, aber roh, unge: 
und oft widrig, ein Gefchöpf einer Lärm lieben: 
dem Beil. — So viel über Bladinftrumente, inwieweit 
fe und bier wichtig fein können. 
B. Streibinftrumente. Mit Darmfaiten be: 
und mit einem Bogen, defjen Pferdehaare mit 
nem zubereiteten Harz geichmeidig und glatt nemacht 
werben, angeftrichene Inſtrumente find zwar ſpaͤter er: 
worben, als bie eriten Blasinftrumente, finden 
aber doch ſchon unter den alten Hindoftanern. Man 
fe Viola. Diejen Namen mit mandherlei Biegungen, 
weiche die Verfleinerungen und Vergrößerungen dieſer 
päiihen Gattung von Inftrumenten anzeigen, finden 
fon ſehr früh, wie in Zeutfchland den Namen Vi: 
oder Geige. Hier befchäftigen und nur die Haupt: 
ber Viola, die in unfern Orcheftern wefentliche 
mfirumente geblieben find und bleiben werden und 
Mb Dies nur in Hinficht auf eine Charakteriſtik derfel: 
Die nicht mebr gebräuchlichen, fehr vielfachen Ar: 
ber Biolen oder Geigen findet man unter dem Haupt: 
beichrieben. Bei allen biefen Geigeninftrumenten 
nicht vom lebendigen Hauche des Men: 
gebracht, fondern durch Querftrihe des Bo: 
geipannte und durch Spannung in beftimmte 
je Darmfaiten, * am ge * * 
18 beſeſtigt und oben am Halſe um Wirbel 
ber ein Griffbret laufen und ihre Schwin: 
dem Holze mittheis 
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len, woburd der Ton verftärft wird. Der Ton wird 
alfo künftlicher erzeugt und nicht durch eine fo zufams 
mengedrängte Luftſaͤule, wie bei den Blasinftrumenten, 
weshalb er eben nicht fo durchdringend fein kann ald der 
Ton ber Bläfer, weniger ſcharf und naturgewaltig, daflır 
arter und innerlicher; nicht fo charakterfeft als bei den 
lasinftrumenten, dafuͤr mannichfaher und durch Vers 
fhiedenheit der Strihe und der Griffe vielfaltiger, 3. B. 
in den Flageolettönen, durch gefchobene und gehämmerte 
Striharten u. ſ. w. Der Zon wirft mehr wellenartig 
firömend, eine größere Außenfläche berührend, als ftrabl: 
artig eindringend und feht den Gharafter und die Kunft 
des Spielerd mehr Über den Charakter des Tonwerkzeu⸗ 
ges. Dabei ift der Ton laut und voll genug, fo fins 
gend durch freigelaffened Anz und Abfchwellen, als bei 
den Blaöinftrumenten. Alle diefe Eigenthümlichkeiten has 
ben diefe Streichinftrumente fo nothwendig gemacht, daß 
ihre harmonische Vierzahl (Violine, Viola, Violoncell und 
Gontrabaß) ein den Blasinftrumenten gegenüber ftehendes 
Ghor bildet, das durch fein Seelenvolles reicherer Modifis 
cationen eine ber erften Rollen im Örchefter fpielt und 
für fih allein mit noch höberer Mannichfaltigfeit des 
Ausdruds befteben fann. Die verfchiedenen Größen dies 
fer von der Viola ffammenden Inftrumente geben jeder Art 
fhon durch mehr und minder Höhe und Tiefe der Tönung 
einen verfchiedenen Charakter. Die hoͤchſten Töne nimmt 
die Violine, deren tieffter Ton das Beine & if, 

von welchem fie, auf ihren vier in aufiteigenden Quins 
ten geltimmten Saiten, bis zur feinften und aͤußer— 
fien Höbe fleigen kann. Cie beherrſcht die Regiſter des 
Soprans und des Alte, weshalb fie auch als eme 
erite und zweite Violine im Streichquartett auftritt. Ihr 
Weſen ift belltönend, dabei gelind und weich, felbft im 
färkiter Fülle, wenn die Führung des Bogens und die 
Reinbeit des Fingerauffaßes find, wie fie fein follen. Mit 
dem Sanften verbindet fie dad Glänzende, ohne irgend 
ein Schmetterndes und Stechendes ſich widernatuͤrlich 
aneignen zu wollen. Sie foll mehr durch Seele und 
Bildung als durch einfeitiged Naturgepräge fih berrichend 
maden, am meiften die erfte Violine, welde die Melo: 
die führt, zumeilen fie der zweiten Überlaffend, wobei fie 
in glänzenden Figuren fich zeigen oder fchweigen, ober 
auch die begleitende Stelle einnehmen Fann. Die zweite 
Bioline, ebenfo geftimmt und alfo cbenfo heil als die 
erfte, bat aus dieſem Grunde mehr den Gharafter des 
Tenord ald des Altes, was für Gomponiften eine Bes 
merkung ift, die nicht außer Acht gelaffen werden mag. 
Jede der vier Saiten, durch Dide und Spannung, fo: 
wie durch Tonhöbe verfchieden, bat einen unterſchiedenen 
Charakter für fi, welcher jedoch mit bem naͤchſten in 
einer fo genauen Verbindung ſtehen muß, daß einer in 
den andern übergeht, damit die vier verfchiedenen Ton— 
regifter der Saiten in ein gleihmäßiges Ganzes ges 
bracht werden können, obne daß ein greller Abfchnitt ſich 
hörbar macht. Da aber auf didern Saiten der Ton 
förperhafter wird, fo wird durch höhere Pofitionen auf 
tiefern Saiten ein anderes Zonbild hervorgerufen, als 
wenn biefelben Toͤne auf höhern Saiten in nieberer Po: 
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fition gegriffen würden. Durch Strich- und Fingerfags 
arten kann die Violine Proteusartig werben und dies in 
mebr Unabhängigkeit vom Werkzeuge felbit, das in feiner 
Weife auch in der That ſchon die größte Volllommen⸗ 
beit erreicht hat, der es fähig if. Darum und weil fie 
troß des Glanzes doch auch ſtets eine flillere Lieblichkeit 
ausfpricht, iſt fie mit ihren Geſchwiſtern das erfte aller 
mufitaliihen Inftrumente genannt worben, wobei wir 
jedoch dankbar froh fein und bleiben wollen, daß wir bie 
andern Inftrumente auch haben. Nichts ift eg als 
der Rangftreit unter den Künften und unter ben Inflru: 
menten; jebeö feiner Natur nach bringe feine Schönheit 
zur —— ber Welt. Voller, markiger, gleich: 
mäßiger, vom eifeften bis zum Stärkften abgerundet 
fchattirter Ton, der überall dem guten Sänger nahe fteht, 
ift Erſtes und Letztes, wie überall in der Zonkunft; dabei 
unbefchabet bed Glanzes der Figuren. 

Die Viola, auch Viola di Braccio, d. i. Arms 
viole genannt, weil fie im Arme gehalten wird, wie bie 
Geige, zum Unterfchied von ber nicht mehr gebräuchlichen 
Viola di Gamba (Knieviole). Aus der erflen Benen— 
nung ift durh Verftimmelung das Wort Bratfche 
entftanden. Sie hat diefelbe Form wie die Geige, nur 
einen etwas größern Bau und die Stimmung ihrer vier 
Saiten hebt um eine Quinte tiefer an (alfocg da). 
Sie bat den Charakter einer vollen Altftimme; eine weiche 
Fülle, wehmuͤthige Feierlichkeit, Eräftige Sehnfucht, tiefer 
Schmelz und feelenfefte Innerlichkeit And ihre eigenthuͤm⸗ 
lihen Schönheiten. Das Näfelnde ift ein Febler, der 
veredelt werden muß, wie beim Fagott. Es ift zu bes 
dauern, daß dad Inftrument in der neueften Zeit viel zu 
wenig zu Solovorträgen benugf wird. Man bat fi ins 
Glänzende geworfen. Dennod ift die Viola nicht zu ent: 
bebren, ebenjo wenig ald das 

Violoncell, dad um eine Dctave tiefer geftimmt 
wird als die Viola, alfo den Baf bildet, Es ftammt 
von ber Viola di Gamba, welche es verdrängte. Männ: 
licher Ernſt vereint fich in ihm mit Anmuth und Liebe; 
es ift ebenfo kraͤftig als zart, ebenfo ve. beftimmt 
als fchwärmerifch empfindfam. Sogar ber Scherz fpielt 
aus ihm, befonders geräte auf feinen höhern Saiten, die 
etwas der Viola ähnlich Näfelndes haben oder doch ohne 
Mühe geben. 

Was ift mit diefem Streichquartett nicht Alles mögs 
th? was nicht ſchon mit ihm gewirft worden? Da fo 
Vieles von dem eigen MWefentlichen der verfchiedenen Sais 
ten, dem Wechfel der mancherlei Pofitionen auf allen 
Saiten, wie auf jeder einzelnen befonders, und von ben 
verfhhiedenartigften Streichweifen abhängt, fo kann nicht 
nur plöglih von einem Extreme zum andern, als von 
Freude zum —* xc, uͤbergeſprungen, ſondern auch 
auf jedem Standpunkte irgend eines ſeelenvollen Aus— 
druds in faſt unerſchoͤpflicher Mannichfaltigkeit ſchattirt 
— Dazu ſpielen alle Geigeninſtrumente aus allen 

narten. 


Der Contrabaß iſt 16füßig geſtimmt, alſo eine 
Octave tiefer als das Violoncell, das mit ihm begleitet, 
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um feiner Grunbtiefe mehr Zonbeftimmtheit durch das 
Mitklingen der höhern Octave zu geben. Beſtimmtheit, 
Seftigkeit und kernhaftes Austönen in Fülle und Reins 
beit And Haupterfordernifje; fein Charakter Wuͤrde und 
ftetige Kraft, die felbit im Leifeften nicht ſchwebt noch 
ſchwankt. Er ift Grundlage der Harmonie des Ganzen, 
trägt und hebt Alles. 

Aus diefen gefchilderten Blad: und Streichinftrus 
menten mit Hinzuziehung ber Pauken und zuweilen einis 
ger Lärminftrumente beftehen unfere” heutigen Orchefter: 
maffen in Goncerten, Theatern und felbjt in Kirchen. 
Man vergl. Partitur. Mitunter werden noch Harfen, 
Pianoforte und in der Kirche Orgel dazu gezogen. Ihrer 
modernen Spielart wegen find Ge unter den folgenden 
ae kurz zu befchreiben. 

C. Reibinftrumente. Unter dieſen fleht ein 
a Franklin's Harmonifa, deren an einen drehbaren 

tab gereihete Glasgloden von immer abnehmender 
Größe mit den benegten Fingern in die Runde gerieben 
werben. Der füße, aber einfchneidende Zon, den die 
Glocken geben, ift fo nervenerfchütternd, daß nicht We: 
nige bis zur Ohnmacht davon angegriffen werben. Zu 
langfamen dreis und vierftiimmigen Sägen, als für Ada- 
gio- und Ghoralvortrag, eignet fi dad Inſtrument 
duch dad An: und Abfchwellen der tief eindringlichen 
Bebiäwingungen, daß für ſtarke Nerven nichts ibm zu 

ergleidhendes genommen werben kann, fo wonnevoll be- 
wegt es die ganze Sinnlichkeit und führt fie auf etwas 
Hoͤheres. Daher taugt aber auch das Inftrument nicht 
zum Zufammenfpiel mit andern und wird allein für ſich 
verwendet. Es hat feit mehren Jahren immer mehr an 
Liebhabern verloren. Die mit Hilfe einer Taſtatur ge: 
fpielten find lange nicht fo gut. Vergl. Harmonika. 

. Singeranfdhlaginfirumente. Hierber 
zählen wir alle, die mit den Fingern auf Zaften ange: 
ſchlagen werben, durch deren Bewegung auf irgenb eine 
Art die Töne hervorgebracht werben; dann alle, wo die 
Saiten felbft mit den Fingern, ohne ein anderes Inftru- 
ment, angefchlagen oder geriffen werden. Soldier In: 
firumente gibt es fehr viele Arten, von denen bier nur 
die gebräuchlichiten charafterifirt werben können. 

a) Zafteninftrumente. Die Orgel ſteht 
Niefeninftrument, deſſen Kraft ein ganzes Orchefler Kiber- 
wiegt, oben an. In ibr bat fich die Menjchenktunft in Mind 
berung an vielerlei Zongepräge, felbft in Nacha ‚der 
Menihenftimme, mit Elementarkräften bergeftalt 
den, daß ein ganzes Tonmeer auf einmal dur bas Sipiet 
eines einzigen Menſchen daher brauft in einer Gewalt, 
die nicht nur die ‚weiten Gewölbe bed größten Domes 
gewaltig mit Darmonien erfüllt, fondern noch weit 6 
die Räume des heiligen Gebäudes: dringt und zn 
bet auffodert. Maojeftät -ift -ibe Charakters Albers: 
fches ruft fie auf. Man misbrauche bie Miu r 
nit! Sie fei, was fie fein fol, ei 
wederin, die Troſt und Frieden 
Pofitive haben eine Fromme 
gleihmäßig edlen Ton. S 
Häufern gebraucht, Wird 
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andern Inftrumenten ober blos zur Begleitung der Säns 

ger gebraucht, fo hüte man fi, daß ihre Gewaltfülle 

jene nicht erbrüde. Man regiftrire fanft, foviel ed noͤ—⸗ 

tbig iſt. Wird ihr noch ein freies Ans und Abfchwellen 

ber Zöne gegeben, was fchon mit Gluͤck eingeleitet wor: 

den ift, fo it ihre Herrlichkeit vollendet. an ſ. d. A. 
und Positiv. 

Das Clavier oder Clavichord machte ſeit dem 16. 
Jahrh. nach und nach die kleinen orgelartigen Zaftenins 
firumente in den Haͤuſern ſeltener. Die Taſten — 
mit metalliſchen Tangenten an die Drahtſaiten. er 
Ton konnte durch Halten und verſtaͤrkten Druck der Fin: 
ger ein wenig geſchwellt werden. Der Ton war ſchwach, 
aber angenehm, faſt ſilbern und eignete ſich fuͤr ſtilie 
Freuben des Hauſes ſowol — fertigen Soloſpiel als 
— leitung häuslicher Geſaͤnge ungemein. Man 

e viel darauf wirken, nur nicht Lärm. Sowie Sil: 
bermann’s Orgeln vorzüglid waren, fo waren es auch 
feine Glaviere. In Provinzialftädten waren fie noch in 
meiner Jugend im Gebraude; ich babe felbft noch auf 
einem fol gefpielt. Man hätte fie nicht ganz befeis 
tigen und untergehen laffen follen. Als aber Ghriftian 
Gottlieb Schröter noch ald Kreuzfchüler in Dresden 
1717 das Pianoforte erfunden hatte, das immer mehr 
und bis heute mannichfach verbeffert wurde, machte ſich 
dies durch feinen lautern und raufchendern Klang, der 
durch Hammeranfhlag ah die Saiten hervorgebracht wird, 
immer beliebter und verbrängte nicht nur fonft ge 
wöhnlihen Flügel ober dad Spinet, wo durch Ans 
ſchlag der Taſten die Saiten von Feberkielen gerfien 
wurden, mit Recht, weil man Stärfe und Schwäche des 
Zoned nicht in feiner Gewalt hatte, fondern auch das 
fanftere Glavier. Jetzt ift ed allgemeines Lieblingsinſtru⸗ 
ment, das faft in jedem mufifalifchen Haufe zu finden 
it, einen lauten und vollen Schlagton hat, ber mit dem 
Leiſen wechſeln fann, wober fein Name. Nur das Sin: 

des Tones muß künftlich erzeugt werben, vorzügs 
hard bie beiden Hauptzüge des Inftruments, die 
Ber: weil fie mit dem Fuße getreten werden. 
t ed im Singenden jedem Streich: und Blas: 

infirumente weit nach, fo voll und wohltönend auch der 
vermitteld eines guten Anichlags, der die Seele 

des if, und durch Hilfe des Dampferaufbebung: 
Deals hervorgehoben werden Ffann. Diefen Nachtbeil 
riet € durch feine volltönige Harmonie, durch die außer: 
liche Bravourfähigkeit und durch die glänzende Dar: 

g vielftimmiger Verwebungen. Wer Seele hat, 
Seele hinein. Für glaͤnzende Solovorträge mit 
Begleitung des Orchefterd in öffentlichen Gon: 
fe vortrefflih. Von den vielen andern Taſten⸗ 
en, bie in neuerer Zeit erfunden worden, aber 
gefommen find, wollen wir bier nicht 
Beibft Über die Physharmonika, bie fich noch 

a unter dem nicht fehr gewöhnlich gewordenen 
leſe man unter ih 














vem Artikel. 
te, deren Saiten unmittel: 
——6 werben. Unter 
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ſtrument iſt uralt, war lange vor Moſes und zwar in 
fhöner Form namentlih in Ägypten heimifh; am bes 
rühmteften find noch die altirifhen und caledonifchen 
tfen ber Barden. Die Lebten hatten Stahlfaiten, bie 
ten Darmfaiten. Alle Stahlfaiten Bingen heller als 
die Darmfaiten, bie eine eigene Weichheit dem Zone ges 
ben. Die neuen Harfen find fämmtlih mit Darmfaie 
ten bezogen. Jedes Inftrument, deſſen Saiten mit den 
Zingern geriffen werden, ſingt noch weniger ald bie Tas 
fteninftrumente und bat viel weniger Portament der Tö⸗ 
ne, die kurz angefchnellt bervortreten. Das wenig Ber: 
bunbene, nicht an einander Gezogene der einzelnen Zöne, was 
im graben Gegenfage mit den Singinftrumenten unb ber 
menſchlichen Stimme fteht, bann der Vorzug der leichten 
Hervorbringung ber Accorde, vorzüglich harpeggirter Ac⸗ 
corbe, A bie Harfe zur Begleiterin des Gefanges, 
befien gebundene, an: und abfchwellende Zonwefenheit 
dadurch ſehr gehoben wird, * chickt. Die Harfe, 
wie ſie jetzt und ſeit laͤngerer Zeit ‚ gibt dem Geſange 
durch Umſpielung gebrochener Accorde einen ſo angeneh⸗ 
men Glanz, daß dieſes Inſtrument vielfach in Opern 
und Goncerten mit Glüd verwendet worden iſt. Da noch 
dazu die Stärke mit dem leifeften Geliöpel wechfeln fann, 
und ihre Flageolettöne noch einen befonbern Reiz geben, 
auch vermitteld der neu angebrachten Pedale aus allen 
Zonarten auf ihr gefpielt werben fann, wird fie auch 
zu Solovorträgen und Goncerten gebraucht, die jedoch 
nicht zu lange dauern bürfen, wenn fie nicht ermuͤden 
follen. Am Beften ift es jedenfalld, wenn man das eis 
enthümlich Harpeggirende ber Harfe und ihr abgeriffenes 
onrollen mit einem Inftrumente verbindet, das fingend 
gezogene Töne gibt, 3. B. die Violine. Am Meiften 
wird noch jest bie gr in ———— England ge 
liebt, in Zeutfchland viel feltener. an vergl. db. Art. 


€. 

Die Laute ift darum merkfwürbig, weil fie lange 
Beit Lieblingsinftrument ber mufikalifhen Welt war und 
ihres lieblichen Klanges wegen es zu fein verdiente. Sie 
ift uralt und ihre Geftalt, gleich einer Schildfrötenfchale, 
geist, daß man fie mit Recht von ber Lyra des Mer: 
ur berleitet. Im 16. Jahrh. galt fie für das erite aller 
Inftrumente, für das ebelfte, ja für die Königin derſel⸗ 
ben, an Höfen und in Ritterburgen beimifch, von Herren 
und Damen gefpielt. Selbſt in bad Theater wurde fie 
aufgenommen als Begleiterin der Gefänge, ſowol ber 
liebermäßigen ald ber Recitative. Ihr Ton ift barfen: 
artig, aber lieblicher und fentimentaler. Hiller's Opern 
wurden noch für fie arrangirt. Seitdem ift fie in Ber: 
geffenbeit gerathen, wie alle Infirumente ibrer Art, bie 
bauptfächlih durch Größe und mehr oder minder Saiten 
verfchieden waren, als die Theorbe, Pandora, Mandora, 
Mandoline. An bie Stelle der Laute trat bie 

Guitarre, bie ebenfalls zu dem Gefchledhte der 
Lauten gehört, jedoch im Ton und Klang ohne Vergleich 
niedriger ſteht, als viele frühere Lautenarten. Der Ton hat 
etwas fehr Gefniffenes und — 2*8 taugt im Grunde nur 
zur Begleitung leichter Geſaͤnge, beſonders für den Sopran, 
da die höchfte von den ſechs Saiten — die Stimmung 
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des e hat. Am meiften wirkt es im Freien, weshalb es in 
‚füdlichen Ländern beliebter ift ald in nörblihen. Spas 
nien ift feit lange das Hauptland der Guitarre. Bor 
etwa 30 Sahren hatte die Guitarrenwuth auch Teutſch⸗ 
land ergriffen; Altes Elimperte. Sogar fehr bedeutende 
Virtuofen entftanden, die ed bis zur Bewunderung weit 
brachten, es verlohnt fi aber der Mühe nicht und ift 
recht gut, daß jest der Geſchmack daran im Sterben 
liegt. Als Volksinſtrument für verliebte Ständen paßt 
es jeboch fo gut ald bie 
Zither, die Drahtfaiten hat, fchärfer klingt und 

von nördlichen Völkern geliebt und auf Dörfern gepflegt 
wird. Die Arten find fehr verfchieden, ohne im Zon et: 
was anderes als einen geriffenen, hellfchrillenden Klang zu 
eben. Der Unterfchied von der Guitarre liegt nur im 

efen der Drahtfaiten. Der Name beider Kneifinftrus 
mente ftammt von dem griehifchen Kithara. Dabei i 
noch zu bemerken, daß die Saiten der Zither nicht mit 
den bloßen Fingern, fondern mit einem Stüuͤckchen Fifch: 
bein, mit einem Federkiel oder deß etwas geriffen wer: 
den. Deshalb gehören fie eigentlich zur nun folgenden 
Eintheilung, mögen aber ihres Zufammenhanges mit ber 
Guitarre wegen ald Übergang hier ftehen. 


E. Schlaginftrumente, vermitteld eines 
in den Händen gehaltenen Werfzeuges zum 
Klingen gebradt. Crinnert man fi an das Ple- 
etrum der Alten, fo weiß man, daß der Gebrauch fols 
cher mit einem bammerartigen Werkzeuge oder einem 
Klöppel, einem Stäbchen u, dgl. gefchlagenen Inftrumens 
te nichts Neues if. Vielmehr hatte das Alterthum eine 
Menge ſolcher Inftrumente aufzuweifen, welche auf dieſe 
Art zum Klingen gebracht wurden. Der Schall wird 
dadurch heftiger, lärmender. Bor allen andern mag das 
längft gebräuchliche 

Hadebret oder Cimbal, italienifch Salterio tedes- 
co genannt werben. Es beiteht aus einem ziemlich vier 
edigen, von Dben nach Unten auf beiden Seiten in ges 
raber Linie fchräg vergrößerten Kaften, über beffen mit 
mehren Stegen verfehenen Refonanzboden Stahlfaiten 
laufen, bie an beiden Seiten an Wirbeln befeftigt find. 
Die Saiten find zweis, meift dreichörig, d. b. zu einem 
Zone gehören zwei oder drei gleichgeftimmte Saiten, bie 
mit zwei Hämmerden, eins in der rechten, das andere in 
der linken Hand gebalten, angefchlagen werden. ‚Der 
Zon ift außerordentlich laut und hell durchbringend, fo: 
daß es viele Inftrumente erfegt und den Tanz, wozu ed 
gebraucht wird, bedeutend hebt. Damit man auch ein 
piano einmifchen kann, find die oben mit einem Knoͤpf⸗ 
hen verfehenen Stäbchen auf der einen Seite mit Filz 
oder mit Leder überzogen. Für Volkstaͤnze ift nichts 
paffender alö diefes durchdringend heil und ſcharf Elingen: 
de Infirument, das die raufchenditen Metalltöne in fchnell 
gebrochenen Accorden gibt. Noch immer zahlt Teutſch⸗ 
land mehre Birtuofen auf ihm, befonderd in Thüringen 
unter den Bauern. Ein ähnliches, aber nicht fo gutes 
Inſtrument ift der türkifhe Zambuc, in der Form der 
Zither ähnlih, wird aber mit Metallplättchen gefchlagen. 
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In den jüngften Seiten haben einige Birtuofen auf 
ber Strobfiedel geglänzt und haben auch damit beim 
Volke vornehmer und geringer Art Aufſehen gemacht und 
Geld verdient. Der Klang ift bölzern. Bon allen Schlag« 
infirumenten, die Ton geben, find nur noch anzuführen 

die Pauken (f. d.), die für jedes Orcheſter ums 
entbebrlih find. Ihr hohlſtarker Donnerton, der bis 
zum leifeften Gemurmel fich verlieren kann, und ihre 
glänzenden Wirbel, die auf ihnen gefchlagen werden, ma— 
chen fie zu einem großartigen Effectinftrumente. Wird 
mit ihnen fein Misbrauch getrieben, der freilich mit Als 
lem getrieben werden kann, fo find fie herrlich, feierlich, 
für Erhabenes und Graufiged tüchtig, ja wunderbar, ift 
der Pauker geſchickt. 

Abbildungen muſikaliſcher Inſtrumente fin— 
det man in folgenden Werfen: Amiot, Memoires sur 
la Musique de Chinois, tant anciens que modernes. 
(Paris 1780 in 4.) In diefer Encyflopadie find unter 
dem Art. „Chinesische Musik* acht Abbildungen von 
mir geliefert worden. Ferner in G. W. Fink's: Erfte 
Wanderung ber älteften Zonkunft. (Efien 1831.) In 
diefem Werke findet man auch Abbildungen der vorzuͤg— 
lichten Inftrumente der alten Ägypter, worüber noch 
nachjufehen ift: Description de l’Egypte, gets 
Prachtwerk mit 900 Abbildungen, in Paris auf Napo— 
leon's Koften. Die mufifaliihen Gegenftände beforgte 
3. 4. Billotean, einer der Begleiter Napoleon’s nad 
Agpnten im 3. 1798. — Über bindoftanifde Mus 
fi finden fi Abbildungen in „Über die Mufit der In— 
bier.” Eine Abhandlung des Sir William Jones. Aus 
dem Englifhen überfest, mit Anmerkungen und Zufägen 
begleitet von 8. H. v. Dalberg. (Erfurt 1802. 4.) 

Über altgriechifche Muſik ift vorzüglich N beachten: 
Saggio di Robustiano Gironi intorno alla Musica 
dei Greci. (Milano 1822, fol.) Das Werk iſt felten, 
weil nur 30 Eremplare davon unter Freunde vertheilt 
worben find und bafjelbe nicht in den Handel gekom— 
men if. Die ganze Abhandlung ift aber abgedrudt wore 
den in dem Prachtwerfe deö Ab. Giulio Ferrio: „Co- 
stume antico e moderno etc.‘* (Milano 1815— 1823.) 
Vol, 3, — Athanasü Kircheri Musurgia univer- 
salis. (Romae 1650 fol.) In dieſem findet 
man zerſtreute Abbildungen von wirklichen. und vereint: 
lichen Inftrumenten der. verfchiedenften Völker und BEE 
ten, auf deren Buverläffiges man freilich mie immer 
rechnen darf. — Sebastian Virduny: Musica 
und ausgezogen burch Sebastianum Virduny, — 
von Amberg, und alles Geſang aus den in die 
Zabulaturen dieſer benannten dreyer Inſtrumenten 
Orgeln, der Lauten und der Flöten transſeriren 
nen. Kürslich gemacht. (Bafel 1511 ini. Que 
Das Werk ift in der Kaiferbibliothet zu Wien und 
faßt größtentheild die Inftrumente: der damaligen 
— Musurgia seu praxis Musicae. lius pr 
Instrumentis agitur certa ratio ab Otto 
nio Argentino etc. (Argent. apud . 
1536.) Das in H. Querquart gedruckte 
Abbildungen in Holzſchnitten und zibt 
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eitherium, Virginale, Clavichordium ete. — Mi- 
chael Praetorius: Syntagma musicum etc. 1615—19, 
An einer neuen kritiſchen Geſchichte der Inftrumente 
mit Abbildungen bderfelben fehlt es noch bis jeßt ganz. 
In der allgemeinen mufifalifhen Zeitung (Leipzig bei 
Breittopf und Härtel), beren 43. Jahrgang fortgeht, 
findet man zerfireut mande Darftellung alter und vors 
siglie neu erfundener Inftrumente. 
den Bau der Inftrumente mögen nur eis 
nige Bemerkungen bier fliehen. Bis jeht hat man für 
die meiften mehr praftiih als theoretifch gethan. Oft 
fiebt auch das Theoretiſche noch nicht fo ficher, als es zu 
wünfchen ift. Für die Orgeln ift das Meifte gefchehen, 
md fir die Blasdinfirumente Überhaupt. Die Geſetze für 
den Bau der Saiteninftrumente find noch am wenigiten 
enau ermittelt. Buͤchertitel über dieſe Materie ließen 
8 genug herſetzen. Da man fie aber in ben Büchern 
der mufitalifchen Literatur von Forkel an bis bier: 
ber zufammengeftellt findet, fo haben wir dies nicht zu 
wiederholen. Ganz anders verhält es fich mit der Ans 
gabe der Schriften, welche Abbildungen der Inftrumente 
enthalten; man findet fie nicht zufammengeftellt, nicht 
in ein befonderes Gapitel gebracht, weshalb hier die vors 
züglichften genannt wurden. Biel nötbiger find noch eis 
nige Worte über Pflege der Inftrumente. Bor 
Alem bat man fie vor fehnellem Wechfel der Luft und 
verfhiedener Temperatur zu bewahren. Wer fein Piano= 
forte 3. 3. fo flellen würde, daß bie eine Seite deſſel— 
ben dem Dfen oder dem Kamin nahe ftände, die andere 
Seite dagegen der Eingangsthür ind Zimmer zu nahe 
wäre, bei deren jedesmaligem Öffnen ein Falter Luftzug 
daffelbe treffen müßte, ber würde fein Inftrument bald 
feibft verderben. Ebenfo wenig darf ein Inftrument zu 
feucht ftehen, wenn es nicht leiden fol. Im Erdgeſchoß 
ſtelle man zur Sicherung Unterfeßer von Glad unter bie 
Füße. Alle andere Inftrumente verfchließe man in bazu 
gneten Futteralen, fo lange man fie nicht braucht. 
Reinhaltung derfelben verfteht fi von felbft. Geigen 
mirfen mit einem feidenen Tuche am Stege die Saiten 
entlang nach dem Gebrauche abgewifcht werden, ehe man 
fie verichließt. WBlasinftrumente dagegen mit einer an 
einem Draht befeftigten, dazu —— Buͤrſte von 
der Feuchtigkeit befreit werben, bie das Blaſen in ben 
Röbren zurüdläßt.e Bis auf die Hleinften Theile muß 
Wes im beiten Zuftande fein, der geringfte Fehler muß 
ich verbeffert werden. Diefe Aufmerkfamkeit muß 
bis auf bie Saitenhalter und Klappenfchliefungen 
Bei jeder Erneuerung irgend eined Theiles 
us mit größter Vorfiht und Genauigkeit verfahren 
oben; «8 ift nichts fo gering, was nicht Einfluß auf 
hätte. Auf den Gaitenbezug, auf die Bes 
des Mundftüces bei Blasınftrumenten, auf 
Tumdb Glte des Bogens, feiner Behaarung, des Co⸗ 
womit er zu beftreichen ift, kommt ſehr viel 
—— wird oder ſollte doch in jeder Schule 
Inſtrument davon geſprochen werden; in 
ungen der einzelnen Inſtrumente ſollte dies 
auch eine Hauptruͤckſicht ſein. So verhält es ſich 
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auch mit ber Wahl eines Infiruments, foweit bie 
Geldmittel fie frei laffen. Man fehe darüber unter bem 
Namen jedes einzelnen Tonwerkzeuges nad. und beachte 
jebesmal feine Zeit, die hierin befonderö immer eruns 
gen bringt. (G. W. Fink.) 
INSTRUMENTENMACHER, Bei der ungemeis 
nen Verſchiedenartigkeit der Inftrumente (f. d. Art.) 
kann deren VBerfertigung nicht die Aufgabe eines einzigen 
Gewerbes fein, und der Inftrumentenmacher ift daher 
theils Berfertiger mathematifcher oder optifcher oder phy: 
fitalifcher, theils Verſertiger mufikalifcher , theils Verfer— 
tiger chirurgiſcher Inſtrumente. Mathematiſche, phyſika⸗ 
liſche (und optiſche) Inſtrumente ſind eine Arbeit des 
Mechanikers, und erfodern mehr oder weniger vollſtaͤndig 
deſſen Werkzeuge, Maſchinen und Hilfsmittel. Bei den 
meiften optifchen Inftrumenten ift insbefondere dad Schleiz 
fen ber nöthigen Gläfer und Spiegel ein Hauptgegen- 
fand, daher der Verfertiger ſolcher ——— pn 
ih Optiker genannt) zugleih Glaöfchleifer fein muß. 
Die Fabrication der mut alifhen Inftrumente theilt fich 
in mehre Zweige. Die hölzernen Blasinftrumente erfos 
bern Arbeitshilfsmittel, die meift mit denen des Drechs⸗ 
lers wefentlih zufammenfallen, daher es auch fehr oft 
Drechsler find, welche ſich auf diefen — des Inſtru⸗ 
mentenmachens verlegen. Die metallenen Blasinſtrumente 
(Blechinſtrumente) werden mehr oder minder mit den 
Werkzeugen und Handgriffen des Klempners und Kupfer⸗ 
ſchmieds verfertigt. Ötreichinftrumente bilden das Ge: 
fhäft des Geigenmachers; diefer, fowie der Verfertiger 
von Taſten- oder Glavierinftrumenten (Glaviermacher) 
arbeitet in der Hauptfache mit den Geräthichaften des 
Zifchlers, wobei allerdings manche Eigenthümlichkeiten 
vorfommen, die aber zu einer verftänblichen Darftellung 
ohne Weitläufigkeit nicht geeignet find. Der Orgelmadyer 
oder Drgelbauer ift wieder eine befondere Art des In— 
ſtrumentenmachers. Die dirurgifhen Inſtrumente find 
um größten Theile feine Stahlarbeit und ben feinen 
efferichmiedarbeiten nahe verwandt, mit denen fie das 
Verfahren in der Ausarbeitung durchaus gemein habenz 
nur daß die Außerfte Sorgfalt bei der Auswahl und Bes 
rg des Stahl, beim Härten und Nachlaſſen def 
felben, beim Schleifen und Poliren erfodert wird. 
(K 


Karmarsch ) 

Instrumentenmesser,, f. Messer. 
INSTRUMENTIBEN, 1) In der Diplomas 
tik und Rechtskunde foviel als durch eine Öffentliche 
Urkunde beglaubigen (f. darüber den Art. Beglaubigung); 
2) in der Muſik heißt Inſtrumentiren die Begleitungss 
infirumente zu einem dem Weſentlichen und Hauptfächs 
lichften nach ſchon erfundenen und aufgezeihneten Muſik⸗ 
ftüde binzufegen. Bon Anlage und Erfindung eines 
Zonftüds ift alfo nicht die Rebe davon muß unter Ton- 
dichtung gehandelt werden. Das Zonbild muß fchon 
erfunden, geordnet, in Gruppen gejtellt, und die Fiquren 
befjelben müffen in guten Umriffen verbältniimäßig fertig 
fein, fodaß man bereits mit Stellung und Charakteraus⸗ 
druck im Klaren ſteht. Licht und Schatten find bereits 
wertbeilt, Furz Altes ift fertig bis auf die Farbengebung, 
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welche durch die Inftrumentation vollendet wird, Ob 
viele oder wenige Inftrumente, oder nur eins zum Auss 
malen eined Zonbildes verwendet werden, bas gi ebens 
fo wol aus der Charakterweſenheit des Zonftüded hervor, 
als die Wahl namhafter Inftrumente, mit Ausnahme bes 
Pianoforte, das oft nichts anderes ift, als ein nothgedruns 
gen gewählter Stellvertreter aller übrigen Inftrumente, 
ja eines ganzen Orcheſters. Gehen dem Pianoforte. aud) 
die -beflimmten Zonfarben ber übrigen Einzelinftrumente 
ab, fo ift es doch im Stande, alles Übrige, was zum 
Tonbilde gehört, genau und beftimmt wiederzugeben. 
Man hat daher laͤngſt die Glavierauszüge (f. b.) 
mit Kupferftichen verglichen, die man in Ermangelung 
des colorirten Bilde zur lebhaften Erinnerung an fie 
mit vollem Rechte gern hat und als farblofe Nachbil— 
dungskunſtwerke eigener Art ehrt, fobald fie Werhältniffe 
und Charaktere ıc. richtig und fchön wiedergeben. Bei 
dem Allen vermag auch dad Pianoforte nicht nur zur 
Beichnung, fondern auch zur felbftändigen Farbengebung 
zu dienen, fobald nur das Colorit nicht durch Buntheit 
und fernenden Glanz auffallen und zu flark in die Gin: 
ne leuchten fol. Wo nicht durch ein Abftechendes vieler 
Farben, mehr dur ein Andeuten und Verſchmelzen ber: 
felben in einigen Hauptgrundfarben, dabei mehr durch 
die Geftaltungen felbft, wie durch Licht: und Schatten: 
vertheilung gewirft werben foll, hat es, befonbers feit 
der neuen Behandlung vielfach verbefferter Pianoforte, 
nit nur Tongewalt, ſondern auch Farbenglanz genug, 
um ein reiches Gemälde durch fich allein vor die Sinne 
u führen. Selbft der Mangel an Buntheit kann bei den 
Übrigen Vorzügen dieſes Inftrumentes einen Reiz ganz 
eigener Art gewähren, jenes Daͤmmerlicht, was bie Hälfte 
wirklich gibt, die andere Hälfte der Phantafie des Aufs 
faffenden überläßt. (Man fehe Pianoforte -Composi- 
tion.) Diefe Pianoforte-:Zondichtungen tragen alfo Zeich⸗ 
nımg und Farbengebung zugleih in fih; das Inſtru—⸗ 
mentiren ift demnach hier fein eigenes Geſchaͤft, fondern 
es wird mit der Erfindung ſolcher Zonfäbe in einem und 
demfelben Momente des Aufzeichnens abgethan. Was 
fpäter dazu fommt oder hinweggenommen wird, ift nur 
Verbefferung, Feile deö Werkes. Anders verhält es fich, 
wenn zu einer der Hauptfache nad) ſchon lebenden Ton: 
bihtung, 3. B. zu einem Gefange, Inftrumente fommen 
follen, die ibn verftärken, erhellen, ergänzen, umfchmüs 
den. Diefes kann nun, abgefehen von der bald ſtaͤrkern, 
bald geringern Zahl verfchiedenartiger Inftrumente, auf 
zweierlei Weiſe gefcheben, entweder fo, daß bie hierzu 
ewaͤhlten Inftrumente nur ganz einfach ärfen durch 
erboppelungen fchon vorhandener Zöne, die nur in ver: 
fhiedenen Octaven hinzugefügt werden, alfo eine fchon 
gegebene Harmonie nur noch mehr füllen und durch die 
mancherlei Zonfarben der gewählten Inftrumente bunter, 
länzender und eindringlicher machen; oder fo, daß bie 
Snftrumente in verfchiedener Folge und Stellung an dem 
weſentlich Melodifchen und Harmonifchen, was zur Cha⸗ 
rafterifirung des gefammten Zonbildes gehört, unentbehrs 
lichen Antheil nehmen und eine charakteriftiiche Tongruppe 
bilden, ohne welche das Ganze nicht mehr volfländig, 
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fondern lüdenhaft fein würde. Daß zur erften blos füls 
lenden, verftärkenden Inftrumentation weit weniger Kennts 
niffe und vor Allem weit weniger Erfindungsgeift ges 
hört als zur zweiten, die im Grunde mit gutem Rechte 
zur Zonbichtung felbft gerechnet werben muß, fieht Jeder 
von felbft. Dennoch darf auch für die erfte Art ber Ins 
firumentation, unter welcher man auch bauptfächlic die 
Kunft des Inftrumentirensd verfteht, eine fichere Kennt: 
niß des Rhythmifchen der Muſik gar nicht fehlen, damit 
durch die Verftärfungen und Zonmaffen dad Starke nicht 
ba eintrete, wo eine leichte Verſchwebung flattfinden 
muß, wo eine maffenhafte Betonung, ohne ben Rhytb: 
mus zu flören oder plump zu machen, nicht ftehen darf. 
Die Drbnung und bie wefentlihe Markirung des Rhyths 
mifchen foll dadurch in das hellſte Licht geſetzt werden. 
Nicht anders ift ed mit dem Harmonifchen, was nicht 
minder dadurch mehr Kraft und Nachdruck erhalten fol. 
Es ift hierbei nicht genug, daß man die Verdoppelungs⸗ 
gelee ber einzelnen Intervalle jedes Accordes und der 

erbindung beffelben mit feinem nächften gehörig Kennt, 
ben verfchiedenen Effect der engen und weiten Harmonie 
gebührend begriffen bat, fondern man muß auch wiſſen, 
auf welchem Zone jedes Accords der vorberrfchende Aus: 
druck grade in diefer Verbindung liegt, damit grade die: 
fer und fein anderer am ftärkjten hervorgehoben werde. 
Es kann ſich treffen, daß an einer befondern Stelle eben 
eine Diffonanz, deren Verdoppelung in andern Fällen 
verboten ift und mit Recht, am fchärfiten bervorgetönt 
werben muß, bamit bad Einfchneidende die rechte, beab: 
fihtigte Zudung hervorbringe. Dabei wird natürlich 
fehr viel auf genaue Kenntniß der vorherrichenden Ton: 
farbe und der ganzen Eigenthümlichkeit jedes einzelnen 
Inftrumentes anfommen. Man hat alfo ben Charakter 
jedes Inftrumentes genau Eennen zu lernen, worüber wir 
im Allgemeinen im Art. Instrumente, wo wir von dem 
Charafteriftifchen berfelben fprachen, gehandelt baben. 
Bor allzu großen Misgriffen in der Wahl der begleiten, 
ben Inftrumente wird man baburd allerdings gefichert 
fein, wenn man es nicht außer Beachtung läßt, daß 
nicht wenige Inftrumente eine andere Wirkung in der 
Höhe, eine andere in der Ziefe ihres Tonbereichs hervor: 
bringen. Darauf ift ganz vorzüglich Nüdficht zu neh⸗ 
men. Man muß daher den Tonumfang und die Dita 
venräume, in denen fie tönen, beftimmt fennen; muß 
dazu aber noch genau wiffen, welche Töne vorzüglich hell 
und voll, welche —— dumpf und matt bervorfom: 
men. Da mande Blasinftrumente verfchiebene Tonver: 
bindungen nur mit ber größten Mühe und daber bie 
meiften Male nicht gelungen wiedergeben, fo muß man 
diefe vermeiden, damit durch Unfenntniß der Inftrumens 
tation der beabfichtigte Effect fi nicht in eine Lächer: 
lichkeit ummanbdle und das Ganze eher vernichte ald aufs 
richte. Da nun alfo auf die genaue Kenntnig der Be: 
fchaffenheit jebes einzelnen Inftrumentes foviel für eine 
geſchickte Inftrumentation ankommt und doch nicht Jeder 
jedes Inftrument felbft fpielen lernen kann, bat man ſich 
feit langer Zeit bemüht, dad Nothwendigfte in befonbern 
Schriften zu erklären. Im jeber Compoſitionslehre wird 
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man fchon gg darauf finden, z. B. in Als 
brechtsberger's Gompofitiondlehre, im Schubert’s 
Ideen zu einer Äſthetik der Tonkunft u. f. w. Beſſer 
wirb man darüber unterrichtet in der fir Anfänger nuͤtz⸗ 
lihen Schrift: „Die Inftrumentirung für bad Orchefter” 
von A. Sunbelin. (Berlin 1828.) Noch genauer in: 
„Spftematifcher Unterricht in den vorzüglichften Orcheſter⸗ 
inftrumenten” von Dr. Iofeph Fröhlid. (Würzburg 
1829,) Das lette Werk liefert für jedes Orchefterinftrus 
ment eine ordentliche Schule, wo von Allem, was bazu 
gehört, gefprochen wird, auch von ber befondern Schön: 
beit jedes Inftruments, nur zu phantaftifh, zu fehr auf 
die Spite des Traumes getrieben und zu fehr mit einer 
allgemeinen Schoͤnheitsſchminke gefärbt. In dieſen Lehrs 
blichern wird zuvörderft der ganze Tonumfang jedes Ins 
firumentes angezeigt, bie angenommene Notirung forgs 
fältig angegeben, und dba dieſe bei den Glarinetten, Horns 
arten und Zrompeten ıc. auf dem Notenplan anberd aus» 
ſieht, ald die Toͤne im Anblafen wirklich Elingen, fo ift 
die Tonhoͤhe, in welder fie erklingen und zu den übrigen 
Inftrumenten ftehen, darunter und baneben gefeßt wors 
den. Zum leichtern Leſen biefer auf dem Notenplane ans 
ders gefchriebenen ald dem Zonbeftande nach erflingenden 
Inftrumente dient vorzüglih, daß man fich ben vorge: 
zeichneten Schlüffel in. einen andern in dem Gedanken 
ummandele, fo oft dies nämlich gefchehen Fan. Auch 
daraus wird die Nothmwenbigkeit der Kenntniß ber ver: 
ſchiedenen Schlüffel, 3. B. des Alt: und Tenorſchluͤſſels, 
deutlich hervorgehen. Fuͤr alle, bie inftrumentiren und 
Partituren lefen lernen wollen, ift eine genaue Bekannt⸗ 
haft mit den verfchiebenen Schlüffeln unvermeidlich, 
wenn man aud) fogar den höchft wichtigen Vortheil, daß 
man dadurch fich in den Stand gefeht fieht, alte Pars 
tituren zu lefen, unflugerweife für gering anſchlagen 
wollte. Da naͤmlich alle Hoͤrner und Trompeten immer 
mit dem Biolinfchlüffel in C gefchrieben werben, ber 
Grundton bed Horned und ber Zrompete aber zum Ans 
fange des Stüdes und da, wo der Grunbton (3. B. des 
Horns) ein anderer werben foll, angegeben wird, fo ift 
es begreiflih, daß man fi ba, wo Corno in D ftebt, 
anftatt des Violinſchluͤſſelz dem Altfchlüffel denken muß, 
denn bie in C dur gefchriebenen Noten erflingen wie in 
D dur. ft es ein Es- ober E-Horn, fo hat man fich 
natürlich mit der gehörigen gr» Me Bapichlüfs 
fel dafuͤr vorzuftellen u. f. w. Die Hörner Flingen um 
eine Detave tiefer ald die Trompeten, was einen bebeus 
tenden Unterfchieb macht, der noch burch die fchmetternde 
Klangfarbe ber legten fehr verftärft wird. Bei den Hörs 
nern hat man noch gan beſonders auf die natürlich hel⸗ 
len und bumpfen Zöne zu achten, damit die Wirfung 
nicht verfehlt werbe. an follte daher jetzt, nachdem 
die VBentilbörner (f. d.) Mode geworben find, fogar 
fietö bemerken, ob man einen Satz von einem gewoͤhn⸗ 
lihen Walbhorne oder vom Bentilhorne ausgeführt has 
ben will; oder man follte wenigftens die geftopften Töne, 
wo fie fchlechthin zum Wefen bes Tonſatzes nothwendig 
find, forgfältig vorfchreiben. Diefed und was dazu ges 
bört, hat man fich aus ben genannten Schriften und aus 
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ähnlichen mit Fleiß amzueignen, ſodaß man ohne lange 
Überlegung darin zu Haufe ift. Und dennoch wird man 
aus folhen Lehrbüchern, fo ausführlid und troden fie 
au ihren Gegenftand behandeln und behandeln müffen, 
wenn ber beabfichtigte Nugen erreicht werden foll, nur 
dad Unentbehrlichfte erlernen. Immer noh muß man 
feine Aufmerffamfeit auf die eigenthümlichen Wirkungen 
jedes einzelnen Inftrumentes im Orchefter felbft, beim 
Bortrage der Zonftüde richten, um praftifch zu erfahren, 
in welchen Verbindungen diefer oder jener Inftrumente 
irgend eine Wirkung am Beſten hervorgebracht werben 
fann. In diefer Hinficht hat man nicht blos die Vers 
bindung ber namhaften Inftrumente zu einem Tonſatze 
ober zu einer Abtheilung befjelben zu beachten, fonbern 
man muß noch ganz befonderd darauf fehen, im welder 
hohen oder tiefen Zonlage jedes einzelne Inftrument ges 
braucht worden ift, wenn biefe oder jene Wirkung ber: 
vorgebracht werben fol. Hauptſaͤchlich gilt dies für die 
Blasinftrumente. 

Eine befondere Schwierigkeit für das Lefen der Pars 
tituren und für bad Inſtrumentiren bringt ben Anfäns 
gern noch die fehr verfchiebene Art, die Inftrumente in 
der Notenfchrift auf einander folgen zu laſſen. Diefer 
Gegenftand ift unter dem Art. Partitur nachzuleſen, fo= 
wie dad Nothwendige von ber Geſchichte der Inſtrumen⸗ 
—— unter den Artikeln Ouverture und Sinfonie vors 
ommt. 

Wir haben ſchon gefagt, daß unter bem Inſtrumen⸗ 
tiren eines Tonſtuͤcks vorzugsmeife die Ausfüllung beffels 
ben für die weniger ober ger nicht obligaten Inftrumente, 
deren melodifhe Partien bei der Compofition ſchon ans 
gemerft werden müffen, verflanden wird, Man macht 
alfo damit nad) der befondern Wefenheit ber angewende⸗ 
ten Inftrumente irgend einen oder mehre Zheile der Ton: 
bichtung, wie es die Situation grade erfobert, bald ftärs 
fer, bald ſchwaͤcher, ſodaß dadurch Licht und Schatten, 
bad mehr oder minder lebhaft Colorirte in der Farben: 
mifchung, fowie die Analleffecte bewirkt werben. Bei 
diefem weit leichtern, viel weniger Phantafie und noch 
weit weniger Erfindungsgabe verlangenden Gefchäft hat 
man vor allen Dingen darauf zu achten, daß man bie 
melobieführenden oder fonft auf irgend eine Weiſe vors 
bersfchenden Stimmen, ed mögen nun Singftimmen oder 
obligate Inftrumente fein, nicht zu fehr Übertönt ober in 
den Hintergrund ftellt, was der Natur der Sache völlig 
entgegenlaufen würde, fondern fie vielmehr beffer unters 
fügt, reicher umkleidet und fchöner ſchmuͤckt, meift auch 
durch Bmifchenfchläge ber ganzen Drcheſtermaſſe einen 
foͤrderſamen — hervorbringt. Mehr als je iſt die⸗ 
ſes, man ſollte glauben hinlaͤnglich, in bie Augen und 
Ohren fallende Gefeß in unfern Tagen bervorzuheben, 


wo man fomweit im Maffenhaften der Inftrumentation 


gegangen ift, daß ohne ungeheuren Inftrumentenlärm, 
ohne Knallen und Schallen der Inftrumentenmenge faum 
ein Orchefterfab als wirffam angenommen zu werden 
fheint. Zu folchen Stellen, deren es allerdings auch gibt, 
namentlich jest, wo ſich die Ohren an ſolchen Donner ges 
wöhnt ober an ihm verwöhnt haben, braucht eö der allers , 
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eringſten Kunſt; man hat nichts weiter noͤthig, als alle 

nſtrumente, von der Trommel an bis zur kleinen Flöte, 
paufen, fchmettern, fchrillen, pfeifen und wirbeln zu lafs 
fen; nichts als die Toͤne der Accorde oder manche Ton⸗ 
figuren zu vervielfältigen. Es kann dabei auf die be 
fondere Klangfarbe der einzelnen Inftrumente nicht viel 
mehr ankommen, weil es eben blos auf Geraͤuſch und 
Gepraffel abgefehen ift. Hat man num eine gehörige Zeit 
dad Irommelfell der Hörer bis zum Unausftehlichen und 
Schmerzhaften in krampfhafte Erfchütterung verfegt, fo 
läßt man, um Abwechfelung in die Sache zu bringen, 
wieder eine Eleine Zeit ein Paar Inftrumente ſchwacher 
Art nur liöpeln und fäufeln, damit die Gehörnerven fich 
einigermaßen erholen und das Gefühl ins gerade Gegen: 
theil gefchleudert werde, woraus es dann bald durch neues 
Raſen der ganzen Tongewalt in Schreden und Umtofung 
verfeßt werde. Das in nun eine fo fchlechte, kaum ei: 
nen Funken von Geift in Anſpruch nehmende Kunft, zu 
welcher weiter nichts gehört, ald daß man weiß, welde 
Inſtrumente am tüchtigften lärmen und weldhen Ton des 
jebeämaligen Accords fie am durchdringlichſten blafen und 
pfeifen fonnen, daß ein ganz orbinairer Handlanger uns 
ter den Mufitern dazu oft beffer —— werden kann, 
als der geſcheiteſte Componiſt. Soviel iſt leicht zu er— 
lernen, wenn nur mit dem Inſtrumentiren ein Xonwirr: 
fal oder ein Donnerwetter gemacht werden foll, daß bie 
Milch in der ganzen Stadt davon fauer wird. Bon ei> 
nem Kunftwerke kann aber dabei freilich nicht mehr die 
Rede fein, wenn nur Praffeln mit Lispeln wechfeln foll. 
Mo das Praffeln am rechten Orte fich einftellt, fodert es 
bie Angabe des Gomponiften, die Ausfuͤllung kann jeder 
Stabtpfeifergefelle fehr geſchickt beforgen; das Lispeln 
fhon etwas weniger, weil dazu die Mifchung der Ins 
firumente und der verfchiedene Gebrauch mufifalifcher Fis 
guren ſchon mehr bebeutet. Aber auch bier find zuweilen 
einige bloße Ausfüllungsinftrumente nötbig, die mit we: 
nig Einficht beigefügt werden fönnen, wenn nur für jebe 
Stelle in einem Takte der ungefähre Wille des Compo— 
niften angegeben worben if. Wir haben ſchon an einem 
andern Orte, wo wir über die Inftrumentation fprachen, 
darauf hingerwiefen, daß mancher Gomponift für diejeni- 
gen Inftrumente, die er nicht gehörig Fennt, fehr wohl 
thun würde, die bloße Fülungsinftrumentation gradehin 
einem praftifch mechanifhen Mufifer zu überlaffen. Ans 
ders verhält es fih, fügen wir hinzu, mit der kuͤnſtli— 
hen Berfchmelzung aller Zonfarben des gefammten Or: 
heiter zu einem beftimmten und vielgeftaltigen Charak— 
terbilde, wo die Inftrumente, gleich den Perjonen in eis 
nem Drama, mit einander reden, und bie Verbindung 
Aller, den Wefenheiten gemäß, dad Ganze als wahrhaft 
—— Ganze abrundet. Hier muß das Haupt: 
fächlichfte des Mehieis, der Berbindung und des ns" 
einanderwirfend der verfchiedenen Hauptinftrumente, wel: 
he die hervorragendften Glieder der gefammten Verket— 
tung der Maffe ausmachen, fchon in der Erfindung lie: 
gen. Was aber von diefen Verbindungszugen, als Grund: 
themen, Säbe und Gegenſaͤtze, zum logifch:äfthetifchen 
Darftellungdgange ber ganzen mufifalifchen Dichtung fo 
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nothwendig gehört, daß mit Herausnahme irgend eines 
Gliedes der zuſammenhaͤngende Bau des Ganzen fo zers 
riffen würde, daß er nicht blos einer Verfchönerung, fon: 
dern eined Theiles feines vollen, gefunden Körpers ents 
behrte, das kann eigentlich nicht mehr zur Inftrumentas 
tion gerechnet werden, fonbern es gehört weſentlich zur 
polyphonifchen Tondichtung, wovon unter diefem Artikel 
nicht gehandelt wird. Wollte man das Gebiet der Ins 
firumentation fomweit ausdehnen, fo wäre zmwifchen ihr 
und der Inftrumentalcompofition fein Unterfchied, was ges 
en bie Sache und gegen den Sprachgebrauch ginge. 
ennoh wird man auch wieder bei aller Trennung der 
Erfindung und des Inftrumentirens in Hinfiht auf cha— 
rafteriftiihe Haltung das libergehen des einen in das 
andere nicht zu verfennen im Stande fein. Beide rei: 
chen einander die Hand, wie licbende Gefchwifter; und 
eö gibt Stellen, vorzüglich Übergangspunfte, wo die Ins 
firumentation an Wichtigkeit der Erfindung gleihfommt. 
Ja es trifft fich nicht felten, daß der gedanfenvolle Fleiß 
arbeitfamer Inftrumentation, ergriffen vom Lichtglanze 
fhnell und weit glühender Begeifterung der Erfindung, 
diejenigen Geburten der Erfindung, die nur erft ind Da: 
fein gerufen, zum erften Kindheitsleben gebracht, aber 
no nicht mit Liebe gepflegt und aufgenaͤhrt wurden, 
erft ſtark und frifch macht, daß fie gedeihen und blühen. 
Dft gibt das befchaulich waltende Thun der Inftrumen: 
tirung dem Ganzen nicht nur die fefte, Ferngefunde Wer: 
bindung der einzelnen Glieder, fondern fie bringt auch 
Manches erft in die gehörige Richtung, daß es in den 
angemeffenen Schönbeitslinien fich zeigt; fie ordnet, er: 
aͤnzt, erhebt und veredelt durch und in der Arbeit die 
affe und die gegenfeitige Beziehung der Gedanken, fo: 
daß man es fchwerlich immer erratben wird, was der 
erften Erfindung der Begeifterung ober dem treuen Fleiße 
ber Arbeit, der fich in jener vertieft, angehören möchte. 
Grade bei einem unferer größten und im Gebrauche der 
SInftrumentenmaffe ungebeuerften und genialften Compo— 
niften in Inftrumentalwerfen, bei Beethoven’ Sinfo: 
nien zeigt es fich in ben vielen noch vorhandenen Skiz— 
zen und erweiterten Bearbeitungen feiner Inftrumental: 
fäbe, daß gar mancher geniale Glanz, den man ſtets 
einen von Oben herab in der Etunde der Begeifl 
in die Seele geflammten Lichtftrahl anftaınte und aus 
Sucht zum Wumdervollen und Ubermenfchlichen erfE Da: 
mit recht zu ehren und zu wuͤrdigen wähnte, nichts oe 
niger als ein folcher Offenbarungsgtanz eines Tünfklerifdyen 
Dringfifeftes war, fonden daß er vielmehr eine 
treuer und tüchtiger Gedankfenarbeit, gleich einem eben 
Metall aus dem tiefen Schacht des innern Gerlenfchanes 
bervorgeholt und an die Stelle eines erften, zweiten um 


dritten, immer aber noch viel geringen und ewöhnlis 
cheren Satzes gluͤcklich aeftellt worden war. ind mic 











duͤnkt, das ehrt den Menfchen ohne allen Ber 
mebr und beffer, als der ewig wunberfi 
rungsglaube, der aus dem Menfchen ein K 
in welches die Stunde faum bemußter Erre 
eine Gewalt außer ihm Wein, Moft ober Mi 
fen wird, Gelbft das Vorberrfchende, den befon 
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ſtrumentalcharakter eines jeben Tonſtuͤckes kann und ſoll 
die Inſtrumentation nicht nur verdeutlichen und mit Glanz 
ben, ſondern ſogar vervollſtaͤndigen, verſchoͤnern, zu⸗ 
weilen noch hoͤher ſtellen oder doch eindringlicher machen. 
Iſt auch ſtets die Inſtrumentation die untergeordnete 
Macht, die irgend einer Idee ſich hingibt, für fie wirkt, 
ihr gehorfamt; liegt in der Anhänglichkeit an die . herr: 
fhende Grundidee und in ber Kiebe zu ihr die Haupttus 
gend einer tüchtigen Inftrumentation, fo geht doch in diefer 
treuen Hingabe an eine würdige Wefenheit die felbftändige 
Freiheit des Einzelnen fo wenig verloren, daß fie fich viels 
mebr grade baburch erſt zur rechten Freiheit erhebt, die 
niht anders als im Bunde mit der Vernunft beitehen 
kann, ohne welche und außer welcher fie Willkuͤr und 
Empoͤrungsſucht wird, ſich und andern zugleich ſchaͤdlich. 
Es ift mit dem Orchefter wie mit einem Staate. Soll 
er georbnet und dur Ordnung beglüdend beftehen, fo 
muß eine gefeggebende Macht an der Spige ftehen. Sind 
biefe Gefebe ald gültige und das allgemeine Wohl fürs 
dernde anerkannt, fo müffen fie fchlechthin befolgt wer: 
den. Herrſcherin ift die Idee, die zu ihrer Verwirklichung 
die ihr zu Dienfte ftehenden Mittel nach ihrer innern 
Weſenheit in Reih und Glied ftellt, dad Durchgreifendfte 
an die Spige fegend. Diefer Idee dienen alle ohne Uns 
terſchied, Jedes feiner Art nah nur dann hervortretend, 
wenn feine Kraft * dem Ganzen erſprießlich iſt. Je 
weniger eins ber Glieder, die zum Ganzen gehören, grund: 
los vernachläffigt, je mehr es dagegen an ber rechten 
Stelle feinem innern Gehalte zutraglich zur Thätigkeit 
gebracht wird, befto beffer. unaͤchſt darf alfo Feind 
über Vermögen gemisbraudht, zu hart wider den Stand 
der jebesmaligen Bildung übernommen werben. Wer 
B. jest den Trompeten zumuthen wollte, wad Seh, 
ch, Händel ıc. zur Zeit ber Trompeterinnungen und 
ihrer länger geformten Glarinen zumuthen durften, würde 
wenig Verſtand verrathen. Finde man ed wuͤnſchens⸗ 
werth oder nothwendig, die vor Zeiten gewöhnliche Trom⸗ 
peterhoͤhe wieber —— ſo muͤßte man den Trom⸗ 
petern erſt die alten beſſern Mittel und die alte Einrich— 
tung wiederherſtellen. Im entgegengeſetzten Kalle foderte 
Han Unperftändiged, wuͤrde das Verderben feines eigenen 
Manes auf eigene Rechnung zu feßen haben. Mas aber 
n ebin gegen die Natur eined Inftrumentes 
ihm gar nicht zugemuthet werden, wenn bie 
ehtslofigkeit nicht Troß, tyrannifcher lÜbermuth ges 
Smaamt werben foll, der fich felbit ſtets am Meiften beftraft. 
 foldhes durchaus nicht zu billigendes Beiſpiel eines 
grumdlofer Zroßes gegen die Natur der Singſtimmen 
fer ums Beethoven im Chorgefange der neunten Sym— 
mb in mehren Stellen feiner legten großen Meffe, 
bie Stimmen bis zur Qual über ihr Vermögen nur 
m ü ſchlich angeftrengt werden, weil er ſich num 
al vorgenommen hatte, fh nicht nach den Sing: 
men —— allein nach ſeinem Willen zu richten. 
er im Stande die menſchliche Stimme zu aͤndern 
be durch feine ſtarre Beharrlichkeit mehr Ausdeh— 
zu verihaffen, jo hätte er Recht. Da er dies aber 
Em Stande ift, fo wird er durch ſolches Auflehnen 
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gegen bie Natur den Stimmen nur gefährlid, die bei 
allem Geborfam aus Achtung vor dem fonft fo herrlichen 
Meifter doch nichts als ein unſchoͤnes, mit Angſt und 
Marter herausgeftoßened Quitſchen fih abwürgen, das 
unter hundert Malen kaum ein Mal noch erträglich, nie 
ganz vortheilhait ausfällt. Sind die Sänger nicht von 
aufopfernd folgfamer Art, fo ſchweigen fie an Stellen, 
die außer ihrem Bereiche liegen, wol gar lieber fill, che 
fie ſich lächerlich machen, oder Stimme und Gefundheit 
auf dad Spiel feben. Je größer der Meifter ift, um fo 
weniger it zu loben, was wider Recht und Natur laͤuft, 
die jeber aus eigener Vernunft zu achten verbunden ifl. 
In jeder Hinficht freier ift der Sag für alle andern Ins 
firumente, fobald ihnen nichts — wird, was 
nicht in ihrem Inſtrumente liegt. ennoch iſt es auch 
bier rathſam, einer Maſſe nicht zu Schwieriges zuzumus 
then und die Ripienflimmen nicht den Soloftimmen gleich 


u ſetzen. . 
Welche Inftrumente, in welcher Schwierigkeit, in 
welcher Lage und Verbindung mit andern fie gebraucht 
werben follen, das hängt viel zu fehr von den Umftäns 
den, von dem, wad man auöbrüden und zur Erfcheinung 
bringen will, ab, ald daß bafür eine Norm angegeben 
werden fönnte, von welcher man in feinem Kalle abweis 
hen dürfte. Dazu find die verfchiedenen Tonfarben des 
ganzen Heered ber Inftrumente viel zu mannichfach und 
die charakteriftifhen Darftellungsideen viel zu unbegrenz= 
bar, ald daß irgend eine gar nicht zu übertretende Megel 
vorgefchrieben werben fünnte. Alles ift gut, was der 
Idee und der Möglichkeit ſchoͤner Ausführung derfelben 
nach den vorhandenen Mitteln entfpriht. Die Mannich— 
faltigkeit der Zufammenftellung der verfchiedenen Inftru: 
mente, der ganz vielfache Verbrauch eines jeden bald in 
der Höhe, bald im der Tiefe, bald vorberrichend, bald 
zurüctretend, ift ebenfo wechfelreich, ald die. Ideen felbft 
es find, welche auögebrüdt werden follen. In beiden 
Ruͤckſichten ift die Kunft unerfhöpflid. In diefer Uner: 
fhöpflichkeit liegt der Grund der Unvergänglichkeit, das 
Unendlihe der Höherbildungsfähigkeit derfelben, die an 
die menfchliche reibeit gebunden, alfo ber rechten und 
ber verfeblten Einficht bingegeben, auch in. Rüdjchritte 
und in Verirrungen fi verlieren Eann, die im Wech— 
fel des Schwanfens das Rechte nur um fo liebenswür: 
diger machen, weil ed die Glüdfeligkeit fördert. Das 
Haͤßliche wird zum Stachel, der und zum Schönen treibt, 
wie uns dad Drüdende der Finfternig das Licht um fo 
wiünfchenswertber und reizender macht. So hemmt aud) 
kein Rüdfchritt die Kunft der Töne, die zum Beduͤrfniß 
der Lebensfreudigkeit geworden if. Um jedoch möglichit 
des laftenden Drudes der Verſchlechterungen oder body 
einer zu langen Dauer der Verwirrungen zu entgehen, 
weldhe um fo eher eintreten fünnen, je weniger bie rech— 
ten Wege der Ausbilduug zum Höhern allefammt im Ge: 
biete des Unermeßlichen angegeben werben können, und 
je leichter daber noch bisher unbetretene Abwege im Wahne 
für richtige Aufftrebungspfade angefehen werben können, 
fo iſt es wohlgetban, aus dem, was ſich an den Seelen 
ber Menden, und zwar nicht blos an 23 Gefuͤhl, 
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fondern auch an ihrem Verſtande, bisher als richtig und 
heilbringend offenbart hat, Gefege zu abftrahiren, die mit 
der Vernunft im Einklange fteben und die fo lange an: 
erfannt werben müflen, bis es einer höher gebildeten 
Vernunft gelingt, andere und höhere an die Stelle ders 
felben zu fegen. Diefes gilt nothwendig auch in ber 
Verbindung der Inſtrumente. Im Allgemeinen ftehen 
daher ald Hauptnormen nod folgende Geſetze: 

Was ald berrihende Gemalt angefehen und aus 
freier Wahl als ſolche gefeßt worden ift, muß als foldhe, 
fo lange ihre Herrſchaft währt, geachtet werben. Nach 
ibrem Wefen richtet fih Alles, als ihr untergeorbnet. 
ei darf nicht unterbrüdt werden. Hat demnach eine 
fanfte Stimme die Melodie zu führen, muß fie nicht von 
zu lauten, fondern von ihr angemefienen Inftrumenten 
begleitet werben. Dabei bildet das jih Verwandte uns 
terſchiedene Chöre, charakteriftifh von andern gefonderte 
Partien. Die Singflimmen bilden einen vollftänbdis 
gen Chor für fi, der, weil er bie Kraft bed Wortes 
zur Schönheit des Tones bringt, meift ber wefentlich 
berrfchende wird. Einen zweiten für fi geltenden Chor 
bildet dad Streihquartett, bad, weil es fingende 
Melodie und mächtigen Glanz der Bravour in Schnellig- 
keit und Vielfeitigkeit der Pafjagen und der Ausdruds: 
arten vermitteld der verfchiedenen Strihführungen für ſich 
bat, als zweite Hauptpartie, weſentlich unterichieden von 
der erften, wirkſam eingreift. inen dritten Chor bilden 
bie Blasinftrumente, und da fie ihrer Wefenheit nach 
in zwei Hauptmaſſen zerfallen, in Holz: und Bledin: 
firumente, fo koͤnnen fie in zwei hinlaͤnglich verfchie: 
dene Haufen getheilt werden und alfo zweierlei Chormafs 
fen bilden. Diefe vierfach verfchiedenen Ghormaflen koͤn⸗ 
nen alfo als vier Hauptmächte angefehen und einander 
gegenüber geftellt werden, ohne baß ed immer fein muß; 
es iſt fchon mit zweien genug, weil bie Kunft nur Bild 
und Gegenbilb nothwendig macht; eim herrſchendes und 
ein verfhönernded. Iſt aber dad Vierfache oder das Drei: 
fache im verfchiebenen Maffen einmal angenommen, fo 
muß es auch nothwendig durchgeführt werden, denn Ord⸗ 
nung ift die Seele alles Lebens. Im jedem Chore wird 
wieder ein Herrichendes und ein Dienendes, was zur blos 
audfüllenden Inftrumentation gebört, vorbanden fein. 
Das Herrichende fett die Erfindung, das Dienende ge: 
bührt der Arbeit des Anftrumentirens, das fich überall 
nah der Beſchaffenheit feines Herrſchenden zunaͤchſt zu 
richten bat. Bedenkt man noch dazu, wie verfchieden in 
jedem Ghore bald der Charakter dieſes oder jenes Inftrus 
ments zum vorberrfchenden gemacht werben kann, wie 
verfchieden daher die Zufammenftellungen des ewig wech: 
felnden und doch einigen Ganzen ausfallen Eönnen und 
nach ihrer befondern Gharakteranlage ausfallen müſſen, 
wenn ber Genius wie ein geborener Herrſcher an ber 
Spibe ftebt und die Befehle ertheilt, deren Ausfüllung 
bis ind Geringe der Arbeit des Inftrumentirensd überlafs 
fen bleibt, jo wird man über bie Mannichfaltigkeit der 
Gebilde erftaunen, die bei aller Drbnung, ja bei ber 
DOrbnung am meilten und am fiegreichften wirkfam fein 
wird. Nur fei nirgends Wirrwarr, nirgends wuͤſtes Ges 
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brüfl, was mit ber Kumft nichts gemein hat, am menig: 
ften in einer Kunft, die der großen Natur Fein anderes 
Vorbild verbanft als die hohe Ordnung, in der fie wals 
tet. Übrigens ift es ein Borurtbeil, wenn man glauben 
wollte, es fei ungleich ſchwieriger für volles Orcheiter, "als 
für drei oder vier Stimmen irgend einer Art zu ſetzen. 
Se geringer die Stimmenmenge ift, defto weniger darf 
Bufälliged oder auch nur mit einer andern Stimme Sid: 
ches, ed wäre denn im beabfichtigten Unisono, vorfom: 
men, was dagegen bei voller Orcheftermaffe gar oft vor: 
kommt. So verftärten 5. B. die Flöten in ber hoͤhern 
Octave vielfältig die Melodie, die Bratſchen geben oft 
ebenfo gemeinfhaftlih ganze Stellen hindurch mit dem 
Violoncel u. f. w. Auf diefe gewöhnlichen Berboppes 
lungen richte man im Xefen ber Partituren eine gany 
vorzüigliche Aufmerkfamkeit. Dadurch erleichtert fich das 
Werk des AInftrumentirens ebenfo fehr, als durch die Be: 
merkung, daß oft den Bläfern die ausgehaltenen Accorde 
übergeben werben, während fie von den Streichinftru: 
menten, am gewöhnlichften den Violinen und Violen, ge: 
brochen werden. Die tiefen Baßinftrumente haben vor 
Alem für einen guten Grund zu forgen, ber ſtark ge 
nug, oft von andern tiefen Inftrumenten unisono oder - 
doch in der Octave verdoppelt, angefchlagen werden muß. 
G. W. Fink.) 
Instrumentirung, f. Beglaubigung und Instru- 
mentiren. 
Instrumentum, f, Instrument unb Urkunde. 
Insu, ſoviel ald Jesso (f. d. Art.). 
INSUA oder INSOA (Nossa Senhora da), $ort 
und Einfiedelei (Ermita im Spaniſchen und Portugie— 
fiihen, d. b. eine Art Oratorium oder Kapelle, die aber 
keinen feftangeftellten Geiftlihen zu ihrer Bedienung hat) 
auf einer kleinen Infel (daher der aus Insula verborbene 
Name) in der Mündung des Minho, am der Nordweſt⸗ 
renze von Portugal, in der Provinz Entre Minbo e 
euro, in ber Gorreicäo Valenca, unfern der Billa Ga 
minha (welche ımter 41° 52' 40” n. Br. und 5° 7’ 
w. 2. von Mabrid liegt). Die Inſel liegt näher ber 
—— als der fpan. Küfte, iſt flach und bildet zwei 
eine Barren; die auf der Norbfeite, der ſpan. Süd 
weftfpise von Galicia (Punta de Sarıta Rede) 
fehrt, bat wenig Waffer, deshalb benutzt man eds 
und Ausfahrt gewöhnlich die fübliche, wo ‚Xofino 
zur Flutbzeit 14 Palmen (oder 9 parifer Fu 25 
Im Innern des Fluſſes finden ſich — 
durch die Strömungen verändert werben, weshalb man 
beim Einlaufen eines Lootſen bebarf. Bwifchen der Ir 
fel und dem Feſtlande liegt der geräumige und id 
Hafen von Gaminha, der aber, wegen jener Hinben 


beim Einlaufen, nur von Heinen Babraeugen * y 
r r 








Beide Eingänge, der nördliche wie der 
von dem Fort der Infel beſtrichen, deſſen 
fagung (nah dem Almanach de Lisboa für 


unter einem Sargento Mör (U —— 

vom —* eines Majors) ſteht. Auf den —— ern Kar: 
ten von Berghaus und Stülpnagel ift gar Leine Iufe 
angegeben, fondern das Fort Infua als auf dem Fell: 
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lande liegend bdargeftellt, wofuͤr ich Peine Auctorität weiß, 
wenigftens fpricht Tofiñno (Derrotero de las Costas de 
a en el Oceano Atläntico [Madrid 1789. 4.]) 

&. 73 ausdrüdiih von einem Infelchen (Islita); auch 
%. 3. be Gaftro (Mappa de Portugal 2, Aufl. [Lisb, 
1762. 4.) nennt 1. Thi. ©. 30 eine Infel (Ilha), weg: 
halb Berghaus’ Angabe wol auf einem Irrthume bes 
ruben bürfte, deren diefe fonft fo treffliche Karte noch ei: 
nige andere bat. Haſſel erwähnt auf diefer Infel fälich: 
ih eines Klofterd. Nah Ebeling ift die Infel von Por: 
tugiefen bewohnt. (Steinmetz.) 
INSUBRES. Die Infubrer, deren Namen bie 
iechifchen Schriftfteller verfchieden fchreiben: "Toorfoes 
Doipbius, "Ivoovßgo: Strabo und Ptolemäus, wenn bie 
%sarten in ben betreffenden Stellen feftftehen, die Lateis 
ner aber immer Insubres, ium bilden, wovon Insuber, 
bris, bre bei Livius (XXI, 6) und das Subftantiv 
Insuber bei Cicero in ben Fragm. Pison. orat, apud 
Ascon. (in der Drelli’fchen Ausg. des gefammten Gi: 
ro Vol. V. P. I. p. 5), waren — eine gal⸗ 
liche Voͤlkerſchaft, die in der Gallia Lugdunensis nahe 
ten Boiis (alfo unweit des Ligerftromes) ihre Site bat: 
te. Diefe Angabe ftüst fi auf das Zeugniß des Stra: 
be, Plinius und Livius. Der erfte nennt Libr. V. pag. 
212 Edit. Casaub. die Jufubrer zugleich mit den Bois 
eine große Nation der Kelten (db. i. der Gallier); Pli⸗ 
nius (All, 27) bemerkt, daß die Boii und Infubres über 
die Alpen gefommen und letztre Mebiolanım (Mailand) 
argrumdet hätten. ine eigenthlmliche Bewandtniß hat 
die Stelle des Livius, die einer genauern Anficht nicht 
mmwürdig it. Sie ſteht V, 34. Dafelbft wird erzählt, 
es hätten einſt (zur Zeit des Tarquinius Priscus in Rom) 
die über die Alpen nach Italien ziehenden galliſchen Böl: 
teriaften, Bituriger, Arverner, Senonen, Äduer, Ams 
barer, Gornuten, Aulerfer in ber Mähe bes Fluſſes Tis 
dus, ©o fie.fich miedergelaffen, ein Gebiet gefunden, 
Das einen ihnen bekannten Namen führte, nämlich das 
F infubriiche; fie erinnerten ſich, fährt Fivius fort, dies 

















a Benennung als einer einheimiichen, eines Gaues der 
umb auf des Ortes gute Vorbedeutung bin grün: 

fie eine Stadt und nannten fie Mediolanum. Auf 

fen Anblicd ſcheint diefe Stelle zu lehren, die Ins 
ger wären fchon vor ber erwähnten Einwanderung ber 
Bihen Bölterichaften in Italien geweien, wie hätten 
Die Gallier des Livius ein infubrifches Gebiet vors 

en können? Dieie Anficht entipricht aber nicht der 
nlchen Behauptung, daß die Infubrer Mailand 
ft haben, was doch Plinius (a. a. D.) und Po: 
34) ausdrüdlid jagen. Denn da Livius mit 
atbeit fagt, die von ihm erwähnten Gallier 
Fe Mediolanum gegründet, und zwar auf des 
ke Borbebeutung bin, fo kann man doch nicht 
men, dab Mediolanum ſchon von den uralten Ins 
en Wohnplatz der infubrifche hieß) erbaut 

Es muß alſo die Stelle, wenn fie mit den 
re Andern in libereinfiimmung gebracht wer: 
5 gefaßt werben. Es war wol nur eine 


Bähnlichkeit zwifchen dem infubrifchen 
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Gebiete in Italien und dem Bezirke gleiched Namens bei 
den ÜÄduern in Gallien; ift aber diefe gegründet, fo bürs 
fen wir nun auch annehmen, daß Infubrer unter dem 
großen wandernden Haufen ber Gallier waren, die nad: 
ber. den Ruhm, Mailand gegründet zu haben, allein 


"trugen, während urfprünglid derſelbe mehren gallifchen 


Völkerfchaften gebührte. Späterhin wenigjtens fab man 
die Gegend um Mailand als den Wohnplag der Infus 
brer an, ohne zu bedenken, daß Bituriger, Arverner, 
Aduer, Ambarrer, Cornuten, Aulerker ebenfo gut dafelbjt 
unter fi vermifcht wohnten. Die Senonen erhielten 
marlirte Site in Umbrien. So ſehen wir die Stelle 
des Livius an. Diefe italienifhen Infubrer, die aber 
—* ihrer Abſtammung Livius die galliſchen nennt 
(30, 18), erfannten zwar die Oberherrſchaft der Roͤmer 
in Oberitalin an, unb verwandelten fi allmälig in 
Sprahe und Sitte ganz zu Italienern, doch blieb ber 
Name dem Volke und feinem Gebiete, wie ſchon Stra: 
bo*) und nah ihm Maunert in ber Italia Bb. 1. 
©. 160 angemerkt haben. Daher auch fpdtere latei: 
nifche Geographen fein Bedenken tragen, den Ducatus 
Mediolanensis mit dem Worte Insubria zu bezeichnen. 
Vergl. Ferrarü Nov. Lex. Geogr. s. v. Insubres. 
Als infubrifhe Städte werden gewöhnlich außer Medios 
lanum noch genannt Gomum, Gremona, Laus Pompeji, 
Novaria, Papia (dad alte Ticinum), Viglebanum. 

($. Ch. Schirlitz.) 

In subidium juris, f. Requisition. 

Insufficienz, Unzulänglichfeit des Vermögens eines 
Schuldners zur Befriedigung feiner Gläubiger, f. unter 
Creditorum concursus, 

INSULA (Melchior de), ein ald Rechtögelebrter, 
beſonders aber als praktiſcher Geſchaͤftsmann in verfchies 
benen Gefandtfchaften wichtiger, beachtenswerther und 
durch Grabheit und Entſchiedenheit bed Charakters bei 
ausgebreiteten Kenntniffen ſich auszeichnender Mann. 
Er wurde geboren zu Bafel den 13, Sept. 1580. Sein 
Vater, Franzisfus, war einer der vielen Staliener, die 
im 16. Jahrh. dußere® Glüd der religiöfen Überzeugung 
zum Opfer brachten. Er war aus abeligem Gefchlechte 
zu Genua, batte fi durch Kriegsdienfte im Heere Kai: 
fer Karl's V. emporgefhwungen, und bie Leitung bes 
Proviantweiend erhalten. Da er in Lothringen eine 
Wunde am Auge erbielt, wurde er nah Strasburg ges 
bracht. Dort hörte er Galvin, trat zur reformirten 
Kirche über und nabm feinen Wohnſitz zu Bafel, nad: 
dem er aus dem Ffaiferliben Dienite entlaffen worden war. 
Gr jtarb dafelbft 1581. Sein Sohn Melchior erbielt feine 
Bildung in den Lehranftalten zu Bafel und widmete ſich 
ber Jurisprudenz. Sm J. 1601 erbielt er den Doctor: 
grad. Dann befuchte er Heidelberg, und machte bierauf 
Reifen in Franfreih, England und Italien. Nac feiner 
Rüdkehr febte er die juriftiichen Studien fort, und wurde 
1613 zum Profeffor der Inftitutionen ernannt, Er be: 
Fleidete dieſe Stelle biß zum I. 1628 mit großem Bei: 














*) Strab, Libr, V. p. 213. Edit, Casb.: "Irooudgo di 
za) wür #lol, 
23? 
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fall, legte fie dann aber, weil fie feinem emporftrebenben 
Sinne nicht genügte, nieder und begab fich mit feiner 
Familie nah Strasburg. Seine Kenntnif und Übung 
m mehren neuern Sprachen, grünbliches, fortgefettes 
Stubium ded Staatörechts und große Beredfamkeit, vers 
bunden mit würbevollem Außern und firenger Sittlid: 
keit, machte ihn für öffentliche Gefchäfte hoͤchſt gefchidt. 
Schon 1618 hatte er von dem Randgrafen Moris von Heſ⸗ 
fen den Titel eines Rathes erhalten. 1630 ſandte ihn 
derfelbe auf den Neichitag zu Regensburg, und 1631 
auf die WVerfammlung der proteſtantiſchen Fürften zu 
Leipzig als feinen Bevollmächtigten. Dann erfcheint er 
noch im nämlichen Jahre vom Julius an ald Gefandter 
bes Königs von Franfreih, von welchem er ſchon 1628 
den Kammerherrntitel erbalten hatte, an die Kurfürften 
von Sachſen und Brandenburg, zweimal an Guftav 
Adolf, dann an den Herzog von Würtemberg und zu: 
legt an die Reichsſtadt Strasburg. Im I. 1632 wurde 
er zum refidirenden franzöfifchen Gefandten in Teutfch: 
land ernannt und hielt fi von da an zu Gtrasburg 
auf, wo ihn ben 5. März 1644 ein hitziges Fieber weg: 
raffte. Seinem Gefchlehtänamen fügte er den Titel eines 
Herrn von Hunnewald bei. Man bat von ihm: Juris 
ceivilis quaestiones maxime controversae (Bas. 1601 
4.) und Pro Ludovico Iselio, codieis Professore, 
die 20. Dec. 1620 defuncto, ’Ermırdgiog Aöyoc. (Bas. 
1618, 4.) (Escher.) 

INSULA (Insel) und fein Plural Insulae, ift, wie 
unfer Infel und Infeln, in Verbindung mit andern Wor: 
ten bei den Alten zur gewöhnlichen ge von ges 
wiffen Eilanden geworden. In der Encyklopaͤdie findet 
man biefe altgeograpbifhen Namen aber meiftentheils 
unter den Worten, durch welche Insula oder Insulae 
erft näher beftimmt werben. Nur einige wenige Artikel 
der Art, welche anderwärtd in der Encyflopädie überfe: 
ben wurden oder aus einem andern Grunde grade bier 
Erwähnung verdienten, findet man im Folgenden bes 
rüdfihtigt. Übrigens gebrauchten die Römer den Aus: 
drud Infel auch von einzelnen frei ſtehenden, durch Stra: 
en oder Pläge abgefonderten Gebäuden oder von einer 
Gefammtheit derfelben, welche einem und demfelben Eigen: 
thuͤmer zugehörten. (R.) 

INSULA DAEMONUM. ine vom Ptolemäus 
angeführte Infel im arabifhen Meerbufen weſtlich vom 
Flecken Kopar im glüdlihen Arabien, vielleicht die von 
Niebuhr in jenen Gegenden gefehene Korallentlippe Diie: 
rabad. in auf derfelben aufgeftedtes Schifferzeichen, das 
Niebuhr darauf bemerkte und als Warnungszeihen aus: 
deutete, bürfte über bie etwas fonderbare Benennun 
Geifter:Infel oder Insula Daemonum_ einigen Auffehlun 
geben. (8. Ch. Schirlitz.) 

Insula Dioscoridis, f. Dioscoridis insula und 
unter Indien. 

INSULA HERCULIS, Unter biefer Bezeichnung 
kommen im Alterthume mehre Infeln vor. 1) Mela 
(il, 1. $. 18) erwähnt unter den Liparifhen Infeln an 
der Nordküfte von Sicilien eine Inſel Heraclea, alio 
eine Insula Herculis, welche Mande für bie heutige 
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Basiluzzo halten, aber wol mit Unrecht, ba biefe viel: 
mehr bie vom Geographus Ravennas genannte Basilidia _ 
(auch Basilissa) ift, jene hingegen mit Mannert für die 
jetige Infel Felicur zwiſchen Alicur und Salini gebal- 
ten wird. 2) Won Strabo (Libr. Il. p. 159 Edit. 
Casaub.), Plinius und Athenaͤus wird eine Insula Her- 
eulis, in dem mittelländifchen Meere gelegen, erwähnt. 
Strabo weift ihr ihren Pla genauer an, indem er fie 
24 Stadien vom Ufer bei Larchedan in Hifpanien an: 
ſetzt und zugleih bemerft, daß fie aud ben Namen 
Scombraria geführt babe, weil dafelbft der Mafrelenfang 
(Makrelen eine Art Thunfiſche) ſtark betrieben würde. 
Ukert vergleicht fie mit der Fleinen Infel Islote, die vor 
der Bai von Garthagena liegt. 3) Nach Ptolemäus liegt 
eine Insula Herculis norbweitlih vom Vorgebirge Gor- 
ditanum in Sardinien, jest Cap. Falcone, weiche auch 
die Peutingerihe Tafel namentlih aufführt. Plinius 
(1, 7) feßt in Diefelbe Gegend zwei Infeln des Her: 
fules, was wahrfcheinlich feinen Grund darin hat, daß 
in jener Gegend außer einer größern noch zwei Eleinere, 
unbedeutende Infelhen neben dem Gap Falcone liegen. 
Bon bdiefen zählte die eine Plinius noch mit, während 
Ptolemäus ibr den befondern Namen Diabate (Durd: 
gangs:Infel) gab, weil allerdings die Schiffer, welche 
dur den Ganal von St. Bonifacio nah der Weſtküſte 
Sardiniens wollen, zwifchen ben — Inſeln fah⸗ 
ren müffen. Die eigentlihe Insula Herculis vergleicht 
Mannert mit der jebigen Isola Asinaria, die andern 
mit der Isola Biana ober Piana. 4) Nah Strabo 
(Libr. II. p. 170 Edit. Casaub.) liegt eine bem «Her: 
fules geweihete Inſel ge der iberiihen Stabt 
Dnoba im atlantifchen Meere. Da nun Onoba nach den 
Berechnungen feine andere Stadt als Huelva am Zus 
fammenfluffe des Zinto und Ddiel ift, fo kann diefe ‚Der: 
kulesinſel Beine andere fein, als die Infel Saltes, welche 
vor Huelva liegt. Stephanus Byzantinus nennt fie 
Heraclea und verlegt fie nur im Allgemeinen ins atlans 
tifche Meer. Vergl. über fie Ukert in f. Iberia S. 340. 
(. Ch. Schirlitz.) 

Insula Romana, andere Benennung für Britan- 
nia. (f. d. Art.) 

Insula sacra, f. unt. Hibernia. (2. Sect. VII 
(S. 392.) 

INSULA TIBERIS. Unter diefer Bezeihnung ift 
die von Livius (I, 5) und Dvidius (Met, XV, 622 sq.) 
befchriebene Infel zu verftehen, welche der Tiberſtrom in 
Latium in Italien bildet, indem er fi ungefähr drei 
Milliarien von ber Seekuͤſte trennt, und in zwei 
dem Meere zueilt. Der rechte, Kleinere Arm, din um 
bedeutendes Gewaͤſſer, daher fiumieino genannt, läuft ir 
weftlicher Nichtung nach der Küfte hin, der ine, Ba 
weitem beträchtlichere Arm, welcher den Gaupfname 
fortführt, wendet fih gegen Süden und fpäter ef Dam 
einen Ellenbogen gegen Weiten zur Hüfte. Die Babumı 
gebildete Dreiedsinfel hat eine Bafis von 15 Stapin 
denn foweit liegen die beiden Mundungen aus 
Über die Entftehung dieſer fchönen, mit 
blübender Vegetation verfehenen Infel trugen bie 
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fi mit ziemlich unglaublichen Erzählungen. Denn bies 
fen zufolge foll fie aus dem vom Marsfelde abgefchnits 
tenen und in Körbe gefüllten Getreide: und Strohmaffen 
entftanden fein, die man, weil fie anberd nicht unterges 
bracht werben konnten, in bie Ziber warf. Natürlich 
blieb diefe Maffe bei der Mündung im Schlamme fißen. 
Neuer Zuwachs erft hat, wie ſich von felbft verfteht, 
nah und nach dad Ganze hervorgebraht und mit ber 
Zeit fo verfeftigt, daß man barauf Häufer bauen und 
Epiele halten konnte. Die Kunft wird ohnedies nachge⸗ 
bolfen haben. Wegen der dafelbft gefeierten Spiele (Lu- 
di Apollinares) erhielt fie den Namen Insula sacra, 
jest noch Plsola S Die Entftehung diefer Spiele 
ruht auf der mythifchen Erzählung von dem aus Eypis 
daurus herbeigeholten Asculap, der bier ald Schlange 
ans Ufer fprang und darum auf der Infel einen Zempel 
und jährliche Verehrung erhielt. Daher die Infel dem 
Lcuiap gebeiligt: war und oft nad ihm benannt wird. 
Regen der blühenden Vegetation war fie aber auch ber 
Venus geweiht und führte, wie Äthicus in feiner Koss 
mograpbie verfichert, deshalb den Namen Libanus (Weih: 
tauch) Almae Veneris. Bergl. Dionys. Halic. V, 13. 
(8 Ch. Schirlitz.) 

INSULA TRIUMVIRORUM, Unter der Drei: 
männer:Infel im Altertbume verfteht man gewöhnlich die 
Heine Inſel des italienifchen Rhenus bei Bononia, auf 
welcher die befannten römischen Triumvirn M. Antonius, 
M. Lepidus und Caͤſar Octavianus am 27. Nov. 43 vor 
Chr. Geb. das Triumvirat fchloffen. Diefe Begebenbeit 
erzählen Appianus und Dio Gaffius. Dabei findet fich 
aber in Selimmung bes Ortes berfelben eine Verſchie— 
denbeit. Mährend nämlich der Zestere (Libr. XLVI sub 
fin.) zwar nicht ganz deutlich, aber in Übereinftimmung 
mit dem übrigen Alterthbume (mit Mutarch im Cicero c. 
46 und Antonius c. 19, mit Suetonius im Auguftus 
e. 96, mit Vellej. Paterculus II, 65, mit Florus IV, 
5) auf eine Feine Infel in dem in der Nähe von Bo: 
nonia vorbeifließenden Fluffe binweift, der fein anderer 
als der vom Plinius (XVI, 36) gradezu Amnis Bono- 
niensis genannte Rhenus, jest noch Reno, fein kann, ver: 
fihert der fonft fo genaue Appian (de B. Civ. IV, 2) 
ganz beflimmt, der erwähnte Zufammentritt der Drei: 
männer fei in der Nähe von Mutina auf einer Infel des 
Babiniusfluffes gefchehen. Um dieſe Verfchiedenbeit zu bes 
fätigen, muß man entweber mit C/uewer in feiner Ital. 
iqua 1, 27 annehmen, daß Appian in der Nennung 
amens ber Stabt und des Fluffes fich geirrt habe, 

, was wahrfcheinlicher ift, Appian bat die Sache ge: 
‚angegeben als die unkritiſche Volkserzaͤhlung, wel: 
die ürdige Begebenheit an zwei befanntere Na: 
, wie allerdings Rhenus und Bononia find, Enüpfte. 
Labinius oder Lavinius, jest noch Lavind, ift ein 
7 eiwas mehr ald eine geographifche Meile von Bo: 
entfernt, daber natürlich weniger befannt, als ber 
beträchtliche und allgemein befannte Rhenus, 
unmittelbar an der Stadt vorbeifloß, oder woran 
die Stabt zu beiden Seiten lag. Überhaupt 
die übrigen Siftoriter, welche von der Schlie: 
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ung dieſes Zriumvirats reden, den Fluß ungern nicht, 
fondern nur die Stadt; was eben nur die größere Ge: 
nauigfeit des Appian beweifen würde. Bid dahin würs 
ben wir alfo Fein Bedenken tragen, dem Appianus zu 
folgen, was auch Mannert thut, fobaß genau genom: 
men, jest nicht mehr von der Schließung jenes Trium— 
viratd auf einer Mheininfel bei Bononia die Rebe fein 
könnte, wenn nicht eine neue Schwierigkeit dabei ent: 
ftände. Der Lavino ift fehr Fleinz die bei der Zufam: 
menkunft vorfommenden Nebenumftände, wie Brüden, 
welche dahin gefchlagen wurden, die Entfernung der Au: 
enzeugen u. f. w., pafjen mehr auf eine größere Infel 
n einem größern Fluſſe. Auch ift es fonderbar, daß 
Appian den Labinius, der doch näher an Bononia floß 
ald an Mutina, nach der letztern Stadt beftimmt. Auf 
das Erftere läßt fih mit Mannert erwiedern, auch kleine 
Flüffe haben Infeln, es konnten demnach auch Brüden 
dahin gefchlagen werden, die noch dieſen Namen verbien: 
ten. Die Entfernung ber YAugenzeugen gibt ohnedies keis 
ne befondere Schwierigkeiten. Und was ben legten Ums 
ftand anbetrifft, fo braucht man bie griechiſchen Worte 
bei Appian ovrjeoav dugi Movzivnv nöhır ds vnolda 
roö Aaßıwiov doch nicht grade fo zu verftehen, daß In: 
fel und Fluß dadurch in die Nähe von Mutina verfett 
werben. Es ift augi Movrivnv vielmehr auf auvnoar 
(fie famen zufammen in der Gegend von Mutina) zu be: 
ziehen. Natürlich find die Dreimänner mit ihren Trup—⸗ 
pen zu verftehen, die den Zwifchenraum zwifchen Mutina 
und Bononia, ber vielleicht 18—20 Stunden betragen 
modte, ausfüllten. Da nun der Labinius (Ravino) uns 
efähr 3—4 Stunden noch von Bologna entfernt iſt, 
o konnte Appian nicht Fe ihn von Bononia benennen. 
Man wird alfo, wie Mannert vorfchlägt, dem Fleinen 
und daher unbebeutenden Fluffe die Ehre wieder zurüd: 
— muͤſſen, die damals drei, berühmteften Männer 
oms und der alten Welt auf feinem Rüden zu der fo 
wichtigen Vereinigung verfammelt gehabt zu haben. " 
(S. Ch. Schirlitz,) 
Insulae beatorum, Insulae fortunatae, f. Inseln 
der Seligen, Canarias und Hesperides, 
INSULANERWEINE, INSELWEINE, werben 
in weiterm Ginne alle auf Infeln erbauten Weine ge 
nannt, im engern Sinne verfteht man nur die griechiſchen 
Meine darunter, welche auf den Infeln Ganvdia, Cypern, 
Chios oder Scio, Samos, Santorin, Myfone, Stans 
io, Zante u. f. w. wachfen und zu den füßen Liqueurs 
weinen gerechnet werden. Bon ber Infel Candia fommt 
der fehr treffliche Malvafier, der in der Gegend des Ber: 
ge Ida gewonnen und nicht leiht von einem andern 
eine an Geift, Wohlgeſchmack und balfamifcher Süßigs 
feit übertroffen wird. Die Infel Cypern liefert ben übers 
aus geſchaͤtzten Commanderiewein, welcher Anfangs gan 
hochroth, nach einem Jahre gelbrotb und nah 8--1 
Sabren dem Muskatweine an Farbe ganz ähnlich ift. 
Auf Samos zeichnet fi der Muskatwein aus, weldyer 
dem Cyperweine ſehr nabe ſteht. Nicht minder berühmt 
ift der fogenannte Vino santo, den man auf der Inſel 
Santorin gewinnt. Auch Chios, Tenedos, Zante, My: 
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fone und andere Infeln des Archipels liefern gute, füßr, 
ftarfe Weine. Die Eigenheit der griechiſchen Weinbereis 
tung befteht darin, daß man bie reifen Trauben nad) ber 
Lefe wol noch acht a lang trodnen und welfen läßt, 
fie dann in fleinernen Behältern austritt, ben ablaufen: 
den Moft zuerft im ledernen Schlaͤuchen auffängt, dann 
denfelben aus den Schlaͤuchen in hölzerne Gefäße oder 
in große irdene Krüge füllt und fie bis an den Hals in 
die Erde eingräbt. Hier fermentirt nun der Moft, und 
man wirft nad) Verhaͤltniß der Größe des Gefaͤßes Kalk 
binein, oder feßt den vierten Theil füßes oder gefalzenes 
Waffer hinzu. Hat der Wein lange ‚genug gelegen und 
die Gährung Überftanden, fo verftreicht man die Öffnung 
der Gefäße mit einem Kitte von Gypsmörtel und behan⸗ 
delt in der Folge den Wein nach befannter Weife. 
(Fr. Thon.) 
INSULAE PETALIAE. Unter biefer Bezeich⸗ 
nung bat man nah Plinius (IV, 12) vier kleine Infeln 
(ei im Eingange bes Eubdifchen Meeres (Euripus), von 
unium ber gelegen, zu verftehen, bie ihren Namen 
wahrfcheinlih von der bei Strabo (im Anfange des 10. 
Buch) genannten Stadt Petalia in der Nähe von Ges 
räftus N Da in diefer Gegend heutiges Tages 
keine Inſel von einiger —— liegt, ſo duͤrften nur 
Felſen, die aus dem Meere daſelbſt hervorragen, darun⸗ 
ter zu verſtehen ſein. ($. Ch. Schirlita.) 
Insulanus (Biogr.), f. Delisle, 
Insult, Insultiren, f. Injuria. 
Insurrection, f. Revolution, N 
INTA (fprih N’ta). Diefen Namen führt ein dus 
ßerſt furchtfames Wolf auf der Goldfüfte des afrifanifchen 
Oberguinea. Ihr Reich, welches in Norbweften an Coos 
maffie, in Norden an Dagwumba grenzte, war ziemlich 
ausgedehnt und blühbend; dennoch vermochten fie ed nicht 
den Afbantees zu widerfteben, bie ihnen nicht nur mehre 
Diftricte mit der Stadt Tafoo entrijfen, fondern auch fie 
felbft fortwährend in die Sklaverei — — *9 


M. S. Fischer.) 

INTABULATION. 1) Baufunft, f. Tafel- 
werk. 2) Rechtskunde. Bekanntlich waren hölzerne, 
mit Wachs Überzogene Tafeln (tabulae ceratae), bei den 
Nömern lange Zeit hindurch das übliche Material zur 
fchriftlichen Notirung von Privatangelegenheiten; dba man 
die Buchftaben, weldhe in ſolche Tafeln mit dem Griffel 
(stylus) eingezeichnet wurden, ſehr leicht vertilgen, und 
dann bie Tafeln zu neuer Schrift brauchen konnte, und 
es für gewöhnliche Notizen der Haltbarkeit ber bei öffent: 
lichen Urkunden gebräuchlichen in Holztafeln eingefchnits 
tenen Buchſtaben durchaus nicht bedurfte. Da bergleis 
chen mit Wachs Üüberzogene und dann befchriebene Holz: 
tafen, auf welche ſich die unter andern bei Livius (1,24) 
vorkommende Rebensart: e cera recitare bezieht, ber 
Verlegung ſehr leicht audgefeßt waren, und fie mitunter 
ihrer Bequemlichkeit und Wohlfeilheit wegen aud zur 
Aufbewahrung öffen benugt wurden, fo 
mußte man balb m, fie an beſondern 
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Orten vor jeber Beſchaͤdigung ficher zu ftellen. Einen 
dergleichen Ort nun nannte man tabularium, und bie, 
welche fih damit abgaben, diefe tabulae zu befchreiben 
und aufzubewahren, tabelliones. Allmälig kamen zwar 
fatt der Wachstafeln die Papyrusrollen, das Pergas 
ment, und dann das wirkliche Papier, worauf man mit 
Barbe oder Zinte fchrieb, in Gebrauch; allein auch da 
behielt man noch immer den Ausdrud tabulae für ge: 
fhriebene Urkunden bei; und fo erklärt es fich leicht, war: 
um in manchen Urkunden des Mittelalterd die Eintras 
ung in die Rechnungsbücher unter dem Namen 
intabulatio vorfommt. Auch bie Römer ſchon nannten 
ihre Rechnungs: und Hausbaltungsbücher tabulas ac- 
cepti et expensi, und das in tabulas referre hieß bei 
ihnen Buch und Rechnung führen. Mitunter wird übris 
end in ben Urkunden des Mittelalters das Wort inta- 
ulatio auch von der Eintragung in bie Gerichtdacten ge: 
braucht; da ſchon bei den Römern felbft Die öffentlichen 
Arhive tabularia und die Gerichtöfchreiber tabelliones 
genannt mwurben. (Emil Ferdinand Vogel.) 
Intaglio, f. Kamee, 
ze. f. —— 
ntegral, Integralformel, Inte leichung, In- 
tegrallogarithmus, f. den folg. ns . 
INTEGRALRECHNU it die Methode, aus 
ber gegebenen Relation der Differentiale [zweier oder meb: 
rer veränderlichen Größen] die Relation der Größen felbit 
zu finden. Die Operation, woburd dies geleiltet wird, 
pflegt man Integration zu nennen. Diefe Definition, 
womit Euler feine Institutiones calculi integralis be: 
er mag auch dem Abriffe, welchen wir von dieſer 
iffenfchaft bier geben wollen, voranftehen, weil es der 
lexikaliſchen Form unferer Encyklopaͤdie am Angemeifen: 
ften ift, fogleih am Eingange jeded Artikels den in Rede 
ftehenden Gegenftand mit wenigen Worten zu erklären. 
Im Übrigen aber wird es zwedmäßiger fein, ftatt de 
Eulerfhen Ganges beim Vortrage der Integralrechnung, 
welchem bie en fpäteren Bearbeiter diefer Wiſſenſchaft 
folgen, vielmehr die Methode Cauchy's zu wählen, wonad) 
zuerft von ben fogenannten beftimmten (beffer: abgegtenz⸗ 
ten) Integralen zu reben ift. 


$. 1. Erklärung der abgegrenzten Integrale 
Die Function y — f (x) fei ftetig in Baus auf 
die Veraͤnderliche x fo lange x holfehen den endlichen 
Grenzen x = x, und x — X bleibt. Ferner fein &, 
Kr nr No neue Wertbe von x, bie zwil jenen 
Grenzen liegen und von ber erften biß zur zweiten Grenze 
bin beftändig zus ober beftändig abnehmen, je 
x„< ober >X if. Man kann fich dann o dieſet 
Werthe bedienen, um die Differenz; X — Elemente 
MH) X, m X, X, ie — 
zu a welche alle von gleichen Vorzeichen fein wers 
den. Jedes bdiefer Elemente werbe nun mit i 
Werthe von f (x) multiplieirt, welcher dem barim vors 
fommenden Subtrabendus entipricht, alfo das 
x — x, mit f (x,), bad Element fi 
u. fs w., endlich 
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Nun ſei 
(2) 5- G. AG +&,—x) f(x)+.. 
+ A—m-ı (Xa-ı 


die Summe aller fo erhaltenen Producte; fo wird offen: 
bar S abhängen erftens: von der Anzahl m der Elemente, 
worein man die Differenz; X — x, getheilt hat, zwei: 
tend: von ben Werthen biefer Elemente felbft, mithin 
von der Art und Weife der Theilung. Nimmt man aber 
die numerifchen Werthe der Elemente fehr Flein, und folg= 
lich ihre Anzahl fehr groß an, fo läßt fich leicht zeigen, 
daß dann die Art und Weife der Theilung nur einen uns 
merktichen Einfluß auf den Werth von S ausübt. Denkt 
man fih naͤmlich alle Elemente der Differenz; X — 
auf ein einziges rebucirt, welches dieſe Differenz felb 
fin würde, fo erhält man blos 
(3) S=-&X— x)f(. 

Nimmt man bingegen bie Ausdrüde (1) zu Elementen 
der Differen; X — x, an, fo ift_ber in biefem Falle 
durch die Gleichung (2) beftimmte Werth von S glei 
dem Producte aus der Summe der Elemente in eine 
Mittelgröße zwifchen den Goäfficienten f (x,), f (x,), 
f(x) »-. f (Xn-ı) (vgl. den Art. Mittelgrösse). We: 
gen Stetigkeit der Function f (x) find aber alle biefe 
Goefficienten nichts Anderes ald befondere Werthe bes 


Ausdruds 
In + 0 KX—x)J],, 
welche Werthen von 9 entiprechen, bie zwifchen Null und 
der Einbeit liegen; das in Rebe ftehende Mittel muß ba: 
ber ebenfalls ein befonderer Werth beffelben Ausdrucks 
fein. Statt der Gleichung (2) können wir folglich fegen 
4) S=-X—x)fv +0 X —x) 

Um von der biöberigen Theilung zu einer anbern uͤberzu⸗ 
geben, bei welcher die numerifchen Werthe der Elemente 
von X — x, noch Fleiner find, braucht man nur jeden 
der Ausdrüde (1) in neue Elemente zu theilen. Als— 
dann muß man auf der rechten Seite der Gleichung (2) 
fiatt ded Products (x, — x,) f (x,) eine Summe von 
Probucten ſetzen, für welche man einen Ausbrud von 


der Form 
(x, —x,) f [x + 6, (x, —x,)] 
fubftituiren kann, wo 6, eine Zahl bebeutet, die zwifchen 
Null und Eins lieg. Es findet nämlich offenbar zwi: 
ſchen diefer Summe und dem Probucte (x, —x,) f (x,) 
eine Ähnliche Relation ftatt, wie zwiſchen den durch die 
Gleihungen (4) und (3) gelieferten Werthen von S. 
Aus demfelben Grunde würde man flatt des Products 
(&,—x,) f (x,) eine Summe von Größen fegen muͤſ⸗ 
fen, welche unter der Form 
s—x)ff +9 —x)] , 
[It werden kann, wo 9, wieder eine Zahl zwiſchen 
und Eins bedeutet. Fährt man fo fort, fo wird 
bei biefer neuen Theilung der Werth von S bie Form 


baben 
6)  S=&—x3) [IR +18; — x] 
+& —x) f[x, +99 — x,)] +... 
+(X—x.-ı) f [xa-ı + Aa — -1)l. 
Sest man in biefer legten Gleichung 
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IX +0, Ns )t8, IX, +0,(x,—x,) 
—=f(x,)+te ,..,f Te, Ne nr 
fo erhält man 

(6) SKI H&R INK, )+E +. 

T —X-1) En )tEn-1 

alfo, wenn man bie re entwoidelt 

N SR ER) + x IR) +... 
+(X—x-1) f(x-) 44,8 — x)+t& (—x)+.. 

ten Ä—x.-ı). 

Haben nun die Elemente x, — X, X, —X, .. XXnı 
fehr eine numerifche Werthe, fo wird jede der Größen 
+8, #8, +. #&n-ı fehr wenig von Null verſchieben 
fein, das Nämliche wird daher in Anfehung der Summe 
* €, (x, Er x) + E, (x, u x)+ En⸗i (X — Xn-1) 
gelten, welche glei ift dem Probucte von X—x, in 
eine Mittelgröße zwifhen + &, Fa, 0, + ii 
vgl. Mittelgrösse). Dies vorausgefegt erhellet aus den 

leihungen (2) und (7), daß man den Werth von S, 
welcher nach einer Eintheilung berechnet ift, wobei die 
Elemente der Differen; X —x, fehr kleine numerifche 
Werthe haben, alsdann fehr wenig verändern wird, wenn 
man zu einer zweiten Eintheilung übergeht, bei welder 
jedes diefer Elemente aufs Neue in mehre andere getheilt 
wird. Denken wir und jest, daß man gleichzeitig zwei 
Eintheilungsarten der Differenz; X — x, betrachte, bei 
denen beiden bie Elemente diefer Differenz fehr kleine 
numerifche Werthe haben, fo wird man bdiefe beiden Ein: 
theilungsarten mit einer: dritten vergleichen koͤnnen, welche 
man fo einrichtet, daß jedes Clement, fowol von ber er: 
ften als von der zweiten Eintheilungart durch Vereinigung 
mehrer Elemente der dritten Gintheilungsweife entiteht. 
Um dies zu bewerfitelligen, braucht man nur die Werthe 
von x, welche bei der erflen und zweiten Eintheilungs: 
weife zwifhen x, und X eingefchoben wurden, bei ber 
dritten Eintheilungsart wieder zu gebrauchen. Alsdann 
wird, zu Solge des WVorbergehenden, ber Werth von S 
fehr wenig geändert, wenn man entweder von ber erften 
oder von ber zweiten Eintheilungsart zur dritten übers 
gebt, alfo auch fehr wenig, indem man von ber erften 
zur zweiten übergeht. Wenn alfo die Elemente der Dif: 
feren; X— x, unenblid Hein werben, fo bat die Eins 
theilungsweife nur noch unmerflihen Einfluß auf ben 
Werth von S, und wenn man die numerifhen Werthe 
biefer Elemente umendlih abnehmen läßt, während man 
ihre Anzahl unendlich vermehrt, fo wird ber Werth von 
S am Ende conftant, ober, mit anberen Worten, er er: 
reicht zuleßt eine gewiffe Grenze, welche blos von ber 
Form der Function f (x) und von den Grenzwerthen x, 
und X, melde man der Veränderlichen x beilegt, abhaͤn⸗ 
gig if. Diefe Grenze von S ift dasjenige, was man 
gewöhnlich ein beftimmtes Integral oder einen In— 
tegralwertb, beffer ein Integral zwifchen Gren— 
—— ein abgegrenztes Integral nennt *). Eine 

eiterung dieſes Begriffs wird in $. 4 vorfommen. 





*) Der Rame beftimmtes Integral iſt deswegen nicht paſ⸗ 
fend, weil eine beftimmte Größe eine folche ift, bie einen völlig bes 
ffimmten Werth hat, was body bei ben zwiſchen Grenzen genom« 
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Wenn man nun mit Ax=h=dx ein enblides 
nerement bezeichnet, das man der Veränberlihen x beis 
legt, fo werben die verfchiedenen Glieder, aus benen ber 

eith von S zufammengefest ift, d. i. die Probucte 
(x, — x) I), (3) I), u. ſ. w. alle in ber 
allgemeinen Formel 

8 hf) = f(w)dx 
enthalten fein, aus welcher man fie eins nad) dem ande⸗ 
ven ableiten kann, indem man eft x=x, und 
=x —x, dann x—x, mh=x,— x, U. f. w. 
ſetzt. Es (dßt fi) demnach ausfagen, daß die Größe 8 
eine Summe von Producten ift, die alle dem Ausdrude 
(8) ähnlich find. Bedient man fich daher, wie häufig 
zur Bezeichnung folder Summen geſchieht, des vor den 
allgemeinen Ausdrud der Summanden gefegten Buchſta⸗ 
bens 5, fo iſt 

(9) = Shf&)= Ax. 
Was das abgegrenzte Integral betrifft, dem ſich bie Größe 
S nähert, während bie Elemente ber Differenz X—x, 
unendlich Hein werden, fo ift man übereingefommen, es 
durch Shf(x) oder Sf(x)dx zu bezeihnen, wo num 
aber der flatt S geſetzte Buchſtabe / nicht mehr eine 
Summe von Producten, deren jedes dem Ausdrucke (8) 
ähnlich ift, bezeichnet, fondern die Grenze einer Summe 
diefer Art. Da ferner der bier betrachtete Werth des 
abgegrenzten Integrald von ben Grenzwerthen x, und X 
abhängt, die man ber Veränderlichen beilegt, fo pflegt man 
auch diefe jedes Mal mit anzugeben, und gebraucht das 
ber eine von den folgenden drei Bezeichnungen, von bes 
nen wir bie erfie, von Fourier eingeführte, als die eins 
fachfte, kuͤnftig anwenden wollen: 


——— x, x—x 
Ron —— 
X 
In dem befonderen Falle, wo ftatt ber Function f(x) eine 
Gonftante a eintritt, findet man für jede beliebige Ein: 
theilung der Differen; X—x, ſtets S=a(lÄ—x,) 
und fchließt daraus 


am adx=a(X—x, 


X, 
Fur a — 1 iſt alfo 


(12) dx=X\—x, 


x, 
$. 2. Formeln zur Beflimmung ber völlig 
genauen oder der angenäherten Werthe abge: 
AreulTE Integrale. 
, u Folge des vorigen $ wird, wenn man X—x, 
in unendlih fleine Elemente x — X, X, +++ 
X—x.-ı zerlegt, die Summe 
a) Se — * 4 9 —x)f&)t.- 
* 


— Xn-1) (Ka 


menen Integralen keinesweges immer der Ball ift (vgl. $. 4). Der 

lateinifhe Name integrale definitum ift bagegen, wegen feiner 

Abftemmung von finis, ap paffend, und id) erlaube mir, benfels 

reg meliori durch abgegrenztes Integral wörtlich zu 
erfegen. 
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fih einerJGrenzeinähern, welche durch das abgegrenzte 


f 


(2) 
2 X, 
bargeftellt wird. Aus den Principien, worauf fi diefer 
Sat gründete, folgt, daß man biefelbe Grenze erhalten 
wird, wenn man den Werth von S, ftatt ihn durd) 
die Steidung (1) zu beftimmen, aus Formeln ableitet, 
die den Gleichungen (5) und (6) des vorigen $. aͤhnlich 
find, alfo wenn entweder 
(3) S=(1—Xx,) f [x +0, (8 —x)] 
u +9, —3,) +. 
+X—x-)f Ix.-ı + da-1 (X—x.-1)] 


f(x )+2.])+&,—x [fx )+E]+-- 
xl Di x,J[X,)t&]+ 


+ Ax.-ı)[ Sa) ten-1 


ober 

(4) S=x, r 
get wird, wo Ay, Or =. On-1 zwifchen Null und 
ins liegende Zahlen, und &,, &, »++ En-ı Zahlen find, 
bie mit den Elementen der Differenz X—x, zugleich 
unendlich Elein werben. Die Formel (3) reducirt ſich auf 
bie Gleihung (1), wenn man 9,9, =... —d,-1=0 
fegt*). Wenn man hingegen 6,4, =. —0n-1 =1 
— findet 8 

—— + RER) + 

Vertauſcht man in Formel (5) die beiden Größen x, und 

gegen einander, ebenfo x, und X„—ı und überhaupt 
jebe zwei Glieder der Reihe X, X, + Xn-ı, X, melde 
gleih weit von den beiden Außerften abftehen, fo erbält 
man offenbar bie Glieder der rechten Seite von Gl: 
hung (1) in umgekehrter Ordnung und mit_entgegenge: 
fegtem Vorzeichen, alfo einen Werth von S, der dem 
durch Gleichung (1) beftimmten gleich, aber entgegengeicst 
ift. Die Grenze, welcher ſich diefer neue Werth von I 
nähert, muß daher gleich, aber entgegengefegt bem In: 
tegrale (2) fein, und muß fi aus dieſem ableiten laſſen, 
wenn man barin x, und X gegen einander vertaujgt- 


Es ift folglich ganz allgemein ar 
Xo 
(6) Pete _S Toaz 


x 
Die Formeln (1) und (5) laſſen fich hä irtf 
chen Berechnung der N —23 per Re Ins 





*) d. i. wenn man zwifchen x, und x, zwiſchen x, inbxi 
u. f. w. nichts einfchicht. So leitet Cauchy bie 
(5) aus der Gleichung (3) ab, beffer aber gefchieht dies vieladt 
fo: Wenn man %, %, % u. f. w. ſehr wenig von einander Dir 
ſchieden fein läßt und [+ u) — +) 
— f({x,)t2, u. ſ. w. fegt, fo werben, wegen Gtetigkeit der Function 
fx), bie Größen &, & u. ſ. w. febr wenig von Null 
fein, und es wird S—=(x,—x) [x )te, Jill 
+, _) OEL) = RE) Het 
+i-x_) Om ———— ——— 
wo aber die Summe der mit &, &a 1. f. mw. bebaf 
fih, wie bei der Gleichung (7) bed vorigen $., der 
nähert. — 

* 
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kgrale anwenden. Groͤßerer Einfachheit wegen ſetzt man 
gewoͤhnlich voraus, daß die Größen Xo, X, +, An-ı, X, 


welche in diefen Formeln vorfommen, in arithmetifcher 
Progrefjion feien. Alsdann ift jede von den — 


ter Differenz X— x, gleich dem Bruche 2, wo 
n die Anzahl der Glieder in der gedachten arithmetifchen 
Progreffion bezeichnet. Seht man daher — 


ho Den die —— 9 und (5) — in fin beide 
s=ilf( 726 — ——— x. )+. 


+ X — 21) + IX -i)], 


&) Bft ED4 tie +24... +X—2i) 
— 


Man kann aber an voraudfegen, daß die Größen x,, 
Keen Rncı, X eine geometrifche Progreffion bilden, 
worin der Erponent wenig von der Einheit verfchieben 


iſ. Macht man diefe Borausfegung und, febt (>) - 


=1l+e,piiX=x,(l + a)" und die Pros 
een X, KK wer Ra iſ dann einerlei mit 
+, AA, er — + aya-i, 
(1 + a)”; folglich x —N, =ux,, * — 
—x, (14) 1+a—l)=ax, (l+au), 

—x (I) —V — — * * 
Die Glachun⸗ (1) gebt alſo dann über in 

) S=a If IH+R + KA+)] +... 


X 
7 146 —E 
Auf aͤhnliche Art läßt ſich aus der Gleichung (5) eine 
neue Gleihung ableiten. Aus ben —— (7) 
und (9) Fann man nun in mehren Fällen nicht blos 
Näberungswertbe des Integrals (2), fondern zuweilen 
‚feinen völlig genauen Werth, alio die Größe lim S 
a Um z. B. das Integral #; x zu finden, 


xdx 





=|1, 













Eh 

Xo 
braucht man nur in Formel (7) S(x)—x zu feben. 
De. geht die dort eingellammerte Reihe Über in x,, 


ti, er: + Ko + (n—2)i, X—i, deren 
1 X —— 
me iſt en), und, da i — n , jo 








mX tz a EEE 


‚Dadurch verwans 
ife in die Progreffion 
‚, beren Summe 


* 
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— a iſt, alfo wird 
en a (AX—AR) : = ; 


Für —— Werthe von i — der Diviſor 
U pie Form . an, nähert fih aber (f. Differen- 
tialrechnung und — der Grenze I(A); folglich iſt 


a SKrax=iim [A-A9: =] 


X 
_ J 

= (AX_An): lim AI — Ian: 
Daraus folgt, wenn man für A die Bafis der natürli: 


hen Logarithmen e fett 
(12) edx=el—er, 





+Xo 


Um / — zu berechnen, ſetze man in Formel (9) 


f — fo geht die dort eingeklammerte Reihe Über 
in * a+l + x a1 (I+a)*+! + ar Ara. 
+ xt (1FaJaDa+) + 23% . ummirt man 


dieſe Progreffon, ff nach Zormel (0) söe anti 


Die Grenze hiervon, alfo das verlangte Integral, findet 
man leicht, wenn man beachtet, daß, nach ber binomi⸗ 
ſchen Regel oder * den in der Differentialrechnung ge⸗ 
ae Negeln, für verſchwindende Werthe von a, 


„ae, =a+l if, mithin 


(13) Bi N Netto 
a+l 
In dem — Falle, wo a — — I if, „gibt die For⸗ 
mel (13) das unbeſtimmte Refultat 3. Steht man ins 
deſſen a als eine veränderliche, fi dem Werthe —I nd» 
bernde Größe an, fo findet man, nach den Regeln der 
Differenialechnung, daß, fir a der — 


Werth von - — re fi UX)— (x, we =) Daf: 
felbe findet man, wenn man in ‚bei Progreflion x, * 
—— — *( * das a —— 1i ſettt, 
wodurch dieſelbe in 14 1 .‚+l=n übergeht, unb 
nun die Grenze von S=na=n (&)= a J für 


n — % fucht (f. d. Art. Differentialrechnung Abſchn. 
V) Es ift alfo 


X & 
en / 1) 
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Damit bied Integral real fei, müffen bie Größen X und 
x, von gleichen Vorzeichen fein. — Es ift in vielen Fällen 
leicht, ein Integral auf ein anderes zurüdzuführen. So 
erhält man z. B. aus ber Gleihung (1), wenn man 
bort erft ao), nachher [(x+a), flatt f(x) ſetzt: 
2) / a ꝙ (x) dx ⸗lim a 16 P(&)t- 
X, 
+X—3.-1) P (a-ı)] =a (x) dx 


x 
(16) I f(x+a)dx = lim [({x,—x,) N 
Rs i+a 
+a-n-M&n-t+B)]=/ 18) dx 
x, ta 
Sebt man —— — a ſtatt a, ſo iſt 
(17) * 


A—a 
f (s—a) dx = I(x)dx z. B. 








x. xo—⸗a 
dx — —-a 
— bi zu Bolge 14), =) 


x, x—a 
Damit dies letzte Integral real fei, müffen X—a und 
x,—a Größen von gleichen Vorzeichen fein. 

- ber Gleichung (7) folgt, wenn man x, =0 feßt, 

ſ(Xdx —limiff (HF) 4f(2) 4.. 
+ (X) + Xi) 

Setzt man in diefer Formel X—x, flatt X, unb f(x-+x,) 
ftatt fix), fo erhält man wieber 


—Xo 

Ic+tr)kelmiffa)+iR, +D+.. 
0 — + X 2i) + IX] 
Alſo ift, wegen (7) 
X—x, X 
f(x+x,)dx = I f(x) dx 
r 0 — 

Aus der Gleichung (8) folgt aber für x, 0, 

I()k=hmilf + FB) +.. + FX—D)+f(X)] 


und, wenn man bier X—x, flatt X, und I(X—x) flatt 
f(x) feßt, 


(X -ykelinil XD H+ER—2) +. 
+ f(x ++ f(x,)] 
alfo ebenfalls — — {(s) dx. 


x 


Man bat daher 
(18) X—x, Xx X—x, 
(X—x)dı=,S Is)da= F Üx+x)dx 
0 N, 0 
Wird in diefer Formel x,—0, fo entſteht 


(19) 


X 
I S(X—x)dx =# f(x) dx 
0 0) 


Bi 
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x IX) 
Das Integral I dx ⸗ dx 
1 läßt ſich auf — 
x x l (x) x ) x 


zurüdführen. Echt man naͤmlich, um letzteres Integral zu 
finden, in (7) Ix)=—- und flatt der Größen x,, 


ae X bie Größen l(x,), Us), ... (X), fo if 
Ir) =ialpi= —5 und die Formel 
(7) gibt 
F 1 1 1 
x 242 
— —=limi lo + IKx,)+i + Is )Faät” 
I(x,) 1 


” ol 


Segt man bagegen, um dx —— 
xI@) zu finden, in (9) 


1 X- 

fa)= TeaL fo ift ()* = 1+.e zu fegen, alio 
x\ıL IN- 

U)» _ HR) = l(l+«) =i, wo «uni 

offenbar Größen find, welche beide zugleich verſchwinden, 

und daher, wenn es blos auf die Grenzen ankommt, eine 

flatt der andern gefeßt werden können. Beachtet man 


dies, und zugleich, daß 1 (> = (X) — l(1+.) 


=I(X) —iift, fo erhält man aus der Formel (9) 
für das jetzt in Rede flehende Integral genau biefelbe 
Gleihung, wie für das vorhergehende. Folglich ift 


(20) e d 4 = X 
x ——— IX) 
I) = d. i. wegen (14) 1 Te 


— 
— 


x x.) 
Damit dies Integral real fei, müffen die Größen x, und 


X beide pofitiv, und beide größer ober beide Heiner als 


die Einheit fein. 
- _ Die Formen, unter benen ſich der Werth von S in 
(4) und (5) des vorigen $. barftellt, kommen aud dem 
Integrale (2) zu. iefe Gleihungen nämlich, welde 
beide flattfinden, wenn man entweder die Differenz; X—, 
oder die Größen v—X,, X, u, Xx,ı in um 
endlich Heine Elemente zerlegt, bleiben auch an der Gran 
wahr, ſodaß man erhält; 

an fX 
AR)da=(X—x, IR +eX—x,)], und 


X, 
X 
(22) S Ix)dx = (x,—x,) f [x.+0.(5,—x,)] 


+ (X,—8,) I[x, +9 KR] rer 
+(Ä—n DE KR +n Xu), 
wo ‘0, &, 0, unbetannte Bereidin 
bie aber alle zwifchen Huu und Eins — re 
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größerer Einfachheit halber, die Größen x —x, „x —⸗x, 
u, N Xa_ einander glei, und nimmt i= T—® 
fo findet man 


(23) S — 





Aette D+fx,+i+0,i)+.. 
X—-i+ ön-1)]- 
Nimmt bie Function f * während x bie Werthe von 
s=x, bid x—=X burdläuft, beftändig zu oder beftändig 
ab, fo bleibt die rechte Seite der Gleichung (23) offen- 
bar zwifchen den beiden MWerthen von S, welche die Gleis 
dungen (7) und (8) liefern. Der Unterfchied diefer 
Bertbe ift +ifF X) —fx,)], Nimmt man alfo bie 
halbe Summe dieſer beiden Werthe oder den Tran 
(24) Ita His +) +f(x, +2) +. 
f(X—2i) + f(X—i) + zf(X)] 
als — des Integrals (23) an, ſo iſt der 
Fehler, welchen man macht, gewiß kleiner als ber halbe 
emwähnte Unterſchied, alfo kleiner als + i [HR — 4x, )]. 


1 . 
MB.) = — x,=0, XI, i4, fo 
geht der Ausbrud (24) über in 
i 6 ° t+4=0,78 


+17 ++ 


Mithin in "0,78 ein Näherungswerth de Integral 
1 





Ira der von dem wahren Werthe hoͤchſtens um 

4 —4) = 7% verſchieden fein kann. 

fer Näherungdwertb um weniger als von bem wah⸗ 

ven Werthe verſchieden, wie ſich holten ($. 6) zei: 
wird. 


Rimmt die Function f(x) zwifchen den —— 
s—x, und x=X bald ab, bald zu, fo iſt ber Fehler, 
weicher dadurch begangen wird, daß man einen von ben 
duch die Gleihyungen (7) und (8) gelieferten 2 Merthen 
als Näherungswerth des Integrald (2) annimmt, offenbar 
Heiner als das Product von mi=X—x, multiplicirt durch 
den größten numerifhen Werth, welchen die Differenz 
35) f(x FA) —I)=Axf(x+HAx) 
(Differentialrechnung Formel (20)) annehmen fann, 
wenn man barin x zwifchen ben Grenzen x, und X, und 
Ax zwifchen den Grenzen O und i ſich aͤndern läßt. 
man alfo k den größeften der numerifchen Werthe, 
weiche I’ (x) erhält, während x die Werthe von x=x, 
Bx=X durchläuft, fo wirb der Fehler, ben man be: 
seht, gewiß er} den Grenzen 


ki (X x), ki (X—x,) 
enthalten fein. 


$. 3. Zerlegung eines abgegrenzten Inte: 
— andere. Imaginaͤre abgegrenzte 
ategrale. Geometriſche Darftellung der reas 
len abgegrenzten Integrale. Zerlegung ber 
Function unter bem Zeichen Sin zwei Bactoren, 
wovon ber eine immer daffelbe Vorzeichen bes 


t. 
Um das abgegrenzte Integral 


Wirklich iſt dies . 
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X 
1) ⸗“ f (x) dx 


in mehre andere berfelben Art zu zerlegen, genügt es 
entweder die Function unter dem Zeichen 5, oder die Difs 
ferenz X—x, in mehre Theile zu zerlegen. Nehmen 
* ra an, es fi Ix)=yls) ur) 
o folgt 
Kt X— — f (x.-1) 
= (x, EEE x,) 2%) +... rk — Xn-1) g (Xn-ı) 
(X —X)2(%) + — Xn-1) % (Ka-ı) 
24 (x — 14 — %-1) 9 (&-ı) 


man nun n2 den Grenzen über, fo ift 
—— ie if w(x)dx 


x, 


en» 
Pin diefer Gleihung und aus ber (15) bes vorigen $. 
zieht man, wenn man nrit u, v, w ... verfchiebene Functio⸗ 
nen der Beränderlichen x und mit * b, © ... conſtante 
Größen bezeichnet, 


X 
(2) (u+r+w-+..)dx 


Dr + wdx+...; 
=) emo AR vdx; 


EN — — 
— Baar, .)dx 


—— 


x x 
Dehnt man die Erflärung, welche wir = dem Inte⸗ 
rale (1) gegeben haben, auf ben Hall aus, wo bie 
unction f(x) imagindr wird, fo bleibt die Gleichung (4) 
auch für imagindre Werthe der Gonflanten a, b, e ... 
gültig. * hat daher — 
os —E DE / vüx 
X 
Es ji num ferner bie Differenz; X—x, in Elemente zer⸗ 
legt, und zwar zunaͤchſt in eine endliche Anzahl, x, — x. 
R—Xy u KK Jedes diefer Elemente fei dann 
aber aufd Neue in unzählige andere zerlegt, deren eins 
zelne numerifche Werthe unendlich Flein fein. Wird dem 
emäß ber durch bie Gleichung (1) des vorigen $. gelie: 
erte Werth von S mobificirt, fo wird das Product 
(x, — x) f(x) dargeſtellt durch eine Summe von äbn: 
lichen Producten, welche zur Grenze De Integral 
2 * 
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FE "x) dx bat. Ebenſo treten dann flatt der Pro: 
Dante (SH) EX) u (X&-1) EX) Summen 
ji welche zu ihren —— reſpective die Integrale 


*760 di; S f(x) dx haben. Bereinigt man 


x Kat 

die verfchiedenen hier erwähnten Summen, fo erhält man 
eine Totalfumme, deren Grenze grade dad Integral (1) 
fein wird. Da nun die Grenze einer Summe von meh: 
ren Größen ſtets gleich der Summe der Grenzen von 
den einzelnen Größen ift, fo erhält man allgemein 


(6) F Kon / üict Ks)ix-t.. 
+f a. | 


Xn—1 
Man vergeffe nicht, daß wir hier die Anzahl ber Größen 
Xu, Nıy oe Xp endlich angenommen haben, daß alfo die 
Formel (6) aus einer endlihen Anzahl von Gliedern bes 
ſteht. Schiebt man zwifchen die Grenzen x, und X ei: 
nen einzigen Werth von x, ben wir mit 5 bezeichnen 
wollen, ein, fo reducirt ſich die Gleihung (6) auf 


m hi —— out S| ir 
X 


x 0 
Die Gleihungen (6) und (7) gelten felbjt dann noch, 
wenn einige von den Größen X, X, +++ Xn-1, E nicht 
‚ mehr zwifchen den Grenzen x, und X liegend, wenn 
alfo die Differenzen x —X,, —X 


vr a No 
E—N,, X—E£ nidt mehr alle von gleihen Vorzeichen 
find. Nehmen wir 5.3. an, daß die Differenzen E—x,, 


X— E von entgegengefeßten Vorzeichen feien, fo ift doc, 
je nachdem man x, zwifchen & und X, ober X zwifchen 
x, und & liegenb annimmt, entweder 


J if Üricr S a 
5 °% 


wa [ran S Toast Join 
N % = 


Nun reicht aber die Formel (6) bed $. 2 bin, um zu 
zeigen, daß die beiden fo eben erhaltenen Gleichungen mit 
(7) übereinftimmen. Die Gleihung (7) gilt alfo unter jeder 
Vorausſetzung, und daraus folgt dann, daß auch die Gleis 
hung (6) für alle beliebige Werthe von x,, X,, . 
gelte. 

Im vorigen $. wurbe gezeigt, wie ſich Näberungs: 
wertbe für das Integral (1) und Grenzen für die bei 
ibrer Berechnung begangenen Febler finden laffen, fobald 
die Function f(x) von x=x, bid x—X beftändig zus 
oder beftändig abnimmt. Findet dies nicht fatt, fo fann 
man mitteld der Formel (6) dad Integral (1) in zwei 
ober mehr andere jerlegen, bei einz 
Bedingung flattfindet. 


Kn-1 


ru 29 
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Se 
Um das Integral f(x) dx geometrifd darzu: 


No 

ftellen, feien die Werthe von x als Abfciffen, die ent: 
fprechenden Werthe von y=f(x) als hugehärige recht: 
winfelige Ordinaten gezeichnet. Der Flächeninhalt derje: 
nigen Figur, weldye von der Abfciffenare, von der dur 
die Endpunfte der y gehenden Curve und von den Dr: 
binaten [(x,) und S(X) begrenzt wird, heiße A. Sat 
nun die Function f(x) von x=x, bis x=X mit 
X—x, einerlei VBorzeihen, fo wird A ein Mittelwert 
fein zwifchen den Flaͤcheninhalten zweier Rectangel, welche 
über der Baſis X — x, conflruirt werben, das eine mit 
einer Höhe, die der Eleinften, das andere mit einer Höhe, 
bie der größeften unter den Orbdinaten gleich ift, welde 
man in den verfchiedenen Punkten der erwähnten Baßs 
an die Curve ziehen fannz; mithin wird A gleichgeltend 
einem Rectangel, deffen Bafis X—x, umd deffen Höte 
eine Ordinate ift, die durch einen Mittelwert von der 
Form F[x,+HX—x,)] dargeftellt wird, wo 8 eine zwi⸗ 
eg Null und Eins liegende Zahl bedeutet. Man er: 
halt alſo 


(8) A= X) ls HAR—x)]. 
Theilt man die Bafis X—x, in fehr Heine Elemente 
KBN,K—Ky 0. XoXo-ı, fo wird baburd die 
Fläche A in entfprechende Elemente getheilt, deren Werthe 
durch Gleichungen ausgebrüdt werben, die der Gleichung 
(8) ähnlich find. Man erhält dann 
YO A=R— sel . - 
+) Fox) J 
(X — —2 [Xa-ı + 9-1 a — Xo-ı)) 
wo A, Mr, nz On zwiſchen Null und Eins liegende 
Zahlen bedeuten, Laͤßt man in bdiefer letzten Gleichung 
die numerifhen Werthe der Elemente von X—x, um: 
endlich ab» und zugleih deren Anzahl unendlich zum» 
men, fo zieht man daraus, indem man zu den ren: 


zen übergeht, u 
A= ni f(x) dx 
* 


(10) 
Hat die Function f(x) von x=x, bi XxX ſtets da 
dem Borzeihen von X—x, entgegengefeßte Vorzeichen, 
fo hat fie mit x — X einerlei Vorzeichen und dann fiellt 


J 60 dx dar. Wechſelt f 


x=x, bis x—=X ein oder mehre Male ihr X 

fo kann man, rg der Formel (6) dad Integral 
in zwei ‚oder mehr ambere die fic 
Vorbergebenden conftruiren I Bas 
wird bei der Quabratur der "ini 


A das Integral 















— 
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vr. Der —* eins (1) des $. 2 gegebene 

Bert) von S wird 

(1) 8 =(X, ERICH 
—NXn-1)PIXn-1)4(Xn1 ; 

und wird gleich fein dem — der Summe 

in einem Mittelwerth 38 den Coẽefficienten p(x,), 

IX), +» F(Xn-ı1) (f. Mittelwerth), oder, was baffelbe 

it, in eine Gröge von der Form g(£), wo & einen zwis 


Den, — enthaltenen Werth von x bezeichnet. 

t 

2) S=[x—x)&)t+&— ET 
X—Xn-1)2(Xn—1 ]4(&) 


Daraus ſchließt man, —* man die — von S ſucht, 


x 
(13) J Kix=/ — xdx 


—* man z. B. ſuecſſi ve 
=, =, 1 = 


x—a’ 


ale (x) xx), —* De 
und b efichtigt bie Formeln die) in $. 1, (14) und 
(17) in $. 2, fo erhält man 


2* ton dx—=(X-x,)f@) 


of Ange: = gl 


X 


=) 


nf} Ix)dx=(i—a)f(lE) 


Die — (14) iſt mit der — (21) des $ Arm 


. Bei den Formeln (15) und (16) R in Anfes 
hung ben; Mealität.die bei (14) und (17) bes vorigen $. 
Bemerkung. 

6.4. Abgegrenzte Integrale, deren Wertbe 
unendlich oder unbeftimmt find. Principal: 
mwertbe folder Integrale. 

\ J —— — 85. haben wir bei Betrach⸗ 












% (x) dx 


ögefebt, * 1) die Grenzen x, und X end: 
en, und 2) die Function f (x) zwifchen 
endlich und ftetig bleibe. Unter dieſen 
gen fanden wir, wenn X,, X,, +, Nn-ı Nele 
amd X liegende Werthe von x find, 


J Roach] " —E— 


be en Werthe ſich auf zwei, deren 
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einer fehr wenig von x, verſchieden und durch &, darge: 
ellt, der andere fehr wenig von X verfchieden und mit 
* bezeichnet wird, fo geht die Gleichung (2) über in 


J —* oa) | fx)dx+ I f(x)dx 
u kann Elhendennhen — — 
f(x)dx = (5—X,) f [s,+9.&—x,) )] 
x 


* —— 


wo 6, und 6 — Null und der Einheit liegende 
Bablen bedeuten. Laͤßt man in biefer legten Formel &, 
gegen bie Grenze x,, und & gegen bie —— X con⸗ 


vergiren, ſo erhaͤt man, indem man zu den Grenzen 
übergeht, 

9 [X 

( f(x) — 


No 
Werden die Grenzwerthe x, = X unendlich, ober bleibt 
die Function f(x) * endlich und ſtetig zwifchen x=x, 
und x—=X, fo fann man nicht mehr behaupten, daß 
bie in den vorigen $$. mit S bezeichnete Größe eine fefte 
Grenze habe; es wird alfo nöthig zu beflimmen, welchen 
Sinn man dann mit der Bezeichnung (1) zu verbinden 
babe, die im Allgemeinen dazu dient, bie Grenze von 8 
barzuftellen. Um aber für alle Fälle eine präcife Bedeu: 
tung der Bezeichnung (1) feftzuftellen, braucht man nur die 
Gleichungen (2) und (3), der Analogie nah, auch auf 
die Fälle auszubehnen, wo fie nicht mehr rg Bei erwiefen 
werden fönnen. Einige Beifpiele werben dies flarer mas 
chen. Es fei erftend der Bon des Integrald 
(# e* — 3 

—%%. 
zu beftimmen. Sind nun &, und & zwei veränderliche 
Gr gen, von denen die erfte fich der Grenze — oo, bie 
weite der Grenze * oo naͤhert, fo zieht man aus der 
Formel (3) (vgl. $. 2 . Formel (12)) 

exdx=lim RER DR I ed _e- Rx, 
— 
De Integral a bat alfo einen unendlichen pofitiven 

erth. 
Zweitens fei zu — der Werth des Integrals 


(5) — 

0 x 

welches zwifchen zwei Grenzen genommen werben foll, 

von benen die eine unendlich ift, während die andere die 
1 

unter dem ſtehende Function — unendlich macht. Be⸗ 


deuten num &, und & zwei poſitive Größen, von denen 
die eine fich der Grenze Null, die andere der Grenze 20 





— 


a 
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— ſo zieht man aus Formel (3) (vgl. $.2. Formel (14)) 


Ein (Di 


Afo bat auch das Integral (5) einen unendlichen pofitis 
ven Werth. 

Es leuchtet ein, Aa wenn fowol die Veraͤnderliche 
x ald die Function f(x) für eine von den Grenzen des 
Integral (1) endlich bleibt, die Formel (3) auf eine der 
beiden folgenden reducirt werden fann: 


u —— — — —— 6) dx, 


(6) x, X, 


* f(x) dx =lim S® f(x)dx 


Aus Biefen. beiden — Gleichungen zieht man 
die —— 


dx —Jim 
x 


oo 
erdx—e'—e-? wer erdx=e® —e'—n 


mM 0 
J %=10 — = =1())-. 


Wir — jetzt unterſuchen, ee für einen Werth das 
— +1 
(8) dx 
zu — 

babe, bei welchem die unter dem / flebende Function ı 


für den befonderen Wertb x—=0, der zwifchen den Gren⸗ 
zen x— — Lund xu—44 liegt, unendlich wird, alfo 
zwifchen den Grenzen ber Integration eine Unterbrehung 
der Stetigfeit ia 


Der Band diefes — * alſo unbeſtimmt. Um 
ſich zu uͤberzeugen, daß er es wirklich ſei, braucht man 

nur Folgendes zu bemerken. Es fei e eine unendlich 
Heine Zahl, z und » feien zwei conftante pofitive, übris 
gend aber völlig willfürliche Zahlen, fo wird, zu Folge 
* Formeln (6), 


0 [ru 1 1 
fa) ES wm & 
— x u x 0 x x 


Die Gleihung (9) geht alfo über in 
+1 1277 * 
⸗* — *— + /* 
x 


= ce) 


(al) 


— lim [' (zu) +1 2 
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(9) S% dx — — 
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liefert folglich für das Integral (8) einen völlig unbe: 
flimmten Werth,‘ da biefer Werth ber RER Logarith⸗ 
mus der willkuͤrlichen poſitiven Gonftante -* — if. 

Das zulegt betrachtete Integral führt uns zur alls 
gemeineren Unterfuchung des Falles, im welchem für be: 
fondere duch X,, X, xXm bezeichnete zwiſchen x=Nx, 
und x—=X liegende Werthe die unter dem Integralzei: 
hen ftehende Function f(x) unendlich wird. MBezeichnet 
man dann durch « eine umendlich Eleine Zahl, und durch 
Mir Yıy Age Ian our Hmy Im Pofitive aber willfürliche Gon: 
ftanten, o zieht man aus den Formeln (2) und (3) 


af af oa] " ks)äx +... 
#f® f(x)dx — lim 12 Wa. 
+f® 2 FEN übe —— 


x, ev, Amteım 
Wird ſtatt der Grenzen x, und X gefegt — oo und 
+ ©, fo erhält man 


SM | 


de 

ey 

25 
Hr * Spar) 7 Koax | 


wo u — "a neue pofitive, pr — N. 
liche Gonftanten bezeichnen. Wenn von den beiden .Grd: 
fen x, und X nur eine unendlid wird, fo muß natür: 


lic) wieder x, an die Stelle von — a oder X an 


die Stelle von nn. gefest werben. Nach Beichaffenbeir 


der Function f(x) werden jebenfalld die Werthe der 
Integrale 


(14) oa, ST f(x) dx, 


welche man pr ben Gleichungen (12) und (13) ablei: 
tet, entweder unendliche, oder endliche beflimmte, ober 
unbeflimmte von den Werthen der willfürlihen Gonftan- 
tem 8, 9, Hy Pr ur Hy Im abhängige Größen fein. 

Legt man in (12) und (13) den willlürlihen Gen: 
flanten u, », Ay, 9, mr Am Im den Werth 1 * ſo 
findet man 


(15) S — — 6 dx 
ae f(x)dx-+ . a „ir | 
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(16) F Tri ⸗ u dx 
—ıo i u 


€ 


1 
+ Tat. J Beer | 
x,te + Xute r 


— 

Ale Mal, wenn die Integrale (14) unbeſtimmt werben, 
liefern die Gleihungen (15) und (16) für jedes derfelben 
nur einen befonderen Werth, den wir, mit Gauchy, den 
Principalwerth berfelben nennen wollen. So iſt 3.8. 
für das Integral (8), deffen allgemeiner Werth unbes 
ſtimmt iſt, der Principalwertb gleich Null. 

$. 5. Singuläre abgegrenzte Integrale. 

E3 werde ein auf x bezügliched Integral, bei wel: 
chem die unter dem Zeichen f ftehende Function durch 
f(x) angedeutet fein mag, zwifchen zwei Grenzen ges 
nommen, bie einem gewiſſen befonderen Werthe a, wels 
den man ber Veraͤnderlichen x beileat, unendlih nabe 
liegen. Iſt nun a eine endlihe Größe, und bleibt bie 
Function f(x) in der Nähe von x—=a endlih und fies 
tig, fo wird, nach Formel (21) des $. 2, das vorliegende 
Integral fehr wenig von Null verfchieben fein. enn 
aber a= +00, oder wenn f(a)—=+ oo if, fo kann 
das vorliegende Integral einen endlichen von Null vers 
ihiebenen Werth, ja fogar einen unendlichen Werth ers 
balten. In diefem letzteren Falle wirb bad in Rebe fies 
bende Integral dasjenige, was man ein finguläres 
abgegrenzted Integral nennt. Den Werth deffelben wird 
man meiſtens leicht nach den Formeln (15) und (16) bed 
$. 3 berechnen können, wie fogleich gezeigt werben foll. 

Es fei e eine unendlich Fleine Jahr a und » feien 
zwei pofitive, übrigens aber willfürliche Gonitanten. Iſt 
nun a eine endlihe Größe, aber eine von den Wurzeln 
der Gleichung FL) +, und bezeichnet £ die Grenze, 
der fi das Product (x — a) f(x) nähert, während x 
fih dem Werthe a nähert *), fo werden bie Werthe ber 


a—egu at: 
fx)dx, zu 
v 


f(x) dx und 


a—: a 
Folge der Formel (16) des $. 3, fehr wenig verfchieben 
fein von 


Se OS ya 4) 
a—e 4 


Seht man hingegen voraus a—= +0 und nennt f bie 
Grenze, der fih dad Product x f(x) nähert **), wähs 
rend die Variable x fi dem Werthe + oo nähert, fo 
wird, nach Gleihung (15) bed $. 3, 


fingulären Integrale 


BT ec DI dar 

*) Dies Product nimmt dann die Borm’O >< + oo an, und 
man kann nach Abſchn. V. bes Art. Differentialrechnung ben 
Werth davon fuchen. "", Jent nicht mehr a als eine Wurzel der 





191 


1 1 
DW Kxydx—t.Mu) al ix (>) 
— — 
€ 


INTEGRALRECHNUNG 


Es muß hierbei bemerft werben, daß bie Grenze des 
Product? (x — a) f(x) ober xf(x) zuweilen von bem 
Vorzeichen ihres erften Factors abhängt. So nähert fi 


3: B. dad Product x (x: x) — FT entweder ber Grenze 
+1 oder der Grenze — 1, je nachdem fein erfter Factor, 
während er gegen Null convergirt, pofitiv ober negativ 
bleibt. Daraus folgt, daß die Größe f beim Übergange 
von der Gleihung (1) zur Gleihung (2) oder von (3) 
gu (4) zuweilen ihren Werth ändert. 

‚Die Betrachtung der fingulären Integrale liefert ein 
Mittel, den allgemeinen Werth eines unbeftimmten abge: 
grenzten Integral zu berechnen, wenn man beffen Prins 
eipalwerth Eennt. Iſt nämlich 

©) Nr 

f(x)dx 


X, 
das in Rebe ſtehende Integral, und fegt man, mit Bei 
behaltung der Bezeichnungen des vorigen $., 


Nm£tt, sn 4, X 
(6)E= S or f. T« ſ(x)dx, 
x,te, x te 


X. am’ m 
_ N— x ⸗ X 
— F Kon / B. | ps; 
2 X Zub 
ift ferner A=limE, alfo der allgemeine, und B=limF 
alfo der —— des Integrals (5), fo wird ſich 
die Differenz A— B=lim(E—F) durch eine Summe 
von fingulären Integralen ausbrüden laffen. Died er: 
hellet, wenn man die in ber Formel (6) vorfommenden 
Integrale nach $. 3 Formel (7), mit Rüdfiht auf die 
bort gemachte Bemerkung über die Allgemeinheit diefer 
x—t 


Formel, zerlegt, nämlich 
K—e, # - JS x—en, 
Ic)d—,S I)dx+ f(x) dx, 
Xo x —⸗ 
x 


X 
J „to s -/ „10 dx-+ 67 dx 


€ 
K—e, 
En S f(x)dx u. f. w. Zieht man nun bie in 


—* 
F enthaltenen Integrale ab, fo bleiben übrig bie fingu— 
lären Integrale 


a Sri, S "Tom, 
xX—E x,te, 

JS 72: FR SB. 
X—8 Kater 


und ed it A—B gleich der Grenze, welcher ſich die 
Summe biefer Integrale nähert, während « fi dem 





Bleihung f(x) — + 00 gedacht. Vielmehr kann f jegt nur dann 
enblih fein, wenn a eine Wurzel der Gleichung f(x) — 0 iſt, 
ba fonft x f(x) gewiß unendlich wird, wenn x fi dem Werthe 
a — + oo nähert. 
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Werthe Null nähert. Bezeichnet man ferner mit f,, f,, 
... fm die Grenzen, benen ſich die Producte 
XI, RR) ER), =, (X—Xm) IX) 

nähern, während ihre erften Factoren gegen Null convers 
giren, und find dieſe Grenzen unabhängig von den Vor— 
zeichen ihrer erften Factoren, fo wird man finden, daß 
die Summe der Integrale (8), zu Folge der Formeln 
(1) und (2), ſich rebucire auf 


(9) fl (5-) 44 (=) +. Hall gm 


Iſt x, — x, oder m—X*), fo enthält die Differenz 
A—B ein finguläres Integral weniger, nämlich entwes 
der das erfte oder das lebte der Integrale (8), Gebt 
max, — — x, X=+tmw, fo muß man flatt ber 
Gteihungen (6) und (7) folgende fegen: 

X. — AM. 


u A of Th. 
1 x..te, : 


1 


2 
I(x)dx 


Kmferm 


— — 


£t 


Al)F= * 44 S — — —* 
x,te Suche 


1 


u m‘ 
€ 


Dann muß man aber aud zu ben Integralen (8) noch 
folgende beide hinzufügen: 


l 
(12) — JS: 
f(x) dx, f(x) dx, 
1 1 


— € 
deren Summe zu Folge der Formeln (8) und (4) gleich 
wird dem Ausdrude 


(13) el — a 


wenn dad Product x f(x) fich jebes Mal der Grenze f 
näbert, während bie Veränderliche x gegen eine der bei: 
den Grenzen — oo oder + 00 convergirt. Wird nur 
eine ber beiden Grenzen x, oder X unendlih, fo ift in 
der Differen; A—B nur eins von ben Integralen (12) 
beizubehalten. 

Wenn für unendlich Heine Werthe von e und für 
endliche oder unendlich Feine Werthe der willfürlichen 
Goöfficienten ge, », Hy, Nr ser Hm vm die fingulären 
Integrale (8) und (12), oder wenigſtens einige berfelben, 
unendlihe Werthe oder endliche, aber von Null verfchies 
dene Werthe — ſo ſind die Integrale 


f(x) dx und (x) dx 
2, — 00 
offenbar entweber unendlich ober unbeſtimmt. Dies ift, 
wegen (9) und (13) alle Mal der Fall, wenn bie Größen 
t, Er ar nn fin nicht alle zugleich Null find. Es läßt fich 


*) Dies hat man anzunchmen, wenn bie Zunction f(x) an 
ten Grenzen x x oder A X felbft unendlich wird. 
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aber nicht umgefehrt behaupten, daß, wenn bie Größen 
£, 6, %r +, fm alle zugleich verfchwinden, dann bie In: 
tegrale (8) und (12) auch alle verfchwinden; vielmehr 
können diefe Integrale, oder wenigftens einige von ihnen 
dann doch, für unendlich Beine Werthe der Goöfficienten 
MY, Pay ng Hinz Im endliche von Null verfchiedene 
Werthe annehmen, weil unter den Producten (9) und 
(13) Größen von der Form O >< + o vorkommen kin: 


nen. Gebt man z. B. f(x) = aa fo verfchwindet 


zwar, für x=0, dad Product x f(x); dennoch abe 
wird, nach $. 2 Formel (20), das finguläre Integral 


€v 
I _ (OH _ OHR] _ [+9 
. 15 =] KK) =1[14% 


für unendlich Fleine Werthe von » nicht mehr verfchwinden. 

Wenn die in der Differen; A— B entbaltenen fin: 
gulären Integrale alle für unendlich Heine Werthe von & 
verfchwinden, mögen die endlichen oder unendlich Kleinen 
ben Goifficienten we, 9, A, Hy +, my Yım beigelegten 
Wertbe fein, welche fie wollen, fo ift e& ficher, daß der 
allgemeine Werth des Integrals (5) fich auf eine endlihe 
beftimmte Größe reducirt. Es wird nämlich dam A=B 
d. i. der allgemeine Werth des Integrald (5) gleich dem 
Principalwerthe defjelben, welcher letere ($. 4) alle Mal 
ein beftimmter if. Wir fönnen daher folgenden Sat 
aufftellen: 

Lehrſatz. Wenn für unendlich Feine MWertbe von 
&, und für beliebige endliche oder unendlich kleine Wertbe 
DON fu, Yıy Hay Par 0er Amy vm ſich die fingulären In: 
tegrale (8) alle auf Null reduciren, fo ift ber allgemeine 
Werth des Integrals (5) endlih und beitimmt. Wenn 
zugleich für beliebige endliche oder unendliche Werthe von 
se und » auch die fingufären Integrale (12) fich für ver: 
ſchwindende e auf Null reduciren, fo bleibt der Mer 
vom Integral (5) auch fürn, = — x und X=+x 
endlich und beflimmt. — 3.8. ift Ex) — 9 
rationaler Bruch und hat I) die Gleichung (x) =! 
feine realen Wurzeln, nimmt alfo keines der Probucte 
(&—X,) F(X), (&—X,) f(x) u.f.w. für x=x,, ı=N, 
u.f.w. einen von Null verfchiedenen Werth anz ift fa: 
ner 2) der Grab bed Nennerd F (x) wenigftend um zwei 
Einheiten höher als ber des Zählers f(x), ſodaß x f(x) 





ein 





— = für = +%x gewiß verfchwindet, fo bebilt 
es) 

dad Integral f(x) dx einen endlichen beſtimmten 
—ı 

Mert 


h. 
$. 6. Nicht abgegrenzte — 
f(x)ds 


X, 
eine ber beiben Grenzen, etwa X, als veraͤnderlich an, 


fo verändert ſich das Integral felbft zugleich mit diefer 


Nimmt man in dem abgegrenzten Integrale 
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Größe, und wenn man nun x ſtatt des veraͤnderlich ges 
wordenen X fchreibt, jo muß das Integral eine neue 
Function von x fein, und ift dann dasjenige, was man 
ein von x — x, anfangendes, ober von dem Anfange 
x=x, an genommenes Integral nennt. 


Es fe 
x 
5 (x) -f f(x) dx 
x 


) 


diefe neue Function, fo get man aus } 2 Formel (21) 
(2) —— [x +#(x—x,) ’ x)—0, J 
wo 8 eine zwiſchen Null und Eins liegende Zahl iſt. 

Setzt man ferner, nad) $. 3 Formel (7), 


8% - So ix +S 58, 
x z ° x 


fo erhält man: 


S. 5 fS. Wax fi its bi. 
= x x 


0 

(3) Flxte) — Fl) = afls-töe). 
Hieraus fieht man, daf, wenn die Function f(x) in der 
Naͤhe eines befonderen Werthes der Veränberlihen x end⸗ 
ih und ftetig ift, auch die neue Function $ (x) in der 
Nähe diefes Werthes von x endlich und ftetig fein werde, 
da, nad Formel 83 ein unendlich kleines Increment «, 
dad man ber Beränderlichen x beilegt, auch eine unends 
lich Eleine Veränderung der (x) zur Folge hat. Bleibt 
alfo die Function f(x) von x=x, bid x—=X endlich 
und fletig, fo bleibt eö auch die Function $ (x). Divis 
dirt man beide Seiten der Gleihung (3) dur « und 
geht dann zu den Grenzen über, fo erhält man (f. Dif- 
erentialrechnung, F$ormel (1. 2)) 

(&) Ed=lin., . 
Mithin hat das Integral (1) als Function von x bes 
trachtet, zur Derivirten die Function f(x), welde in jes 
nem Integral unter dem Zeichen f ficht. Ebenfo würde 
man — das Integral 


EEE — So. 


als Function von x betrachtet, zu feiner Derivirten — f (x) 
bat. Demnach i 


r X 
x 
(5) *F S I(x)dx=—f(x), 2 * fx)da=—f(x). 


x, x 
Derbindet man hiermit die Gleichung 
—S — f’ (x, * oh) 


Differentialrechnung (20)), fo kann man leicht fol: 
gende Aufgaben Idfen: 

Erfte Aufgabe. Eine Function = (x) zu finden, 
deren Derivirte w’ (x) befländig Null fei. Mit andern 
Borten die Gleihung —— 

(6) o’ (x) = 0. 
%, Cacytt. d. W.u. 8. Breite Section. XIX. 
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Auflöfung. I) Soll bie Zuncion w(x) von 
x=— x bis x=+ 0 endlich und ftetig bleiben, fo 
wird man, wenn man irgend einen befonderen Werth 
der Veränderlichen x mit x, bezeichnet, aus der fur; vors 
ber erwähnten Formel der Differentialrechnung, indem 
man dort x— x, ftatt h feßt, ableiten’ 

SR) — 8 )=(x—,)@ IX, +x—x)]=0, mithin 
(7) @(x) = w(X,), 
ober, wenn man bie conflante Größe w(x,) durch c bes 


zeichnet, 

(8) oß)=e 
Folglich muß die Function w (x) fi auf eine Gonftante 
rebuciren und muß von x=— oo bi xv=—+ wo ſtets 


einerlei Werth c behalten. Diefer einzige Werth aber 
wird gänzlich ‚willkürlich fein, da die Formel (8) für je: 
den Werth von c der Gleichung (6) Genüge leiftet. 

2) Laßt man zu, daß die Function wex) für ges 
wife Werthe von x aufböre Retig zu fein, und ftellt 
man dieſe Werthe nach ihrer Größe geordnet durch x,, 
Kr our xm dar, fo wird die Gleichung (7) nur gelten 
von x=— 06 bi x—x,, ober von xx, böix=x, 
u. f. w., ober endblih von x — xm bi x—=+ mw, je 
nachdem der dur x, bdargeftellte befondere Werth von x 
—— den Grenzen — 00 und x,, oder zwiſchen den 

renzen x, und x, u. f. w., ober endlich zwifchen ben 
Grenzen Xm und + 00 liegt. Es wird alfo dann nicht 
mehr nöthig fein, daß die Function » (x) von = — x 
bis x— + © einerlei Werth behalte, fondern nur, daß 
fie zwifchen zwei auf einander folgenden Gliebern ber 
Reihe — 00, X, X,, ey Im, + 
conftant bleibe. Dies findet z. 3. ftatt, wenn man an+ 
nimmt 





El Fe 
va—x,) 2 Yan)‘ 

wo C,, C,, Cyy »+, Cm conſtante, aber willkuͤrliche Grö: 
Gen bezeichnen. Werden nämlih von den hier vorfom: 
menden Quadratwurzeln, wie fünftig immer, wo nur 
einfache oder gar feine Klammern ftehen (vgl. den Art. 
Imaginär), blos ihre pofitiven Werthe genommen, fo ift 


. —X x—XL 
eder ber Quotienten ———— , — — u.ſ. w. ent: 
ei VE’ Va 
weder + 1 oder — 1, je nachdem fein Zähler pofitiv ober 
negativ if, Alfo ift dann, für x > — oo aber x, 
jedes Glied der Formel (9), mit Ausnahme bes erften, 


negativ, woburd = (x) = is — ce, wird. Hinge: 


en ift, für x > x, aber < x, das erfle und zweite 
Stied pofitiv, alle übrigen Glieder aber negativ, wodurd) 
u (x) = ec, wird u. f. w. Für x > Xm aber <Z x 
werben endlich alle Glieder ber Formel (9) pofitiv, wo⸗ 
durch @ (x) — Cm wird. Alſo gibt die Formel (9) 
wirklich zwilhen den Grenzen x — — oındı—x 
beftändig @ (x) = c,, zwiſchen den Grenzen x = x, und 
x — x, beländig o (x) = ce, u f. — zwi⸗ 
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ſchen den Grenzen x = x. und x — © beſtaͤndig 
u (x) = Cm 

N Bill man, daß @ (x) fich für negative Werthe von 
x auf c, und für pofitive Werthe von x auf e, rebucire, 
fo braucht man nur anzunehmen 

mw) Were 5 

Zweite Aufgabe. Den allgemeinen Werth von 

y zu finden, welcher der Gleihung 

(11) dy = f{(x)dx 
Genüge leijtet. 


Auflöfung. Bezeichnet F (x) einen befonderen 
Werth der unbekannten y, und F (x) + w (x) ihren 
allgemeinen Werth, jo zieht man aus der Gleihung (11), 
welcher diefe beiden Werthe Genüge leiften müffen, nad 
Formel (3) deö Art. Differentialrechnung, F’(x) = f(x) 
und Fr) + a)=fln), alo (nd) —=0. Ferner 
folgt aus der erften der beiden Gleichungen (5), daß man 


der Gleihung (11) genüge, wenn man y — r; Ma⸗ 


— X, 
annimmt. Der allgemeine Werth von y wirb daher fein 
; u x 
(12) 2. f)de+ oh), 


x, 

wo @ (x) eine Function iſt, bie der Gleihung (6) Ges 
müge leiftet. Diefer allgemeine Werth von y, der als 
befonderen Fall das Integral (1) enthält und beftändig 
diefelbe Form hat, mag der Anfang x, diefes Integrals 
fein, welcher er will, wird in der Rechnung durch die 
einfache Bezeichnung SF (x) dx angedeutet, und erhält 
gewöhnlich den Namen unbeftimmtes Integral, wos 
für bier immer, des paffenderen Gegenfages halber (vgl. 
die Anmerkung bei $. 1), nicht abgegrenztes oder 
unabgegrenztes Integral gefagt werden fol. Die 
Formel (11) zieht alfo nun fo * nach ſich 

x 


(13) ‚y=/S f(x 
fowie umgekehrt hieraus wieder (11) folgt, ſodaß 

(14 d /f(x)dx = f(x) dx. 
Sit die Function F (x) von dem Integrale (1) verfchies 
den, fo kann der allgemeine Werth von y oder S I(x)dx 
doch immer unter der Form 

(15) Si@Wd&k=F() +o(n) 
dargeftellt werden, und wird, für einen befonderen Werth 


von m(x), welcher gleichzeitig der Gleichung (6) umd der 
folgenden 


(16) 5(x) = [oa =F(h) + a6) 


x, 
Genüge leiftet, fih auf das Integral (1) rebuciren mife 
fen. Sind überdied die Zunctionen f(x) und F(x) zwi: 
hen den Grenzen x—x, und x — X beibe fietig, fo 
muß, wie aus Formel (3) gefolgert wurbe, auch bie 
Function $(x) ftetig fein, daher dann w (x) = $ (x) 


— F (x) zerfben jenen Grenzen von x ſiets einerlei 
Werth behält, fodaß dann a) F6) —F (x) 
= 5(#) — F(s), b i., wegen ber zweiten Gleichung 


* 
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unter (2), = — F (x,) alfo $(x) = F(s) — Fir) 
oder, was dafjelbe ift, 


(17) 17 d«=F(x)—F(s). 


X, 
Setzt man in (I) x — X, fo erhält man 
(18) fi; x nn. 5 
f(ydx=F(X) — Fk). 


% 
Aus den Gleihungen (15), (17) und (18) erbellet, das, 
wenn ein befonderer Werth von y, nämlich F (x), gege⸗ 
ben iſt, welcher der —— (11) Genüge leiſtet, man 
daraus immer ableiten koͤnne: 1) den b des nicht 
abgegrenzten Integrals S f(x) dx, 2) die Wertbe der bei: 


den abgegrenzten Integrale JF 70 dx und J X), 
vorausgefekt, daß die —— f(x) und Ex) zwifchen 
den Grenzen bdiefer beiden Integrale ftetig feien. Da 
> B. ber Gleihung dy — * Genüge geſchiehet, 
wenn man [vergl. Differentialrechnung Formel (11) 

= arctgzx fest, und dba die beiden Functionen im 


und are tg x zwiſchen ben Grenzen x — — x un 
z=+% endlich und ſtetig bleiben, fo zieht man aus 


den Formeln (15), (17) und — Pr = arcigı 
1 


x 
x), u . - ⸗ dx 
+) ma, £ Im 


=arcg()= 7 = 0,785 ... (vgl. $.2 am Ende). 


„Anmerkung Will man in (17) den Werth von 
x über eine Grenze hinaus ausdehnen, bei welcher die 
Function f (x) eine Unterbrehung der Stetigkeit erleibıt, 
fo muß man gewöhnlich ber rechten Seite der Gleichung 
(17) ein ſingulaͤres Integral, oder mehr dergleichen, bin: 


zufügen. Da z. B. der Gleichung dy — * Genüg: 
geſchieht, wenn man y — +1(x°) fett, fo wird, menn 


& eine unendlich Eleine Zahl ift, und ze, » zwei pofitive 
Gonftanten find, für x < 0 i ns 


x 
I = — I6) — 400 4168) 
1 


aber fuͤr ;> 0 
—J 
dx 
E+/& — 


x 
⸗ dx — 
x 
— ve 
ki ; —LiE € 
2 If rg 
— [17 


—1 
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8. 7. Eigenſchaften nicht abgegrenzter In: 
tegrale. Methoden zur Beſtimmung der Ber: 
tbe diefer Integrale. 


Zu Folge des vorigen 8. ift das nicht abgegrenzte Integral 
(A . f (x) dx 


nichts Anderes, ald ber allgemeine Werth ber unbefann: 
ten Größe y, welche ber Differentialgleihung 

(2) dy = f (x) dx 
Gemüge leiſtet. Ferner wird man, um ben allgemeinen 
Berth von y zu erhalten, wenn von dieſer unbefannten 
Größe ein befonderer Werth F (x) gegeben ift, nur nöthig 
haben, zu F (x) eine Function = (x) hinzuzufügen, die 
fo befchaffen ift, daß fie die Bedingung w’ (x) = 0 er: 
fült, d. i. einen algebraifhen Ausdruck, welcher nur eine 
endliche Anzahl von conftanten Werthen bat, von denen 
jeder einzelne zwifchen gewiffen angegebenen Grenzen von 
x flattfindet. Einen Ausdruck der Art wollen wir Einf: 
ig Kürze halber mit C bezeichnen und ihn eine wills 
tırlihe Conſtante nennen, womit jedoch nicht gefagt 
iin foll; daß ein folcher Ausdruck für jeden Werth von 
ı einerlerlei Werth behalten muͤſſe. Demnach ift 

(3) ſC)dx - FG) +C., 
Setzt man ſtatt der Function F (x) das abgegrenzte Ins 


x 
f(x) dx, welches felbft ein befonderer Werth 
x, 
von y iſt, fo reducirt ſich die Formel (3) auf 
9 SIod= 7604 En 


X, 

Dehnt man die Erklärung, welde wir von dem Inte— 
srale (1) gegeben haben, auch auf den Fall aus, wo die 
Function (x) imagindr ift, fo fieht man leicht, daß auch 
bei Diefer Annahme die Gleihungen (3) und (4) gülti 
bleiben. Nur wird dann die willfürliche Gonftante 
sugleich mit f(x) imagindr, d. h. fie nimmt die Form 
C+C, „A an, wo C, unbC, zwei willfürliche, aber 
reelle Gonjtanten find. Wenn man die Summe ober 
Differenz, ober überhaupt irgend eine lineare Function 
son zwei oder mehr willfürlichen Conftanten macht, fo iſt 
eftenbar das Refultat immer wieder eine willfürliche Gon: 
fante, die man alfo auch wieder durch das allgemeine 
Zichen € oder €, + C, A andeuten kann. ‚ 

Aus der Gleihung (4), wenn man damit bie Fors 
mein (15) des $. 2 und (2), (3), (4), (5) des $. 3 verbindet, 
afiem fich leicht mehre merkwuͤrdige Eigenfchaften der nicht 
emgegrenzten Integrale ableiten. Setzt man nämlich in 
dirfe Formeln x flatt X und fügt ben dortigen Integras 
“an willfürliche Gonftanten bei, fo erhält man, wenn, wie 
it, a, b, © ... foldhe Gonftanten bebeuten, die als bes 
Isımt woraudgefeßt werben, und u, v, w, ... Functionen 
der Beränderlichen x bezeichnen, 

(5) Saud=afuds, 
Sla+v+w+..)dx—=/fudı+ /vde+/wds+..., 
S (av) de= fudx — fvdx, 
S(au+bv+ew-+..)Jds=afudı+b/vdx+efwdx+..., 
Sltu+vy—i) d=fuads + y-1/vdx. 


tgral 


(6) 
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Diefe Gleihungen gelten felbft für den Fall, wenn a, b, 
Ey UV, W, u, imaginaͤr werben. 

Die Differentialformel f(x) dx integriren, ober, 
mit andern Worten, bie Gleichung (2) integriren, beißt 
den Werth des nicht abgegrenzten Integrals f I (x) dx 
ſuchen. Die Operation, woburd dies gefchieht, ift eine 
nicht abgegrenzte Integration. Dagegen ift dann 
abgegrenzte Integration bie — des Werths 


7 (x) dx. Wie 


eines abgegrenzten Integrals, wie 
x, 

man von jener Integration zu diefer übergeben fönne, ers 
hellet fhon aus den Formeln (15), (17), (18) des voris 
gen $., und wird in der Folge noch Flarer werden. Auch 
erhellet aus dem Borbergebenden, befonders aus den For: 
mein (13) und (14) bes $. 6, daß die nicht abgegrenzte 
Integration dad Entgegengefegte der Differentiation, und 
baher die ——— das Entgegengeſetzte der Difs 
ferentialrechnung ift, wodurch wir auf die Eingangs die: 
ſes Artikels angegebene Euler'ſche Erklärung zurüdge: 
führt werben. 

Die vier Hauptmethoben der nicht abgegrenzten Ins 
tegration find folgende: 

I) Unmittelbare Integration. Erkennt man 
in ber Formel f(x) dx genau das Differential einer be: 
flimmten Function F (x), fo leitet man den Werth bed 
nicht abgegrenzten Integrald Sf (x).dx unmittelbar aus 
ber Gleihung (3) ab. Die Anzahl der Fälle, wo dieſe 
Integrationsweiſe anwendbar ift, fann man noch vermeh⸗ 
ren, wenn man beachtet, daß bie in f(x) enthaltenen 
conitanten Factoren fih nach Willkür vor oder nach dem 
Zeichen / ſetzen laffen, zu Folge der Gleihung (5). 

Beifpiele. Sadx—ax+C, (a+l)edı=rrti+C, 
Da nun, nad 6), Jatlxtdx = (a+1l)/xs"dx, fo ift 


ade — I + C, woraus ald befondere Fälle 
1 


a+l 
folgen xde = 4 + FO - — +6 





— 
— 


— 1 m myxart j 
(mh) +0, fasys= m+1 +6 





m___ 
— myxu⸗ 
mel 


rechnung) f > =H()+C, J I =arctgx+C, 


SHE = arcsnı+C= (C+4n — arc cos x, 
— x 
Sed—= ex C, fArl(A)dx = AT + C, daher 


+ C. Ferner ift (f. Differential- 








Sra=igt+e feosxdx = sinx + (, 
® : dd 

Ssuxdx = — cosx + (C, cos, TS“ +6, 
* — — cotx + €. Dieſe Formeln gelten, wie 


man aus Differentialrechnung Abſchn. 2 erfehen Bann, 
* 
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auch dann noch, wenn die Größen x, a, A und bie 
Functionen cosx, sinx u. f. w. imagindr werben; dann 
ift aber die Gonflante C ebenfalls imagindr, wie ſchon 
Eingangs biefes Paragraphen bemerkt wurde, und das 
Integral ift zuweilen zweis oder mehrbeutig. 3. B. 


— — 1(49) + €, wo abet C= + C,ySi, 


da es entweder 1((1)) oder 1((—1)) mit, in fich begreift, 
je nachdem ber reelle Theil von x pofitiv oder negativ 
ift, worauf fi aud das doppelte Vorzeichen von x bei 
I(+x) bezieht. Bol. d. Art. Imaginäre Grösse. 

U) Integration durch Subftitution. Geht 
man flatt der Veränderlihen x eine andere Veränderliche 
z, welche mit erfterer durch eine Gleichung verknüpft ift, 
aus der man zieht z= 4 (x) und x=y (2), fo 
erbält man ftatt (2) folgende Formel: 

(7) dy — 1 a x (2) da 
Wird num Kürze halber I|x(z)] - 7 (2) = f(z) anges 
nommen, fo ftelit fidh der aus (7) gezogene Werth von 
y durch das nicht abgegrenzte Integral Sf(z) dz dar. 


Nun muß aber diefer allgemeine Werth von y mit dem- 


Integrale (1) zufammenfallen. Man erhält daber, zu 
Holge der Relation zwiſchen x und z, 
(8) f (x) dx = f(z) dz 
und ſchließt daraus 
(9 SI(x) dx = ff (z) dz 
Wenn daher der Werth von Sf(z)dz durch eine Gleis 
Kung von ber Form 


(10) Std = #() + CC 
gegeben ift, fo zieht man aus diefer Gleichung 
(11) SI x — Fl] + C. 


Beifpiele. Findet die Gleihung (10) ftatt, fo 
erhält man, wenn fucceffive xta=z, ax=z, =, 
"+ a=z x 2, I(x)=z, e=z, sinx 
—=z, cosx—z gefeßt wird, burch die Gleihungen (11) 
und (5) Sf (x ta) da=F(xta) + C, Sf(ax) dx 


1 x 
=, 8@)+0, s1(4)%& = 566) + 6 
Sxf(x’+a’) dx =IB@ Te)+6 Sx1f(x®) dx 
= EN EEE HG 


Sertler)dx—= Fler) + C, fcosx f(sinx) dx 
=$ (sinx) + C, /sin x f(cosx) dx—=— 5 (cosx)+C. 
Legtere Formeln, verbunden mit ben kurz vorber 
durch unmittelbare Integration gefundenen, geben 
wie 


x—a 
1 


0X 
FR 
x 
= met Spam target, 


dx 1 dx 1 x 
ir 7 Fer nd 10 En 
+-- 


a’ 
J xdx 
x+a’ 





—4l( +a) HC Ser k— Lou +6, 
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[erd=— Lou +C, fcosaxdx -ı sinax+[, 
Ssinaxd = — I cosax +0 f Dar — I0]40 


dx dx 1 
Ss 1o+ Sort 
x i 1 


dx sinx dx 
Jr — = rosa art 
—secx+l,f_ COSXd 50591 n_ 
7 — = sinyte=—ooseex+(, 
uf. mw. 


II) Integration durch Serlegung. Läßt ſich 
die Function unter dem Zeichen / in zwei ober mehr 
Zheile zerlegen, und ift jeder diefer Theile fo beichaffen, 
daß er mit dx multiplicirt, einen leicht integrirbaren 
Ausdrud gibt, fo kann die Integration nach den For: 
meln (6) vollzogen werben. Dieje Integrationsweife it 
—— dann anwendbar, wenn die Function unter 
dem Zeichen / entweder eine ganze Function ober ein ra: 
tionaler Bruch ift (vergl. $. 8). 


— dx sin’x-t-cos’x 
Beifpiele Sr - (tee 
sin’x cos’x sin’x Ccos’x 





dx dx 
X cos’x ar Bing = 5r—cotx +6, 


S(®+bx-+ex’+...) dx=a f dx+-b /xdx-+efx?dx+.. 
= ar +b5+ 0; +... +6. 


‚IV) Zbeilweife Integration. Sind u und v 
— verſchiedene Functionen von x und u‘, V, ihre res 
pectiven Derivirten, fo wird u v ein befonderer Werth von 
y fein, welcher der Differentialgleichung dy — udv + vdu 
=uv’dx + vu/dx Genüge leiftet, Man erhält alfo 
y=u-+C=/fuvdx+/vudx = fudv-+/vdu 
folglich Fudyv = uy — (vdu—C) oder einfacher 

(12) Sudv =ur—/vdu, 
da bie willfürliche Gonftante — C als mit in dem Inte 
grale /ydu begriffen angefehen werden kann. 3 
x 


Beifpiele. Sl(x)dx = xl (x) —— 


= x IIB)-SG sxed= er (x— HC, 
Sx cos xdx urz x+cos x+ c\ — dx 
=—xcosx+sinx-+ C. 
‚ „ Anmerkung. Die willtürliche Gonftante, welde 
in dem nicht abgegrenzten Integral auf der rechten Seite 
der Gleihung ( 2) enthalten iſt, kann von ber, melde 
in dem Integral auf der linken Seite derfelben Gleichung 
enthalten ift, dem numerifchen Werthe nach fehr verfchie: 


den fein. Hieraus erklärt fih, warum bie Formel 


dx 1+ dx 
xl(x) xI(x) 
flattfinden Fönne, zu welcher man gelangt,, wenn man 


in 12) u — Test v1) fept, 
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z. 8. Über diejenigen nit abgegrenzten In: 
62 welche algebraiſche Functionen ent— 
alten. 

Es fei f(x) eine algebraiſche Function von x, und 
«3 werde verlangt der Werth des nicht abgegrenzten Ins 
tegral8 (x) dx. Iſt nun f(x) eine rationale Func⸗ 
tion, fo läßt fich das Product (x) dx immer. in Glies 
der zerlegen, beren jedes eine von den folgenden Formen hat: 
dx Adx (AFBy-i)dx 
(l Axmdx, * zn "1 7 ——— 
x-a -a)yn x—u+ By 
A 
x⸗TA 
mo a,a, ß, A, B, reelle Conſtanten bedeuten und m 
eine ganze Zahl ift (vgl. den Artikel Function, insbefons 
dere die dort vorkommende Zerlegung der gebrochenen 
Functionen). Hat man f(x) dx fo aerlegt, fo integrire 
man bie einzelnen Blieber mit Hilfe der Gleihungen 
rt SSH Ale+G, 
— +0 KArByDdx 
x—a+Ay—i 
Adx 


Au ey N. 
Co Kor, 


SHAFBYD KH HBHAyHareg + C, 
# 
— ATBVA +c 
(x-a+Fy-1)” — — (m-1) X-a+dy mi . 
Alle diefe Integrale find unmittelbar aus den Kor: 
mein des $. 7 abgeleitet und können durch Differentiation 
als richtig erfannt werden; auch läßt ſich das vierte als 
AFBY-DI[+x-aFFyr)] + € ausdrüden, f. $.7 und 
den Artikel Imaginäre Grössen. 
AB yZı AR ySi),, 
—a—öy-  X—atsy—/ 
dx 


=Alf(x—e)’+4#°]+ 2Barc tz er +C, * 
* (a) (+ A: 








Axm dx —⸗A 























Beifpiele. 











y—i 
d: 1 — 
=HCH)+C, —A — 
x+4t+3y3 y-1 
— 
— 
2/3 ) dx = 1 
{ = —— |; +x-4+1 
Wenn die ction of war algebraifch bleibt, 
iona ſo gibt es keine 







al allgemeinen Regeln, 
den Werth von /f(x) dx dur einen end» 
se darftellen fann. Um zu einem folchen 
brauchte man freilich nur flatt der 
ine anbere z von folder Beichaffenbeit 

sdrud Llx)dx einen andes 


t I, worein f(z) eine rationale Func: 


aelanaer 
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tion von z wäre. Es gibt aber Feine fichere Methobe zu 
einer folchen Ummandelung außer für eine ziemlich bes 
fhränkte Anzahl befonderer Fälle, welche wir jest ange: 
ben wollen. 
Es fei zunaͤchſt P (x, 2) eine rationale Function von 
x und z, z felbft aber ein? irrationgle Function von x, 
welche durch eine algebraifhe Gleihung beftimmt wird, 
bie in Bezug auf z von irgend einem Grabe, in Bezug 
auf x aber vom erflen Grade if. Um nun die Differen: 
tialformel p (x, z) dx integrabel zu machen, wird man 
offenbar nur bie Veränderlihe z flatt der x zu fubflis 
tuiren brauchen. Befonders ift bier der Fall zu merken, 
wenn der Werth von z entweber burch eine ber binomis 
ſchen Gleihungen 
(2) z—(ax+b)=0, (a,x+b,) z—(a, x+b,)=0 
oder durch die Gleihung zweiten Grabes 
(3) —— z’—2 (a, x+b,) z—(ax+b)—=0 
egeben it, wo a, b, a, b, a, b, a, b,, reelle Gons 
ra find, und n irgend eine ganze Zahl iſt. Da ben 
Gleichungen (2) genügt wirb, wenn man 


= = — (Üxtb,\ 
2=(ax-tb) # oe z= GE A)" fe, 
und ber Gleichung (3), wenn man 
„ar tbt+yax+b)'Ha, x+-b,) (a? x-+b?) 


a,x b, 
fest, fo erhellet, daß die Formel 


4.8 x+b\-! 

(4) glxax-tb)]dx oder —— m) el 
integrabel werbe, wenn man das barin enthaltene Rabical 
gleih z und flatt x den aus (2) folgenden Werth febt, 
und die beiden Formeln 

x ax+b, +yla,x+b,)’+(a,x+b,)a,x+b,) 
* ie — Jas, 
4x, V(ax+b,)’+(a,x+b,) (a,x+b,)]dx, 
wenn man barin ben aus der Gleihung (3) gezogenen 
durch z ausgedrüdten Werth von x febt, oder, was bafs 
felbe if, den Werth von x, welchen folgende Gleihung gibt 

6) yvax+b”Y+@x+b)@,x+ b,) 

, =(a,x+b z—(,x+b) 
Es fei ferner der Ausdruck 

N) [sv yAxX+Bx+ C]d 
integrabel zu machen, wo A, B, C reelle Gonftanten be: 
deuten. ann man bier dad Zrinomium Ax’+Bx+C 
auf die Form (ax+b,)’+(a,x+b,)a,x+b,) rebuciten, 
fo wird ed nur nötbig fein bie iger 8 anzuwen⸗ 
ben. Dieſe Reduction läßt fi aber wirklich auf unzaͤh⸗ 
lige Arten bewerkftelligen, indem man ein Binomium 
a, x + b, von ber Art wählt, daß bie Differenz 
Ax’+-Bx+ a,x+b,)” in reelle Factoren bed * 
Grades zerlegbar wird. Zu dieſem Ende muß bad Bi: 
nom von ber Art fein, daß : 

(8) Ab?+Ca?—Bab+:B—AC>0 
wird, denn die Quadratwurzel dieſes Ausdruds fommt 
in den beiden aus der Gleihung Ax’+Bx+C—(a,x+b,)? 
— 0 zu ziehenden Werthen von x, alfo in den beiben 
Factoren, worein jene Differenz zerlegbar ift, vor, und 
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winde, wenn der Ausdruck (8) negativ wäre, imaginaͤr. 
Sucht man die einfachiten Werthe von a, und b,, wel: 
che der Bedingung (8) genügen, fo findet man 1) wenn 
+B?—AC pofitiv ift, a0, b,=0, 2) wenn A pofitiv 
it, a — At, b,—0, 3) wenn C poſitiv if, b,—C, 
a—=0. Da ferner 
AX’+Bx+C—(Ak)'= 1><(Bx+C) und 
AxX’+ Bx+C— (CH)? —=x(Ax+B) 
ift, fo fann man in dem zweiten Falle ax+b,—=1 und 
im dritten a x+b,—x feben. Faßt man das Vorherge⸗ 
hende zufammen, fo erhält man folgende Regeln: Wenn 
Ax’+Bx+C ein Product aus zwei reellen Factoren 
ax+b, a,x+b, ift, fo wird die Formel (7) rational, 
‚wenn man 
(9) y@,x+b,)Qa,x+Fb,)=(a,x+b,)z oder 
x 


72 


— —3,x-+b, 
fest. If An, +Bx+C nicht in zwei reelle Factoren 
jerlegbar, fo wird bie Zeurzelgröße yAx, +Bx+tC 
nur dann reel fein, wenn und C pofitiv find. 
Sedenfalld kann man den Ausdrud (7) rational machen, 


indem man, 
wenn A pofitiv iſt, ...... yAX+Bx+C 
=u— Atx 

wenn C pofitio ift, yAx+Bx+C=xz—Ct 

| 

over YArBL+cl, hl 

fest. Won ber Nichtigkeit diefer aus der Gleichung (6) 

gezogenen Schlüffe kann man fid leicht a posteriori 
überzeugen. 

Beifpiele. Aus ber erfien Gleihung im (10) 


zieht man 
dx * dz 
yÄA@x+Bı+C J Ata+ıB 
— MAr++B+ rd AH+O,cn 


dx BER dx 
Sagt Vx +D+GC, Jr 
= Is + Zı1+Cc. 
Sind A und C beide negativ, fo kann man zwar immer 
noch durch die Subflitutionen (10) die Veraͤnderliche in 
der Formel (7) von bem Wurzelzeichen befreien, aber 
fowol bie Differentialformel, welche man dann erhält, 
als das daraus abzuleitende nicht abgegrenzte Integral, 


(10) 








*) Es mag bier noch ein Mal daran erinnert werben, baß bie 
bem nicht a egrengten Integrale beigefügte Gonftante völlig wills 
kuͤrlich if. obigen Beifpiele kann man unter Anbern bie Größe 


1 
1 7— — — + 1 (A) als in ber Gonftante C enthalten den⸗ 


ten, Macht man biefe Größe los von der Gonftante C, fo erhält 
das Integral eine etwas veränderte Form, fo z. B. bei Lacroix. 
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4 
find dann imagindr, weil dann A? und c* imagindt 
find. It p (u v,w, ...) eine ganze Function von 
den Veränderlihen u, v, w... und geben 3 q, r. 
in der ganzen Zahl m auf, fo werden die Differential: 
ausdrüde i 
i 


1 
(11) glxax+b) pP, (ax+b) a, (ax+b) r...jds, 


1 
x+b\p /ax+b 
) ( 
von berfelben Form fein, wie die Ausdrüde (4), un 


fih daher auch ebenfo integriren laffen. So z. B. er— 
hält man, indem man x—? ſetzt, 


SEN ax ef) dz 


=64 2—z+4+l(1+2)]+ C. 
Auch laffen fi, wenn ze irgend eine Gonftante bebeutet, 
die Differentialausdrüde f 


a) gl“, (ax +b) "xt Ttag, 


1 
u — 
I“, (+ +%) 2 je dx 
ax" +b, 
unmittelbar auf die Formeln (4), und der Ausdruck 


(13) gl[x,(a,x+b)t, (ax +b,)?] dx 
auf die Form (7) zurüdführen, wenn man in (12) 
xy und in (13) a,x -+ b,=y? fett. 


Im-+ix 
Beifpiele. Um > = integrabel zu machen, febt 
man x — y, y — 1 20 d. i. x — 1-. 


Yve—1 
Um dx 


— 
1]dx 





— — — integrabel zu machen, ſetze man 
G-D’+s+1) 


x—1=y” und bann “+ D’(y42)'=2—y, ober 


fürzer (x — n’+ «“+D’=e. 

Durch gefhicdte Transformation gelingt es noch in einigen 
befondern Fällen, die bier aufzuzählen zu weitlaͤufig 
märe und die man in den Memoiren ber gelehrten Ge: 
fellfchaften, befonderd ber peteröburger Akademie, nad: 
fehen kann, irrätionale Functionen integrabel zu maden. 
Im Allgemeinen wirb man finden, daß die Werthe der: 
jenigen nicht abgegrenzten Integrale, welche algebraiſche 
Functionen enthalten, wenn biefe Werthe fich berechnen 
laffen, unter einer von den Formen 

(4) (X), Alle], A arc. tg. () 

ſich darſtellen, wo g(x) eine algebraiſche Function von x 
und A eine conſtante Größe bedeutet *); ausgenommen 

















*) Ausbrüde, wie arc sin x = arc tg — are cos x u, 


f. w. find unter dem legten Ausdrucke in (14) mit enthalten, ba 
man leicht von jenen zu biefem, oder auch von biefen zu keaca 
übergehen kann. 


En 
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fiervon aber find die Integrale, welche aus ber Diffe: 
rentialformel — 
x 


yvatfx+tyxX +oxit ex 
(wo P eine rationale Function von x bedeutet) unb alfo 
auch aus der bedeutenden Anzahl von Formeln, bie ſich 
dierauf zuruckfuͤhren laſſen, entfpringen, indem fie neuen 
tranfeendenten Zunctionen den Urfprung geben. Da in 
dem Artikel Elliptische Functionen davon ausführlicher 
tie Mebe fen wird, fo wenden wir und im folgenden $. 
neh zu einer Art von irrationalen Differentialformeln, 
weiche, weil fie vorzüglich oft vorfommen, befondere Auf: 
merkſamkeit verdienen. 
$. 9. Über die Integration und Reduction 
der binomifhen Differentiale und einige ans 
dere Differentialformeln berfelben Art. 
Eind a,b, a, b,,%, ss, » reelle Gonflanten, y 


2 
eine veränderliche Größe, fo ift der Ausbrud (ay +by'ay, 
in welhem dy zum Goefficienten eine Potenz des Binoms 


av +b bat, dasjenige, was man gewöhnlich ein bin os 


; A 
mifhes Differential nennt. Setzt man nuny —=x, 
io wird bad nicht abgegrenzte Integral 





1 1 — 
(1) f(ay +b) =; S(ax+ by x” dx 
1 
als das Product von 2 in eim anderes Integral_anges 
icben werden koͤnnen, welches in der allgemeinen Formel 


4 ” 
(2) S(ax+b) (ax +b,) dx, 
enthalten iſt. Mit Tester Formel wollen wir und daher 
jent beſchaͤftigen. Sind die numerifchen Werthe von x 
und », alfo auch von zc+» Rationalzahlen, und ift eine 
von ihnen eine ganze Zahl, fo ift ed leicht das Integral 
(2) zu beftimmen. Denn find k, m, n beliebige ganze 
3abten, fo braucht man, um die Differentialausprüde 


rk ug 4r ik 
(as+b) (ax+b,) dx, (ax+b) (ax+b,) dx, 
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+ +kım 
(ax+b) "(ax+b) "dr 
zu integriven, nur ber Reihe nad) (vgl. $. 8) zu ſetzen 


ax+b 
ax+b=z", ax+b=z", pm 
Da aber bei anderer Belhaffenheit der Erponenten 4 


und » bie Formel (ax+b)" (a,x+b,) dx nicht immer fo 
leicht integrabel wird, fo wollen wir zeigen, wie man 
bie Beflimmung bed Integrald (2) jedes Mal auf bie 
Beſtimmung von andern — derſelben Art, bei 
denen aber die Erponenten der Binomien ax-+b, a,x-+b, 
nicht mehr diefelben find, zuridführen fann. Um bierzu 
auf dem Fürzeften Wege zu gelangen, bedient man fich 
ber Gleichung (12) im $. 7, welcher man exit die Form 


ibt 
u (3) fav.4dl(v)=uv-/uv.zdl(u); 
und worin man nachher die Functionen u und v reſpec⸗ 
five proportional ſetzt gewiſſen Potenzen von zweien un: 
ter den Größen ; 

ax+b 


(4) ax+b,ax+b, axtb 


Da diefe Größen, wenn man je zwei davon combinirt, 
ſechs verfchiedene Gombinationen geben, fo entſpringen 
aus ber Formel (3) ſechs verfchiedene Gleihungen. Dan 
vereinfacht die Rechnung, wenn man fo verfäbrt, ald ob 
u und v immer pofitiv blieben, dem gemäß die Formel 
(3) auf | 

(5) Suv.dlv)=ur—/uv.dl{(u) 
rebucirt, und nachher aus den Gleichungen 


n 





__ adx _ ade ar 4b 
Kar Ma re I ab, 
ab,—a,b d 
— (actbjaxtb) 


den Werth von dx zieht, um ihn in dem Integral (2) zu 
fubftituiren. Bezeichnet man dies Integral Kürze halber 
mit A, fo erhält man 


1) wenn u einer Potenz von ax+b, und v einer Potenz van a,x + b, proportional geſetzt wird, 


”+i 
auf artb — dl(ax+b,) — 


_ as + ba + bt" 


a, 


_ (ax+b)* at)’ 
— 40 a, 


(6) je +b)(ax+b)d— — 


(ax+b)"(a,x+b,)"t" 





(ax + b)" +1 +1 
SER unx+b) 


u 
G+D a, — 


= rn (ar +6) ac + bar, 


2) wenn u einer Potenz von a,x + b,, und v einer Potenz von ax + b proportional geſetzt wird, 


D yar+ b(ax+b)d«— 


(a + 1)a 


1 vi 
- fer Dan + "gr, 
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3) wenn u einer Potenz von — und v einer Potenz ax4b, proportional geſetzt wird, 


„+ 
ee af 
an (ax + 5b)" (ax + pr} = je bY’(ax + p,y”r! 


(“+’+1) a, 


o& fa+l'ar+n’ &= 





ax+b\“ (ax+b,) “tt 
ax+b)/ (urr+l)a, 


22 


* 
Aa r 








(.+r+1)a, 


„+1 
b b _ = , 
a — — ED) Fax + "Ka x+b)) — 


(ut>+Da, 


4) wenn u einer Potenz von — und v einer Potenz von ax-+-b proportional gefegt wird, 


ax+b 


(u+r+1)a 


4 * —— 
— — 
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5) wenn u einer Potenz von a,x--b; und v einer Potenz von —— proportional geſetzt wird, 





fax +b"tlkaxrn "tt /axtb\ _ 
a) = 


_ taxtby‘t! (ax +n,)”r! 
— (u+ 1)(ab, —a, b) 


—M +b)" (ax+b) «= 


(a,x+b, tr” 2 /ax +b Ya 
(+1) (ab, —a,b) 

(ax + —M (ax + ur 
Br S («-+1)(ab,—a,b) 
(ax +by" *!(a,x + n,y”*! 
Trab) — 


ax+b, 








‚x+b, 


dl (a,x+b,)"+”+?, 


2 v 


' 6) wenn man u einer Potenz von ax + b und v einer Potenz von u proportional fegt, 


(+1)(a,b—ab,) 


Mit Hilfe der Formeln (6) (7) (8) (9) (10) (11) Fann 
man immer an die Stelle des Integrald (2) ein anderes 
fegen, welches von berfelben Art ift, aber worin jedes der 
Binomien ax+b, a,x+b, einen Erponenten bat, ber 
zwoifchen ben Grenzen O und —I liegt. Zu dieſem En: 
de braucht man nur, wenn bie Erponenten « und » 
beide pofitiv find, ein ober mehre Male nach einander 
die Formeln (8) und (9), oder wenn ber eine Erponent 
pofitiv, der andere ſchon zwifchen O und —I liegend ift, 
wenigftend eine von biefen Formeln anzuwenden. Das 
gegen wirb man bie Formeln (10) und (11), oder we: 
nigftend eine berfelben anzuwenden haben, wenn die Er: 
ponenten z und » beide negativ und Feiner ald — 1 


+ v+1 
can) flax+b) (ax+b,)” a (th)  (ax+b)” 


siert (= IKax + bt + C, 


dx En 1 
Ss +b) (ax+b) — 5 fS — 


(12) 


Im Allgemeinen werben bie angegebenen Rebuctionsmes 
tboden es alle Mal möglich machen, an die Stelle des 
Integrald (2) andere einfachere Integrale zu fegen, deren 
Werthe man leicht finden kann. 


__lutrt2)a 
(r+iXa,b—ab, 


find. Endlich, wenn einer ber beiben Erponenten pofitiv, 
ber andere aber Feiner ald —1 ift, fo wirb man bie 
Formel (6) oder (7) zur gleichzeitigen Mebuction ber mi: 
merifhen Werthe beider Erponenten fo lange anwenden, 
bis einer von beiden in eine zwifhen O und —I liegende 
Zahlgroͤße uͤbergeht. 

Wenn die numeriſchen Werthe von z. und » ganze 
Zahlen find, fo werben fie alle beide burch das chen 
angegebene Verfahren zuletzt auf eine von den beibın 
Größen O oder —1 gebradt. Hat man diefe Reduction 
beendigt, fo wirb man nothwendig flatt des Integrald 
(2) eines von folgenden vieren erhalten 


Sax +b)“(a,x-+b,)"* dr. 


d 1 
— =! rbb! 
ax+b\ _ 1 ax+ by?’ 
1 (+ b/ 7 ab, — ab) . = ee 


Wil man biefelben Methoden unmittelbar zur Ke— 
buction des Integrals (1) anwenden, fo muß man ir der 
Formel (5) die Größen u und v nicht mehr gewiſſen Po: 
tenzen von ben Größen (4), fondern von folgenden 
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(13) ax+b=ay?+b, ı=y?, Hy Hr 
gleich fegen. — man z. B. das Integral 
— — Er 
(I+y’)” A + y’) dy 


wbucren, wo m eine ganze Zahl bebeuten mag, bie grös 
fer als Eins ift, fo fege man u und v gewilfen Potens 


2 
en von y’ unb von I+y proportional. Da nun 


y 
XV 38 
” E ) — —— yA+y’) 
it, fo zieht * aus der — ® 2 * 
— ET AR 
fer al 7) 
+8 1 + y® —n+l 1 + y’ -n+l 
al F. ) 


_ yAa+y')t > I 2) ad 











al y , 


— 2%n-—1) 2(n—1) — 
— &n—1) I+yr-T 722 JAryye 


$. 10. Über diejenigen nicht abgegrenzten 
Integrale, welde Erponentials, logarithmifche, 
oder Kreiöfunctionen enthalten. 


Bas man unter den in ber Überfchrift diefed $. ges 
nannten Functionen verftehe, wirb in dem Artikel Func- 
tion erflärt. So nüglich es fein würde, wenn man bie 
Differentialformeln, weldye dergleichen Functionen enthals 
tn, immer integriren koͤnnte, fo gibt es body bis jetzt 
nur für eine verhältnigmäßig geringe Anzahl von Fällen 
fihere Methoden, diefe Integration zu vollziehen. Won 
den allgemeinften umter diefen Fällen fol jebt bie Rebe fein. 
j ebeutet f (zZ) eine folche Function von z, baf das 
nicht abgegrenzte Integral Sf(z)dz einen bekannten 
Werth bat, fo laffen ſich offenbar die Werthe von 


(1) SEAT, Ser fle) dx, Feosx.f(sin x) dx, 


S/sinx.f(cosx.)dx 
finden, indem man nad) einander, wie in $. 7, I(x)=z, 
e—2z, sinx=z, cosı=z feßt. Ebenſo laffen fi) 
dann auch bie drei Integrale finden 


, dx ? dx 
9 / facts) 1+r’ J f@resins) vi. 
f(arc cos x) — 
i 
indem man bei dem erſten von ihnen arctgx=z, bei 
—* zweiten arcsinx — z, beim dritten are cosı —z 
edt. 

Ferner, wenn g (u), ꝙ (u, v), ꝙ (u, v, w..) alge⸗ 
braiſche Functionen von den 46 a, . 
dedeuten, fo braucht man, um den in dem Integrale 

(3) j Sg (e*) dx 
anter dem Zeichen / flehenden u ra in eis 
JI. Encnfl.d. 0,0. 8. Bweite Section, 





201 


INTEGRALRECHNUNG 


nen algebraifdhen zu verwandeln, nur e—=z zu fegen; 
und um eine ähnliche Verwandlung bei den Integralen 

(4) /e+ (sinx, cosx) dr, 
S$ (sin x, sin?x, sin3x,..., COS x,cos?x, cos3x, ...) dx 
zu bewirken, braucht man nur cosx—=z oder sinx—z 
zu fegen. Bon den Integralen (4) ift übrigens das 
zweite nicht allgemeiner als das erfle, weil man ftatt 
der Einus und Gofinus von 2x, 3x, 4x, ... ihre aus 
ben Gleichungen (f. Imaginäre Grössen und Gonio- 
metrie) 

cosnx + y-isinnx=(cosx + y-Zisinx)", 

cos nıx — A sin nx = (cos x — jA sin x)" 
gezogenen Werthe fegen kann. Das erfte von den Inte: 
gralen (4) läßt fi, indem man nicht sinx — z, fondern 


sinx — z” fest, auf die Form bringen 


& Sr [+ a0’ —— 


So z. B. erhält man, wenn ge und » conftante Größen 
bedeuten 
— 


(6) Ssin”x.cos’x.dx— tif —— 


Sind die Werthe der Integrale (3) und (4) bekannt, ſo 
m fi daraus leicht die Werthe von folgenden andern 

nben: 

(7) Sg (e**) dx 

(8) Sg (sin bx, cos bx) dx 
SF (sinbx, sin2bx, sin3bx, ..., cosbx, cos2bx, cos3bx,...)dx 
weil man dann nur, nachdem man ax oder bx flatt x 
gefest bat, die dadurch erhaltenen Functionen mit a oder 

zu bioidiren braucht. 

Es feien num P und z zwei Functionen von x, von 
benen bie erfte algebraifch bleibt, und bie zweite eine alges 
braifhe Derivirte 2“ bat. Wenn dann 

SPd=Q, /Qz’dx—=R, /Rz’d«—=S u. f. m. .... 
gefebt wirb, und für Q, R, S... befannte Functionen 
der Veränderlichen x gefunden werben, fo läßt ſich durch 
wiederholte theilweife Integrationen dad Integral 

(9) P z" dx, 
worin n eine pofitive ganze Zahl bebeutet, beſtimmen. 
Man erhält nämlid) * 

Pan dx = Qz" —n /Qz’.zU-1dx, /Qz’.zr-idx 

—= Rz"-1_(n— 1) /Rz’, 2"? dx, u. ſ. w.... 
folglich 
(10) (Pzrdx=Qz"-nRz"-1 +n(n-1)S2"? -u.f.w..+C. 
Befteht die Function z nur aus einem einzigen liebe, 
fo bat fie nothwendig (vergl. $. 8) eine von den beiden 


ormen 
Al[p()], Aarctg go (x) 
wo A eine conftante Größe und p(x) eine algebraifche 
Function von x bezeichnet. 


Beifpiele. Seht man bie Function P=1 und 
dagegen 2 gleich einer von ben folgenden Functionen: 
(x), arc sinx, arc cosx, (x-+yxF1) u. f. w., fo zieht 
man aus ber Formel (10) die Formeln 


es 


v1 
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> asefı 0 5 Ba) n(n—1)...3.2.1 
(11) S dix)'dx = x(Ix) 1--; dr 7 u .w+ —— 409 
a0 — n yı—x n(n—1)x n(a—T(n—2yi—x 
(12) — RR DEREN) dee — (arc sin x)’ * “Ire 
* —— —1 —I —?_2 — x. 
(13) f (arc cos x)"dx = (arc cos x) Ix — ——— — —— — —S— an Ir + «| +6 
a m x’+1 —1)x -Tin-2)yxi 


Setzt man hingegen P = x"! und z = |(x), fo erhält man 


(15) Jet (da) = I die)" t- + 


n(n—1) 
say et 


n(n—1)... 3.2.1 


— — 


Setzt man in dieſen Formeln ſtatt der vorher angegebenen Werthe von 2 wieder z ſelbſt und eliminirt dadurch 


x, ſo erhaͤlt man 


(16) eiıi=ze |ı- +75 


n n(n—1) 


n(n—N)... 3.21 


u. ſ. w. . . + - 


— 


(17) f w'eos2da=z' |sinz| 1 — mn +..]+ e0s2[% — — +]! 40 


(18) — S z’sinadz — z* jeosz [1 — +..]- sin EB — — 


L 


+] +6 


zZ 


ay sel HT) = ar FC hr ED 4.4203 Jan 





(20) [2 e" da — en a EN —— 


az a’z? 
Letstere Bormeln koͤnnte man auch durch mehrmalige 
theilweiſe Integration finden, durch melde man den Er: 
ponenten n nad unb nah bis auf Null verminderte, 
So ey: DB. bie Gleihung (20) aus den Gleichungen 


zren n 
zneu da = —— — — zei gu dz, 


21 
a 
u. ſ. w. 

Das Nämliche gilt von allen den Integralen, welche aus dem 
Integral (10) folgen, wenn dies Integral als bekannt vors 
ausgeſetzt und der Werth von x durch z aufgebrüdt wird, 

Die theilmweife Integration kann au zur Beflunmung 
der Werthe von 

2)  Sz"ertcos bz dz, Sz"e**sin bz dz 


n (atby la: 
(24) furelarov Tg 
a+by-i 


n 
I- art 

* — — e* (cos bhꝛ4. sin bæ) 
(25) Sz’e(cosbz+ y1sinbz) de ——— 


zZ 2’ 

n (n—1) ... 3.2.1 
+ a” % | + €. 
dienen, wenn a und b conftante Größen bezeichnen, und 
m eine pofitive ganze Zahl it. Am einfachftem leitet 
man biefe Integrale aus ber Formel (20) ab, wem 
man bedenft, daß (Differentialrechnung (61) ) aus 
für imaginäre Werthe von x ſtets d. ex — e* da, alſo 
d.ela+b DB (a+byr)e@tbrt \edz, woraus folgt 

ela+br— he 

(23) [ ela+ by An da ——— C, 
wo C nun aber auch imagindre Werthe zuläßt, alfo im 
Allgemeinen die Form C, + C,y—i bat. Daburd) er 
kennt man, daß die theilweile Integration der Formeln 
(21) au dann gültig bleibt, wenn man in biefe For: 
men a+by Ti flatt a fegt. Da nun die Formel (20) 
aus (21) folgt, fo gilt auch fie, wenn a mit a+by-i 
vertaufcht wird. Alſo ift 

sa—l) n(n—})...3.2.1 chi 
—XF— — u. ſ. w. . . * — ——— ‚di. 

F n n(n—1)...3.2.1 c 
—J tan —— 








Baͤre nicht vorausgefegt, daß m eine ganze poſitive Zahl ſei, fo wuͤrden in dieſer und den folgenden Formeln bie in Klammern 
eingefchloffenen Reihen unendlich und divergirend und baber, wenigftens unmittelbar, nicht zur Beflimmung der betreffenden Integral 


brauchbar fein. In dem befonderen Falle, wo n = — 1 ifl, wirb bas Integral (11) bie merkwürdige Groͤße * 


r weiche man Ir 








ix 
tegrallogaritbmus nennt, und auf melde wir nod ein Mal surüdfommen werben. ) Echt man z — I(x + yarı) 
A Jr 1 — — er "re" F Ep 
Mo it ar I a TH VER alle VA = Ze TE Mu. 


INTEGRALRECHNUNG 


Bringt man nun bie rechte Seite biefer Gleichung auf 
die Form u+rvy—i, wo u und v reelle Größen bebeu: 
ten, fo werden biefe Größen die Werthe der Integrale 
(22) fein. Die beiden Formeln, welche diefe Werthe ans 
eben werben, enthalten dann als befondere Fälle bie 
gg 7 (16), (17), (18) und (20). Überdies werben 


— 


fie die Gleichung (19) zur Folge haben, und werben, 
wenn man n=0 fest, ſich auf folgende beide rebuciren 
acosbz+bsinbz 
er cos bz da —= — er 
(26) A asinbz—beosbz 
S e® sinbzdz ⸗ — — eu + C, 


weiche man übrigend auch aus ben beiden unmittelbar 
durch theilweife Integration gebilbeten Gleichungen 
Ser vosbada="" 8 42. femsin ba de, 


a 
Sersionzta= oos ba dz 
abkiten kann. 

$. 11. Über die Beftimmung und Rebuction 
derjenigen nicht abgegrenzten Integrale, in wel: 
den bie Function unter bem Zeichen f das Pro: 
duct von zwei Factoren iſt, die gewiffen Poten: 
sen des Sinus und bes Gofinus der Veraͤnder— 
lien gleich find. 

Das hier in Betrachtung zu ziehende Integral fei 


da) / sin”x .„ cos”x dx, 
wo « umb » zwei conftante Zahlgrößen bedeuten fol: 
ER en 
sınx 


Adann ſchließt man aus (3), indem man 1) u proportional 


dern Potenz von cosx ſetzt, 
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+z*, fo 


ln. Sett man nun sin’'x—z oder sinr — 
verwandelt fich gedachtes Integral in 


pl vi 
pi si 
(2) + :f: 2 (1—z) 2 dz 
und kann nun, fobalb en, — und tr 2 vatios 





nale numerifche Werthe haben, und wenigſtens eine von 
ihnen eine ganze pofitive Zahl ift, nad 8. 9 leicht bes 
rechnet werden. Wenn z und » beide pofitive ganze 
Bahlen find, fo iſt dies natürlich immer der Fall. 

Jeden Fals kann man wenigftend die Berechnung 
des Integral (1) ober (2) zurlcführen auf die Werech: 
nung von zwei ober mehr andern Integralen berfelben 
Art, bei denen aber sinx unb cosx, ober z und I—z 
nicht mehr bdiefelben Erponenten haben, Man braucht zu 
dem Ende nur wieder die Formel (5) des $. 9, nämlich 

(5)  Suv.dl(v)=ur—/ur.di(u) 
anzuwenden, wenn man bie Functionen u und v po— 
fitiv und proportional gewiffen Potenzen von bem brei 


Größen z, 1—z, — annimmt, ober, was ebenfo viel 
iſt, proportional gewiffen Potenzen von 


, sin x 
(4) sinx, cosx, — > m nn - 


Wil man nämlich das Integral (1) reducirn, fo fängt 
man bamit an, baß man in biefem Integrale den Werth 
von dx fubflituirt, den man aus einer von folgenden 
Gleichungen zieht: 





sinx dx dx ’ 
cosx ’ digx = dl eotx = sin xcosx" 


einer Potenz von sinx und v proportional einer ans 





» ii 1 
sin" x cos’ xdx = /— sin "x cost! x dlcosı — A X cost! zalcos”t! x 
» k—1 v1 — ”+i 
— ⸗ zen x) 5 sin“ x cos” x au 
‚+1 ‚+1 
. ul »+1 
(6) sin" os’xık— — Tr + 'Z sin"? x cost? x dx, 


2) indem man u proportional einer Potenz von cosx, und v proportional einer andern Potenz von sinx ſetzt: 


v—i 
. ji v 
(7) Ssin x cos xdx = — 


x v—1 


— u42 
++ — sin 


3) indem man u proportional einer Potenz von tg x und v proportional einer Potenz von cosx fett: 


Ssin"x 008’ x dx —/— sin“ "ix cos”+!x dieosx = 


eos“ *”x di cos"*”x 





— 
“+ 


* 
PR si! x cos” +1x 4 sin icon rix a gem 
ur» ur ' 
in“ 1, cos”+!x Zı 
8 . fe v — 8 f u—2 v 
(8) /sin’ x cos x dx — — sin" "x cos” x dx; 
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4) indem man u proportional einer Potenz von cotx und v proportional einer Potenz von sinx feßt: 


sin" +, c08 


PR v — 
(9) Ssin’x cos xd«—= — 


vi 


4 


— sin“ x 008” "x dx; 
utrrv 


5) indem man u proportional einer Potenz von cosx und v proportional einer Potenz von tgx ſetzt: 


+,+2 
Ssin" x cos” xdx — fsin“ *!x cos”*!x di tg x 7 T X eg tl, eg rlx 
ki 
PM sin" +!x cos”*! x 2: sin“ *!x cos’*! x Al cos tr +2,. 
— u41 ——— 0 ; 
«url v+1 
(10) S sin"x cos’ x dx = — SET * + ze — cos” x dx; 


6) indem man u proportional einer Potenz von sinx und v proportional einer Potenz von cotx feßt: 


= +1 
. sın 
S sin"x cos’xdx—=— 


am ‚+1 


Mittels der Formeln (6), (7), (8), (9), (10), (11) kann 
man immer die Berechnung des Integrald (1) auf die 
eined anderen Antegrald berfelben Art reduciren, worin 
aber jede der Größen sinx, cosx, einen zwiſchen —1 
und +1 liegenden Erponenten hat. Um dies zu bes 
werfflelligen, hat man nur nöthig, wenn die Erponenten 
z und » beide pofitiv find, bie Formeln (8) und (9), 
und wenn der eine von jenen Erponenten pofitiv, ber 
andere zwifchen O und — I liegend ift, wenigſtens eine 
diefer beiden Formeln ein Mal oder öfter hinter einander 
anzuwenden. Hingegen, wenn entweder beide Erponen: 
ten negativ, oder ber eine negativ, ber andere zwiſchen 
0’ und + 1 liegend ift, fo bat man bie Formeln (10) 
und (11) anzuwenden. Wenn endlih einer der beiden 
Erponenten pofitiv, aber größer als 1, dagegen ber ans 
dere negativ, aber Eleiner als — 1 if, fo wende man bie 
Formel (6) oder (7) zur gleichzeitigen Reduction der nus 
merifhen Werthe diefer Erponenten an, bis an bie Stelle 
ded einen von beiden eine zwifhen —1 und +1 lie 
gende Größe tritt. In dem befonderen Falle, wo ut 
—0 ift, geben die Gleihungen (6) und (7) über in 





Sind die Erponenten « und » ganze Zahlen, fo wird 
man durch obiges Verfahren endlich jeden von beiden auf 
eine von den drei Größen + 1, 0, — 1 bringen, und es 
wird an die Stelle des Integral (1) nothmwendig eins 
von folgenden neun treten: 


Sk=x+ (0, Snx dx — — cosı + (, 
cos x dx sin x + C, /sinxcosıdx =4sin’x + C, 


sinxd + S=: PR 
JS — Ucos x4(C, — ai 


x cosi 


+ * oos”t?, dx. 


BE 2. R F de Kir 
COsxsinx Htg's+C, sinx =f sin+xcos;x 


— dx = d(x-+4n) 
il, S cos = siu(x+ +7) 


= +7) + C. 
Bendet man biefe Principien zur Berechnung der Integral 


R sin®x x 
S sinnax, cosrcr, ff in, f — — 
cos"x cos"x sin?z 


an, wo n eine pofitive ganze Zahl bedeutet, fo erhält man: 
1) wenn n gerabe ift, 





sinuxdx⸗ ⸗ —* Isinn ÄIx+ —zsine-s +... 
3.5...(n-3)(n-1)_. 1.3...(n-3)(n-1) 
+37.04 —— * 
si — 
cosxdx⸗ eosix + — cosa# +... 
3.5...(n-3)(n-1) 1.3...(n-3)(n-1) 140 
2.4...(n-4)(n-2) 2.4..(n-2) on 
n—i n 
Sex -3- 2 +3 um 


u n—3 n—5 
+tgxfFı+C 
n—i 1-3 n—b 
rd — cot x cot!=’%x cotaᷣi 
Je * n—1 7 n—3 n—5 
+cotxrx+ CC 


cosx 














+u.f.m... 





— 





sin x n—2 
JS sectxd— Aſ⸗eee x+ — sec" + ..- 
2.4...(n—4)(n—?2) 


ei RE Se 1 
+77 oa rt 
n-2 


f cosec"x dx =- \eoseer-!x + zeosect- 
2.4...(n—4)(n—2) 


2.4..(n 02) sec x } 
FI (a 5yn spec; rl 
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2) wenn n ungerabe ift, 

SS inn-ig TI sine-%x 
2.4...(n—3)(n—1) 
nd) +6 


sis dcosn-tk 


sintxdı=— 
+ (n—1)(n—3) 
w—2)(n—4) 
cos"ıdı = —co 


sin®-%x+...+ 








(n—1)(n—3) 2.4..(n—3)(n—1) 
—— were) +2 
— —— 

tgrxdx⸗ — — — u. . 
45% ++lcooss+C 
R cot®-Ix cot"-dx  cot"-%x 
fo sdı=— — + ——— — + uf.w. .. 
_eot’x _ 


#777 +lsin’x+C 
f secrii——T Iseer-n + —# sec +... 


3.5...(n—2) _. 13..(n—2) , | a/fX% , #® 
ET Te Sa SlsPr wem al: (2+ „)+ © 


NEL... 1, 1,0? 
Jroseerxäs — jeosee x+ —geosec+ *— 


3.5...(n—2) } 1.3...(n— 2) x . 
yet niet 
Wenn m und nm ganze pofitive Zahlen find, fo läßt ſich 
das Integral Ssint"x cost"x dx auch noch durch andere 
als die biöher vorgetragenen Methoden berechnen oder 
teduciren. Zuerſt ift Bar, daß fih das Integral 
sin wx cos-"x dx auf andere einfachere bringen laffe, 
indem man bie Function unter bem Zeichen f ein Mal 
oder mehre Male mit sin’x-+cos’x=1 multiplicirt. Fer: 
ner kann man den Differentialausdrud sint"xcost"xdx 
in einen rationalen algebraifchen Ausbrud verwandeln 
1) in dem Falle, wenn n eine ungerade Zahl ift, indem 
man sin x — 2 feßt, wodurch cos x dx — dz, alfo 
a -, folglih sintmx cost”x dx 

c08S x (1 T 











-1 
= zum A_2)+T dz wird, n—1 aber nun eine 
gerade Zahl, alfo az eine ganze Zahl iſt; 2) in dem 


Falle, wenn m eine ungerade Zahl ift, indem man cos x—z 
fest, woburd ber gegebene Differentialausbrud in 


12 Fate dz übergeht. Endlich ift noch zu 
merfen, daß ſich die Werthe der Integrale [sin”x dx, 
Seos”x dx, /sin”x cos”x dx ſehr leicht erhalten laffen, 
wenn man vorher sin”x, cos”x und sin”x cos”x in lis 
neare Functionen von sinx, sin?x, sin3x, ... COSX, cos2x, 
cos3x, ... mit ‚Hilfe der in dem Art. Goniometrie vorkom⸗ 
mmben Formeln entwidelt hat. So ift 5. B. nad) ben er: 
wähnten Formeln sin*x — 5 cos 4x — + cos2x + 3, alfo 
Ssintxdx—y% /cos4xd(4x)—4/ cos2xd (2x) + f4 dx 
= sinds —4sin?x ++ +C. 
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$ 12. Bom Übergange ber nicht abgegrenz: 
ten eh He zu ben abgegrenzten. 
Die Gleihung 
(ı dy=f(x)dx 
ober den Differentialausbrud f(x) dx von xx, an ins 
tegriren beißt (vergl. $. 6) eine fletige Function von 
x finden, welche die beiden Cigenfchaften hat, daß fie 
für x—=x, verfhwindet und daß fie f(x)dx zum Dif: 
ferential hat. Da diefe Function mit in der allgemeinen 


x 
Formel (f(x) dx f (x) dx + C enthalten. fein 
x, 
* ſo reducirt ſie ſich nothwendig auf das Integral 
x 
f(x) dx, wenn die Function f(x) felbft in Bezug auf 


x 

x zwifchen den beiden Grenzen dieſes Integrals ftetig iſt. 
Wir wollen num annehmen, ber aus der Gleichung (1) 
gezogene allgemeine Werth von y fei unter der Form 
P (x) +Sz (x) dx dargeftellt, wo P (x) und x(x) Zune 
tionen feien, bie zwiſchen jenen enzen fletig find. 
Alddann wird bie verlangte Function offenbar gleich 

x 


(X) — 64 


X, 

fer Bemerkung aus, fo fieht man leicht, was aus den 
in den vorigen Paragraphen aufgeftellten Formeln wird, 
wenn man jede berfelben der Bedingung unterwirft, daß 
ihre beiden Seiten für einen gegebenen Werth von x vers 
fhwinden follen. So 3. 3. erkennt man leicht, da 

aus ben Gleichungen (9) und (12) bes $. 7, naͤmli 

Sf@)d«=/f(z) dz und fudv—=uv — /vdu ober 
Suv’dı = uv —/vu/dx folgende entfpringen: 

z 


(2) daS "Fla)da und 


x 2, 
x x 
(8) J vu’ dx, 
x x 


wo 2, U, V,, diejenigen Werthe von z, u und v bezeidh: 
nen, welde dem x — x, entiprechen. Sebt man in ben 
Formeln (2) und (3) x—X und bezeichnet die entfpres 
enden Werthe von z, u und v durch Z, U, V, fo 
erhält man 


(4) 


x(x) dx fein. Geht man von dies 


X Z 
—R f(z) dz und 
x, 2 


(5) f ik —= UV — u, — [ — 


X x, 
Die Gleihungen (4) und (5) bat man nun flatt ber 
Formeln (9) ‚und (12) des $. 7 zu fegen, wenn man 
die Integration durch Subftitution oder die theilweife 
Integration zur Berehnung oder Reduction ber abge: 
grenzten Integrale anwenden will, flatt diefe Integrale 
entweder durch unmittelbare Integration aus ber For: 
mel (18) des $. 6 oder durch —— aus der For⸗ 
mel (2) des $. 3 abzuleiten. Dem gemäß können nun 
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die in ben vorigen 68. —— Methoden zur Bes 
flimmung ber Werthe einer großen Anzahl abgegrenzter 
Integrale dienen, von denen einige der merkwärbigiten 
bier —— werben follen. 
Bezeichnet m eine ganze pofitive Zahl, find dagegen 
a, ß, m, » jwar pofi * aber 43* nothtwendig ganze, 
find endlid a, A, B, C Bahlgrößen, und 
bebeutet € eine unendlich ee pofifive Zahl, fo zieht 
man aus ben in 68. 7 und 8 erwiefenen Formeln: 
— 
e:dı=l, 


xa-ldı— 2, x-Idı=oo, 


SE 1,Ju 
— dem — A (A+Bx+Cx’+...)dx 


1 
— xn⸗1 

x—1 
=1+44+4.. Hufe / rs 2, 





0 
4 
_Ka)dx I — — 
a rt 





Ei 
fi nz —E— 
— 

f + = &=2x»B. 


Stellt fa 3 einen rationalen Bruch vor, deſſen Nenner 


fuͤr keinen realen Werth von x verſchwindet, und ſind 
x, x, u. f. w. Diejenigen imaginaͤren „Burzeln der Gleis 
hung F(x)=0, bei welden der Coefſicient von — 
ofitto ift, find endlich A,—B, y-1, A, — B yi, 
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u. f. w.... diejenigen Werthe des Bruchs — I, oc 
che jenen Wurzeln entfprechen *), fo erhält man Kr Bormel 
1 


of f(x) Ta du . 
. 2A, +A,+)+2RB +B,+.) 


eu 

Iſt die Summe A, +A,+u.f.w....—0, welches dann 
jeded Mal der Fall fein wird, wenn ber Grad von En) 
wenigftens um zwei Einheiten den Grab von fix) überfteigt, 
fo fallt das Glied, welches den mwoillfürlichen Factor 


1) enthält, weg, daher ift benn 


+» 
f6 
— 1 


Daſſelbe erhellet auch aus der am Schluſſe des $. 5 ge: 
madten Bemerkung. 
Wenn der Grad von F (x) den Grab von f(x) nur 
um eine Einheit überfteigt, fo wird das ntegral 
x 


f(®) 

er 69) 
hung (6) angegebener allgemeiner Werth enthält dann 
die willfürliche Gonftante 5. Reducirt man aber dieſe 
Conſtante auf die Einheit, ſo findet man wieder die 
Gleichung (7), welche in bieſem Falle blos den Princi⸗ 
palwerth ($. 4) des in Rebe ſtehenden Integrals liefert. 
Auch würde dieſer Principalwerth derſelbe bleiben, wenn 
die Gleichung (x) =0O aufer den imaginären Wur— 
zen x,, x, u. f. mw. noch reelle Wurzeln, wie etwa 
ta enthielt. Alsdann fämen nämlich unter ben 


einfachen Brüchen, worein 


(N 





d«=2az(B +B,+...) 





dx unbeftimmt, und fein durch die Glei⸗ 


5 IN dx zerlegt würde, zwar 
auch Brüche von ber dorm vor; aber der Principal⸗ 


oo 
werth jedes Integrald mie ⸗ 
— 00 


1 


Adx 
x+a 





ift Nul, da 








— ⸗ aa 
x «dx 
ar), m =: Afl-g Ira) 
ul — I} m ) —4Al En 


*) Die Werthe von 





“. = *— werden naͤmlich die Böhler von den 


einfachen Brüchen, worein ER - fh zerlegen laͤßt (f. dardtır 
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offenbar fih der Grenze Null 25 während e ver: 


{hmindet. 
Beifpiele. = m mo m und n 


ganze pofitive Zahlen * und m<{n fein möge, 
fo find die Wurzeln von 5x) —=1I+r"—0 der Reihe 


nach cos — - a - „ty-isinz- :. 


PT 
2 
— — * * a; und es find Diejenigen 


= 2m-+1 
= — = zur — jenen Wur⸗ 


sein entſprechen, wenn man zur Abkürzung ng 
it, m sinan coeBanty-iuindan 
" 2u—1 


—— isin (Zn—1)ar 


2nx<—1 


3; = 


=, 0a 





Berthe von 





Mill man nun bie 





ee] 
Formeln (6) oder (7) auf das Integral zum dx 
— ER ä 


menden, fo hat man A —=—Loosan, B= =). sin am 


2n 


Im cos3ar, B— =. sin3anr u. f. w. zu feßen. 


Daber ift nach der Formel (7) 
ne) 
„Om In. R z 
„Ir dı=z, [sin ar+sindar+...+sin(2n-I)ar| 


F Summe der bier eingeklammerten Progreſſi on von 
Sinuſſen iſt aber, wie aus in den Artikeln Goniometrie 


nd Reihe vorlommenden Formeln leicht folgt, En —. 








Da nun na mr tm, folgfih sin n an 
— a 1 
=eosm—+I ift, fo ift gedachte Summe — alſo 
x 
em —— 
Be EI. nsinan — 2m+1 „ 
2n 
du Folge des $. 2 Formel (6) ift ya xemdx 
—— 





a AMdnittz Zerlegung der gebrochenen Functionen in 
unfahe Brüche, in bem Artikel Function). 
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(-nimd(-n) 
IH 








So ; 
—f ud Da — 
14x ip 4 m m 4 


fen ‚dx ‚if N: zz 2 


Sest man jest za" alfo EEE und z*-1 
(xt a 1—ximtin, ſo iſt za dz 
2x?" dx und 


2 x oO 
2 Ad⸗ 20 — m m 
re nen 


2 
Ebene erhält — wenn man in Bezug auf m und n 
bie nämlichen Borausfegungen macht, wie vorher, im fol: 
er. Integrale jedes der einzelnen unbeftimmten Theil⸗ 
— auf ſeinen Principalwerth reducirt 





—* 
— 


Die Summe ber eingeklammerten Progreſſion von Gi: 
nuffen ift hier 


sin2an-+sintan+.. +sin(2n-2)az] 





sinnarsin(n-I)ar_ sinnan(sinnarcosar-cosnansinar) 
sinar == sinar 
d. i. (ba cosnar — cos E70 — 
cosan1 f 
“ sinan tgan’ alſo 
oo 
m 9 nn n 
ui I 7 ntgan nige 
woraus wieder folgt 
00 
fe ldz — On md und m 
127 4 1-27 — tgan ' 
Wendet man bie Formel (8) des $. 9 an auf das Inte: 


xum-] 

art Sarg Po ebät man oe 
22 * — Sind nun m md n ganze poſitive 
Zahlen und m<{n, fo exhellet leicht, daß 
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ee x je e) 

xm-1dx m—1 xm-2de (m—1) (m—2) ad: 

app im) 6. w. .. 


ee) 
(m—1)...32.1 YA dx 123. m) x123. ann 
m ap I 


(n—m) ... (n—3) (n—2) 


Ss” 


fei, ba nad) $. 8, 


1 alfo Fi * 
— * x 
(n—1)(14+x)"1 4 


1 
a 


Berner folgt aus ber Formel (14) des $. 9, wenn in Bezug auf m und n a baffelbe wie beim Borigen voraus: 


gefegt — 


oo 
— __ 2n—3 dy 
Wa / HT 
1.3.5 ... (2n—3) —— 
246... (202) 1+y = 
0 


__ (2n—5) (2n—3) = ‚dy 
(2n—4) (2n—2) 


A+y) = U. f w. 


1.3.5..(20—3) # 
2.4.6..(2n—2) 2° 


Beachtet man, daß (Differentialrechnung ©. 179) . für z=00 verfchwindet, fo leitet man aus den Fri: 


meln (20), (24) und (25) beö $. 10 leicht ab 
© 





je e} 
2 0 da—123..n, J zu ud — 123 ..n 
0 0 an*i * 


00 
za tat yAn da ⸗ zn e=® (cosbz VA sinbz) = 
20 0 
oo 00 
J. zu ema+byY-iE dz — ya z" e=#: (cos bz + {1 sin bz)—= 
0 0 


b ö a 
Setzt man are tg ——g, fo iſt cos = ———— , 
Yan; (a? +b")t 
(a+byZijrt! 
1 er n = cos 
(@+b’)t FIT 
+Yy-isinpPH—eos(n+N)p+y-isineo+1)g. Be 
achtet man bies, fo erhält man aus der zulegt aufgeftell: 
ten „Zatsgralforme folgende zwei 











— bz een 


—— 1.2.3..1. 

z"e"sin bz da⸗ —esinla+Dareig 2]. 

Dagegen folgt aus der Formel (26) in $. 10 unmittelbar 
x ee) 

er 2c0sbzdz—— — Ares , Fr 


Endlich zieht man aus den — des $. I1, voraus⸗ 
geſetzt, daß n poſitiv ſei 


e asinhadz 


123..n 
123...n 123..n(a+by/ Zi)! 
(a-by—ij"tl = (ab yu+l — 
1) wenn n gerade ift 
47 4a 


einnx de 135.1) r 


—— cos"x dk, 
2.4.6...n 2 A 


0 


in 


1 
gık=-—-; +. “+7. 
2) wenn n ungerabe iſt 


n An 
⸗ sinux dx —_ 2:46.(n—1)__ cos"x dx 
—735..(0—2)n « 
0 0 
FzL s 
4 ei | + + 3 +36) 
Die von und angeführten Integrationdmethoden liefern 
oft Mittel, ein abgegrenztes Integral in ein anderes cin 
facheres zu — So zieht man z. B. aus den 


Formeln des F. 7, mag f(x) eine Function bedeuten, 
welche es will, 


— —n 
+147 


fe} — 





ee) oo 
(10) / fxta)d« = * f(z)dz = 5 (x) dx, 
09 —oo — 0 
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je 0} 1 ao 
Seat f"0s 
0 0 


1 
und werm man in feßterer Formel entweder f(ax) — x" le®*, alſo ta) =) e””, mit: 


bin 1-4 Hrie®, oder wenn man f(ax) = — alſo =, = 


a 
x oo 
ä 0 e %Z a" f} e dx, 


Ebenfo laſſen ſich IK cosax „U. dgl. mehr auf eins 
0 x 


fachere Form bringen. — Enthält in einem auf bie Ber: 
änderliche x bezüglihen Integrale die Kımction "unter dem 
Zeichen / eine andere Größe zu, deren Werth willküͤrlich 
it, fo kann u ald eine neue Veränberliche und das Ins 
tegral felbft als eine Function von z angefehen werben. 
Unter den Functionen diefer Art verdient biejenige vors 
zͤglich beachtet zu wrben, welche Legendre mit bem 
Bud aben I” bezeichnet bat, und welche für pofitive 
Bertbe von durch bie Gleichung erflärt wird: 


1 co 
— Th u ul — 
(12) of 1] — letz. 
Die Übereinftimmung biefer beiden Integrale erfennt man, 
weru man beachtet, daß für (C)=2 —I(x)=z alfo 








sinx asiınx fett 
* * 
00 oo 
⸗ — sinx ig 
fi) x 0 x 


Kx)=—z oder ex, mithin —edzir [I 
te ift, und bag nun für x—=1 offenbar 


=) 0, für x=0 aber 2=1(5)=® wird, ſo⸗ 
1 0 
uf KA — N a ad EEE 
[om free 
nad) der Formel (6) im $. 2, — ⸗ en da. 
0 


Diefe Function, womit Euler und Legendre ſich viel 
beichäftigt haben, genügt demnach, wenn man bie vor: 
bergehenden Formeln vergleicht, den Gleichungen: 


Br ae) 00 
IQ) -Ja=ı, n= f wası, T(3) = zetd=12, u. f. w. .. 
(13) 0 0 0 


In)= S, 2 e:dz = 12,3 ... (n—l), 





PER EN Tin) *) 
0 a 


oo TXn) cos (n.arc tg”) oo IXo) sin n.areıg®) 
(14) ad — zu mu ein ba da — ——N ⸗ / 
u (@+b)?7 0 (a + bN? 
oo 
(15) J. te I) — _ [mW)T@a-m) 
0 a Jar 77T 


wo n und m immer ganze pofitive Zahlen, von benen 
n>m ift, bezeichnen, ze aber irgend eine ganze ober ges 
rochene pofitive Zahl ift. 

$. 13. Differentiation und Integration uns 
ter bem Zeihen . Integration der Differens 
ttalformeln, welche mehr ald eine unabhän: 
gige Beränderlide enthalten. 

Es fein x und y zwei unabhängige Veraͤnderliche, 


*) In diefer Formel braucht a micht nothwendig real zu fein, 
zedern kann allgemeiner von ber Form a + A y/Ii gebadht wer⸗ 
ben, wie man aus ben Gleichungen ber en Seite erfennt, 


X. Qachti. d. W. u. X, Zweite Section, XI 


f(x, y) eine Function von denſelben, und x,, X zwei 
befondere Werthe von x, fo erhält man, wenn man 
Ayady fest, und bie in bem Artikel Differenz ges 


brauchte Bezeichnung beibehält 
BSIX X X 
JS ————— f(x,y+Ay) EN | f(x, y) dx 
x, x, x, 


X X 
— S Mayt+Ay- — «= S y f(a,y) dx. 
x x, 
: 27 
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Dividirt man nun mit Ay=ady, und läßt «, alſo auch 
Ay gegen Null — ſo erhaͤlt man 


di) d = 2 df (x, y) 
; Al son «= — dx. 
x, x, 
Ebenfo findet man 
x 7 ) 
a a S: _ f 2 
* G, y xx ⸗ * dx. 


x, % : 
Zu Folge diefer Formeln *— man, wenn man die 
x 


Integrale.) I@,y) &, * (x, y) dx in Bezug 


auf y differentiiren fol, nur die Function f (x, y) umter 


dem Zeichen f zu differentiiren *), Es werben daher, wenn 
die Gleichungen 


X x 
8) J. fx,y)Jix—=$(y), JS. 


[Pd =Elk,y), 
SSiwpyk=5wy+ c 
flattfinden, * folgende ſtattfinden — 
AR Y) =), FON däk,y) 
ae, 4 y% % Sy! 
/ u X, y) vo er +c 


- 


„Var EN N) 4x „in Slips ala) 
dy" ’ dy dy 


— — tun +c. 


— mann —J nach inane in Bezug auf a 
jedes der folgenden Integrale fz n La’ 


00 00 © 
e-*: dx u—l ax 
I: = ‚Jet &, 5 e dx, 
D 0 


x+a 0 
d" 7 —R 
.n dx ya Ya : 
fo erhält man SH —— =t ——+6 
12..nd 4 un )1.35..@n-In 
0 Ara 2 da  Burlanya " 


Setzt man bier a=1 und bivibirt mit 1.2...n, fo ifl 


*) Reibnig nennt dieſe Differentiation unter dem Zeichen f eine 
Differentiatio de curva in curvam, meil er barauf Fam, indem 
er von einer Gurve durch Weränderung einer Gonftante zu einer 
andern Curve berfelben Art überging- ) + gilt in biefer und 
ber — Gleichung, je nachdem n gerabe eder unge⸗ 
rode iſt. 
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oo 
dx 1.3.5 ... (2n—I) » B 
0 (A-fx)ar 2.4.6 ...(2n) 2 * end, 





Hamigar 
„Ita et) — 4 0, ae dı= rer 6 
00 
d(a7 1.2.3.. 
A xn gar dx — + = u 


ara Fan — dat V)..(a-n—1) 


ar" 


Fu), 
0 
und, wenn man hier a — 1 feßt, 
Bee (ul) Fi). 
Nehmen wir an, d die Function f (x, y) in Bezug 
auf bie beiden Ber derlihen x und y fletig fe, fo 
lange x zwifchen den Grenzen x, und X, und y zwiſchen 
ben Grenzen y, und Y leibt, fo iſt Teicht einzufeben, 
daß für ſolche Werthe von x und y, bie zweite der Gli- 
chungen (3) folgende nach ſich ziehe 


o/ — —D—— F (,y)dy 


— f(x,y) dx dy. 


Yo x, 
Offenbar nämlich zieht man aus ber Formel (2) 
d y x n 
ix, Dyık-f f (x, y) ds. 


d 

d % Y x, 
Multiplicrt man nun beibe Seiten "biefer Gleichung mit 
dy und integrirt dann in u RA y Yy, oan, 
ſo fe — die Formel (6) emnach 


Spar S' * f(x,y)dxdy, 
ee rar J I f{x,y)dxdy. 


Aus * Formen (6) und (7) et, 
die Ausbrüde * (x, y) dx, 


pr man, um 
——* wenn fie mit 


ds, ale %a 
) Da u [ev RK ix BR 
u /— 
ausfolgt -[ ze "ar dla 
d („1.—) . 
 ——+0cuf.m, woraus man fiht, daß in de 
obigen Bormel + oder — gelte, je nachdem n ungerade X 


— iſt, und ebendeshalb grade umgekehrt im der mäctfel 
gen 


1 -u 
inc 2 


— 1 —x 
ze Kar, alfo Se "dx — Oma me PR Dan 


—1,—az) 


da: +6 J wre "dr 
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dy multiplieirt find, in Bezug auf y von y=y, an zu 
integriten, nur nöthig habe, die mit dy multiplicirte 
unction I (x, y) unter dem Beiden f zu inte 
griren. 

Durd Integration unter dem Zeichen S ift man oft 
im Stande die Werthe gewiffer abgegrenzter Integrale 
zu finden, bei welchen man bie entfprechenden nicht abs 
gegrenzten Integrale nicht zu finden vermag. So ;. B. 
vermag man zwar nicht dad unabgegrenzte Integral 


BB * 
mn ‚wo „u und » pofitive Größen bebeus 
ten, als Function von x zu beftimmen, nichtöbeftoweniger 
bat man allgemein, für pofitive Werthe von z, 


1 
8) ⸗ FE EEE 5 
‚ A u ' 


und fchließt daraus, indem man beide Seiten mit da 
multiplicht, und dann in Bezug auf x, von u—r an 
integrixt *) 


(9) 
Unter den Formeln diefer Art find befonderd folgende 
merfwürbig: WBezeichnet man mit a, b, e pofitive Grö: 
fen, fo wirb eine auf a begügliche Integration unter 


dem Zeichen f von ac an, wenn man fie auf die ab: 
gegrenzten Integrale 


20 1 x 
J, e * dx —ä. e "cos bx dx 
(10) 0 0 


oo 
a -üL. 
nf, : sinbx dx — 


“#1 u 
*) Man erhält dadurch zunachſt f x" Taxdu—f du 
„oO » 1% 





b 
a’+b’ 





ui 
au (#): Run ift aber, nach der Gleichung (7), Ss" Taxdu 
ni „0 


1% 
2 f SI aus. Durch unmittelsare Integration iſt, zu 
* 
#1 





Bolge ber Formeln in $. 7, F: a Te, + C, alfo 
* —_1_ — u 1 
Selm — . mithin wird x au dx 
v x) „oO 


1 * 
= — — 
F a dx, und baher letzteres Integral dem vorher 


fundenen Werthe 1 (-#-) des erſteten gleich 


| 
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anwendet, folgende Formeln geben *) 


oo 00 
ig a DER 
—— (2), — cos bx dx 
0 





0 . 
au © 


⸗aretg — arctg + 
Set man in biefen Formeln c—0, ao, fo erhält man 
2* oo oo 
a2) f ax 
—o, 
0 x 


Da ferner nach ber 
tive Werthe von b, 
T (b) 


00 
bels-zil-+x — „I ich — 
æb·ierati4d — — folglich Ay 


=... fo 
az IXb) — xa⸗l a-ır zb—1 ee: dz, 


dx R dx n 
cosbs——x,/ sinx— = —. 
x 0 x 2 


Zormel (15) bes $. 12, für pofi: 


xa—1 


*) Rad) ber in $. 7 gefundenen Formel ift, wenn man dort 
" —- ax 
a mit x vertaufcht, F nl "TE 2— + €, daher wird 


at 
folglich iſt 





oa ao 
ED [Sc x da 
co 
a 
und mithin, nad) (10), — 6 .— ferner da 
«ee a c 
a | —ar 


— cx 
—i e —e 
JS © Z da — — — 
c x 


a 
ſo iſt auch⸗ x cos bx da 
ec 


ct —* * 
== _—_ cos bx, leiauch 


oo& a 00 


2: IS eos bx dadz ul / ER os ba dx da, b. i. 
© co 


eir_ mu 
cos bx Jx 





a 
nah (10), — S a, aiſo, mit Mädfiht auf 4. 7, 
c 


a?+b? 


«x — 


a 
7. b? -üaXx. 
= (ER) Ebenſo ift JS sin bxda— 





sin x, 
D —cr_ —ax Rn 

unb daher ⸗ ain bꝛ dx [SS e Tax sinbxdadx 
0 0 ec 

a © a 
—lS ein bx dx da f — da, alſo, mit Ruͤckſicht 
eo ca+b: 
auf $, 7, == arctg = — arcig ne 
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fo ſchließt man, wenn a und b ſowol als b—a pofitiv 
find, indem man mit dx multiplicirt, und bann rechts 
erft nad) x, zwiſchen x—0 und x—=x integrirt, wobei 


natürlich zP-Jedz als conftanter Factor anzufehen ift, 
[In 2X 
af: le Ta) S ten TR) 


9 HIT, Tb) " 
Setzt man bier b=1 und nimmt für a einen echten Bruch 
von ber Form Hr an, fo erhält man mitteld ber 
Gleichungen (8), (12) und (13) des vorigen Paragraphs 

as Tayrt-a)=z, =”, ==" 


— JS en = J — a . 


0 a. , 

Es Bye * (x, y) und x(x, y) zwei Functionen, 
welche ber un 
(15) deay_dz6ı y 


dx 
engen. Setzt man die beiden Seiten biefer Gleichung 
he ftatt f(x, y) in die Formel (6), fo erhält 
man 


af nf a re,nles, 


x, Y, > 4 4 
welche Gleichung allemal gilt, wenn bie beiden Functio⸗ 
nen p(x,y) und z(x,y) beide zwifchen ben an egebenen 
Grenzen der Integrationen in Bezug auf bie eränders 
lichen x und y endlid und fetig bleiben. , 

Wird nun eine Function u gefucht, welche der Glei⸗ 
ch 


ung 

an du , y— 
Genüge leiſten fol, fo muß, wenn es moͤglich fein foll, 
eine ſolche Function u zu finden, nach den Formeln 
(119) oder (120) des Artikels Differentialrechnung 





) Eept man z — x’, fo ift u En 
und de — 2xdx, alfo 2"’e"dz — 2e "dx, Daraus folgt 
oo o 
Fa V 2 te "dr m! n!. 
0 0 


Formel — x flatt + x, fo muß man (val. $. 12) ftatt der Gren: 
zen 4x0 un + x— 00 bie Gremien — x — 0 un 
—10 


oo 
——— 5 fubftituiren, alfo S > dx 2 xA-x) di. 
0 


Sehtt man in biefer 


— 
— — ex, folglich, nad der Formel (6) des $. 2, 
0 


[ee 0 

—y? —22 

dx. Daher iſt Sean Seiten 
00 , — 


x? 


I 
So 
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Aufgabe zu loͤſen. 


‚dur die Gleihung (22) gegebenen Werth g 
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(18) aan ° 
(19) Z=ı%y 


fein, weil fonft die Gleichung (17) fein genaues Dir: 
ferential fein, und ihr alfo auch feine beftimmte Func: 
tion u entfprechen würde. Ebendarum muß dann aber 
auch die Gleichung (15) Rattfinden, deren Seiten, jebe 


für ſich dem Differentiale Bes gleich find. Findet mın 


die Gleichung (15) wirklich ftatt, fo ift es leicht die 

Sind naͤmlich x, und y, befonbere 
Werthe von x und y, im beren Nähe die ctionen 
g(x,y) und x(x,y) beide endlich und ſtetig find, fo 
braucht man, um ber Gleihung (18) zu genügen, nur 
anzunehmen 


x 
(20) — y,y)d+v 


x, 
wo v eine willfürliche Function der Veraͤnderlichen y be: 
eichnet, die aber kein x enthält, Yamit, wenn man die 
leihung (20) nah x Bifferentiirt, bad v ganz ver 
ſchwinde und die Gleihung (18) wiebderfomme Aus 
diefer Gleihung (20) folgt, mit Rüdficht auf die Be 
dingungsgleichung (15) 


x x 
du * de(x,y) dv ⸗ dy(x,y) dr 
x, x 


=ı&y) - 2) + 35. 
Damit alfo v zugleich auch der Gleichung (19) genügt, 





' muß man fegen 


iv 
Eee ypagrt 


5 — yo 
wo € eine willfürliche Gonftante bedeutet. 
meine Werth von u wird daher fein 


er)“ -f ner ylaydı 
E x 


x, a 
y 
* 2&uy)dy + 0. 


I: 

Wenn man in den Gleihungen (20) u. fg. bie Varia: 
bein x und y, und baber au die Functionen gY und x 
vertaufcht, fo erhält man 


u y S * 
xG, y) dy + P(x,y)dx + C, 
Y x 
welcher Werth aber, zu Folge der Formel (18), dem 
ichgelten? 


Ebenfo leicht würde man das Differential einer 
Function von drei, vier ober mehr unabhängigen Ber 
änbderlichen integriven und würde z. B. beweifen, daf 
wenn bie Bedingungen erfüllt find ’ 


Der allge: 
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dy(x,y,2) _dx,y,z) dwlx,y,z)__de(x,y,z) 
RG © ac ae or ee Tu, 
dy(x,y,z) __ dx(x,y,z) 
Ze" 
alddann der allgemeine Werth von u, welcher der Gleis 


dung 
(24) du=g(x,y,z)dx-+2,y,z)dy-+yx,y,z)dz 
genügt, fein werbe 


ee y 
(#5) u= 4 (x,y,2)dx —— 


X, o 
zZ 
+] Y (Ku Yu 2) 


(23) 


dz + c, 


o 
wo x,,y,2,, befondere Werthe ber Beränderlichen x, y,z 
bezeichnen, in deren Nähe die Functionen g,x,w enblid 
und ftetig bleiben. Auch kann man, ohne den Werth von 
u zu aͤndern, wieber bie Weränderlichen x, y, 2 vers 
taufchen, wenn man zugleich bie Zunctionen @,2,yw vers 
taufcht. j f . 
. K—X 
Beifpiele. 1) Es fei en alfo g(x,y) 


= 2 Y=— — Wir unterſuchen zu⸗ 
erſt, ob die Bedingung (15) hier erfuͤllt ſei, und finden 
wirklich a =D, Da mm bie 
Functionen ° (x,y) und x (x,y) bier beide enblid und 


ftetig bleiben, fobald man nur nicht x—y=0 fett, fo 
erhalten wir, indem wir für x, und y, beliebige von Null 


verfchiebene Werthe annehmen, 








* x 
p(x, y)dx=arc s7 


% 


y r 
—arc 15, — 2&,y)=—arc tg + arc ge A 
— 


alſo u=arc 7 — (are 5 ytare tg I)taretg I 


+C. Da aber arctg yaarc cotl=i-n aretgT, 
o vo 


fo ift are tg are ts =}n, und kann daher, 
vo 
ebenfo wie arc (ge, als in ber willfürlichen Gonftante 
C mit enthalten gedacht werben, daher wird 
uz= ar 5, + C. 











: d d dx—xd 
2) fei du — y Sp 4 3by’dy, 
i ee — 
ſo iſt 7 (x, Y=7 Zu - y= — 
— — und ba "ya 
+07 13) ift, fo ift die Bedingung (15) 





213 — 


INTEGRALRECHNUNG 


erfült. Die Functionen P(x,y) und x(x,y) bleiben 
bier wieber beide enblih und —* ſobald nur nicht 
x—=y—=0 oder y=+% gefegt wird. Nehmen wir 
daher für x,, Y., beliebige von O und + oo verfciedene 


x 
Werthe an, fo ift £ ylx,y)dx—ay sry —afury 


v 
tes Frei, [ Yr EV dy æa 
af + — aretg I +aretg I + by’ — by, 


Faſſen wir bies zufammen, laffen die einander aufheben: 
den Glieder weg unb denken uns bie conftanten Glieder 


in € vereinigt, fo ift u=ay x:ry: ** +by’+ C. 
* 21 xdx + ydy+ zdz | zdx—xdz | 
3) fei a De me — 
+ 2dz, fo ift p(x,y,2) = * 
—— 


zZ x 
— N ae ED 
AYE 
+2, und da ne 
_ dp (&, yı 2). dy (x, yı z) _ 
— d 


x zZ 
Veryte X’ +zi 


xy 
Wrytze)/RHyHe 
zZ 


y da Hehe 
_y&yzdy vyz)__ xz 

d dk OO @+y+z)/arse 

x"— 2’ dp(x,y,z) i z ’ 

* En ar ea fo find die Bedingungsgleis 


ungen (23) erfüllt, und das gegebene Differential ift 
daher ein genaues. Die Functionen p, x, w bleiben 
im vorliegenden Falle alle drei endlich und ftetig, fo lange 
nicht x=y=z—=0 odrz—=+ 00 gefeht wird. 
Nehmen wir baber an, daß x,, Y,, 2, beliebige von 
0 und + © verfhiedene reale Werthe haben, fo ift, 
wenn wir mit 2(x,y,z)dy, weil fi dies am Leichte: 
y 
ſten integriven läßt, anfangen x (x, y,z) dy 
. o 
= Verse Jerwre, f "0 (X, Yı, 2) dx 


x, 
= VEN FE EHRE + are tg —arc tg, 
e; Yu yu2) de = Vorne — Vartytz: 
z, 5 
—arc — arc tg +:2’—4z’ Addirt man 
biefe Größen, läßt bie einander aufhebenden Glieder weg 
und denkt fid die Eonftanten in ber willfürlichen C ver: 
einigt, fo wird u=yx+y+r7+arctg + 42 4 0. 
Aus der Natur dieſes Verfahrens folgt, daß hier alle 
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Mal diejenigen Glieder, welche bie unbeſtimmten Con: 
ftanten x,, Y., 2, enthalten, entweder einander aufheben 
oder in © vereinigt werden koͤnnen. Man braucht daher 
diefe Glieder gar nicht zu berechnen, wodurch bie Dpes 
ration fehr abgekürzt wird. Bei dem erften ber vorſte⸗ 





henden Exempel wuͤrde man hiernach nur — 
are ig bilden, und J * * ganz weglaſſen. Bei 


dem zweiten Exempel haͤtte man nur fgp (x, y) dx 
=ayw+ytarctg — und von /z(x,„y)dy nur bad eine 


Glied 3hy’!dy=by? beizubehalten. Bei dem dritten Erem: 
pel brauchte man nur fx (x, y,2) dy = Vrtytr, 


F zdx x 
von (x, Yu 2) dx blos das Glied S — * is 


enblih von (GxY,„ 2) da blos dad Glied Szdz zu 
berechnen. 

Wenn die partielln Differentialcoefficienten ix 
du du 4 > 
Y'i' bie wir bier mit $ (x, Y, 2), 2 (%, Yı 2) 
wix, y,2z) bezeichnet haben, den Bebingungen (23) ent 
fprechen und homogene Functionen gleichen Grades von 
x,,,2 find, fo folgt leicht aus Borftehendem und aus 
der Formel (129) des Artikels Differentialrechnung, 
daß der veränderliche Theil von u auch eine folde Func⸗ 
tion fein werde, deren Grab um 1 hoͤher iſt, als ber 
Grab jener Differentialeoefficienten; daher dann biefer ver: 
änderliche Theil von u ohne alle Integration nach ber 
angeführten Formel berechnet werben kann. Iſt 3. B. 
du — (3x? + 2axy)dx + (ax +3y’)dy, fo iſt 3u 
— (3x? + 2axy)x + (ax +3y’)y+C alfou—x’+ax’y 
+y’+C. Nur wenn er R n u. f. w. bomogene 
Functionen vom (—I)ten Grabe find, wie in dem erften 
der obigen Grempel, ift dies Verfahren nit anwendbar, 
weil ed dann auf die Gleihung O. u— O führt, woraus 
fi der Werth von u nicht erfennen läßt. 


$. 14: Vergleihung der beiden Arten von 
einfahen Integralen, welde in gewiſſen Fal— 
len aus einer boppelten Integration entfprins 
gen. 

Findet die Gleihung (15) des vorigen Paragraph 
flatt, fo erhält man, wenn man diefe Gleihung mit 
dx dy multiplicirtt und bann zwei Mal, nämlich ein Dal 
in Bezug auf x zwifchen den Grenzen x, und X, und 
ein Mal in Bezug auf y zwifchen den Grenzen y, und 
Y integrirt 


— 


x Y 
— —— ER LXY)-r&,s)ldy 


xX, 1} 
Diefe Formel ftellt eine tee Relation zwifchen 
den darin enthaltenen Integralen auf; allein fie wird un: 
gültig, wenn für eim oder mehr zwifchen ben Grenzen 
xx, x=X, y=y, y=Y enthaltene Syſteme von 
MWertben der x und y bie Zunctionen p (x, y) und 
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x(x,y) unenblid ober unbeftimmt werben. Nehmen wir 
Juerſt an, daß ed nur ein foldes Syſtem gebe, nämlid 
x—a, y=b. In biefem Falle können die aus ber 
Gleichung (15) des vorigen $. durch doppelte Integra: 
tion beider Seiten abgeleiteten Ausbrüde von einander 
verfchieden fein. Sie werben aber immer wieder gleich, 
wenn man für jedes auf x bezügliche Integral feinen 
Principalwertb fest. Diefe Bemerkung genügt, um zu 
zeigen, wie bie Gleihung dann (1) zu mobificiren fei. Be: 
deutet nämlich eine unendlich kleine pofitive Größe, fo 
erhält man, bei obiger Vorausſetzun 


a—E 
S — [6, V -Mα 
(2) x, Y a+: 

= Six aten) +a—,y)—(x„y)ldy; 


und ſchußt daraus, indem man & gegen bie Grenze 
Null convergiren läßt, 


X Y 
af nf LRNRDMNy-L, 
x, “0 
wo A durch bie — beſtimmt wird: 


4) A=lim) [ra+s)—ra-uy)ldy 


Yo 
Seht man € eä A 2 — Aero 
. q ’ y Hmm, U y * 
ſo iſt zwar dply) __ y—r _deay), nimmt man 


dy 
nun aber x —=—1, X=1, y„=—1, Y=l an, fo wer: 
den zwifchen diefen Grenzen für das Syſtem von Wer: 
then x—=0, y=0 bie beiden Functionen y (x, y) 
x2(x,y) unendlih; man erhält daher nach den Kormeln 
(3) und (4) 


1 1 1 
—2dx _ S 2dy Br ⸗ 2:dy 
F ar 


y 


ante) h]=2 


—2d 
— 7 =H-aretg(t)-tare ts(-1)] 


Auch ift wirklich 


1 
=—n, De — +” alfo der Unterfchied beider 


Az=2z. 


Werben nun die Functionen g(x,y), zx,y) nidt blos 
für ein Syſtem von Werthen der x und y, ſondern für 
zwei ober mehr folche Syſteme, die zwifchen ben Grenzen 
xx, x=X,y=Yy, liegen, unendlich, fo 
wird ber —— 4 in —— (3) die Summe 
von zwei ober mehr Glie ein, welche ber ten 
Seite der Gleihung (4) aͤhnlich find. ** 
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Wenn u irgend eine Function ber Veränberlichen 
ı,y ift, und wenn p (x, y) dx -+x(x,y) dy=f(u)du 
—* muß nach den Formeln (119) oder (120) des 


rtifel$ Differen nung 


IE —— 


(5) 


fin und dann muß offenbar die Gleihung (15) des 


$. 13 flattfinden. Auch fieht man leicht, daß die For: 
meln (1) und (3) unter. ben angegebenen Bedingungen 
felbft dann gültig bleiben, wenn die Zunctionen ꝙ (x, Y), 
2(x, y) imagindr werben. Nehmen wir 5. B. an, daß 
die Function f(x) algebraifch fei, und daß u=x+yyY—ı 
werde, fo wird ze. „= =. =y-i, 
folglich wird dann gx,y)=I(x+yy-i1), 2(,y) 
—=y—iflx +yyä) und man erhält nad der For: 
mel (3) 


(6) Lix+YyD—fa+ty y-ı]dx 


5% u 
=yAs FR+yYTD-E +yyDldy—A 


Yo 
Bleibt nun die Function f(x +yy-i) für alle zwis 
ihen den Grenzen a—x,, X, y=y,, y=Y liegende 
Werthe von x und y endlich und ftetig, fo wird A=0, 
wenn aber bie Function f(x+yy-T) für das zwis 
ſchen x, und X, y, und Y liegende Syitem von Wers 
tben x —a, y=b unendlid wird, fo wirb ber Werth 
von A durch die Gleichung (4) gegeben fein. Setzt man 
num Kürze halber 
(N) &—a—byY-ı)fx)=F(), y=b+ez 

und find z, und Z (vergl. $. 12) die Werthe, welche 


7 fucceffiv annimmt, wenn y=y, 





= — —— 
€ 
und wenn y=Y wird, ift alfo 
b—y Y—b 
2 =— — Z= — 


ſo erhaͤlt man 


Y 
(8) A=y-ilim fi flat +yy)-MatyyD} dy 


Yo 
Z 
- varinf” Fla+e+(b+s2)yZi) _Fla-e+b+e2)yZi] de’) 
2, I+2y-i —1+2y-i | i 





*) Rimlid nad) der Vorausfegung (7) ift fr) = — Nr 


Fla+s+(b+Hez)y 7] 
do fa+et+yvTD) = atfe+b+te)yi—a-byai 


_ Fla+e+lb+e)y Qi — Fla+e-+(b+ez)y 7] Ebenſo 
— —— — 1+zyZ1 z 


— ⸗ 4 ——— Da nun dy 
— d(b+22) = e.dz ift, fo erhellet, daß in der Formel (8) das 
selten Y und y. genommene Integral dem bafelbft zwiſchen Z 
ob x, genommenen gleich ſei. 
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Nun feien 


co) FlatcHbtmd Vi] _Fla—cHb+@) 
Th ) ER —l+zy71 


VAſG 
(10) "Uz=O.,, ZI —; 


€ 
wo w(e) und w(e), folglich audh « und A reale Größen 
bebeuten follen. Ferner wollen wir annehmen, daß 
Y>y, und daß die Zunctionen F(x+yy 1), Ei(x+yY—1) 
endlih und ftetig feien, fo lange die Weränderlichen x 
und y zwifchen den Grenzen x,, X, y,, Y bleiben. 
Aus der Gleichung (9) folgt dann 


w” (ke) 1 vw’ (e) 
_ Flatet(b+z)yV 7 Ya a—:+(b+z)Y Zi] 
1 — +zy-i 


+ >= — 1 
= lat sa] SE — 


I+2/—1 —I+zy ZI 


Dieſe Differenz nähert fi) der Grenze Null, während & 





gegen Null convergirt, weil dann z — — unendlich 


wird, während die im Zähler ſtehenden Größen nach ber 
Vorausſetzung endlich bleiben. Es muͤſſen daher die nus 
merifhen Werthe der Größen w’ (ze), w’(e) während & 
gegen Nul convergirt, fehr Fein bleiben, und ebenfo bie 

the der Größen « und #, von benen « unter ber 
Form w (4) und 3 unter der Form w’ (Ae) dargeftellt 
werden Fann, wenn 8 einen echten Bruch bedeutet (vgl. 
> Formel Aug, des Artikels Differentialrechnung). 

wir 


Y 
lim JS (+? y Zi) —— — ( —T)dy=0 
zZ 


* * 
im J [+ yivoldz=) [tO+yYiWO)]dz 


Z, Z, 
= wenn man (—F(a+by/—1)=limef(at+by/ Zi+:) 
et, 2 
() A=y-i [»(0) + vZiw(0)] dz 
—x 


x 
=Uy- dz — 
Sf ———— 


Wäre y„=b oder Y=b, fo müßte das auf z bezüg:, 
liche Integral der Formel (11) nur noch zwifchen den 
Grenzen z=0 und z=®x, ober zwifchen den Gren: 
zn z=— x und z—0 genommen werben, daher 
würde fi dann ber Werth von A auf mfy/-i redu⸗ 
eiren. Unter diefer Vorausſetzung würbe bie linke Seite 
der Gleihung (6) der Principalwerth eined unbeftimmten 











Pr am € * 0 * ſo verwandelt ſich die Formel (9 in 
Flarby-ı) _ Tr vi 


i+2y—i —i1+z2y-1 e 
— ober, mas ebenſo viel iſt, nr = 0)+r/ IK), 


1+ 
woraus bie Gleichheit der Integrale in der Formel (11) erbellet. 
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Integrals ſein. Wir haben oben angenommen, daß 
FÄEGy— x=a, y=b unendlich werde, wel: 


ches ne offenbar auch fo ausdrücken koͤnnen: a+byY—i 
iſt — Wurzel der Gleichung 
1 


(12) i-=+ 
Hat biefe Gleichun 


oo 
mehr ſoiche Wurzeln, von benen bie 

realen Theile zwif 

Coẽfficienten von 


en ben Grenzen x und X, unb bie 
enthalten find, 
x,X.· · Amos 


— zwiſchen ben Grenzen y, und Y 
bezeichnet man biefe Wurzeln durch 
Probucte 
(—x,) f(x), (x—x,) f(x), 


die wahren Werthe aber, welche bie 
...(&—Xm) f(x) 

annehmen, während ihre erften Factoren verfchwinden, 

durch £,, f3, +++ fm, fo erhält man 

a3) A=dıalt, + %,+... + fm Iv-i. 

So oft jeboch bei einem ber Glieder ber in ber entfpre: 

chenden Wurzel enthaltene Goäfficient von VA mit er 

ner ber Grenzen y, ober Y zufammenfällt, muß man 

von diefem Gliede blos die Hälfte nehmen. 

Wenn die Function f(x +yy—i) fowol 1) für 
x— +0 bei jedem beliebigen Werthe von y, als auch 
2) für y=oo bei jedem beliebigen Werthe von x vers 
ſchwindet, fo zieht man aus der Formel (6), indem man 
.=—%, x=+%, y=®0, Y= fest 


(14) ſ.) dx ⸗ 


—0 
Wenn die Function f(x) ein Bruch iſt, der auf feinen 
: s ; x : 
Hleinften Namen gebracht die Form 56 annimmt, fo 
* offenbar alle Wurzeln * Gleichung 
) x) = 
auch —— der Gleichung (12) fein. Gehören num 
von den Größen f,, fy, --+ fm alle diejenigen, welde 
nicht verfchwinden, zu Wurzeln x, X, «+. Xm Der 
Gteihung (15), fo And fie glei ben Werthen, welche 
(x—x,)f&) — ; (x—Xm ) f(x) 
ii In uw - 
men, wenn x fucceffive die Werthe x,, X, . Xm annimmt. 
(—x,)f(x)___0 s 
Te) ae 5 D folglich 


; R (xx, f(x, + flx,) 


anneh⸗ 


Nun iſt aber für xx, 


_fG) N — — — 
*56 Ebenſo iſt dann fuͤr x=x,, — 


— Dr u. ſ. w. Der Ausdrud A läßt fi) alfo dann 

fchreiben, wie Ph ne — 
x, x Am 

(16) A=%2n Ft Hat ... a! vi 

Daher die Gleihung (14) nun gibt 
oo 
| an fi —— 
— 


—00 
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Hier find auf der rechten Seite der Gleihung außer ben 
realen Wurzeln ber Gleichung (15) nur diejenigen ima⸗ 
—— in welchen der Coefficient von Y-ı 
pofitiv iſt, weil (—lime.f(a+byY-ite) vorausgefegt 
wurde. Ferner find alle Glieder, welche realen Wurzeln 
entfprechen, auf ihre Hälfte zu rebuciren, weil bei diefen 
der Coefficient von y—i mit v0 ober mit YO zu: 
fammenfält. Dem gemäß erhält man für FEGC)XIAX., 
„=y-i 


oo 
18 x — = 
a8) ⸗ 0, a — — 
und fr FRI, =—l,,=+l 


je 0) 
19 x un 
(19) SE) 
— 2 
= 7 [fen fen } va. 


Lebtere Formel gibt nur ben Principalwerth bed darin 
vorfommenben Integrals. 

Beifpiele. Es feien a, a, r drei pofitive Con: 
flanten, von benen die erfle zwifchen O und 2 liegt. 
Setzt man nun f(x) =(—x ven, fo wird ber 
imaginäre Ausdrud f(x + yy—i) = ya 
fo —* y poſitiv bleibt, jedes Hal hıem * en beftimm: 
ten Werth erhalten, der durch bie einfache — —— un⸗ 
ter den Werthen von G hervorgehoben 
wird (f. den Art. Imaginäre Grösse). Aus —* gi 
meln (18) und (19) zieht man dann 


x 
I — — 
— rear 
00 








(20) >, 
xTla 
o KH 
er 1 
(—-ıvV-1) = n * 
— 
ae, 
⸗ x dx — 
i—x’ — 2sintun Zgyum 
en u-1 0 4 
Es if nina [a — — 


x? 


+ ya! IT um ve x gie — Ir 
| ur: ar: = 
0 —00 
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Wenn man in ber lebten Gleichung von (20) und in der 
letzten von (21) z fiatt x? und 2a flatt z fest, fo hei 
hält man wieder die Formeln (8) und (9) des $. 12, 
welche daher, und mit — ugleich die erſte unter ar 
Gleichungen (14) des für alle zwiſchen ben ren: 
zen O und 1 liegende Bere von a gitig bleiben, auch 
wenn biefe Werthe von a nicht, wie bort vorausgefegt 
* Bruͤche von ungeradem Zähler und gerabem Nens 
ner find, 

Seht man f (x) = ET, fo gibt die Formel (18) 


ax vi , ax yi 
F Ip dx = ne, Nun ift Tr dx 
x —oo 
— 
= / iF® d(—x), denn wenn man —x flatt 4x 


it, fo find ftatt PTx —=— oo und +x=00 bie ent» 
frrechenden Werthe von —x d. i. -x=mw und —x 
=— x zu feßen Gel. $. 12). Es ift aber, nach ber 
öermel (6) des 5.2, 











—F —— * vi 
FR Ed) fe. den) bi. 
v 

Jaxy 
* Ir = — alſo auch — dx 
— 
+ A-1 zu-ig . RE 
-/)) IP" — 
—————— wo bei dem letzten Integrale — x 


I+x? 
—X Grenzen — oo und O, alſo + x wwiſchen ben Gren⸗ 


-1 
#n +00 unb O gu nehmen ift, mithin I: fd) 


L+x? 
=— fl — 5 — wird. Demnach wird 
f a —⏑—————— * 
— I“ 
du nm (vnt“ — int in, - 
ya! af (van —— 

u⸗1 


ya a, ia a 


— 


=2sin AA und daher —E af I er — —* 1. 
00 i-+x? Tre 7* 

0 
“ans nun bie Richtigkeit der obigen erung ‚erhellet. 
U. Cacykl. d. W. u. . Aweite Section. 
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er A 
—— u Dom Ik 
gi 
re rät yÄ 
/ — — — ſo erhaͤlt man 
er, 
COS Ax 
af Ifx — SEE Ta 
re 


Setzt man ferner in der Gleihung (18) für f(x) die 
Function (ya 1 er-i ‚fo erhält man 


JRR 8 ey ner Nun iſt 


px 1 
jez yo = 2 — vAx 
—oo — 

4 —— Fr Tg Abe ar za vg 
14 142* 
— 


| VD ev —— may 

— dx, alſo af 

0 ⸗0 

© 

— u m ri E 

= a —— na 
1+x 

— a 
1+x’ — 

0 

ode, da — YT= (VD iR, 


⸗ rer tem iı vr ri = 
ne a ? dx, 
l+x 

0 
alfo, wenn man Zähler und Nenner mit 2— multi 
p ct, 
ey "ur va ut aryZi 
2(14x°) y-1 — 
28 


— 
— 
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Diefer Ausdrud verwandelt fi, wenn für (vi), (yD“ , die Werthe Fr — — — 
(vgl, Imaginäre Grössen) geſeht werben, in j i 


x 
x — — UT ax ri 20 
/. 1e A —e Ci Ai dx 2. “al, Zum dx 
D — = x sın (7 — ax) IR 





— — 
Demnach iſt v | f 
* — oo ’ 
—i — J 
SEE na false 
Ä — — | 
Setzt man endlich in der Gleihung (18) f(x) = a — — En ‚fo erhält man 
0 
[ ae rn dx nem: Run JS (—x a y x Rn Eye * 


— Ba I+x Kin)’ * a ne TA Ia-rayı) 148 


+ Kaya eV Pd Zi dx SS =) es) dx — xy di—x) 
ya Ir Da ebe 14 Ktryı) 18 


0 
yet Ser ey * — Ders a« 
KAi+rya) IxT A+rxy-i) I+x" fe iſt — M- —rryD) N 


= -) i i i 
Si f Mayen + De ifo Diefer Ausdrud wird, wenn man (f. Imaginäre | 


Gröme) für II - rx CD und IV xVAD ihre Werthe 40 +r's?) — —jaretsrx und 431014 x8) 
+ y-iaretgrx — und bie eingeklammerten Brlche auf einerlei Nenner en Fred in — 


— 
— F — ie] — arctgrx [ev +e ur], vi 1 dx. _Ax.xyZi 
0 [-lA+r x] + [are ig rx] u 7 Te | 
woraus entficht, wenn flatt — we fein Gleiches, naͤmlich — 2 YZi sin ax, und flatt e”” 
+e —axy ¶ ſein Gleiches, naͤmlich 2 cos ax, geſetzt wird: 


0 
— + 2aretgrx.cosax xdx 


4 





Wir erhalten alfo die Gleihung 








0 [+1 ee + [arctg rs] Irx! 
je = 
(24) — eV — sin ax | (I4r’x’) + 2 cos ax.aretgrx xdix art 
—_. W-ny-i) —— MIGOMATFSV. + [aretg r} I+x? " I(i4n' 


$. 15. Differential Einen abgegrenzten Laurin'ſchen und der Taylor'ſchen Reihen durd 
Integrals in Bezug auf eine in der Sunction abgegrenzte Integrale ausgedrüdt. 
unter dem Zeichen f enthaltene Veraͤnderliche 
und innerhalb ber Grenzen ber Integration. Es fei 
Integrale ber verfdiedenen Ordnungen für 0) A 
die Functionen von einer einzigen Veränder: . fx,z) dz ' 
- Tiden. Die Refte [Ergänzungen] der Mac: z, 1 


G — 


ein abgegrenztes auf z bezligliches Integral. Laͤßt man 
in diefem Integrale die drei Größen Z, z,, x, jede eins 
zen und unabhängig von den übrigen ſich ‚6b 
; Fr man nach den Formeln (5) des $. 6 und (2) des 





Z 
A dA dA 
ta — * US) ,, 
# dx 
Wenn hierauf die beiden Größen z, und 2. Zunctionen 
der Veränderlichen x werden, fo erhält man, indem man 


A ald eine Function von dieſer Veraͤnderlichen allein 
anſieht, 


zZ 
dA 
Six Sn tn) Se 
Z 


In dem befonderen Falle, wo z, fih auf eine Gonjtante, 
und f(x, Z) auf Null reducirt, erhält man blos 


Z 
(4) Sram f ia 
Z, 


2, 
















Beiſpiel. Es fi z,— x, wo x, einen befon: 
deren conftanten Werth von x bezeichnet, Zz= x, und 
f(x, z) = (x—z)" ((z), fo erhält man = 


(5) * Sf («—2)@f(2)da—m 7 («_2)"-1f (z) dz, 
x, 


woraus ai ſchließt 
zi_ x x 
(6) fi F (x—z)"-1{(z) de dx ⸗ f (x—z)"f(z)dz 
— % 
x x 
(7 ll (x—zym1f a⸗dx⸗ — (x-z)"f(z)dz+C, 


wo C’eine willfürliche Conſtante ift. ieh m=1, fo 
gibt‘die Formel (6) 
x x 
(8) S F f(@)dadı—= —— (z) dz. 


— x, 
Es ift nun leicht folgende Aufgabe zu loͤſen: 
Aufgabe. Den allgemeinen Werth von y zu fin 


den, welcder ber — 
(9) = == f (x) 


Genüge leiftet. 
Auflöfung. Da man ber Glei 9) bi 
‚u 8 eihung (9) die Form 


nn 
d () = f (x) ds, 


dxii 
| fo u. ſchließen, indem man beide Seiten der Glei« 


zug auf x integrirt 
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— x 
ef — t ax + €, 
oder, was eben darauf hinauskommt, 
de-ı x 
a EI = Stada + C. 


x 

Geftaltet man diefe Gleichung wieder fo um, wie die 
Gleihung (9), integrirt dann wieder in Bezug auf bie 
Veraͤnderliche x —* den Grenzen x, und x, und ſo 
mehrmals binter einander, wobei man aber die Formeln 
9 und (8) zu berücfichtigen und dem Refultate ge 

ntegration eine neue willtürliche Gonftante beizufügen 
bat, fo erhält man 








dn—2y u. 
dan Bay («—2)f(z)dz + C,(—x,) +6, 
d F 2 ? 
=/ Zran+cC) 
1 x, 
u. f. io. +6,05) +6, 
x 
y (ae Kor 
5 =) 1-0 rn 
x, 
(x—x,)"? 
+6, T.23._(03) +.+ Ca-ı 
und zuletzt 
— (x—zy"-1 (x—x,j"1 
a) y Aut 62a 


* 
(«1,7 (1,7 Y 
+ 61205 ar 
wo C,, C,, ©,, 2.., Cn-ı, Cn die verfchiedenen willfürs 
lichen Gonftanten find, welche man nad) und nad) beiges 
fügt hat. Das auf der rechten Seite der Gleichung 12) 
vorfommende abgegrenzte Integral kann leicht mit Hilfe 


der Formel (18) des $. 2 trans irt werben. t 
man naͤmlich in dieſe kommt z flatt x, und x flatt x 
fo zieht-man daraus 


(13) fi "f(a)da ER 5 — 5 —— 
x, v 0 
folglich 
as [o-a-! — 
1.23..(0-1) == f(x, +2)dz 
— 1 


%, 
* — 
* I. ed 
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Gebt man Pie Einfachheit halber x,==0, fo rebucitt 
fich der durch die Gleichung (12) gegebene Werth von y auf 


x 
+ nl 
—— N, I, 
0 
at G-ıx+C 
rear terre 
und bie Formel (14) geht über in 


xn⸗æi 
12..0—1) 


x x 
u u ze 
4 anne non Jan je —2)de. 


Bedient man ſich nicht abgegrenzter Integrale und bes 

gnügt fi, die fucceffiven Integrationen bios anzubeuten, 
fo treten die Werthe von den Functionen 

da-iy d-2y ai; 

dxa-i? dan’ uns’ 

x 


— zin—1 
(19) IF * N Me 
X, X, x, 


(16) 


u. ſ. w., .., 7 


220 


aa, n—1 
dag] f* Kaya . 


INTEGRALRECHNUNG 


welche man aus ber Gleichung (9) zieht, unter folgenden 
Formen auf, 

Stddx, LS ECX)dx.dx, [SS Ix)dx.dı.d, u f.w. .. 

SS STCr)dx...dx.dx.de. 

Reptere Ausdrüde find das, was man Integrale der er: 
ften, zweiten, dritten „.. und endlich ber nten 
DOrbnung in Bezug auf die Veränderlichen x nennt, 
und abgekürzt durch Die Bezeichnungen . 

(17) SE)dx, IEA, IA, .., I... Iox)dan *) 
anbeutet. Statt der Bezeichnungen (17) bat man, wenn 
jebe auf x bezügliche Integration zwifchen den Grenzen 
x, und x auögeführt werden fol, die folgenden zu fegen: 


er S Fe, SS Jeans, 
18) 4* * 


x 


—J x 

JS J fix)dx® . 

Ei 2 

— z[(z) dz 


x, x 


Dem zufolge ift 
1 





03 


x x 
+ MD ra. fra) 


x 
oder, mas eben darauf binausläuft, : 


x x . ' 
of I — 
J irn) 
x, 3, 


Bon der Richtigkeit dieſer Formel kann man ſich auch 
durch mehrmalige theilmeife Integration überzeugen. 

Es fei jet F (x) ein befonderer Werth von y, wel: 
cher der Gleichung (9) genügt, fobaß 

(2) Fi (x) = f(x) 

Wenn nun die Function F (x) ſowol als ihre fucceffiven 
Derivirten bis zur Derivirten ber nten Orbnung hin zwi: 
ſchen den Grenzen x, und x enblich und ftetig bleiben, 
fo kann man in den Formeln (10), (11) und (12) die 
Größen €,, €, u. f. w. dadurch beflimmen, baß man 
bort x, feht, wodurch man erhält 
p C=FrUk), C,—=Fr%(x,), C=F z,), 8 
2) Cr =F(x,), G=F (x). 
Aus der Formel (12) folgt daber 


+ 











@) FW=F@W)+TErG@) +. 
FOR zu x * 

+ re + fd 0. 
1.2..(n—}) 12.01) f(z) dz 


X 


Aus biefer legten Gleichung, verbunden mit ber Gleichung - 
(19), leitet man ab: 


" WAR, yes) de, 


% 


x x x 
af I(x)dx — fx f(x) dx +... * xa-!f(y) dal. 
x x, x 


(24) x Rn: n— Fix _ Fix — 

II f(x)dx" = F(x) — F(x,) r F (x ) 
(xy! 
R 1.2..(u—]) 
welche, als befonderen Fall, die Gteichun (17) des &. 6 
unter fich begreift. Iſt x,—0, fo an fih die Se: 
hung (24) auf 


(25) S vs . (X) dan = F(x) — F(0) — 7 F'(0) 
X“, X 





x—x,)? .., 
u Sa Fr). — Feb, 


xl 


12.01) Po. 
(= er gefegt, fo iſt (x) — Fin (1) 


Ko 
—⸗ 1.2 F (0). — 
Wird z. B. F 
= e*, folglich 











*) Mande Mattematiter, & B. Sacroir, ſchreiben Butt 

SER) dx" au /? f (x) dx, 

S dr, . ff lx) dx”, was wir aber bier nicht nachahmen wei: 

len, um feine Verwechſelung diefer Integrale mit den von une nadı 
egeichneten 


Feurier’s bequemer Art b . 
veranlaffen. ” abgegrenzten Integralen si: 


EINTEGRALRECHNUNG — 
BR u Ri EN er > 
Ep) drei 7-17 
%, x, j 
x 
* PT cs dr. 





12..(u—) ° 
x, ; 
Erst man in der Gleichung (23) x, —0 und flatt f(z) 


221 


INTEGRALRECHNUNG 


feinen Werth Fi (z) nad} der Gleihung (21), fo erhaͤlt 
man 


x? 


@) F=FO)+xF(+;;F(O)+.. 
x 
— u— (x—z)"-1 ii 
+20 "0 Se =; (2) dz. 


Daraus entfteht, wenn man F(x)=f(x-++h) fest, und dann x und h mit ——— 


h» (h—z)n-1 


2 — 
28) fa+h ⸗ f69) hF(04 8* +... * Ve — fi" (x+z) dz *). 
0 


Die legten Glieder der Gleichungen (27) und (28) koͤnnen auf mandherlei Art durch andere ähnliche Ausdrlde 


richt werben, 
—V 


Es iſt aber auch nach der Formel (13) des $. 3 
x 
(g—37! 
* == 


h 
(h—z)"-! 
1.2... (n—1) 
0 


und 
(31) 


wo # einen echten Bruch bedeutet, der aber micht noth⸗ 
wenbig in beiden Formeln berfelbe iſt. Set man in bie 
formen (27) und (28) ftatt ihrer letzten Glieder die in 
den Gleihungen (30) und (31) enthaltenen Werthe, fo 
febt man leicht, daß diefe Formeln mit ben Zormeln 
ı%4) und (34) des Artikels Differentialrechnung zus 
fammenfallen, aus welchen bort die Macstaurin’sche und 


die Zaplorfche Reihe abgeleitet wurden. Die Reſte ober 


Ergänzungen letztgedachter Reihen, wenn man bei irgend 
einem nten Gliede derfelben abbricht, koͤnnen daher auch 
durh die abgegrenzten Integrale (30) und (31) ober 
durch andere gleichgeltende (vgl. die Formel (29)) ausge: 
drüdt werden. 


$. 16. Bedingungen der Integrabilität 
für die Differentialfunctionen der verfhiedes 
nen Drdnungen von mehr als einer veränders 
Iiden Größe. 

U fei eine Function von x, y und von ben Difs 
ferentialen dx, dy, d’x, d’y, ... dx, day, "U, wels 
des weder anx noch duy enthalten foll, fei das Integral 
vn U, Sebt man nun 

dx — x,, x —x,, d'x — x,,u. ſ. w. .. 

yay,dyzy, dy ⸗VYr u. ſ. w. um 
fo wird "U eine Function von den Veraͤnderlichen x, Y, 
Kr Bor aan Andr Ya-ı, fein, ımd ihr vollftändiges Difs 
nential iſt 


x 
Fb) (z) dg = Fin) nf Se — 
0 


frlx+z)dz zur f'O(x-+4h) 
0 


So ift 3. B. zu Folge der Gleihungen (14) und (19) 


+h 








x 


h x hh 
12-00 fo (+2) da — Sao fi (<+h-2) da— 72: fe Wie J, Jana 


x” 





12.0) — 12. en) 
@- hr 
Ds ERPR 
12.0) = 12, !"(«toh), 
AU, FU, au au 
a rt rt ta 
au au 





SU; BU 
nt tt 
Nun find nad der oben angenommenen Bezeichnung, dx, 
* * * er dy, dy,, ».., dya-ı nichts Anderes 
ald die en 4 Zur ..., Kay Yan Yar cacı Ya, und 
EU EN 
d' U dU d’U d'U 
F— * 
dU _dU d’U AU 
tray! + rt a,.tt dyn_ı” 
Differentürt man jegt U folgeweile in Bezug auf jede 
ber Veränderlihen x, Y, ».., Kur Ya, fo erhält man 
zuerft in Bezug auf x * 43 
anuU. U, EU U 
AU __ \ rettet 
dx— U  d@U MU d"U 
at ta rt” 


(hu⸗ 


) Diefe Gleichung ſetzt voraus, daß die Functionen f(x ), 
Porz sr 9 x +2) zwifchen ben Grenzen z==0 ımb z—h 
ſtetig feien, wie man leicht aus der für bie Function F (x) gemach⸗ 
ten Vorausſegung erfennt, 
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und wenn man bie Orbnung ber beiben Differentiationen 
in jebem Gliebe auf ber rechten Seite diefer Gleichung 
umfehrt, fo überzeugt man fich leicht, daß dieſe rechte 
tr nichts rn das a Differential von 
ki; mithin ift == 1: 
Differentiirt man ferner die Gleihung (1) in Bezug auf 
x,, fo erhält man 


U EU, @U au 
rt trat 
au du @U U 
5) Ya 
au d"U 
+ dx,dy, „+ * —— 


und wenn man auch hier die Ordnung der Differentia⸗ 
tionen in allen Gliedern, worin U zweimal differentürt 
vorfommt, umkehrt, E fieht man, daf An 


Ebenfo findet man A er d 
u _ 20,280 
ur: 
"ad eu 
AN 3 das dx,” 


aber wenn man an x., d. i. d”x, kommt, welches nach 
ber Vorausfegung in "U nicht mehr vorfommt, da biefe 
Zunction nur von der (n—I)ten Ordnung ift, fo wird 


blos 5* 75 ſein. 


Stellt man diefe Refultate zufammen und beachtet, daß 
man in Bezug auf die Veränderliche y und ihre Diffes 
ventiale Y,, Var +++, Yn ganz aͤhnliche Refultate erhalten 


— 
würde, fo entiteht folgende Zafel 
au Tau au „CU 
de dx Idr dv 
au _AU, ‚dU AU _aU, du 
x it 


x dx 
au_dU, ab ja _a 
u dx, |dyr, — 
d 





aU, ‚a0 lö_al, ‚a0 
(2) — ds Ion hd 
di, dx, ri 75 dy, 
wu ae lad ya 
dx. dXn_g' dsn-ıldyn-ı dyn-g  dyaı 
au_ au — 
din dxn_ı dyn ne dynr' 


Aus biefen Gleichungen läßt fih “U leicht eliminiren, 
denn betrachten wir die in ber erflen Columne enthalte: 
nen, fo wird, wenn man von ber erfien Gleichung das 
Differential der zweiten abzicht, 
aU_,U__ „ 

Fr 


dx dx, 
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Addirt man hierzu das zweite Differential der dritten von 
jenen Gleihungen, Bam — — 
2 — 40— 
— Their 
Iſt nun die Function U blos von der zweiten Orbnung, 
fo barf "U nur von ber erfien Orbnung fein, alfo fan 
%, d. i. fein d’x, enthalten, daher ift dann 


dd „du „au 
dx dx, 74 dx, — 
If hingegen U von ber dritten Ordnung, fo erhält man 
dU AU. „dU „du 
L she Fran 
— dU dU U dU 
d 
——— =— 2 —— — —— 
) a A 
Hr ln, 


dx, 
wo man bei dem Differentiale ber hoͤchſten Ordnung, tie 
in U vorfommt, abzubredhen hat. Auf gleiche Meile 


Fe Au dU U dU 
d 
— —4—⏑— —N, 
+d y — dy u.f.m=0 


d dy, } 

Eenfo fieht man leicht ein, daß, wenn "die Function U 
noch mehr Veränberliche als die beiden x und y entbielte, 
im Allgemeinen grabe fo viele der Gleihung (3) ähm: 
liche Gleichungen entftehen würden, als Veraͤnderliche in 
U vorfommen. Diefen Gleihungen muß alfo 
die Function U genügen, wenn fie das Diffe: 
rential einer andern Function "U von der naͤchſt 
niedrigen Orbnung fein foll. 


Um z. B. zu m, ob die Function zweiter Ords 

nung xd’y — yd’x das Differential einer Function 

erfter Ordnung fein koͤnne, fchreiben wir dieſelbe erſt nad 

der Eingangs dieſes $. eingeführten Bezeichnung, 
— ae U. 


d 
r et ee ee 


dU dU du 
Y Teile „= — * 
ſo gibt die Anwendung der vorftebenden Kegel im vor: 
liegenden alle die Bebingungegleihungen 
„—- dy=0 
— x + dx — 0 
und da biefe richtig find, fo darf die vorgelegte Function 
ald Differential einer andern erſter Ordnung angejehen 
— ; auch iſt fie wirklich das Differential von x dy 
— x. 
Dan kann ſich leicht überzeugen, daß bie in $. 13 
angegebenen Bedingungen der Integrabilität für au 
tialformeln erfter Ordnung mit mehr als einer veränder: 
35 Groͤße blos ein Be Ball von ber bier auf: 
er allgemeinern Regel find, 
mt, wenn man 
U=g9(x,y,2) dx +2(x,7,2)dy-+ yw(x,y,2) da 
=) HI yZ)y, + Vz, y,2)2, 


Da nun 


auf melden man 
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jet, und nun bie nad) (3) gebildeten Bebingungägleis 
Hungen 


dU dU 
en 
dU du 
dU dU 
ad 


entwidelt; dann aber ferner beachtet, daß, weil x, y, 2 
von einander unabhängig find, daſſelbe auch von ihren 
Differentialen x,, Y,, 2, gelten werbe, daher der Coef⸗ 
fiient eines jeden diefer Differentiale in den auf Null 
aebrachten Bedingungsgleihungen für ſich gleih Null 
fin müſſe. 

Sf die Function U nicht von ber erfien, fonbern 
von einer höheren Drbnung, fo it man veranlaßt_ zu 
unterfuchen, ob ihr Integral YU felbft wieder das Difs 
ferential einer Function “U fei, die dann alfo von einer 
un zwei Einheiten niedrigeren Orbnung ift als die Func— 
tion U. Ebenſo kann ferner ımterfucht werden, ob "U 
wieder dad Differential einer Function "U von einer um 
drei Einheiten niebrigern Ordnung als U fei, u. ſ. m, 
bi3 man zu einer primitiven Function gelangt, von ber 
U abgeleitet ift. Die Bedingungen nun, welche 
wendig erfüllt werben müffen, wenn es möglich fein foll, 
ſich U fo abgeleitet zu denken, fönnen leicht aus dem 
Vorbergehenden gefunden werden. Sol nämlih “U 
felbft wieder Differential einer andern Fımction von ber 
nächftniebrigen Ordnung fein, fo muß, zu Folge ber in 
(3) ausgedruͤckten Regel, die Gleihung 

dU dU „dU „dU 
——— —— er +uf.m.=0 
und bie ähnlichen —— in Bezug auf jede der in 
U enthaltenen primitiven Veraͤnderlichen flattfinden, wels 
he Gleihungen man aber, wenn U von der n-ten Drbs 
nung iſt, bei Xu-1, Yu-ı U. f. w. abbreden muß, weil 
dann YU nur von der (n—I)ten Ordnung iſt. Aus dies 
fen Gleichungen fann man nun mit Hilfe der Zormeln 
(2) die Differentialcoefficienten von “U eliminiren. Bon 
den Formeln (2) gibt nämlich die zweite der erſten Co— 


umne 

au au „au 
dx dx, dx, 
die dritte gibt 


dU  ,dU „dU 
d dx, — Ki, 
LM... r0 00. 
woraus man leicht zieht 
„,d’U__dU dU ‚uU „au 
(5 ag er dx, d dx, +u. f w 


Geht man ebenfo von der dritten, nachher von ber viers 
ten u. f. w. unter den ermähnten Formeln aus, jo fins 
det man 


223 


noths, 
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x dx dx dx, 
au al au 
EEE a ie Fine 
au au 
7 il ae re 
u. f. w. 
Subftituirt man diefe Werthe in die Gleichung (4), fo 
erhält man 


I fi 
T—d"U fein, fo findet zwifchen 'U und "U diefelbe 
Relation flatt, welche zwifchen U und “U beſteht, da- 
ber ift — nach Ya * 
U zT r30 urn 


woraus, wenn man die Werthe (6) fubflituirt, entſprin⸗ 


gen wirb 
dU dU du 


8) — — 3d — 64’ — — ı.f.m —=0. 
— yet Tre ee 
Aus 'U—d? WU folgt aber U— dU. Man fieht 
alfo, daß die Function U nur dann das dritte 
Differential einer anderen Function “U fein 
fönne, wenn fie den Bedingungen (3), (7) und 
(8) und ben ähnlichen in Bezug auf y und die 
übrigen in U enthaltenen primitiven VBeräns 
derlihen Gemüge leiflet. 
Man fieht nun fhon, daß fih auf die mämliche 
Art die Bedingungsgleihungen finden, melden U Ges 
nüge leiflen muß, wenn es das vierte oder fünfte u. f. w. 
Differential einer anderen Zunction fein fol, und baf 
die Goefficienten in diefen Gleichungen die figurirten Zah: 
len fein werben. j / 
Um den gefundenen Bebingungsgleihungen eine eins - 
fachere Form zu geben, wollen wir 
dU du 


WU_y _ Y 


dy 'dy, 


fegen, alsdann wird 

Xdx-+X dx, +KX dc +X, dx, +X, dx, + u. f. w. 
du⸗ + Yay+Y ‚Ay, —— Y,dy, + Y,dy, tuf.w. 
u. I) 


und bie Bedingungsgleichungen in Bezug auf x werben 
X—dX, +PX — PX, +UX, — u. ſ. v. 0 
X,—24X, +30’ X, — eK, +u. .m.—0 


(10) X, —3dX, + 6d’X, — u. f. w. 60, 
u. ſ. w. 
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woraus man bie Bedingungdgleihungen in Bezug auf 
y, zu. f.w. erhält, indem man ftatt X fest Y, Z u. ſ. w. 

Bisher wurde in biefem Paragraph angenommen, 
daß Feines der Differentiale conftant fei. Iſt nun aber 
das erfte Differential von einer oder von mehren unter 
den Veränderlichen conftant, fo fallen die auf jede foldhe 
Veraͤnderliche bezüglichen — ——— weg. 
Denn iſt 5. B. dx=x, conftant, fo iſt d,—x,—0, 
dı,—=x,—0 u. f. w. Daher fallen dann die Differen: 


J 
tiofeozfficienten SU — u. ſ. w. alle weg, folglich bleibt 


dx, ’ dx 
in diefem Falle von den Gleichungen (2) in ber erften Eos 


— d 
lumne nur bie eine — "iz ftehen, aus welcher 


ſich aber nichts ſchließen läßt, da "U gar nicht befannt iſt. 
Sft dx conftant, fo 1dst fih die Function U alle 
Mal auf die Form Vax bringen, und die Functionen 
x,Y,uf.w,X,, Y,ufw, uf. w., werben 
fa dann wegen ber Domogeneität, bie allen ſolchen Auss 
den eigen ift (f. Differentialrechnung), auf ähnliche 
Form bringen laffen. Der Erponent m wird von ber 
Ordnung der Differentiale und von ben Potenzen, zu 
welchen fie erhoben find, abhangen; V wirb nur pri⸗ 
mitive Veraͤnderliche und deren Differentialcoefficienten in 
Bezug auf x enthalten. Nehmen wir nur zwei primitive 
Veraͤnderliche x und y an und bezeichnen p, q, r uf.m. 
die Differentialcoefficienten von y in Bezug auf x, ift ferner 
(11) dV—Mdx+Ndy-+ Pdp-+ Qdgq+Rdr + u. f. w., 
wo M,N,P,Q u. f. w. Zunctionen von x, y, P, % 
r, u. f. w. bedeuten, fo wird 
y=pd, „=qgdk’, y„=rd’, u. f. w. 


d.Vdxm —dx@dV 
ya + Ydy + Yayv, + uf. 
x Y, u. ſ. w. 
Mdxui — Pax dp-+-Qäx mag u.f.w, 
woraus folgt 


X—Mdxwm, YNdı®, YPdx=-1 Y‚—Qdım8, 
u. f. w. und, wenn man biefe Werthe in die auf y bes 


üglichen Bedi leich 10) fest, nämlich in 
—————— 
Y—2y, +3dv, ey +ufn.—0 


Y.— 3aY) + 6@Y) — u. f.w. = 0 


u. f. w., 
fo wird das erfie Glied der erften diefer Gleichungen mit 
dxm , dad erſte der zweiten mit dxm-1 u. f. w. multis 
plicirt fein. Dividirt man mit biefen Factoren, fo er: 
hält man 


1 1 1 1 
— u ſ. — 0 
2 3. — 


3 ge 
Qt Sum 


u. f. w. 
Diefe Gleihungen, denen ähnliche man, wenn, U_mehr 
von x abhängige Weränderliche enthält, auch in Bezug 
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auf bie anderen findet, enthalten nur noch Differential: 
coefficienten. Die bier gebrauchte Bezeichnung, wo dx 
und feine Potenzen in den Diviforen vorfommen, bebeu: 
tet, daß die vollftändigen Differentiale von P, von Q@ 
u. f. w. durch jene Diviforen zu divibiren find, woburd 
aber grade die Differentiale aller primitiven Weränderli: 
hen berauefallen, weil fich diefelben alle auf Ausbrüde 
wie dy — pdx, d’y—qdx’ u. f. w. bringen laffen. 

Ahnlihe Formen werden die Bebingungsgleichungen 
annehmen, wenn die Veraͤnderlichen x, y u. f. w. als 
abhängig von einer Veränderlichen t angenommen werben. 

€ wäre num eigentlich noch zu beweifen, daß jede 
Differentialfunction, welche den im biefem Paragraph 
entwidelten Bedingungen Genüge leiftet, auch wirklich 
integrabel fei, daß alſo nicht außerdem noch andere Be: 
dingungen erfüllt werden müſſen. Diefer Beweis wird 
fi aber am Einfachſten und Bollftändigften erft in dem 
Artifel Variationsrechnung führen lafjen und mag da: 
ber bis dahin verfchoben bleiben *). 

Nur jedes foldhe Differential wird ein genaues 
Ge) **) Differential genannt, welches den obigen 

ebingungen entfpricht, weil nur ein ſolches durch eine 

oder durch mehrmalige Differentiation aus einer Stamm: 
function abgeleitet fein, und folglid ein Integral haben 
kann, ohne daß man neue Relationen unter den darin 
enthaltenen Beränberlihen anzunehmen braucht. 


6. 17. Integration der Differentialfuncs 
tionen von der zweiten Orbnung und von hö— 
beren Ordnungen mit mehr als einer veräns 
derlichen Größe. 


Es fei zunächft vorgelegt die Differentialformel zwei: 


(1) er Qdx? + Rdx dy + Sdy”, 
worin Q, R, S blos ctionen von x und y fein ſol⸗ 
Ien, die Differentiale dx, dy aber conftant angenommen 
werben. Dffenbar muß das Integral erfter Ordnung 
von ber Formel (1), wenn es ein folches gibt, die Form 
2 Udx + Vd 


( 
baben, wo U und V wieder fein dx und dy, fondbern nur 
x und y enthalten, und dann kann Qdx? nichts Ande— 
red fein, ald das Differential von Udx in Bezug auf x. 
Mithin mug U —=/W@dx fein, bei weldher Integration y 
als conftant betrachtet wird. Differentürt man nun den 
Ausdrud (2), indem man darin Alles als veränderlich 
anfieht, fo erhält man, indem man bie vorgelegte For: 


mel ur * 
(3) ea Fee ae 
Aus der erften biefer beiden Gleichungen folgt 
dV dU 
(4) —B-— Ay’ 


*) Die Abhandlungen ber berliner Akademie b. Wiſſ. aus dem 
I. 1836, melde einen von ber Bariationsrehnung unabhängigen 
Berweis von Dirkfen enthalten, kommen mir leiber erft jest beim 
Abdrucke biefes Artikels zur Danb, *) Bon Bielen auch volle 
ftändiges Differential, welcher Name aber nicht fo paffend ift. 
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oz d’V eV. N @M „dM, dM 
und ba im jedem Falle — — ſein muß, ſo (14) en ytram Pe 


erbält man aus (4) und aus der zweiten Gleichung in (3) 
(AR _ AU ar _ 0/0 
dx dy dy’  dy dy 
Difftrentiirt man dieſe Gleichung, um das Integral 
/Qdx zu eliminiren, aufs Neue in Bezug auf x, fo 


fommt * ,.® zR 
‘ 8 

( dx” dady  dy’ — dy? 7 da? "uhdy’ 
welcher Bedingungsgleihung alfo Q, R und S Genüge 
Ieiften muß, wenn die Formel (1) dad Differential von 
(2) fein fol. Iſt diefe Bedingung, welche ſich auch aus 
dem vorigen Paragraph hätte ableiten lafien, erfüllt, fo 
wird das Integral (2) durch die Gleichungen 

(7) U=/Qdx, V=/Sdy 
beitimmt. 

Es fei ferner vorgelegt die Differentialformel 

(8) Pay Qdx 

vo P und @ — von y, dx und dy find, 
. «dy . . 

Set man hier — ſo iſt = und bie Co⸗ 
efficienten P und Q nehmen die $ormen Mdx”, Ndx”, 
die vorgelegte Formel alfo die Form 

(9) (Map -+ Nax) dx" 
an. Soll nun die Größe (9) ein Integral haben, fo 
wird died von der Form udx® fein müffen, wo u eine 
Function von x, y und p fein wird. Dffenbar kann jetzt 
dad Glied Mdp nur durch eine Differentiation in Bezug 
auf p aus der Function u entflanden fein, alfo muß 
m, 28 ap—Mäp fein; und wenn man dieſe 
legte Gleihung, x und y vorläufig als conftant be 
trachtend und dem Refultate eine willfürliche Function V 
diefer Größen binzufügend, integrirt, fo erhält man 

(10) u—=yMdp +V. 
Die Function V läßt ſich nım dadurch beſtimmen, baß, 
mern man (10) differentiirt, das vollftändige Differential 
von u wieder Mdp + Ndx werden muß. Nun ift 
(vgl. $. 15) 

m rd — m 

pri dy *. p 


dM dM dV dV 
Vergleicht man died Refultat, indem man ed dur dx 
bividirt, mit bem Differentiale von udx” in (9), fo fieht 
ne dM dM, ‚dV av 

(12) Ni + of yetritye 
Um die Integrationszeichen in (12) wegzufchaffen, diffes 
tentiire man dieſe Gleihung zwei Mal in Bezug auf p, 
wobei zu beachten, daß diefe Größe in V nicht enthalten 
iſt. Dadurch entfteht 


‚dN dM dM dM dV 
(13) — F 


X. ECucotl.d. W.u. &. Bweite Section. XIX, 


Aus den Gleichungen (12) und (12) ziehen wir nun 


Van aa ya, 
5) | dy dp dx dy dr ayP 
195 aV_,_dN aM aM , yUM, 
dx Fr a al der xp 
d’V er ; 
und ba 75 —75 ſein muß, ſo wird 
dN EN EN EM „WM WM, 
(16) dy  Apdx pay rn a — 


Leiftet die Function (8) oder die ihr gleichgeltende (9) 
ben Bedingungsgleihungen (14) und (16), die ſich auch 
aus $. 16 ableiten laffen, Genlige, fo iſt die verlangte 
Integration zurückgeführt auf Integration einer Function 
mit einer einzigen Veraͤnderlichen, weil fih V bann bes 
fimmen läßt, indem man dad durch die Gleichungen, 
(15) gegebene —— Differentiai 


d 
dı + dy dy 
nach $. 13 integrirt, worauf man zu Folge der Glei— 
dung (10) 


17) 
erhält. j 

Subftituirt man in der Entwidelung von du, naͤm⸗ 
dM 


m 
1 du = Mdp + a dp 


dM dV dV 
+ af y +. K+ 5.* 
die Werthe (15), ſo erhaͤlt man 
he (15), fo erh aM .am; 
1) dumBdp + Nr rt,P) 
dN dM aM ) a 
dp dx dy BJ 
ein Refultat, worin das Zeichen / nicht mehr vorkommt, 
und welches unter der Form eines vollftändigen Diffes 
rentiald mit brei veränderlichen Größen auftritt, alfo 
unmittelbar nach $. 13 integrirt werben fann. 
Iſt z. B. die Function 
(2xydy + x’ydx)d’y + xdy* 
+(y+x')dy’dx+ 8 + 3y)xydydaı’ + y’dx’ 
vorgelegt, und fest man, um biefelbe auf die Form 
(Mdp + Ndx) dx” zu bringen, pdx flatt dy und 
dpdx flatt d’y, fo wird 
M=2xyp+x’y, N=xp!+(y+x”)p’ 
‚„@+3y)yp+ty,n=2. 
Da diefe Werthe von M und N den Gleichungen (14) 
und (16) Genüge leiften, fo erhält man 
du=(2xyp+x’y)dp+(yp'+2xyp+y’)dx 
+ (xp + ap + Ixy’)dy, 
woraus nad $. 13 folgt 
u=xyp +xyp+ay +6, 
daher num dad verlangte erſte Integral der vorgelegten 
Function — 
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ud’ = dx’ (xyp’ +xwyp + xy’+ 0) 

—=xydy’+ xydydx + xy’dx? + Cdx’ 
fein wird. 

Aus der Umgeftaltung der Formeln (8) ober (9) in 
die Formel (18) fieht man, daß die Differentialfunctios 
nen von der zweiten ober von noch höherer Ordnung 
oft befonderer Vorbereitung bedürfen, um als vollftändige 
Differentiale aufzutreten. Wir werden aber durch die Gleis 
ungen (5) und (6) des vorigen Paragraphs, und durch bie 
ihnen analogen in Bezug auf y u. f. w. in den Stand 

die W en Urcw du U 
gefeßt, bie Wer fr "haha hr er 7 
u. f. w., u. f. w., mithin alle Glieber zu beflimmen, 


woraus das vollftändige Differential einer Function 7 i 


beftehen muß, wenn uns eine Function U— d 
—fE, y, u. ſ. w. . . dx, dy uf. mw... dx, 
d’y, u. f. m, u. f. w.) gegeben ift, Führen wir in bie 
Slefsungen (5) und (6) des $. 16 die Bezeichnung (9) ded 
6. 16 ein, fo erhalten diefelben die Geftalt 


dU_xX IX +0X,— IX rufe. 


dx 
U 
a Fr = K—-IX, +UX—ufm. 
8* = Li. +u{% 
u. f. w. 


unb analog in Beug auf y und bie Übrigen in U ents 
haltenen ————— Fu 
(20) Imdls Tut it &, dx, +u f. w. 
d’U d’U dU 
tur, tz, dy, + uf.w. 
+ uf. w. 
ift, fo erhält man durch Subftitution ber vorftehenden 
be folgendes vollftändige Differential 
(21) U=(X —dX, +UX, — d’X, +u.f.w.) dx 
+ IX + EX, — u f m.) dx, 
+ (X —dX, + uf. w.) dx, 
ZN —AV, +eY, IV, +uf.w)dy 
+(Y,—dY, +d@Y, — u. f. w.) dy, 
+ —4Y, + u f. w.) dy, 


De ae Te Be Bee EEE Be Ze Se Beer BE Zur Zr Ze Ze Ze BE Zr Ze 2 


mehr unmittelbar beftimmen, weil er aus ber Gleihung 
(2) in $. 16 na — alſo durch eine Integration 

efunden werden muͤßte. Allein mittelbar laͤßt ſich dieſer 

oefficient dann dadurch finden, daß man von der Func⸗ 
tion U die Summe aller partiellen auf y, y, u. ſ. m, 
z,2, u. f. w., u. f. w. bezüglichen Differentiale abs 
zieht. Setzt man in diefem Falle, wie in $. 16, U 
— Vdx und nimmt, wie dort in (11), wenn U nur 
zwei primitive Veraͤnderliche x und y enthält, 
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(22) dV—Mdx+Ndy+Pdp+Qdg+Rdr+ u.f.w, 
fo it Y —_dU _dıdV_, v- du dxdV 
dy, ddp * 3 dy,dedg 
Algo Y dU dxdV 1 R 
— dx ” °dy, dedr de? wm Um 
den Gleichungen (20), (21) und (22) erhalten wir daher 
für diefen befonderen Fall 
x 1 1 1 
—— dQ+ 7 d'R⸗ u. ſ. w. 
d’U 
(23) { dp 


u. ſ. w. 
woraus wir ableiten 


une U d’Udy d'Udy d'Udr 
2 nV — — — — un allen m sen 
(24) 2 V dy ra äy, de dy, rg u.f.m.... 
= V—(P— dQ+ MR d’R— u. f. w....)p 


- 0-1 dR + u. ſ. w.)4 
—(R— u. ſ. w) r 
— u. ſ. w. 

Iſt z. B. 

alſo V=2:+ap+2p’y+ (ax +2y'p)q 


dV=(2 + ag)dx + (2p' + 4ypg) dy 
„rt. (@@+ 6yp’ + 2y’q) dp + (ax + 2y’p) dq 
fo gibt die Vergleihung mit (22) 
P — er Pu 
= a + 6yp = äx P3 
daher wird nad) (23) ev TUR 
d’U ;, dU 
4 == 2yp”, Ip =ax + 2y’p 
folglich nach (24) 
d’U 2% 
RER 
und mithin 
U=dU= (2x + ap)dx + 2yp’dy + (ax+ 2y’p)dp, 
welches, ald Function der drei Veränderlihen x, y, p 
nad $. 13 integrirt, gibt 
Ter+oapı+ypP+c. 


$. 18. Integration durch Reiben. 
Es fei 
1) WU, WW, U, ..., Un, u. ſ. w. 
eine Reihe, deren lieber Functionen der Veraͤnderlichen 
x find, welche zwifchen den Grenzen x—=x, und XXX 
fietig bleiben. Multiplicirt man diefe Glieder mit dx 
und integrirt dann zwifchen jenen Grenzen, fo entiteht 
eine neue aus abgegrenzten Integralen befiehende Meike, 
nämlich 
X X X x X 
(2)/ u,dx, / u,dx,/ u,dx,/ u,dx,... undx, u.ſ.w. 
x \ x, 


. x, x, - 
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Bergleicht man diefe Reihe mit ber erfien, fo läßt fi 
leicht Folgendes beweifen: 

Lehrſatz 1. Sind x, und X endliche Größen 
und ift die Reihe (1) nicht allein fir x=x, und x=X, 
fondern auch für alle zwifchen dieſen Grenzen liegende 
Werthe von x convergirend, fo wird die Reihe (2) ebens 
falls convergiren, und wenn s die Summe ber Reihe 


(1) ift, fo wird die Reihe (2) das Integral sdx 
x, 
zur Summe haben. Mit andern Worten, die Gleichung 
3 


8) s=u+tu+ru+rw+uf.w.... 
wird zur u haben 
= x x 
(4) sdx= / u,dx+,/ u,dxs$/ u,dx 
. x x, 


% X % 
+ — +uf.w. 


X, 
Beweis. Es fei 
(5) ut +, +. ton 
die Summe ber n erften Glieber der Reihe (1) und r„ 
die Summe der noch übrigen Glieder, fo ift 
(6) ses tn, ta ++. 4 Uta 


— fol x x = 
w SEES, wirt Saat udx +... 
x 


x X 0 X 0 
+ [ un.dx +/ r.dx 


X, N, 
Da a nach ber Formel (14) des $. 3 das Integral 
r„ dx ein befonberer Werth des Products r„ (X—x,) 


— x, x, x 
welche Formel, ebenſo wie die erg (3) zwifchen 
ben Grenzen x=x,, x—=X gliltig bleibt. 

Zuſatz 2. Bleibt die Reihe (1) für x=x, und für 
alle zwiſchen x, und X liegende Werthe von x convers 
girend, hört fie aber auf es zu fein für x — X, fo find 
die Glei en (3) und (8) noch immer zwifchen ben 

Grenzen richtig. Selbft die Gleihung (4) 
auch dann noch richtig, ſofern die Integrale auf 
ber rechten Seite berfelben eine convergivende Reihe bils 


u 
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ben. Wenn nämlich diefe Bedingung erfüllt ift, fo find 
beide Seiten der Gleihung (8) fertige Functionen der 
VBeränderlihen x in ber Nähe des befonderen Werthes 
x—X (vergl. d. Art. Function), und maa braudt nur 
x fich diefem Werthe nähern zu laffen, um die Gleis: 
Kung (4) zu erhalten. Wenn hingegen die auf der rech⸗ 
ten Seite der Gleichung (4) vorkommenden Integrale 
eine divergirende Reihe bilden, fo wird dieſe Steihung 
ungültig. 

ufag 3. Iſt die Reihe (1) zwifchen den Grenzen 
xx, und x—X convergirend, wird fie aber für 
x=x, allein, oder auch zugleih für x—=x, und für 
x=X bdivergirend, fo wird, wenn &, und & zwei zwis 
fen x, und X liegende Größen bezeichnen, die Gleis 
dung entftehen 


(9) f : * nich ach) f.m... 


o o 0) o 

Laͤßt man nun &, gegen die Grenze x, und & gegen bie 
Grenze X convergiren, fo erhält man wieder die Gleis 
hung (4), vorausgefegt, daß die auf ihrer rechten Seite 
ftehenden Integrale eine convergirende Reihe bilden. 
Diefe Bemerkung erfiredt fi felbft auf den Fall, wo x, 
und X entweber einzeln oder zugleich unendlich werben, 
z. B. wenn x, — — 0, X=% mir. 

Zufag 4 Iſt u,—=a,x”, wo a„ einen realen oder 
imaginären Goefficienten bebeutet, und bezeichnet man 
den numerifchen Werth ober den Modul (f. d. Art. Ima- 
ginäre Grösse) von a, mit On und den größten Werth, 


welchen der Ausbrud (9n)» annimmt, wenn n unendlich 
wird, mit A, fo wird (vergl. d. Art, Reihe) die Reihe 


(1) convergiren, wenn x zwifchen ben Grenzen — 


und + 4 genommen wird. Bleibt alſo x zwiſchen 


biefen Grenzen, und fest man 
s=-atax+tax + u f.w...., 
fo erhält man 


x x’ x’ 
(11) J sk=ax+a5-4,7+ u.f.m. . 
Letztere Gleichung gilt auch noch (mach Zuf. 3) für bie 
befonderen Werte x — — Zı x=+7,, mon nicht 


für diefe Werthe von x, bie Reihe a,x, +a,x’, 4a,x?, 
u. ſ. w. ... aufhört convergirend zu fein. Mit Hilfe 
ber fo eben aufgeftellten Säte kann man eine große Ans 
zahl von Integralen in convergirende Reihen entwideln, 
welche, fo genau man will, angenäberte Werthe biefer 
Integrale liefern werden. Hierin befteht bie Integra= 
tion durch Reiben. Um vorgelegte Functionen in 
Reihen zu entwideln, ift es oft der bequemfte Weg, daß 
man folche Functionen durch abgegrenzte Integrale aus⸗ 
drüdt und auf biefe dann bie Integration durch Reihen 
anmwenbet. 

Beifpiele. Um bie Functionen I(1-+ x), arcigx, 
arc sin x in Reihen zu entwideln, fann man — Formeln 
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x x 
RP —* dx Ei dx 
(14 2 TFr' arcisx = A IP 


b F 
dx 
—- = (A—x)7# dx 
over 


Da naͤmlich, zwifhen den Grenien xv=—1 


aresinx— 


bedienen. 


1 
und s—+l, — u. wi; Irx 


1 x4x — u. ſ. w. .., 4⸗5 — 144* 

* 3 x 4u. ſ. wn, fo gibt die Integras 
tion durch Reihen zwiſchen dieſen Grenzen 

a2) lA+FN)=x— + 3 — 1u.[.W...., ArCtSX 


‚3 s 3 
—x — 4— u.f.w...., aresoxs—1+ 1x 


23 
1.3.x° 135 x’ 
4a tz u ſ w. 
Setzt man in den Gleichungen (12) x—I, fo bleiben 
die Reiben auf der rechten Seite der Gleichheitszeichen 
convergirend, daher ift, zu Folge des Zuf. 2., 


s) 100 -Z—tz—ufm... 7= 1 
1 


ı 1 mr 1 ı 1.3 
— IT u. f. w. ... 7=17r 23173275 
i 1.3.5 1 


+77 + RE 


Die beiden erften — —— in (12) ſind ſchon in dem 
Artikel Diſſerentialrechnung durch unmittelbare Ablei— 
tung aus der Mac⸗Laurin'ſchen Formel gefunden worden, 
jedoch war ihr Beweis dort offenbar weitläufiger. 

Wir wollen die Integration durch Reihen noch auf 


die ſchon in $. 10 erwähnte merkwürdige Function — 


anwenden, welche man nah Soldner's und Beſſel's 
Vorgange jetzt gewoͤhnlich Integrallogarithmus 
nennt *). Da die Function Ix für negative Werthe von 
x imagindr, für x — O negativ unendlih, fur x — 1 
aber Null wird, während fie von x—=0 bis x— oo fie: 


tig bleibt, fo ift die Function * nur fuͤr poſitive Wer⸗ 


the von x real, bleibt zwiſchen den Grenzen x — O und 
x—1 endlih und ſtetig, wird für x— I unendlich, iſt 





*) Soldbner, ber unter dem Zitel: Théorie et tables d'une 
nouvelle fonction transcendante (München 1809) eine eigene 
Schrift über dies Integral herausgegeben bat, und Beffel in der 
nachher zu erwähnenden Abhandlung, bezeichnen diefe Function mit 


d 
li, fodaß bei ihnen ix — Er if. Wir wollen biefe Ber 
zeichnung bier vermeiden, weil fie der von uns für die Grenze eines 


rg folgenden Auedrucks gebrauchten Bezeichnung lim zu aͤhn⸗ 
lich if. 
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aber für x>1 wieder endlich und ſtetig. Mill man 
alfo Feine andere als reale Werthe des vorgelegten Inte: 
x 


grald finden, fo hat man nur * fie x<1 und 


x 08 
R * für x Doo zu ſuchen, wo & eine ſehr kleine 
146 
poſitive Zahl bedeutet. Die bier unter dem Integral: 
zeichen ftehende Function läßt fih nun am Einfachiten 
dadurch in eine Reihe verwandeln, daß man 
seit IA, AN en 
ee j 1.2 1.23 12.34 — 
ſetzt, woraus folgt ital —X 
Albin ag (Ndix , (ix)’dlx 
dı=d.x+ix.dix+ 12 4 133. +ufm...., 
dx d.x Ix.dix 


r (ixjalx 
alfo — — * ı2 tı25 — Ei; 


Integrirt man nun auf beiden Seiten diefer letzten Blei: 
hung zwifchen den angegebenen Grenzen, fo erhält man 
im Allgemeinen 

1 (Ix)? 


dx E i 1 (Ix)® 
(14) ER 2 t3125 
w. 


+ uf. mw... 
wo I(+Ix) gilt, wenn x>1 alfo Ix pofitiv, und 
I(-—Ix), wenn x<1, alfo Ix negativ iſt (vergl. $.7), 
und wo bie Gonftante € zwifchen den Grenzen x—=0 
und x—=1— e einen anderen Werth haben fann, als 


zwifchen den Grenzen x — 146 und x — 1 0g1.$.6). 


Wie fi die Reihe (14) ſchneller convergirend machen 
und wie fih der Werth von € beftimmen laffe, muf— 
fen wir, um nicht für dieſe Encyklopaͤdie zu weit: 
läufig zu werben, bier übergehen, und verweifen desbatb 
auf das angeführte Werk von Soldner, ferner auf Die 
trefflihe Abhandlung von Beffel in dem königeberger 
Archiv für Naturwiffenfhaft und Mathematik, Br. 1, 
©. 1—40 und auf den Traite du calcul differentiel 
et du calcul integral von Lacroix, wo T. Ill edit. 2. 
p. 512 sq. dies Integral, das fih, wenn man Ix —z 


fest, auch durch S = ausdrüden läßt, ausführlich 
behandelt worden ijt. | 


Zwei convergivende Reihen, weiche beide nach aufſteigen⸗ 
den Potenzen von x mit ganzen Erponenten geordnet 
find, können nur dann für (ehr Fleine numerifhe Wertbe 
von x einerlei Summe haben, wenn die gleihhohen Po- 
tenzen von x im beiden Reiben gleiche Coöfficienten ba= 
ben (f. die Artikel Reihe und Coöflicient). ieraus, 
und aus dem in Zuf. 4 erwähnten Lehrfaße über die 
Gonvergenz der Reiben, folgt: Wenn die beiden Mei: 
hen für die realen zwiſchen —r und Hr liegenden Wer- 
the von x convergirend bleiben und einerlei Summe ge: 
ben (wo r eine pofitive Größe bedeutet), fo werben fie 
auch für diejenigen imagindren Werthe von x, deren 
Moduln Heiner ald r find, comvergirend -bleiben- and. @is 
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nerlei Summe geben. Dem gemäß leitet man aus obis 
gen Principien leicht folgenden Sa ab: 

Lebrfas 2. Wenn für die zwiſchen den Grenzen 
z, und Z liegenden realen Werthe von z und für bie 
zwifchen den Grenzen —r und +r liegenden realen 
Werthe von x die Functionen * z) und 


f (x, z) dz 


(15) F (x) = 

2, ’ 
nah dem Mac:Laurin’fchen Sabe in convergirende Reis 
ben entwidelt werben können, die nach den aufiteigenden 
Potenzen von x mit ganzen Erponenten georbnet find, 
und wenn die Summen diefer Reihen auch in dem Falle, 
wo x imaginär wird, noch immer durch f(x, z) und F(x) 
bezeichnet werden, fo bleibt die Gleihung (15) für bie 
imaginären Werthe von x, deren Moduln kleiner als r 
find, gültig. 


Beifpiel. Für jeden beliebigen endlichen Werth 


von x iſt oo &x=8, daher iſt, nach der Formel (16) 


Es) x 
et’ d—= e"dz db. i, 
⸗0 


zu Folge der Gleichung (14) des &. 13, — a". Es iſt 
oo 00 


aber ert+r’ dzg = e et, dz 
—%0 —oo 


=e-” \/ — dz + Sera) 


— 
= ef — ‚er dz + S * „et: ds 
x 


— ef ” ee (efıx + e-%x) dz 
folglich iſt 
(16) 


oder (17) des $. 2, 


je =) 
— 


Da nun die bier vorkommenden Functionen von x und z 
folche find, wie fie der Lehrfa 2 fodert, fo fchließt man 
aus der Gleihung (16), indem man xyY-i flatt x 
lebt, 


* 
(17) et cos 22x da —+H nt et, 
0 
eine fehr brauchbare Formel, die man Laplace verbanft. 


8. 19. Bon der Integrationder Differen: 
tialgleihungen. 1) Differentialgleihungen 
erſter Ordnung underften Grades zwiſchen zwei 
Veränderliden. a) u abi nad vollzo— 
gener Sonderung ber Beränberliden. 


Bisher haben wir angenommen, baß die Differen: 
tialcoefficienten unmittelbar durch bie Veraͤnderliche aus⸗ 
gedrückt feien, von welder ihre Stammfunction abhängt; 
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fehr häufig aber ift blos eine Differentialgleichung (vergl. 
Differentialrechnung Abſchn. XI) gegeben, welche dies 
fe Größen unter einander gemifcht enthält. Die Diffes 
rentialgleihungen unterfheidet man in Bezug auf ihre 
Ordnung und auf ihren Grab. 

Eine Differentialgleihung ift von der nten Orb 
nung, fobald in ihr ein Differential nter Ordnung, wie 
d”y, aber Feines von einer noch höheren Drbnung, wie 
de+!y u. f. w. vorfommt, wol aber fann fie dann 
doch Differentiale niedrigerer Ordnung, wie d"—-Iy u, f.w, 
enthalten, und bies ift fogar gewöhnlich der Fall. Cine 
Differentialgleihung ift (in Bezug auf die darin enthals 
tenen Differentiale) vom nten Grade, fobald irgend 
ein Differential in der nten Potenz, oder ein Product 
von Differentialen, dad von der nten Dimenfion ift, aber 
feine höhere Potenz eines Differentiald und fein aus 
Differentialen gebildetes Product von höherer Dimenfion 
in ihr vorkommt. Cine gegebene Differentialgleihung 
integriren beißt eine Gleihung finden, durch deren 
—— man wieder die gegebene Gleichung er— 

t. 

Eine Differentialgleichung erſter Ordnung und erſten 
Grades zwiſchen zwei veränderlihen Größen bat ſonach 
bie Form 

(1) Mdx + Niy—= 0 


wo M und N Zunctionen von x und y find. Kann 


‚ man biefe Gleichung auf die Form 


(® g (dx + (y)dy—O 
bringen, wo ꝙ (x) blos Function von x, und z(y) blos 
Function von y ilt, fo fagt man, die veränderlichen Grös 
ir x und y feien num gefondert, und das verlangte 
ntegral ift dann Sp (x) dx + /z (y)dy—= €. In fols 
genden Fällen ift diefe Sonderung leicht zu bewerkitelligen 
1) wenn aus ber gegebenen Gleichung gezogen wers 


d 
den kann * = g(x)y(y), denn alsdann iſt ꝙ (x) dx 


— 5 dy — O. 3. B. aus ber Gleichung ydx — xdy 
d 1 ds ; 
— 0 folgt * = y.7, baber =_ı = 0, 


alſo durch Integration k—ıy=c, oder, da man flatt 
der willfürlichen Conſtante auch einen Logarithmus ſetzen 


fann, 1 = =le, folglich — — o oder x— cy. Eben 


fo zieht man aus der Gleichung tg ydx-+ * =0; 


.d Re F 
wo ; ——tgy.sinx ift, zundchft die gefonderte Glei⸗ 
hung sinxdx + Io, und daraus durch Integras 
tion —cosx-+-Isiny=(C, weldes man auch umfors 
men kann in — lex + 1siny=lc*) di (2 


e°os x 





—le, alſo e*°** siny=ec, ober siny= ce*® x, 





*) Ähnlicher Umformungen wie obige bedient man ſich oft, um 
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2) ®enn M und N homogene Functionen gleichen, 
etwa bed mten, Grades von x und y find, fo läßt fich 
die Sonderung der VBeränderlichen dadur bewirken, daß 
man y=xz febt, wo z eine neue Veränberliche bedeu⸗ 
tet. Dadurch nämlich verwandeln ſich dann die Functio: 
nen M und N in x” (z) *) und xmyw(z), und dy 
in zdx + xdz, und die Gleihung (1) geht über in 

3) x"e(z)dx + xyz) [zdx-+ xdz]= 0, 
aus welcher man bie gefonderte Gleichung 

4 dx £ ıu(z)dz —0 

* x y(e)kzyu@) . 
zieht, nach deren Integration man ftatt 2 feinen Werth 
2 wieder einzuführen hat. Iſt z. B. die Gleichung 
zdx + ydy— 2ydx gegeben, fo ift (x — 25) dx 4 ydy 
—=0, und dba nun bie Funcionn M—=x—2y und 
N=y homogene vom erften Grabe find, fo hat man durch 
Subftitution von xz ftatt y die M—x(1—2z), Nxz, 
alfo p(z)=1—2z, w(z)=z, mithin nad) der Formel (4) 


= nes —0, woraus man burd Inte: 


x 1—22+z° 
gration erhält Ix + 1(1—z) + m —=C, alfo wenn 


für 2 fein Werth T-gefegt wird, Ix—y) + —=C. 
Lestere Gleihung fann man, um lauter Logarithmen 


darin zu haben, ausdrüden durch Kx—y)+lers=le; 
geht man dann von ben Logarithmen zu ben zugehörigen 


Bahlen über, fo erhält man (x—y) ex-y=c ober x—y 


= cey-,— Soll die Öleihung («’—xy’)dy+(y’-x’y)dx 
— 0 integrirt werden, fo ſind M= y’— x’y und 
N=x’— xy" homogene Zunctionen dritten Grades und 
die Subftitution von xz für y gibt nach gehöriger Res 
duction x(1—z’)dz = 0 **), welcher Formel Genüge ges 
fhieht, wenn man entweder x—=0, oder 1 z’=0, 
oder dza=0 ſetzt. Nur dze—=0 ift unter diefen Gleichun⸗ 
gen eine Differentialgleihung und gibt das Integral 
2*0, d. i. y=Cx; davon find dann 1— 20, 
db. i. y’—=x’, und x—0 befondere Fälle, Erſteres dem 
befonderen Werthe C=1, Letzteres dem Werthe C = 0 
entfprechend. — Zumweilen wenn die $unctionen M und N 


von ben Logarithmen zu ben zugehörigen Zahlen unb *—* 
uͤberzugehen, welches —— buch bie Gleichungen u—=le" 
und u=e'" bewirkt wirb. 

*) ft M = f(x, y) eine homogene Function mten Grabes, 
fo ift f (tx, ty) = t" f (x, y), alfo, wenn man t — * fest, 
und ben Werth f (1, z), welchen f(tx,ty) = f (tx, txz) dan ans 

nimmt, mit ꝙ (2) bezeichnet, fo ift p (z) = * — * M, 
alfo M = x”  (z). Ebenſo recht t fi bie Subftitution 
von x” ıp (2) für N. ”*) Die Gleichung (4) darf man bier 
nicht anwenden, weil im vorliegenden Kalle g(z) + z y(z) = 0, 
alfo der Goifficient von dz unendlich werden würde, Man muß 
daber I diefem und in ähnlichen Fällen auf die Gleichung (3) zu: 
ruͤckgehen. 
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nicht unmittelbar homogene Functionen gleichen Grades 
find, laffen fie fi doch in folde verwandeln, indem man 
ftatt ber Beränderlichen x und y andere bavon abhän: 
gige fubflituirt. Iſt z. B. (a+bxr+cy) de 
+(a’+b'x+cy)dy=0, fo fege man x=t+«, y=u+ß, 
wodurch die gegebene Differentialgleihung übergeht in 
(a+ba+c9+bt+eu) dt + (a +b’a-+e/#+b’t+c/u)du 
—0. Bellimmt man nun « und 8 fo, daß a+ba+c? 
=D, a’+b’u+e/?—=0 wird *), fo erhält man (bt +cu)dt 
+H(b't+c u)du=0, wo die Goefficienten von dt und du 
homogene Functionen gleichen Grades find, und ſich das 
ber die Sonderung der Veränderlichen auf die vorher ge: 
zeigte Weiſe bewirken läßt. In das Integral letztge— 
dachter Gleichung laffen ſich dann flatt € und u leicht 
wieber die Größen x unb y mittel® ber Gleichungen 
t=x—a, u=y— einführen. 
3) Bei der Gleichung 
(5) dy + Pydx — Qdx **), 

wo P und Q Functionen von x allein bebeuten, läßt 
fi) die Sonberung der Veraͤnderlichen durch folgende 
Ummanbelung bewirken. Man fee y=zf(x), wo z eine 
neue Veraͤnderliche, f(x) eine noch zu beftimmende Func⸗ 
tion von x bedeutet. Dann ift dy=zd.f(x) + f(x)dz 
und bie * te Gleichung gebt über in f(x)dz 
+2zd.f(x) + Pzf(x)dx—Qdx. Diefe Gleichung koͤn⸗ 
nen wir nun, ba f(x) noch unbeſtimmt ift, in die bei— 
ben f(x)dz + Pzf(x)dx—=0 und zd.f(x)—=Qdkx zer: 


legen. Aus erflerer folgt die gefonderte Gleichung a 
+Pdx=0 und daraus durch Integration kz + /Pdx 


=C, alfo z—eC/Pdx oder da man C mit der in 
SPdx enthaltenen Conftante vereinigt denken kann, für: 


zer z—e/Pix, dies in bie Gleichung zd.f(x)—=Qdx 


gefet, gibtd.f(x)—e/ FdxQdx, mithin fx)—ye/Pdz Qdx 
+ 6,, alfo da y=zf(x) ift, 


(6) ya e/Päxf re/ Pix Qdx + C]. 


R ale — ac! ab’— ab 
* Dies gibt a — = 1 al == pas biefe beiden 
Größen werben baher in dem befonderen Falle, wenn be — bie 
iſt, unendlich, und bas obige Verfahren ift alfo dann nicht mehr 
anwendbar. Allein in biefem befonberen Kalle ift bb/x + be’y 
= bb’'x + bey d. i. b(b/x + c'/y) = b/(bx + cy), folglidy 
ann man ftatt ber gegebenen Differentialgleichung fegen 


(a ++ bx-+ey) dx + [a «+ 1- (br + y)Jdiy—=Ob i. 


adx + aldy + (bx + cy) “+ yo und biefe 


Gleichung läßt fi, wenn man bx 4 cy==z, alfo day ee 


fest, in bie gefonderte Gleihung dx 4 — 0 
umwandeln. *) Die Gleichung (5) nennt man oͤhnli 

aber nicht recht paſſend, line are Gleichung ber ie Dame 
weil darin bie Veraͤnderliche y und ihr Differential nur in der er» 
ften Potenz vorfommen, wie Orbinate und Abſciſſe in ber Gleichung 
ber geraben Einie. Aber Gleichungen wie (5) besichen fih, wo fie 
—— analytiſchen Geometrie vortommen, meiftens auf tranfen= 

urven. 
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35.3. dy+ ydx=x’dx, ſo it P=1, Q=x’, 
alfo y=er*[Serx’dx+C,] daher, nad $. 10 Nr. 20, 
licht zu integriren. 

Auf die Formen (3) und (5) laſſen fih manche 
Differentialgleihungen bringen, die unter anderer Geflalt 
ageben find. So wird die Gleichung 

N yatolk)dy+ y®rza)d=y”weanjdk, 
wenn man fie mit ynꝙ (x) dividirt und nachher yr® 

xx wix) 
=(m—n)z fest, da-+ (m—n) 3 i 
«fo auf die Form dz + Pzdx — Qdx gebracht. 
Will man unterfuchen, ob die Gleihung 

(8) (axm ya br ya + cxt y + u ſ. w. ..) dx 
a xm yn 4b’ yl + y + u.ſ. w.. Rdy ⸗0 
worin die Differentialcoefficienten noch feine homogene 
Functionen gleichen Grades find, fich in eine folche ver: 
wandeln laffe, wo fie es find, fo fee man yzk%, 
wodurch man erhält 

(axmzke I bxP 20 + ext zkt + „.)dx 

+(a’xm'zkn’ 4 b’xP' zii -eo’xzk + )kzit da —=0. 

Iſt nun m-+kn=p+kg=r+k=...—m’ 





+kv $k—lep+kg +k—l=uf.., 
ntforicht alfo der aus der erften dieſer Gleichungen ges 
gene Werth vonk— PT" auch allen den übrigen, 


n 
fo bat man dad Verlangte bewirkt, und kann nun bie 
Differeatialglenhung auf die Form (3) bringen. Sell 
„B. die Gleichung 

(9) dy + by’dx = ax” dx 

auf die Form (3) gebracht werben fönnen, fo findet 
man ald Bedingung, indem man y=z* und baber 
kzi-1 dz + bz*% dx —= ax” dx ſtatt ber gegebenen Gleis 
hung fegt, daß k—1—2k—m, alſo k=—l, m=—2 
fein muͤſſe. Daß fih in der Gleihung (9) noch auf 
andere MWeife die Sonberung ber Veraͤnderlichen bewir— 
ken laffe, und welche Werthe m haben müffe, wenn dies 
überbaupt möglich fein foll, wird in bem Artikel Ricca- 
ti's Gleichung, unter welchem Namen diefe Gleihung 
befannt ift, gezeigt werden. 

Die Sonderung der Beränderlichen wird im Allgemeinen 
um fo ſchwerer, aus je mehr Gliedern die Goefficienten M 
und N der Gleichung (1) beftehen. Durch paffende Subs 
fitutionen läßt fich aber auch dann noch in vielen Fäls 
len die Sonderung bewirken. If 3. B. 

(10) aydx-+ Axdy + x" yEyydx + Ixdy)=0, 
fo erhält man durch Divifion mit xy 


adx  Ady , munfrdx , ddy\__ 
er) 
edx , Ady__ aß ydx ddy 
Da aun — 47 =d.ky, —+ y 


=d.Ix? y ift, fo wird man darauf geführtx"y’ —=t, 
x y — u zu fehen. Thut man bied und fubftituirt in 


der neuen Gleichung E+mpüoo ftatt x= unb 


ge dieaus denGleigungenx“ y’—t und x” Yu 
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ziehenden Werthe, fo erhält man eine Gleihung, in 
welcher ſich die Beränderlihen ohne alle Schwierigkeit 
fondern lafjen. 


$. 20. Fortfegung bes vorigen Paragraphs, 
b) Integration nad Auffuhuns eines east 
renden Factors. 


Die Gleihung 
1) Mdx + Niy = 0 

wird ſich ohne die im vorigen $. vorgetragene Sonderung 
der Veränderlichen nach der in $. 13 angegebenen Mes 
thode integriren laffen, fobald Mdx + Ndy als vollitäns 
diges Differential einer Function u=f(x, y) angefehen 
werden ann, welde Function fi aber jegt auf eine 
willfürliche Gonftante C rebuciren muf, damit ihr hin 
vential gleih Null werde. Soll nun Mdx + Näy ein 
be vollftändiged Differential du fein, fo muß (vergl. 


fein. Zindet diefe Bedingung fich wirklich erfüllt, fo er: 
hält man unmittelbar nach $. 13 die Integralgleichung 


vax—xd 
u=C oder u—c-0 A; 2. — 


fo iſt are 85 —=C, woraus ſich auch ſchließen laͤßt 


F-6, oder x— GCy. Findet ſich hingegen die Be⸗ 


dingung (2) nicht erfüllt, fo kann es fein, daß die Gleis 
dung (1) nicht dur bloße Differentiation aus einer 
Function u=C, fondern auch durch Weglaſſung eines 
en Factors der nach dem Differentiiren 
ſtehengebliebenen Glieder, ober durch Glimination einer 
in der Stammgleihung und ihrem unmittelbaren Diffes 
rential — oͤße entſtanden iſt; z. B. wenn 
X— dy . 
ſtatt — — 0O mit Weglaſſung des Factord ¶ 
x+y x’+ 
gegeben wäre ydx — xdy — O. Man kann alfo in dies 
fem alle einen Factor zZ g(x,y) fuchen, mit weldem 
die Gleihung (1) multiplicirt auf die Form eines voll: 
fländigen Differential zurüdgeführt wird, unb welchen 
man darum einen integrirenden Factor zu nennen 


=0, 





pflegt. Dur die Multiplication mit z geht die Gleis 
dung (1) über in 
3) „..,. zMdx + zNdy—0: 

und damit diefe ein vollftändiges Differential von u=C 
a da dz 

2M daN . dM _„, dz dN 
. a d.i. u TE * ⸗—N42 = 
alfo 


dz dz dM dN 
OBeF- —A -)2=0 
fein. Allein aus diefer Gleihung den Werth von z zu 
beflimmen, ift im den meiflen Fllen fehmwerer als bie 
Integration der Gleihung (1), ober führt auf diefelbe 
zuruͤck. Nur in ein Paar Fällen ift daher die Auffuchung 
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des integrirenben Factord von praktiſchem Nutzen; bei ben 
übrigen ift ed meiftens leichter, auf anderem Wege zu ins 
tegriren, und nur für die Theorie bleibt es auch dann 
noch interefjant, die Eigenfchaften dieſes Factord kennen 
zu lernen. Um nicht für diefen Artifel zu weitläufig zu 
werden, muͤſſen wir und begnügen erſtgedachte Fälle ans 
zugeben, bemerken jedoch zuvor, daß, wenn man erſt eis 
nen integrivenden Factor z der Gleihung (1) gefunden 
bat, ſich mittels deffelben unzählige andere finden laffen, 
denn ift zM dx + zN dy ein genaues Differential du, 
fo ift zg (u) Mdx +24 (u) Ndy=g (u)du, wo @ (u) 
eine beliebige Function von u bezeichnet, ebenfalls ein 
genaued Differential; flatt z fann man alfo dann auch 
zp (u) als integrirenden Factor gebrauhen. Die 
Fälle, wo der integrirende Factor leicht zu finden ift, find 
nun folgende: 

1) wenn zum Voraus befannt ift, daß berfelbe blos 
die Eine der beiden Veränderlihen x und y enthalten 
werbe. Soll z blos Function von x fein, fo erhält man 
aus der Gleichung (5), da dann 


dz : dz dN 

dy —=0 ift, = —— I = 0; alfo 
z 1 

(6) 2—1 


z N\y u)" 
und ba z blos bie Veränderliche x enthalten foll, fo darf 
auch die rechte Seite biefer Gleichung fein y enthalten. 
Sebt man alfo — a 
(7) N\y —&% =l(a), 
fo ift durch Integration der Gleihung (6) 
(8) 12=/ff (x)dx ober zu eflanx 
Es ift leicht zu beweifen, daß umgekehrt, wenn ber Go: 
efficient von dx in der Gleihung (6) fein y enthält, 
fletö der durch bie Formel (8) gegebene Werth von z 
der Gleihung (4) genügen, alfo ein integrirender Factor 
der Gleihung (1) fein werde. Denn ift erwähnter Co: 
efficient von dx in der Gleichung (6) blos Function von 
x, findet alfo die Gleichung (7) und daher auch (8) 
‚n dz da Stydx PR 
ftatt, fo ift „= a f(x)=zf(x), mithin 
d.z) — „aM d.zN dN , nie 
yıy 





_„f‘N 

=: +Nf @) 
und da dann aus ber Gleihung (7) folgt 
= = + Nf(x), fo wird 


dM bi d.zM 
u 27* 

wie es bie Gleichung (4) fobert. 
Die Gleihung (7) findet offenbar immer ftatt, 
wenn N gar fein y, und M nur die erfle Potenz von 
y oder gar fein y enthält, wie dies z. B. bei ber Gleis 


d 
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chung (5) des vorigen Paragraphs ftattfindet, was man 


‘ u erkennt, wenn man biefelbe auf die Form 


(Pv—Q)dx + dy=0 
bringt und fie dann mit der Gleihung (1) zufammen: 
hält, wo nun 
dX 


1 /dM r 

M—Py Q, N=1l, G;-% =! 
wird, Der integrirende Factor für die Gleihung (9) if 
baher e’ °*, Multiplicirt man fie damit und integrirt dann, 
fo erhält man baffelbe Refultat wie im vorigen Paragraph. 
Aber auch wenn N eine Function von y ift, kann 
doch in manchen Fällen die Gleihung (7) zutreffen und 
daher dann auch der integrirende Factor z durch bie 

Gleihung (8) gefunden werden. Iſt 3. ©. 


(10) dx—+(adx + 2bydy) yizw=0, 
off M= 1 + a virs, N — 2by virv 
1 JM dN x . xdx 
vᷣ(* 29 — AF folglich da / — 1 


=—] vire ift, ze YirE =: Die 
Gleichung (10) mit diefem Werthe von z multiplicitt 
und dann integrirt gibt 
(1) axt+by’ HI -YIR)—=C. 

BVorliegendes Erempel würde man freilich auch ohne Auf: 
fuhung des integrirenden Factors haben berechnen können, 
ba man ſogleich ficht, daß in ber Gleihung (10) durch 
Divifion mit Yıi+x: die Veränderlichen gefondert werben. 

2) Auf die nämliche Art fchließt man, wenn der fol: 

gende Ausdrud m. ER 

(12) dr = 
blos Function von y ift, daß dann 

(13) 2— ef ndy 
ein integrirenber Factor ber Gleihung (1) fei. 

3) Wenn die Goefficienten M und N fo befchaffen 
find, daß man den Ausdruck Mdx + Ndy in zwei Theile 
zerlegen kann, von beren jedem einzelnen man einen in: 
tegrirenben Factor zu finden weiß, fo läßt fi oft auch 
ziemlich leicht ein integrirender Factor von Mdx + Ndy 
felbft finden. Ift etwa bie Gleihung (1) auf die Form 

(14) Pdx-+ Qdy + P.dx + Qdy=0 
—— wo P,Q,P,, Q, Functionen von x und y 
ebeuten, und fennt man einen integrirenden Factor x 
für Pdx-+ Qdy, ſodaß 

(15) zPdx + zQdy =du 
ein genaues Differential ift; kennt man ferner einen inte: 
grirenden Factor z, füg Pdx-HQ,dy, ſodaß 

(16) z,P.dx + Z.Q,dy—du, 








ebenfalld ein genaues Differential ift, fo find nah 
ber vorangefhidten Bemerfung au zy (u) Pdx 


zp (u) m = g(u)du und z,y, (u) P, dx 
z, 9, (u,) @, dy= g, (u) du, genaue Differen: 
ale. Kann man alfo nım die unbeflimmten $unctionen 
p(u) und g,(u,) fo beftimmen, daß ein Werth von 
zg(u) einem Werthe von z,9,(u,) gleih wird, fo ift 
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ebenbiefer Werth ein integrirender Factor des Gefammts 
ausbrudes (14). Died findet z. B. bei der Gleichung 
1 


(10) des vorigen Paragraph8 Anwendung, wo z= — 
offenbar ein integrirender Factor von aydx + bxdy und 
2, = HT ein integrirender Factor von x” yn (yydx 
+öxdy) ift, durch deren Anwendung man u=als+/ly 
—1(x“y?) und u, —I(x’ yꝰ) findet. Soll num zo) 
=z 9, (u) werben, A brauht man nur @ (u) 
= y,9(u)=x”’y zu ſetzen, unb erhält 
ar weil Kr — wo nun xa 
—l-+y—m—1l 2 —l=xö—n—1bi. 

_ym—dm ,__ an— Am ae 6 

—— — angenommen werden muß, 


um ben gemieinſchaftlichen integrirenden Factor aller Glie⸗ 
der der gegebenen Gleihung zu beſtimmen, der alſo 


(md (m—di — 
— a ſein wird. 


4) Der integrirende Factor der Gleichung (1) iſt 
ferner leicht zu finden, wenn M und N homogene Func⸗ 
tionen gleichen Grades von x und y find, ober wenn 
man überhaupt auf irgend eine Art die Gleihung (I fo 
umformen fann, daß die Veränderlichen darin geſondert 
werben. Da aber bann ſchon nad) dem vorigen Para» 
graph die Integration ohne biefen Factor bewirkt wers 
den fan, fo ift die Auffuchung des integrirenden Facs 
tord nur noch deshalb intereffant, weil fie zuweilen dazu 
dienen kann flr andere analoge Gleichungen, in denen 
man aber die Sonderung ber Veraͤnderlichen nicht bewirs 
fen kann, die Form ihres integrivenden Factors zu erras 
then, den man in ſolchen Fällen meiftend nur durch Pro: 
biren finden kann. 

Euler bat, um bie offenbar in biefem Bezuge noch 
ziemlich wenig fortgefchrittene Integralrechnung weiter zu 
bringen, nad) Angabe der obigen Fälle, wo ſich ber in: 
—— Factor a priori beſtimmen läßt, auch ben um⸗ 
getehrten Weg verſucht, nämlich zu einem gegebenen Fac⸗ 
tor die zugehörige Differentialgleihung zu finden, welche 
jener Factor integrabel macht. In einem eigenen Artikel 
Factor (integrirender) fol daruͤber das Wichtigfte mit: 
getheilt werben. 


$. 21. Bon der Integration ber Differens 
tialgleihungen erfter Ordnung aber nten Gras 
des zwiſchen zwei Beränderliden. 


Jede Differentialgleihung erfter Ordnung aber nten 
Grades zwifchen zwei Veränderlichen kann auf die Form 
(1) dy® + Pdym-idx + Qdy”* dx — 
4 r4 + Ude —=0 * 
er werben, wo jeder einzelne Eoäfficint P, Q,... 
„ U für fi eine Function von x ober von y, ober von 
beiben zugleich, oder eine Conftante fein kann. Aus der 
Sleichung (1) folgt offenbar 
X. Encotl.d. W. u. K. Zweite Section, XIX. 
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tr 


dx 


d 
+77 +0=-0 


Wird diefe Gleihung in Bezug auf * aufgeloͤſt, und 


find ihre Wurzeln P,, Par Par +++, Ps ſo erhält man 
die n Differentialgleihungen erften Grades 


d d d 
— non, p0ite 


(4) dy—p,ds—0, dy—p,dx—I, ..., dy—pnds—D, 
welche man nun nach $. 19 und 20 zu integriren fuchen 
muß. Alle Integrale der Gleihungen (4) und alle Pros 
ducte aus folhen SIntegralen find dann auch Integrale 
der Gleihung (1). Iſt z. B. 

j dy?’ — ad — 0 
bie vorgelegte Gleichung, fo erhält man die Differentials 
gleihungen erften Grades 
dy--adx—=0, dy — adx — O, 

deren Integrale ſind 

y ax -0, *S0, y-x—(,=0, 
und man überzeugt ſich, daß nicht allein dieſe beiden, 
fondern auch (yHax—C,)’”—0, (y+ax—C,)(y—ax—C,) 
—0, u. f. w. Integrale der vorgelegten Öteichung find, 
indem man dur Differentiation aus allen diefen wieder 


ı.\? 
=) —a? d. i. die vorgelegte Gleihung erhält, wenn 


man da, wo y im Differentiale ftehen bleibt, ihm res 
eng den Werth C,—ax oder den Werth C,+ ax 
eilegt. 

Das Integral (y Pax — C,) (y—ax— C,)—=0 
Eönnte, da es zwei willfürliche Gonftanten enthält, allges 
meiner fcheinen ald andere Integrale von Gleichungen der 
erften Ordnung, welche Integrale, nah dem Borberges 
benden, nur eine folhe Gonftante enthalten. Allein jeder 
der Factoren yHax—C, und y—ax — C, muß eins 
zein betrachtet werben, und ift unter ber Jorm y— C 
= +ax enthalten, aus welcher durch Quadrirung das 
doppelte Vorzeichen der rechten Seite verſchwindet. 
Ebenfo führt die eg er + axdx! — 0 auf bie 
beiden Gleihungen erften Grades dy + dx ax — 0 und 
dy— dxyax—=0 und baburd auf die beiden Integrale 


v3! to 0m ya =, 
bie aber beide unter dem allgemeinen Integrale ( —c)! 
— zax’ enthalten find, worin nur eine willfürlihe Con: 
fiante vorfommt. 
Set man dy = mdx, fo geht die Gleihung (2) 
über "LP IE Qmt +... +Tn+U=0 
m" me m® ... m = 
und m wird demnach, wenn P, @...T, U lauter von 
x und y unabhängige Größen find, ebenfalld von x und 
y u er fein, aber m Werthe haben, worunter je: 
doch zwei oder mehr einander gleich fein koͤnnen. Da 
nun aus der Annahme dy=mdx folgt y=mx+C, 


alſo m ⸗ * ſo wird 
30 
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x x 
ve 15 

+ Tl) + V=0 
das Integral der vorgelegten Gleichung. 

Eind aber die Coöfficienten P, Q..., T, U nicht alle 
von x und y unabhängig und ift n>2, fo fucht man 
die dann bei der Auflöfung der Gleihung (2) ftattfinden: 
den Schwierigkeiten foviel ald möglid zu umgehen. 
Einige allgemeine Regeln hierüber find folgende: 

1) Wenn die Goöfficienten P, @...T, U blos bie 
eine ber veränderlihen Größen, etwa blos x, enthalten, 
und wenn ſich die Gleihung (2) in Bezug auf diefe 


| 1 : 
Veränderliche leichter ald in Bezug auf —3 auflöfen läßt, 








fo fege man = en p, löfe die Gleichung (2) in Bezug auf 


x, wodurch man x ald Function von p finden wird. Iſt 
nun x — f(p), fo wird, da dy — pdx ift, y—=px—/idp 
-d.i. y=pf(p)—/f(p)dp. Climinirt man zwifien 
biefer legten Gleihung und der Gleihung x—=f(p) die 
Größe p, fo erhält man eine Gleichung zwifchen x und 
y, welde Integral der gegebenen Gleihung ift. Iſt 
3. B.xdx + ady=by/ ArcHiyi, foitx+Hap=byirp, 
alio x= f(p)—= — ap +by Ip’ daher y = bpyi+p: 
—+ap— bfdpyi+p” Zwiſchen letztern beiden Gleis 
ungen hätte man num noch p zu eliminiren. 
2) Enthält die Gleihung (2) in ihren Goefficienten 
P, Qu. f. w..blod die Beränderlihe y, aber fein x, 
und läßt fie fi in Bezug auf y leichter ald in Bezug 
auf z auflöfen, fo fege man ol, löfe die Gleis 
hung (2) in Bezug auf y, wodurch man y als Function von 
q, 2 y- 1 ) findet. Da nun dx = qdy, alfo 
x=qy—/ydq 9 o wird, wenn man zwiſchen dieſer 
legten Gleichung und der Gleichung y=y(q) die Größe 
q eliminirt, eine Gleihung zwifhen x und y gefunden, 
welche Integral der gegebenen Gleihung if. ft z. B. 
die Gleihung 
ydy’dx = a(dx’ + dy 
gegeben, fo ift 
— al+gq) 
ü q 


7,1? 
s=au+gy[tD dq 
und zwifchen biefen beiden Gleichungen hätte man alfo 
q zu eliminiten. 

3) Kommen —* beide Veraͤnderliche x und y in 
den Coefficienten P, @ u. f. w. vor, jedoch eine von 
beiden, etwa y, nur in ber erfien Potenz, fo ift es 
leicht die Gleihung (2) nah y aufjulöfen und dadurch 
v als Function von x und von p= * auszudruͤcken. 


Differentiirt man nun dieſe Function, ſo wird 


daher 
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(5) dy=Rdx + Sdp d. i. pax —⸗ Rdx + Sdp alfo 
(6) (R—p)dx+Scdp=0, 
wo R und S Functionen von x und p bedeuten. Kann 
man leßtere er} integriren, fo braucht man nur 
noch zwifchen diefem Integral und der gegebenen Glei: 
ung p zu eliminiren. 
Befondere Fälle hiervon find: 
. a) wenn die Gleihung (2) auf die Form 
(7) y=px-+f(p) 
gebracht werben kann, wo Sp) feine Veränderliche außer 
p enthält. Alsdann ift 


— 


if, 
(8) dy=pdx+(x+ a dp A 
und die Gleihung (6) geht über in 


(9) 
Diefer Gleichung gefchieht Genüge, wenn man 
(10) entweder dp—=0, oder x) —0 


fest. Erſtere Annahme gibt die Integrale 
(11) p=C, y=Cs+f(C) 


Wird hingegen x+ mo mit der Gleihung (7) 


combinirt und dadurch p eliminirt, fo erhält man eine 
Gleihung, die zwar auch der vorgelegten Differentialz 
gleihung Genüge Leiftet, aber feine willtürlihe Gonftante 
enthält und * nicht unter der zweiten Gleichung (11) 
mit enthalten iſt, die daher eine particuläre Auͤflo— 
fung ber gegebenen Differentialgleihung il. Von fol 
hen particulären Auflöfungen wird in dem Iehten Pa: 
ragraph dieſes Artifelö noch weiter die Rede fein. 


I z. B. ydx — xdy =ayızay, fo erhält 

man, indem man 22 ſetzt, y=px + ayizp: 
d apd 
alfo dy ⸗ pdx + sap + EP. IP 
fo y=pdx + xdp+ Vier daher xdp Via 

=0, mithin entweber dp—0 oder x * — 0, 
woraus man das Integral y= Cx + ayız und bie 
particuläre Auflöfung y=+ ya: oder Y+r=a’ 
herleitet. 

b) wenn die Gleichung (2) auf die Form 

2) y=xip) +70) 
gebracht werben fann, wo f(p) und P(p) blos Func⸗ 
tionen von p find, fo geht die Gleichung (6) über in 

dft ) 
a3) I —pläx+[x +2 Jap —0 
Vergleicht man diefe mit der Gleihung (1) in $. 20, 
fo ſieht man, daß bei ihr die Bedingung (12) des $. 20 
dp 

zutrifft, und daß fie daher durch den Factor Mk 0) ⸗ 
integrabel gemacht werde. 

St >, B. ydix—axdy— byawı+ay', foift y=apx 


+byizp, alfo dy=apds-taxdp+bp(I+p)F dp 


(x +) dp =0 
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daher (a—1) pdx + [ax + bp’(1 +5 3] dp = 0, 
dp 1 


weiche Gleichung durch den Factor e/ (—Ip=e a—1 'r 
1 


— pa—1 integrabel wirb. 


4) Iſt bie — gg (2) in Bezug auf 
y und x homogen, fo läßt fi) die Sonderung ber Ber: 
anderlichen wie bei den Gleichungen erften Grades ($. 17) 
bewirfen. Setzt man nämlid dann y=ux, fo läßt 
fi die ganze Gleihung mit einer Potenz von x bivis 


diren und dadurch von x befreien, und man erhält da⸗ 


durch eine Gleichung zwifchen u und N op, vermitteld 


welcher man bie eine diefer Größen durch die andere aus» 
drüden kann. Da nun dy=pdx und auch dy=udx 


dx d d 
+ xdu ift, fo it Z = u alfo Ix =; I 


du du 
_—=e —u, y=ue/ p—u- Daaber d(p-u) 
—= dp — du, alfo da = dp — d(p—u) und mithin 


Se - SH ri, fo fann 


man auch k=— l(p—u) + SP _ 


fegen. Man kann alfo dann die beiden Beränberlichen 
x und y entweber burch p ober durch u beftimmen, je 
nachdem bie vorgelegte Gleichung ſich leichter nach ber 
einen ober nach der anderen biefer beiben fen auflös 
fen läßt. 3. 3. die Gleichung 
ydx — xdy = nıyYärrayı 
verwandelt fi durch die angegebenen Subftitutionen in 
u— p=ayir 











du ____pdp dp ze 
a IH ya eve 


— * Kp+virp)+0C; mithin wenn man C=IC, 


C, —— PR. 
feßt, ehe) a. Aus biefer lehten 
y 


Gleihung und aus der Gleihung u—p, d. i. —— 


—nyi+p: bat man dann p zu eliminiren, um bie vers 
langte Gleihung zwifchen y und x zu erhalten, welche 
dad Integral der vorgelegten ift. 

Sowol in den bier angeführten als in manchen anderen 
Fällen wird man oft durch geſchickte Subftitutionen im 
Stande fein, bie vorgelegte Differentialgleihung auf eine 
andere von niebrigerem Grabe zu rebuciren, die Sonde: 
rung ber Beränderlichen zu bewirken oder die Gleichung 
homogen zu machen. Sind z. B. die Gleichungen 
xdy— ydx xdy — ydıı x 
Va HN ar Varrar ern) 
vorgelegt, in welchen f irgend eine Function bedeutet, fo 
trandformirt man biefelben, indem man x — uv, 
y=uyi-v: fest, in 
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— u’dv — udv 
IN — 
y —— (u I Vudr! + (1-v?)du? t NZ 
woraus man erhält 
dv _ duf(lu) dvyvi—an?: _ du 
vi-w uyu-(Ku))” Ilv)yiı-mn u’ 


welche Gleichungen nun in Bezug auf du und dv rational 
und vom erften Grabe, und worin die Veraͤnderlichen ges 
fondert find. 


6. 22, Bon ber Integration der Differen: 
tialgleihungen zweiter Ordnung und höherer 
Ordnungen zwifchen zwei Beränberlidhen. 


St U—0 eine Gleihung zwiſchen den beiden Ver: 
änberlihen x, y und ben beiden Gonftanten C, und C,, 
und bdifferentirt man zwei Mal, fo lafien fih aus den 
Gleihungen U=0, dU—0, d’U0 die beiden Con: 
ftanten eliminiren, wodurch man eine von ihnen befreite 
Differentialgleihung zweiter Ordnung W=0 erhalten 
wird. Climinirt man aber zwiſchen den beiden Gleichun⸗ 

en U=0 und dU—O entweder C, ober C,, fo er: 

It man zwei Differentialgleihungen erſter Ordnung, 
wovon wir die, woraus C, weggefchafft iſt, durch V,—U 
und die, woraus C, weggfäat it, durh V, — O be 
zeichnen wollen. Dffenbar wird aber, fowol wenn man 
zwifchen V,—=0 und dV,—0 die Größe C, eliminirt, 
ald wenn man zwifchen V, = 0 und IV —0 die 
Größe C, eliminirt, die Gieichung W—=0 entftehen. 
Lestere Gleichung kann alfo entweder ald aus V,—0 
oder ald aus V—O durch Differentiation und Elimi: 
nation entftanden betrachtet werben, b. i. fomol V,—0 
als V,—=0 ift ein Integral von W=0. V, — O und 
v‚=0 werden bann erfle Integrale von W=0 
genannt, um fie von ber Stammgleihung U=0 zu uns 
terfcheiden, welde man nun bas zweite Integral 
von WO nennt. Hieraus erhellet, daß, wenn man 
die beiden erften Integrale V, — O und V. — O fennt, 


fi) daraus durch Elimination ded Quotienten * bad 
zweite Integral U— O ableiten laffe. Differentiirt man 


3. B. die Gleichung 
1) y* m(a x) 
ſo erhaͤlt man 
(2) ydy = — mxdx, 


wo die Conſtante a wweggefäaft if. Differentiirt man 
bie Gleihung (2) aufs Neue, und eliminirt zwifchen (2) 
und ber neuen Gleichung, fo entfteht 
d dy? d? 

OR) es cr ae 
wo num auch die Eonftante m herausgefchafft iſt. Hätte 
man aber aus der Gleihung (1) zuerft m durch Diffe: 
rentiation weggefchafft, fo hätte man die Gleichung 

4) xydx (’—x’)=0 
erhalten, und hätte man diefe aufs Neue bifferentiirt, fo 
würbe ebenfalld die Gleichung (3) entftanden fein. Die 
Differentialgleihung (3), welche von ber zweiten Ord⸗ 
nung ift, bat daher zu erften a u beiden Dif: 
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ferentialgleihungen (2) und. (4), melde beide von der 
erften Ordnung find. Eliminirt man aus biefen beiden 


letztern Gleihungen den Differentialquotienten =, fo 


fommt man auf die Gleihung (1) zurüd, welche das 
zweite Integral von der Gleihung (3) iſt. 

St U—0 eine Gleihung zwifhen x, y und drei 
Gonftanten C,, C,, C,, po —28 durch Elimination 
diefer Conſtanten zwiſchen ben vier Gleichungen U=0, 
dU=0, UI, d’U—O0 eine von C,, C,, C, be: 
freite Differentialgleihung dritter Ordnung. Eliminirt 
man dagegen zwifchen ben drei erſten von jenen Gleihun: 

en blos je zwei von den Gonftanten, fo erhält man brei 

ifferentialgleihungen zweiter Ordnung, und biefe find 
dann erſte Integrale der erwähnten Differentialgleis 
Kung dritter Ordnung, da leßtere aus ihnen entſteht, 
wenn man die in jeder von ihnen noch enthaltene Gons 
ſtante durch Differentiation eliminirt. Zweite Intes 
grale der Differentialgleihung dritter Ordnung find 
dann biejenigen Differentialgleihungen erfter Ordnung, 
welche man erhält, wenn man zwifhen U— 0 und 
dU=0 entweder blos C, oder blos C, oder blos C, 
eliminirt; und drittes Integral der auf obige Art 
erhaltenen Differentialgleihung dritter Ordnung ift dann 
die Stammgleihung U — 0. Folgt man fo der Anas 
logie, fo wird man auf den Sat geführt, daß jede 
Differentialgleihung nter Ordnung n erfte 
Integrale von ber (n—1)ten Drbnung (jedes 
mit einer eigenen willfürlihen. Gonftante) 
babe, und daß ihr ntes Integral, d. i. ihre Stamm: 
gleihung, erhalten werde, wenn man aus ben n erften 


Integralen bie n — 1 Differentialquotienten = i 
n—1 , 
3. RT SI diminit, daher bann die Stamm: 
leihung n von einander unabhängige Con— 
rende enthalten wirb. 


Um jedoch diefe Behauptungen, die wir bis jetzt 
nur aus einer unvollftändigen Induction erfannt haben, 
als allgemein gültig zu ermweifen, muß man nicht wie 
vorher von der Stammgleihung zu den Differentialgleis 
dungen herab, fondern von ber vorgelegten Differential 
leihung zu ihrer unbefannten Stammgleihung hinauf: 
Mei en. Dies thut Sagrange in feinen Lecons sur le 

cul des fonctions auf folgende Art: Jeder Diffes 
rentialgleihung nter Ordnung zwifchen den VBeränderlis 
hen x, y und ihren Differentialen läßt fich dadurch, daß 
wir den Differentialcoefficienten * auf eine Seite der 

d dy d’y 

6) A—6 Z.. 

leichung enthaltenen Ordnung als Function der Dif— 
ferentialcoefficienten niedrigerer Ordnungen und der pris 


dxu 
n \ —2 
Axn dx’  gyu—t 
mitiven Veraͤnderlichen ausgedrüdt if. Aus der Gleis 








Gleihung allein bringen, die Form 
eben, wo ber Differentialcoefficient der höchften in ber 
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ung (5) folgen dann durch wieberholte Differentialion 
bie Sleichungen 





da+ı dy d’y de 
—— Er dere" der 
(6) an*2 — dy d’y dei y 
der hy ar ren det) 
u. f. w. 


wo f,, f, u. f. w. neue Functionen von den eingeffam: 
merten Größen find, aus denen ſich aber vermittel3 der 
ihnen vorhergehenden Gleihungen die Differentialcosffiz 
cienten von höherer ald der (n — I)ten Ordnung eliminiren 
laſſen, ſodaß für alle Differentialcoefficienten, von dem ber 
nten Drbnung incufive an, Ausdrüde erhalten werben, 
worin blos bie primitiven Veränderlihen und die Dif: 
ferentialcoöfficienten der erften n—1 Ordnungen vorkom: 
men. Bleiben alle diefe Ausdrüde für irgend einen be: 
fonderen Werth von x, etwa x—x,, endlich und fietig, 
fo muß man, um fie völlig zu beftimmen, die entipres 
enden Werthe von 


.dy d’y daÄ1y 
Ya dr er 


—— — * wenn wir dieſe dann durch 
...; n—1 

bezeichnen, fo erhalten wir durch bie in $. 15 und in dem 
Artifel Differentialrechnung erwiefene Formel 


— x-X, (x-x,)? (x—x,)Je-1 
(8) y=A+A, T’tA, 1.2 + — 


FRE A. — 


.2.6n 
IA A .. —— 
1:3;., n 
4 u. ſ. w. @+1) 
welche fih, wern x,—=0 ift, auf 











— x x 
(9) ru 
xım x2a 
σ 
4 u. ſ. w 


reducirt. Hieraus ſieht man, daß der aus der vorgeleg⸗ 
ten Differentialgleichung zu ziehende Werth von y die 
in (7) aufgeführten n woillfürlihen Gonftanten entbalten 
werde. Die Größe x, kann hier nicht als eine (nH-I)re 
von den übrigen unabhängige willfürliche Gonftante an- 
gefehen werben, denn wenn man bie ber vorgelegten 
Differentialgleihung entfprechende Stammgleihung hätte 
und wenn diefe n willfürliche Gonftanten enthielte, io 
würde man, inbem man bie Stammgleihung mit ibren 
Differentialen bis zue (n — Hten Ordnung combinirte, 


nicht im Stande fein, die Gonftanten durch y, — 
2 x ’ 


d’-!y : 
Tat audzubrüden, ohme daß ſich x in diefe Ausdruͤcke 
mifchte. 


‚Aus Vorſtehendem erhellet zugleich eine ben Diffe: 
ventialgleihungen mit zwei Veränderlichen zufommende 
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Eigentbümlichfeit. Wenn nämlich ber aus einer vorge⸗ 
legten Differentialgleihung nter Dr mit zwei Vers 
ändetlichen abgeleitete Ausdruck (5), alfo die mit f be 
eichnete Function real ift, fo muß auch alle Mal eine 
— der durch dieſe Gleichung beſtimmten Func⸗ 
tion als moͤglich gedacht werden, wiewol es ſein kann, 
daß die Mittel, welche die Integralrechnung nach ihrem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande darbietet, nicht ausreichen, die 
vorgelegte Gleichung ganz genau oder auch nur naͤherungs⸗ 
weile zu integriren. 
us der Zaylor’ichen Formel (f. $. 15 und Diffe- 
rentialrechnung) folgt leicht, wenn wir y — f(x), 
h=—x und f(()—=A feßen, die Gleihung 
dy se: 
(10) A=y tz 5 tum, 
welche bazu dienen fann, die Entwidelungen der erften 
Integrale_einer vorgelegten rg ann | zu ers 
fennen. Iſt nämlich die vorgelegte Gleichung blos von 
ne? erfien Orbnung, reducirt ſich alfo die Gleihung (5) 


‚am 33 = f&,y) 
fo gibt die Formel (10) fogleich i 
(12) A=y— lsy)+ RN EN +um. 


als vollftändiges Integral, worin A die willfürliche Con: 
fante if. Um ebenfo die Entwidelung der erften Intes 
grale einer Gleichung re ober höherer Ordnung zu 
erhalten, leite man zunachft aus der Formel (10), indem 


man bort fucceffive 2, 3 u. ſ. w. flatt y, und A, 


A, u. f. w. flatt A febt, die Formeln 
dy d’yx dyx diy x 


Ai: mitm wis tem 
(13) Be ip 
A- ertieig erg tretm 
u. f. w. 
ab, wo A,, A,, u. f. w. bie Werthe von 3, 37 


u. f. w. für x—0 bezeichnen. Iſt nun eine Differen: 
tialgleichung zweiter Ordnung vorgelegt, rebucirt ſich alfo 
die Gleihung (5) auf ä 
— Et 
(14) dx — («, y 2), 

fo gehen die Gleihungen (10) und (13) durch Eliminas 
tion ber Differentialcoefficienten aller Ordnungen außer 
der erften, über in 


d d 2? d r 3 
ey Haste 
d dy\ x d = 
‚= En —f(x,y, dr 1 y, =) 15 — u. ſ. w. 


welche bie Entwidelungen ber beiden erften Integrale 
der Gleichung (14) find. Ebenfo ficht man leicht, daß 
eine vorgelegte Differentialgleihung dritter Ordnung 
durch Anwendung der Gleihungen (10) und (13) drei 
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erfte Integrale zweiter Orbnung und allgemein eine Difz 
ferentialgleihung der nten Drdnung n erfte Integrale 
(n—Dter Ordnung geben werde. 

Diefer Lagrange ſche Beweis ber aufgeftellten Säge 
über die Anzahl ber erften Integrale und ihrer Gonftans 
ten für Differentialgleihungen von höheren Ordnungen 
hat nur das gegen fi, daß er die Anmendbarkeit der 
Zaylor’fhen und Macs Laurin’fChen (richtiger Stirling’s 
fen) Reihen zur Entwidelung jeder Function y von 
einer veränderlihen Größe x vorausſetzt, wogegen fich 
aber gegründete Bedenken erheben, wie ſchon in bem 
Artikel —““— gezeigt und an dem Bei⸗ 


ſpiel e x’ erläutert wurde. Ein ſtrengerer Beweis ber 
erwähnten Säge bleibt daher immer noch wünfchenswerth. 


Bir fommen nun auf die Methoden zur wirklichen 
Auffindung der Integrale vorgelegter höherer Differen: 
tialgleihungen von zwei veränderlihen Größen. Was 
bie Integration einer Differentialgleihung von der Form 

(15) —22160 
betrifft, wo f(x) blos Function von x iſt, fo iſt davon 
—* in $. 15 die Rede geweſen. Wir geben daher fos 
gie 

1) zu den Differentialgleichungen über, welche außer 


= noch den Differentialquotienten der naͤchſt niedrigen 


n—1 
I ‚ aber weiter feine veränderlihe Größe 
dei y 


enthalten, wo man alſo * als Function von — 
n—1 
allein ausdruͤcken kann. Geht man hier 4, ſo 
iſt 223 und die vorgelegte Differentialgleihung 
führt dann auf eine — von der Form 
(16) n=f(@g 


wo f(gq) eine gegebene Function von q bezeichnet. Aus 
der Gleihung (16) folgt dann 


(17) de, ale 1 Eee c 


de y 
Da nun aus — =4 folgt 
da? 
(18) — rl A iD +6 
fo kann man in biefem Falle nach $. 15 den Werth von 
y durch wiederholte Integrationen als Function von q 
ausbrüden. Aus der dadurch entſtehenden Gleichung für 
y und aus der Gleichung (17) of 
man dann nur noch q zu eliminiren, um eine Endglei⸗ 
hung zwifchen x und y zu erhalten, welche das Inte: 
gral der vorgelegten ift. 
Der fo eben betrachtete Hall tritt ein bei ben Diffe: 





Drbnung 
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rentialgleichungen zweiter Ordnung, wenn fie x und y 
nicht, wol aber außer re noch den Differentialguotiens 


— 


ten * enthalten. Iſt z. B. die Gleichung 
(dx? + — = 

dxd’y $ 

vorgelegt, fo erhält man, wenn man 224 ſetzt, dy 


—=qdx, d’y = dqdx, und die vorgelegte Gleichung geht 
über in 





dq 7— 
woraus folgt 
de= I, y=giı= I, 
(+4) A+q) 


+4 
alfo durch Integration ’ 
var JS ut 6 
und wenn man zwifchen biefen beiven Gleichungen q 
eliminirt 
«-C’+4—- O)=ar 
2) Wenn die vorgelegte Differentialgleihung außer 


5 noch den Differentialquotienten — ‚ aber weiter 


feine veränderliche Größe enthält, wenn ſich alfo ZI 


ı= 
= 


a2 
ald Function von = allein ausdruͤcken läßt, fo kann 
man, wie im vorigen alle, bie Integration ber vorges 
legten Gleichung auf die $. 15 vorgefragene Integration 
der Gleihung (15) zurüdführen. Setzt man nämlich 
de y dry / 
(19) a1 =f(g), 
„„ de-ı d 
po wi a de = 
d’q 
(20) 660 
Multiplicirt man beide Seiten dieſer Gleichung mit dq 
und beachtet, daß = —=d = if, fo erhält man 


—- —f(g)dg und zieht daraus durch Integration 
= — alfo = yayraa re, 








a a 
v2sff@Wdg+G' VG q ” 
Aus der erſten der beiden Gleichungen (19) kann man 
nun nad $. 15 durch wiederholte Integrationen den 
Werth von y durch q finden. Zwiſchen bies 
fer Gleichung für y, und der Gleichung (22) für x hat 
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man bann q zu eliminiren, um bie verlangte Gleichung 
zwifchen x und y zu erhalten, welche das Integral ber 
vorgelegten ift. 

Differentialgleichungen zweiter Orbnung, welche we: 


der x noch ao wol aber y enthalten, vermittel3 wel: 


er man alfo 3 als Function von y allein ausdruͤcken 


kann, laſſen fi unter die bier gegebene Regel fubfus 
miren, da man y ald Differentialquotienten von ber 
Drdnung Null, alſo als von einer Drbnung, die um 


zwei Einheiten niedriger als ie ift, anfehen kann. Man 


braucht daher im Obigen nur n=2 und qg—y zu fe: 
gen, um dieſen befonderen Fall zu erhalten. Sa » B. 
die Gleichung 

Uyyay=dx’ 


vorgelegt, fo iſt I * — f(), mithin ( dq 


east C,, ober wenn man, um bies 
auf bequemere Form zu bringen 2, flatt der willkuͤr⸗ 


lien Gonfante €, febt, IRQ) dy= 7. (Ys + Ci, 
folglich 


dy 
= ——— +6= 4 +6 
vefkgdg+C, Yavy+ 6.) 
b. i. 


x 
en Vo +6, =; (Yy-2C,)vG, + vt+C, 





3) Differentialgleihungen nter Orbnung, welche 
neben ben Differentialquotienten . ren * 





blos eine der beiden Veraͤnderlichen x oder y enthalten, 
laſſen ſich alle Mal auf die naͤchſt niedrige (n — UHte 
Ordnung bringen; denn 
dy d’y day R 
j A) fommt neben Ken blos bie unab= 
bängige Veränderliche x in der Gleichun vor, hat alfo 
letztere die Korm 


dy d’ de 
(23) f(x, eu =(, 
und fest man Z=p, fo erhält man flatt der Glei⸗ 
dung (23) 
d de-ı 
(24) f(x,p, ee =I0, 
de eine Differentialgleihung (n—I)ter Ordnung zwis 
ſchen ben Veraͤnderlichen p, x und ihren Differentialen. 


Kann man aus biefer Gleichung (24) den Werth vom 
p als Zunction von x, alfo ur ober ben Werth 
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von x als Function von p, alfo x—=w(p) ausgebrüdt 
finden, fo erhält man y durch eine von ben beiden Fors 


meln 
(25) y=fpdx + C oder y=px— /xdp + C, 


und braucht nun zwifchen biefen und ben Gleichungen 
p=g(x) oder x—=w(p) nur p zu eliminiren, um 
dad verlangte Integral zu erhalten. Iſt z. B. die Gleis 
hung zweiter Ordnung 


1 
(det +dyY) 
— — F G) 
vorgelegt, wo F(x) eine Function von x allein iſt, fo 
erhalt man 


+ 
A+P) dx (x) 
dp z 
und daraus bie — Sichtung erfter Ordnung 
— p 
9 a+p)t 
alfo durch Integration, wenn man a. — V fest, 


v= — folglich pe — 


Yi+p! 
und baber J 
Vdx c 
y=/pdı = VER . 
dv d’y d"y 


B) Kommt neben eat ge blos die von 


x abhängige Veränderliche y in ber gegebenen Differens 
tialgleihung vor, fo fann man 

a) wenn bie vorgelegte Differentialgleihung von 
feiner höhern ald ber zweiten Ordnung ift, noch wie 


vorher op feßen und daraus 


_—_dy d’y _dp _ dp 
a) Ka re 
ziehen, woburd) bie vorgelegte Gleihung dann in 
(27) Kr a) = 
übergeht. Kann man mittel dieſer Gleihung (27) p 
als Function von y, oder y ald Function von p auds 


drüden, fo braucht man nur zwifchen der fo erhaltenen 
Gleichung und den aus (26) folgenden 


(28) s=f + C oder = LH f 40 


pP 
die Größe p eliminiren, um bad verlangte Lotegral zu 
finden. St 3. B. die Gleihung zweiter Ordnung 
ab d’y— dxy ydıtardy? 
vorgelegt, fo wird fie durch die Subjtitutionen (26) in bie 
Gleichung erfter Orbnung 

ab pdp = dy Yy’+ ap’ 
transformirt, in welcher fich, da fie in Bezug auf y und 
p bomogen ift, die Sonderung der Veraͤnderlichen bes 
wirfen läßt. Wird nachher durch Integration y als 
Function von p ausgebrüdt, und diefe Gleichung für y 
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mit ber aus Anwendung einer ber Formeln 
tenen Gleichung für x combinitt, * gibt a 
tion von p das verlangte Integral. 


b) Wenn aber die vorgelegte Differentialglei 
von einer höhern als der a m Dance if, Kun 
wanbele man bdiefe Gleihung in eine andere, worin y 
als unabhängige Weränderliche, mithin dy als eonftant, 
bagegen x als Function von y betrachtet wird. Zu bies 
fem Ende hat man die Formeln (14) des Artikel Diffe- 
rentialrechnung anzuwenden, dort aber, weil dy bier 
conftant fein fol, dy—=dy—...—0 p fegen, daher 

dann — IrE'x hatt d’y 3dyd’x’ — dx dyd’x 
dx’ dx?’ dx? ſtatt 
d’y 


je fe w. in bie vorgelegte Gleihung eintritt. Nach 


biefen Subftitutionen verwandelt ſich die vorgelegte Gleis 
hung in eine andere von ber Form 
(29) dx d’x dx 


(war dya’tı dym 
ift alfo, wenn man ſich die Buchſtaben x und y vers 
tauſcht denkt, ganz wie bie Gleichung (23), und Tann 
baher auch weiter wie dieſe behandelt werben. Iſt z. B. 
die Gleichung e 

Fr —Fy)=0 
vorgelegt, wo F(y) eine Function von y allein bedeutet, 
fo erhält man die transformirte 

va’x 


= 





"gg —FO S 0, 
dx 
und wenn u "Aa ao dx= mdy, dx 


—=dmdy ſetzt, 
dyr’dm dm F 
—— m’dy’ = F(y), alfo m’ =—F (r) dy, 
woraus durch Integration folgt 


* — 
-5-=-/Fdy—Cd. (3) /FO)dy 40 


d — — 
alſo >= V2/FG)dy+C, und daher 


y=fdı Yy2SFG)dy+C+C, 
Dies Integral hätte ſich übrigens, da die bier als Bei: 
fpiel vorgelegte Gleihung nur von der zweiten Ordnung 
ift, auch nach der unter a) oder mach der unter 2) vors. 
getragenen Regel finden laffen. 

Anmerkung. Kommt neben dy, d’y, ..., d"y 
auch dx, d’x,....d"x in ber vorgelegten Differential 
gleihung vor, ift alfo weber x noch y, fondern irgend 
eine Function diefer Größen, etwa z—f % y) als unab⸗ 
haͤngige Veraͤnderliche, mithin dz ald conftant angenom⸗ 
men, fo transformire man die Gleihung in eine andere, 
morin man entweder x oder y zur unabhängigen Veraͤn⸗ 
berlihen, alfo entweder dx oder dy conftant macht, je 
nachdem neben den Differentialen entweder x ober y in 
der vorgelegten Gleihung vorkommt. Iſt z. B. das in 
ber vorgelegten Gleihung ald conftant angenommene 
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— d 
Differential dz = ydx’ + day’, fo ifl, wenn man — p 


dx 
fegt, d—=dıyi+p. Differentürt man nun biefen 
Ausdrud nm Mal hinter einander, indem man fowol p als 
dx als veränderlih anfieht, fo erhält man, da d’z 
=d2—=...—d"z—0 ift, n Öleihungen, aus denen 
man die Werthe von d’x, d’x... dex durch p und def: 
fen Differentiale ausgebrüdt findet, und dadurch, daß 
man dieſe Werthe in die vorgelegte Gleichung feßt, wird 
legtere in eine neue —— transformirt, worin dx 
als conftant betrachtet werden kann, da die hoͤheren Dif: 
ferentiale von x weggefchafft find. 
Gleichung kann man dann den Werth von dx burd) p 
und deſſen Differentiale ausgebrüdt ziehen und in bie 
Gleihung dy — pdx feßen, worauf man nun durch Ins 
tegration x und y zu beflimmen und zwifchen ben beiden 
Gleihungen dafür p zu eliminiren hat. So erhält man, 


wenn 
dy Yaxı + dy: 
d’x 


Aus Ddiefer neuen 


= a,.arctg * 


bie vorgelegte Gleichung iſt, aus dem als conſtant ange: 
nommenen Differentiale yax? + dp =dxyi+p: durch 


Differentiation 





alſo d·x ⸗ 


und wenn man dies und dy=pdx in bie vorgelegte 
Gleichung fubftituirt, 


dx (14 p 
_ Lat) 





= a.arctgp 


folglich 





woraus dur Integration die Gleichungen entftehen 
a 


EBEN. REIHE. 2A C 
TEE ee 
— ap a 


rt To retgp+C, 


$. 23. Fortſetzung bes vorigen Paras 
graph. Berfahren bei Differentialgleihuns 
- gen zweiter Ordnung und höherer Ordnungen, 
welche in Bezug aufx, y, dx, dy, d’y u. ſ. w. 
homogen find. VBerallgemeinerung dieſes Ver: 
fahrens. Ein zmweited Verfahren. Daffelbe 
ebenfalls verallgemeinert. 


Iſt eine Differentialgleihung, welche die beiden 
Veränderlihen x und y neben ben Differentialen dx, 
dy, d’y u. f. m. enthält, nicht bios in Bezug auf x 
und y, fonden auch in Bezug auf die Differentiale dx, 
dy, d’y u. f. w. ald neue Veränderliche betrachtet, ho: 





240 
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mogen, (wie 3. B. die Gleihung x’d’y + xdx? + ydy? 
=—0, in welcher jedes Glied von der dritten Dimenfion 
ift), fo läßt fie fich flets in eine andere transformiren, 
bie von der naͤchſt niedrigen Ordnung ift, und worin 
eine Weränderlihe weniger vorkommt. Man hat naͤm— 
ih, da bei obiger Worausfegung dx, dy, d’y, d’y 


u. f. w. vom erften Grabe find, 4 ald vom Grabe 0, 


2 
€ als vom Grabe —1, 7 als vom Grabe — 2, 
dx dx 


u. f. w. anzufehen. Set man daher in der vorgelegten 
Differentialgleihung 
(1) zux dy xr— dy_q 2 HERE u f. w 

— — — F 7% u ——*. VE 
fo fleigt x in allen Gliedern der Gleihung auf einerkei 
Grad, und läßt ſich daher durch Divifion ganz heraus: 
ſchaffen, woburh man eine von x befreite Gleichung 
zwifhen u, p, q zufm. erhält. Nun folgt aber 
En BI. b 
— —— — u. ſ. w. und, wenn 
man biefe Gleichungen mit ben Gleihungen (1) zuſam⸗ 
menbält, deren erfte offenbar dy—=udx+xdu zu Folge 
bat, fo erhält man ä r 

— a et 

(2) pdx—= udx + xdu, 5— pen 
woraus fich fehr leicht findet 


d din 
(3) — — — 


x p—u 
Iſt nun die vorgelegte Gleichung nur von der zweiten 
Ordnung, fo enthält bie daraus durch die Subſtitutionen 
(1) gebildete Gleihung, nach der Divifion durch x, nur 
bie drei Veränderlichen u, p, qg. Bieht man daraus den 
Berth von q und fest ihn im bie Gleichung 2 au 
fo hat man nun eine Differentialgleihung blos zwifchen 
u, p, du, dp, alfo nur von ber erſten Ordnung. Nach: 
dem man hieraus den Werth von p durch u ausgedruͤct, 
oder don u durch p ausgebrüdt, gezogen hat, findet man 





x durch Integration ber Gleichung ober ber 
d d d(p— 
gleichgeltenden u _ 129), und y entweber 


’ j — 

durch die Gleichung y= ux oder durch bie Gleichung 

y— f pdx * c, I 
Sit die vorgelegte Gleichung von ber britten Ord— 
nung, fo enthält die daraus durch die Subftitutionen (1) 
entfpringende neue Gleihung, nachdem fie durch Divifion 
r, 
Sieht man aus ihr den Werth von r ausgedrüdt 
die übrigen Größen, und febt ihn in bie Gleichungen 
u und u, fo erhält man zwei 
Differentialgleihungen zwifchen den Größen u, p du, 
dp, d’p, alfo nur von der zweiten Ordnung. i Giminirt 


man bieraus q, fo entfteht eine neue Differentialgleichung 
zweiter Orbnung für u und p, woraus man durch Inte: 
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gration den Werth von p durch u, ober von u durch p 
ausgebrüdt zu ziehen und, wie oben, in die Gleichung 
3 oder deren gleichgeltende zu fubftituiren hat. 

Hieraus fieht man leicht, wie bei Gleichungen vier: 
ter Drbnung und noch höherer Orbnungen zu verfahren 
ift, wenn fie bie hier vorausgefegte Homogeneität befigen. 

Beifpiel. ft x’d’y —=dı Vs’ dy: > ny’dxi, 
fo erhält man durch die Subftitutionen (1) die Trans: 
formirte q ⸗ ymp’ + nu? umd dies in die Gleichung 
en gefest, führt auf die Gleihung dp(p —u) 
— duymp’+nu?, welde, ba fie homogen ift, mach 


$. 19 behandelt werben fann, und wenn man p=tu 
N ’ du — (t— 1) dt 
fest, die gefonderte Gleichung — 


?—t— yYnt+n 
N dx du du — dt iht 
x p-uı ul—l) t—t-yYme+n BR, 08 


durch x und u-I ald Functionen ber neuen Variabeln 


t beftimmt werben, welche neue Variable bann zwiſchen 
den beiden Gleihungen für x und y zu eliminiren ift. 
In manden Fällen kann man durch eine. Verallge: 
meinerung ber bier gebrauchten Methode felbft dba, wo 
die oben vorausgefegte Homogeneität nicht ftattfindet, 
dennoch bie vorgelegte Gleihung in eine andere trand: 
formiren, die nur eine primitive Veraͤnderliche enthält 
und um eine Orbnung niedriger it. Man gebraudhe 
nämlich ftatt der Subftitutionen (1) bie folgenden 


d d 
A) y=wu, Fer- pP, Z = tg 


wo ber Werth von n jest noch unbeftimmt ift, und erft 
nachher fo angenommen wird, daß in der trandformirten 
Gleihung alle Glieder glei hohe Potenzen von x ent: 
halten. Aus (4) folgt dann } 

5 dy = na"! udx + Pdu=x"ipdx 

8) ln ————— 
und daraus 


dx __ du _ dp 
(6) x ” pm ” g—(n— Ip 


alfo 

(N  dufg—(n—1)p]=dp(p — m). 

Jede ringen ging zweiter Ordnung kann, wenn 
fie nicht mehr ald zwei Glieder hat, durch Dies Berfahs 
ren auf eine ber erſten Ordnung rebucirt werden; denn 
aus 


dx’ 

welches bie allgemeine Form einer folchen Gleichung ift, 

entjteht durch die Subftitutionen (4) 
watt or 

und man braucht * a+ An +m—y=n—2, alſo 

an zu feßen, um x herauszuſchaffen. 

A. Encoll.. W.u.K. Zweite Section. XIX. 


n= 
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Dadurch wird q — au⸗ pꝰ und die Gleichung (7) gibt 
du ſauꝰ pP —n— Dp]=dp (p—nu.) 
—* eine Gleichung zweiter Orbnung mehr als zwei 
lieder, fo führt dies Verfahren nur in befonderen Fäls 
len, wo die Erponenten der Veraͤnderlichen angemefjene 
Relationen zu einander haben, zu ber beabfichtigten Res 
duction. Sit z. B. 
xd’y —x’dxdy + 2xydıdy -— Ay’dı?, 
fo erhält man durch die Subftitutionen (4 
xt g—xtt?p + 2x2nup — 4axn u? 
und, indem man 2n—=n+2, alfo n=2 feßt, q=p 
+2up— 4u*. Die Gleihung (7) gibt dann 
2udu (p — 2u) = dp(p — 2u) 
Bei Anwendung dieſes verallgemeinerten Verfahrens fann 
ber Fall eintreten, daß man n gleich Null oder gleich 
bem Unenblichen findet. Bei Gleichungen zweiter Drds 
nung wird Erſteres dann alle Mal ftattfinden, wenn bie 
vorgelegte Gleihung blos in Bezug auf x und dx homos 
gen ift, Legtereö alle Mal, wenn die vorgelegte Gleichung 
los in Bezug auf y, dy, d’y homogen ift. Died zeigt 
fi fogleih an ber kurz vorber aufgeftellten allgemeinen 
Form einer zweigliedrigen Gleihung zweiter Ordnung, 
welche man auch fo jchreiben kann 
dy=a'y dx⸗ A 
—u4+,7—2 
——L — den Bert 
PEST : 
Null erhalten, wenn a+2—y=0, und einen unend⸗ 
lichen Werth, wenn ?+Y—1=0 if. Dafjelbe gilt 
aber auch, . wenn bie vorgelegte Gleihung zweiter Did» 
nung mebr ald zwei Glieder hat; denn. bringt man in 
einer folhen d’y auf eine Seite allein, fo wirb jebes 
Glied der andern Seite für fi betrachtet wieder von 
der Form ax“ y? dx ” dy? fein. Im biefen befondes 
ren Fällen verfahre man nun fo: 
Bird n—=0, fo geben die Gleichungen (4) 
pdx .„, __gdx? 
mu, dy=-, dy="r. 
Die Gleihung (7) geht dann über in dy + p)=pdp 
und die erfte ber Gleichungen (6) in zu, Iſt z. B. 


x’d’y + xdxdy — 4ydx 0, fo erhält man 
g+p—Ay’=P0, al q=4y’— p, 
und die Gleihung dy(q-+ p)=pdp gibt daber 
4y’dy—pdp, folglih 27*—=p' + 20. 


Die Gleichung * 28 fuͤhrt dann auf 


Offenbar wird naͤmlich hier n — 





dx dy dy 
nn ik — — ©. 
x yo)’ or yıyr—C,) Ti 


Wird n= 00, fo gebrauche man, flatt der Subſtitutio— 
nen (4), die folgenden 

8 dy=pydx, d’y=qydx?, 
worauf fih y aus der fo transformirten Gleichung durch 
Divifion wird herausfchaffen lafen, weil nach dem Obis 
gen, bei n== 00 bie vorgelegte Gleichung in Bezug auf 
y, dy, d’yr homogen ift. Zieht man * der neuen 
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Gleihung den Werth von q und fubftituirt ihn, da aus 
(8) folgt 

(9) d’y—pdrdx + sdpdx—p’rd’ + sdpdx—qrdx? 
alfo 

(10) p’dx + dp —qdx, : 
in die Gleihung (10), fo wird diefe eine Gleichung zwis 
fhen p, x, dp, dx. Kann man nun daraus durch In« 

“tegration den Werth von p durch x ausgebrüdt finden, 


: 1 
fo gibt die Gleihung (8) dy—pydx ober I am pdx 


durch Integration den Werth von y in x auögebrüdt, 
alfo das verlangte Integral. 


Iſt eine Differentialgleihung irgend einer Ordnung 
fowol in Bezug auf x und y, ald in Bezug auf deren 
Differentiale homogen, fo gibt ed außer der Eingangs 
diefes Paragraph vorgetragenen Methode noch eine 
zweite, durch welche man ftetö die vorgelegte Gleihung 
in eine. andere trandformiren fann, worin nur eine pris 
mitive Veraͤnderliche vorkommt. Seht man nämlich 

(11) x e" } m e'v 
fo werben die Differentiale aller Ordnungen von x undy 
den Factor e® enthalten, der durch Divifion aus ber 
transformirten Gleichung meggeichafft werben kann, weil 
er wegen ber vorauögefegten Homogeneität der vorgeleg: 
ten, in allen Gliedern ber transformirten: Gleihung auf 
einerlei Grab fleig. Es wird demnach nur eine Gleis 
hung zwiſchen v, du, dv, d’u, d’v u. f. w. übrigbleis 
ben. Wird nun dx al& conftant vorausgefegt, fo ift 
d’x — 0 und da, wegen (11), dx — e"du, alfo d’x 
— eu(duꝰ + d’u) ift, fo ift bei dieſer Vorausſetzung du? 

d’u — 0, mithin du — — du’, daher d’u 
— — 2dud’u —2du? u. ſ. w. Die Differentiale höhe: 
rer Ordnungen von u laffen fi alfo dann alle elimini: 
ren, und wenn man dv=pdu feßt, fo wird d’v—dpdu 
+pd’u = dpdu — pdu? u. f. w. Überhaupt führt man 
durch die Verfahren die vorgelegte Aufgabe auf ben brits 
ten Fall deö vorigen Paragraphs zurück. 

Wie die erfte Methode dieſes Paragraphs läßt auch diefe 
weite eine Berallgemeinerung zu, wodurch man in manchen 
Fällen, felbft dann, wenn die Homogeneität in Bezug auf x, 
y, dx, dy, d’y u. ſ. w. nicht flattfindet, die vorgelegte Gleis 
dung in eine andere transformiren kann, in der nur eine 
primitive Veränderliche vorfommt. Statt der Subflitu: 
tionen (11) gebrauche man nämlich folgende: 

(12) ze vy—=y 
und fuche dann n fo zu beftimmen, daß die Veränders 
lihe u aus der trandformirten Gleihung verfchwindet. 
Died gelingt z. B. bei jeder Differentialgleihung zweiter 
Ordnung, die nur zwei Glieder bat, deren allgemeine 
Form .alfo wie oben 

dy=ax“” Y dx? dy? 
ift. Diefe geht, wenn man beachtet, daß 
d’x — enu (n’du’+nd’u) = 0 if, über in 
e[d’v + 2dudv +(1— n)vdu’] 

ae rate Nutze 12 Pau? (dv + vdu)? 


und reducirt fih, wenn man na +3 + (2—y)n+r=l, 
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ao n= —— ſetzt, auf 


d’v + 2dudv 4(1 — n)vdu? 
—⸗an au? (dv + vdu). 

Iſt die vorgelegte Gleichung. blos in Bezug auf x 
und dx homogen, fo fege man x —e", und lafje y fie 
ben. Die Subftitution x — e", dx — e"du, wird dann 
die Gleihung fo transformiren, daß fih eu durch Divi: 
fion wegfchaffen läßt, und blos du, y, dy, d’y u. ſ. w. 
fiehen bleibt, wobei wieder zu beachten, daß dann du? 
+d’u=0, weil d’x =0 ift. Iſt endlich die vorgelegte 
Gleichung blos in Bezug auf y, dy, d’y u. f. mw. bo: 
mogen, fo feße man y==et, und laffe x ftehen. Nah 
den Subftitutionen y=e", dy = e"du u. f. w. wird 
fih eu durch Divifion wegihaffen laffen, ſodaß blos x, 
dx, du, d’u u. f. w. in ber transformirten Gleichung 
vorfommen. Man kommt alfo bier immer auf den brits 
ten Fall ded vorigen Paragraphs zurüd. In dem legten 
bier angegebenen Falle kann man die Zrandformation 
aud fo einrichten, daß man unmittelbar aus ber vorges 
legten eine um eine Ordnung niedrigere transformirte 
Gleihung erhält, indem man namlih u = /tdx fegt, wor: 
aus folgt 
(13) ye/“*, y—e/ tax, d’y—ef Par+dtdx), 

u. f. w. 


. 24. Über die Gleihung d“y + Pd”-1 ydı 
+ Qdr-tyar?... + Ude —=0 ins Befondere. 


Der am Schluffe bed vorigen Paragraphs erwähnte 

Fall tritt am Einfachften bei der Gleichung 
(1) dey + Par-!ydx -Qd dr’ +... + Usdr—=0 
ein, in welcher die Coefficienten P, Q, ... U entweber 
conftante Größen ober Functionen von x, aber nicht von 
y find, ‘fobaß alle links vom leichbeitszeichen ſtehende 
Glieder eine in Bezug auf y, dy, d’y u. f. w. homo—⸗ 
Bunction erften Grades bilden. Diefe Gleihung 
ann daher durch die in $. 23 angegebenen Subftitutio« 
nen (13) ftet® in eine andere von ber nächiiniebrigen 
Ordnung trandformirt werden. Sind nun die Goäfficien= 
tn P, @..., U conftante Größen, fo wird man auch t 
ald conftant anfeben und daher dt, d’r u. ſ. w. — © 


-fegen können, worauf fi dann die verlangte Integra= 


tion durch bloße Auflöfung einer algebraifchen Gleihung 
in t bewerfftelligen läßt. Iſt 5. B. 

(2) d’y + Pa’ydx + Qdydx? + Uydx? — 0 
die vorgelegte Gleihung, fo erhält man durch die er= 
waͤhnten Subftitutionen und durch Divifion mit dx Die 
transformirte nächft niedriger Orbnung 

d’t+(3t:+ —— (t 4 P Qt4 Ddax0, 
welche ſich, wenn P, @, U conſtant find, und wenn 
man t ald conftant anfieht, auf die algebraifhe Glei= 


hung 
?+PP+Qa+HU=0 
rebucitt. ind m,, m,, m, bie Wurzeln biefer Glei> 


hung, fo erhält man für y=e/ “* drei Werte, Die 
wir mit y,, Yy, Y, bezeichnen wollen, nämlich 
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ymemits, „mmelite, ya Et“ 
oder, wenn man 6, C, C, ftatt der willfürlihen Con⸗ 
ftanten es, e*, e“ ſetzt, 

3 Yı le”, lem“, yo (,e@* 
Vereinigt man biefe befonderen Werthe von y in eine 
Eumme, fo ift dieſelbe das vollftändige Integral der 
Gleihung (2), denn man überzeugt fich leicht durch Dif⸗ 
ferentiation, daß aus der Gleihung 

y= (emx + C,emx 4 (,emr 

die Gleihung (2) folge. Selbft dann, wenn P, Q, U 
‚ nicht conflant, fondern Functionen von x wären, würbe 
man do, wenn auf irgend eine Weife drei befondere 
Wertbe von y gefunden wären, beren jeder für fich ber 
Gleihung (2) genügte, die Summe biefer befonderen 
Werthe ald den allgemeinen der Gleichung (2) entfpres 
enden Werth von y anzunehmen haben. Denn bezeichs 
nen wir jene drei befonderen Werthe von y wieber durch 
Yıy Yar Y5, denen wir, wenn fie micht fchon wie in ben 
Formeln ® willkuͤrliche Gonftanten enthalten, dergleichen 
wie C,, C,, ©, beifügen fönnen, fo erhalten wir, wenn 
wir den Merth 

y-C6Cy+ Gy, + Cy; 
und die daraus burch D 


Y, y=y, fubftituirtt. 
Was bier von der Gleihung (2) gezeigt worben ift, 


= 


v=Cy,+Cy,+ ..+ Cm 
mw C, (,,..- ü willfürliche Gonftanten bebeuten*). 
Auch wirb man, wenn bie Goäfficientn P, Q,..., U 
conftant find, die befonderen Werthe von y, welche ber 
Gleichung (1) genügen, dadurch finden, daß man y—erx 
fest, mo m eine noch unbeftimmte Gonftante bedeutet. 
Nach diefer Subftitution wird nämlich die Differential 
gleibung (1) dur em“ dx" theilbar, man erhält alfo 
65) m®+Pm!+ Qm+-,...+U=0, 

und wenn m,, M,...M. die m Wurzeln biefer alges 
braifchen Gleihung find, fo find 

) * y — ....yg Yn=e"n 


; (6 „= e"" md 
die befonderen Werthe und 


x 





*) Wie man, wenn weniger als n befonbere der Gleichung (1) 


MWertbe von y gern find, das allgemeine Integral 
der Sleichung (1) finden könne, wird im folgenden Paragraph 
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N yet... + 
ber allgemeine Werth von y, fofern nämlich die Wurzeln 
der Gleichung (5) alle real und ungleich find. Sind eis 
nige von diefen Wurzeln imagindr, fo leiftet zwar immer 
noch der durch den Ausdrud (7) beftimmte Werth von y 
der Gleihung (1) Genüge, muß aber dann in einen ans 
deren transformirt werben, der blos reale Größen ents 
hält. Dies gefchieht leicht, indem man ftatt der imagis 
hären Erponentialgrößen Sinus und Gofinus einführt 
(vergl. Imaginäre Grösse). Sind z. 8. 

aa ak — 
zwei gepaarte gone Wurzeln der Gleihung (5), fo 
erhält man flatt C,e* und Gem.x 

ce trvm _ ger, 
1 — 1 a 


= C, e* (cosfx + A sin fx), 
Ce“ Ari _ ai vi 


= 6, e* (cos dx - A sin fx), 
alfo 


(8) RR Er HR ae 
=e"” [(C, + €,)cosßx + (C, — C,)y—isin #x]. 
Da aber die €, und C, aus der Differentialgleihung 
wegfallen, ohne daß man ihnen einen beftimmten Werth 
beizulegen braucht, fo kann man ihnen eine ſolche Form 
geben, daß die Größen C, + C, und (C,— C,) Yy-I 
real werden; man kann baber 
C, + G=KE, (€, — C,) y-ı= E, 

fegen, wodurch der Ausdruck die reale Form 

0) e"“ (E, cosßx + E,sin fx) 
erhält, die man auch in 

(10) pe"* sin(#x + 9) 
verwandeln kann, wenn man 

E, = psinq, E,=pcosq 

fest. 


Sind von den Wurzeln der Gleihung (5) einige 
einander gleich, fo verliert der Ausdrud (7) feine Allge: 
meinheit, weil bann einige von den Gonftanten €, C,, 
C, u. f. w. ſich auf eine einzige rebuciren. Wäre 3. B. 
m, = m,, fo würden die beiden Glieder C,emx + C,emıx 
auf das eine (C, + C,Je”:* zurüdkommen, und C, + €, 
nur für eine einzige Conftante gelten. Um biefem Übel⸗ 
ſtande abzuhelfen, gibt b’Alembert folgendes Verfahren 
an. Statt die Wurzeln m, und m, einander glei zu 
ren, nehme man Anfangs an, es fel m, = m, + h, fo 


C, em: 4 Cem — (+ C,ehx) 
hx h’x 
= em" [C, +0,(1+ rp +t«% ſ. w)l. 


Diefer lebte Ausdrud geht, wenn man + CE, 
Ch KE, fest, über in 


an [++ +ufm] 


und da C,, €, willkürliche Conſtanten find, fo werden auch 
EZ, E, dergleichen fein. Da nun u a 


— 
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der vorgelegten Differentialgleichung (1) Genüge leiſtet, 
mögen €, umd ©, Werthe haben, welche fie wollen, fo 
wird auch von dem Ausdrucke (11), bei beliebigen 
Werthen von E, und E,, dafjelbe gelten, und zwar ohne 
Rüdficht darauf, wie Elein man die Größe h annehmen 
mag. Seht man aljo h = 0, fo wird der Ausdrud 
(12) e"" (E, + Ex): 

noch immer ein der Differentialgleihung (1) genügender 
Werth von y fein, und zwar derjenige, welcher dem Falle 
m, = m, entfpriht. Subflituirt man daher in dieſem 
Falle den Ausdrud (12) den beiden Gliedern C, e"* 
+ C, e”** der Gleihung (7), fo erhält diefelbe wieber 
bie nöthige Allgemeinheit. 

Wäre nicht blos m, —m,, fondern au = m,, fo 
wird man zuerft, indem man blos m, — m, betrachtet, 
die Glieder C, e"* + C,e"* + C, e" der Gleichung 
(7) verändern in e"" (E, + E,x) + C,e"*, * 
aber, indem man m, —m, +hfegt, in en (E, +E,x+Ge r 
er |(E+O) HEHE + gr tm), 
voraus, indem man 

E+6G=F,E+ CGh=F, 
ſetzt, folgen wird 


(13) em“ (F +Fx+Fx+F, +uf. ®.). 


Da nun der Ausdrud (13), unabhängig von jedem bes 
fonderen Werthe, weldyen man ben neuen Gonftanten F\, 
F,, F, beilegen und fo Fein man auch h annehmen ma 
der vorgelegten Differentialgleihung (1) genügen muß, fo 
erhält man,’ indem man h— 0 fett, wodurch alfo 
m — m, — m, wird, flatt der Glieder Ce" + C,e”"* 
+ C,e”* den Ausdrud 

(14) e"T (FF +Fx+ F.x*). 
Auf diefelbe Art kann man weiter fchliefen, wenn noch 
mehr Wurzeln der Gleichung (5) einander gleich find. 
Hz. Bm — m, — m, — m,, fo wird man in bem 
Ausdrude (7) flatt Ce + Ce"? + Ce” + Ce" 
fegen 

(15) FE +ER+ +), 
wo G,, @,, @,, @, neue willfürlihe Gonftanten bebeus 
ten. Sollte der Gebrauch der hier vorfommenden ver: 
ſchwindenden Größe h einen Zweifel an der Buͤndigkeit 
diefer Schlüffe erregen, fo fann man fich leiht a po- 
steriori durch Differentiation überzeugen, daß Ausbrüde, 
wie (12) (14) (15) in den Zällen, wo die Gleichung (5) 
leihe Wurzeln hat, ber vorgelegten Differentialgleichung 
A) Genüge leiften. 

Sind die gleihen Wurzeln ber Gleihung (5) imas 
ginär, welches nur eintreten fann, wenn bdiefe Gleichung 
wenigſtens vier imaginäre Wurzeln, nämlich zwei gleiche 
von der Form « + Ay-i und zwei bamit gepaarte 
einander gleiche von der Form a — Ay-1 bat (f. d. 
Art. Gleichung), fo wird man, indem man 


‚sCh’=F, 
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m, — m, — —A, m=m =.—/fy-1 
ſetzt, den Auedruck — * 

Cernx 4 c, eıX + c, gTıt + c, en. x 
zuerſt in 

"X (E, + Ex) + eb (E, 4 Ex) 

und, indem man num für m, und m, ihre imaginären 
Werthe fest, in _ 

e [eY/T (E+ER) + e Ye +ER)] 
verwandeln, woraus dann, wie oben bei der Formel (8) 


durch Veränderung ber Gonftanten ein vom Imaginären 
befreiter Ausdruck 


e [(F, + F;x) cos fx + (F,+ F;x) sin £x] 
entftehen wird. Hieraus fieht man leicht, wie bei nod 
mehr als vier gleichen, aber imagindren Wurzeln ber Glei: 
hung (5) zu verfahren ift. 

Es iſt leicht, das bier Vorgetragene für den Fall, 
wo in der Gleihung (1) das n—=2, alfo die vorgelegte 
Gleihung von ber Form 

(16). d’y + Pdydx + Qyrdı? = 0 
ift, zu fpecialifiren; nur wollen wir, weil Differential: 
gleihungen dieſer Form grade am häufigften vorfommen, 
bier etwa® näher unterfuchen, was zu thun fei, wenn 
P und Q nicht conftant, fondern Functionen von x find. 
Durch die Subftitutionen (13) des $. 23 erhält man 
dann aus der Gleichung (16) zunaͤchſt die transformirte 

(«17) dt + (t! + Pt+ Q) dı—=0 
und daraus, indem man t — Vs feßt, 

(18) Vds+sdV + (V’s?+PVs + Q) dx = 0, 
welche man auch auf die Form 


— dV P 
Vds + v⸗ [*+ (atmet 2]a=o 
bringen * Sind nun die Groͤßen 
A » voB 
conftant, und ift V eine gegebene Function von x, fo 


läßt fich die Sonderung der Veränderlihen in der Dif— 
ferentialgleichung fogteich bewerfftelligen, da man alsdann 


erhält. Zu Folge der vorftehenden Gteihungen für A 


und B muß aber dann 
P=AV_ — Q— BV: 
alfo die Gleichung (16) von ber Form 
dv i 
(20) dy+ (AV = x) dy dx + BV’y dt — 0 
fein. Da man bie trandformirte (18) auch 
(21) Vas+s(dV +PVdx)+ Vstdx + Qdx 0 


ſchreiben kann, fo läßt ji diefelbe, wenn man 
(22) dV + PVdx-0 febt, auf 


(23) ds + Vs' dx + Par 0 


rebuciren, und ift dann unter der verallgemeinerten. Ric- 
cati’schen Gleichung (f. d. Art.) mit enthalten. We: 
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gen (22) ift alddann V— — Noch allgemeinere 
ransformationen der Gleichung (17) bewerfftelligt Eus 


E _U+Vs A 
ler, indem er t— — ſetzt, und dann die Func⸗ 


tionen S, T, U und V fo zu beſtimmen ſucht, daß bie 
reſultirende Gleichung leichter zu integriven wird. Hier 
wollen wir aber nur noch einige unmittelbar an ber Gleis 
hung (16) anzubringende Iransformationen betrachten. 
Setzt man nämlid 
1) y=Rr, fo geht bie —— 9 über in 
(22) Rd’r + (2dR + RP dx)dr + (d’R + Pd Rdx 
+QRd)r=0, 

welche, wenn man 2dR-+PRdx—0, alfo R—e /tPix 
fest 

j N 

(23) dir+ @-: P—45-) nit = 0, 
alfo ein Refultat von der Form d’r + Nrdx?—=0 gibt, 


welches, indem man r—e/* macht, 
(24) dt + (+ N) de = 0 


wirb. 
Iſt ein befonderer Werth von y befannt, fo kann 

man biefen für R annehmen, wodurch ber Coefficient von 

r in ber Öleihung (22) gleich wird der vorgelegten Glei⸗ 

hung (16), mithin Null wird, fodaß (22) ſich dann auf 

(25) Rd'r + (2dR + PRdx) dr = 0 
rebucitt. Seht man nun 2dR + PRdx — MRdx, 
dr — r’dx, fo erhält man 


— /Mid 
de + Mr’dx = 0, r = (er, 





(26) 


r=C6,fe JMdz 35 + C.. 
Setzt man hingegen 
2) y—=e/“"r, fo geht bie Gleichung (16) 
über in 


(27) dr+(@R+P)dxdr+ I HRH+PR+O)rde'=0. 
Wird nun 2R-+P=0 angenommen, fo ift diefe Gleis 


ung von der Form 
ar ir + Nrdr = 0, 


wird aber HR’ + PR+Q= 0 gefet, fo 


rebucirt 27) auf die Gleichun 
(29) — J (2R + Dr Si — 0, 


welcher man offenbar genügt, wenn man r conflant ans 


nimmt. 
3) Vergleicht man bie aeg 08) mit ber burch 

Differentiation ber Saga erfler Ordnung 

(30 rdy + Rydx = Adx 
entftehenben Gleihung zweiter Ordnung, welder man 
die Form . * — 

(31) diy+ GE ih + ydx’ — 0 
geben kann, fo fieht man, baß dann 


r 
a retten 
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zu ſetzen fei. Differentiirt man, um R zu eliminiren, die 
erfte diefer beiden Gleichungen, fo erhält man 


3) Wr—Paxdr+(Q— 9) ri — 0, 


Kann man aus diefer Gleihung einen befonderen Werth 
von r ziehen, fo wird man auch ben vollftändigen Werth 
von y erhalten, weil bie Gleichung erfter Ordnung (30), 
von welcher man — nur vom erſten Grade iſt, und 
ſchon eine willkuͤrliche Conſtante A enthält. Eliminirt 
man zwiſchen den Gleichungen (32) nicht R, fondern r, 
fo erhält man die trandformirte 


84) dR— (P Er Fr) dxdR + Q’Rdx? —0, 


und wird, fobald man hieraus einen befonderen Werth 
von R ziehen kann, wieder ben vollftändigen Werth von 
y finden können. j 
ymTt=alı+ıl 
Gleihung (16) auch auf die Form 
(35) a® + (2) + Pax T — 
bringen, woraus fi y wegſchaffen läßt, indem man - 
duch r, dr, dx und durch unbeftimmte Functionen von 
x ausdrüdt. Damit dies aber von Nuben fei, muß die 
dann entftehende Gleichung in Bezug auf r und dr vom 
erften Grabe fein. Euler fett 7 — die + Urde 2, 
. y Rär + Srdx 
und findet, daß vorftchende Bedingung dann nur in dem 
Falle fich erfüllen laffe, wenn bie Größe 
dx(T’’-+UR—TS)+(RdT—TdR)+PRTdx+ QR?ax, 
mit welder dr” in ber frandformirten Gleichung multi⸗ 
plicirt ift, fih auf Null reducirt, wodurch nun eine Re: 
lation zwifchen den Functionen R, S, T, U gegeben ift. 

5) Die Gleichung 

(36) (a+ bx)?d’y-+ (a+bx) Pydx + Qydx’ —0, 
in welder P und Q Conftanten find, wird ſich ald bes 
fonderer Fall einer andern ung integriren laffen, 
von ber in $. 25 die Rebe fein wird. 

Übrigend muß man, wenn man in eine Differential: 
gleihung, worin dx als conftant angefehen ift, flatt x 
eine andere Veränderliche s einführt, welche eine Function 
von x ift, fih an das erinnern, was in dem Artikel 
Differentialrechnung über die Vertaufhung der unab: 
bängigen Beränderlihen gefagt worden it. Iſt 3. B. 
ds — f(x)dx, fo ift, wenn man s zur unabhängigen 
Veraͤnderlichen macht, alfo ds als conftant anfieht, 


ift, fo läßt ſich bie 


Me. a Be dy 
u ge rm in 


fi f(x)d f(x)df(x)d d 
— a) d ei ER —22 y + Iccxyy = und 
bie Gleichung ; 
d’y+Paxdy+Qyde=0, di. SI HP +Qr=0 
geht dann über in 
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(1) Q 
rt eoas + R% Ko) drd+ IT 


wo man num noch in ben Functionen 
x feinen Werth in s zu fegen bat. 


Yung 
(37) ee 
++ gK) sd — 
mit welcher fi Euler und andere Ymatyften viel beſchaͤf⸗ 
tigt haben, vorgelegt, ſo wird biefelbe, { indem man x"—Ss 


yds =(, 


Q, f(x) flatt 
Iſt etwa die Gleis 





alfo sur Vera), EN 18 auf 

n—l 1 c-+es a 
dy+ ns 7 a+bs ds =, 
d. i. auf die Form 

(38) s’ (a Y bs) d’y+s(cC +e's)dyds 
+ f' + g’s)yds’ = 0 

ebracht. Lebtere Gleihung läßt ſich nachher auf ver: 
Üiebene Meife trandformiren, unter anderen, indem man 


y=s?’ (a+ bs)! v febt, welches mit der oben ange: 
führten Subflitution „—=Rr gleichgeltend ift. Über die 
verfchiedenen Fälle, wo ſich die Gleichung (38), —** wi 
(37), ſolcher Geftalt integrabel machen an 

Pfaff's Disquisitiones analyticae. Vol. , 12 
1797.) ©. 135— 224, 


6. 35. User bie leigung dey + Pdr-Iydx 
+Qd"ydx? +... + Uydxm = Var. 


Die im vorigen Paragraph betrachtete Gleichung 

(1) day + Par-tydx + Qd"-ydr +... + Uydar—=0 
ift offenbar nur ein befonderer Fall der allgemeinen 
Gleichung 
(2) d"y Pan-Iydx + Qdn-Nydrt.. „+Uydır—Vdx, 
allein die Integration biefer Iehterem läßt ſich Leicht auf 
die der erfteren zurüdführen. Für n=1 ift dies ſchon 
geſchehen in $. 19; es läßt ſich aber für jeden anderen 
pofitiven ganzzahligen Werth von n zeigen, daß man 
nur nöthig habe, n befondere Werthe von y zu kennen, 
welche der Gleihung (1) genügen, um das vollfländige 
Integral: ber Gleihung (2) zu finden. Won ben vers 
fehiedenen Beweiſen, welche man für biefen Sat hat, 
mag bier ber von Lagrange gegebene folgen. Sind ndms 
U Yır Yar Yar +, In die n befonderen Werthe von y, 
welche der Gleichung (1) genügen, fo wird ber berfelben 
Gleihung entfprechende allgemeine Werth von y, alfo 
das vollffändige Integral biefer Gleihung zu Foige (4) 
des vorigen Paragraph9, 

(3) y=Cy,+Cy+ C,y, +..FtCn 
fein, wo C,, € , & willkuͤruche — be⸗ 
deuten. RE nimmt nun an, daß das vollfländige 
Integral der Gleichung (2) noch biefelbe Form habe, 
nur mit dem —— daß ſtatt der bisherigen Gons 
flanten C,, C,, €, ‚, Ca Bunctionen von x eintres 
ten, bie wir mit Gi G, C,, »..C bezeichnen wollen, 
und die nun fo zu beftimmen fi nb, daß der Ausdruck 

9 y=Cy+Cn+Gn..+ Cam 
der Gleichung (2) Genüge leifte. Da * nur die eine 
Gleichung (2 (2) durch die Größen O,, C,... On befties 


246 


INTEGRALRECHNUNG 


digt werben foll, fo kann man ſich die Beſtimm dieſer 
Groͤßen noch durch ur ewiffer anderer Bedingun⸗ 
gen fehr erleichtern. .n=3, treten alfo flatt 
der Gleichungen (1) = 2) die Gleichungen 

(5) d’y + Pd’rdx Qdydr’ +Uydr —=0 und 

(6) d’y +Pd’rdx-+ Qdrdx’ + Urdx’ — Var?, 
ftatt des Ausdrudd (4) der Ausdruck 

(7) y Gy, Gy, * Cy, 
ein, fo erhalten wir, indem wir den Ausdrud (7) biffes 
tentüren, und dabei C,, C,, C, als veränderlich anfe: 


ben 
() dy=C,dy+C,dy,+C,dy,+y,dC,+y,dC,+y,dC,. 
Da wir aber drei Größen C,, C,, C, zu beftimmen und 
in ber vorgelegten Gleihung (6) mur eine zu erfüllende 
Bedingung haben, fo fönnen wir uns willfürlih noch 
zwei Bebingungen vorfchreiben, und wollen daher 

(9) ydC, + y,dC, y,dC, = 
fegen, — bie Gleichung (8) ſi ich auf 

(10) dy = C,dy, + C;,dy, + C;dy, 
reducirt. Differentiirt man nun aufs Neue, fo entfteht 

(11) dy—C.d’y, — 

+ dy.dc, + add, + dydc 

und, indem wir wieder 


’ (12) dy,dC, + dy,dC,+dy,dC,—=0 
eben, 
(13) dy=C,d’y +C,d’r, + C,d’y,, 


woraus dann folg t 
(14) d’y — — — +d’y, 
+ ’y,d d’y,dC,. 
Subflituirt man nun bie in ben Gleſchungen 33. ad), 
(13) und (14) enthaltenen Werthe von y, dy, 
in bie vorgelegte Gleichung (6), fo gebt diefelbe ler ti 4 
C, (d’y, +Pd?y dx+Qdy, dx’ -HUy dx’) 
(15) +C,(@y,+Pa’y,dx+Q4y,dx’+Uy,dx‘) 
+C,(d’y,+Pd’y,dx+Qdy,dx’+Uy,dx’) 
+ d’y,dC, + d’y,dC, + d’y,dC, 
und rebueirt fi, da yı, Ya, Y,, der Gleihung (5) Ge: 
nüge leiftende Werthe von y fein follen, auf 
(16) d’r,dC, + d’y,dC, + d’y,dC, — Var’. 
Wir haben alfo nun für die Differentiale dC,, dC,, dC, 
die drei Gleihungen (9) (12) und (16), durch "welche 
wir den Werth eines jeden biefer Differentiale in x und 
dx ausdrüden können, fobald v,, y,, Y, bekannt find. 
Die aus den eben erwähnten Gleihungen durch Eliminas 
tion zu ziehenden Refultate werden von den Formen 
17) dC,=X,dx, d,—X,di, dl, —=X,dx 
fein, wo 5. X, Functionen von x bezeichnen. 
Durch Integration wird alfo dann 
1) G=fKdtE, 0=/Kdx + Eu 
dx 


er volftändige — * Gleichung (6) wird folg« 
19) y=y(/X,dx+ E d 
(19) y Rt, RUE x+ E,) 


N dx 
Sind nur zwei befondere, der Gleichung 5) genuͤgende 
leichung (6) 


Werthe von y bekannt, fo kann man bie 


=Vdy’ 
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nur mit Hilfe einer Differentialgleichung zweiter Ordnung 
integriren. Man hat nämlich dann 


(21) ‚=Cy+Cn 
und, indem man 

22 y,dC;, + 7,dC, 20 
fegt 

(23) ds —C,dy, +C,dy, 


muß aber num, da man nur fiber eine der beiben Groͤ— 


fen C, und C, disponiren kann, die vollftändige Ent: 
widelung von d’y, nämlich 

(24) d’y—= Ud’y, + C,d’r, + dy,dC, + dy,dC, 
beibehalten, woraus dann 


(25) ®y— C,d’y, + C,d’y,+2d’y,dC, 
+ 2d’y,dC, + dy,d’C, + dy,d’C, 
folgt. Subflituirt man nun die in den Gleichungen (21), 


(23), (24) und (25) enthaltenen Werthe von y, dy, 
d’y, d’y in bie vorgelegte (6) und berüdfichtigt, daß y, 
und y, ber Gleihung (5) Genüge leiftende Werthe von 
y find, fo erhält man 

(26) dy,d’C,+ dy, d'C, + 2d’y dCı + 2d’,,dC, 
+ PdydC, dx + Pdy,dC, dx = Vdx’, 
Hieraus laffen fih mit Hilfe der Gleihung (22) und 
ihres Differentiald die Größen dC, und d’C, eliminiren, 
und ba die hierdurch entftehende Gleihung blos d’C,, 
dC, und Functionen von x enthalten wird, fo läßt fi 
diefelbe auf die nächft niedrige, bier alfo auf bie erfte 
Ordnung bringen (vgl. $. 22). 

Iſt nur ein einziger der Gleihung (5) genügenber 
Werth von y befannt, fo wird die zur "Integration der 
Gleichung (6) nöthige Hilfägleihung von der britten 
Drbnung fein, wird fi aber auf eine andere zweiter 
Ordnung — * — — 

y=Cy, dy=C,dy,+y,dt,, dy=t,d'y,+2dy,dt, 
nf, ale a =C.d'y +3d'7,dC,+3dy,d'C,+7,d°C, 
und, wenn man biefe Werthe von y, dy, d’y, d’y in 
die Gleihung (6) fubftituirt, fo gebt diefelbe, da y, ein 


ber Gleichung (5) genügender Werth von y ift, über in 
(28) yd’C, + 3dy,d’C, + 3d’y, dc, 
+Py,d’C, dx -+2Pdy,dC,dx) = Vdk‘, 


+ Q7,d0, dx’ 
und laͤßt ſich nach $. 22 auf eine Gleichung zweiter Ord⸗ 
nung rebuciren. Da bie Gleichung (6) in bie Gleichung 
(5) fi verwandelt, ſobald VO wird, fo fieht man 
aus Vorſtehendem zugleich, wie bei letztgedachter „Gleis 
hung zu verfahren fei, wenn nur zwei oder nur eim ihr 
genügender befonderer Werth von y bekannt iſt. 

Bas bier von den Gleihungen erften Grades und 
dritter Orbnung (5) und (6) gercgt worden ift, läßt 
fich offenbar * Gleichungen erſten Grades von jeder bes 
fiebigen Ordnung wie (1) und (2) ausdehnen, und wir 
koͤnnen baber folgenden Lehrſatz aufftellen: 

Lehrſatz. Sind n befonbere der Gleichung (1) ge: 
nügende Werthe von y bekannt, fo läßt ſich daraus uns 
mittelbar der allgemeine der Gleichung (1) und aud ber 
der Gleichung (2) genügende Werth) von y ableiten. 
Sind nur n—1 ber Gleihung (1) genägende Werthe 
von y befannt, fo findet man bie allgemeinen Werthe 
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von y, beren einer der Gleichung (I), ber andere ber 
ag | (2) genügt, indem man eine Differentialgleis 
hung eriten Grades und erfter Ordnung integrirt. Sind 
blos n— 2 der Gleihung (1) genügende Werthe von y 
befannt, fo laffen fich bie allgemeinen Werthe von y, der 
ten einer der Gleichung (1), der andere der Gleichung 
(2) genügt, dadurch finden, daß .man eine Differential: 
giecang erften Grades und zweiter Orbnung integrirt 
u. |. w. 
Sind nun 

N) die Coöfficienten P, Q, ... U in ber Gleichung 
(2) conftante Größen, während V eine Function von x 
bleibt, und bedeuten m,, m,, ... m, wie in $. 24 bie 
Wurzeln der Gleichung 

(29) m® + Pm”-! + Qm®-? L..+Tm + U=0, 
fo ift nach $. 24 + 

30) „met, „me, ,..., „nze”* 
und zu Folge ber Gleihungen (9), (12) und (16) ober 
ber ihnen entfprechenden erhält man dann zur Beftim: 
mung ber Größen dC,, dC, u. f. w. bie Gleichungen 


EX dc, +e"” a0, +... te" ac, = 0 
* 2" m, dC,+e "m, dc,+...+e"” "m, dc, = 

e""'m, "ac +e "m," lac,+...+e”” "mac, 

— Vdx, 
Iſt 3. B. die vorgelegte Gleihung (29) von der zweiten 
Drbnung, alfo von ber Form 
d’y + Pdydx + Qydx?’—=Vdx?, 

P — man ſtatt der Gleichungen (31) die folgenden 
ei 


x 


e” dc, +e""ac, =0 
m; 


e”'* m,dC, + e”m,dC,—=Vüx, 
woraus folgt 


— x* — .* 
ac, = =, = — 
mithin 
Ve" "dx Ve"*dx 
C=E, m G=E, + 
__ „Dix [Ve "dx\ , mx [Ve”* dx 
a 


Man fieht, daß bier die Werthe von dC, und dC, For: 
men haben wie | 

Ae""Vax, A,e "“ Vax, 
wo A, und A, Gonftanten find. Ebenfo ift es in allen 


andern Ordnungen. Dadurch mwirb es leicht dC,, dC,, 
...dC, zu berechnen, Setzt man nämlich 


(32) | dc, =Ae""Vax, dc,—A,e""” Vdx, 
or, ACn = Ane "a" Var 
fo gehen die Gleichungen (31) Über in 
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A, + A,+ Artur A=0 
m, A+m, Am, At..tMn An =0 


3 ee Tr Er TE ET 
m,n—2A, +m,7—2A +m,#2A +...+m "2A, = 0 
m,r-1A +m, aA +m,21A +... +m1A, = 1 
woraus fich der Werth von A, folgender Maßen finden 


‚It: Es ſei 
m, +m+....’+m = —P' 
BE ET ET 


(34) {m,m,m, +m,m,m, + .... u. [.w. 
. a = Re ee DR 
fo find m,, m,, ..., Mu bie Wurzeln der Gleichung 
(35) m’-1 + P/im®w-?2+ Q’m"3+..+U’=0, 
Multiplicirt man nun die vorlegte von ben Gleichungen 
(33) mit P’, die vorhergehende mit Q’, u. f. w. von 
Unten nad Oben fortfahrend endlich bie erfte mit U’, und 
abdirt man alle diefe Probucte zu der legten von jenen 
Gleihungen, fo erhält man 
A, (m, »=1--P'm, 2+-Q’m,23+..+ U) 
+A,(m,»-14-P’m,22+Q’n,7+..4+- U‘) 
(36) $+A,(m,"-1+P’m,»?2+-Q’m,2-3+..+- UN) =1 


+ A „(m„"71+ P'm„"?+ Q’m,"-3+,.+UN 
Nun ift in (36) offenbar jede Zeile, mit Ausnahme ber 
erften, für fich gleich Null, weil der eingeflammerte Fac: 
tor im jeder derfelben einerlei ift mit dem, was aus (35) 
wird, wenn man darin fucceffive m’=m,, m'=m, 
u. f. mw. fest, folglich muß 


A 1 * 
1 mai P'm + m, a3 Ft U 


d. i. 
1 


37 = —— 0000 
« Bi (m, — m,) (m, — m,) ... (m, — mn) 
fein. Ebenfo würde man den Werth von A, mit Hilfe 
derjenigen Gleihung, deren Wurzeln m,, m,, m, ..., Mn 
find, finden, und auf ähnliche Art die Größen A,, A, 
u. ſ. w. Es fommt nun nur noch darauf an, ben 
Werth ded Products (m, — m,)(m, — m,)... (m, — m,) 
oder jebes ähnlichen, welches aus ben Differenzen zwis 
fhen einer der Wurzeln m,, . und alle den übri: 
gen unter biefen Wurzeln entfteht, auf eine leichte Art 
fchnell zu berechnen. Hierzu gelangt man auf folgende 
Art: ird m, — u ftatt m in bie Gleihung (29) ges 
fest, fo geht diefelbe über in 
(38) (m. = u)"4-P(m, ar +Qm, —u)’-’+... 
+Tm - J)+U=0 


d. i. m? — nm,"-!g +... F nm, u”! + w® 
+Pm 2! — (n— 1Pm,2=tu +... + Pu"-1 
n—-2__ — n n—? 
(39) — — — Kane —0 
+'1Tm, — Tu 
+U 
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Da die erfte Eolumne m," + Pm,?-1 + Qm,rL,,. 
+Tm, + U= 0 wird, indem m, eine Wurzel ber 
Gleichung (29) ift, fo läßt fi die Gleichung (39) durch 
u dividiren und hat dann nad u geordnet, zum abfolus 
ten Gliebe 
(40) —[nm, "-1-4(n-1)Pm,?—2+(n-2)Qm,"3+....+-T], 
welches offenbar dasjenige ift, worin der Differentialguos 
tient der Function (29) übergeht, wenn man in demſel⸗ 
ben m mit m, vertauſcht und das Vorzeichen in das 
entgegengefegte verwandelt. Die Größe (40) ift nun 
(f. Gleichung) nichts Anderes ald das Product aller 
Merthe, welche u annehmen fann, wenn es ber aus (39) 
abgeleiteten Gleihung in u genügen fol. Da aber bie 
Gleihung (38) aus der Steigung (29) d. i. (f. Glei- 
chung) aus 
(m— m,) (m—m,) (m—m,) ... (m— m,) =0 

dadurch abgeleitet wurde, daß man m,—u ftatt m feßte, 
fo ift (38) oder (39) gleichgeltend mit 
— u(m, —u— m,)(m, —u—m,)... (m, —u—m,)—0 
und die Gleihung in u, welche hieraus durch Divifion 
mit u entfteht, ift einerlei mit 
—-[Lı+ (m,-n.,][-u * (m,-m,)]. .[-u +(m,-m,)] =o, 
deren abfolutes Glied (40) folglich nichts Anderes als 
das Product 

(41) (m, — m,) (m, — m,). .. (m, — M.). 
Der Werth dieſes Products läßt ſich alfo durch bloße 
Differentiation und nachherige Subftitution aus der 
Function (29) ableiten, und die Werthe der in ben Nen: 
nern von A,, A, u. f. w. vorkommenden Probucte 
koͤnnen auf die mämliche Art gefunden werden, indem 
man m, fucceffive mit m,, m, u. f. w. vertauſcht. 
Sind folher Geftalt bie Werthe von A,, A, u. ſ. w. 
gran, fo erhält man aus den Gleichungen (32) durch 

ntegration 


4) %,=A; (E, + f VeT"* dx, 
C,=A,(E,+/Ve ax), ,=A,(E, +/ Ve" %ax), 
u. 


. m. 
und, wenn man nun für A,, A, u. f. w. bie gefunbe: 
nen Werthe febt, 


mx - mx -1, 
(43) y—e (Eit/Ve "dx | e""E,+/Vetan) 
(mi -m,)(m,-m,)...(mi-Mmn) " (m;-ım,) (m}-m,) ... (mM) 
— e"n *(E) + /Ve "n* dx 
(m, — m,) (mn —m,) . .. (M} — m.-ı) 
welchen Ausdrud man noch abkürzen kann, wenn man die 
willfürlichen Gonftanten E,, E, u. ſ. w. als in den daneben 
ſtehenden Integralen enthalten anfieht, und daher nicht 
mit binfchreibt. Sind die Wurzeln der Gleichung (29) 
nicht alle real, fo find je zwei imagindre Wurzeln einan: 
ber conjugirt (f. die Artifel Imaginäre Grösse und 
Gleichung) und von ben Nennen im Ausdrude (43) 
werben dann auch je zwei gepaarte imagindre Größen 
fein. Sind z. Bm =a+/y{i, m =a— Ay-ı 
zwei gepaarte imagindre n, fo find die Nenner 
der beiden erften Glieder des Audbruds (43) gepaarte 
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Imaginaͤre, wovon bie eine die Form A—By-i hat, wenn die andere die Form A+By-i hatz jeme beiden 


erften Glieder werden alfo dann 
erle+#/S) Jet H AD yax 
A+By7i 
und laffen ſich rebuciren auf den realen Ausdruck 


el vD — 5) Vdx 
— —— 


—* (2A cos #x + 2B sin 2x) (E, + fe“ Vx cos fx) + (2A sin AXx — 2B cos x) (E, .3VGx sin #x) 
a Ar EB — 


Sind zwei ober mehr Wurzeln der Gleichung (29) ein: 
ander gleich, fo werben zwei oder mehr von den Nen— 
nern in dem Ausbrude (43) gleih Null, und wenn man 
dann biejenigen Glieder, wo dies ber Fall ift, auf einen 
gemeinfchaftlichen Nenner bringt und addirt, fo geben fie 
ein Refultat von der Form $, defien Werth man nad) 
den in dem Artikel Differentialrechnung gegebenen 
Regeln zu beftimmen hat. 

Eind 

U) die Goäfficienten P, @... U in ber Gleichung 

(2) Functionen von x, fo gibt ed nur wenige Fälle, 
wo fich diefe Gleichung — integriren laͤßt. Ein 
ſolcher Fall iſt B. die Gleichun 

(44) (a+bx)dy-+-P, (a+bx)r1de-iydx 
+0Q(a+ bxy"?d"-tydx’ + .„.. + Uydx" = Vdx" 
wo P,, Qr+.. U, conftante Größen bedeuten, V aber 
eine Function von x bleibt. Gebt man hier a 4 bx 
— bt, bezeichnet mit W dasjenige, was aus ber Function 


V wird, wenn darin t- flatt x geſetzt wird, und 


mit P,, Q,... U,, bie Größen P,b-!, Q,b-%, .. .U,b=, 
fo geht die Gleihung (44) über in 

45) enday + P,m1ga-Iyge +Q,mtdn-yde +... 

U,yder — ba Wan 

und ihre Integration wird abhängig von der Integration 
der Gleichung 

(46) (day + P,er-tda-tyde + Q,e2de ae... 

uyan=0, 
Letzterer Gleihung genügt man, wenn man 
y=t2, dyy—mtdt, d’y=m(m—I)m2dt?,..., dey 
=m(m — 1D)...(m — n + 1) mr dın 

fett, denn dadurch verwandelt ſich nach gehöriger Reduc⸗ 
tion die Gleihung (46) in 

(47) m(m—1)...(m—n+1)+P,m(m—1..(m—n-+2) 

+..+S,mm— D+TLm+U=0, 
welches eine Gleihung nten Grades iſt, nach deren Auf: 
loͤſung man durch bie verfchiedenen Werthe von m zu: 
gleich die von y,, y, u. f. w. findet, und daraus, wie 
oben, den allgemeinen Werth von y ableitet. 

Die Gleihung (46) läßt ſich übrigens auch leicht 

in eine andere Differentialgleihung berjelben Ordnung 
und defjelben Grades verwandeln, deren Goefficienten 


eonftant find. Man braucht nur “= du, alfo 7 j 
— I zu ſeben, und bie Differentilcdffiienten 
dy diy 


d * * 14 
n Zr ge fm. mit denjenigen zu vers 


U. Encykti. d. W.u. K. Zweite Section, XIX. 


tauſchen, welche der Vorausſetzung, daß du conſtant ſei, 
entſprechen, wo dann, wie man leicht ſindet, 


dy 1dy 

dt t du 

d’y 1 /dy dy 

ae e \du? du, 

d’y _ 1 yd’y 3d’y, 2dy 

2 m te) 

d’y 1 /dYy 6d’y | 1ld’y 6dy 

ar = \dur de 7 de du 
u. f. w. 


zu ſetzen ift, und durch diefe Subflitutionen die Veraͤnder⸗ 
lihe t aus der Gleichung (46), welche man auf die 





n—1 
e pe TI +. +Uy=0 


bringt, gänzlich weggefchafft wird. 


$. 26. Bon den fimultanen Differential: 
gleihungen erften Grades. 


Sind m Gleichungen zwifhen m + 1 PVariabeln 
und deren Differentialen gegeben, fo läßt fih daraus 
ſtets eine einzige Gleihung zwiſchen irgend zweien von 
den Bariabeln und ihren Differentialen ableiten. Das 
allgemeine hierbei zu beobachtende Verfahren fol an zwei 
Gleichungen zwifchen drei Veränderlichen gezeigt werben. 

Es fein u=0 und v=0 Gleihungen zwifchen 
den Veraͤnderlichen t, x, y und ihren Differentialen, u 
fei von ber mten, v von ber nten Drbnung, und es 
werde verlangt y und befjen Differentiale zu eliminiren. 
Da nun der Vorausfegung nad in ber Function u die 
Differentiale dy, d’y, ... d®y, in der Function v bie 
Differentiale dy, d’y,.... d"y enthalten fein Eönnen, 
und ba weber die primitiven Gleichungen noch alle ihre 
Differentiale von niedrigeren Ordnungen, als die Ord- 
nungen ber vorgelegten Gleichungen, gegeben find, fo 
muß man fich offenbar neue Gleichungen zu verfchaffen 
fuchen, um die unbefannten Größen dy, d’y u. f. w. 
wegichaffen zu können. Diefe neuen Gleichungen erhält 
man dadurch, daß man n Mal die Gleihung u—O und 
m Mal die Gleihung v=0O differentürt, wodurh n+m 
Gleichungen entftehen, ſodaß nun, die vorgelegten Glei: 
chungen mitgerehnet, n+m+2 Gleihungen gegeben 
find, zwifchen welchen man dann die m+n+1 unbe: 
kannten Größen y, dv, d’y, ..., d”y, dtay eliminirt, 
und dadurch eine Endgleihung zwifchen — und deren 
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Differentialen erhält *), Eind die Gleihungen, zwifchen 
denen eliminirt wird, von feinem höheren ald dem erften 
Grade, fo wird auch die Endgleihung von feinem höhe: 
ren Grade fein (f. Elimination). 

In den meiften Fällen macht jedoch das bier anges 
gebene allgemeine Verfahren weitläufige Rechnungen nd: 
thig und führt zu einer Endgleichung, die von höherer 
Drdnung als die vorgelegten Gleichungen if. Man bes 
dient fi) daher gern, wenn es angeht, anderer Methos 
den, um aus den vorgelegten Gleichungen, wo moͤglich 
unmittelbar, die urfprünglichen Relationen der veränderlis 
hen Größen zu ziehen. Sind 5. B. zwifchen ben vier 
Veränderlihen u, x, y und t die —* Gleichungen 

ex ‚dy 


Mu+Nx+Py+Q + R + 51V = 0 


1 d ‚dry 
Mu+Nx+Py+Q, EHRE + = 


Mut N,<+P,y+Q, 00 +, 48, 7-0 
gegeben, wo u, x, y ald Functionen von t angefehen 
werden, unb wo fein t allein entbaltendes Glied vor: 
kommt, fo wird man, wenn die Goöfficenten M, N, u. 
.w, M, N, u. ſ. w, M, N, u. ſ. w. conjtant find, 

(2) x — au, y — fu 
ſetzen, wo «a und A unbeſtimmte Conſtanten bedeuten. 
Dadurch geben die Gleihungen (1) über in 

(M+Na+P3)ud +(Q+Ba+SI)du—=0 
(3) 2 (M,+N,a+P, Audt+ (Q,+R «+8, A)du=0 

(M, +N,a+P, s)udt+ (Q,+R,a+S,#) du = 0 
und, damit bdiefe Gleihungen neben einander beftehen 
können, muß 

( M+Nu+P3 _M,+Nja+P, 8 _ M,+N,a+P,# 
Q+BRa+5s? Q+Ra+s3T Q&+R,a+S,R 
gefegt werben. 
Um diefen Bebingungsgleihungen zu genügen, ſetze 


man 
M+Na+Pß _ 
QHFRa+SE —v, 


m 


To erhält man zwiſchen m, « und 4 bie Gleichungen er⸗ 


fien Grades 
M— Qm + (N— Rm) «+ (P— Sm)? = 0 
(5) <M—Q,m+ (N —R,m)u + (P,—S,m) #2 = 0 


M,—Q,m+(N,—R,m) “+ (P, — S,m) # — 0, 
aus deren Form man leicht erkennt, daß bie nach Elimi: 
nation von « und A entftehende Endaleichung in m vom 
dritten Grade fein wird. Die Gleichungen (3) werden 
dann alle in der Gleihung 

6) mudt + du = 0 


*) If dy conftant, fo Eönnte es ſcheinen, als wäre es genüs 
gend, eine einzige von bem vorgelegten Gleichungen ein Mal zu dife 
ferentiiren, um zwiſchen der fo entftehenden neuen Gteihung und 
den beiden vorgelegten bie beiden unbekannten Größen y und dy zu 
eliminivenz; allein die Differentiale d’t, d’x u, f. w. enthalten bann 
* in ſich, weil bann t und x als Aunctionen von y betrachtet find: 
mithin muß man bie Gleihungen, zwiſchen denen man eine Verän: 
berliche eliminiren will, ftets fo vorbereiten, daß bie Differıntiate 
diefer Beränderlichen nicht conftant feien. 
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und ihre Integrale alfo in dem Integrale 
(7) u— Cem 
enthalten fein. Sind nun m,, m,, m, bie brei Wertbe 
von m, und a, %,, &,, Air Pr, PA, die ihnen refpective 
entſprechenden Werihe von « und 4, fo erhalten wir für 
jede der Größen u, x, y brei befonbere Werthe, nämlich 


— ant t —m;t 

u=e", ne", u,=e"” 
—_nm,t —ım;t m;s 

(G) x, mue " za ",‚2.ma0 " 


m, —mt R _m;t 


_mt 
y=ße „ = ße y‚= 
und daraus, weit die Gieihungen di) "den erften Grad 


nicht überfteigen, die allgemeinen Werthe 


Ct tn rt 
Nix N az — C. u, aan + Ca." 
va" + + Be 


Wären die Gleihungen (1) von der Form 
du „dx, „dy 
Mu + Nx + Py + arbı) (QG+RT+SF) a, 


d d d 
(10) (Mut Nix+Py+arb) (GE +RG +2) = 


. M;u-+-N,x-+P,y-+ (a-+bt) («E + Rz + s%) ==), 


fo brauchte mar nur ähnlich wie am Schluffe des voris 
gen Paragraphs zu verfahren, nämlid a + bt = bs, 


n — dr zu fegen, um Gleihungen mit lauter conftans 


ten Goefficienten daraus zu machen. 

Wie ſich das bier an drei Gleihungen Gezeigte auf 
eine größere Anzahl von Gleihungen erfter Ordnung und 
erften Grades ausdehnen laffe, erkennt man leicht. Auch 
ift aus $. 24 klar, wie man, wenn bie Gleichung in m 
imagindre oder gleiche Wurzeln hat, die Ausdrüde für 
u, x, y zu verändern habe. 

ud auf Gleihungen von höheren Ordnungen Läßt 

fi das bei den, Gleichungen (1) gebrauchte Verfahren 

anwenden, nahdem man fie e- auf die Form von 
Gleichungen erfter Ordnung gebracht hat. 
Sind z. B. die beiden Gleichungen 


du dx d’u d’x 

u x d’u 
Mu+Nx+P, * art R, de 
vorgelegt, fo braucht man nur = — p, = — q zu 


ſetzen, um vier ſimultane Gleichungen erſter Ordnung und 
— zwiſchen fünf Veraͤnderlichen zu erhalten; 
nämli 

(Mu + Nx + Pp+ Qg)dt + Rip + Sdq — 0 
(12) (Mu+Nx+P,p+Q,g)dt+R,dp +S,.dq = 0 
pdt — du=U0 
gdt — da — 0. 


1) d’x 
+ S, ja 


Nimmt man nun an 
se au, p — Au, q — zu, 


ſo werden die vier Gleichungen (12) identiſch, ſobald man 
die Bedingungsgleichungen 
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M+Na+P3+0Qy = ——— rt A BE 

Ra Sy Kö+>r “om 
aufftellt. 

Auf ähnliche Art, wie bie Integration der Gleihung 
(2) bes 8. 25 auf die Integration der dortigen Gleis 
chung (1) zurüdgeführt wurde, läßt fich auch die Iutes 
gration der volljtändigen fimultanen Gleichungen erften 
Grades 

dy 


Mu+Ns+Py+ + RS+ST=T 


du dx dy 
(13) Mu+Nst+Py+Q+Rar +: 27. 


—D—— ST, 
auf die Integration des befonderen Falles ebendiefer Gleis 
dungen zurüdführen, in welchem T, T,, T, alle Null 
find, Sind nämlich für diefen Fallu,, u, U,, X, Xu Xu 
Yır Var Y, befondere ihm entfprechende Werthe von u, 


x, y, aljo 
(14) x — Cx, +6, +(C;,x, 
’=CGy+6Gy+ 6. . 
die demſelben Falle entſprechenden allgemeinen Werthe der 
Veraͤnderlichen u, x, y, und denkt man ſich nun C,, 
C. C, als ee a. — 
du — C, du +C, du, + u 
ae Hd +u, dc, 
+cC, ds, + C, dx, 
*F x* ac, * X dc, * — dC, 


e Ja J 

+ yı dC, + y, dl, + y, dC,. 
Subftituirt man jest aus (14) und (15) in die Gleis 
chungen (13), läßt aber dabei diejenigen Glieder weg, 
welde zufammen Functionen wie bie linken Seiten ber 
Gleidungen (13) geben, alfo, nach ber in Bezug auf die 
Functionen u,, u, u. ſ. w. gemachten Borausfegung, gleich 
Nul find, fo erhalt man 

* +Rx, + —— 4(Qu, +Rx, Sy,)dC, 

(16) 


u_Cw,+(Cu,+C,u, 


(15) 


+(Qu, + Rx, +Sy,)dl,—=T 
Qu+Rx,+Sy JdC + Qu, +R,x,+ y)dc. 
+Qu,+ — are 
(Qu, TR, +(Q,,+R,x,+S,y,) dC, 
Qu, +Rx,+S,y,)dc,=T,dt, 
woraus für dC,, dC,, dC, Werthe von der Form 
(17) od, H,dt, A,dt 
olgen, ſodaß 
(18) C,=fo,dt+E,, C,=ff,dt+E,, C,=f9,dt+E, 
wird, welche Wertbe dann, in die Gleichungen (14) ge: 
fest, die den vorgelegten Gleichungen (13) entiprechenden 
allgemeinen Werthe von u, x und y geben. 
Ebenfo wird man die Integration von vollftändigen 
Gleichungen höherer Drdnungen, z. B. die der Gleihungen 
2 2 
\MuH NH PU, EEE PER 1 
(19); "An ii er * 
, „d’x 
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zurüdführen koͤnnen auf die Integration des Falles, wo 
bie rechten Seiten diefer Gleihungen Null find. Kann 
man nämlich in unferem Beifpiele für jede der beiden 
Größen u und x vier befondere, alfo, durch deren Zus 
fammenfesung, die allgemeinen Werthe auffinden, welche 
gedachten Falle entiprechen, etwa die Werthe 
u=Cu +0 + Cu, +Cu 
(20) | x** * 4 x +0C,x, + 0x, 
fo febe man die willfürlichen Gonftanten C,, C,, C,, €, 
als Veränderliche an, differentiire und fee in dem voll: 
fländigen Ausdrude von du und dx 
eu) | u,dC, + wdC, + u,dC, + u,dl, = 0 
x,dl, + x,dl, + x,dl, +xdl, = 
Dann wird 
du — C,d’u, + C,d’u, + C,d’u, + C,d’u, 
+ du,dC, + du,dC, + du,dC, + du,dl, 
d’x — Cd’, + C,d’x, + C,d’x, + C,d’x, 
+ dx,dC, + dx,dC, + dx,dC, + dx, dC. 
Subftituirt man die Werthe von u, x, du, dx, d’u, d’r 
in die vorgelegten Gleihungen (19), fo werden mehre 
Glieder, wegen der in Bezug auf u,, u, u. f. w. ge “ 
machten VBorausfesung, zufammen gleih Null, ſodaß 
man — 5 
(Rdu, + Sdx,)dC, + (Rdu,+Sdx,)dC,)_mas 
+, + Sc 0, + au Sanac TI 
(R,du, +S,dx, )dC, +(R, du, +S,dx,)dC,)__ m apa 
— ax )dc rd 
Diefe und die Gleihungen (21) reichen hin, um dC,, 
dC,, dC,, dC, als Zunctionen von t und dt zu beftims 
men, nach deren Integration man nur noch in (20) zu 
fubftituiren braudt. 

Daß fi das eben vorgetragene Verfahren auf jede 
beliebige Anzahl von Gleichungen erften Grades und zweis 
— oder hoͤherer Ordnung ausdehnen laſſe, faͤllt in die 

ugen. 

Was uͤber die Aufſuchung des integrirenden Factors 
bei ſimultanen Gleichungen und bei Differentialgleichun⸗ 
gr höherer Ordnungen zu bemerken ift, wird in dem 

rtifel Factor (integrirender) vorfommen. Hier foll 
dagegen noch die elegante Methode d'Alembert's zur In: 
tegration ber fimultanen Differentialgleihungen nach Am⸗ 
perre's Daritellung angegeben werden. 

Zur Vereinfachung der Operation bringe man (mie 
dies auch bei dem vorber angegebenen Verfatren dienlich 
it) die vorgelegten Gleichungen durch Elimination auf 
eine folhe Form, daß in jeder berfelben nur ein Diffe: 
rentialcoefficient von der höchiten Ordnung vorfommt. Es 
feien nun zunaͤchſt hierdurch die beiden Gleichungen 

a) | du + (Pu + Qx) dt = Tdt 
dx + (Pu+Qx) d = T,dt 
entſtanden. Multiplicirt man hiervon die zweite mit eincm 
noch unbeflimmten Factor 6 und abdirt dad Product zur 
erften, fo entſteht 


(25) du + dx + (P+P,u+(Q + Q,Hxt at 
—=(T + T,M de. 


(22) 





(23) 





Setzt man jetzt u + x = z, fo ift 
(26) 


u — 2 — fr, du = da— Adx — xdH 
32 * 
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und bie Gleichung (25) geht über in 
(27) da+(P+Po)zdt —xde — [ep +P.)# 


—(Q+Q,H|xdt = (T+T,p) dt. 
Da nun 0 noch feinen beftimmten Werth hat, fo kann 
man aus der Gleihung (27) die Größe x ganz wegſchaf⸗ 
fen, indem man 
(28) de + |(P+P,M) 0— (Q+Q,9} ar = 0 
fest, wodurd 9 blos ald Function von t beftimmt, und 
ie Gleihung (27) auf 
u “ „s (P + P,9) zdt = (T 4 T,s) dt 
rebueirt wird, Letztere Gleichung ift nun in Bezug auf 
die beiden Veraͤnderlichen z und t vom erften Grade und 
von erfter Ordnung, mithin nad) den früher vorgetrages 
en Negeln zu behandeln. 
. Der einfachfte und am häufigften vorkommende Fall 
ift bier derjenige, wo die Goäfficienten P, @, P, Q, cons 
ftant, T, T, aber Functionen von t find. Alsdann leis 
fiet man ver Gleihung (28) Genüge, wenn man 
(305 da = 0, (P+P 6) 8 —(Q+QH) =0 
fett, von welchen beiden Gleichungen die zweite eine qua⸗ 
dratifche iſt, mithin für 9 zwei Werthe gibt, die wir 6, 
und #, nennen wollen, und die man dann nad) einander 
in dem Integral der Gleichung (29), d. i. in 
— +P, 
a1) ae FM LT A+c} 
für 6 zu fubllituiren bat. Gebt man nun für z feinen 
Werth; u + (x und, Kürze halber, 
(32) | P+P,#, = * I * Zah T+6,T,=VWV,, 


fo erhält man bie beiden primitiven Gleichungen 
ur em [ar V. di 4 c 


(33) urn | jet v.at4 7 


woraus ſich leicht die allgemeinen Ausdruͤcke fur u und x 
ableiten laffen. 
Sind die drei Gleichungen vorgelegt: 

du + (Pu + Qx + Rs) dt = Ti 

dx + (Pu + Qx + Ry) d = Tdt 

dv + (Pu + Qx + Ry d = T,dt, 
fo erhält man, wenn man bie zweite mit 6, die britte 
mit # multiplicirt und dieſe Producte zu der erften advirt, 


(35) du+ dx + #dy + | (P+P#+P,#)u 


4 QA+QU6+QH)x+(R+R,H+R, 6) yldt 
= (T+T6+T, 0) dt. 

Wird nun u+ dx + by =z, alſo 

(36) uez—Ix—hr, duftdx Hd —dz— dd — rd 
geſetzt, fo läßt fih, da 6 und noch unbeſtimmt find, 
die dadurch aus (35) entitehende Gleichung, indem man 
die mit x bebafteten Glieder für ſich, die mit y behaftes 
ten wieder für fich, zufammenfaßt, zerlegen in die drei 
Gleihungen 


(34) 
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da + (P+P,9+P,Madt=(T+T,0+ Tat 
an + |(P+P,0+P,996-(Q+Q,0+0Q,)}dı=0 


d’+ | P+P,6+P,0)-(R+R,0+R,9,}dı=0 


von benen die beiden letzten zur Beſtimmung von 8 und 
6’ dienen, die erſte aber nachher leicht zu integriren ift. 
Da aber jebe ber beiben legten Gleichungen zugleih # 
und 6° und fogar in höherem als dem erften Grade ent: 
hält, fo wird bier die Schwierigkeit größer. 

In dem befonderen Falle, wo die Goefficienten von 
u,x und y in ben vorgelegten Gleichungen (34) conftant 
find, darf man 

(38 “‘a=0, dd" — 0 
ek wodurch fich die beiden letzten Gleichungen in 
(37) au 
(39) | P+ Bm P—(Q + Q,+Q,0) =0 
P+P,#+P,#) #—(R + Rö+R6) = 0 
Segt man nun Kürze halber 
(40) P+P#+P#=m, 
fo gehen bie Gleichungen (39) über in 
(4) mMm—- AV —Qt—=Q 
(m—R)#—R#=R 
unb geben für @ und #' Üerthe, welche in die Gleichung 
(40) gefegt, zu einer Endgleihung dritten Grades für m 
führen. Jeder der drei daraus zu ziehenden Werthe von 
m wird einen Werth für 6 und für 4 geben. Man er: 
hält alfo für m, 6, 6° drei Syſteme von Werthen, bie 
wir mit 
(42) 9,6, m, 8, 65, m,, 6,,6,, m, 
bezeichnen wollen, und welde, wenn man fie nach ein: 


ander in: bem Integrale der erften von den Gleichungen 
(37), nämlid in 


3) ee THTOHT,H) de + cl 
fubffituirt, und dann für z feinen Werth feht, Die drei 
primitiven Gleichungen geben 

re if et PLT + TB dc+C, | 


(44) get EHKTHTG+T Bd +; | 
Urs Hye m;t Veit THT + TJA, 


Es wäre leicht, allgemeine Formeln für eine beliebige An: 
zahl von Gleihungen erjten Grades und erfter Ordnung 
mit lauter conftanten Goefficienten nah obigem Verfahren 
zu conflruiren. Ohne uns dabei aufzuhalten, wollen wir 
nod die Anwendung. deſſelben Verfahrens zur Integras 
tion ber Gleihungen erften Grades, aber höherer Ordnung 
mit zwei veränderlichen Größen bier mittbeilen. Man 
braucht nämlich zu diefem Zwecke nur, wie ſchon oben 
gezeigt wurde, die vorgelegten Gleihungen höherer Ort: 
nung auf bie Form von Gleichungen erſter Ordnung zu 
bringen. Iſt 3. B. vorgelegt 

(45) d’y + Pa’ydı Qdydet 4 Ryate — Tan, 
fo erhält man, indem man 

dy=xd, d'y — ud 

fegt, die drei fimultanen Gleichungen 


rebuciren. 
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d P R = Td n+1 
an !x SS — RI j oder (5) —— 


dy — xdt = 0, 

welche aber in ben Gleichungen (34) enthalten find, 
wenn bort 

P,=—-1,Q=0, R=0, T= 

PR=0,Q,=—-1,R=0, T=-0 
gefetst wird. Sind die Corffici tienten P, Q, R in (45) 
conftant, fo erhält man 

P—t=mn,mw+#t=Q,m’ R 


de =, oT, m'-Pn’+Qm—R=0, 


Subflituirt m man biefe Werthe in dem ntegrale ber er: 
fien von den Gleihungen (37), fo erhält man burch 
Elimination der Functionen x und u dad Integral der 
vorgelegten Gleichung (45). 





Auch bei der Integration ber fimultanen Differentials - 


gleihungen von höherer als der erften Ordnung läßt ſich bie 
Einführun unbeftimmter Factoren anwenden. Sind z.B. 
jwei Gleihungen, die eine von der nten, die andere von ber 
mten Ordnung, zwifchen ben brei Größen x, y, z unb ihren 
Differentialen vorgelegt, fo müffen, wenn biefe Gleihungen 

—— alſo genaue Differentiale ſein ſollen, von ihnen 
die edingungsgleichungen i in $. 16 gelten. Dieſelben Be: 
dingungsgleihungen müſſen daher auch von ber neuen Gleis 
hung gelten, welche man erhält, wenn man bie eine der beis 
den Vorgelegten mit &, die andere mit &° multiplicirt und bie 
Refultate zuſammen addirt. Ebendieſe Bedin ungegieichun⸗ 
gen, auf die gedachte Summe angewendet, laſſen ſich aber bes 
nugen, um die Werthe der Kactoren 5 und & fo zu beſtim⸗ 
men, daß die eine der drei Beränderlichen mit ihren Differen 
tialen berausfällt, und mithin nur noch eine Differentialgleis 
hung mit zwei Beränderlichen zu integriren bleibt. 


$. 27. Bon der lag Haase ber Differen- 
tialgleihungen zweiten Grades oder höherer 
Grade, und zweiter Orbnung oder höherer 
DOrbnungen. 

Für die Integration der Differentialgleihungen vom 
zweiten Grade und von höheren Graben und von ber 
zeiten Ordnung oder von höheren Ordnungen ift bis 
jest nur wenig von den Analyiten geleiftet worben. Je⸗ 
doch hat man fuͤr eine Claſſe von Gleichungen in jeder 
Ordnung eine ſehr einfache — aͤhnlich 
der in $. 21 für die Gleichung y=px-+f(p) gebrauch⸗ 
ten. ft namlich bie vorgelegte Differentialgleihung 
nter Ordnung vo 


1 
— * ARTEN, u volftändiges a 
(2) m" dx 7 +N- * * . + R Fi 





+Sdy + Tdı=0 
fih auf das eine rt Blied 
(3) M = 





rebucirt, fo muß entweber 
4) I 


M = 0 


angenommen werben. 
Nimmt man M = Oan, fo täpt . ch zwiſchen 


dieſer und der Gleichung (1) die Groͤße ne 


wodurch eine Gleihung von der (n— Uten Drbnung 
entfteht, welche aber feine willfürliche Gonftante enthält 
und daher nicht ald ein Integral, fondern nur als eine 
particuläre Auflöfung (vgl. LS 29) ber vorgelegten Glei: 
hung angefehen werden kann. 


eliminixen, 


Iy 
Nimmt man hingegen an —— 06, fo erhält man 


durh mn + 1 Mal wiederholte Integrationen (vgl. $. an 
(6) y= On+1 + C.x + rg taz 2. 3 


.406 
n 
Da aber — Ausdrucken a 1 willfürliche Conſtan⸗ 
ten, alſo eine mehr enthaͤlt, als in dem vollſtaͤndigen 
Integral der Gleichung (1) vorkommen darf, ſo wird 
eine dieſer Conſtanten weggeſchafft werben müffen, und 
dies geſchieht, indem man in die Gleichung (1) die aus 
(6) folgenden Werthe von y, dy, d’y u. ſ. w. fubflitus 
irt, wodurch eine Gleichung zwifchen Ca+1r On, .+. ©, 
entfleht, vermitteld welcher man die eine dieſer Größen 
durch die übrigen beftimmen kann. Um dies Elarer zu 
machen, wollen wir den Fall betrachten, wenn n—=2 
ift, wo alfo die — (5) und (6) übergehen in 


(N dx? = 


(8) =6,+6x+05- 


Aus (8) folgt dann 
(9) dy=(C, + Ca) dx, d’y = Cd: 
Mittels biefer Werthe fann man nun bie Form ber Glei: 
de 6 beftimmen, welcher fie Genüge leiften müffen, denn 
bie Er zwiſchen €,, C,, C, gibt nothwendig 
C,=f(C,, C,), wo f eine bekannte Function anbeutet, 
und ba aus ) und (8) folgt 


fo wird bie ** —— en bie gm 
dy 
al) = +2 * tl x) 
haben müffen, und ihr Integral wirb 
(12) y=f(C, c)+Ccx+ 62 7 _ fd 
As einge biervon — die ne 9 


x’d’y d’y? 
> Au 4— * re) Be = 


dienen. = gibt differentüirt 
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d’y dy_ x\dy 

Cr tDae- du Van 

und wenn man nun 27 =0 fest, fo erhält man durch 
Anwendung des angegebenen Verfahrens L 
v= 040 + 0+0% 

als vollftändiges Integral ber vorgelegten Gleichung. 

Wenn man dagegen den Factor 





d’y dy x? 
2(@® + Dax -y=0 


fest, fo läßt fich zwiſchen dieſer und der vorgelegten 
Gleichung die Groͤße Gr eliminiren, woburd man 


dy’ 1 d 1 

+2 x⸗4 — Tr -ratr)=0 
findet, Diefe Gleichung, erfter Ordnung leitet differen: 
türt der vorgelegten Gleihung Genüge, und kann, wenn 


man fie in Bezug auf na auflöft, auf die Form 


r 3 
IL rn 

V 16y Hi xt 
gebracht werben, deren Integral 
viöy +’ Fri + lc) + C 
nur eine wilffürliche Gonftante enthält, und nicht in dem 
vorher gefundenen vollftändigen Integrale enthalten, mit: 
bin als eine particuläre Aufloͤſung der vorgelegten Glei: 
Kung anzufehen ift. 

Iſt, die vorgelegte leere ver | (1) nicht von 
der Beſchaffenheit, daß ihr vollftändiges Differential fich 
auf ein einziged Glied reducirt, fo wird ed doch, wenn 
fie den Re Grad überfteigt, oft vortheilhaft fein, fie 
mehre Male nach einander zu differentiiren, um alle etwa 
noch darin vorkommenden Gonftanten zu eliminiren 
und ein Refultat zu erhalten, worin der Differentials 
coefficient von ber höchften Ordnung, die darin vor: 
fommt, nur vom erften Grabe if. Dies Refultat ift 
dann eines von den Differentialen einer primitiven lei: 
chung mit unabhängigen Gonftanten, von welcher das 
Integral der vorgelegten Gleihung nur ein befonberer 
Fall iſt. Kann man nun biefe primitive Gleichung fin: 
den, fo läßt fih das verlangte Integral daraus ableiten, 
indem man bie Anzahl ber willtürlichen Gonftanten auf 
fo viele reducirt, als die Ordnung der vorgelegten Gleis 
hung erfobert. IE diefe Ordnung etwa m, und ift 
man burch die Differentiation bis zur (m-H-n)ten Orb: 
nung binabgeftiegen, enthält alfo die primitive Gleichung 
des zuletzt gefundenen Differentiai® mn willfürliche 
— fo beſtimmt man die n überflüffigen Con: 
ftanten, indem man in die vorgelegte Gleichung und in 
ihre Differentiale, bis zum (m n — Dten hin, bie 


Werthe von y, = u. f. mw. fubflituirt, welche bie ers 


wähnte primitive Gleichung liefert. 
Iſt 3. B. die Gleichung 
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er in 
(13) Ay Sa +H@—Ar— BE —xy=0 


vorgelegt, fo erhält man durch Differentiation 
d’y dy I» Av B ad” 1 dy__ 
ar Ay tr —Ay—D+( det a) 


und wenn man wiſchen diefen beiden — B 
eliminirt, fo wird dad Refultat durch A 4 +1 teils 


bar, ſodaß zugleich auch A herausgefchafft und das Me: 
fultat auf die Form 


xyd’y +dy(xdy— ydx)= 0 oder Sey-dyd- wi 


gebracht werden kann. Hiervon ift nun das erfle Inte: 
gral } 
ST. = 


dx y 


’=Cx-+ (, 
Um bie überflüffige Conftante C, wegzufhaffen, braucht 
man num nur bie aus diefem Integrale folgenden Werthe 
von y und dy in bie vorgelegte Gleichung zu fubflitu: 
iren. Dies gibt 
—* CB Er c,(1 + CA), 
und wenn man ben hieraus zu ziehenden Werth von c, 
in bie gefundene primitive Gleichung feßt, das verlangte 
Integral 


und das zweite 


Po’ =— — 


85. 28. Bon ber Integration der Differen: 
tialgleihungen, welche mehr als zwei Berän: 
berlidhe enthalten. 


In dem Artikel Differentialrechnung Abſchn. Xi 
und XIH ift gezeigt worden, daß Functionen von mehr ala 
einer veränderlichen Größe in jeder Ordnung mehr als 
einen Differentialcosfficienten haben. It 3. ®. 2 eine 
Zunction von zwei Veraͤnderlichen x und Y, fo bat fie 
zwei Differentialcofficienten erſter Drbnung, nämlich 


2 und * wo bei dem erſten blos x, bei dem zwei⸗ 


ten blos y als variabel betrachtet worden ift; ferner bat 
z dann brei Differentialcoöfficienten weiter Drbnung, 


2, 
nämlich) Zr Sn ri und man fieht aus dem an: 


geführten Artikel, daß die Anzahl der Differentia'coeffi: 
cienten in jeder folgenden Ordnung immer größer wird. 
Will man nun’ von ben Differentialcoeffictenten einer 
Bunction von zwei oder mehr Veränderlichen zuruͤckgehen 
auf die Function ſelbſt, fo find drei Fälle zu unterjcheis 
den, nämlih 1) wenn alle Differentialeoöfficienten von 
einerlei Ordnung blos durch die unabhängigen Veraͤnder⸗ 
lichen ausgedrüdt find; 2) wenn die Function felbft zu: 
gleih mit den unabhängigen Veränderlichen in den Aus: 
drüden der Differentialcoefficienten auftritt; 3) wenn nur 
eine Relation zwiſchen diefen Goefficienten, ber Function, 
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von ber fie abgeleitet find und den unabhaͤngigen Veraͤn⸗ 
derlichen gegeben ifl. Der erfte von diefen Fallen ijt bes 
reit3 in den 68. 13, 16 und 17 in Erwägung gezogen 
worden, ed bleiben ‚daher nur die beiden anderen noch zu 
betrachten übrig, wovon wir aber den legten als ben 
beiweitem ſchwierigern in dem eigenen ausfuͤhrlichen Ar: 
titel Partielle Differentialgleichung (in den Nach— 
trägen zu P) behandeln werden. Jetzt afo nur über den 
zweiten Sal. Es fei zunaͤchſt nur von Differentialgleis 
chungen erfter Ordnung die Rede und zwar fei 

I) eine Gleihung zwifchen drei von einander unab⸗ 
bängigen Veränderlihen x, y, z vorgelegt, nämlich 

dA) Pdx + Qdy + Rd = 0 
wo P,Q, R #unkctionen von x, y, z find, fo wirb 
man vor allen Dingen prüfen, ob die linfe Seite biefer 
Gleichung den in $. 13 angegebenen Bedingungen der 
Integrabilität genlüge. Thut fie dies, fo iſt Pdx 
+ Gay + Rdz ein genaues Differential, wir bürfen 
daber dann 

(2) Pdx + Qdy + Rdz — du 
fegen und erhalten durch Integration nad $-. 13 

(3) u = Const. 

Iſt aber die Gleihung (1) kein genaues Differen: 
tial, findet alfo bie Gleichung (2) nicht ftatt, fo drängt 
ſich fogleih der Gedanke auf einen Factor zu fuchen, 
durch welchen multiplicirt fie integrabel werde, Nennen 
wir diefen Factor «, fo müſſen, da 

uPdx + ulldy + uRdz 
ein genaues Differential fein fol, zu Folge $. 13 bie 
Bedingungsgleihungen 
5 du _d.u QduR_ duP duQ __d.uP 
0 Ber zur Ax da de — dy 
ſtattſinden. Diefe Gleihungen entwidelt geben 








d4R dQ da da 
— 
dR od du du 
OÖ Ze Lie Fee 77 Br ee 
dQ dr du du 
a aytrtargnt 


aus welchen bie Function . fi fogleich eliminiren läßt, 
wenn man nur die erfte derielben mit P, die zweite mit 
— Q, die dritte mit R multiplicirt, die Producte zufams 
men abbirt und ihre Summe mit « bividirt, wodurd man 
“WR 2 dQ WP dR 4Q ©) 
DNA EtAu tr 
als Bebingungsgleihung findet. Leiſtet bie Gleichung 
(1) diefer Bedingung Genüge, fo läßt fich „ durch zwei 
beliebige von den Gleichungen (6) beflimmen, und dann 
kann man die Gleihung 
uPdx + uQdy + uRdz = 0 

integriren, wodurch wieder eine Gleichung wie (3) ent 
ſtehi. Die Gleichung (7) drüdt demnach diejenige Res 
lation aus, welche zwifchen den Goefficienten P, @, R 
flattfinden muß, wenn durch die Vorgelegte (1) nur eine 
primitive Gleichung wie 
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(8) u_c 

ober, was ebenfo viel ift, wenn durch die vorgelegte Difs 
ferentialgleichung z ald Function von x und y und von 
einer einzigen willfürlihen Gonftante C beftimmt fein ſoll. 
Dies läßt fich auch zeigen, indem man von der Glei: 
hung (8) ausgeht; denn foll eine folche Gleichung zwi: 
fhen x, y und 2 flattfinden und ift deren unmittelbar 
—— Differential, ohne Weglaſſung irgend eines 

actors 


(9) adx + Ady + ydz = 0, 
fo muß, nad $. 13, ; 
a > 


dy de'da K’da od 
fein, und da fich, wegen (8), z ald Function von x und 
y ausdrüden läßt, fo muß 

(11) dz = pdx + qdy 
fein, wo p und q im Allgemeinen ı SPEER von x und 
y fein werben. Die Gleihüngen (9) und (11) combi: 


nirt geben 
(12) = qm L 


und wenn man bie hieraus folgenden Werthe von da 
und d# in (10) fubjtituirt, 


— d _, % 

Yay Pay = iz 
dp dy dy 
a3) | 7 42 Piz dx 
dq dy dy 
a1.” 75 


Multiplicirt man bie erfte diefer Gleichungen mit — 1, 
die zweite mit — q, bie britte mit p, abbdirt bie Pros 
ducte und bividirt ihre Summe mit y, fo erhält man 
dp dq dp 
(14) y % Ta 
Soll nun aber die Gleichung (1) zugleich mit (9) unab: 
bängig von jedem Werthe der Veraͤnderlichen 2’ beſtehen 
können, fo muß Q 
1 EBEN RER EEE. —— 
(15) Ry ' Rz der= R’ 1*— 
ſein, ſodaß nach vollzogener Subſtitution die Gleichung 
(14) in die Gleichung (7) uͤbergeht, welche letztere alſo 
eine nothwendige Folge aus ber Annahme der Gleichung 


(8) ift. . 

Hat die Gleihung (7) einen Factor, welcher ber 
vorgelegten Differentialgleihung (1) Genüge leiſtet, fo 
kann diefer zwar, da er feine willfürlihe Gonftante ent: 
hält, nicht das vollftändige Integral der Vorgelegten, 
wol aber ein particuläre® Integral oder eine particuläre 
Aufloͤſung bderfelben fein. Dagegen kann fein Ausdrud 
von z in x und y ein Integral oder auch nur eine par: 
ticuläre Auflöfung von der Gleihung (1) fein, obne ber 
Gleihung (7) oder der gleichgeltenden (14) Genüge zu 
leiften, vorausgefegt, daß man bei Bildung diefer beiden 
Gleichungen keinen Factor wegläßt. Leifter die Gleichung 
(1) der Bedingung (7). nicht Genüge, fo gibt es auch 
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feine primitive Gleihung (8), alfo läßt fi dann z nicht 
als Function von x und y ausdrüden. Gleichungen der 
Art pflegte man fonft abſurde Gleihungen zu nen 
nen, und fah fie als bebeutungslos ‚an; allein Monge 
bat gezeigt, daß alle Differentialgleihungen mit brei 
Beränderlichen eine reale Bedeutung haben, und baß, 
während diejenigen, beren Integral fich durch eine ein- 
zige Gleihung (8) ausdrüden läßt, zu gekruͤmmten 
Flächen gehören, jede der übrigen einer unzähligen 
Menge von Gurven mit boppelter Kruͤmmung entfpricht, 
welche eine gemeinfchaftliche Eigenfchaft haben. 

Wenn die Gleihung (1) der Bedingung (7) Ges 
nüge leiftet, fo wird ihre Integration von der Integra⸗ 
tion einer Steigung von nur zwei Verdnderlichen abhan⸗ 
gen, indem man bie eine der drei Beränderlichen Anfangs 
wird als conftant, alfo ibr Differential als gleih Null 
anſehen fünnen. Dies wird auf folgende Weije Har: 

Die Gleihung (1) läßt fich unftreitig auf die Form 
(11), alfo auch auf die Form 

(16) dz — qdy = pdx 
bringen. Bezeichnet nun ze denjenigen Factor, welcher 
die linke Seite der Gleichung (16) zu einem vollfländigen 
Differential macht, und fegt man 


(17) Su (dz — qdy) = U 
(18) Spix —=C 

fo muß 
(19) uU=G, 


fein; alfo wenn man biefe Gleihung bifferentiirt, indem 
man U ald Function von x, y und z, C aber blos als 
Function von x — = 
d d j dC 
2 — — — — — 
(20) = dz+ dy dy+ 7 dx = F dx 
d. i., wegen (17), 
dU dC 
(21) u (dz — qdy) -F dx dı— dx dx. 
Zieht man hiervon die Gleihung (16), nachdem man fie 
mit multiplicirt hat, ab, fo bleibt 
(22) F dx ur = dx — Apdx 
folglich dU ac 
23) tr = 
Soll nım C, fowie es angenommen wurbe, (blos als 
Zunction von x) beflimmt werben können, fo muß bie 
linke Seite ber Gleihung (23) eine bloße Function von 
x und C fein, ober fich wenigftens auf eine folche rebus 
ciren, wenn man aus | den Werth von z zieht und 
ihn in (23) fubflituirt. Daher muß dann 
dU 
d (u» + =) 


> — y 
fein, wobei z ald Zunction von y zu betrachten ift. 
Die Gleihung (24) entwidelt gibt 


dp | Ipdz de , du da 
(2) m Kay +) Te e + =) 
du dU de 
7 dxdy dxdz dy . 
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Nun ift aber, wenn man (17) und (11) berüdfichtigt 

aber "au (17) — 
U dy _d-ug 


— _ au Im 
“" dxdy dx — dx *’ dxıdz dx 
due z 


== dx dy = 
und da  (dz — qgdy) ein vollitändiges Differential fein 
ſoll, fo ift ($. 13) 
— I. BERGE | du 


(27) dz 17 


Subflituirt man die in (26) und (27) enthaltenen 
Werthe in bie — (25), ſo erhaͤlt man nach ge— 
hoͤriger Reduction die Eleichung (14), welche, wie oben 
ezeigt wurde, mit (7) gleichgeltend if. Sind alfo die 
oefficienten der Gleihung (1) fo beichaffen, daß fie der 
Bedingung (7) genügen, fo läßt fi) auch die Bebin- 
gung (24) erfüllen, und mithin die Integration ber Bor: 
gelegten von ber Integration einer Gleihung mit nur 
zwei Veraͤnderlichen abhängig machen. 
Beifpiele. 1) Es fei vorgelegt die Gleichung 
(28) dx(ay—bz) + dy(ez—ax)+dz(bx —cy)—=0, 
fo leiften die Goefficienten P=ay—bz, =oz—ax, 
R=bx—cy ber Bedingung (7) Genüge. Betrachtet 
man nun, nad ber Fur; vorher gemachten Bemerkung, 
bie eine ber Variabeln, etwa z, Anfangs als conftant, 
fegt alfo da=0, fo bleibt nur bie Gleichung 
(29) dx (ay — be) + dyz— a)=0 
zu integriren, worin fih die Bariabeln x und y ſogleich 
ſondern, indem man ſie auf — Form 
x Y — 
a-u ts *8 
bringt, daher dann leicht ihr Integral 
1 ‚fay — bz 
a (2 — Zu c, 
oder, indem man IC ftatt C fegt und zu den zugehöri: 
gen Zahlen übergeht, ö vu 


(30) — — 
erhalten wird. Differentiirt man nun letztere Gleichung, 
indem man zugleich x, y, z und C als veraͤnderlich an: 
ſieht, fo entiteht 

adx(ay—bz) +ady(ez— ax) + adz(bx— cy) nö 
(ez — ax)‘ Ba 
Hält man diefe Gleihung gegen die vorgelegte, nachdem 
. a _g. 
man legtere mit aa multiplicirt hat, fo fin 
det man, baf 


do —=0, 
alfo C im vorliegenden Falle nichts weiter als eine will- 
fürlihe Gonftante, daß alfo die Gleihung (30), worin 
man nun © ftatt C fegen kann, das vollftändige. Inte: 
gral der vorgelegten (28) fei. 
2) Es fei vorgelegt die Gleichung U 
SD dx +2 42) + dr + az 
+d( + xy +9)=0, 4 
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wo bie GoäfficientenP = y’+y2 +2’, Q=x’+xz +2), 
R=x’+xy+y’ der Bedingung (7) Genüge Ileiften. 
Nimmt man nun Anfangs die eine Variable, etwa z, 
als conftant, alfo da=0, an, fo bleibt nur 

di? + y2 + zZ) dv + xz + zZ) 0 
8 integriren. Bringt man dieſe Gleichung auf die 


rm 
dx dy 
(32) x’4xz +2 een, =(, 
fo wirb ber erfle dieſer beiden Brüche durch Zerlegung 
(f. Function) 
dx y—i BR dxy—i 
[x + zA-V3y]) za+z + VD] 
alfo integrirt nach $. 8 


Ebenfo leicht findet man das Integral des zweiten Bruchs 
in (32), mithin gibt die Gleihung (32) dur Integras 
tion 


a (et SF + aroıg EHE 
2 23 2 
oder durch Bereinigung ber —* * en 

(x+y+ 22/3 
(83) — is — — — * 
Da nun bei der weitern Rechnung C ald Function von 
z, mithin auch der in (33) vorfommenbe Bogen und 
daher auch deſſen Tangente ald eine Function von zZ ans 
zunehmen fein wird, fo können wir flatt des Bogens 
die Zangente felbft für die jest noch umbefannte Func⸗ 
tion C anfehen, in welcher Function von z wir nun 


‚auch die Factoren \ und z/3 als mit enthalten ans 


fehen und baher fur; 
(34) — — —C 
2° — 2xy — x2 — YZ 

fegen koͤnnen. Diefe Gleihung in Bezug auf alle drei 
Veränderlihen x, y, z bifferentiirt gibt 

Su'tysrz)de Hirt an +ardyHlRtHy-aSur-2yed 20 

(a 2xy—ız—yz)’ 
und wenn man —* die Gleichung (31), nachdem man 


multiplicirt hat, ab⸗ 


—0 





fie (e" — xy —xz — 2)’ 
zieht 


x Ir Iyz x-YV-+% % 
F (—2xy—x2—yz)? (en — 
d. i. mit Ruͤckſicht auf (34) 
— Cdz = d(, 
woraus folgt 


*) Samols (Trahıd du calc. diff, et du calc, integr. T. IT, 
seconde #dit. p. 509) gibt dies Integral irrig Br we — 


2+X 
an und pflanzt diefen Fehler durch bie weitere Rechnung fort, fin 
bet jedoch am Ende, vermutblich durch einen zweiten Fehler, das 
Integral der vorgelegten Gleichung (31) richtig fo, wie es in (35) 
angegeben wird. 
A. Encyl.d. W. uf. Zweite Section, XIX, 


257 — 


INTEGRALRECHNUNG 


dc 1 


wo C eine willfürliche Conftante ift, alfo 
=, 
Diefer Werth von C in die Gleihung (34) gefeht gibt 
ald Integral der vorgelegten (31) die Gleichung 
xty+z Bo 1 
“"—hy—ız- zn  2z—C' 
welche fich leicht auf die bequemere Form 
35) xytızı+yz=Ck+y+2 
rebuciren laßt. 
Anmerkung 1. ft die vorgelegte rg 2 
ie 
benn 





in Bezug auf x, y und z homogen, fo läßt 
noch einfacher, als eben angegeben wurde, integriren; 
fegt man dann x=pz, y=gz, fo wirb 
(36) P=z"8, Q=z"T, R=z"V, 
wo S, T, V von z unabhängige Functionen ber Ver: 
änberlihen p und q fein werden, und da nun 
dx = pdz + zdp, dy — qdz + zdq 
ift, fo wird die vorgelegte ange fih auf 
Szdp + Tzdq + (pS + gT + Vdz = 0 
zurüdführen laffen, woraus 
(37) de _  Sdp + Tag 
z pS+qgT+V. 
folgt. Da bie linke Seite der legteren Gleichung ein voll: 
ftändiged Differential ift, fo muß aud die rechte Seite 
ein ſolches Differential fein, wenn die Integration ber 
vorgelegten Gleichung möglich fein fol. Es muß daher, 
zu Folge $. a" 


T 
— —e d. = r 
4.S Fat +V _ pS+qgT+V 
dq — dp 


oder entwickelt 


as „AT, „as “dr 
(38) (474 V) = (pS+V) rriz -q5 dq 
dV dV 
—— —— 
ein. Leiſten die Veraͤnderlichen p und q, und ihre 
—J— 8, T, V dieſer Bedingungsgleihung Genüge, 
fit 
— Sdp + Tdq 
— pS+4gT+V 


das Integral ber vorgelegten. 
Beide oben gebrauchte Beiſpiele lafien fich auf diefe 
Art integriren, denn bei dem erften wirb aus 
P=ay—b, Q=cz—ax, R=bx — cy 


S=ag—b, T=c—ap, V=bp—cq 
und, da bier p, q, S, T, V der Bedingung (38) Ge: 
nüge leiften, fo gibt bie Gleihung (37) 
de _ _ (@aq—b)dp+(c—ap)dq 
— 0 


alſo — (aq - b) dp 4 (c—ap) “ 
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Dieſe Gleichung integrirt, gibt 
— — 


e—ap cz — ax 
Bei dem zweiten Erempel wird 
Ss=-q+qg+1, T=p+p+1, V=p’+ qi. 
Da bier wieder die Bedingung (38) erfüllt wird, fo iſt 
nad) (37) 
de _ _ @tgrDdp+p+p+N)dg 
FR (p+gt+l@ytrt+gy) 
Die rechte Seite biefer Gleichung läßt ſich zerlegen in 
de+dg _ (aHMdp+(p+idg 





p+tqg+tl! 5354 
2121 44 
und hat zum Integral - Far! daher aus 


(39) erhalten wird 
sptPr+V) „„yt=t+ty%_c 
pty4+t! x+y+tz 
Anmerkung 2. Überfleigen in der vorgelegten 
Gleihung die Differentiale dx, dy, dz den erften Grad, 
fo muß diefelbe, um nach vorftehender Methode integriert 
werden zu können, nicht blos der —— 9* ſondern 
zuvor noch einer anderen genügen. Iſt 3. B. bie Glei— 


un 
(#0) Pdxꝰ + Qdy? + Rdz’ + 2Sdx dy + 2 Tdx dz 
+2Vdyd — 0 
vorgelegt, fo kann biefelbe nur dann aus einer primitiven 
Gleichung zroifchen x, y und z entitanden fein, wenn fie 
fih auf die Form 
Pdx + Qdy + Rdz = 0 
urüdführen läßt. Denn, welches auch die primitive 
Steihung von (40) fein mag, fo wird doch, wenn es 
eine folhe gibt, ihr Differential ſich alle Mal auf die Form 
dz — pdx + qdy 
bringen laffen, wo p und q im Allgemeinen $unctionen 
von x, y und z find. Löft man alſo die vorgelegte Gleis 
hung in Bezug auf dz, fo müffen die Differentiale dx 
und dy beide vom MWurzelgeichen frei werben. Laͤßt fich 
dies nicht bewirken, läßt 8 alſo die Vorgelegte nicht in 
Factoren von der Form 
dz — pdx — qdy = 0 
zerlegen, fo läßt fie ſich auch nicht auf die obige Art in 
tegriren. So zieht man aus ber ald Beifpiel gebrauch: 
ten Gleichung (40) 
2 — 
nn 


und wenn nun die bier umter dem Wurzelzeichen vorfom: 
mende Größe Fein vollkommenes Quadrat, oder wenn 
nicht wenigſtens TV — RS = yTi-PR. var if, 
wenn mithin dx und dy mit dem Wurzelzeichen behaftet 
bleiben, fo kann die Gleichung (40) nicht auf die vorges 
tragene Art integrirt werben. 

I) Sei eine Differentialgleihung erfter Drbnung 
zwiſchen vier von einander unabhängigen veränderlichen 
Größen u, x, y, z, nämlid) 

(41) Ndu + Pdx + Qdy + Rdz = 0 
vorgelegt, wo N, P, Q, R im Allgemeinen $unctionen 
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a2) I 


flattfinden. Zieht man aus dreien von biefen ſechs Bes 

dingungsgleihungen, nachdem man fie, wie in (6), ent« 

— hat, die Werthe von 7 Är’ F und ſub⸗ 

Da. fie in den drei übrigen, fo fallen die Größen — 

und > beide zugleich heraus, und man erhält wieber 

die Bedingungsgleihung (7) und außerdem die beiden 
ni nie pP —— Zr 

dx ar dz du du dx 


dR „dQ, „dN „dR „daQ „AN 
rt ——— 
Den drei Gleichungen (7) und (43) müuͤſſen alſo die Coẽf⸗ 
ficienten N, P, Q, R Genüge leiſten, wenn es moͤglich 
fein fol, die vorgelegte Gteihung (41) zu integriren. Zus 
—— erhellet, daß ſich der Factor « aus dreien von ben 

leihungen (5) und (42), die man fo zu wählen bat, 





(43) 





daß darin bie vier Differentialcoäfficienten *. +, 
de du . 
7 * vorkommen, beſtimmen laſſe. 


I11) Enthält eine vorgelegte Differentialgleichung er: 
fler Ordnung m von einander unabhängige veränderliche 
Größen, fo entfliehen, wie aus Merallgemeinerung des 
Vorhergebenden leicht erhellet, u 


2 
gleihungen zwifhen z und den Goöfficienten, womit du, 
dx, dy, dz u. f. w. in ber vorgelegten Gleichung mul: 
tiplicirt find, und welche Goöfficienten im Allgemeinen 
Functionen der m Beränberlichen find. Aus diefen Bes 
. j (m—T) (m—2) 
dingumgägleichungen laffen fi aber — — an: 


2 
bere von z unabhängige 


Bedingungs: 


Bedingungdgleihungen ablei: 
ten, denen die Coefficienten ber vorgelegten Gleihung 
Genüge leiften müffen, wenn es möglich fein foll, die 
vorgelegte durch eine einzige primitive Gleihung zu ins 
tegriren. Um ben integrirenden Factor = zu beifimmen, 
bleiben dann "ER _ a u) = m—1 
Gleihungen. 

Iſt die vorgelegte et in Bezug auf die barin 
enthaltenen unabhängigen Veraͤnderlichen homogen, fo 
läßt fi das in Anmerk. 1 gezeigte Verfahren anwen⸗ 
den. — lÜberfteigen die Differentiale du, dx u. f. w. in 
der vorgelegten Gleichung den eriten Grad, fo treten zu 
den Bedingungen der Integrabilitaͤt noch neue hinzu, 
wie in Anmerf. 2, 


Ehe wir nun zu ben Differentialgfeichungen zweiter 
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ober noch höherer Orbnung von mehr ald zwei veränbers 
lichen Größen übergeben, wird ed zwedimäßig fein, zu zei⸗ 
gen, daß fih aus den in $. 16 entwidelten Bebinguns 
gen ber Integrabilität, woraus wir bie für die eben ges 
nannten Gleichungen geltenden Bedingungen herleiten 
werben, auch * bie für Gleichungen der erſten Orb: 
nung geltenden ingungen wie (7) unb (43) ableiten 
Ben Es fei alfo zund 


Va 

einerlei mit der vorgelegten Gleihung (41), fo muß „V 
ein genaued Differential fein. Da wir jest V nur noch 
als von ber erfien Ordnung vorausfegen, fo darf zu fein 
Differential der Veraͤnderlichen u, x, y, z enthalten, fons 
dern muß eine primitive Function dieſer Veraͤnderlichen 
fein, weil fonft 4V die erfte Ordnung überfchritte. Nach 
N 16 gelten daher für V folgende Bebingungen ber 

ntegrabilität 











uV d.uV 
a u. 
duV 5 duV 5 
dx Fre 
(45) d.uV d.uV 
— _d —= 0 
dy dy 
d.uV d.uV ar 
Sn. nr ; 


Entwidelt man diefe Gleichungen und beruͤckſichtigt, daß, we ⸗ 
gen der Vorausfegung (44) nicht allein V, fondern auch das 
vollftändige Differential dV —0 fein wird, fo erhält man 


dV dV dV 
——— av du — 0 
(46) x x, dx, 
#\ay 9) dy, 
dV dV av a ö 
«m IE ae 


Dividirt man die Gleichungen (46) durch «, und elimis 
nirt nachher die Funktionen =»; fo erhält man 


k 

dvV dV \dV dV dVı\dV 
(- ni -F- in =. 

dV dV\dV dV dV \dV 
ee ei? 


( dV \dV (I dVıdV 9 
du  du,/dz, \dz  dz,/du, z 
Da aber V als ibentifch mit der Function (41) anges 


nommen wurde, fo ift 
(48) V-Ndu+Pdx+Qdy+Rdz=Nu,+Px,+Qy,+Rz,=0 


dR, „AN 


N ade ne) Hate) ade a) | 
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BR an N dp dQ dR 
d a 
Er Tr Tr 5* 
Aav an ap dQ_ ‚daR 
Yd he Kar ee ee dx Ytz= 
9) av aN dp dQ. AR 
rer ar Baar 3* 
dV aN dp ad ak 
— 
dV dv dV dV 
Ben eh ut u, 
folglich 
av dN aN AN ,‚dN 
mtr nıtee 
Rt 
50 dx du dx 3 dy "' 7 de 
BOX AV aQ aQ ad, dQ, 
dy, du + dx r 5 tF ⸗ 
d dR dR d 
Tate + te 


Aus den Ausdrüden (49) und (50) fchaffe man nun z, 
weg, indem man, ftatt feiner, feinen aus (48) gezogenen 


Werth — Di Fe ES fest. Aldbann fubflis 


tuire man diefe Ausdruͤcke in (46) und fee in den ba 
durch entftehenden Gleihungen die Goefficienten von u, 
zufammen für ſich gleich Null, ebenfo bie Coefficienten 
von x, zufammen, enblic die Goefficienten von y, E 
fammen, wodurch, nach Weglaffung ber gemeinfchaftli 

Factören, die Bebingungsgleihungen (7) und (43) ent: 
ftehen. Um dem integrirenden Factor z zu berechnen, 
kann man irgend eine von ben Gleichungen (46) gebrau⸗ 
hen. Nimmt man etwa bie erfte, fo hat man fiatt 


dV dV dV . 
an’ au’ d -,— ihre eben angegebenen Werthe zu 
du 


du, 
d d d 

fegen, bann > u, + Fe * * * dz 2, 
flatt du zu fehreiben, und endlich z, wie vorher wegzu: 
haffen, und zulegt die Goefficienten von u, zufammen glei) 

ull zu fegen, ebenfo die Goefficenten von x, zufammen 
für fi gleih Null, und die Coefficienten von Y, für 
fi) zufammen — Null. Dadurch entſtehen drei Gleis 
chungen, von denen zwei freilich nicht fogleich unter der 
Geftalt auftreten werben, welche fie haben, wenn fie nad) 
dem früher angegebenen Verfahren aus (5) und (42) ab: 
geleitet werden, ſich aber durch Verbindung mit der drit⸗ 
nn * auf diefelbe Form bringen laſſen. Man erhält 


du 
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und zieht daraus , j 
„A indem man bie Goöfficienten von u, zufammen 
gleich 


ar d du 
+ ti . 
nl) Ru) 
2) indem man die Goefficienten von x, zufammen 
RAN an dee nd 
# gu 
A Ar +P dz Rz — N Fr 4 
3) indem man bie Goöfficienten von y, zuſammen 
wach MR an „an u nd 
Li ( i . Lu7 73 u En 
— aa + Ra) RZ 0) = 
Eliminirt man mitteld ber Fr biefer Gleichungen aus 
den beiden legten die Größe iz und dividirt die End» 
gleihungen mit R, fo kommt 
dp AN) (il _ pie) — 9 
.(T— dx —( dx 2)= 
N die 
y 





(52) 
62 9- — 


Aus dieſem Beiſpiele erkennt man ſchon, wie man ſich 


zu verhalten bat, wenn bie vorgelegte Gleichung mehr. 


als vier veränderlihe Größen enthält, Übrigens kann 
man, ohne ber Allgemeinheit der Refultate zu fchaden, 
das Differential von einer der Veränderlichen, etwa das 
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von u, ald conftant annehmen, woburd dann bie anf 
dieſe Veränderliche bezügliche unter den Gleichungen (45), 
im angenommenen Falle die erfte, wegfällt. 

Kommen wir nun auf bie Differentialgleihungen von 
ber zweiten ober von noch höherer Ordnung mit mehr 
als zwei veränderlichen Größen, fo werben ſich die Bes 
dingungen ihrer Integrabilität ebenfalld aus $. 16 ablei: 
ten laffen. Denn ift jest 

(53) v0 
eine Differentialgleihung, welche bie Größen x, y, z, 
Kr Yır Zr Xır Var 2, (in der $. 16 angegebenen Be: 
beutung) enthält,=alfo von der zweiten Ordnung, fo wird 
ber Factor u, welcher fie integrabel macht, die Größen 
x, Y,, 2, enthalten fönnen, es werden baher ($. 16) 
bie Gleichungen 
d.uV d.uV 


d.u 


— —— — — De — 
dx u dx, re d.. o, 
d.uV duV  „daV__ 
(64) dy — dy, — Ar: 0, 


d.uV d.uV „duV 

dz . dz, r. dz, =. 
ftattfinden müffen, welche, wenn man fie entwidelt und 
dabei beachtet, daß, wegen V—O, auch die vollſtaͤndi⸗ 
gen Differentiale IV<aV—0 fein müffen, und daß 
gu die Größen x,, y,, 2, nicht enthalten kann, folgende 
Formen annehmen 


dV dV 


. 1 ? 
VW 47, dv dv ., IV 
etz) en - ar 


dv dv dv 
| riet 


Eliminirt man nun « und feine Differentiale, fo werben 
die Endgleihungen, welche man bann erhält, diejenigen 
Bedingungen ausbrüden, benen die vorgelegte Gleichung 


entfprechen muß, um, mit einem Factor multiplicirt, 


das genaue Differential einer Gleichung ber erſten Orb: 
nung zu werden. Gedachte Elimination gibt zwei Ends 
leihungen, aus benen man dann z, und z, mitteld ber 
leihungen V—=0, dV —0 wegfchaffen muß. 
Iſt 3. B. die Gleichung 
(56) (xdx+zdz)d’r— zdyd’z—dy(dx’+dy’+d2’)—0 
vorgelegt, worin dx als conftant angefehen werden fol, 
fo geben wir berfelben zuerft die Form 
Veßx,+22),—-2,1—-y@tr’t2’)=0, 
und finden dann 


dV IV av 
wer F =—22,.2,’-37,'-2,°, wat, 
dv dv d 
N eg i. 


Wenden wir nun bie Gleichungen (55) bierauf an, von 
denen wir aber die erfte, weil dx bier conftant fein foll, 
weglaffen, fo erhalten wir 


— du 


dV dv „dv 


(62,2, 46y,y,+ 222,) 04 (3x,’+3y,’+32,’4+-322,)dyu 
+ (xx, +22) d’u=0, 
. Wu + Iyıdu + vd 0. 

Bwifhen dieſen Beiden Gleihungen d’z eliminirend, fins 
en wir 

(6y,2,2,+6y,’y,+222,y, —2xx,y,— 222, y;)u N 0 
+(3x,’y,+3y,’+37,2,’+3y, 22,-Ixx,y,-3z2, y,)dus = 
Diefe Bedingung alfo ift ed, welcher die vorgelegte Glei— 
hung genügen muß, wenn fie ein Integral haben foll. 
Um biefe Bedingung rein durch die in der vorgelegten 
Gleihung enthaltenen Größen auszudrüden, müßte man 
noch z und da wegſchaffen, und flatt z, und z, ihre 
aus den Gleihungen V— O und dV “u ' zu ziebenden 
Werthe fubflituiren; allein erſtere Mühe kann man bier 
erfparen, da durch letztere Subſtitution ſchon die Bedin⸗ 
gungögleihung in eine identiſche Gleihung verwan⸗ 
delt wird, 

Will man nun bie vorgelegte Gleihung (56) wirt: 

lich integriren, fo ſetze — den vorher 38* 
Principien, pdx —- qdy ſtatt dz, und rdx? ꝓ 2sdx.dy 
+ tdy? + qd’y flatt d’z, wodurch bie in, 
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(x+zp)dıd’y—zdy(rdx’+2sdxdy-Htdy?) | 0 
—dy[(I+p’)dx’+ 2pgdsdy + I+gYayı]) — 
übergeht, welche Gleihung, da x und y von einander 
unabhaͤngig find, nur dann flattfinden kann, wenn 
x-+zp=0 ift, fi dann aber auf 
(1+p’+zr)dx+(pg+zs)2dxdy +(1+q’+Hzt)dy”—O0 
reducirt, woraus wieder die Gleichungen S 
I+p’+zr=0, pg +zs=0, 1+q’+zt=0 
hervorgehen, welche jedoch nur dann gültig, und zur Bes 
flimmung von r, s und t bienlich jind, wenn fie der 


Gleichung 

x42p0 
nicht widerſprechen. Letztere mit dx multiplicirt gibt dann, 
da p ⸗ * nach dem Obigen iſt, bie folgende Gleichung 


xdx + z = dx = 0, 
woraus durch Integration nad x und z folgt 
’ x® z? = 2 ’ 


’ 

wo aber C als eine Function von y zu betrachten: ifl. 
Differentüirt man daher, C als veränberlich betrachtend, 
leßtered Refultat, fo kommt fucceffive 

xdx+zdz—uUC, de + dz?+ 20’ — WC, 
und, wenn man nun die Werthe von xdx + zdz und 
von dx?’ + dz? aus biefen Gleichungen in bie vorgelegte 
fubftituirt, fo verwandelt ſich diefelbe in 

dCd’y — dyd’C — dy ⸗0. 

Daraus folgt fucceffive 

dyd’C—dCd’y dC 

— — — ıITa, 


2 
=—-—+Ay+B, 


wo A ımb B willfürliche Gonftanten bedeuten, mithin 
ſchließlich als Integral oder als primitive Gleihung der 
vorgelegten: 

57) “+ y’+z’—= 2Ay+2B, 
Soll eine —— zweiter oder hoͤherer Ord⸗ 
nung von drei oder mehr veraͤnderlichen Groͤßen ein zwei⸗ 
tes, ein drittes u. ſ. w. Integral zulaſſen, ſo laſſen ſich 
die Bedingungen, denen fie dann unterworfen iſt, gleich 
fallö aus 8. 16 ableiten. Iſt naͤmlich 

(58) v=0 
eine Differentialgleihung irgend einer Ordnung und ift 
#, ihr integrirender Factor, und V, dad Integral bes 
genauen Differentiald «,V,, fo gilt erſtlich auch bier, wie 
(55), die Gleihung 

dV, dV dV 
eo Fr -ute)m 
dV, 4V, dv, i 
Nie 0, 

fomie bie Ähnlichen in Bezug auf y umd alle die Übrigen 
in V, enthaltenen Veränderlichen. Soll nun aber V,—O 
ein zweited, und daber V,—0 ein erites Integral haben, 
fo muß e für V=0 abermals einen Factor ze, geben, 
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ber biefelbe zu einem genauen Differential macht, welches 
nur möglich ift, wenn der Gleihung 


dV dV dV 
(60) (*. — * = — uf. w) A, 


V dV dV, — 
— ( —2d * 4 uf.) de, + uſw) d’u, 


+uf. mw. 
und den ihr analogen in Bezug auf y u. ſ. w. Genüge 
geſchieht. Da nun aber die Zunctionen «,V, und V, in 
berfelben Beziehung zu einander ftehen, wie U und ‘U 
in $. 16, fo wird wie bort (5) 
dv, Rs dv, av; +0 d.u,V, 
dx dx, dx, dx, 


Vu _ aa, +uf.m. 


—u.f.m. 


(ST) | dx, dx, dx, 
dV, d.u,V, 
—— = — U ſ. w. 


u. ſ. w. 
Subſtituirt man dieſe Werthe in (60), ſo erhaͤlt man 


d.u,V. d., V. d.r,V. 
BER Dec. sur TER; 7 J35 

(gr 2a ar uſw) — 
d.u,V, d.u,V, N 

Zu — 3d dx, 4* u.ſ.w. da = 
d.u,V 

BE — uf.) A’u, 

— u. f. w. 


Beachtet man, daß bier, wegen V,—0, aud die tota= 
len Differentiale von V, naͤmlich dVVw-dV, u, f.w. 
— 0 find, fo geht vorftehende Gleihung über in 


dv dv dv 
(# rule, | 
— 


av dv 
(x. u at uſw) du, 


aV, 7 

+ (u, dx, uf.) d N 

— uf. w. 
So wird nun y und jede der übrigen in V, enthaltenen 
Veränderlichen eine ähnliche Gleihung wie (62) geben, 
welche alle man mit den auf das erfte Integral bezüiglis 
hen zufammenzuftellen und wie biefe zu bebandeln hat, 
um bie Bedingungen zu finden, unter denen V,—0 nicht 
blos ein erftes, fondern auch ein zweites Integral zuläßt. 

Auf gleiche Weife lafien ſich die Bedingungen ent⸗ 
wideln, unter denen eine vorgelegte Differentialgleihung 
mit drei oder mehr veränberlichen Größen ein drittes, viers 
tes u. f. w. Integral bat. 

Benden wir die Gleichung (62) oder, da bei (56) 
dx conftant it, vielmehr die ihr analogen für y und 2 
auf die ald Beifpiel vorgelegte (56) an, fo geben fie 

[8x ?+3y, +32, °+3zz,),+(2xx, +2zz, )dır, Je, 
xx, +22 Ju,du, = 
(Fyzr, + 2ydaa,) a, + Yırzdı, = 0. 
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Eliminirt man dee, zwifchen biefen beiden Gleichungen, 
fo fallen die Größen g,, s, und die, zugleich mit heraus, 
und man erhält 
xy, + y *F yı2,° * 22 — XX,y,—2Z,Y, =o, 

welche Gleichung durch Subititution des aus der vorge: 
legten gezogenen Werthes von 2, identiſch wird, daher es 
für die vorgelegte (56) ein zweites Integral gibt, und 
wirflih haben wir ein folhes, naͤmlich die primitive 
Gleichung (57), oben gefunden. 

Es mwäre nun noch von dem Eingangs diefes Paras 
raphs erwähnten dritten Falle der Integration der Dif: 
Ferentinteleiibungen mit mehren veränderlichen Größen zu 
reden, nämlich bem Falle, wo zur Beſtimmung einer ums 
befannten Function nur einige ihrer Differentialcoefficien: 
ten von einer gewiffen Ordnung, oder nur eine Gleichun 
zwifchen benfelben, gegeben find. Da aber biefer Zheil 
der Integralrechnung, ben man auch wol Integration 
der partiellen Differentiale nennt, eine ausführ: 
lichere Behandlung erfodert, fo wird es, bei der ohnehin 
ſchon —— Länge unſeres jetzigen Artikels, zweck⸗ 
maͤßig ſein, denſelben in einem eigenen Artikel Partielle 
Differentialgleichungen in den Nachtraͤgen zum Buchs 
ftaben P zu behandeln. 


$. 29. Bon den particulären Auflöfungen 
der Differentialgleihungen. 


Legt man der willfürlichen Gonftante, welche in dem 
vollftändigen Integrale einer Differentialgleihung erfter 
Ordnung vorkommt, oder allen den willfürlichen Gonftans 
ten, welche in ben erften, — u. ſ. w. Integtalen 
einer Differentialgleichung hoͤherer Ordnung vorkommen, 
beſtimmte (von den Veraͤnderlichen x, y u. f. w. unab⸗ 
haͤngige) Werthe bei, fo verwandelt fich jedes ſolche In: 
tegral in das, was wir nad Laplace's Vorgange ein 
varticuläres Integral jener Differentialgleihung 
nennen wollen. Es gibt aber viele Differentialgleihun: 
gen, denen nicht blos durch ihre allgemeinen und parti: 
eulären Integrale, fondern auch noch durch andere zwis 
fhen den Veraͤnderlichen x, y u. f. mw. beſtehende Gleis 
ungen Genuͤge geleijtet wird. Letztgedachte Gleichungen 
nennt Raplace particuläre Auflöfungen*) jener 
Differentialgleihungen. So bat z. B. die Differentials 


gleihung — 
VD) Var. en 


das vollftändige und allgemeine Integral 

‘ y—_ votre C, : 
aus weldhem man, durch fuccefive Annahme verfchiedener 
beftimmter Werthe für C, particuläre Integrale für bie 
Gleihung (1) ableiten kann, fo viele man will, Nun 
leiftet aber auch die primitive Gleichung 

8) +yr-a=0, 


*) Lagrange gebrauchte die Namen particuläres Integral und 
particuläre Xuflöfung nicht wie Laplace, fondern grade in umge 
kehrter Bebeutung. Später gab er dem, was Laplace particuläre 
Auflöfung nennt, ben Namen finguläre Gleihungen, 
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welche Fein befonberer Fall ber Gleihung (2), alfo Fein 
particuläres Integral ift, der Differentialgleihung (1) 
Genüge, und ift daher eine particuläre Auflöfung, So— 
wie in diefem Beifpiele die vorgelegte Differentialglei- 
hung zwar unzählige particuläre Integrale, aber nur - 
eine einzige particuläre Auflöfung zuläßt, ebenfo wird 
fi bei anderen — — zeigen, daß wenm 
eine von ihnen particulärer Auflöfung fähig ift, es ſtets 
für diefelbe entweder nur eine ſolche Auflöfung oder doch 
nur eine befchränfte Anzahl folcher Auflöfungen gebe, 
während, fobald einmal ein allgemeines Integral einer 
Differentialgleihung aufgefunden ift, daraus fogleih uns 
zaͤhlige particuläre —— derſelben Gleichung folgen. 
Man unterſcheidet gewöhnlich zwei Arten particu—⸗ 
lärer Auflöfungen. Die erfte Art find diejenigen, welde 
man unmittelbar aus ber vorgelegten Differentialglei: 
hun 
(4) f(x, y, dx, dy, d’y,...)=0*) 
dadurch ableitet, daß man bie linke Seite berfelben in 
Factoren zerlegt und fucceffive jeden einzelnen diefer Facs 
toren gleich Null fest. Enthält von ben neuen Gleis 
ungen, die man auf diefe Weiſe bildet, eine gar feine 
Differentigle, oder wenigftens fein Differential von einer 
fo hohen Ordnung als die Gleihung (4), fo hat man 
zu unterfuchen, ob fie fich nicht ald ein befonderer Fall 
des allgemeinen Integrals von (4) anfehen laffe, den 
man dadurch formirt, daß man ben im allgemeinen In— 
tegrale enthaltenen willfürlichen Gonftanten beflimmte un= 
veränderlihe Werthe, etwa ben Werth Null (vergl. nach⸗ 
ber bad vierte Beiſpiel) beilegt. Laͤßt fich die neue 


Gleichung fo aus dem allgemeinen Integral ableiten, fo 


ift fie blos ein particuläred Integral; dagegen ift jede 
von den neuen Gleichungen, die fich nicht fo ableiten 
läßt, eine particuläre Auflöfung der Gleichung (4), da 
fie offenbar derfelben Genüge leiftet und doch Feine neue 
willkürliche Gonftante einführt, alfo nicht ein Integral 
von (4) fein kann. Zür Differentialgleihungen erfter 
Orbnung, die man auf die Form 

(5) Mdx + Niy = 0 
bringen, ober wenn fie von höherem Grabe find, in mehre 
von bdiefer Form zerlegen kann, braucht man nah Obi— 
gem nur bie gemeinfchaftlichen Factoren von M ınb N 
zu fuhen, um bie particulären Auflöfungen dieſer Art 
zu finden, wenn dergleichen Statt haben. 

Die zweite Art von particulären Auflöfungen find 
diejenigen, welche nicht unmittelbar durch Zerlegung in 
Factoren aus der u Differentialgleihung gezo⸗ 
gen werden fönnen. Gin Beifpiel hiervon ift die obige 
particuläre Auflöfun v2 ber Gleihung (1), Wir wer: 
den uns, ba bie erite Art weiter feine Schwierigkeiten 





*) Es follen in biefem Paragraph immer nur Gleichungen 
zroifchen zwei Veraͤnderlichen x, y und ihren Differentialen in Bes 
trachtung gezogen werben, weil, wie man feben wird, bas barüber 
Gefagte ſich leicht auf Gleichungen mit mehren Beränderlichen x, 
d zuf. er —— ——— —— laͤßt. Fe wers 
en wir, ohne gemeinheit des Borzutragenden Gin u 
thun, ſtets das Differential der einen Weränbderlichen, —e 
dx, als conftant anfehen können, 
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bietet, vorzüglich nur mit Auffindumg diefer zweiten Art 
befchäftigen, von ber ſich übrigens nachher zeigen wird, 
baf fie durch Umformung der vorgelegten Differentials 
gleihung auf die erfte Art zurüdgeführt werden fann. 
Obſchon die particulären Auflöfungen einer Differens 
tialgleihung nicht als befondere Fälle des vollftänbigen 
und — Integrals dieſer Gleichung angeſehen 
werden koͤnnen, fo laſſen fie ſich doch aus dieſem Inte⸗ 
gral herleiten, indem man nämlich die in demſelben entz 
baltene willfürliche Gonftante nicht mehr als conſtant, 
fondern als veränderlich anficht. Um dies darzuthum, fet 
zunaͤchſt — en 


(6) 
eine Differentialgleihung erfter Ordnung zwifchen zwei 
Beränderlihen x und und F ſei 

isch 


das allgemeine Integral biefer Gleichung, mithin eine 
primitive Gleihung zwifchen x, y und einer in ber Gleis 
Hung (6) nicht vorhandenen Gonftante ce, Gieht man 
nun c auch als veränderlih an, fo ift das vollitändige 
Differential der Gleihung (7) 


d d dU 
und wirb, wenn = und ir für alle Werthe, die man 


e beilfegen mag, endliche Größen bleiben, dadurch mit 
dem vorgelegten Differential (6), welches fein de ehts 
hält, übereinftimmend, wenn 


enommen wird. Sieht man aus ber Gleichung (9) 
den durch fie beitimmten Werth von e, fo ift derfelbe ent: 
weber 1) ein conjlanter, von ben veränderlichen Werthen 
der x und y unabhaͤngiger Ausdruck, und in dieſem 
Falle erhält man, wenn man gedachten Werth von e, 
ber auch irrational und folglich mehrfach fein kann, in der 
Gleichung (7) fubftituirt, blos ein particuläred Integral 
oder mehre folche, aber keine partieuläre Auflöfung. 
Diver 2) der aus der Gleichung (9) gezogene Werth von 
e ift eine von x ober y oder von beiden abhängige, mits 
bin veränderliche Größe, wovon man fih, wo «8 nöthig 
ift, vergewiffert, indem man zwiſchen den Gleichungen 
(7) und (9) eine der beiden Veränderlihen x ober y 
eliminirt. In diefem zweiten Falle wird der Werth von 
e, in bie Gleihung (7) gefeht, biefelbe ge woͤhnlich 
(nicht immer) in eine particulaͤre Aufloͤſung ber Gleis 
chung (6) verwandeln. 


Beifpiele. 1) Differentiirt man das vollftänbige Ins 
tegral der ſchon oben ald Beifpiel aufgeftellten Gleichung 
(1), nämlich die Gleichung (2), welche fih, wenn man 
— c fiatt C fchreibt und dad Radical wegichafft, auf bie 
bequemere Form 

"— 2ey — ?— a0 
bringen läßt, fo findet man 
xdx — cdy — (y+ Vdem=O6, 
Sest man num nad obiger Regel dem Goffficienten von 
de, alfo y+c gleih Null, und fubftituirt den daraus 
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folgenden Werd e—=—y in bem allgemeinen Integral 
—— — 


(2), fo erhält man — — 0 und daraus bie 
particuläre Auflöfung (3). 
2) Die Differentialgleihung 
(10) ydx — xdy = xyar + dy?’ 
hat zum vollſtaͤndigen Integral 
(1) vr 2x0, 


Differentüirt man dies in Bezug auf x, y und c, fo er: 
hält man 
(x — o)dx + ydy — xde = 0. 
Nach obiger Regel hat man alfo bier x — O zu feßen, 
Weil aber in diefer legten Gleihung c gar nicht vor: 
kommt, fo zieht man aus (11) den Werth von e = Er 
und fubftituirt hierin x = 0, Hierdurch wird e—= x, 
alfo nicht veränderlich, daher ift x==0 feine particuläre 
Auflöfung der Gleichung (10), fondern nur ein particus 
ldres Integral, nämlich ‚dasjenige, werein das allgemeine 
Integral (11) übergeht, wenn die Gonftante c unendlich 

ß angenommen wird. 

3) Alle Differentialgleichungen von der Form 

12) y=p<ı+P, 

wo p 57 und P = f(p) blos Function von p if, 


laffen eine particuläre Auflöfung zu, denn da, nach $. 21 
ihr allgemeines Integral burd) 

13 —_-ıx+C 
dargeftellt wird, wo C=fte) d. b. ebenfo aus c, wie 
P aus p zufammengejeßt ift, fo gibt die Anwendung ber 


obigen Regel PR 
(14) edx - dy 464 DNae⸗o 
und daher 
(15) x+ —* —=0 


ald diejenige Gleich mworaud der Wertb von c zu 
ieben ift, Ir gr particuläre Auflöfung führt. 
Eben darauf find wir a. a. D. fhon gelommen, wo 
ſich zeigte, daß durch Elimination 2. p zwifchen den 
Gleichungen y=px-+-P und x+ — 0 eine parti⸗ 
culäre Auflöfung gefunden werde, die aber offenbar einer: 
kei ift mit derjenigen, welche man durch Elimination von 
© zwiichen den Gleihungen (13) und (15) findet. 

Ein befonderer Fall hiervon iſt die Gleihung 

ydx — xdy = aydı+dy: 
beren allgemeines Integral 
y-a=ayırcd, 

nad x, y und e differentürt, auf die Gleichung 
eixyı Fe — dyyifei+ oyiFetac)de=0 
führt, ſodaß man 


xyiratacl, alo c— — 


—— 
zu ſetzen hat, um durch Subſtitution dieſes Werthes von 
in dem allgemeinen Integrale die particulaͤre Aufloͤ— 
ung 
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s * —a dU dU dU dU 

zu erhalten. ME u (22) —— 4 —5 du, 0 
4) Daß die Anwendung der obigen Regel auch da, und reducirt fich auf 
wo man nad) derfelben für e einen veränderlihen Werth j du , dU 
findet, nicht immer auf eine particuläre Auflöfung, fon: (23) u %+ 7 = 0 
dern zuweilen nur auf ein particuläres Integral führe, wenn 
zeigt ſich z. B. in dem Falle, wenn dad allgemeine Ins du du 
tegral (24) — de, + * de, —0 
1 


(x? + y’ En a”) (y’ ei 2cy) + (x? FRE. a?) 0 
ift. Die Gleihung (9) hierauf angewandt gibt für e den 
veränderlihen Werth 
x’ + v’— a? 
c-=- ge Y 
Subftituirt man biefen Werth in dem allgemeinen Intes 
gral, fo laſſen fih aus demfelben durch Zerlegung bie 
beiden primitiven Gleichungen 
"+ P- d-0(lmy-0 
jichen, weldye aber beibe Feine particuläre Auflöfungen, 
fondern blos particuläre Integrale find, indem fie offen: 
bar folche Werthe find, die das allgemeine Integral ans 
nimmt, wenn 0 0 gefebt wird. E 
Für Differentialgleihungen von einer höheren als 
der erften Ordnung wird man auf ganz ähnliche Weife 
die particulären Auflöfungen zu erforfhen ſuchen. Es 
fei jest, um bies —— — 
16 — 


eine Differentialgleihung zweiter Ordnung, und 
(17) U, — 0 
ibr erfted Integral, fo ift U, eine Function von x, y, 
z — p, und von einer willfürlichen Gonftante c.. 
Laͤßt man num c, zugleich mit x/ y und p varliren, fo 
erhält man 
du, 


dU au, du 
yet äp i dp + 6, 06 —=(, 


a8) + 
Um bdiefe Gleichung mit der vorgelegten (16), bie gar 
fein c, enthält, gleichgeltend zu machen, braucht man nur, 
vorausgeſetzt, daß die übrigen Differentialcoöfficienten nicht 
unendlich groß werben, ben Differentialcoefficienten 

(19) 0 

I 

zu fegen. Mitteld der Gleichung (19) hat man alfo jetzt 
den Werth von c, zu beftimmen und in die Gleichung (17) 
zu fegen, um particuldre Auflöfungen der Worgelegten 
(16) zu entbeden, welche nur dann vorhanden find, wenn 
diefer Werth veränderlih, alfo Function von x, y, p ift. 
Bedeutet 

(20) Umß 
das primitive vollftändige Integral der Gleihung zweiter 
Ordnung (16), fo enthalt U außer den Weränderlichen 
x und y zwei willfürlihe Gonftanten e, und c,, und 
wenn man biefe Gonftanten zwifchen den drei Gleichungen 

(21) V-0,W-0,dU-0 


eliminirt, fo muß bie Gleihung (16) wieder entftehen. 
Werden nun ce, und c, als veraͤnderlich betrachtet, fo 
nimmt bie zweite von den Gleihungen (21) die Form an 


gefegt wird. Bezeichnen wir Kürze halber bie linfe Seite 
ber —— (23), welche das vollſtaͤndige erſte Diffe— 
rential von Ü=0 in Bezug auf x und y (ec, und c, 
als conjtant betrachtet) ift, mit U’, fo iſt d’U — dU”, 
und erhält, wenn man jest wieder c, und c, zugleich 
mit x, y, dy varüiren läßt, dx aber conftant annimmt, 
bie Form 
dU’ du’ 


dU’ du’. ‚du 
(25) rt dy dy+ a1 ar Task de, de, = 0 
bezeichnet man in diefer Gleihung die drei erften Glieder 
mit U”, fo rebucirt ſich diefelbe, wenn man 
(26) Io, 96 +5 de, — 0 
fest, auf U"—0. Demnach) finden die Gleihungen 
(27) U=0, V_0, U"—-0 
für alle diejenigen Werthe von c, und c, ftatt, welche 
durch die Gleichungen (24) und (26) beftimmt find. 
Die Gleihungen (27) find aber gleichgeltend mit den 
Gleihungen (21), worin ce, und c, ald conftant angefes 
ben wurden, leiften alfo, fo gut wie leßtere, Sun der 
vorgelegten Differentialgleihung V=0, bie ihrer Natur 
nah von jedem Werthe, welchen man ec, und c, beilegen 
mag, unabhängig bleibt. Man eliminire daher die Grös 


fen c,, ©, und * zwiſchen den vier Gleichungen (20), 
(23), (24) und (26), wovon die beiden letztgenannten 
durch Elimination von ſogleich 


au du’ dU du’ 
iR) en -= 0.” 


geben, welche man alfo nur noch mit U=0 und U’”—0 
S combiniren braucht, um c, und ec, wegzufchaffen. 

as Refultat diefer Eliminationen wird alödann eine 
Differentialgleihung erfter Ordnung fein, welche ebenfalls 
der Gleihung V—=0 Genüge leitet, weil durch Diffe: 
tentiation aus ihr eine neue Gleichung entfpringt, die 
von ec, und ec, unabhängig ift, und zugleich mit der aus 
den Gleihungen (21) oder (27) ee Differenz 
tialgleihung V = 0 ftattfinden muß. edachte Diffes 
rentialgleihung erfter Ordnung fowol als ihr Integral, 
das nur eine einzige Gonftante enthält, werben baber 
particuläre Auflöfungen von V = 0 fein, wenn fich nicht 
dem c, und c, in ber Gleichung (20) ſolche conftante 
Werthe beilegen laffen, die auf diefelben Refultate fuͤh— 
ren, in welchem Falle diefe Refultate freilich nur parti= 
culdre Integrale der vorgelegten re (16) fein 
würden (vgl. oben das vierte Beiſpiel). Auch kann es 
fein, daß durch die obigen Eliminationen zwiſchen den 
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Gleichungen (20), (23) und (28) die Differentiale dx 
und dy zugleich mit herausfallen, wo dann das Reſultat 
eine primitive Gleichung ohne alle willkuͤrliche Conſtante 
iſt, und folglich eine particulaͤre Aufloͤſung ſein wird, 
wenn es Mich nicht dur Annahme gewiffer conftanter 
Werthe für ec, und c, ebenfalls aus der Gleichung (20) 
ableiten läßt. 

Es könnte die Frage aufgeworfen werden, ob nicht, 
wenn bad primitive vollftändige Integral (20) einer Dif: 
ferentialgleihung zweiter Ordnung (16) gefunden ift, 
und daraus die beiden erflen Integrale berfelben Gleis 
hung abgeleitet werden, jedes dieſer Integrale flr ſich 
behandelt auf andere particuläre Auflöfungen führe. Daß 
dem nicht fo fei, erhellet leicht aus folgenden Betrachtun⸗ 
gen: Bezeichnet man von ben beiden erften Integralen 
das eine, welches die Gonflante c, enthält, mit U, —0, 
dad andere, welches bie Gonftante c, enthält, mit U,=0, 
fo ift die Gleihung U,—=0 durch Elimination von c, 
zwifchen den Gleichungen (20) U=0 und (23) U’—0 
entftanden, und Fann durch Zufammenftellung diefer bei: 
den erfegt werben, indem man c, als eine burch bie 
Gleihung U=0 beflimmte Function von ce, anfieht. 


Statt der Gleihung (19) SF —=0 wird man daher 
- 1 
die Gleichun 
———— 
de, de, de, , 
fubftituiren fönnen, vorausgefegt, daß man aus biefer 
I, md e, mit Hilfe der Gleichungen (20) und (24) 


de, F 
1 


eliminirt. Die Elimination von 2 zwifchen ber ers 


ſten und dritten ber eben erwähnten Gleihungen führt 
offenbar wieder auf die Gleihung (28), welche nun, wie 
oben mit U=0 und UDO zu combiniren ift, um zu 
entbeden, ob und welche particuläre Auflöfungen ar 
den Gleihungen (17) und (19) U,=0 un Zu 
— 0 hergeleitet werben koͤnnen. Um zu entbeden, ob 
und welche particuläre Auflöfungen aus den Gleichungen 
U, —=0 und 2 —0 abgeleitet werden fönnen, braucht 
man bad Vorftehende nur bahin zu verändern, daß c, 
al3 Function von c, angefehen und daher * ſtatt * 
eliminirt werde. Dadurch werden aber die drei Gleis 
Hungen, zwiſchen benen c, unb c, zu eliminiren ift, 
gar nicht geändert, mithin feine particuläre Auflöfung 
gefunden, die von ben aus U, =D, oder aus U=0, 
abzuleitenden verfchieben wäre. 


Mas von den Differentialgleihungen zweiter Orb: 
nung gefagt worben ift, läßt ſich leicht allgemeiner ma: 
ben, um ed auf Gleichungen von noch höheren Orbnun: 
gen auszubehnen. Enthält nämlich bie Gleihung 

X. Eacykl. d. B,u. 8. Zweite Section, XIX, 
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rential von U durch 
(30) dU+d4U=0 
auszubrüden fein, wo 
dU IU 
all a Er 
1) dU Au dU 
dU= de, de, +7, de... TE dc, 


iſt. Mit Rüdfiht auf diefe Bezeichnung können wir aus 
dem, was in dem Artikel Differentialrechnung Abſchn. 
Xu. gelagt worben ift, fogleich fchließen 

(32) ddU—dd'U, de U—dd U... dd U—drd U. 
Sft nun 

(33) = 0 
diejenige Differentialgleihung, welche entfleht, wenn man 
bie Gonftanten €,, C,, ».+, Cn zwiſchen der Gleichung 
(29) und ihren nm fucceffiven Differentialen 

a) dUi—=0, U=0,..., KU—0 
eliminirt, fo werden, auch wenn man ©,, C,,+..Cn ders 
änderlih annimmt, die Gleihungen (29) und (34) noch 
erner ber Gleihung (33) Genüge leiften, fofern folgende 

edingungsgleihungen 

35) 40 6, ddU—0, dAU—=O0,..., dAU—0 
erfüllt werben. Durch diefe Bedingungen werben naͤm⸗ 
lich die vollftändigen Differentiale von 


‚SU,..., d1U 

d. i. die Größen 

(36) dU+dU, d’U + d’aU, ..., U + dam-ıU 
wieder auf bie Größen (34) zurüdgeführt. Die Bebin: 
gungen (35) kann man zu Folge (32) verwandeln in 

WU=0, WU—=0,..., didU 0 

und wenn man fie nun entwidelt, fo werben fie bie Formen 

P,de, + P,de, +... P„dce, = 0, 
dP,de, + dP,de, +... + dP,de, = 0, 
de-P,dc Hir-iP.dc + Fa do, 
annehmen, wo P,, P,, ..; Pa primitive $unctionen von 
x und y bebeuten. Bivifchen den n Gleichungen (37) 
und den n Gleichungen 

U-0, dUü=0, ...., 1U-0 

laſſen fi nun die 2n—1 unbekannten Größen c,, Cu, 
De 2 
Cr de, ’ de, ’ “+ 
eine Endgleichung erhält, die offenbar ber vorgelegten 
V— 0 Genüge leiftet, und in Bezug auf x und y von 
feiner höheren als der (n— ten Ordnung fein, deren 
Integral alfo nicht mehr als n— 1 willkürliche Conftanz 
ten enthalten fann. Man fieht hieraus, daß bie et es 
behntefte particuläre Auflöfung, deren eine 
Differentialgleihung nter Ordnung fäbig ifl, 
burd feine primitive Gleichung, 7 mehr als 


(37) 


eliminiren, woburh man 
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n—1mwilltürlide Conftanten enthält, audges 
drüdt werden fann. 

Beifpiel. Aus dem primitiven vollftändigen Ins 
tegral ($. 27) 
38 y=+c”" +ox+ c’+ ec, 
ber Differentialgleihung zweiter Orbnung PR 

y 


dy y d’yY’ 
tt er E- ) mg. 


erhält man durch Anwendung obigen Verfahrens 

U-;e,r’+0,x+c’+e,-y=0, dU{e,x+c,)dx-d4—=0 
d’U—{!x?+2c,)de,—x+2c,)de,—0, dd’ U—xde, +de,)dx—D, 
Aus der lebten von diefen Gleichungen zieht man fogleich 


de, x, welches in die dritte Gleichung fubftituirt 


de 

— "+ 4c — 20 
gibt. Die Elimination von c, und e, zwiſchen ber eben 
gefundenen Gleihung und den Gleihungen für U und 
dU —* auf 

y : 

0) HI HN. 
Diefe Endgleihung wird alfo der vorgelegten (39) Ges 
‚nüge leiften, wovon man fi auch leicht durch Differens 
tiation derfelben überzeugt, und da fie weder aus ber 
Gleichung (38) noch aus deren Differential durch Ans 
nahme conftanter Werthe für c, und ce, bergeleitet wer: 
den kann, fo ift fie eine particuläre Auflöfung von (39). 
Daffelbe gilt auh von dem Integrale der Gleihung 
(40), welches 
(4) + Ia+yl4Rd)+ec 
iſt ($. 27). Die Gleihung (40) ift felbft wieder einer 
particulären Auflöfung fähig, die man nad den obigen 
Regeln leicht finder, wenn man 

yite+lkx+yir9)=-X 
fest, alfo die Gleihung (41) in 

löy +4 rt — X+- 0-0 
verwandelt. Läßt man nun c varüren, fo findet man 
nach dem Obigen, daß der Wertb — — X bie partis 
— Aufloͤſung 





16y +4 4x0 
für die Gleichung (40) gibt. Für die Gleichung (39) 
gilt aber diefe particuläre Auflöfung von (40) nicht. 

Somie im vorftehenden Beifpiele fommt es bei den 
Differentialgleihungen höherer Ordnungen öfter vor, daß 
ihre particulären Auflöfungen wiederum particulärer Auf: 
loͤſung fähig find, ja felbit diefe oft wieder, und fo fort. 
Dadurch gelangt man zu Gleihungen, welche Lagrange 
doppelt particuläre, dreifach particuläre u.f.w. 
Auflöfungen nennt. 

Die bis bierher vorgetragenen Regeln zur Auffins 
dung particulärer Auflöfungen fegen voraus, daß man 
das volltändige Integral der vorgelegten Differential 
gleihung kenne. Jetzt wollen wir aber weiter unterfus 
chen, ob ſich nicht ohne alle Integration unmittelbar aus 
der vorgelegten Gleichung das Vorhandenſein oder Nicht: 
vorhandenfein particulärer Auflöfungen erkennen laſſe. 
Zuerft werden wir bier folgende Aufgabe zu loͤſen haben: 

Es fei gegeben ein Werth von y, ber einer vorges 
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legten Differentialgleihung erfter Ordnung Genuͤge leis 
ſtet, etwa ber Werth X. Man foll aus der Dif: 
ferentialgleihung felbft erkennen, ob bdiefer Werth von y 
in ihrem Integrale enthalten fei oder nicht. 
en wir ben, bier freilich nicht alö befannt vor: 

— 5 — allgemeinen Werth von y, welchen das 
vollſtaͤndige Integral der vorgelegten Differentialgleichung 
liefert, y=V, fo muß bie Function V aus ber Ber: 
änberlihen x und einer willfürlichen Gonftante C fo zus 
fammengefest fein, daß jeder Werth von y, welcher aus 
einem particulären Integrale der vorgelegten Gleichung 
ezogen werben fann, auch aus ber Gleichung y— V 
urh Annahme eined angemeffenen conftanten Werthes 
für C fich ableiten läßt. Iſt alſo y—=X ein folder 
Werth von y, fo muß, indem man dem C einen gewifjen 
conftanten Werth C’ beilegt, die Gleichung y=V in 
y — X übergehen, mit andern Worten, für C— C’ 
muß bie Differenz; V — X fih auf Null rebuciren. 
Diefe Differenz nad) auffteigenden Potenzen von C—L’ 
entwidelt, muß daher die Form 

(43) V-X=V/(C— OY"+V’C—CO) +uf.w. 
annehmen, wo die Größen V’, V" u. f. * von C—C’ 
unabhängig, und die Erponenten , » u. f. w. alle po: 
fitio find. Setzt man (C— CN)" — h, fo ift h ebenfo 
wie C eine willfürliche Größe, und wenn man —- in z 
verwandelt, fo gebt ber Ausdruck (43) über in 


4) V-Xo-Vh+ Va +uf.w, 
woraus folgt 


46) V=-XH+Vh+ VA" +ufm. 
Dies ift alfo die Entwidelung des vollftändigen allgemei: 
nen Werthes von y, wenn y — X blos ein fpecieller 
Fall davon iſt. Zieht man nun aus der vorgelegten 
re indem man fie in Bezug auf dy 
auflöft, 

(46) dy = pdx, 
fo.muß, nad) der Borausfegung, fowol der Werth X, 
ald ber allgemeine und vollftändige Wertb y — V ber 
Gleichung (46) Genüge leiften, mag h einen Werth an: 
nehmen, welden ed will. Drüden wir Kürze halber den 
in (45) angegebenen Werth von V durch 

(47) VoX+k 
aus, jo ift y unterfuchen, was aus p wirb, wenn man 
darin y — V—X-Fü fest. Diefer Werth von p nad 
auffteigenden Potenzen von k entwidelt fei 

() p=P+ Pin + Pr hu f.m, 
wo m, n u. f. w. pofitiv fein müffen, weil für k = 0, 
en p . unendlich, fondern L wird, 
was fie v=X wir, Hieraus folat, da 4 
die Gleihung (46) in — a 
BE i = — Pdx 

ergeben werbe, während fie = V, wegen 
(47) und (48) in s MR De : 


’ (50) dX+dk=(P + Pk= + Prkn + u.f.n.)de 
bergebt. Die Gleichung (49) von (50) 
O1) ak (Diem Praha, pw 4 
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Set man bier für k wieder V’h + Vm““4 u. ſ. w 
(vergl. (45) und (47)) fo entſteht 
(52) hav’+-h"aV" +uf.m 

P'heax(V’ + venti + uf. m)n 

= | +Phrax(V’ + va! Lufm) 
+ uf w. 

aus welder Gleihung die Größen v’, V’ uf. w. un 
abhängig von h beftimmt werben müffen. Setzt man 
zunaͤchſt diejenigen Glieder beider Seiten einander gleich, 
in welchen h den niedrigften Erponenten hat, fo erhält 


man 

(53) hdaV’ — PV hm dx, 
und dies kann für jeden beliebigen Werth von h offenbar 
nur bann flattfinden, wenn m 1 ift, wo dann bie 
Gleichung (53) gibt 

(4)  dV’—PV’äx alfo V’— eS Pr, 
St m>1, fo kann zwar, wie gefagt, die Gleichung (53) 
nicht mehr gebraucht werben, allein man kann in diefem 
Falle aus der Gleihung (52) dad Glied hdV’ weg: 
fhaffen, indem man dV’ O fett. 
V“ const. ober einfacher V— 1, und wenn man nun 
um fest, fo wird 

(55) dV” — P'dx alfo V" = /P'dx. 
Auf ähnliche Art laſſen fih dann auch die übrigen Coẽf⸗ 
ficienten der Gleihung (45) finden. 

Iſt endlid m<1, fo ift ed auf feine Weife mehr 
möglich der Gleichung (52) zu genügen, weil fih dann 
dad Glied P’hm dx weber dem Gliede hav’ noch irgend 
einem anderen Gliede der linfen Seite gleich ſetzen läßt, 
da bort fein Erponent von h Eleiner ald die Einheit iſt. 
Es ift daher in diefem Falle auch die Gleichung (45), 
aus der (52) entfprang, alfo auch (43) nicht mehr güils 
tig, d. i. es gibt dann Feine conflante Größe C’ mehr, 
die flatt C gelebt, die Gleihung y—=V in y—=X ve: 
wanbelt. ithin ift dann y—=X gewiß fein particu: 
läred Integral, ſondern eine particuläre Auflöfung ber 
vorgelegten Differentialgleichung. 

Dies gibt und ein Verfahren an die Hand, die par: 
tieulären Auflöfungen der Differentialgleihungen erfter 
Orbnung zu entdeden, ohne die Integrale zu kennen. 
Aus der — (48) erhaͤlt man naͤmlich 

(56) p j- P’km-1 -uf.mw. 
und da (48) die Entwidelung von p ald Function von 
yoX+k, ale pi +k) un PIC if 
fo ift (f. Differentialrechnung) die Grenze, der ſich der 
Ausdruck (56) nähert, während k verfchwindet, nichts 
Anderes ald der Werth des Differentialcofficienten . 
für y—=X. Diefe Grenze wird aber, wenn m<{1 if, 
und nur dann, offenbar = 00. Bir fchliefen bems 
nad mit Rüdficht auf das Vorbergehende, daß wenn für 
einen gewiffen Werth von y, y—=X, welder der vor: 
gelegten Differentialgleihung Genüge leiftet, der Diffe: 


! 
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rentialquotient = unendlich wirb, biefer ——* y 
eine particulaͤre Auflöfung fei. Gibt man dem Er die 


dy 
Form 5, fo wird jebe particuläre Auflöfung y — X den 


Nenner L auf Null bringen, alfo wird y„—X ein Factor 
von L fein; umgekehrt wird jeder Factor von L, der 2. zus 
lei in K aufgeht und gleich Null gefegt, der vorgelegten 
ifferentialgleihung Genüge thut, eine particuläre Aufloͤ⸗ 
fung berfelben fein. 

Die Auflöfung der vorgelegten Differentialgleihung 
in Bezug auf dy läßt ſich leicht umgehen, denn, wenn 
man diefe Gleichung mit 

(57) : Z 


— 
bezeichnet, und p ſtatt * ſchreibt, fo iſt Z eine Func⸗ 
tion * x, y und 3 und gibt bifferentürt 


d 
folglich dZ 
dd _ dy 
* yo 


dp 
Hat man nım bie Gleichung (57) fo vorbereitet, dag Z 
weder gebrochene noch irrationale Functionen von x und 
y enthält, fo wirb man, um dem Ausbrude (58) einen 
unendlichen nn zu geben, nur nöthig haben, einen 
Factor von 5 ber nicht zugleich in ay aufgeht, gleich 
Null zu fehen. 
an erhält auf diefe Art nur biejenigen particulds 
ren Auflöfungen, im denen fowol x ald y vorkommen, 
wirb aber diejenigen, welche die Form x — const. haben, 
dadurch erhalten, daß man in der vorgelegten. Gleichung 
x ald Function von y betrachtet. 
Beifpiele. Wenden wir bie fo eben entwidelte 
Methode zuerft auf die Gleichung (1) an, welche, nachdem 
man fie rational gemacht hat, die Form 


+2 
x + yore —* — 0 

annimmt, ſo verwandeln wir ſie zunaͤchſt in 

(9) 2 *x* (— xyp ⸗0 
und finden * durch Differentiation 

0) 2 25 * pa — x) 
Iſt alſo hier eine particulaͤre Aufloͤſung moͤglich, ſo muß 
dieſelbe ſo beſchaffen ſein, daß man durch den Werth, 
den ihr Differential für p liefert, zugleih ben beiden 
Gleihungen (59) Z=0 und (60) * = O genügen 
koͤnne. Die particuläre Auflöfung felbft muß daher, _ 
wenn fie vorhanden ift, ohne daß man erft nöthig hat 
ihr Differential zu fuchen, derjenigen Gleihung Genüge 
leiften, welche durch Elimination von zwiſchen den 
eben erwähnten Gleihungen entfteht. = ift, wie man 

3 * 
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leicht findet, die ſchon oben angegebene Gleichung (3), 
welche wir bereits als particulaͤre Aufloͤſung von (1) 
kennen gelernt haben. 
Die Gleichung (12) y=px + P auf dieſelbe Art 

behandelt gibt Z= px + P--y=0, woraus 

= —— und mithin 

a 7 

x + — 2-1 0 


ald diejenige Gleichung folgt, aus der mittels Eliminas 
tion von p die particulären Auflöfungen ber vorgelegten 
u ziehen find, welches mit dem oben gefundenen (15) 
bereinftimmt, 
Wendet man dies Verfahren auf die Gleichung an 

(61) Fa ..+TPp+U=0, 
in welder P, @, ..., T, U Conſtanten bedeuten, fo 
erhält man 
m +0 —- DPp+..+T=0 
was nur dann mit der Gleihung (61) übereinftimmen 
kann, wenn von den Wurzeln der (61) zwei oder mehr 
einander gleich find (f. Gleichung). Da aber bier die 
Merthe von p alle conftant find, fo erhält man nur ein 
particuläred Integral ‚ feine particuläre Auflöfung. Auch 
läßt fih in biefem Falle aus der Gleichung (58) kein 


unendlicher Werth von I ziehen, fondern nur ber uns 


ß 0 ’ dZ dZ i 
beilimmte vo weil ſowol u 0 ala sa. wird, 


Ein Beifpiel folder particulären Auflöfung, wo 
y==const, wird, liefert die Gleihung 





(62) * = biy — a)m. 
Der hieraus ummittelbar folgende Werth von 2 naͤm⸗ 
FR dp __ on 
lich u mb(y — a)" ; 


kann nur dadurch unendlich werben, daß m— 1 negas 
tiv, und zugleich y=a wird, * Werth y=a lei⸗ 
ſtet aber der Gleichung (62), wo An nicht unendlich 


groß fein fol, nur dann Genüge, wenn m pofitiv iſt. 
Soll alfo y—a oder y—a=0 eine particuläre Aufs 
löfung von (62) fein, fo muß m>0 aber <1, mithin 
ein pofitiver echter Bruch fein. Das allgemeine Inte: 

j — ajı-m 
gral von (62) ift Br — bx = const,, wovon 


y—a—0 offenbar fein befonderer Fall iſt. Ebenfo 
wird, wenn bie vorgelegte Gleichung 


(63) Zen 
ift, wo Y eine Function von De und wenn y=a 
die Function V, aber nicht Ss, auf Null bringt, wenn 
alfo y—a nur ein einfacher Factor von Y ift, eben jes 
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ner Werth ya eine particuläre Auflöfung von (63) 
fein, weil alddann durh ya der Werth von 
2. % 
de 2yY dy 
ein umenbliher wird. Wenn dagegen y=a nicht blos 


Y fondern auch a auf Nul bringt, wenn alfo y—a 


ein Factor ift, deſſen Quadrat in Y aufgeht, fo it y=a 
blos ein particuläred Integral von (63). 
Das von Laplace entdedte Merkmal der particulä: 
ren Auflöfungen, daß durch fie die Function ae = + 
wird, gibt noch zu folgenden Bemerkungen Veranlaffung: 
Da unter den algebraifhen Zunctionen nur die 
Wurzelgrößen durch bie Differentiation einen neuen Di: 


vifor erhalten, durch welchen fie 2 — %# geben koͤn⸗ 


nen, während p endlich bleibt, fo — man aus den in 
der vorgelegten Differentialgleichung enthaltenen Wurzel⸗ 
groͤßen die particulaͤren Auflöfungen abzuleiten ſuchen, in 
dem man dieſe Wurzelgrößen einzeln gleich Null fegt und 
dann probirt, ob bie dadurch entftehenden Gleichungen 
ber *— Genüge leiſten. So findet man z. B. 
für die Gleihung (1), indem mn” + — a—0 
fegt, unmittelbar eine particuläre Auflöfung. Ferner gibt 
die fhon oben als befonderer Fall von (12) —* 
Gleichung 
ydx — xdy — avuac Hays, 
nachdem man aus derſelben 
dy __—ıy 
dx ax’ ax 
gezogen hat, ſogleich die particuläre Auflöfung 
x? -+ y’ ne a? — 0 

Lagrange, ber zuerft diefe Bemerkung machte, hat wegen 
dieſes Zuſammenhanges der particulären Auflöfungen mit 
den Werthen, welche die Taylor'ſche Reihe unanwendbar 
machen, analoge Benennungen für beide einführen zu 
müfjen geglaubt; für erflere wählte er den Namen fin» 

uläre primitive Gleihungen, für lebtere den 

amen finguläre Werthe. 

, Legendre machte darauf aufmerkſam, daß ſich die 
Gleichung (1) fo umformen laſſe, daß ihre particulaͤre 
Auflöfung als ein Factor darin auftritt. Sept man nam— 
lich dort yvEe+yZmu 


fo ift 
, ‚.. xde + ydy = udu 
und die Gleichung (1) geht Über in 
udu — udy —= 0, 
wo ber Factor u — 0 geſetzt die particuläre Auflöfung 
* Ang von "> actor u weg, fo wird die dann 
entjtehende Gleihung du — dy = 0 nidt 
u — — ic — 
Poiſſon hat nachher das, was Legendre in 
auf die Gleichung (1) bemerklich machte, als Pair 


für die Differentialgleichungen erfter Ordnung be: 
hauptet, und dafür ungefähr folgenden‘ : 
Wenn der Werth y=X ber hung h wars: 
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Genäge leiftet, fo muß dX — Päkx fein, wo P badje: 
nige bedeutet, wa aus p wird, wenn man darin y in 
X verwandelt, woraus tolgt, daß die Gleichung 

7 8 ua —Pp 

a u 
auf Null gebracht wird, fobald man barin y—= X febt. 
Dies ift aber nur möglih, wenn p — P von ber Form 
QaAy— X if, wo Q eine Function fein muß, bie 
nicht unendlich wird, wenn y=X wird, und wo m 
pofitio fein muß. Aus p— P=Qy— X)" folgt 

p=P + Qy— X” 
und dem zufolge, was oben bei (56) und vorher gefagt 
wurde, muß m<1 fein, wenn y=X eine particuläre 
Auflöfung fein fol. Die vorgelegte Gleihung dy⸗ pdx 
geht alſo uͤber in 

dy = [P + Q(y -XIdx, 


— z ſetzt, ın 
woraus folgt dz — Qzmdx, ober, maß ebenfo viel il, 
zm (zn dz — Qdx) = 0; : 
fodaß, wenn man num 27" dz> nn alfjoz—ut =, 
fest, endlich als Umwandelung ber vorgelegten die Gleis 
dung 
(6%) ra _ Qi) 0 
auftritt. In diefer legten Gleichung ift aber der Factor 





we z—=y-—X, wenn man ihn gleih Null ſetzt, 
die angenommene particuläre Auflöfung. Laͤßt man ben 


Factor ulm weg, fo leiftet u— 0 ber Gleihung (64), 
oder was gleichgeltend ift, y—=X, ber vorgelegten Gleis 
dung nicht mehr Genüge. 

Poiffon zeigt ferner, wie die in dieſem Paragraph 
zuerſt vorgetragene Lagrange’fche Herleitung ber particu⸗ 
(ärem Auflöfung aus dem allgemeinen Integral ber vors 
gelegten Gleichung mit der fo eben an egebenen Zerlegung 
der Worgelegten zufammenhänge. re nimmt zu dem 
Ende an, dad allgemeine Integral fei 


(65) , : yaol, zZ), ’ 
wo 2 bie neue Veränderliche bedeutet, welche ftatt y in 
die vorgelegte Differentialgleihung eingeführt werben foll, 


um letere in Factoren zu zerlegen. Aus (65) folgt, 


wenn man Kürze halber y flatt p(x, z) ſchreibt, durch 
Differentiation ä 5 ; 
KR. En 
(06) dx dz dx + dx ’ z 
und wenn nun P das bebeutet, wad aus p = 


wird, wenn man darin y=Y(x, 2) fest, fo erhält man 
aus (66) 
do de 


dp —* 
‚(en dz — ar —E mu0. 
Da aber Hier SE = P, alfo 
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d 
(68) ——-P=0 


fo zerfällt die Gleihung (67) im die beiden Bactoren 
dp zZ : 
— und — von denen man den einen ober den ans 


bern gleich Null fegen muß, um der Gleihung (67) zu 
genügen. Zür 

(69) 2 0 
wird z — const, und die Gleihung (65) geht in bas 
allgemeine Integral ber — über, Fur 


dz 


"muß die Function g diefelbe Form behalten wie bei (69), 


weil bier wie dort die Bedingung (68) flattfindet, wenn 
der Gleihung (67) genügt werden fol. Bei der Ans 
nahme (70) wiro ed aber außerdem nothwenbig, daß 2 
eine durch ebendiefe Annahme beflimmte Function fei, 
und dies ift grade daffelbe, ald wenn man mit Lagrange 


die Größe © als eine durch die Gleichung 2-0 bes 


ſtimmte Function anfieht, und babei y= 9 (x, c) flatt 
(65) als allgemeines Integral der vorgelegten annimmt. 


Die Zuruͤckführung der particulären Auflöfungen auf 
eine Zerlegung der vorgelegten Gleihung in Factoren 
dient auch Ioglcih zur Beantwortung der Frage, ob eine 
particuläre — der —— immer auch den 
Differentialen der Vorgelegten Genuͤge leiſten werde. 
Man überzeugt ſich nämlich leicht, daß dies nicht immer 
der Fall fein werde, fondern davon abhange, welche Form 
man dem Refultate der Differentiation gegeben und wels 
che Factoren man weggefchafft oder beibehalten hat. Offen⸗ 
bar wird, nachdem man die vorgelegte Gleichung fo ums 
geformt hat, daß fie in Bactoren zerfällt, von denen ber 
eine die particuläre Auflöfung ift, die Weglaſſung dieſes 
Factord zur Folge haben, daß die particuläre Auflöfun 
da fie dem andern Factor nicht Genuͤge leiftet, auch beis 
fen Differential nicht befriedigt. So leiſtete z. B. bie 
particuläre Auflöfung u — O ber in udu— udy —=0 
umgeformten Gleihung (1) nicht mehr ber Gleichung 
du — dy=0 Genüge, daher auch nicht dem Differen» 
tiafe hiervon du —d’y—0. Hätte man aber nicht wie 
oben yeary—a’ —u, fondern "+ y—au gelebt, 
fo wäre die umgeformte Gleichung 

du — 2dyyu = 

geworben, hätte alfo die Wurzelgröße behalten, und gäbe 
durch Differentiation 

d’u — 2d’yYyu— 
oder mit Yu multipficirt, um ben Divifor wegzufchaffen, 

’ er 2 2ud’y — dydu —= — Ba 

welcher Gleihung noch immer bie particuläre Auflöfung 
u=0, au 0 Genüge thäte. Da man biefe Umfor⸗ 
mungen beliebig vervielfältigen kann, fo laffen ſich die 
Differentiale der vorgelegten Gleichung auf mancdherlei 
Art fo vorbereiten, daß die particuläre Auflöfung der Bor: 


dy du m 
u 
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gelegten auch ihnen Genüige leifte. In Widerfpruch ges 
gen dad eben Gefagte ſcheint man zu gerathen, wenn 
man, nad ber zuerfi angegebenen Methode, bie particulds 
ren Auflöfungen aus den vollftändigen Integralen ableitet. 
Wenn man nämlich bei diefer Methode, nachdem man 
die willfürliche Conflante als veränderlich angefehen hat, 
* — 0 ſetzt, und dadurch, ſowol für die particuläre 
Auflöfung als für das vollftändige Integral dy = pdx 
erhält, fo wird doch der Werth von d’y für die partie 


1 
euläre Auflöfung (8 + = =) dx®, während er 


für das volitändige Integral bios GP. dx* wird. Al 
lein diefer Wiberfpruch hebt fich dadurch, daß man bei 
Berlegung ber vorgelegten Gleichung in Factoren erkennt, 
daß es nicht derfelbe Factor ift, auf welchen fich ‚die beis 
den Werthe von d’y beziehen. Auch wird ber Werth, 
weldhen d’y für y=X annimmt, wenn y=X en 
particuläre Auflöfung der vorgelegten Differentialgleichum, 
(57) Z=0 ift, unter der unbeftimmten Form Fr auf: 
treten. Denn man erhält wie bei (57) durch Differen: 
tiation z = - 

und da wie bort für bie particuläre Auflöfung der Go: 
efficient Ar — 0 wird, fo muß auch für ſich allein 
dann 


dZ dZ 
wer dy a — * 
— ſodaß der aus der vorlegten Gleichung gezogene 
rth 
dZ dZz 
<— dx + — dy 
dm — dx dy 





bei der particulären Auflöfung die Form $ annimmt. 
Nun ift dp nichts Anderes als =, alfo muß biefe 
Größe und mithin d’y für bie particuläre Auflöfung 
y=X unter jener $orm erfcheinen. 


Die Betrachtungen, welche uns dazu führten an ei: 
ner vorgelegten Differentialgleihung erfter Orbnung, ohne 
Hilfe ihres vollftändigen Integrals, die particulären Auf: 
löfungen zu entbeden, Iafjen fich leicht auf die Differen: 
tialgleihungen aller Drbnungen ausdehnen. Poiffon hat 
daraus die Merkmale abgeleitet, wodurch particuläre Auf: 
löfungen, deren Ordnung um mehr ais eine Einheit nie: 
driger ald die Ordnung der vorgelegten Gleichung ift, ſich 
von denen unterfcheiden, deren Ordnung nur um eine Ein: 
beit niedriger als die der vorgelegten ift. Es fei die vor: 
gelegte Gleihung von der nten —— und in derſelben 

dy d’y day 
Kürze halber y,, Yar =, Yn flatt rar DR 
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gelebt. Wenn nun zunaͤchſt eine Gleihung, deren Orb: 
nung nur um eine Cinheit niedriger als die der borge: 
legten ift, der Vorgelegten Genüge leiftet, fo fei die Vor: 
gelegte auf die Form 
(1 Yn-1, = f(x, y,y,,« 
und 2 ihr Genüge leiftende — auf die Form 
(72 Jn-ı = 
—— wo X eine Function von x, y, Yu .. 
ebeutet. Ferner fei 
(73) Yn-ı = V 
das vollftänbige Integral der Vorgelegten. Soll nım 
(72) blos ein befonderer Fall von (73), alfo blos ein 
particuläred Integral fein, fo wird aus Ähnlichen Grün: 
den wie bei (45), 


(74) Ya =V-X+Vh+ vH“ + u. f.w. 
fein müffen. Da bier die Function X die Größe yn-ı 
enthält, fo muß ihr Differential die Größe Yn-ı enthal: 
ten, ftatt deren man den Werth (74) wird ſetzen koͤnnen. 
Man erhält daher aus (74) durch Differentiation 


dX d . 
+ het Var) 


1 1 u 
4 WV — dV’"h + u. ſ. w. 


Bezeichnet man alle die Glieder, welche von h unabhaͤn⸗ 
ig ſind, zuſammengenommen dürch X’, alle übrigen zu: 
Tannen durch k, fo wird die sur Gleichung 
(7 n = ’ . 
Um ben Werth (76) in bie Gleihung (71) zu ſubſti— 
tuiren, Ban man nun 41 
(x, y, VYn-⸗e, Yn ) 
nad auffteigenden Potenzen von k entwideln, in ber Form 
(FT) ECK, Y, Yyramıy Ya-a, Ya) + P’km + Pa + u.f.m. 
und in diefer Entwidelung X’ ftatt yn feßen. Da nun 
der Werth (72) der Gleihung (71) —— leiſtet, ſo iſt 
ze (x, YrYur »#r sr Yn-2, AN). 
Wenn man dies in. die Entwidelung (77) der Größe 
Yn-ı fegt, damit die Entwidelung (74) derfelben Größe 
vergleicht, und ftatt k wieder feinen Werth aus (75) ein: 
führt, fo entfteht die Gleihung 


u u —PAıım fyı_IX 1 
(78) V — — v aut 
2 u‘ „MT m 
3 (v at a; dU”) 8 Huf.) + ufm. 


Da nun aus der Gleichung (74) klar ift, daß V nicht 
Null fein könne, wenn (72) ya_ı—=X bloß ein fpecieller 
Tall von (73) yn_ı—= V fein foll, fo fann bie Glei⸗ 
chung (78) nur beſtehen, wenn in I oder m <1 if. 

m=1, fo läßt * — die Gleichung 

rt ‘ r r 

V = P'(V — *1** dv9 
beſtimmen. Dieſe Gleichung enthaͤlt zwar mehr als zwei 
veraͤnderliche Größen, wird aber ein eractes Differential, 
wenn man fie mit der Gleichung (72) verbindet, worauf 
wir jegt nicht weiter eingehen, da es nur noͤthig ift die 
Möglichkeit der Beftimmung von V’ für den Fal m—1 
einzufehen. 


“.+ Vn-2, Yn) 


. Yn-3 


av’ 
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St m<I, fo wird ae die Gleihung beflimmt 
yiü 7 

V — + * dV’ —=0. 

Sft aber m>1, fo ift es nicht mehr möglich, daß bie 
Gleihung (78) flattfinde; folglih Fann dann auch bie 
Gleihung (74), woraus (78) folgt, nicht mehr ftattfins 
den, d.i. ya-ı=X ift dann nicht blos ein fpecieller Fall 
von Yu —=V, alfo fein particuläres Integral, fondern 
eine particuläre Auflöfung der Gleihung (71), Nun 
fieht man aber aus (77) und dem Nächfloorhergehenden, 
verglihen mit (71), daß 

(79) x, y,Yur a2) + DAT a)_prgm- ı 


+ uf. w 
Die Grenze, welcher fich diefer Ausdruck nähert, wähs 
rend k verfchwindet, ift (ſ. Differentialrechnung) 


2. woraus folgt, daß für m>1 


(80) 
Zieht man alfo aus ber vorgelegten Gleichung 


werbe. 
den Differentialcoefficienten Ki und ſetzt benfelben 


gleih Null, fo werben diejenigen Werthe von Ya-ı, 
welche diefe Gleihung (80) und bie vorgelegte (71) be: 
friebigen, nothwendig particuläre Auflöfungen ber legtern 
fein. Dagegen werden Werthe von yn—ı, welche ber 
Gteihung (71) Genüge leiften, ohne die Gleichung (80) 
zu befriedigen, blos particuläre Integrale von (71) fein, 
weil bei ihnen m — oder 1 fein muß. Die Bebins 
gung (80) ift alfo das charakteriftifche Merkmal für bie 
particuläre Auflöfung (n—I)ter Ordnung von einer Difs 
ferentialgleihung ter Ordnung, wenn leßtere auf bie 
Form (71) gebracht worden if. 


Es kann der Fall eintreten, daß der Werth (72) 
Ya-ı = X bie mit f bezeichnete Function in (71) auf 
die Form 3 bringt. Alddann muß die Gleichung (71) 


von der Form 
M — X ik 
(81) ya u 
ne N (yn — X°) 
fein, und dadurch verificirt werben, daß man 
82 * 


) Yı = 
fett. Enthält nun X’ ein X, fo enthält X nicht bie 
Größe Ya—_,, und ed folgt. aus (83) 
83 . 


n—1 == 





dyn- 
— *0 
dyn 


1 — 


(83) 
Enthält aber X die Größe ya— 2, fo transformirt man, 
indem man wie oben verfährt, die vorgelegte Gleihung in 


(84) X+ Vh+ufw.—=k"(P+Pk+ uf. w.) 
wP=T iſt. Offenbar kann man die Gleihung (84) 


nur bann unabhängig von h befriedigen, wenn a = », 
und P= X, und wenn überdies P’ nicht gleih Null 
ift, damit das Glied V’h ſtehen bleibe, was ſich leicht 
als nothwendig erſehen läßt, wenn man, ben wahren 
Werth von yn ſucht. Gefchieht diefen Bedingungen nicht 
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Genüge, fo iſt ya-ı = X nit unter dem Integral 
(73) ya-ı —=V enthalten, alfo fein particuläres Inte: 
gral, fondern eine particuläre Auflöfung. 

Wäre bie vorgelegte Gleihung nicht auf die Form 
(71), fondern auf die, wie es fcheint, ihrer Natur ges 
mäßere Form 

(85 , Ja = p 
ebracht, wo p eine Function von x, y, yı, .. 
mn. fo vo. — 
xy dp 
dya ⸗ dx dx + dy dy+ dy, dy, +... — dyn—ı 


“+ Ju—ı 





dya-ı _ 1 
dyn dp 
dya-ı 


fein, und man fieht, daß dann bie particuläre Auflöfung, 
um ber Gleihung (80) zu genügen, 

(86) ni 
machen muß. Wenn hier n=1 ift, verwandelt ſich y„ 
in Fr und yn-ı in y, fobaß bie bei (56) gefundene 
Bedingung für partieuläre Auflöfungen der Differential: 
—5 erſter Ordnung blos ein beſonderer Fall von 
wird, 

Iſt die vorgelegte Differentialgleihung nter Orb: 
nung weder auf die Form (71), noch auf die Form (85) 
gebracht, fo wollen wir fie, wie in ähnlichem Falle bei 
w bie Wifferentinfgleibung 2 Ordnung, durch 

7 L = 


) 
bahn. Aus (87) folgt dann durch Differentiation 





= + © 


2 











dä dZ 
zur zut-t, it, dyn = 0 
und baraus dZ 
dyn—ı — dyn 
(88) Er a 
dyn-ı* 


Iſt nun Z eine ganze rationale Function von y und beffen 
Differentialcoefficienten der n erften Ordnungen, fo folgt 
aus (88), verglichen mit (80), daß yn-ı = X, wenn 


es eine particuläre Auflöfung ift, bie Function de auf 


Null bringen müffe. Wird dann * „ sugleich auch Null, 


erfcheint alfo der Ausbrud (88) unter der Form $, fo 
bat man den wahren Werth hiervon zu beflimmen, und 
nur unter denjenigen Factoren particuläre Auflöfungen zu 
fuchen, welche den Ausdrud (88) wirklich auf Null brins 
gen, während fie zugleich die vorgelegte Differentialgleis 
hung befriebigen. 

Beifpiel. Die Gleihung zweiter Orbnung (39) 

y x’ d’y day _ d’y\? d’y? 

u tat 
wirb durch Einführung der bier gebrauchten Bezeich: 
nung 
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+. a 
Z=y—ıy + * — „-y)"—y,—=0 
und gibt 


1 x? 

= -7 + 2: (y, — xy,) — 25. 
Diefe Function haben wir nun gleih Null zu fegen, und 
erhalten dadurch, wenn wir für y,, y, wieder das ba= 
durch Bezeichnete einführen: 


x? dy d’y d’y 
ron) 2 


Um zu prüfen, ‚ob biefe Gleihung mit der vorgelegten 
übereinftimme, ziehen wir aus berfelben 


E dy 
d’y + x + x dx 
da 1+x 
’y 


und fubftituiren diefen Werth von m in. die vorgelegte, 
. — wieder die SR (40) | 

Tata +ND) med) 0 
erhalten wird, welche differentürt dem obigen Werthe von 


2 entfpricht, ohme, wie man fich leicht überzeugt, bie 
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Function - auf Null zu bringen, mithin eine particus 


läre Auflöfung ber vorgelegten Gleichung ift. 

Wir nahmen in (72) an, daß die der Vorgelegten 
Genüge leiftende Gleihung von einer nur um eine Eins 
heit niedrigeren Ordnung als die vorgelegte fei. Jetzt 
rn wir annehmen, daß die Gleichung 

89) 


Yn—ı = 4 


"welche von einer um zwei Einheiten -niebrigeren Orbnung 


ift, als die vorgelegte, berfelben Genüge leifte, und un: 
terfuchen, unter welchen Bedingungen eine Gleihung wie 
(89) als particuläre Auflöfung der —— anzuſehen 
5 Bringen wir jegt die vorgelegte Gleihung auf bie 

orm 

(90) Yn-ı = f(x, y, Yır "r Yn=-8, Yn-1, Yn), 
fo muß, wenn der Werth (89) blos ein particuläres In: 
tegral, alfo in dem vollftändigen Integrale von (90) 
enthalten fein fol, ſich dies vollftändige Integral, ähnlich 
wie bei (45) und (74) durch 

(9) za=X+Vh+Vr“+uf.m. 


darſtellen laſſen. Differentiirt man dieſe Gleichung zwei 
Mal nach einander und ſetzt jedes Mal ſtatt yn_a feinen 
Werth aus (91), fo entftehen die beiden Gleihungen 


dX dX dX 
(92) ,-h=7 + nit +2, X+Vh+ufm) 
dx y Ge =X' + Wh 
+ — aV ‘“h + u. f. w. 
dX’ , dX’ dX’ wıl 
93 'n = — — — ... u HERE X Vh Du 2 . 
(93) 3 dx 7 dy + + a —— — 27 = X" + W’h, 
1] 
+ — dW’,h 


wo X’ in (92) und X” in (93) ben Gompler aller von 
h unabhängigen Glieder bedeuten fol. Um nun bie 
Werthe (92) und (93) in die vorgelegte Gleichung fegen 
und biefe ihung nach auffteigenden Potenzen von hı 
entwideln zu können, wirb man bie $unction f in (90), 
nachdem man barin yn-ı-+K flatt yn_Y und ya+l ftatt y. 
geſetzt hat, nach auffteigenden Potenzen von k und 1 zu 
entwideln haben. Angenommen dies gebe 

(94) I (&, Yu Yır euer Ins, Jn—1 +Kypn+D 
= (X, J, Yır or In—8, Yn—1, Yn)+ Pk" +QP+uf.m. 9 
ſo braucht man in (94) nur 

Y-ı=X'‘, „=X", k=Wh, I WV 

zu fegen, um bie rechte Seite ber Gleichung (90) nad) 





*) Es ift nicht nöthig, unter ben Anfangsgliebern biefer Ent: 
voidelung ein Gtieb von ber Form R’k*l* mit aufzuführen, weil 
doch immer r +5 > m und > n fein wird. Denn, ift 

Ft+kuW)m=Fr(,u + Pk" zuf.m. 
pit Ft+kurd—= Fc, ) - u. ſ. w. 
P+ RU 4 u. ſ. w) x44uu. ſ. w. 
woraus man ſiehet, daß r + s— m + m‘ fein wird. Ent: 
widelte man in umgekehrter Ordnung, fo würde man r + s 
— n+ n‘ finden. 


Potenzen von h zu entwideln. Wird dann ſtatt der lin: 
fen Seite von (90) die Entwidelung (91) gefegt, und 
werben auf beiden Seiten der neuen Gleihung die von 
h unabhängigen Glieder weggelaffen, weil diefe einander 
aufheben müffen, indem yn-2 = X bie vorgelegte Glei: 
hung befriedigt, fo entfteht 

(95) V’h+u.f.w. = P/W'"h"+ Q@W”h'+ u. f.w. 
St bier m und n > 1, fo ift es nicht möglich, bie 
Gleichung (95) unabhängig von h- zu befriedigen, obne 
V O zu feßen; alfo ift es dann nicht mehr möglich, 
den Werth (89) ya2=X durd Einführung einer will: 
fürlihen Conftante zum vollitändigen Integrale der Bor: 
elegten nach der Formel (91) zu ergänzen. Im diefem 
alle ift daher ber Werth (89) fein particuläres Inte: 
gral, fondern eine particuläre Auflöfung. 

Aus der Gleihung (94) (vgl. die Anmerf.) erkennt 
man aber, auf ähnliche Art wie bei (79), daß, ſobald 
bie Erponenten m und m größer als die Einheit fimd, 
nothwendig 
dyn-g == 0 \ 


dyn--a 
a Iyn-ı * o, dya 
ſein werde, welches alſo die Bedingungsgleichungen ſind 
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die Yn-a —= X aufer der Vorgelegten befriedigen muß, 
um eine particuläre Auflöfung zu fein. 

Geht man auf dem bier eingefchlagenen Wege weis 
ter, fo gelangt man zu einem allgemeinen Lehrfage, der 
dazu bient, in einer Differentialgleihung von irgend einer 
Ordnung alle particulären Auflöfungen, deren fie fähig 
ift, zu entdeden, mögen biefe von welcher Orbnung fie 
wollen fein. Leiſtet naͤmlich bie Gleihung (n—m)ter 
Drbnung — 

.„ dar 


(9) Yo-m (d. : 52) = X 


ber vorgelegten Gleihung nter Ordnung Genüge, und 
bringt man leßtere dadurch, daß man in ihr Yu-m auf 
eine Seite allein fchafft, auf die Form 

Jn-m= f(x, YıyırYar un Ynom-lı Yn—mHls en, Yn)ı 
fo leiten Betrachtungen wie die vorher angeftellten dar: 
auf, daß die Bedingungen, unter welchen (97) eine pars 
ticuläre Auflöfung von (98) ift, dargeftellt werden durch 
die Gleichungen 

—— 





Yn—-m dyn-m dyn— dyn—m 
99 U. 0, ——— 
( — dyn—m-+2 — dya-ı ' dyn 
Iſt die vorgelegte Gleichung nicht auf die Form (98) 
fondern blos auf die Form (87) Z=0 gebracht, wo 











eine ganze rationale Function von x und y und ben Dif: . 


ferentialcoefficienten von ber erften bis zur nten Ordnung 
bedeuten jolt, fo braucht man im Allgemeinen nur bie 
Zähler der Ausbrüde für die unter (99) zufammengeftells 
ten Differentialcoefficienten von ya gleich Null zu fegen, 
welches vom legten angefangen (vgl. (88)) folgende Gleis 


chungen gibt: 
12 dZ dZ d2 


100) — =0, —— —0, ⸗6... 
( * ' dya-ı "da ° "da 


Diefe Gleichungen find es, welche Legendre in feiner in 
den Memoiren der parifer Akademie von 1790 enthalte: 
nen Abhandlung aufitellt, um alle particulären Auflöfuns 
gen aufzufinden, beren eine Differentialgleihung irgend 
einer Ordnung fähig ift. 

Da ferner aus ber Gleihung Z=0 folgt, daß das 
vollftändige Differential dZ — 0 fein müfje, woraus 
man zieht 





an tn dy VLa, Las 

uonů—— 
— 

ſo erkennt man auch, daß jede particulaͤre Aufloͤſung 

dya —⸗8 geben muͤſſe; denn da die Subſtitution der als 

Functionen von x ausgedruͤckten Werthe der Größen ya, 

Ya—i1r +++, 3 die Gleihung dZ= 0 unabhängig von 


deren erflem Gliede * dy„, welches durch bie parti⸗ 


euläre Auflöfung für ſich allein auf Null gebracht wird, 

befriedigt, fo muß auch das von der Gleihung dZ — 0 

übrig DBleibende, d. i. der Zähler der Gleichung (101), 

durch die particuläre Auflöfung für ſich auf Null gebracht 

werben. Sonad erhält man das mit der Bedingung 

dyn = 0 übereinfommende Theorem . von —— —2 
a. Encotl.d. W.u. K. Zweite Section. 
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cons sur le calc. des fonctions, leg. 15.), daß naͤm⸗ 
lich jede particuläre Auflöfung einer Gleihung nter Orb: 


a+l 
nung bem Ausbrude Sr bie Form 3 gebe. 
Beifpiel. Iſt vorgelegt die Gleichung zweiter 
Ordnung — 
d an? k 
any ———— sh mv 


fo wirb biefelbe durch Einführung der nah Poiffon’s 
Vorgange gebrauchten Bezeichnung 
=(ay— Daxyy,—yy, +9, Ss +8)’ =0. 


Die Gleichungen (100) find hier „= und 7 0, 
2 1 


und zwar erhaͤlt man ſogleich 

dZ 

—— (a — D) Ay, . .) =. 
Unter ben brei Factoren, in melde dieſe Gleichung „perfänt, 
ift der zweite xy — 1 der einzige, welcher gleich Null ge: 
fest eine particuläre Auflöfung gibt, weil dadurch zugleich 
bie vorgelegte und die Gleichung 


— d(2xyy, Zn +’) 
— —* xI xy, = 0 
befriebigt wird, indem y 4 xy, = > zugleich mit 
xy — 1 verfchwindet. Die einzige primitive particuläre 


Auflöfung der Vorgelegten ift demnach 


y—1=0, 

Auch die fimultanen Differentialgleihungen laffen 
oft particuläre Auflöfungen zu, wie bier nur an einem 
Beifpiele gezeigt werden fol. Cs feien nämlid vorge: 
legt die Gleichungen + s — 

— 2mx)dy — m’dz + 2mydı — 
(102) | Gr + —5 + 2mdzdx — 0. 
Eliminirt man hieraus z und feine Differentiale*), ſo 
entfteht, wenn man Kürze halber dy — pdx, dp = qdx 
fest, die Endgleichung 
(103) (p’— mg) (py’ — mpx + 2my) =0. 
Seht man zuerft den zweiten Factor hiervon, gleich Null, 


und ſchreibt flatt p wieber = fo entfteht die Gleichung 


dx ’ 
(? — mx)dy + 2mydx = 0 
welche mit ben beiden vorgelegten combinirt 
(104 zz — ı—=(, 
alfo 


2 
— 


J 
gibt. Subſtituitt man dieſe Werthe in die vorgelegten 


— — — — — — — 


*) Dies geſchieht, indem man jede ber beiden vorgelegten Gleis 
Hungen nochmals differentiirt, und zwiſchen den fo entftehenden beis 
den neuen Sleichungen und ben beiden vorgelegten bie drei Größen 
2; de, d’z eliminirt (vgl. $. 26). ** 
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Gleichungen, fo gebt fowol die erfte als die zweite von 
ibnen über in 
(6 — mx)dy + 2mydx = 0. 


Wird diefe Gleichung mit y multiplicirt, fo läßt fie 
fi) integriren und gibt 
(105) 3mx + z’ = CYy. 

Das Syſtem der beiden primitiven Gleichungen (104) 
und (105) leiftet alfo den vorgelegten fimultanen Diffe⸗ 
rentialgleichungen (102) Genüge, iſt aber nicht das voll: 
ftändige Integral berfelben, da es nur eine willfürliche 
Gonftante enthält. Setzt man hingegen den erften Factor 
p’—mg ber Gleihung (103) glei Null, fo erhält man 
durch Integration nach $. 22 die primitive Gleihung 

(106) (r +0) = 2m (ce, — x). 
Seht man den aus diefer Gleichung gezogenen Werth 


von dy in die vorgelegten und eliminirt Se aus ben 


dadurch entſtehenden Gleichungen, fo erhält man 

(107) m’z + 2mx(y + 2e) +Hyy+2c)'—=0, 
und das Syſtem der Gleichungen (106) und (107) bils 
det dann das vollitändige Integral der vorgelegten, wels 
ches aber die Gleichungen (104) und (105) nicht als 
beiondern Fall in ſich enthält, daher dad Syſtem biefer 
beiden fein particuläred Integral, fondern eine particus 
lare Auflöfung der vorgelegten if. Das durch (106) 
und (107) dargeftellte vollftändige Integral läßt ſich übs 
rigens einfacher ausdrüden. Eliminirt man nämlih x 
aus diefen beiden Gleihungen, fo erhält man 

(108) m’z + (2me, — c’)y + 26) = 0. 
Der hieraus gezogene Werth , 

m’z 


ee — 


in die aus (106) durch eine leichte Entwidelung abge: 
leitete Gleichung 

vis + 26) — (2me, — c’) + ?2mx = 0 
fubitituirt, gibt 

(109) m’zy+(2me,—e, ’’—2mx(2me,—c,’)=0. 
Um die Ausdrüde (108) und (109) zu vereinfachen, ver: 
ändere man bie willfürlichen Gonftanten, indem man ©, 


— 2 n —— * 
und c, ſtatt — und ums Ze) ſchreibt, 


wodurch jene Ausdruͤcke ſich auf 
(110) mz +cy+c,=0, zy—2cx+c'’=0 

rebuciren, welches Spftem nun das vollftändige Integral 
der vorgelegten Gleichungen (102) einfacher als das Ey: 
ſtem aus (106) und (107) darſtellt. Aus (110) kann 
man num auch leicht nach der erfien Methode diefed Pas 
ragraphs die durch (104) und (105) gegebene particus 
läre Auflöfung ableiten; denn ſieht man c, in ber zweis 
ten der beiden Gleichungen (110) als veränderlich an und 
differentiirt danach, fo findet man c, — x, und ge 
dachte zweite Gleichung geht über in die Gleihung (104), 
durch deren Verbindung mit ben vorgelegten dann wie 
oben die Gleichung (105) gefunden wird. 

Die particulären Auflöfungen der Differentialgleiz 
chungen flehen mit den integrirenden Factoren diefer Gleis 
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ungen in engem Zufammenhange, und koͤnnen daher zu: 


weilen zur a biefer Factoren benutzt werden; 
f. darüber den Artikel Factor (integrirender). 


Über die verfchiedenen Methoden Integrale durch 
Annäherung zu finden, vergl. außer $. 2 die Artikel 
Näherungsmethoden und Quadratur. ine wichtige 
Ergänzung der Integralrehnung wird ferner der Artikel 
Elliptische Functionen enthalten, auf welchen ſchon 
oben verwielen worden if. (Gariz.) 

Integralrechnung, endliche, f. in den Nachträgen 
zum Buchſtaben 1. 

Integration, Integriren, f. Integralrechnung, 

Integrirender Theil, f. Ganzes und Theil. 

INTEGRITAT, 1) im Allgemeinen (aus dem 
Lateinifchen integer, ſowie diefes von in und tago, i & 
tango), bezeichnet überhaupt den Zuſtand einer Sack, 
in welchem fie ald noch unberührt, mithin unverlegt und 
infofern fie ald ein Ganzes betrachtet wird, noch nicht 
in ihrer Verbindung gelöft, namentlich nicht lüdenhait 
ift. Im diefem Sinne liegt natürlich im dem Begriffe 
der Integrität das Merkmal einer gewiſſen Vollſtaͤndig⸗ 
keit, mithin Vollkommenheit, wie denn ſchon Cicero die: 
ſes Wort von dem unverlegten Zuftande ber Geſundheit 
braucht (bei Gelfus bedeutet integritas Geſundheit 
fchlechtweg); ebenio für die Vollftändigkeit des Körpers, 
dem kein Theil fehlt. Bei der durchgreifenden Analogie 
zwiſchen Körperlihem und Geiftigem braucht man dat 
Wort Integrität auch als Ausdrud der geiftigen Boll: 
kommenheit oder Vollſtaͤndigkeit uͤberhaupt, wie denn 
ebenfalls ſchon Cicero integritas in der Bedeutung von 
Lebhaftigkeit oder Munterkeit des Geiſtes (acad. quaest. 
IV, 17) gebraucht, und das Wort in Beziehung auf 
die römische Sprache in der Bedeutung der Unverdorben: 
beit oder Reinheit und Richtigkeit vorfommt. Da nun 
unter den Vollkommenheiten des Geiftes die Sittlid: 
keit mit Recht obenan ſteht, To bezeichnet Integritat 
vornehmlich die Medlichkeit, Rechtichaffenbeit, Unbeſchol— 
tenheit und Unſchuld, in welcher Bedeutung dieſes Wort 
ebenfalld ſchon bei Cicero, Nepos und Horatius („inte 
ger vitae scelerisque purus“ etc.) vorkommt. In: 
tegrität des Charakters bezeichnet demgemäß vor: 
nehnilih bie anerkannte Unbefcholtenheit und erprobt: 
Rechtſchaffenheit. Im unferer vorzugsweiſe materialiftiib 
—— politiſchen Zeit wird das Wort Integrität 

fonderd von der politifhen Haupttugend der Charakter: 
feftigfeit und namentlich Unbeitechlichfeit gebraucht; übri— 
gend kommt diefer Ausdrud jest nur felten vor, weil 
eben die damit bezeichnete Sache, wie bekannt, heutzu—⸗ 
tage bei unfern meueuropdifchen Staatsleuten nicht eben 
allzuhäufig fich vorfindet. (K. H. idier.) 

2) Integrität im literärifchen Sinne iſt diejenige 


Beichaffenbeit einer Schrift, nach welcher fie im ebenber 


felben Geftalt auf und gekommen ift oder uns vorliegt, 
in welcher fie urfprünglih aus den ‚Händen ihres Ber: 
faffers gegangen war. Die Frage nach biefer. Be 
fchaffenheit fommt bauptfächli bei denjenigen Schrift: 
werten in Betracht, welche vor der Erfindung. ber Bub: 
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druckerkunſt entitanden find, zu einer Zeit, wo ed fehr 
ſchwer und faft unmöglich war, ein Buch vor aänzlichem 
oder tbeilmeifem Untergang, und vor ber Dreiftigkeit uns 
verftänbiger ober intereflister Berfälfcher zu bewahren. 
Indefjen hat die Anwendung der Typographie die Li: 
teratur nicht durchaus gegen folche Gefahr zu fehlten 
vermocht. Man fpricht von Integrität in einem weiten 
und in einem engern Einne. Im weitern Sinne vers 
fteht man darunter die Vollſtaͤndigkeit aller zu einer Samms 
lung gehörigen Schriften, 5. B. Eines Verfaffers, befon: 
ders aber auch um bamit auszufagen, daß in biefer 
Sammlung fic feine unechten befinden. So ſpricht 5. B. 
Auguftin *) von der integritas literarum Cypriani, 
mit Beziehung auf die dieſem Bifchof untergefchobenen 
Schriften. So fprechen namentlich unfere Altern Theo⸗ 
logen von der Integrität des Bibelfanons, womit fie bes 
baupten wollen, einmal, daß in bemfelben fein infpirir 
tes Buch fehle, welches einft von Propheten ober Apos 
fteln gefchrieben worden, und bann, baß in bemfelben 
Fein nicht:infpirirted, unechted mit aufgenommen jei. Im 
engern Sinne bezieht man die Eigenfchaft der Integrität 
auf eine einzelne Schrift, und fest fie entgegen einer 
Berunftaltung bderfelben durch Auslafjung oder Berluft, 
und durch Zufag oder Einfchiebfel. Solche Verunftaltung 
trifft entweber die Schrift Überhaupt und an ſich, ober 
nur einzelne Eremplare, Abfchriften, Ausgaben derfelben. 
Der Sprachgebrauch berüdfichtigt mehr den erſtern Fall. 
Berunftaltung durch Auslafjung oder Verluſt hat flatt 
auf mehrfahe Weife: 1) Wenn eine Schrift nur in 
wenigen oder gar einzelnen Eremplaren erhalten ift und 
diefe unglüdlicher Weiſe zerriffen oder verftlummelt (codi- 
ces mutili) find, fodaß wir nur größere ober Pleinere 
Bruchſtücke befigen. So z. B. die Werke des Tacitus, 
Bellejus, und eine große Menge anderer ber Griechen 
und Römer, fowie der dltern chriftlihen Schriftfteller. 
Oder wenn ein ſolches einziges Eremplar nur noch vers 
wifchte und theilmeife erlofchene Schriftzüge darbietet, wie 
die legten Blätter ded berühmten Codex Alexandrinus 
zu London, welche hinter einer vollftändigen griedhifchen 

ibel den fonft nirgends erhaltenen Text zweier bem 
Glemend Romanus zugefchriebenen Briefe geben, wo dann 
die Kritit aus dem Zuſammenhange, fo gut fie vermag, 
die ansgelöfchten Worte erratben muß. 2) Wenn vn 
oder Eleinere Xheile einer Schrift, ober einzelne Stellen 


berfelben von Abfchreibern oder Herausgebern gefliffent: _ 


fich ausgelaffen worden find, weil ihnen ber Inhalt an: 

ig war, oder aber- auch, weil ed ihmen um Abkürzung 
überhaupt zu thun war. Solche WBeränderungen find 
beſonders in älterer Zeit mit theologifchen Schriften vor: 
genommen worben, aus welchen feberifche ober wenigftens 
beterobor Flingende Stellen — wurden. So na⸗ 
mentlich in der Art, wie der Haͤretiker Marcion das Evan: 
gelium Lucd behandelte, oder in den zahlreichen liberars 
beitungen häretifcher Apofryphen (Evangelien und Acten) 
durch Katholiter zum Behuf der Erbauung, oder in ben 
Überfegungen, die Rufinus von den Merken des Drigened 


*) Ep. 48 (98) ad Vincentium. 
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machte, die aber wahre Gorruptionen find. In neuerer 
Zeit, und feit ver Erfindung der Buchdruckerkunſt erfuh— 
ren ein ähnliches Schidfal die Glaffiker, in deren Werken, 
fofern fie beim Schulunterricht gebraucht werben follten, 
die die Schamhaftigkeit beleidigenden Stellen weggelaffen 
wurben (faftrirte Ausgaben), oder auch neuere Diftoris 
Ber (3. B. Sarpi, Sleidan, Thuanus u. A.), mit wel: 
hen die Genfur, gewöhnlich eine firchlihe, eine ähnliche 
Operation in Bezug auf misfällige Stellen vornahm. 
Von geringerm Belang und meift leicht durch Verglei⸗ 
Hung. von Hanbdfchriften zu beffern, find 3) ummwillfürs 
liche Auslaffungen einzelner Wörter ober Zeilen durch 
flüchtig arbeitende Abfchreiber, beſonders wenn ihr Auge 
fih auf Anlaß eines gleichen Worted oder einer gleichen 
Sylbe (öuosorilrov) von einer Rinie in die andere u. 
ſ. w. verirrte. Viel beachtenswerther (weil verftedter) 
find aber zweitens die Berunftaltungen durch Zufäge oder 
Einfchiebfel. Im weiteften Sinne ah fie flatt, wenn 
in die Sammlung ber Werke‘ eines Schriftftellerd uns 
echte Schriften eingefchoben werben, wie dies theild aus 
Unfunde, theils aus gelehrtem (bef. theologifhem) In: 
tereffe, theild aus commercieller Speculation vielfach mit 
berühmten Männern gefchehen ift, befonderd mit Poly: 
rapben, 3. B. Plato, Ariftoteles, Hippokrates, Augus 
in, Hieronymus und vielen Kirchenväten. Bon bieier 
Art find in ber Bibel eine Menge Pfalmen, mehre 
Theile des Jeſaias, Sacharja, der Spruͤche Salomo's 
u. ſ. w. Gewoͤhnlich aber beziehen ſich ſolche Zuſaͤtze auf 
einzelne Schriften. Dann heißen fie Interpolationen. 
(f. d. Art.) Man kann ald eine dritte Art von Berun: 
ftaltung aufführen, wenn die einzelnen Beſtandtheile eis 
ned Buchs in Unordnung gerathen (umftellt) find; wels 
ches ftatt hat ebenfo wol wenn bie Blätter eined Ma: 
nuferiptd durch Unkundige verfeßt worden, wie bied in 
Codicibus rescriptis häufig der Fall ift, ald wenn z.B. 
einzelne Verſe in einem Gedichte in eine andere Folge 
gebracht find, wie dies namentlich in dem Text des Lu: 
cretius gefchehen ift, oder wenn einzelne Ausbrüde mit 
andern, etwa gleichbebeutenden, vertaufcht find, was bes 
fonders von denjenigen geſchah, welche aus grammatifchen 
Rüdjichten einen Zert verbeffern wollten, wie ältere und 
jüngere Alerandriner an griechifi Schriftftellern und 
am Neuen Xeftamente thaten. ewoͤhnlich unterfcheibet 
man im Sprachgebrauche die Integrität eines Buchs und 
die Integrität des Textes beffelben, je nachdem man ba+ 
mit die Abwefenheit größerer Lüden und Zufäge ober 
Hleinerer wilfürliher und unwillkuͤrlicher Anberungen in 
Worten und Sägen bezeichnen wil. Won ber Integris 
tät bes Textes insbefondere fpricht man entweber in ab» 
foluter Hinfiht nah den Ergebnijfen aller urkundlichen 
kritiſchen Hilfsmittel, oder in relativer Hinfiht, in Bes 
ve auf einzelne Urkunden (Gandſchriften). Im alten 
eftamente 3. B. wird dem Zerte des Hoſea Integrität 
abgefprochen, infofern bier befonders viele Gorruptionen 
vorkommen, welche in Ermangelung biplomatifcher Hilfs: 
mittel hoͤchſtens durch die fubiective Kritik befeitigt wer: 
den fönnen. Im neuen Teftamente ift vor andern ber 
Tert ber Apoftelgefchichte in den — durch 
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willkürliche Änderungen vielfach verderbt, und Tann nur 
durch die Kritik, alſo auf fünftlihem Wege, einen relas 
tiven Grab von Reinheit erhalten. Über die Integrität 
eined Buchs urtheilt die fogenannte höhere Kritik, über 
die des Textes die niedbere, oder Zert: (MWort:) Kritif. 
(f. diefen Artikel). nn (Eduard Reuss,) 

Integritätseid, f. d. Art. Ehe, 1. Sect. 31. Ih. 


©. 359. 

INTEGUMENTE (Integumenta , Tegumenta, In- 
volucera, Velamenta). 1) Botanif, f. unter bota- 
nische Kunstsprache im Art. Pilanzenkunde, 2) 
Anatomie und Zoologie. Diefer Name wird zur 
Bezeichnung mehrer Theile in der Anatomie gebraucht. 
So nennt man bie Augenlider und Augenbrauen zus 
fammen wol bie Integumente ded Auges; bie den Foͤtus 
umgebenden häutigen Hüllen beißen die Eihüllen oder 
die Integumente des Fötus; die das Gehim und Rüdens 
mark umbüllenden Haͤute nennt man auch wol die Inte: 
gumente diefer Theile. Mit dem Worte Integumente, 


ohne befondern Zufag, pflegt man aber die den ganzen, 


Körper eines Thieres umbüllenden und von ber Außen: 
welt abgrenzenden Gebilde zu bezeichnen, von benen baher 
bier allein die Rede fein kann: 

Die Integumente oder Hautbedeckungen bed Men: 
fchen erfcheinen als eine hautförmige Ausbreitung, welche 
den ganzen Körper ſackfoͤrmig umgibt, aber überall, wo 
ſich natürliche Öffnungen des Körperd finden, durchbros 
chen ift, um ſich umgeftülpt in die Schleimhäute. fortzus 
fegen. An den meiften Gegenden bed Körpers liegt unter 
den Integumenten eine Schicht Zellgewebe, das bald fehr 


feit und wenig nachgiebig ift, bald fehr loder mit der , 


Haut zufammenhängt, und in diefem Falle gewöhnlich 


eine Menge Fettkluͤmpchen einfchließt; man nennt dieſe 


Schicht alsdann die Fetthaut oder den panniculus adi- 
posus. An einzelnen Stellen ded Körperd fichen dage⸗ 
gen Muskelfafern unmittelbar mit der innern Fläche der 
Integumente in Verbindung. Deshalb hängen auch bie 
legten nicht uͤberall gleich feft mit dem übrigen Körper 
zufammen; im Allgemeinen enblih um fo loderer, je 
mebr der von ihnen bededte Körpertbeil einer Volums⸗ 
veränberung fähig ift. So liegen fie loder auf den Er: 
tremitdten auf, ausgenommen die Hohlhand und bie 
Fußfohle; am Rumpfe liegen fie nur vorn in ber Mits 
tellinie feft auf, im übrigen Umfange aber loder, nas 
mentlich auch auf der beweglichen hintern Mittellinie, 
obwol bier die Dornfortfäge an die Haut grenzen; febr 
loder umhuͤllen fie den beweglichen Hals; am Kopfe lies 
gen fie feft auf den Nafens und Ohrknorpeln und auf der 
Kinngegend, loder auf dem behaarten Schädel, am los 
derften auf den beweglichen Augenlidern. An manchen 
Stellen, wo Knochen gleich unter den Integumenten lie: 
gen, und biefe bei den nöthigen Bewegungen fehr gefpannt 
werben, z. B. an ber Aniefcheibe, am Diekranon, liegen 
fogenannte Schleimbeutel (bursae mucosae subcuta- 
neae) zwifhen Haut und Knochen. 

Außer regelmäßig Heinen Erhabenheiten und Berties 
fungen, bie von der Organifation ber Lederhaut bedingt 
find, bemerkt man dußerlih an den Integumenten man: 
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her Körpergegenden vertiefte Kurchen und Runzeln, die 
zwar bei allen Erwachſenen an ben nämlichen Stellen 
und nah dem nämlichen Typus gebildet vorkommen, 
beim Neugeborenen dagegen gar nicht ober nur ummolls 
fommen vorhanden find. Das Urfächliche ihres Entite: 
hens liegt nämlich in’ einem aͤußern Verhaͤltniſſe, in einer 
anhaltenden -oder boch fehr häufig wieberfehrenden, ver: 
minderten oder vermehrten Spannung einzelner Hautitel: 
len. An ber Beugefeite der Gelenfe, namentlich an den 
Fingern und Zehen, entftehen fie dadurch, daß fich bie 
Integumente bei den Beugungen der Glieder an beftimm: 
ten Stellen umlegen, wodurch allmälig mehr oder weni: 
er tiefe Furchen zurüdbleiben; an der Streckſeite der 
elenke entfteben dadurch QDuerrunzeln, daß bie Haut 
burh immer wiederholte Spannung beim Beugen eine 
größere Ausdehnung erlangt, ald zur Bedeckung des Ge: 
lenks im Zuftande des Stredens erfoderlich ift. Die nim: 
liche Erfchlaffung tritt ein, wenn das Fett im pannicu- 
lus adiposus ſich vermindert oder ganz verſchwindet; 
daher bie Runzeln und Falten des Gefichtö bei alten 
Derfonen und bei Reconvalescenten. 

Die Integumente des Menfhen und ber Wiere 
laffen fih in mehre Schichten trennen, uͤber deren An: 
zahl die Anfichten indeffen fehr getheilt find. Im Alge: 
meinen darf man brei Schichten annehmen, unter die ſich 
bie von Andern angenommenen mehren Schichten wenig: 
ſtens unterorbnen lafjen. 

1) Die innerfte, dem Thiere wefentlich angehörente, 
bei den hoͤhern Thieren beutlih mit Gefäßen und Em- 
pfindungsnerven verfehene Schicht, die eigentliche Haut 
ober Lederhaut (Corium, Derma). (f. Haut.) 

2) Die mittlere Schicht enthält meiftens Pigmente 
ober erbige Ablagerungen, oder beiderlei Depoſita. Su 
ift in ihrer Bildung oft fehr genau am die oberjte Schicht 
gebunden, und fest ſich in die Verlängerungen berfelben, 
in die Haare, Federn u. f. w. häufig fort. , 

3) Die oberflächliche, gefaͤß⸗ und nervenlofe Schicht 
ber Oberhaut (Epidermis), in der fein regelmäßiger 
Stoffwechfel ftattfindet. (f. Oberhaut.) Die Kenntnis 
vom Baue ber Oberhaut ded Menfchen und der Säuge: 
tbiere wurde übrigens neuerer Zeit durch die Entdeckung 
ber Schweißfanälchen : vervollftändigt,, welche Entdecung 
wahrſcheinlich gleichzeitig und unabhängig von einander 
in Breslau und Paris gemacht wurde, dort von Yur: 
Einje '), bier von Breſchet und Rouffel de Vauzeme). 
Diefe Kanaͤlchen fangen in der Ziefe der Lederhaut an, 
und nachdem jie, je nach ber Dide der Epibermid, 
eine mehr oder weniger große Anzahl von Spiralwindun: 
gen in diefer gemacht haben, Öffnen fie fich am einer 
vertieften Stelle der Epidermis. Breſchet und Rouſſel 
be Bauztme erwähnten auch ſchon Bleine Dridcen 
(Schweißdrüschen), von denen die Kandle in der Leder: 
baut ausgehen; diefe find fpäter von Gurlt”) genaue 


1) Wendt, Diss. de epidermide humana, (Vratisl. 1833.) 

2) Recherches anatomiques et physiologiques sur les appareils 

—— * animaux in ben Annules des Sciences natı- 

es, Zoologie. Tom. II, 1834. 9 Müllers Archiv für Pte: 
fiologie. 1835. ©. 399. * 
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befchrieben worden. Die Oberhautfchicht ift beſonders ben 
in der Luft lebenden Thieren nöthig, um eine Dede für 
die MNervenaudbreitungen zu bilden. Obwol an bem 
Thiere haftend, iſt fie doch eigentlich mehr etwas Außer: 
liches, dem Thiere nur halb 
gleichfam fortwährend auf der Oberfläche, und abgelöfte 
Partikeln fallen ber Außenwelt anheim. An einzelnen 
Körperftellen nimmt fie eigenthümliche, bei ben verfchies 
denen Thierorbnungen auf mannichfaltige Weife wechſelnde 
Formen an, und wirb dadurch zum Schußmittel gegen 
die XZemperatureinflüffe, zur Angriffs: und Wertheibis 
gungswaffe, zum Bewegungsapparate u. f. w. umges 
wanbelt. 

Se nach der Lebensweiſe und dem Aufenthaltsorte 
der Thiere zeigen die brei Schichten mannichfahe Abäns 
berungen ber Form und Sefligfeit, befonderö die mittlere 
und die äußere Schicht. ei ben wirbellofen Thieren 
baben die Intequmente dadurch noch eine größere Be: 
deutung, daß fe beim Mangel eined Knochengerliftes 
den activen Bewegungdorganen einen Stüspunft liefern 
müffen; deshalb nennt man fie auch wol bad äußere 
Stelet, im Gegenfag zum Knochenſkelet der Wirbelthiere. 
Die erdigen Ablagerungen in der mitten Schicht find 
befonderd geeignet ein Gerüft zu bilden, das feſte Stuͤtz⸗ 
punkte liefert. Doch begruͤndet ein ſolches erdiges Ges 
rüft feine weſentliche Differenz; denn es gibt dicht nes 
ben einander ftebende Thiere mit und ohne ein folches 
Gerüft, mas ſich aus ber phyſiologiſchen Bedeutung 
diefer Schicht erklärt. Sie fteht nämlich mit der Epis 
dermalfchicht in genauefter Beziehung, alfo mit etwas 
dem Thiere mehr oder weniger Außerlihem. So zerfals 
len die Infuforien nach der Beichaffenheit der Intes 
gumente in die zwei Abtheilungen der nadten und bes 
panzerten. Die eritern find von einer zarten Hülle um: 
ſchloſſen, einer anfcheinend einfachen Lamelle, auf der fich 
Borften, Wimpern, Haken, Stacheln u. f. w. erheben, 
alſo Oberhautgebilde. Doch ift fie mol nicht als bloße 
Oberhaut anzufeben; benn bei den Bepanzerten entfpricht 
der Panzer der Epidermal: und mittlern Schicht zugleich, 
und die eigentliche Hautjchicht liegt noch auf dem Kür: 
per des Thieres. 

Bei den Polypen ſind die Integumente bald 
ganz duͤnn und weich, nur ſelten mit Haaren und Sta— 
chein befegt (nadte Polypen), ober es findet fich eine 
faferige, leberartige Haut mit intenfiven Pigmenten (Ab: 
tinien), ober ed überwiegt bie Ablagerung erbiger ober 


bornartiger Theile, alfo die mittlere und dußere Schicht . 


der Integumente (Eorallen). 

Die Medufen haben meiftens nur fehr bünne Ins 
tegumente, bie theild farblos find, theils intenfive einfache 
Farben befigen. Auch die Enthelminthen haben in ber 
Regel ziemlich weiche Integumente, body entwidelt bie 
Epidermis bei mandyen am vordern Körperende Hafen. 
Unter den Räbertbieren, die man auch wol hierher zählt, 
kommen panzerartige Hüllen vor. Die Pigmentablages 
rung ift überall im Ganzen fparfam. 

Bei den Ehinodermen find die Integumente zu 
befonderer Ausbildung gelangt. In der mittlem Schicht 
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lagern ſich bei ben Seefternen und Seeigeln eine große , 
Menge ediger Kalkſtuͤkchen ab; bei den Holothurien ift 
* ER ſchwaͤcher, bafür aber die Lederhautſchicht 
ehr did. 

Die Mollusken find theils nadt, theils‘ befchalt. 
Bei den Beſchalten umfchließt die Lederhaut das eigent: 
liche Thier, die Eolbige Schale entfpricht der mittlern 
und der Epidermalfchicht zugleich; denn die Epidermal: 
fhicht liegt immer auf der Schale, und fie bildet z. B. 
bei mandyen Helixarten deutliche haarfoͤrmige VBerlänge: 
rungen auf derfelben. Bei den nadten Mollusten find 
bie drei Schichten vereinigt, bald zu einer weichen, gallert: 
artigen Maffe, bald zu einer fefteren, zum Theil knorpel⸗ 
artigen Haut. Befonders deutlich unterfcheidet man die 
drei Schichten bei den Gephalopoden, wo man die mittlere 
Pigmentichicht in der Form violetter, gelber, rother und 
anderer Fleden, der fogenannten Chromophoren, findet. 

Die Cirrhipeden ſtimmen im Bau ber Integu— 
mente mit den Mufcheln überein. 

Bei den Anneliden gewinnt im Allgemeinen die 
Epidermalfchicht das Übergewicht über die beiden andern; 
in der mittleren Schicht kommt es nie zu Kalkablageruns " 
gen, fondern nur zu Pigmentfecretion. Die Epidermis 
entwidelt häufig eine Menge von Haaren oder Borften, 
z. DB. bei Aphrodite. 

Bei den Arahniden und Inſekten bildet fich 
die Epidermalfchicht im Allgemeinen noch ftärker aus; bie 
Integumente tönnen deshalb häufig vollftändig ifolirt 
und mit Erhaltung der Form des Thieres troden aufbes 
wahrt werben. Die mittlere Schicht ift gewöhnlich fehr 
pigmentreih, fcheint aber nie ifolirte Kalkerbeblätter zu 
enthalten. Die Epidermalfchicht wird durch die Chitine 
gebildet, die fi von der gewöhnlichen Hornſubſtanz durch 
die Unloͤslichkeit im Azkali unterſcheidet. WBerlängeruns 
gen dieſer Schicht find die Flügel und Flügeldeden, die 
Schuppen, Dornen, Haare u. f. w., welche Theile ins— 
— von der Pigmentſchicht durchzogen zu werden 
pflegen. 

Bei den Cruſtaceen entwickeln ſich zum Theil wie: 
der erdige Maſſen in der mittleren Schicht. 

Die Fiſche laſſen leicht die drei Schichten der In— 
tegumente erkennen. Die Oberhaut iſt dünn, durchſich⸗ 
tig und uͤberzieht die nur ſelten fehlenden Schuppen, die 
der Epidermalſchicht angehoͤren. Die Pigmentſchicht iſt 
meiſtens gold⸗ ober ſilberfarbig, fie ſetzt ſich in die auf: 
geſetzten Schuppen hinein fort, und mit ihr oder ohne ſie 
tritt auch wol in den Schuppen der kohlenſaure Kalk auf, 
fodaß die Schuppen mandmal fürmliche Kalkpiatten bil: 
ben. Die Lederbaut ift meiftens dünn und feſt mit der 
Muskelmaſſe verbunden. 

Unter den Ampbibien haben die Batradhier dünne 
Integumente, ohne befondere Entwidelungen der Ober: 
baut und ohne Kalfablagerungen; dabei liegen fie ganz 
loder auf den Muskeln. Bei den übrigen Amphibien 
befommt die Epidermalihiht über den ganzen Körper 
oder fiellenmweife eine jtärkere Entwidelung zu Schildern, 
Platten, Schuppen, Hödern, Nägeln, Krallen u. f. w. 

Die Integumente der Vögel bilden im Allgemeis 
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nen eine bünme, fehr loder auf den Muskeln aufliegende 
Lage. Die mittlere Schicht ift meiftend durch fehr reiche 
Pigmententwidelung ausgezeichnet, und das Pigment 
bringt in die Entwidelungen ber Epibermis ein, in das 
bunte Gefieder. Kalfablagerungen enthält die mittlere 
Schicht wol nie. Die Epidermis ift immer fehr zart 
und in beftändiger Abfhuppung begriffen, namentlih an 
den befiederten Stellen. An feberlofen Stellen mancher 
Vögel, wie am Kopfe, am Halfe, an den Beinen, ver: 
dicht fich die Epidermis und bildet Schwielen, Schuppen, 
Blätter; am Schnabel und ben un auch wol an den 
Spiten der Finger erfcheint fie in Form blättriger Horn: 

eiden. 

. Die Integumente der Säugetbiere find im All: 
gemeinen durch große Dice und Zeftigkeit der Lederhaut 
ausgezeichnet, unter der manchmal ein ungemein bider 
anniculus adiposus liegt. Die Pigmentfhicht ift durch 
bre ftarfe Entwidelung bei den Getaceen ausgezeichnet, 
denen daflır die Haare fehlen. Die Epidermis ift bei 
manchen (dem Pachydermen) faft in der ganzen Auöbreis 
tung fehr did, bei den meiften entwidelt de ich aber vors 
züuglih nur an beſtimmten Stellen in auffallendem Grade, 
.B. häufig in ber Hand: und Fußfohle, bei vielen 
dfen am Gefäße, bei den Hörmertragenden am Stirn⸗ 
beine, bei allen aber an den Fingern und Zehen in ber 
Form von Nägeln, Krallen, Klauen, Hufen u. f. w. 
Die regelmäßigfte Entwidelung der Epidermis aber bil: 
den die Haare, die ſich mobificirt zu Borſten, Stacheln, 
Schuppen u. f. w. entwideln. (Fr. Wilh. Theile.) 

Intellect, f. Verstand. 

INTELLECTUAL bezeichnet der Etymologie ges 
mäß überhaupt Alles, was vom Verſtande (intellectus), 
als dem höhern Erkenntnißvermögen, abhängig ift ober 
ausgeht, oder auf ihm ſich bezieht (in welchem Sinne fi) 
fchon beim Apulejud der Ausdruck philosophia intelle- 
etualis findet), im Gegenfabe des Senfualen oder Sinn: 
lichen. Es begreift demnach das Intellectuale in biefem 
Einne alle diejenigen unferer Erkenntniffe, welche nicht 
aus der Anfhauung, der finnlihen Wahrnehmung 
oder Erfahrung entfpringen, mithin diejenigen, zu bes 
ren Bemwußtwerben es feiner Anregung durch ein aͤuße⸗ 
red Sinnesorgan oder durch einen der fogenannten fünf 
Einne bedarf; daher alle fogenannten rationellen Er: 
Tenntniffe in der Philofophie und Mathematik, als foge: 
nannte Erfenntniffe @ — in das Gebiet des Intel⸗ 

ctuellen gehoͤren. (Bol. die Artikel Erkenntniss a 
priori, Intellectualismus.) Daher bezeichnet in der 
Philoſophie dad ntellectuelle den Gegenfab von dem Em: 
pirifchen, z. B. intellectuelle Begriffe, Welt u. dgl. m. 
Dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nach, wenn man 5. B. 
von intellectueller Ausbildung redet, bezieht man 
dad Wort Intellectual auf das bloße Erfenntnißver: 
mögen oder dad Tiheoretifche, bie Intelligenz im en: 
ern Sinne, im Gegenfab gegen dad Aeſthetiſche und 
raktifche, oder die Ausbildung des Gefühld und That⸗ 
vermögend. — Im Griminalrecht wird ebenfalld ber 
Ausdrud Intellectual in Beziehung auf die Lehre von 
der Urbeberfchaft von Verbrechen gebraucht; man ver: 
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fteht nämlich unter bem Urheber eined Verbrechens (auetor 
delicti) die Perfon, in deren Willen und Handlung die 
hinreichende Urfache enthalten ift, welche das Verbrechen 
als ihre Wirkung hervorbrachte; und nennt biefelbe den 
phyſiſchen Urheber, wenn fie unmittelbare Urfache des 
Verbrechens war, indem fie die verbrecherifche Handlung 
felbft begangen bat; intellectwellen Urheber dagegen, 
wenn fie mittelbar, durch abfichtliche Beſtimmung des 
Willend einer andern Perfon zur Begehung des Berbres 
hend baffelbe herbeiführte. Berge. Feuerbach, Lehr: 
buch des peinl. Rechts, — 44, (K. H. idler.) 
‘  _ INTELLECTUALISIREN (P hilo ſop bie) bejeich⸗ 
net foviel, ald eine empirifch gegebene Borftellung oder 
Anfhauung zum Begriffe oder zur Idee erheben; mit: 
bin foviel wie hypoſtaſiren, manchmal aud nur ſoviel 
ald Beariffe oder Ideen auflöfen. (K. H. Scheidler.) 

INTELLECTUALISMUS oder INTELLE(- 
TUALPHILOSOPHIE, bezeichnet der Etymologie und 
dem philofophifhen Sprachgebrauh nach dasjenige Sy— 
ſtem der Philofophie, welchem zufolge die Wahrheit der 
philoſophiſchen Erfenntniß nicht in der fogenannten Er: 
fabrung burd die Sinne, fondern in dem Gelbfibe: 
wußten der Intelligenz oder Vernunft erkannt oder er: 
faßt wird, daher es auch durch die Ausdrüde Noolos 
gismus oder Rationalismus’) bezeichnet wird, 
und zu feinem Gegenfas ben Empirismus oder Sen: 
fualismus bat. Der Intellectualismus bildet 
brigens in Beziehung auf die letzte Begründung unie 
rer philoſophiſchen Erfenntniffe nicht nur die eine Haupt: 
richtung aller Philofophie, fondern er kann auch fchleht: 
weg ald das Syſtem der Philofophie überhaupt im wah⸗ 
ren Sinne dieſes Worts bezeichnet werben, weil im ber 
That von biefer leßtern gar feine Rebe fein könnte, wenn 
ber Intellectualismus (oder Rationaliömus) keinen 
Grund hätte, und ed alfo blos einen Senfualiämus (oder 
Empirismus) gäbe, d. b. wenn die Vernunft nicht in 
fi feldft überfinnlihe Erkenntniffe bätte und 
aufzufafjen vermöchte, fondern die menfchliche Seele eine 
leere Zafel wäre, bie blo8 von der Erfahrung oder Sin; 
neöwahrnehmung befchrieben würde, und die höhern, über: 
finnlihen Wahrheiten der Moral und Religion dann le 
diglich einer fogenannten unmittelbaren göttlichen Injpira: 
tion ober Offenbarung verbankte. .Grabe darum weil 
jene genannten beiden — contradictoriſch 
entgegengeſetzt ſind, ſodaß aus der hrheit der einen 
bie Falſchheit ber andern, und umgekehrt aus der dalſch 
beit der einen bie Wahrheit der andern folgt, ferner weil 
feine von beiden ohne die andere gehörig verftanden wer: 
ben fann, werden wir bier beide, alfo den Intellec⸗ 
tualiömus und Senſualismus ober Empirisd: 
mus, zufammen beleuchten. 


Es kann ald aus ber Gefchichte ber Philoſophie 





1) Intellectwalismus follte jebody vo 
werben, wo es fih um bas Syftem bes Urf ——— ber 
fopbifchen Erkenntniß handelt, während Rationalismus al 
Gegenfag des Pofitivismus ober Autoritätsglaubens tin 
eingefhränktere WBebeutung hat. 
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befannt und allgemein zugeſtanden angefehen werben, 
daß es fich bei der Entfcheidung diefer Frage nach dem 
Urfprunge unferer Erfenntnifje um die Möglichkeit 
aller Philofopbie überhaupt handelt, daß diefe eins 
z8 Trage es iſt, auf deren Loͤſung die Gewißheit aller 

rkenntniß beruht, deren Beantwortung alfo den Haupt: 
inhalt aller eigentlichen Philofophie überhaupt auss 
macht?). Daber ift die Frage nach ber Wahrheit des 
einen oder anderen Syſtems eine Lebensfrage ber 
Philoſophen felbit, fowie auch der Streit ded Senfuas 
liömus und Intellectualißmus (oder des Empis 
rismus und Rationalismus) ein Kampf auf Leben 
und Zod. Diefer Kampf gilt zunächft der Natur der 
Sache nach diejenigen Erfenntnijje, die vom Bemwußtfein 
der Allgemeinheit und Notbwendigfeit begleitet 
werden, die Borftellungen von (phyſiſchen ober moras 
lichen) Gefegen des Seind der Dinge, inöbefondere 
die Realität des Glaubens an die Ideen, oder die bös 
beren Vorftellungen des denkenden Geiftes, welche jich 
auf die überfinnlie Ordnung der Dinge, auf die mos 
ralifche Welt, auf Sittlichfeit und Religion beziehen. 
Sind diefe nur empiriſchen Uriprungs, fo it aud 
Phil oſophie nicht eine eigenthümliche, vom gewöhnlis 
ben Erkennen gefhiedene Wiſſenſchaft, — deren es dann 
überhaupt feine gibt; es wäre überall nur ein Quell, 
wie ein Element des Erkennens, die Erfahrung; und 
das Wiffen, indem ed ſchlechthin nur am Gegebenen 
baftet, wäre nur durh Stoff und Inhalt zu unters 
fcheiden, keineswegs durch feine Form innerlich ſich ents 
gegenzufegen; endlich bliebe jede Bemühung vergeblich, in 
ein Ienfeits für die Erfahrung — denfe man biefes, 
in welhem Sinne man wolle — überhaupt in ein dem 
unmittelbaren Bewußtiein ſich VBerbergendes eins 
und binüberzudringen ’)., Sobald die Wahrheit aller 


2) Bal. Ehalybäus, hiſtoriſche Entwidelung der fpeculatis 
ven Philofopbie von Kant bis Hegel, 1837. S. 16: „Mannich⸗ 
faltige Kenntniffe, Borftellungen , hen haben mir, das ift fac⸗ 
tiſch; aber entſpricht diefen BVorftellungen auc etwas in der Wirk⸗ 
lichkeit? Und wenn ihnen etwas entfpricht, iſt es auch grade fo 
beichaffen, wie diefe Vorftellungen befagen? Ron vielen, ja ben 
meiften finnlidhen Borftellungen lehrt ja ſchon ein geringes Nach— 
denten, daß ihnen bie Wirklichkeit gar nicht fo entfpre fann, 
wie wir gemeinhin annehmen, 5. B. die Farben, welche durch bie 
Bredung bes Lichtes, die Tone, melde durch die Schwingungen 
der Luft erzeugt werben, koͤnnen fie wol außer und auch ald ars 
ben unb Töne eriftiren, oder find fie diefes blos in unferm Auge 
und Dbr? und noch mehr, die Süfigkeit und Säure, die Wärme 
unb ite, bie wir empfinden, find fie nicht offenbar blos fubjecs 
tive Zuſtaͤnde von uns felbft? Griftiet etwa bie Suͤßigkeit anders⸗ 
wo als auf unferer Zunge, in unferm Schmeden, und bas Frie⸗ 
ren, ift es nicht offenbar ein Leiden, ein Verhalten unfers Körs 
pers? Die Frage if alfo immer die: woher fommen alle unfere 
Borftellungen? Welches ift ihr wahrer Urfprung? Werden fie in 
uns unb von ber Gerle ſelbſt nur etwa auf gewiſſe dußere Veran⸗ 
laffungen erzeugt, oder ftammen fie — wenigftens zum Theil — 
wirklich fo von ben Gegenftänden ber, daß wir an ihnen ein trefs 
fendes, volllommen entfpredyendes, d. i. wahres Gbenbilb haben, 
oder nicht? Und gefent, es wäre fo, mie kommen wir bahinter, 
wie fönnen wir zu ber Gewißbeit ngen, baß es wirklich fo 
iſt ? Wo liegt die Buͤrgſchaft dafür?” 3) Kichte, Beiträge 
zur Gharakteriftif der neuen Philofophie. 1829. ©. 31. 
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unferer Überzeugung guest auf finnlihen Eindrüden, 
alfo auf duferliher Erfabrung beruht, wie das Syſtem 
des Senfualismus oder Empirismus überhaupt, jo gibt 
es gar fein unumftöglich gewiſſes Wiſſen, gar feine uns 
erichütterliche Zuverläffigkeit, keinen Punkt im ganzen Ums 
freife unferesd Bewußtſeins, der bleibend und feſt ware, 
fondern Alles ginge ohne Ordnung und Gefeß in der 
bunten Reihe der Vorftellungen ald ein zweckloͤſes Gau: 
felfpiel an und und in uns vorüber. Wir könnten mit 
jener Lehre nicht einmal Drönung im Zuſammenhange 
in der wirklichen Welt mit Sicherheit vorausfegen, ge: 
ſchweige und mit Zuverficht zu dem Überfinnliden, zu 
den Ideen von Gott, Freiheit, Unfterblichkeit erheben, 
da diefe Ideen gar nicht auf finnlichen Eindrüden beru: 
ben, mithin nur als eine Fiction des bichtenden Verſtan— 
des ohne alle äußere Berechtigung ericheinen würden. 
Hieraus erklärt ſich zugleih, daß ſich durch die ganze 
Geſchichte der Philofophie der Kampf zwiihen Senfug⸗ 
lismus und Intellectualismus hindurchziehe. Schon 
in ber älteften griechiſchen Pbilofophie traten dieſe beiden 
Grundrichtungen des philofophifchen Denkens aus einander; 
die empiriftifche war die vorberrfchende in der Joni— 
ſchen Schule der fogenannten Phyfifer, denn fie erkannte 
die erfabrungsmäßig vorliegende Sinnenwelt ald das 
wahre Sein an und fuchte für bdiefe nur allgemeine Ges 
feße; in der eleatifhen Schule hingegen fam der Ins 
tellectualißmus durch den rationaliftiihen Grundfag 
von der Nichtigkeit der Sinneserkenntniß und der Gons 
firuction der philofophiihen Weltanfiht aus bloßen reis 
nen Begriffen fehr beflimmt zur Erfdeinung, und aud 
bed Pythagoras Zahlenprincipien waren reine Vers 
nunftbegriffe, nach benen er fich eine intellectuelle Welt: 
anficht zu bilden fuchte*). Entfchiedener und in eigentlich 
wifienfchaftliher Form trat dieſer Gegenſatz fpäter im 
Plato und Ariſtoteles hervor, von denen ber Erftere 
ber eigentliche Schöpfer bed Intellectualismus ward. 
Nah Platon haben demnach die Dinge in der Sinnen: 
welt ober der Erfahrung gar fein wahres Sein, jie 
werden immer, find in ewigem Wechfel, jteten Veraͤn—⸗ 
derungen begriffen, find aber nie; fie haben nur ein 
relatived Sein, d. h. nur in ihrem und burdh ibr 
Verhaͤltniß zu einander, aber fein abfolutes (Tim. p. 
302. Bip. Phaedo p. 179. de rep. V. p. 65). Sie find 
folglich nicht die Dbjecte eines Wiſſens oder einer eis 
gentlihen Wiffenfchaft, ald welche aus objectiv wah⸗ 
ren Borftellungen mit Gewißheit und Nothwendigkeit bes 
fteht, und welche ed nur von dem, was in jebem Be: 
trachte an ſich wirklich ift, geben fann (Sympos. p. 
306), fondern nur die Objecte eines durch die Empfins 
bung vermittelten Dafürhaltens, Glaubens, Meinens 
(Tim. p. 316). So lange wir auf ihre Wahmehmung 
beichräntt find, gleichen wir (nach der fhönen Allegorie 
im Anfange ded 7. Buchs der Republif) Menfchen, die 
in einer Flafern Höhle fo feftgebunden fäßen, daß fie auch 





4) Bol. H. Schmid, Borlef. über das Weſen ber Philoſ. 
©. 300, und bie bekannten Werte über Geſch. ber Philof. von 
Zennemann, 9 Ritter u A. 
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den Kopf nicht rühren koͤnnten, und nichts fähen, als 
beim Lichte eined binter ihnen brennenden Feuerd an der 
Wand ihnen gegenüber die Schattenbilder wirklicher 
Dinge, welche zwifchen ihnen und dem Feuer vorüber: 
eführt werben, und fogar von einander, ja jeder von 
ich felbft nur den Schatten auf jener Wand. Ihre 
Weisheit wäre nut, die aud Erfahrung erlemte Succeſ⸗ 
fion jener Schattenbilder vorherzufagen. Was dagegen 
allein als wahrhaft feiend (övrwg öv) genannt werben 
fan, weil ed immer daffelbe ift, aber nie wird, noch 
vergeht, das find die realen Urbilder jener Schatten: 
bilder der Erfahrung, die ewigen Ideen, die Urformen 
oder Urgeftalten aller Dinge (de republ. VI. p. 116). 
Diefe Ideen flammen nicht aus der Erfahrung, fon: 
dern find der menichlichen Vernunft angeboren, von 
der Gottbeit der menſchlichen Seele in ihrem frühen 
volllommneren Zuftande (der fogenannten Präeriftenz) 
mitgetheilte Begriffe (de rep. X. p. 287); baber bas 
Bewußtwerden der Ideen nur eine Anamnefis ober 
Wiedererinnerung an diefelben aus jenem frühern Zu⸗ 
ftande iſt. (f. d. Art. Menon.) Diefen Platonifchen 
Sntellectualismus beftritt nun Ariftoteles auf dad 
Entfchiedenfte, indem er die Erfahrung als die Quelle 
aller Erkenntniffe dem Stoffe nad erklärte (die wif: 
ſenſchaftliche Form entfteht dagegen durch Bearbeitung 
der Begriffe durch den Verſtand) und bebauptete, daß 
in der Sinnesderfenntnif auch bad Vermögen bas 
Allgemeine wahrzunehmen läge, weil in bem Sinn: 
lichen auch das Denkbare enthalten fei, und durch Schlüffe 
aus Inductionen ermittelt werben koͤnne (Analyt. 
prior. I. c. 30, Anal. post, II. c. 18, 19, de ani- 
ma c. 8). Daber die menſchliche Seele von ihm als 
eine leere Tafel (tabula rasa) bezeichnet wird, bie 
erft nach und nad) von der Erfahrung befchrieben werben 
muß‘). Inſoſern nun Ariftoteles diefe feine Anficht zus 
erft in wiffenfchaftlicher Gonfequenz durchführte, wirb er 
mit Recht ald der Heerführer der Empiriften des Als 
terthbumsangegeben. Übrigens befannten fich zum Em: 
pirismus auch die Stoifer und Epikurder‘). Plas 
ton und Ariftoteles wurben num für die ganze Folge: 
zeit die Anfangspunfte, von bemen bie fpätern Spfteme 





5) Diefe Vergleihung ſtammt eigentlich von Platon, ber bie 
Eimvirtung der Außenwelt auf das miebere oder finnlidie Wahr: 
ee ee buch bas Wild bes Schreibens barftellt, und 
dabei die Seele einer Tafel vergleicht. Carus, Ideen zur 
Geſch. d. Philoſ. S. 609. 6) Von den Stoikern ſagt Senecn, 
de vita beat, C, VIII: Erit vera ratio sensibus insita et ca- 
piens inde principia. Nec enim habet alind, unde conetur 
aut unde ad verum impetum capiat et in se revertatur.“ Eben⸗ 
fo Cicero de Fin, I, 19: „quidquid animo cernimus, id omne 
oritur a sensibus.‘“ III, 10: „Rerum notiones in animis fiant, 
si aut usu aliquid cognitum sit aut comjunctione aut similita- 
dine aut collatione rationis.“ Ferner Sextus Empiricus adv, 
Math. III, 40: „wär ro vooUueror xara dio Toös pWtoug 
Baıvositaı ıgönous. 4 yüp xariı meolnımow dvupyh A xeris 
ınv dnb tor Bvapyuv uerddamıy xal taurmr zpraanv, A yüo 
Suorwrixg q Zmovrdenzüg 4 dvalayıaıraz. Werner: „mä- 
oe vorweg dd aladnaews yivarım #00 Zwols alodnaews zul 
A and neeınTWaewg N 00x Avev neginrouctng (Mmeiklmmeg 9 
aralöywg 10/5 aregıinnrois).“ — Was Epikur betrifft, fo ſagt 
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in den getrennten Richtungen des Rationalismus und 
Empirismus auseinanderliefen. Nachdem Anfangs der 
Platonifhe Intellectualismus oder Nationalismus in 
der religisfen Richtung der Neuplatonifchen Schule, unterftüst 
durch den aufgefommenen chriſtlichen Dogmatismus, eine 
Beit lang geberrfcht hatte, bemächtigte ſich allmälig ber 
Ariftotelifche Empirismus der Herrfchaft, der jedoch in 
ber Scholaftif felbft in einen leeren logiichen Rationa: 
lismus ausartete. Diefe Scholaftik ftürzte Baco von 
Berulam, indem er die Naturmwiffenfchaften durch den 
Grundfag der Induction reformirte, und jo Stifter des 
neuen Empiriömus warb, der für jene Disciplinen ſeht 
wohlthätig wirkte, weniger in ber Philofopbie, in 
welche ibn Locke einführte, der dadurch ber ganzen 
neuen Pbilofophie ihre Richtung gab, daher bier bie 
Grundgedanken feines Empiridmus kurz angegeben find. 
Es zeigt fi, fagt Locke”), bei jedem Kinde, daß nur 
diejenigen Borftellungen in feine Seele kommen, deren 
Gegenftände in feinem Gefichtöfreife liegen. Urfprüng: 
lich ift die Seele anzufehen wie eine unbeichriebene Tafel; 
fie wird von den auf fie einfallenden Bildern erft nad) 
und nach bemalt und erfült. Alle Vorftellungen obne 
Ausnahme fommen urfprünglich durch die Sinne in das 
Bewußtfein; in der Seele liegt urfprünglich feine einzige 
Idee entwidelt oder unentwidelt, Feine it uns angeboren. 
Die Seele verhält fih zu den BVorftellungen aller Art 
nur als ein Auffaffungsvermögen und zwar Anfangs mehr 
pafliv ald activ. Der dußerlihe Gegenftand muß auf 
unfere Seele wirken, einen Stoß oder Drud ausüben, 
der eine Bewegung in unfern Nerven oder Lebensgeijtern 
bis ind Gehirn fortpflanzt unb bort die entfpredhenden 
Abbilder oder Vorftellungen der Gegenftände hervorbringt. 
Die Gegenftände reflectiren fich alle im Bewußtſein, wie 
in einem Spiegel, ober afficiren die Nerven des Geruch: 
und Geſchmacks u. f. w. durch aufgelöfte Theilchen un: 
mittelbar. Ebenfo ift ed mit den Bewegungen und 
Veränderungen, die nur im Innern unferd Körpers vor: 
geben, den Empfindungen und Gefühlen, für welche wir 
auch einen befondern Sinn, den fogenannten innern 
Sinn, haben. Kurz jede Borftellung rührt von einem 
durch den Körper in bie Seele geleiteten mechanifchen 
Eindrude ber. Hier in der Seele werden die Ein: 
drüde vom Gedaͤchtniß aufbewahrt und gelegentlich wie: 
ber belebt. Die Quelle aller-reellen, fih auf wirfs 
liche, nicht blos eingebilbete Dinge beziehenden Vorſtel⸗ 
lungen ift alfo lediglich die Erfahrung. Aus der du: 
Beer Erfahrung fchöpfen wir durh Senfation die 

orftellungen von Dingen außer uns; aus der innern 
Erfahrung durh Reflerion die Vorftellungen von dem 
Birken und Leiden bed Gemüthed. Außer biefen 
dem Gemüthe leidend gegebenen VBorftellungen (die ent: 








derfelbe (Diog. Laert. X, 32): inteom näcaı ano zur al- 
odmotwr yıyövaoı xerd re neplnıwaw xal ävaloydar, xui 
Öuorienra, zei auvdeow, ovußakloufvov ıl za ou Ao- 
yıauov.“ Bol, aud) den Eucretius, 

7) An essay concerning human understanding 
Books, (London 1690) ful, X, (Lond. 1731) 2 Vol, 


in four 
von Zennemann. Eeipz. 1795 — 97.) " 
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weder einfach ober — ſind), gibt es gewiſſe, 
dem menſchlichen Geiſte eigenthuͤmliche ee 
durch welche derfelbe aus jenen einfachen Borftellungen, 
als den Elementen und Grundlagen aller andern, bie 
übrigen bildet. Diefe Handlungen find: 1) die Comb is 
nation verfchiedener einfacher Vorftellungen in eine ein: 
zige zufammengefeßte; 2) das Zufammenhalten zweier 
Vorftellungen, fie feien num einfach oder zufammengefeht, 
um biefelben, ohne fie in eine einzige zu vereinigen, auf 
einmal zu überfeben; '3) bas Abfondern gewiſſer 
Vorftellungen von allen übrigen Borftellungen, welche 
biefelben in der reellen Wirflichfeit begleiten. Durch 
die erfte diefer Handlungen werden alle zufammen: 
gefesten Vorſtellungen überhaupt, durch die zweite 
alle Borftellungen von den Verbältniffen, durch bie 
dritte alle allgemeinen Borftellungen gebildet, welche 
mithin nur das Ähnliche an mehren Individuen, das 
durch Abftraction berausgehoben wird, bezeichnen, und bes 
nen es als folchen (ohne Beziehung auf das Individuelle), 
an aller objectiven Realität gebricht. Daher Lode 
ausdrücklich lehrt, daß wenn irgend eine allgemeine 
Behauptung fih auf einen finnliden Eindrud zus 
rudführen läßt, fie und alles, was aus ihr folgen foll, 
eine leere Fiction if. Daß z. B. ein Cauſalzuſammen⸗ 
bang im Sein der Dinge, eine allgemeine Berfettung von 
Urfache und Wirkung ftattfindet, wiffen wir blos des— 
wegen, weil wir diefen Zufammenbang in ber Wirklichkeit 
oder Erfahrung aufzeigen können und oft genug felbft 


ahren. 

Den Locke'ſchen Empirismus prüfte und befämpfte 
der Intellectualismus Leibnitz's, welcher mit Platon 
der rationaliftifchen Anficht oder Lehre von angebores 
nen Ideen huldigte ). Er zeigte in feinen neuen Un: 
terfuchungen über den menſchlichen Verſtand, daß bie 
allgemeinen und nothmwendigen Wahrheiten nicht ald ſolche 
(actuellement) da find und fi und barftellen, fondern 
nur ber Anlage nad) (virtuellement) dem Bewußtſein 
gegenwärtig find, und fih nur im Einzelnen barftellen 
und darin, wiewol ohne deutliches Bewußtſein, unendlich 
angewendet werben. Ebendeshalb können fie nicht durch 
Induction hergeleitet werden aus dem Bewußtſein 
dieſes Einzelnen, denn Inbuction vermag überhaupt nur 
Erfahrung pi erzeugen, bie nie aufhört, weiterer Be: 
richtigung zu bedürfen, nicht aber ein fchlechthin in fich 
abgeichloffenes Bewußtſein ab foluter Allgemeinheit und 
Nothwendigkeit hervorzubringen. Alfo nur entwidelt, 
aus ihrer empirifchen Umhuͤllung und Berflehtung zu 
deutlichen Bewußtſein gebracht, können die allgemeinen 
Wahrheiten werben; ihr Erkennen ift ein rein aprio= 
rifches, fchöpfend aus dem Innern bed Geiftes, ber 
das Maß und die Nothwendigfeit der Dinge in fich felbft 
trägt. Daher nad ibm die wiſſenſchaftlichen Definis 
tionen nur bie zum Bewußtſein gebrachten urfpringlis 
hen Ideen der Dinge felbft find. Auch leugnete Leib: 


8) Opp. II. P. J. p. 219 sq., und Nouveanx Essais sur 
Ventendement humain, in ben Oeuvres philos. publ, par Raspe 
(1765). liberf. von Ulrich. (Halle 1778.) 

“. Cacytt.d. W.u. K. Zweite Section. XIX, 
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nis beffimmt, daß die Seele von Außendingen afficirt 
werde; denn die Seele fei Subſtanz, lebendige Wirklich» 
keit, Einheit pofitiver Kräfte (monas), und mitbin wie 
alles wirkliche, ſelbſtkraͤftige Dafein, fchlechthin im ſich 
befchloffen und unangreifbar oder unberührbar durch Ans 
bered. Daber er denn auch den gewöhnlichen Gebanfen 
einer geoenfeitigen unmittelbaren Einwirkung von Geift 
und Körper als eine robe, unphiloſophiſche Vorſtellung 
derwirft und durch feine Hypotheſen der präftabilirten 
—— zu erſetzen ſucht). Allein fo richtig dieſe 
eibnig’fhe Widerlegung Locke's (die übrigens erft 30 
Sabre nah dem Tode Leibnitz's [1765] veröffentlicht 
ward) '”), auch an fich war, fo beging Leibnig doch bei 
ber Entwidelung feiner Lehre den Fehler, daß er feinem 
Syfteme lauter identifhe Saͤtze als Grundſaͤtze an bie 
Spige ftellte "), fowie auch er und befonders Wolf, der 
Leibnitz's Lehre im eim fchulgerechtes Syſtem brachte, 
dem rationaliftifhen Vorurtheil huldigte, durch logifche 
Beweife alle MWahrbeit und Sicherheit in der Philo: 
fophie zu begründen. Man bat biefes Vorurtheil das der 
„mathematifchen Methode” genannt, eigentlih aber ift 
ed nichts ald die allgemein logiſch-dogmatiſche Methode, 
d. b. das Verfahren, alle Begriffe einer Wiſſenſchaft in 
Definitionen zu ſchlagen, daraus Ariome zu bilden und 
aus diefen Beweiſe zu führen. Indem man fo nad und 
nach Alles und Jedes dem Beweiſe unterwarf, fo hing 
am‘ Ende das ganze Syſtem menſchlicher Weisheit nur 
an dem einzigen Ring logiicher Identität, des Wider⸗ 
ſpruches und zureichenden Grundes; denn es war bier 
der denkende Verftand ganz fich felbit überlaffen, und ber 
legte Grund, auf den es fich flüßen fonnte, waren nur 
die Regeln feines Denkens felbft ). Da nun aus idens 
tifhen Saͤtzen blos folgt, was ſchon in fie hineingelegt 
ift, und aus Beweilen, was ſchon in ihren Prämiffen 
liegt, fo Eonnte diefer Intellectualismus keineswegs ben 
Empirismus widerlegen, welcher vielmehr durh Hume 
aufs Neue entwidelt und zu dem Syſtem des Skeptieis- 
mus audgebildet warb, auf welches er in der That cons 
fequent jederzeit führen muß. Locke's zuletzt erwähnten 
Gedanken naͤmlich, daß unfere Vorftellungen einer allge: 
meinen Berfettung von Urfahe und Wirfung nur aus 
Erfahrung, Induction oder Gewohnheit entfpringen, un: 
terwarf David Hume'”) vorzugsweife einer Prüfung. 
Er behauptete, von dem urfählihen Verhaͤltnifſe 
fei uns weder a priori, noch a posteriori irgendwie 
eine Anfchauung gegeben; der innere Zufammenhang, 
die geheimnißvoll wirkende Kraft bei zwei Dingen oder 
Erfcheinungen, deren eined als Urfache, dad andere als 
Wirfung betrachtet wird, entgeht nicht nur unferer Be: 
obachtung, fondern es gibt auch feinen Grund, der mit 
Sicherheit und Nothwendigkeit bei jeder Erfcheinung bie 


9) Fichte, Beiträge S. 41. 10) 8. 8. Reinhold’s Bei 
träge ıc. 1802. I. &, 58. 11) Ausführlich nachgewieſen von 
Kant in ber Krit. db. ®, (B. d. Ampbibolie der Reflerionsbegriffe 
S. 255. ed. 6, 12) Fries, Kritik d, Vernunft I. &, 12. 
Deffen pol. Schrift. J. ©. 3538. 13) Enquiry concerning 
human understanding, 1738,- Überf. v. Xennemann. (Jena 
1798 Pr" * 
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jedesmalige Urſache unſerm Verſtande offenbarte. liberal 
liege und nur ein ſtetes Nach-etwas, fein Durch: etwas, 
“keine Nothwendigkeit der Verknüpfung ober kein ins 
nerer — aa den wabrgenommenen 
Erfolgen vor. Die Verbrennung bed Holzes zu Aſche 
nennen wir eine Wirkung des Feuerd; der Ernährung 
des menschlichen Leibes legen wir den Genuß des Bros 
des und anderer Nahrungsmittel als Urfache zum Grunde, 
nicht deöhalb, weil wir das innere Werden des Einen 
durch das Andere nachzumeifen im Stande find, fondern 
weil wir jenes beftändig nad dieſem beobachtet has 
ben. Die von und angenommenen urfächlihen Ber: 
Intıpfungen_alfo feien ein Erzeugniß der Gewohnheit; 
was wir ſtets nach einem Anderen wahrnehmen, ges 
wöhnten wir und als nothwendig mit diefem zuſam⸗ 
mengebörig,, ober als durch daffelbe gewirkt zu betrachs 
ten; und für diefe blos fubjectiv begrümdete Überzeus 
gung laſſe ſich Feine objective Gewähr geben '*). 

Wir haben die beiden Gegenftände, wovon wir bem 
einen die Urfache, und ben andern die Wirkung nens 
nen, in unfern Empfindungen beftändig mit einander 
in Verbindung gefunden. ie Empfindung beffen, 
was wir die Urfache nennem, iſt vorbergegangen, und 
die Empfindung der Wirkung ift nachgefolgt. Die 
Ideen von ihnen find alfo in dieſer Ordnung und Ber: 
bindung entftanden, im ebenderfelben wieder hervorge⸗ 
bracht und und faft alle Mal in der naͤmlichen Ordnung 
gegenwärtig gewefen. Solche beftändig einander begleis 
tende und A einander folgende Ideen legen fich in der 
Borftellungdfraft fo dicht an einander und verbinden fich 
fo innig, daß fo oft die eine in und wiederum gegenmwärs 
tig wird, auch bie zweite ald ihre Folge oder als ihre 

egleiterin mit bervortritt. Gerathen wir durch irgend 
eine Veranlaſſung zuerft auf die nachfolgende Idee von 
der Wirkung, fo fest doch die Einbildungsfraft die vor: 
bergehende Idee von der Urfache wiederum in ihre Stel: 
lung, die fie fo viele Male in den Empfindungen, in Hinficht 
auf jene gehabt hat. Diefe Verbindung der Ideen wird 
und endlih durd die Gewohnheit fo nothwendig, daß 
wir diefe nicht mehr trennen fönnen und gezwungen find, 
von der einen zu der andern überzugeben. 

Auf diefe Weife erklärt fich alfo zur Genüge, wie 
pfochologifch die Worftellungen des allgemein Gültigen 
und Nothwendigen entfteben. Da nun aber feine noth⸗ 
wendige innere Verknüpfung zwiſchen dem liegt, was 


wir in einem gegebenen Falle die Urfache, und dem, was 


wir die Wirkung nennen, und nicht der geringfle innere 
Zuſammenhang zwifchen beiden, als Begriffen, flatt: 
findet, da auch die fehärffte Analyfe des Einen nicht den 
Inhalt des Andern auffinden lehrt, fo erflärt Hume bie 
Ausorüde Urfache und Wirkung für ganz leere Mor: 
te. If nun die Erfahrung bie alleinige Quelle aller 
unserer Erfenntniffe, fo muß auch die Wahrheit bed Be: 
griffes der Gaufalität auf ihr allein beruhen. Da nun 
aber in der Erfahrung die regelmäßige Folge in den alls 
täglichen Erfcheinungen, aus der jene Borftellungen von 





14) Vgl. Beneke, Kant unb bie philof. Aufg. n. Zeit. ©. 4. 
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Urfache und Wirkung abftrahirt werben, keineswegs an 
ſich nothwendig und gewiß ift, die Natur vielmehr auch 
ebenfo viel Unregelmäßigkeiten in ihrem Laufe zeigt, fo 
gibt es feine ausnahmsloſe Regel, mithin Feine Zuvers 
laͤſſigkeit; feine allgemeine Wahrheit ift als folche erweiss 
lich; ber erg | in der Natur, bie Ordnung ber 
Welt und mithin alle Überzeugung, die ſich darauf grüne 
det, ift eine bloße Angemöhnung des Denkens ohne 
Halt und Stüspunkt, ein Traum, der heute verſchwin⸗ 
den kann; es gibt überhaupt feine wahre Erfenntniß ber 
Dinge, ihrer Natur und Gefehe an fi, d. i. feine 
Mekaphyſik! Gonfequent folgert mithin Hume aus 
dem Empirismus einen Skepticismus, welcher ſchon bie 
Sinnenwelt in bloßen Schein auflöft, da bem Bewußt⸗ 
fein eigentlih nur Bilder und Vorftellungen ge 
genwärtig find, nach der Hume'ſchen Lehre von Urfache 
und Wirkung aber der Schluß von denfelben auf Dinge 
eine ganz grundlofe —*7* iſtz noch weniger kann 
das Hrincip der Gaufalität für die Philoſophie zu Schluͤſ⸗ 
fen dienen, bie über alle Erfahrung binausreis 
hen follen, indem bier alle Analogie, fowie jede Bes 
deutung und Anwendung deſſelben durchaus verſchwindet. 
Woher naͤmlich ein Analogon aus wirklicher Erfahrung, 
dad 3. B. dem Schluffe von der Sinnenmwelt auf einen 
böchften Urbeber vderfelben zu Grunde gelegt werben 
Eönnte? Wiſſen wir denn, was die Sinnenwelt eigent⸗ 
lich fei, baß wir von ihr, ald einer Wirkung irgend eines 
Anderen, auf deſſen Ratur zurüdichließen zu können meis 
nen? Mas heißt „Höchfter Urheber?" Was ift eigent« 
ich zu denken bei biefer Urbeberfchaft, bei dieſem 
„Schaffen“ der Sinnenwelt, da und doch die Erfahrung 
durchaus nichts von einer Schöpfung, fondern nur im⸗ 
mer ein Entfteben aus Anderem, ſchon Entftandenem 
zeigt? Sind Obiges daher nicht leere Worte? Und 
muß nicht die Urfache, auf die wir aus ihrer Wirkun 
fließen, dieſer leßtern durchaus angemeſſen fein, foba 
wir jener feine andere Eigenſchaften beilegen dürfen, 
außer denjenigen, welche nothwendig zur Hervorbring 
der Wirkung erfoderlich find ? woraus folgt, daß, — 
ugeſtanden, eine Gottheit fei der Urheber von der Exi— 
enz und ber Orbnung des Univerfums, fie aud nur den 
beflimmten Grad von Macht, Berftand und Güte befigt, 
der in ihrem Werke fichtbar ift, aber auch durchaus 
nichts weiter. Und ba bie Welt, die wir kennen, uns 
leugbar unvolllommen ift, indem das Übel und das Böfe 
in derfelben ald gegebene Thatfache feftfteht, fo wäre, eim 
Schluß von ihr auf ein allervollfommenftes Wefen, als 
ihren Urheber, wider alle Logik ). Ebenfo erflärt Hus 
me in feiner Schrift „Über die menfchlihe Natur” die 
Idee, die wir von unferm Ich, oder von unferer Seele 
baben, fir einen Inbegriff von einer Menge befonderer, 
auf einander gefolgter einzelner, aber getheilter und zers 
ftreuter Eupfnbungen, aus deren Verbindung in ber 
Phantafie die Idee von einem Ganzen, ald einem Sub« 
ject gemacht worden, welches das einzelne Empfundene 


15) Bol. Hume’s Schr. „Über den menfhlihen Berftand, 
überf. v. Zennemann.” ©, 319 fg. Fichte, Bkiträge, ©. 90. 
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als feine Beichaffenheiten in fich halte Er zog baraud 
die Folgerung, daß wir auch mit Evidenz; nichts mehr 
von der Seele behaupten könnten, als daß fie ein Ins 
begriff von Beichaffenheiten und Veränderungen fei, wels 
che, da fie unmittelbar gefühlt werben, wirklich erifliren, 
nicht aber, daß fie ein Ding, ein ganzes Eins, ein 
wirkliches Ding fei. Hiermit war natürlich der Glaube 
an perfönlihe Unfterblihfeit der menſchlichen Seele 
ebenfalld nicht blos in Zweifel geftellt, fondern aud als 
unhaltbar bargeftellt, und ebenfo beftitt Hume allen 
Glauben an die pofitive Religion, namentlih des Chris 
ſtenthums (während Locke fih ganz unverhohlen zum 
Dffenbarungsglauben bekannte) '), wie er benn übers 
haupt fehr reih an populären Auseinanderfegungen und 
Entwidelungen ift, um die Grundloſigkeit aller gewöhns 
lichen bogmatifchen Anfichten über Gottes Dafein, über 
die Schöpfung, — Freiheit und Unſterblichkeit 
u. ſ. w. zu zeigen‘). Es iſt bekannt, daß Locke's 
Senſualismus in Frankreich durch Condillac eingebürs 
gert ward, ſowie daß die praktiſchen Reſultate von Hu⸗ 
me's Skepticismus in der Schule ber ſogenannten Ens 
cyklopaͤdiſten allgemeiner verbreitet, und zur herr⸗ 
fchenden Denkart der ganzen franzöfifchen Nation wur⸗ 
den, fowie durch den Einfluß der frangöfifchen Literatur, 
zu ber der fogenannten großen Welt. Wir gedenken hier 
mur noch des Senſualismus eines der einflußreichiten 
—— des vorigen Jahrhunderts, deſſen Syſtem 


in ber neueſten Zeit viele Anhänger findet, bed Hel⸗ 


vetius naͤmlich. Auch diefer behauptete'*) (in feinem 
Buche de l'homme, fowie in dem fpätern de l’esprit), 
daß alle umfere Vorftellungen nur dur die Sinne in 
uns fommen. „Die phyfifche (materielle) Empfins 
dungsfähigfeit (Senfibilität) ift die einzige Urfache 
unferer Handlungen, unferer Leidenfhaften und unferer 
Gefelligfeit (ch. VI. p. 102). Das, was man intel: 
lectuelles Vergnügen oder Misvergnügen nennt, kann 
man immer auf ein phyſiſches Vergnügen oder Mid: 
vergnügen bringen. Die Gewiſſensbiſſe find nichts Ans 
deres, als dad Vorherſehen ber phyfifhen Schmerzen, 
denen das Verbrechen uns ausſetzt, oder Berftand ift 
nichts Anderes, ald dad Refultat ber verglichenen Ems 
pfindungen des Menfchen (ch. 15). Alles im den Mens 
ſchen ift Empfinden, und fie empfinden und erhalten nicht 
anders Vorftellungen, ald durch die fünf Sinne. Gut 
im moralifhen Einne beißt, was von allgemeinem Nugen 
ift. Es gibt Feine Wahrheit, die fi nicht auf eine 
Thatfache (Factum) bringen lafje (ch. 23). Das Wort 


16) Locke, Essay T. IV. Ch, 8. $. 6 Rote. 17) &r 
ſelbſt fpricht das Refultat feines Philoſophirens in bicfer Hinſicht 
mit folgenden Worten aus (Essay XII, 250): „Geben wir, von 
Ser Richtigkeit diefer Orundfäge überzeugt, unfere Bücerfammluns 
gen durch, welche Zerftörung müßten wir in ihnen anrichten! Mir 
nehmen z. B. einen Band tbeologifcdher Unterfuchungen oder Schule 
metapbyfit in bie Band! Laßt ums fragem: enthält er abftracte 
Vernunft über die Berbältniffe von Zahl und Größe? 
Kein! Enthält er Erfahrungsvernunft über wirklihe Dinge 
oder Thatſachen ? Nein! — Darum ins euer mit ihm; er kann 
nur Scophiftereien cder Traͤume enthalten!" 18) De l’'ho 
T. IL Beet. Il. ch, I. p. 76. P 
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Zugenb erwedt im Werftande ftetö die unbeutliche Bor: 
ftelung von irgend einer der Gefellfhaft nuͤtzlichen 
Qualität.” (Sect. 3. ch. 12.) Died wird zugleich ges - 
nügen, um einzufehen, wie biefer gemeine, niedrige Ems 
pirismus ober Senſualismus ed ift, welcher dem in ber 
neueften Zeit in England und Frankreich fo beliebt ges 
worbenen Utilitdätöprincip des Dr. Bentham und 
feiner Schule zum Grunde liegt, und daß gleichermweife 
mit derfelben die Lehre der St. Simoniften, naments 
lih der „plumpe Scandal der Emancipation des fFleis 
ſches (wie ihn Schelling treffend‘ bezeichnet), ſehr har⸗ 
monirt, wo nicht aus demſelben — iſt. In 
Teutſchland dagegen, welches als das wahre Reich 
des Intellectualismus bezeichnet werben kann, fand 
ber Genfualismus und Skepticismus nie fonderlih Eins 

ng, tbeild weil er mit den Principien ber Moral und 

eligion, namentlich des Chriſtenthums, fich nicht vers 
trägt, die Zeutfchen aber vorzugsweiſe fir bad Ghris 
ſtenthum gleihfam präbeftinirt erfcheinen; theild weil eben 
nur der Intellectualismus zu einer eigentlichen Phis 
lofopbie führt, für letztere aber ebenfalld der teutfchen 
Bolköthümlichkeit ein uͤberwiegendes Intereffe einwohnt, 
theild endlich weil die neuere teutſche Philofophie feit 
Kant’s großer Reform dieſer Wiſſenſchaft durch den 
Kriticiömus eine wahre wiffenfhaftlihe Vermittlung bes 
wirkte, indem fie die Rechte, fowie wie die Schranken, fos 
wol des Senſualismus als des Intellectualiämus 
beflimmt nachwies, und mamentlich die hoͤhern intellecs 
tuellen Interefien der Moral und Religion, auf die ed 
boch in letter Inſtanz eigentlich ankommt, grade dadurch 
fügte, daß er die frübern dogmatifchen, blos feheinbas 
ren Stüsen jener durch die fogenannte Metaphyſik und 
namentlich fpeculative Theologie, völlig zertrümmerte, fie 
durch bie einzig baltbare und zugleich allgemein gültige 
und allgemein verjtändliche Grundlage der moraliſchen 
Überzeugung erfegte, und fo der ganzen Philofophie, 
wie früber ſchon Sofrates, in der Gelbiterfenntniß ber 
Bernumft ihre eigentliche Baſis zeigte. 

Kant ſah zuerft, daß die Evidenz der Mathematik 
nicht von ihrer ſtreng logiſchen Form, ſondern von ihrer 
eignen Anfhauung abhaͤnge; letztere fehle der Philofopbie, 
deswegen bürfe man biefe, bamald fo hoch gehaltene ſo⸗ 
genannte mathematifhe Methode in ihr gar nicht ans 
wenden, fonbern man koͤnne in ihr nur durch eine res 
— zergliedernde Methode etwas ausrichten. Es 
oͤnne nichts damit gewonnen werden, unmittelbar an die 
Aufſtellung eines ſpeculativen Syſtems zu gehen, viel⸗ 
mehr zeige der Erfolg in der Hume'ſchen Darſtellung 
deutlich, daß die Vernunft ſich ſo mit ſich ſelbſt in Wi⸗ 
derſpruch verwickele; es ſei alfo unumgaͤnglich nothwen⸗ 
—— daß ſie ſich erſt mit ſich ſelbſt beſchaͤftige und zur 

elbſterkenntniß gelange, wie weit fie in der Spe— 
eulation mit ihren eigenen Kräften reiche ober nit. Ins 
bem er nun biefe Unterfuchungen anftellte, entdedte er 
erfilih ben Unterſchied analytiicher und fonthetifcher Ur: 
theile, ferner in Raum und Zeit bie Formen einer reinen 
Anfhauung, welche der Quell mathematifcher allgemeiner 
und nothwendiger Gefege werben, und zum aus bem 
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Verſtande, fondern aus ber probuctiven Einbildungäfraft 
entfpringen. Weiter zeigte er gegen Hume, daß nicht 
- nur der Begriff von Urfache und Wirkung, fondern bie 
anze Zafel von Begriffen, welche er die Zafel der 
Kategorien nennt, unabhängig von der Erfabrun 
in unferm Geifte entfpringen, aber doch notbwendig felb 
von jedem Skeptiker angewendet werben müßten, weil 
fie nothwendige Bedingungen der Möglichkeit der Erfahs 
rung überhaupt find. Endlich zeigte er, über dad Ge: 
biet der Erfahrung binaus im Felde der Ideen ver: 
möge die fpeculative Vernunft für fi gar nichts, 
fie babe bier gar feine Gewalt zu pofitiver Erkennt— 
niß; doch rechtfertige fie fich felbft die Möglichkeit der 
Freiheit, indem fie ihre bedingte ſinnliche Erkenntniß nur 
als eine fubjective Erfcheinung, nur ald ihre Anficht der 
Welt anerfenne, welche nicht als ein nothwendiges Geſetz 
für das Dafein der Dinge an fich anerfannt werden müſſe, 
fomwie über die Annahme der Ideen ber Gottheit, Unſterb⸗ 
lichkeit. der Seele u. f. w., weil biefe nothwendige Pos 
ftulate der fogenannten praftifhen Bernunft find “). 
Indem auf diefe Weile Kant den (moralifchen oder phis 
lofophifchen) Glauben über bad Wiffen ſetzte, und fo 
auf eine allgemein gültige Weife jene hoͤhern intellectus 
ellen Interefien fhüste, flimmte er in diefem Haupt: 
refultate vollfommen mit Fr. D. Jacobi zufammen, 
auf defien Eeite (wie Chalybaͤus*) richtig bemerkt), 
„noch heutzutage der größte Theil des (philofophifch) ge: 
bildeten teutfchen Publicums fteht,“ und welcher in allen 
feinen Hauptichriften (befonberd in der Einleit. zu berfels 
ben im 2, Bande), ald der berebtefte und energiichefte 
Vertheidiger des echten Intellectualiömus (ober 
Rationaliömus) aufgetreten ift, wenngleich er denfelben in 
keiner wiffenfhaftlihen Erkenntnißtheorie zu rechts 
fertigen wußte; ein Mangel, ben übrigens Fries in fein. 
Neuen Kritif der Vernunft und dem Spftem der Mes 
taphyſik ergänzt hat. Daß auch Fichte, Schelling, 
Hegel, Herbart, Kraufe, und überhaupt alle bes 
deutende teutfche Philofopben bei aller Werfchiedenheit 
ihrer Syſteme doch ſaͤmmtlich auf der Seite des Intels 
lectualidmus ftehen und den Senfualismus oder Ems 
pirismus verwerfen, kann bier nur kurz angebeutet wers 
den; vgl. bie Darftellung der Syſteme diefer Philoſophen 
in ben resp. Artikeln der Enchkll. (HK. H. Scheidier.) 
Intelleetuell, f. Intellectual, 
INTELLECTUELLE ANSCHAUUNG (Philoſo- 
pbie), einer der Hauptbegriffe der neuern teutfchen, nas 
mentlich Fich te'ſchen und Schelling’fhen Philofophie, 
deſſen Wurzel oder Quelle jedoch ſchon in der griechifchen, 
namentlid Platon’fcen, Philofophie zu fuchen ift. Es 
ift bekannt, daß nah Platon ber Gegenftand des wah— 
ten Wiſſens und fomit der Philofophie die Ideen find, 
wobei jedoch wohl zu beachten ift, daß das Wort Idee 
beim Platon feinesweges irgend eine VBorftellung, eis 
nen Begriff oder Gedanken, fondern vielmehr reale Ge 


—— 


19) Bat. Fortlage, Über die Stellung Kant’s zur Philos 
ſephie vor ihm und nad ihm, in ber teutichen BWierteljahrfchrift. 
1838. 4. Heft. ©. 91 fg. 2) a. a. O. S. 50, 
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genftänbe bezeichnet '), welche die Seele (bie reine Ber 
nunft) unmittelbar auffaßt, wenn fie ſich in dem Zuftande 
der Begeifterung ’) befindet, ſodaß eben hierin, im Ges 
genfat gegen die gewöhnliche, durch VBernunftichlüffe 
vermittelte, Erfenntniß eine unmittelbare Wahrnehmung 
oder Auffaffung des höhern oder wahren Wefens der Dinge 
ftattfindet, die man infofern ganz richtig und unbedenk⸗ 
lih eine intellectuelle Anfhauung nennen fann, 
als diefer Ausbrud feiner Wortbedeutung nah ein Wahrs 
nehmen durch die Intelligenz, das Auge des Geiftes, 
bezeichnet. Man erinnere ſich zugleich an die befannte 
Lehre Platon’s von der Anamnefe oder Wiedererinnes 
rung, fraft welcher dem Menfchen aus feinem frübern 
und volllommneren Zuftande oder Leben eine ange: 
ſtammte dunkle Erinnerung (angeborene Idee) von 
dem wahren Weſen oder den Dingen in ihrer Vollkom— 
menbeit, namentlih von dem hoͤchſten; volllommenfien 
Mefen oder Gott, beimohnt. Im irdifchen eben iſt dieſe 
Erinnerung des Göttlichen nicht vollfommene Anfhauung 
und Klarheit, weil die Sinnenwelt, felbit unvollkommen 
und veränderlich, mit unvollfommenen, veränderlichen, vers 
worrenen und irrigen Vorftellungen uns erfüllt und das 
durch jenes urfprüngliche Licht verbunfelt. Gieichwol, wo 
fi irgend in der Sinnenwelt oder Natur etwas ber 
Gottheit Ähnliches, ein Abbild der höchiten VBolltommen« 
heit, Bei, da erwacht jene alte Erinnerung; bie Liebe 
bed Schönen erfüllt, begeiftert dann den Anfchauenden 
mit einer Bewunderung, bie eigentlih nicht auf das 
Schöne felbft, wenigſtens nicht auf die finnliche Erfcheis 
nung deffelben, fondern auf das unfichtbare Urbild, die 
Idee, gerichtet it. Und von diefer Bewunderung, dies 
fer wieder erwachenden Erinnerung und uns plöglich er⸗ 
greifenden Begeifterung, beginnt alle höhere Erfennt« 
niß und Wahrheit, die alfo. nicht die Frucht des kalten 
Verſtandes, des ganz befonnenen, nad eigener Willkür 
und Kunft geleiteten Nachdenkens ift, fondern Über alle 
Willkür, kalte Befonnenheit und bloße Kunft erhaben, 
und wie dur göttlihe Eingebung mitgetheilt *). 
Dad Bewußtwerden ber Ideen ijt daher fein bloßes 
Borftellen, fondern ein Anfhauen, und zwar im Ger 
genfag gegen die finnliche auf bie Erfahrungsgegenjtände 
fich beziehende Wahrnehmung, ein inneres, geiltiges, in« 
tellectuelled Anſchauen. Demgemäß überjegt auch Gi 


1) gl. über diefen Hauptpunkt, melden frühere Gefdicte. 
ſchreiber der Phitofophie (felbft nech Tennemann) gänzlich mis 
verftanden, befondere Herbart, Einleit. in die Philof, S. 175. 
deffen Comm. de Plat. syst, fundam. 1805. Schopenhauer, 
Welt ald Wille u. Vorftell. &, 245. Fries, ur zur Geſch. 
ber Philof. I. &. 76. Stahl, Philof. des Rechts. I, 8 fa. 326. 
Mote. 2 Philof. Schriften. I, 277. 6. E. Schulze, 
De ideis Plat, 1786. Richter, De id, Plat. (Lip*. 1827.) ®. 
Heusde, Inst. phil. Plat. 2, 3. Adermann, D. Ghriftl. im 
Plato. ©. 217 fg. 222, Note. 2) Über die Platoniſche Be 
geifterung vgl. befonders Ancillon, Über Glauben und Milfen in 
der Philof. ©. 11 fg. Kortlage, Philof. Meditationen über 
Platon’s Sympoſion. &, 44 fg. 52 fa. 3) Wal. die Dialo- 
gen Phädon, Philebos, Menon; ferner Antillon a, a. D. un» 
. a hlegel, Borlefungen über bie Riteratur, Werke 3. 
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eero *) das Wort Idee durch species, und befchreibt 
bie Ideen durch id, quod semper est simplex, et 
uniusmodi, et tale, quale est; der Geilt, fagt er, ſieht 
(cernit) die Ibeen, fie felbft find folglich nicht Vorſtellun⸗ 
gen, fondern Gegenftände der Erkenntniß, als Widers 
fpiel der ſinnlichen Gegenftände, welche durch ihre Uns 
treue (durch das continenter labi et fluere) ihre Uns 
wahrheit bem Geifte verrathen, der fie durchfchaut (als jus 
dex rerum). Dies flimmt mit Platon’s vielfältigen ÄAuße⸗ 
rungen über die Ideen (vgl. befonderd rep. X.) auf das 
Genauefte überein, und wird genügen, zu bemweifen, daß 
bei Platon ſich wirklich fchon der Begriff einer intels 
lectuellen Anſchauung findet. 

In einem noch eminenteren Sinne kommt diefer Bes 
griff der intellectuellen Anfchauung jebodh in ber neu⸗ 
platonifhen, namentlih der Plotinifhen, Philos 
fopbie vor, welche bekanntlich bald nach der Ausbreitung 
des Chriſtenthums entjtand und aus dem Beduͤrfniſſe bers 
vorging, den Supernaturaligmus des Chriſtenthums von 
Seiten ber heidniſchen Philoſophie eine ebenfalld höbere, 
übermenfchliche Erkenntnißquelle entgegenzufegen (wie dies 
unter Anden Zennemann in feiner Geſch. der Philof. 
6. Bd. Einleit. ausführlich nachgewiefen hat). Der bes 
beutendjte Anhänger dieſer Pbiloiophie, welche, meil fie 
fih an Platon’s Syftem anfchloß, die neuplatonifche, 
fomie von ihrem Geburtsort, die alerandrinifhe genannt 
wirb, war, wie befannt, Plotin, und dad Hauptunters 
ſcheidende feiner Lehre ift eben, daß er zum Grundpfeiler 
feiner Philofophie eine unmittelbare, innere, oder intels 
lectuelle Anfhauung noch über der Vernunft oder 
dem Denfen, als das höhere, eigentliche Erfenntnißvers 
mögen annahm, welches fich über ben wiffenfchaftlichen 
Gebraud des bloßen Denkens erbebt und welches feine 
Erleuchtung von Oben, das heißt durch göttliche Ins 
fpiration, erhält *), welche dem echten Philofophen zu 
Theil wird. Bon dem Biographen und Schuler Plotin’s, 
Porpbyrius, wird befanntlid auch erzählt, daß Plotin 
ein böberes, geiftiged Wefen, oder einen göttlichen Däs 
mon zur beftändigen Begleitung (ald spiritus familia- 
ris) batte, auf welches er fein inneres Auge beftändig 
richtete; ferner, daß Plotin in dem erhöheten Gemuͤths⸗ 
zuftande oder der Efftafe, in welche er fich zu verfegen 
vermochte, zu dem wirklichen Anſchauen bes hoͤch— 
ſten Gottes und zwar vier Mal in ber Zeit, als Por: 
pbyrius mit ibm umging, gelangt ſei. Die Theorie, 
welche Plotin über die Art und Weiſe zu diefer intel 
Lectuellen Anfhauung zu gelangen, aufftellte, läßt ſich in 
folgenden Sägen ausſprechen. Die individuellen Seelen 
baben ihre urfprünglihe und eigentliche Heimath in ber 
intellectuellen ®elt (Ennead. IV. L. 1. c. 1. IV, 
3, 8. V. 1. H. Bon bort fleigen fie — eine jede zu ber 
ihr angewiefenen Zeit — unfreiwillig und einer innern Nö» 
tbigung folgend in bie Körpermwelt herab (VI, 1, 3, 
13. Ill, 2, 4, 18), ohne jeboch die Ideenwelt gänzlich zu 
verlaffen, fondern, wie ein Sonnenftrahl zugleich bie 
Wort idda 


4) Acad, quaest. I, 8. Geneca .. bas 
5) Piotin. V. L ul cap, 8 


buch exemplar. 
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Sonne und die Erbe berührt, befinden fie ſich ſowol im 
der einen, wie in der andern (IV, 1, 1, IV, 3, 12, 
IV, 8. 2, 3, 8. IV, 9. 4, 8). Bon uns ſelbſt haͤn 

es ab, in welcher ber beiden Welten wir mit ber Bid 
tung unſers Bewußtſeins vorzugsweife verweilen, unb 
welchen Gegenitänden wir unier Sinnen und Trachten 
widmen werden (Ill, 2, 17. Ill, 3, 4. Ill, 4, 5). Der 
und verliebene Beruf befteht darin, auf dem Wege ber 
Erhebung unferes Selbfted von bem untergeorbneten Sein 
zu dem böchften Princip die innigfte Theilnahme an dem 
ſchlechthin Guten und hiermit die wahre a zu 

erlangen (I, 1, 10.1.2, 1.1.4, 3.1,.7,2. V, 1,1, ' 
V,3,7). Nur ein Anfang diefer Erhebung zeigt fi in 


ber Übung der bürgerlichen Zugenden, der vernünftigen 


Einfiht, Tapferkeit, Maͤßigkeit und Gerechtigkeit (moiı- 
Tıxul ügerai — gPpörnarg, ürdgia, ounppoourn, dıxao- 
ovrn. I, 2, 1, 2). Der Menfch foll weiter gehen, er 
fol durch die Reinigungen oder reinigenden Zugenden, zu 
denen er mit Hilfe der Mathematit und insbefondere ber 
Dialeftif gelangt, fein befferes Selbft ganz von der Theil⸗ 
nahme an dem Körperlihen und an den finnlihen Ins 
tereffen befreien, und durchaus der intellectuellen 
Welt feine Betrachtung zumenden (I. 2. 3—6. I, 3, 3, 
4. 6. I, 6, 6). Iſt nun bereits unfere Seele mit ihrer 
ganzen Kraft in die Ideenwelt emporgeftiegen, und ver: 
weilt fie im dieſem Aufenthalte des unmittelbar von dem 
Urquell ausftrömenden Guten und Schönen, fo gelangt 
fie von da aus zu dem letzten Ziele alles Wünfchens und 
Strebend durch die unmittelbare Vereinigung mit 
Gott, in welcher fie ganz in das Anfchauen (rd Huaua) 
bed urfprünglichen Einen ſich verſenkt und verliert, aus 
dem Zuftande des Denkens beraustritt, und in einen un: 
ausfprechlichen Zuftand des Außerfichfeins, der Entzüdung, 
der Begeifterung, der Bereinfahung, des Einsſeins (dx- 
orasız, dvrdovomoudg, ünkworg, Fvwaırg, ovvrovola u, [. w.) 
mit dem über das Sein und Weſen Erhabenen verfegt 
wird (I, 6, 8. V, 3, 3, 13. 14, V, 8, 10, 11. VI, 7, 
16, 34—37. VI, 9, 2, 4, 7—11)°). Zu bemerken ift 
noch, daß fich von bdiefer Plotin’fchen intellectuellen An: 
ſchauung, oder dem „innern Licht, wodurd dad Auge 
bed Geiftes erft febend wird,” fchon Spuren bei dem Jus 
ben Philon und bei Plutarch finden’). Daß ſpaͤter⸗ 
bin die hriftliden Myſtiker ebenfalld eine ſolche ins 
tellectuelle Anſchauung oder „inneres Licht” zu befigen bes 
baupteten, ift befannt, gehört aber nicht weiter hierher, 
fondern in die Gefchichte der Myſtik. Im Artikel Intel- 
lectualismus ift ferner fchon gezeigt worden, mie die 
neuere Philofopbie feit Descartes und Leibnig An: 
fange die Platonifhe Lehre von den angebore— 
nen Ideen, und fomit indirect eine intellectuelle An: 
fhauung, annahm, welche aber dann von Lode und 
HDume widerlegt warb, deſſen Sfepticismus dann Kant’s 
Kriticismus hervorrief. Kant felbft et ebenfalls 
jede angeborene Idee und intellectuelle Anfhauung, 


6) Bol. Tennemann, Geld. b. Philof. 6. Bd. ©. 46 fg. 
Rirner, Handb. d. Geſch. d. Philoſ. I, S. 349 fg. E. Rein: 
Hold, ®ehrb. d. Gefch. d. Philof. 1839. ©. 261 fa. #7. 7) 
Bol. Zennemann a. a. ©. ©, 46 u. 5. Bb. ©. 239. 258, 
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inbem er die erfennende oder theoretifche Bernunft 
lediglich auf die Erfahrung der Sinneswelt befchräntte, 
ihr die Möglichkeit, die Dinge an fi, d. h. unabhäns 
gig von unferm Erfenntnißvermögen zu erkennen abfpradh, 
und nur-in der handelnden oder praftifchen Bers 
nunft ald Poftulate des moraliihen Glaubens bie 
Keen der Gottheit, Freiheit und Unfterblichkeit der Seele 
annahm. Kant nannte bie Fähigkeit, anzufhauen, 
oder Anfchauungen, d. h. unmittelbare Vorftellungen ber 
Gegenftände dadurch, daß und etwas afficirt oder Eins 
drüde in und bervorbringt, zu befommen, Sinnlich— 
keit fehlechtweg, und ſetzte diefelbe dem Verſtande ents 
gegen, welcher blos denken, bloße Begriffe, aber feine 

nſchauungen bervorbringen kann; denn alle Anichauums 
gen beruben auf Affectionen, b. h. darauf, daß etwas 

influß auf unfere Sinnlichkeit bat, wodurd Empfindung 
entfteht, die den Stoff zur Anfhauung gibt. Auf folche 
Eindrüde gründen ſich alle unfere —— und da 
die Receptivität dieſer Eindrüde, oder bie Faͤhigkeit, fie 
anzunehmen, die Sinnlichfeit beißt, fo find auch alle 
unfere Anfhauungen ſinnlich (Kritif der reinen Ber: 
nunft 93) und müffen folglich etwas von der Beſchaffen⸗ 
beit der Sinnlichkeit an ſich haben; daher können die Ges 
genftände der Anfhauung nicht für Dinge an ſich gels 
ten, fondern find Erfcheinungen (Krit. 323). Der Ber 
ftand, ober dad Vermögen der Begriffe, ift ein nichts 
finnliched Erfenntnißvermögen, das aber das finnliche vor: 
ausfegt. Geſetzt, es gäbe ein nichtfinnliches Erkenntniß⸗ 
vermögen, das fein finnliches voraudfeht, folglich den Ge: 
genftand feines Erkennens felbft hervorbrächte, fo wäre 
das ein Werftand, welcher anfchauete, und feine Ans 
fhauung wäre eine nihtfinnlidhe, rationale, ins 
tellectuelle, oder Verftandesanfhauung, ber 
gleichen wir Gott beilegen müflen. Aber von der Mög: 
lichkeit und Befchaffenheit eines folchen anſchauenden Bers 
ftandes haben wir, weil der unferige an Sinn und Re 
flerion gebunden ift, nicht einmal eine Vorftellung. 
Wir wiffen von ihm nur, was er nicht ift, nämlich ein 
Berftand, der nicht durch Begriffe, fondern durch Ans 
fhauung, oder unmittelbare re 3 erfennt, und 
folglih nicht fo ift, wie ber unferige. Aber ein foldher 
Verftand wird von uns nicht angefchauet, fein Begriff 
entfieht nur dadurch, daß die Belchaffenheit des unferigen 
verneint wird, folglich ift der Begriff deffelben eigentlich 
leer, eine bloße Berneinung (nihil privativum). Noch 
viel weniger können wir natürlich unferm eigenen, finn: 
lich befchränften Verftande (oder umferer Vernunft) eine 
intellectuelle Anfchauung beilegen. 

Es ift befannt, daß negen bie blos negativen Re 
fultate des Kant’fchen Kriticismus befonders Friedrich 
Heinrih Jacobi mit großer polemifcher Kraft auf: 
trat, und unferer Bernunft ein unmittelbares Wahrneh: 
men oder Erkennen des lÜberfinnlichen vindicirte. Ja— 
cobi, „unfer teutſcher Platon’ (wie ibn Reinhold 


der tere treffen von welchem einer der 
neueften Ge & Dhilofophie mit Recht be: 
—,— 

8) Beiträge j Sa 8.8, 
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‚allein die Vernunft, „dad Wermö 


hauptet ), daß „noch heutzutage ber größte Theil des 
gebildeten Publicums auf feiner Seite fteht,“ Jacobi 
nahm eine intellectwelle Anfhauung in dem Sinne 
an, baß er darunter bad unmittelbare, durch fich 
ſelbſt (nicht erft durch Begriffe und Beweiſe) begründete 
Erkennen Gottes und göttliher Dinge verftand, worin 
dad Unterfcheidende der menfhlichen Seele, die Bers 
nunft, von ber thierifchen beiteht. Die Hauptitelle hiers 
über findet ſich in der Einleitung zu feinen fämmts 
lihen Werken. „Dad hier,” fagt er bafelbit "), 
„vernimmt nur Sinnliches; der mit Vernunft begabte 
Menſch auch Überfinnliches, und er nennt dasjenige, wo— 
mit er dad Überfinnliche vernimmt, feine Vernunft, 
wie er bad, womit er fiebt, fein Auge nennt. Das 
Organ der Vernehmung des Überfinnlihen fehlt dem 
Thiere, und en biefes Mangels ift der Begriff einer 
blos thierifchen unft ein unmöglicher Begriff. Der 
Menſch befist diefed Organ, und nur mit bemfelben und 
burch daſſelbe allein ift er ein vernünftiges Wefen. So— 
wie fi im menfchlichen Bewußtſein die Wahrne en 
des Sinnlichen von den Vernehmungen bes ⸗ 
ſinnlichen mit Klarheit & unterfcheiden ‚anfangen, fo 
beginnt Philofopbie. ie jebed andere Syſtem von 
Erkenntniffen, fo erhält auch die Philofophie ihre Form 
allein von dem VBerftande, ald dem Vermögen übers 
haupt ber Begriffe. Ohne Begriffe ift kein Wiederbewußt⸗ 
fein, fein Bewußtfein von Erfenntniffen, folglich auch 
feine Unterfheidung und Vergleihung, Trennung und 
Berknüpfung, fein Wägen, Erwägen und Würbigen ders 
felben, mit einem Worte, feine wirkliche Befigergreis 
fung von irgend einer Wahrheit möglih. Den Inhalt 
hingegen der Philofophie, den ihr eigenthlimlichen, gibt 
bie Berr j gen nämlid einer von 
der Sinnlichkeit unabhängigen, ihr unerreichbaren Erkennt 
niß“ '). Die Vernunft ſchafft Feine Begriffe, erbaut 
Beine Syſteme, urtheilt auch nicht, fondern ıft, gleich den 
dußeren Sinnen, blos offenbarend, pofitiv verfims 
bend. Dies vor allem Andern ift feftzubalten. Wie es 
eine finnliche Anfhauung gibt, eine Anfhauung durch 
ben Sinn, fo gibt ed auch eine rationale Anfhauung 
durch die Bernunft. Beide ſtehen als eigentliche Er: 
fenntnißquellen einander gegenüber, und es läßt ſich ebenfo 
wenig bie legtere aus der erflern, ald bie erftere aus ber 
legtern ableiten. Ebenſo ftehen beide zu dem Verſtande, 
und infofern auch zu ber Demonftration, in gleichem Bere 
hättniffe. Der finnlihen Anfhauung entgegen gilt 
feine Demonftvation, indem alles Demonitriren nur ein 
Burüdführen des Begriffs auf die ihm bewährende (ems 
pirifche ober reine) finnlihe Anfhauung ift: dieſe 
ift in Beziehung auf Naturerfenntniß das Erfte und Letzte, 
das unbedingt Geltende, das Abfolute. Aus demſelben 
Grunde gilt auch Eeine Demonftration wider die ratio— 
nale oder Bernunftanfhauung, die uns der Natur 
jenfeitige Gegenftände zu erkennen gibt, d. h. ihrer Wirte 


9) EHalybäus, Geld. d. Philof. von Kant bis Hegel. 1837. 
©. 50. 10) Werke. 2. Bd. Ginleit. S. 9.56 fg- 11) Grunde 
fäge der allgem. Eogit von Schulze. $. & Anm. 12. 
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fichkeit und Wahrheit und gewiß macht.“ Jacobi nannte 
diefe rationale oder intellectuelle Anſchauung (die man 


fi um fo mehr gefallen laffen kann, ald Jacobi darauf 


kein latived Wiffen gründet, wozu und nun eins 
mal die Data verfagt find) in feinen frübern Schriften 
Glaube, und ge durch diefen unbeftimmten und viels 
beutigen Ausdrud zu vielen Misveritändniffen Anlaß, bie 
zum Theil noch gegenwärtig bei bloßen Schulpbilofophen 
eine Geringſchaͤtzung der Jacobi’jchen Lehre bewirkt haben, 
welche ganz vergefien, daß Jacobi, wie Fichte ') ſich 
ausdruckt, als der „mit Kant gleichzeitige Reformator 
der Philoſophie“ angefehen werben muß, und baß obne 
die von ihm ausgegangene kräftige Wiedererwedung bes 
Spinoza ſchwerlich die Schelling’fche Philofophie ent⸗ 
flanden wäre. 

Was Fichte betrifft, fo wurde durch ihn die in» 
tellectuelle Anfhauung zum Hauptorgan ber Philos 
fopbie erhoben. Um einzufehen, wie Fichte hierauf kam, 
muß man auf den ältern Reinhold zurüdgehen, deſſen 
fogenannte Elementarphilofophie, obgleich in ihrer Unhalts 
barkeit allgemein und von Reinhold felbft anerkannt, doch 
in ihren Hauptgebanfen der Fichte'fchen Speculation zum 
Grunde lag und berfelben die Richtung gab. Reinhold 
nahm die Refultate der Kant’fchen Kritik als richtig und 
befriedigend ihrem Inhalt nah an, fand jedoch das 
Kant’ihe Syſtem in formeller Hinficht ungenügend, 
indem es nicht gemäß der Idee einer vollendeteren ſyſte⸗ 
matifchen Einheit auf einem einzigen oberften Grunds 
ſatze berubte, der, wenn er einmal aufgefaßt worben, 
für fich felbft einleuchtend und apodiktiſch gewiß fein, und 
aus dem fi bad ganze Syſtem auf ſynthetiſchem Wege 
entwideln ober ableiten lafjen mußte. Dielen oberften 
Vereinigungspunkt fand Reinhold in dem Begriff ber 
Vorfiellung überhaupt; er zeigte daraus, daß ber vers 
langte Grundfag eine Thatſache bed Bewußtſeins, bie 
allgemeinjte Ihatfache des Bewußtſeins und Vorftellens 
überhaupt fein muͤſſe, und gelangte fo zum Gab bed 
Bewußtfeins, von welchem aus er dann wieder in 
ehdgängiger Bewegung in der Theorie des Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgens die Elementarphiloſophie ſelbſt aufzuſtellen ſuchte, 
nach ſtreng philoſophiſcher Methode nothwendiger Erkennt⸗ 
niffe ). Fichte's Hauptbeſtreben war nun ebenfalls die 
Auffindung eines ſolchen oberſten, allgenugſamen 
Grundſahzes des menſchlichen Wiſſens; nur ging er auf 
dem von Reinhold bezeichneten Wege, Alles in der bloßen 
Vorſtellung zu ſuchen, noch viel weiter, und gelangte ſo 
conſequent zu ſeinem bekannten egoiſtiſchen Idealismus, 
als deſſen fubjective Grundlage oder Grundbedingung eben 
bie intellectuelle Anfhauung ſich ergab. Als das 
einzig Reale und urfprünglic Erſte, wovon in der Phi: 
loſophie — werden muß, iſt nach Fichte nicht 
irgend ein Weſen, auch nicht einmal unſer eigenes We: 
fen, unfere, Seele, anzunehmen (da wir, nad Kant, von 





12) Sonnentlarer Bericht u. f. w. ©. 13. Bol. Fries, Neue 
Kritik ber Vernunft. I. ©, 252, (2. Aueg.) 13) Val, Fries, 
Polem. Schriften. I, 267. Ernft Reinhold, Lebrb. d. Geſch. 
d. Philoſ. S. 513. 
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ber geiftigen Subſtanz unferer Seele ebenfo wenig etwas 
wiffen, ald von ber Subſtanz ber Welt überhaupt), viels 
mebr ift dasjenige, was fih uns unmittelbar zu ers 
fennen gibt, gar fein Sein, feine Subſtanz, fondern eine 
Thätigkeitz; es ift das Vorftellen, innerlihe Bils 
ben, dad Bewußtfein. Dieſes Bewußtſein ift der 
Gentralpunft, in dem fich alle Vorftellungen vereinigen; 
es ift dad Vermögen, die Kraft, welche ſieht, oder eigents 
lich dad Sehen ſelbſt. Diefes Bewußtfein nun, bie 
Intelligenz, ober bad Ich, iſt oder wird dad, was es 
potentialiter ift, actualiter eben nur Pass baf es 
von fich weiß, daß es ſich fich felbft vorftellt; alfo 
erichafft es ſich gemillermaßen ſelbſt, das Wiſſen 
macht ſich zum Selbſtbewußtſein, und dies iſt diejenige 
erſte Thatſache, die unmittelbar gewiß iſt, wozu ‘ed 


feiner Ausmittelung durch Schluͤſſe, keiner Beweisführung 


bedarf. Dieſes Selbſtbewußtſein kommt dadurch zu 
Stande, daß das Ich ſich ſelbſt vorſtelltz man kann 
alfo hierbei unterfcheiden: erſtens dad Ich als vorſtellen⸗ 
des Subject, von dem Ich ald Object oder vorgeflelltem 
Ich — das Vorftellende von feiner Vorſtellung; zugleich 
aber fehen wir, daß beide ihrem Inhalte nach Eind und 
dafjelbe find. Das Ich ift bier Anfhauung im acti— 
ven und paſſiven Sinne zugleih, d. i. dad Anſchauen 
und auch das Angefhaute. Diefed Bewußtſein, 
biefe giftige Thaͤtigkeit ift dad einzige, ſich unmittelbar 
felbft in Ks felbft Wahrnehmende, und Alles, was es 
wahrnimmt, ift ſchon in ihm als Vorgeftelltes, ift nichts 
weiter ald feine eigene Mobification oder Beftimmun 
und Veränderung; das Bemwußtfein, ‚ober bad Ich if 
fich felbft fein Object und hat fein andered unmittelbares 
Object, ald fich ſelbſt; es ift alfo Subject» Dbject oder 
Seibftobject. Noch aber ift diefes Selbfiberwußtfein ganz 
leer, db. b. das Ich weiß nun wol von fih, daß es ein 
Anfchauen iſt, mehr aber weiß es von ſich noch nicht; 
es ſtellt ſich felbft nur grade ald ein Geben vor, dabei 
aber noch nichts, was es ſaͤhe, fondern nur eben bie 
Thaͤtigkeit, das leere Schauen felbft. Der erfte Grund: 
fa der (Fichte'ſchen) Wiſſenſchaſtslehre alfo ift diefer: 
Es findet ein Bewußtſein feiner felbit flatt, oder: das 
Sch ſtellt fich felbft vor — dad Subject Ich hält fich 
fein eigenes Bild als Object vor, macht fi felbft zum 
Object feines geiftigen Schauens, oder, wie Fichte es aus: 
drüdt: Das Ich fest ſich felbfl. Dies ift die Urs 
that alles Wiſſens. Die zweite mit ber erften unmittel: 
bar verbundene und unabtrennlice Handlung des Be: 
wußtfeind ift die, daß das Bewußtſein fein Selbft jed⸗ 
wedem Anbern entgegengefegt, ſich ald eine beftimmte 
Vorftellung von allem Andern, was nicht diefe Vorſtel⸗ 
lung ift, unterfcheidet, ja daß es erſt durch biefen Gegens 
fag ſich vollfommen inne wird. Das Ich fept ein 
Nichtich, von dem es jedoch nur foviel weiß, oder wo— 
bei eö noch nichts weiter denkt, als, daß diefes Nichtich 
der einfache Gegenfag vom Ih, es alfo nicht felbit ill. 
Das einzig unmittelbar Reale alfo ift die reale Kraft des 
Ichs als Durban, au: oder vielmehr das Ich 
ift ebendiefe wirkfame Thaͤtigkeit, diefed Leben; es ift ein 
Erſchaffen aus ſich heraus aller Thätigkeiten, ſowol des 


* 
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ſogenannten Willens, als der Vorftellungsacte; was biefe 
Kraft wirft, dad weiß fie auch, oder kann ed wenigſtens 
zum Bewußtſein bringen, und was fie weiß, bas bat 
fie auch felbft gewirkt; denn was wir nicht felbit wirken, 
davon kann es auch fein Bewußtſein geben. Es ift eine 
und biefelbe Kraft, die aber eben in diefem Bewußtſein 
bald von Seiten ihrer bloßen XThätigkeit, ald Wirken, 
bald von Seiten ihrer Reflerion auf fich felbft, ober als 
Willen aufgefaßt, mithin bald als reelle Kraft, bie als 
ſolche wirft, ohne es zu wiſſen, und bald als Wiſſen 
allein vorgeftellt wird. Diefe Zrennung des an fi 
durchaus Einen, Ununterſchiedenen, in Subject und Ob» 
jet macht eben bad Bewußtwerden aus; Wiffen und 
Sein find alfo im Grunde gar nicht getrennt, fons 
dern werben ed erft im Bewußtſein; das, mas netrennt 
wird, die an ſich ungetrennte Urfraft, ift das Abfolute — 
mit andern Worten: Die menfchliche Thaͤtigkeit felbft ift 
das Abfolute, ift das in jedem ihrer Acte fich felbft 
fpiegeinde Wirken '*). 

Schelling, befanntlich Anfangs entfchiedenfter Fichs 
tianer, nahm in feiner erften, den Fichte'ichen Idealis— 
mus in feiner frifcheften Erfheinung bdarftellenden Schrift 
„Bom Ich als Princip der Philofophie, oder Uber das 
Unbedingte im menfchlihen Wiffen” (1795) das Wort 
intellectuelle Anfhauung ganz in demfelben Sinne, 
wie Jacobi dad Wort Glaube oder Bermunftans 
fhauung '). In ben im darauf folgenden Jahre erfchie: 
nenen „Abhandlungen zur Erläuterung des Idealismus 





14) „Das Anfchauen, Bemerken und Gewahrwerben ift und 
bleibt actives Sehen, Hinfehen des aefebenen Gegenftandes, ein 
Selbſthinſegen des Gegenftandes, als eines Seienden; die fubjective 
Thaͤtigkeit des Ichs ift ed, welche, uns felbft unbemerkt, das Sein, 
den Schein der Gegenftändtidjkeit hervorbringt. Dies werben wir 
gas: indem wir feibft während bes Anſchauens auf unfer 

hauen reflectiren, denn wir fehen, daß ber vermeintlide Gegen: 
“fand nur ein formirtes Schauen, eine im Act bes Schauens feſt⸗ 
gehaltene fubjective Thätigkeit if. Das, was uns als Sein, Ges 
ragen galt, wird hierdurch erkannt als nur fubjectives 

idfein, als ber gleihfam zu einem Bilde formirte, und in ibm 
befangene Buftand bes Bewußtſeins. Alles feitgefeste Sein wird 
daber- wieber aufaelöft und bas Abfolute bieibt bier nur noch eben 
bie Thdtigkeit des Bilderentiwerfens, bas Gehen ſelbſt; mit anbern- 
Worten: alles Einzelne, jeber Gegenftand, ben es ſchaut, Löft ſich 
von ber Reflerion wieder auf, ſodaß es doch eigentlich nur fein 
Schauen fchaut. Jeder finntiche Gegenſtand als folcher, alles eins 
zeine Sein und einzelne Subftansen, bie der Werftand als ſolche 
fegt, verfchwinden. Es bleibt als Realgrund und Abfolutes, als 
das Princip all dieſes objectiven Scheines nur übrig das tbätige 
Dinfhauen, Hinſehen der Bilder nad) inwohnenden Geſetzen dies 
fe3 Sehens; biefes Sehen und dicfe Gefene find das allein Wahre 
und Wirkliche, fie find die Factoren aller Erfcheinungen, bie bin» 
gefchauten Objecte find nur die Erfcheinungen ober Effecte der ins 
nern Ratur bes Sehens ober ber Kategorien, wie man fie nennen 
kann,” Ral. Ghalybaͤus, Hiller. Entwidelung der fpecul, Phi⸗ 
lof. von Kant bis Hegel. ©. 126 fa. 134. 143 fü. 15) Phis 
loſoph. Schriften. I. ©. 77. „Ich wuͤnſchte mir Platon’s Epras 
de ober bie feines Geifteverwandten, Sacobi's, um bas abfos 
lute, umvanbelbare Sein von jeder bebingten, wanbelbaren Griftenz 
unterfcheiden zu konnen. Aber ich febe, daß dieſe Männer jeldft, 
wenn fie vom Ummwandelbaren, lberfinnlidyen ſprechen wollten, mit 
ihrer Sprade Eämpften — und ich denke, baß jenes Abfolute in 
uns durch kein bloßes Wort einer menſchlichen Sprache gefeffelt 
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ber Wiſſenſchaftslehre,“ finden ſich dann fehr ausführliche 
Unterfuchungen über das Weſen der Anfhauung über 
haupt, und namentlid wird der Sat ausgefprocen, daß 
Niemand leugnen werde, alle re unferd Bil: 
ſens beruhe auf der Ummittelbarfeit der An: 
fhauung'%. Dann wird gezeigt, daß auf die Frage, 
woher dad Unmittelbare, ebendeöwegen unlibermindlic 
Fefte in unfere Erkenntniß fomme, nur zwei Hauptants 
worten möglich find, nämlich daß man entweder mehre 
Anfhauungen lediglich für paffiv hält, indem bie Bors 
ftellung nichts Anderes ift, ald das Product einer aͤußern 
Einwirkung — welche Anficht des fogenarmten Realiss 
mus bann widerlegt wird — oder indem man unfere 
Anfhauung ald eine abfolut thätige -darftellt, d. h. 
nach dem Syſtem des Idealismus, mie bied bereitd ans 
gebeutet ift. Im derfelben Abhandlung wird dann weiter 
behauptet, es fei ein verfehrtes Unternehmen, bie tbeos 
retifhe Philofopbie durch fich felbft begründen zu 
wollen, oder dad Syſtem unfers Wiffens aus dem Bils 
fen felbit zu erklären; vielmehr ſetze daffelbe ein Princip 
voraus, das höher ift, ald unfer MWiffen und Erkennen. 
Diefes aber fei dad Vermögen der transcendentalen 
Freiheit oder des Wollens in und. „Diefer abfoluten 
Breiheit werben wir num picht anders, als durch die That 
und bewußt. Sie weiter abzuleiten, ift unmöglih. Die 
Quelle des Selbftbewußtfeins ift das Wollen. Am ab 
foluten Wollen aber wird der Geijt feiner felbft unmittel- 
bar inne, oder er bat eine intellectuale Anfchauung 
feiner felbft. Anſchauung beißt diefe Erkenntniß weil 
fie unvermittelt, intellectual, weil fie eine Thä— 
tigkeit zum Object bat, die weit uͤber alles Empirische 
hinausgeht, und durh Begriffe niemals erreicht wird. 
Was in Begriffen dargefiellt wird, ruht. Begriffe gibt 
es alfo nur vom Öbjecten, und dem, was begrenzt 
ift, und finnlich angefhaut wird. Der Begriff der 
Bewegung ift nicht die Bewegung felbit, und ohne An 
fhauung wüßten wir nicht, was Bewegung it. Freie 
heit wird aber nur von freiheit erkannt, Thaͤtigkeit 
nur von Thätigfeit aufgefaßt. Gäbe «3 in uns kein in: 
tellectuales Anfhauen, fo wären wir auf immer 
in unfern objectiven Vorftellungen befangen, es gäbe auch 


wird, und daß nur fetbft errungenes Anſchauen des Intel: 
lectualen in uns bem Stückwerk unferer Sprache zu Hilfe kommt. 
— Gelbfterrungenes Anfhauen. Denn das linbebingte in 
uns ift geträbt durd) das Bedingte, das Unwandelbare durch das 
Wanbelbare, und — mie, wenn Du beffft, daß das Bebingte Dir 
felbft wieder das Unbedingte, die Form ber Wandeibarkeit und des 
Wechſels die Urform Deines eins, die Form der Ewigkeit und 
ber Unmwandelbarkeit, bdarftellen werde? Weil Du mit Deiner Er 
tenntniß an Dbjecte gebunden bift, weit Deine intellectwale 
Anfhauung getrübt, und Dein Dafein fetbft für Dich in der 
Beit beſtimmt ift, wird felbft das, wodurch ‚Du allein zum Dafein 
gefommen bift, in dem Du lebſt und webſt, benfft und erfenn 
am Ende Deines Wiffens nur ein Object des Glaubens 
Did — gleihfam rin von Dir felbft verfchiebenes Etwas, bad 
ins unendliche fort in Dir felbft als endlichem Weſen 
firebft, und doch niemals als wirklich in Die findeft der An 
und das Ende Deines Wiſſens baffelde — Bert Aufgeuung, fr 
Glaube!" 

16) Philof, Schr. I, S. 236. 
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fein transcenbentaled Denken, feine trandcenben: 
tale Einbildungäfraft, feine Philofophie, weder theoretifche, 
noch praftiihee Nur jenes ftete Anfchauen unferer 
felbft in unferer reinen Ihätigfeit ift es, was erft bie 
objective Einheit der Apperception und das Gorrelatum 
aller Apperception, das Ich denke, möglich macht. Es 
ift wahr, daß der Sag: ich denke, lediglich empirifch ift, 
aber das Ich in diefem Sage ift eine rein intels 
lectuale Borftellung, weil fie allem empirifchen 
Denken nothwendig vorangeht.” 

Während Schelling hier noch ganz ald Fichtia— 
ner fih ausdrüdt, und ihm bie intellectuelle Anfchauung 
nur als eine Selbftbefhauung des Geiftes in feinem Ins 
telligiren erfcheint, fo kam er bekanntlich ſpaͤter zu ber 
Anficht, daß der fubjective Idealismus einfeitig, und durch 
eine realiftiiche Naturpbilofophie zu ergänzen fei, welche 
Gegenfäge in der eigentlichen Philofophie vermittelt wer: 
den follten. Dies ift ihm die Erkenntniß und Wiſſen⸗ 
ſchaft des Abfoluten oder bed Göttlichen, ald des einzig 
wahren und wirklichen Seins, und zwar eine durchaus 
Mare und angemefjene Erkenntniß und Wiffenfchaft defs 
felben, da es von dem Göttlichen entweder feine, ober 
nur eine ſolche geben kann “). Dieſes abfolute Sein, in 
welchem alle Gegenfäge ſich vereinigen, und welches 
Schelling die Identität der Einheit und des Ge: 
genfaßes oder bie Identität ded Mealen und Idealen, 
die abfolute Differenz des Realen und Idealen, auch bie 
Identität der Identitaͤt und Nichtidentität nennt, wird 
nit von dem Berftande im reflectirenden Denken, 
fondern nur durch die Vernunft in der ihr eigentblmlis 
hen, unmittelbaren intellectuellen Anfhauung 
erfaßt, aus welcher letztern daher alles wahrhaft fpeculas 
tive Erkennen ausgeht und welche das eigenthümliche Or: 
gan oder bie Grundbedingung alles Philofopbirens ift *). 
Auch von diefer Grundanficht finden fi) Ubrigens ſchon 
in den philoſophiſchen Briefen über Dogmatismus und 
Kriticismus (die ebenfalls bereitd im 3. 1795 gefchrieben 
wurden) fehr beflimmte Andeutungen, und zwar in dem 
achten Briefe, in welchem von dem Syſtem des Spis 
noza gefprochen wird, „Ihm (dem Spinoza) ift intel: 
leetuale Anfhauung des Abfoluten das hoͤchſte, 
die legte Stufe der Erkenntniß, zu der ein endliches Me: 
fen ſich erheben kann, das eigentliche Leben deö Geiftes '"). 
Woher anders fonnte er bie The berfelben geſchoͤpft ha⸗ 
ben, als aus ſeiner Selbſtanſchauung; man darf nur ihn 





17) Bal. Schehling's Schriften von ber Weltſeele. S. L. 
(3. Ausg.), Bruno ©. 208 fa. 18) Wal. Darlegung des wahren 
Berhältniffes der Naturphilofophie zu ber verbefferten Ficht e' ſchen 
Lehre, &, 13-16. Bruno oder über d. göttl. u. natürl. Princip 
der Dinge. S. 147—152, Vorlef. über die Methode des afadem. 
Stud. 4 Vorlef. Neue Zeitſchr. für fpecul. Dhnf. 1. Bd. 1. St. 
S. 11—15 u. 35, „Es ift der Anfang und erſte Schritt zur Phis 
Lofopbie, die Indifferenz bes Idealen und Realen im abfoluten Er: 
fennen intellectueil anzufchauen, und jebe abfolute Erkenntniß ift 
Anſchauung.“ 19) „Alle adäquaten, d. h. unmittelbaren, Er: 
fenntniffe find nad) Spinoza Anfhauungen göttlidher Attribute, 
und der Dauptfag, auf dem feine Ethik (infofern fie biefes ift) bes 
rubt, ift ber Satz: Mens human habet adaeuatam cognitionem 
seternae et infinitae essentiae Dei,“ Eth, |, U. Prop, 47. 


X. Encytl.d. WB. u.8. Zweite Section, XIX. 
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felbft lefen, um fi ganz bavon zu überzeugen. Uns 
Allen nämlich wohnt ein gebeimes, wunderbares Vermoͤ—⸗ 
en bei, und aud dem Mechfel der Zeit in unfer inners 
des, von Allem, was von außenber binzufam, entkleide— 
tes Selbft zurüdzuzieben, und dba unter der Form ber 
Unmwandelbarkeit das Ewige in uns anzufchauen. Diefe 
Anfhauung ift die innerfte, eigenſte Erfahrung, von wel: 
cher allein Alles abhängt, was wir von einer überfinnlis 
hen Welt wifjen und glauben. Diefe Anfhauung zuerſt 
überzeugt uns, baß irgend etwas im eigentlichen Sinne 
ift, mährend alles Übrige nur erfcheint, worauf wir 
jenes Wort übertragen. +» Cie unterfcheidet ſich von je: 
der finnlihen Anſchauung dadurch, daß fie nur durch 
Freiheit bervorgebradht und jedem Andern fremb und 
unbefannt ift, deffen Freiheit, von ber eindringenden Macht 
bed Objectes überwältigt, kaum zur Hervorbringung deö 
Bewußtieind binreiht. Diefe intellectuale Ans 
fhauung tritt dann ein, wo wir für uns felbft aufs 
hören, Dbject zu fein, mo, im fi felbft zurücgezogen, 
das anfchauende Selbſt mit dem angeichauten ibentifch 
it. Im diefem Moment der Anfhauung fchwindet für 
ung Zeit und Dauer dahin: nicht wir find in ber Zeit, 
fondern die Zeit — oder vielmehr nicht fie, fondern die 
reine, abfolute Ewigkeit ift in und, Nicht wir find in 
ber Anfhauung ber objectiven Welt, fondern fie ift in 
unferer Anfchauung verloren. Diele Anfchauung feiner 
felbjt hatte Spinoza objectivifirt. Indem er das Intels 
lectuale in ſich anfchaute, war das Abfolute für ihn fein 
Object mehr. Died war Erfahrung, bie zweierlei 
Auslegungen zuließ: Entweder er war mit dem Abfolu: 
ten, oder das Abfolute war mit ihm identifch geworben. 
Im letteren Falle war die intellectuelle Anfhauung, An: 
fhauung feiner felbft — im erfteren, Anfhauung eines 
abfoluten DObjectd. Spinoza zog das letzte vor. Er 
laubte fich felbft mit dem abfoluten Object identifh und 
in feiner Unendlichkeit verloren”). Es ift diefe Stelle 
auh um beswillen befonders merkwürdig, weil Scel: 
ling gleich vor und nach jenen Worten felbft anerkennt *"), 
daß man „bei biefer Verſenkung in das Abfolute, ber 
Vermengung mit demfelben, dicht an den Grenzen der 
beiligften Gedanken und den Ausgeburten bes ‚menfchlis 
hen Wahnwitzes ſteht,“ ſowie „vom Princip aller (pbis 
lofophifchen oder fuftematifhen) Shwärmerei, melde 
burch nichts anderes entiteht, als durch die obijectivifirte 
intellectuelle Anfhauung, daburd, daß man bie 
Anfhauung feiner Selbft für die Anfchauung eines Ob⸗ 
jectd außer ſich, die Anſchauung der innern intellectualen 
Fr für die Anſchauung einer überfinnlihen Welt außer 
i It." 

Dies Alles ſcheint jedoch Schelling fpäterbin ganz 
vergefien zu haben, indem er fich abmübte, der Reflerion 
oder bem Verſtande ein ummittelbares Bewußtfein der 
Erfenntniß der Einheit und Nothwendigkeit ald intel: 
lectuelle Anfhauung entgegenzufegen, ſodaß unter 
biefer intellectuellen Anfhauung ein Bewußtiein vom Gans 
zen der unmittelbaren Erfenntniß zur Vernunft obne 


21) ©, 163 d, 


20) Philof. Schr. I, 164. 
37 


INTELLECTUELLE ANSCHAUUNG 


Beihilfe ſowol der Sinne, ald bed Verſtandes verftans 
den wird. Schelling hat num eine breifadhe Auflöfung 
diefed Problems verfuht. Die erfte ift (wie bei Fichte) 
die ibealiftifche intellectuelle Anfchauung bed fubjectis 
ven Subject: Objects, Ih: Ich, rein vorzuftellen. Die 
Auflöfung ift folgende: Man nehme irgend einen einzel: 
nen Zuſtand feined empirifchen Bewußtſeins, lafje aus 
diefem alle Mannichfaltigkeit der vorgeftellten Objecte fal⸗ 
len, und reflectire einzig auf das darin enthaltene Selbft: 
bewußtfein. Dieſes Selbfibewußtfein wird fi ald das 
Bewußtſein bed Ich zeigen, welches auf eine beftimmte 
einzelne Weiſe thätig ıft. Man laffe auch diefe Thaͤtig⸗ 
keit fallen, und reflectire nur auf das in allem Selbſtbe— 
mußtfein gleiche: Ih bin. Im diefem Ich bin wird 
man dad Sein bedjenigen vorftellen, was fich ſelbſt Ob» 
ject wird, Object und Subject zugleich ift; es wirb bad 
Bemwußtfein bedeuten, in welchem Object und Subject 
identifch, Dbject:Subject if. Man laffe endlich in dies 
fem Bewußtfein, Ich bin, die Individualität ded Dens 
kenden fallen, und reflectire nur auf die Identität des 
Subjected und Dbjected in demfelben, fo wirb man fich 
bed reinen Ich, des Ich Ich, unmittelbar bewußt fein. 
Dagegen hat Fries, dem wir hier vorzugsmeife folgen, 
am ausfübrlichiten diefen Hauptirrtyum der Schelling': 
ſchen Philoſophie nachgewieſen, und richtig bemerkt, daß 
man burch diefe Auflöfung der Aufgabe zu feiner reinen ins 
tellectuellen Anfchauung fommt, und fi nicht von der Res 
flerion befreit (vgl. deſſen Schrift: Reinhold, Fichte und 
Schelling, 2. Aufl. in den polem. Schriften I, 283. 
Meue Krit. der Vernunft, 2. Aufl. I, 243). „Es- wird 
dadurch freilich ein Subject: Object, aber nicht eigentlich 
Object» Subject vorgeftellt, benn in ber eriten angegebenen 
Abftraction wird das Object ald Ich und Nicht» Sch ges 
trennt vorgeftellt, und man läßt in derſelben nicht etwa 
die Differenz ded Ich und Niht: Ich, fondern nur bad 
Nicht-Ich fallen. as zurüdgehaltene Ich ift alfo nur 
Theil einer nicht aufgehobenen Entgegeniekung, dad Ob— 
ject wird nur zum Theil dem Subject gleichgefegt, und 
die Vorſtellung des Ich bleibt noch durch die Reflerion 
bedingt. Unter bdiefer Beſchraͤnkung entfteht dann aus 
ber letzten Abftraction von der Individualität ded Dens 
kenden nichtd Anderes, als der allgemeine Begriff eines 
Ich überhaupt, nichts Anderes, ald der Allgemeinbegriff 
ber Vernunft, welcher ein bloßes Eigentbum der Reflerion 
if. Die Anfhauung im Selbfibewußtfein fällt bier ſchon 
durch bie Abfiraction von meiner einzelnen Thätigkeit weg, 
und es bleibt nur ein unbeflimmted Gefühl in dem leeren 
Bewußtfein, Ich bin, übrig, wiefern died von jeder ein: 
zelnen Anfhauung meiner Thaͤtigkeit losgetrennt wird. 
Enblih aber dadurch, daß ich in dieſem: To bin, auch 
noch von meiner Individualität abfebe, erhalte ich blos 
einen problematifchen Begriff für die Neflerion, obne allen 
Gegenftand der Anſchauung.“ 

Die zweite Aufgabe ift bei Schelling, die nas 
turpbilofopbifche intellectuelle Anſchauung des ob: 
jeetiven Subject:Objected, Natur gleich Subject, rein vors 
zuftelen. Die Auflöfung ift folgende: „Die Vorftellung 
der Natur als eines Subjectes ift für fich gar feine in— 
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tellectuelle Anfchauung, fondern ein bloßes Werk der Res 
flerion, indem ich für die Reflerion nur in der Natur bie 
Thaͤtigkeit ald das Urfprüngliche beſtimme. Durch diefe 
Aufgabe ſoll nur die Einſeitigkeit der vorigen aufgehoben, 
ber ihr entgegengefeßte Pol dargeftellt werben. Diele 
gefchieht durch die Aufhebung aller Differenz im Objecte 
für die intellectuelle Anfchauung auf folgende Weiſe. Man 
laffe in dem Bewußtſein des Dafeins der Dinge alle Diffe- 
renz der mannichfaltigen Objecte fallen, fo wird das bloße Be: 
mußtfein: Etwas ift, zurldbleiben. Iſt die Abſtraction 
aber vollftändig, fo fann nichts außer biefem Etwas 
fein, ed wirb alfo damit vorgeftellt: Alles if. Indem 
aber bier das Sein von Allem unter bemfelben Geſetze, 
daß Alles ift, begriffen wird, fo wird dadurch auch bad 
Sein in Allem ald das gleihe Sein beftimmt. Alſo: 
Alles ift dem Sein nad identifh, Alles if 
Eins.” Wenn bier die abfolute Identität der Natur 
als des Dbjectiven und zugleich die Subjectivität derſel⸗ 
ben vorgeftellt wird, fo wird der Gegenfah des Subjectes 
und Objectes bierin durchaus nicht aufgehoben, denn man 
betrachtet hier die Natur nur ald das Objective, welches 
vorgeftellt wird, ohne auf das Vorftellende Ruͤckſicht zu 
nehmen. Die Subjectivität der Natur bedeutet bier alfo 
nur ihre abfolute Einheit. Aber felbft bie Vorſtellung: 
Alles ift dem Sein nach identifh, Alles ift Eins, wird 
bier nur für die Reflerion erhalten und nicht für eine ab» 
folute Anfhauung. Wenn ich fage: Alles ift Eins, ober 
wenn ich überhaupt nur etwas ſchlechthin feße, einen Sat 
(3. B. den Satz A ift A) ſchlechthin ausfprechen kann, fo 
behaupte ich damit allerdings das gleiche Sein in Allem; aber 
diefed Sein ift nur als ein Begriff für die Reflerion 
beflimmt, und nicht fchlechthin für die Anſchauung. Der 
Unterfchieb der analytifchen und fonthetiichen Einheit wird 
dadurch nicht aufgehoben; ed werben nicht beide zur ab⸗ 
foluten Einheit vereinigt. Alles iſt Eins, bedeutet alfo 
nur entweder, Alles ift Einerlei, identifch, welches blos 
eine Vergleihung von Allem mit Jedem für bie Reflerion 
möglich macht, ober Alles ift in Einem (dem Univerfum), 
welches wieder bie Reflerion nicht aufbebt, indem bier das 
Mannichfaltige flehen bleibt, umd die Differenz nicht vers 
nichtet wird. Einheit und Mannichfaltigkeit fteben fich 
nicht entgegen wie Pofition und Negation, oder wie A 
und Nicht: A, fondern es gibt eine fonthetifche Einheit, 
ald Einheit des Mannichfaltigen, welche —— heißt. 
Wenn alſo an ſich die Negation der Mannichfaltigkeit ge— 
fodert wird, ſo wird damit nicht die Einheit (der Einheit 
mit dem Gegenſatze) geſetzt, ſondern vielmehr die Negation 
des Gegenſatzes und der Einheit. Negation iſt aber nur 
eine Form ber Reflerion“ ??), 

Die dritte Aufgabe if, die intellectuelle Anfhauung 
der totalen Indifferenz des Subjectiven und Objectiven, 
die intellectuelle Anfhauung der abfoluten Identität 
rein vorzuftellen. Es foll die Indifferenz dedjenigen vor« 
geftellt werben, was burch die beiden vo henden Auf 
e- vorgeftellt wurde. Durch die zweite Aufgabe wurde 

ie Identität alles Seins vorgeftellt, mit diefer ift mım 





22) Fries a. a. O. ©. ih 
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zugleich auch nothwendig Identität ded Wiſſens gefeht. 
Einheit in allem Sein und Einheit der Wahrheit in allem 
BWiffen find Hier nothwendig beifammen, aber bie Diffe: 
ren; des Wiſſens und Seins ift fliehen geblieben. In 
der eriten Aufgabe wurde Identitaͤt des Subjectes mit 
dem Dbjecte, Identität ded Wiffenden und Gemwußten, 
Identität des Wiſſens und Seins vorgeftellt, aber unter 
der Vorausfegung einer Trennung bed Wiffenden und 
Nichts Wiffenden im Object. Hier foll alfo eine gänzs 
liche Identitaͤt zwiſchen Subject und Object vorgeftellt 
werben, wodurch allgemein Subject Object und Object: 
Subject wirb; zu der abfoluten Identität des Wiſſenden 
für fih und zu der abfoluten Identitaͤt des Seienden 
für ſich foll abfolute Identität des Wiffenden mit dem 
Seienden binzufommen, als abfolute Vernunft ober als 
Fdentität ber Identitaͤt. Hierdurch entfleht bie reine 
Borftellung des Abfoluten ald reiner abfoluter Identität 
in der totalen Indifferenz des Subjectiven und Objectis 
ven. — Allein auch dieſe Auflöfung ift in Rüdficht der 
intellectuellen Anſchauung zunächft darin willfürlih, daß 
fie von den Bedingungen ber zwei-erften Aufgaben aus⸗ 
eht, daß fie — den Unterſchied des Subjects und 

jects beim Erkennen zum Grunde legt, da doch in 
Rückficht des Abſoluten das Erkennen fo gut wie jedes 
anbere accibentelle Sein (z. B. das in Bewegung fein) 
aur etwas Zufälliges ift, während boch die reine intels 
lectuelle Anſchauung die unmittelbare Erkenntniß des Ab: 
ſoluten, als einer reinen, nothwendigen Einheit fein muß. 
Sodann kann es auch durchaus nicht vollkommen gelin⸗ 
gen, bis zur totalen Indifferenz des Subjectiven und 
Dbjectiven hindurchzudringen, indem in der Foderung ei⸗ 
ner Anſchauung ded Abfoluten ſchon diefer Gegenſatz beis 
behalten wird; denn zu jeder Anfchauung gehört doch wie: 
der Subject und Object. Überhaupt kann eine Anfchauung 
des Abfoluten gar nicht möglich fein, da Angefchautwer: 
den und überhaupt pofitio Erfanntwerben fchon eine bes 
fondere Eigenfcheft ift, die dem Abfoluten nicht zukommen 
fann. (Bol. Fried a. a. D. I. 288 und bes jüngern 
Fichte Beiträge zur Charakteriſtik ber neuern Philof. 
1829. ©. 321.) 

Um fchließlich auf eine mehr populäre, oder gemein 
verftändlichere Weile dad Weſen, ſowie zugleich die Uns 
möglichkeit einer folchen inteltectuellen Anfhauung 
darzutbum, wollen wir der * wegen in dieſen beiden 
Beziehungen die Worte von Chalybaͤus und ©. F. 
Schulze anführen. Erfterer fagt in feiner mehrfach ci= 
tirten „Hiſtoriſchen Entwidelung der fpec. Philof. von 
Kant bid Hegel” (S. 179) von diefer Fichte » Schelling’= 
ſchen intellectuellen Anſchauung, als bem neuentbedten ans 
geblich einzigen Organ zur Auflöfung ber hoͤchſten philo⸗ 
fopbifchen Probleme Folgendes: „Diefe intellectuelle An: 
fhauung berubt auf einer gewiſſen Selbftbeobachtung und 
Aufmerkfamteit auf unfere eigene intellectuelle Thaͤtigkeit 
beim lebendigen n der Gebankenobjecte und wäh: 
rend dieſes intellectuellen Vorganges felbft; oder fie be: 
rubt auf derjenigen Xhätigfeit des innern Sinnes, ver: 
möge welcher eine beflimmte Anfchauung zugleich produ: 
cirt, und zugleich auf die Art und Weiſe diefes Produs 


eirend geſchaut wird. Wir belaufchen baburch gleichfam 
die probucirende Natur in und und überrafchen biefelbe 
fo zu fagen in ihrer geheimften Werkſtaͤtte. Speculation im 
engften Sinne wirb alſo dieſes fchaffende Eonftruiren oder 
erperimentirende Schaffen in Gebanten jelbft fein, woran 
ber menschliche Geift zunaͤchſt feine eigenen Gefetze ab: 
nimmt; dba er fich aber im Mittelpunkte des allgemeinen 
Naturbemußtjeind befindet, ober eben das Bewußtſein 
felbft ift, zu welchem die allgemeine Naturthätigkeit kommt, 
fo erkennt er zugleich mit feinem Weſen au alled Wes 
fen und Gefeh des allgemeinen Natur: oder Weltgeiſtes 
überhaupt; denn alled Meale ift Leben durch und durch, 
alled Leben ift Anfchauen, und die intellectuelle Ans 
fchauung erkennt in der Anfchauung, alfo unmittelbar in 
fich felbit, dad Wirkliche.“ G. F. Schulze (Aenesi- 
demus) hat im ber 3. Ausgabe feiner Pſych. Anthros 
pologie” (1826) im einem eigenen Anhang über bie 
Schauung bes Abfoluten u. f. w. (S. 605 fg.) 
fi audgefprochen, wie’ folgt: „Was bad Schauen ober ° 
innere Wahrnehmen des Abfoluten betrifft, fo vers 
fihern die Anhänger zweier philofophifchen Schulen, naͤm⸗ 
lich der Plotinifchen und der neuen pantbeiftifch-naturphis 
loſophiſchen (oder Schelling'ſchen), daß fie im Beſitze ber 
Fähigkeit dazu feiern, und ber Philoſophie dadurch erſt 
eine fefte Begrimbung gegeben haben. Nach dem Plo⸗ 
tin muß der Menfh, um dad Eine, welches dad Prins 
eip ober bie Erzeugungskraft aller Dinge ift, zu ſchauen 
und innerlich wahrzunehmen, bad Bemußtiein der finnlis 
hen Dinge, welche dad Unterfte und Unvolltommenfte in 
der Wirklichkeit ausmachen, gänzlich vertilgen, fi in den 
Mittelpunft alles Bewußtſeins zuruͤckziehen, dabei aber 
von aller Vielheit in demfelben abfeben, und dem Ber 
wußtfein nach eine reine Einheit werden; denn alsdann 
wird er Beichauer des Einen, dad der Grund aller 
Dinge ift. Nah Schelling läßt fich aber diefer Grund 
ober das Abfolute, welches aus einer Identitaͤt des Den⸗ 
kens und Seins, des Idealen und Realen beſtehen fol, 
wenn man fi bazu anflrengt, vermitteld ber 3 
wie ed am fich ift, und ſich nach und nach zu einer Welt 
entfaltet, innerlich befchauen. Werben die Bedingungen 
erwogen, unter welchen allererft ein Erkennen im Men- 
ſchen, von welcher Art ed auch fein möge, ftattfindet, jo 
leuchtet fogleidy ein, daß das Plotinifche und Schelling'⸗ 
ſche Schauen des Abfokuten eine Unmöglichkeit fei. Denn 
dieſes Schauen muß doch wol ein Erkennen bed Abfolu- 
ten ausmachen, indem es fonft fein Schauen ober Wahr⸗ 
nehmen wäre. Alles Erkennen von Etwas erfobert aber 
ein Bewußtfein des von dem Etwas verfchiedenen Ich, 
welches Bewußtfein jeboch ſchwach fein Kein 
Menfh vermag alfo es babin zu bringen, daß er eine 
Schauung des Abfoluten ohne alles Bewußtſein feines 
von dem Abfoluten noch unterfchiebenen Ich werbe, und 
alfo zur innen Wahrnehmung beffelben gelange, womit 
fein Ich felbft auch eins fein fol. Wollte aber Jemand 
vorgeben, er habe es im Schauen bed Abfoluten fo weit 
gebracht, daß während beffelben jede Spur eines Ber 
wußtſeins des von bem Abfoluten noch verichiedenen Ich 
vertilgt war, und lauter. Einheit oder lauter Identitaͤt 
37* 


INTELLIGENZ — 


des Idealen und Realen geſchaut wurde, ſo iſt es ihm 
nach der Einrichtung der menſchlichen Natur unmoͤglich, 
nachdem dieſer Zuſtand vorüber iſt, von demſelben etwas 
zu wiſſen. Denn alle Erinnerung gebt nur auf dasje— 
nige, was früher im a des Bewußtſeins eines 
Menſchen vorgefommen ift. aß alfo Denker, von fo 
feltenem Zieflinne und fo reich an mannichfaltigen Kennts 
niffen, wie Plotin und Schelling, meinten, das Ureine 
oder Abfolute gefhaut zu haben, dies kann nur baber 
rühren, daß, nachdem fie fi mit der Auffuchung des 
einzigen und oberften Princips aller Dinge eifrig beſchaͤf⸗ 
tigt hatten, die Idee von diefem Princip vermittels ihrer 
Einbildungsfraft eine Lebhaftigkeit erhielt, wegen wels 
cher es ihnen vorfam, dad Object der Idee fei auch in 
ihrem Innern gegenwärtig gewefen und von ihnen be: 
ſchaut worden.” ber die Begrifföverwirrung und andere 
üble Folgen, welche durch dieſe angebliche intellectuelle 
Anfhauung des Abfoluten und ber Identität aller Ge: 
genfäge in ber meueflen teutſchen Philofophie veranlaßt 
worden find, verdient auch der 11. Abfchnitt in F. W. 
Tittmann’s Bliden auf die Bildung unferer Zeit, 1835, 
S. 114 fa. nachgelefen zu werben. (K. H. Scheidler.) 
Intelleetus, f. Verstand. 
. INTELLIGENZ (aus dem Lat. intelligentia) bes 
zeichnet im Allgemeinen foviel wie Einfiht, Verſtaͤndniß, 
Kunde oder Kenntniß (3. B. Intelligengblätter), fobann 
befonders die Einfiht durch vorzüglichere Ausbildung des 
Erfenntnifvermögend, ſowie dieſes letztere felbit (j. B. 
wenn man von einem Menſchen ſagt, ſeine Intelligenz 
ſei bedeutend, d. h. vorzugsweiſe ausgebildet). Im ens 
gern Sinne und namentlich im Sprachgebrauche der Fri: 
tifhen Philofophie bezeichnet Intelligenz das vers 
nünftige Wefen ober die Bernunft, ben Geift über: 
haupt, fofern er der Sinnenwelt oder Natur entgegenge: 
fest, oder ald von ihr unabhängig gedacht wird. Dem: 
gemäß redet die Philofophie von einem Reiche der Ins 
telligenzen, oder einer moralifhen Welt, einer 
idealen Drbnung der Dinge, einem Reiche von Vers 
nunftwefen, b. b. foldyen, welche fi zu ihrem Han: 
dein nicht durch ſinnliche Urfachen oder Eindrüde (Luft 
oder Unluft) genöthigt, und fomit fich einer hoͤhern über: 
finnlihen Ordnung der Dinge angebörig fühlen. So 
nennt man Gott ald den Welturbheber und Regierer bie 
bödfte Intelligenz, mobei zugleich an die vollendete 
Einfiht, das abfolute Erkennen oder Willen gedacht 
wird, welches dieſem Urgrunde alles Dafeind und Dens 
fens beigelegt werben muß. Auch ber Menſch betradh: 
tet ſich als Intelligenz, wenn er ſich's bemußt ift, daß 
er, unabhängig von finnlihen Eindrüden, feine Vernunft 
zum Handeln gebrauchen fann. Er fest ſich dadurch in 
eine andere Ordnung der Dinge, ald die der Sinnenwelt 
ift, und in ein Verbältniß zu Gründen, die feinen Willen 
beftimmen, dad von ganz anderer Art it, ald das, wenn 
er durch finnliche Eindruͤcke (Luft oder Untuft) beftimmt 
wird. Er denkt ſich als Intelligenz, d. i. ald Weſen, 
welches einen Willen bat, ber fi, unabhängig von aller 
Sinnenluft, fogar gegen biefelbe beflimmen fann, und 
daher eine Gaufalität hat, die in der ganzen Übrigen Nas 
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tur nicht vorfommt, nämlich einen freien Willen; ba bins 
gegen alle finnliche Urfache wieder von einer andern Urs 
ſache abhängt. Hierauf bezieht fih Kant’s Definition 
der Intelligenz als „ein Weſen, das der Handlungen nad 
ber Borftellung von Gefegen fähig ift.” Wenn naͤmlich 
ein Wefen im Vernunftgebrauche von finnlihen Eindrüden 
unabhängig fein und diefer VBernunftgebrauh auf Hand: 
lungen geben foll, fo fann es nicht durch finnliche Ges 
enftände zu feinen Handlungsregeln oder Marimen be: 
immt werben. Folglich bleibt nichts übrig, da die Max 
terie bed Begebrungsvermögend (der Gegenftand) es nicht 
zu feinen Handlungen beftimmt, als. die Form, die feine 
Handlungsregel bat, d. b. daß ed darum eine Handlung 
thut, weil es fich die Regel, durch die es fich diefe Hands 
lung vorfchreibt, als allgemein und nothwendig für jedes 
vernünftige Wefen denken kann, und nur nad folchen 
Regeln, welche diefe Form haben, oder um dieſer Form 
willen, d. b. nah Geſetzen, weil ed Gefese find, hans 
dein will. Die Gaufalität (dad Vermögen zu mwirfen oder 
zu handeln) eines foldhen Weſens nad diefer BVorftellung 
ber Geſetze ift ein Wille. Folglich kann man auch fa= 
en: eine Intelligenz ift ein Wefen, das einen Willen bat. 
I. den Art. Intelligibel. (K. H. Scheidier.) 
INTELLIGENZANSTALT (Intelligenzbureau, 
Intelligenzcom:oir, Adresseomtoir, Anzeigecomtoir, 
oberteutih: Fragamt) '), ein Inftitut, welches beftimmt 
ift, über diejenigen Gegenftände geichäftlih zu verhandeln, 
welche gewöhnlich durch die Intelligenzblätter zur öffent: 
lichen Kenntniß fommen. Der bekannte Dontaigne, geb. 
1533, zu beffen Zeit nach Inbalt feiner Schriften noch 
keine folche Anftalt eriftirte, erzählt”), ohne den Namen 
Intelligenzcomtoir zu gebrauchen, daß fein im J. 1569 
verftorbener Water den erften Vorfchlag zu einem Inſti⸗ 
tute getban habe, das der Befchreibung nad ganz unſern 
jegigen Intelligenzcomtoird entſpricht. Das erfte Inftitur 
biefer Art, auch unter diefem Namen, war in England 
das office of intelligence, eine Intelligenztammer auf 
der Börfe. Sie wurde von John Jenys im 3. 1637 
errichtet und erhielt vom Könige Karl I. ein Privilegium 
auf 40 Jahre. Bon da aus verbreiteten fih Name und 
Sache im übrigen Europa. Gewöhnlich entftanden bie 
Intelligenzanftalten, welchen allgemeinen Ausdrud man 
jedoch mehr in Schriften, ald im praftifchen Xeben, bier 
im Gegentheile die Ausdrüde Intelligenzbureau ıc. vorzüglich 
findet, mit und durch die Intelligenzblätter. Denn wenn 
man irgend ein Bebürfniß in öffentlihen Blättern anzeigte, 
fo mußte ed einen Mittelpunkt geben, wo fi der Su— 
chende und der Arbeitende vereinigten, und dieſen bietet 
am fachgemäßeften bie Erpebition der Blätter bar, in de— 
nen die gegenfeitigen Anzeigen erfolgen. Die Goncurrenz 
nerbietungen gibt ben 


1) Wir berieben uns, zum Berftändniß dieſes außerbem: in 
manchen Stellen nicht. vollftändigen Artikels, burdigängig auf dem 
Art. Intelligenzblätter. 2) In feinen Kssais L. I. ch. 34 
Bordeaur 1530, dann nod öfter, am beften von Pierre Goftt 
in 3 Bänden, Paris und London 1724—1725, herausgegeben, über 
fegt von Bode, Berlin 1798.) 


INTELLIGENZANSTALT 


Beamten biefer Erpebition eine gewiffe Kenntniß ber 
Perfonen und Bedürfniffe im Allgemeinen, und fo bilder 
ten fich dieſe Bureaur von ſelbſt. In Zeutfchland machte 
dazu zuerft der im J. 1663 ermordete Baron Wilhelm 
v. Schröder dem Kaifer Leopold einen, nachmals im 9. 
1703 von v. Boden wiederholten, Vorſchlag. Diefer lag 
an denjenigen Orten, wo bie erften Sntelligenzblätter 
in Zeutfchland gefunden wurden, den zugleich mit biefen 
entftanbenen Intelligenzcomtoirs zum Grunde. Somie 
die Intelligenzblätter unter polizeiliher Aufſicht ftehen 
müffen, und aus denfelben Gründen, müffen die Intellis 
genzcomtoird dies noch weit mehr. Denn abgeſehen bas 
von, daß fie außerdem fehr leicht: zu Gelegenheitsmache⸗ 
reien für unfittliche und gefegwidrige Handlungen herab: 
finfen können; fo find einige derſelben ganz dazu geeig= 
net, das Publicum und grade oft einen fehr bedauernds 
werthen Zheil deflelben zu betrügen. Außer den allge 
meinen Intelligenzcomtoird gibt es nämlich dergleichen für 
befondere Zwede und unter befondern Namen. Dahin 
gehören bie Berforgungsbureaur, Heirathsbu— 
teaur, Localcomtoirs, Gefhäfts: und Adreß— 
bureaur u. f. w. Diefe Arten von Intelligenzcomtoirs 
haben gemöhnlich feine eigenen Intelligenzblätter, fondern 
bebienen fich ber allgemeinen Localblötter zu ihren Bes 
tanntmadungen. ie felbft machen blos die Unterhänds 
ler bei dem Gefchäfte, woflr fie ſich im der Regel nad 
geroiffen Procenten bezahlen laffen. Dft fertigen fie aber 
nicht einmal die zu den Gefchäften nöthigen ſchriftlichen 
Urkunden, fondern bringen nur die Sache mündlich bis zum 
Abfchluß, zumal. häufig die Inhaber diefer Comtoirs nicht 
die noͤthige Kenntnig zu ſolchen Gefchäften haben. Sie 
pflegen auch gewöhnlich die vorgefhlagenen Pachtungen, 
Miethen, Käufe, Dienftitellen, unter dem Vorwande, daß 
außerdem die Sache ohnehin befannt und abgefchlofien, 
und ihnen ihr Honorar entzogen werden wiürbe, ruͤckſicht⸗ 
lich des Objectes fo lange geheim zu halten, bis fich die 
beiden Gontrahenten über die Bedingungen im Allgemei: 
nen fo genähert haben, daß fie höchit wahrfcheinlich das 
Geſchaͤft wirklich abichließen werden. Die Berfors 

ungsbureaur befchäftigen fich in der Hauptfache mit 
Berfebaffung von Privatdienften für folche, die dergleichen 
ſuchen, und von Privatdienern für Herrfchaften, die des 
ren bebürftig find. Im Allgemeinen muß vor der Bes 
nugung berfelben gewarnt werden. Denn in der Regel 
müffen Herr und Diener zugleich das bezahlen, was fie 
obne Benugung des Comtoirs umfonft haben Eönnen. 
Das Gomtoir kann zur Belanntmahung des Bedürfnifs 
fe8, das der Suchende hat, auch nichtö weiter thun, als 
daß es daſſelbe in den Intelligenzblättern “anzeigt; und 
das kann Jeder felbft. Das allgemeine Intelligenzcom: 
toir, das in feinem Blatte die Anzeige gebrudt hat, wird 
die auf die Anfrage Eingehenden ebenfo wol an ben Su: 
enden verweilen, ald das fpecielle Berforgungscomtoir. 
Nun follte man zwar meinen, daß ſich durch die Goncurs 
renz leichter auf dem Verforgungscomtoir die Gelegenheit 
zu Befriedigung der beftehbenden Wünfche bilde. Allein 
der Misbrauch, der von Seiten diefer Gomtoird mit ih» 
rem Gefchäfte getrieben worden ift, bat biefelben fo in 


293 


INTELLIGENZBLÄTTER . 


Verruf gebracht, daß ſich an ſie in ber Megel nur 
ſolche nicht fehr preiswuͤrdige Subjecte, ſowol Dienſt⸗ 
herrſchaften als Dienſtſuchende, wenden, die auf dem 
gewoͤhnlichen Wege ihre Wuͤnſche nicht mehr befrie⸗ 
digt erhalten können. Man darf daher ziemlich ald Res 
gel annehmen, daß, je mehr ein Gomtoir Stellen ausbie: 
tet, und je beffer diefe Stellen angeblich fein follen, man 
fi) defto mehr vor ihm hüten muß. Die Stellen erifli- 
ren gewöhnlich gar nicht; das Bureau fucht ſich nur das 
durch das Anfeben großen Gefchäftsbetriebes und großen 
Bertrauens im Publicum zu geben. Der arme Dienft: 
Iofe muß, fobald er ſich meldet, ein beftimmtes Honorar 
— oft feinen legten erfparten Kreuzer — für bie zu füh— 
rende Gorrefpondenz, um zu erfahren, ob man ihn auf 
die beigebrachten Zeugniſſe annehmen wolle, geben, und 
nach einiger Zeit befommt er die Nachricht, der Dienſt 
fei fchon befegt, ohne daß er erfährt, wer ber angeblich 
Suchende gewejen, und mit wen die angebliche Gorrefpons 
denz geführt worden fein fol. Diefe Verforgungdbureaur 
follten daber unter der firengften obrigfeitlihen Controle 
ftehen; namentlich follte ihnen bei der Gonceffion zur 
Pfliht gemacht fein, daß fie ſich öfter wieberfehrenden 
Kevifionen unterwerfen und dabei alle von ihnen als vor: 
handen angekündigten Stellen oder angebotenen Dienftfus 
chenden Geht und namentlich durch die geführte Cor⸗ 
refpondenz nachmweifen müßten. Am vermwerflichiten find 
die vorzüglich in Frankreich zu findenden Heirathsbu⸗ 
reaur. Auch fie follten noch mehr, als die Heiraths— 
anzeigen in ben Intelligenzblättern, aus ben bort anges 
führten Gründen, und weil fie leicht zu unfittlihen An⸗ 
— führen, verboten fein. Die Lodalbureaux, 
Gefhäftscomtoird, Adrefcomtoird — verfchieden 
von Adreßhaus, wie bier und da, 3. B. in Halle, das 
Leihhaus heißt, find die wenigft fchadlichen Anftalten die: 
fer Art. Sie befchäftigen ſich gewöhnlich bios mit Kaͤu⸗ 
fen, Pachten und Miethen der Grundſtücke. Doch thut 
Seder, ber nicht ganz unbebolfen ift, beifer, fich ihrer 
nicht zu bedienen. enn fchon der Umſtand wirft bei 
dem Geichäfte nachtheilig, daß das Grundftüd, die Miethe, 
VPachtung ıc. um foviel theurer wird, als das Honorar 
für dad Gomtoir, für den Maäfler beträgt, bei Kaͤufen 
ewoͤhnlich Ein Proc., bei Miethen an vielen Orten Einen 
ſchen per Thaler. Es fchredt aber auch oft die Pro: 
cedur folcher Gomtoird die Liebhaber ab, ba fie gewoͤhn⸗ 
lich, ebe fie das Grundftud erfahren, von mel bie 
Rede ift, fich, fogar oft fchriftlih, zur Verfchwiegenheit 
und dazu anheifchig machen müffen, gebachted ‚Donorar 
zu bezablen, wenn fie dad Geichäft mit oder obne 
Goncurrenz des Gomtoirs bdereinft wirklich abfchlies 
fen. Daber ift Jedem, der ſich in einem folchen Falle 
befindet, zu rathen, daß er die Bekanntmachung feiner 
Wimſche, und zwar befonders durch bie Öffentlichen Blät: 
ter felbft beforgt. a (Buddeus.) 
INTELLIGENZBLATTER (Intelligenzzettel, wö- 
chentliche Anzeigen, Anzeigeblätter, Wochenanzei- 
gen, Wochenblätter, Wochenzettel, Anzeigezettel, 
Tageblätter, Nachrichtsblätter, Adresscomtoirnach- 
richten. Frage- und Anzeige- Nachrichten), täglich 
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oder an beftimmten Zagen ber Woche auszugebende ges 
drudte Sammlungen ſolcher Notizen, welche jchleunig in 
einem gewiſſen Kreife, 3. B. Stadt, Land, Bezirk ıc., 
zur Öffentlichen Kenntnig (Intelligenz) kommen follen. 
Denn Intelligentia beißt häufig im guten Latein: Kennts 
niß von Etwas, Einfiht in Etwas, z. B. intelligentia 
opularis ') dasjenige, wad Jeder um Wolfe begreifen 
ann, int. rerum ?), Kenntniß von ben Dingen überhaupt, 
int. communis ?), Kenntnif, die Jedermann bat oder bas 
ben ann. Dennoch ift der Ausdruck Intelligenzblätter 
nicht die Überfegung eines mit dem Worte intelligentia 
ufammengefesten Ausdrucks aus den Zeiten der guten 
Batinitär. Die Römer hatten ihre Acta populi romani, 
Libri diurni, oder auch Diurni oder Diurna fchlechtweg, 
woraus die Italiener ihr Giorno oder Giornale, die Frans 
zofen ihr Journal gebildet haben. Im jene Acta muß» 
ten bie Geborenen, Geftorbenen, Hodhzeiten,. Ehefcheis 
dungen, Zobesftrafen, Adoptionen, Manumiffionen und 
angefommenen Fremden verzeichnet werben, und jeber 
Bürger batte dad Recht, biefelben nachzuſchlagen und zu 


lefen. Später. wurden biefe Nachrichten an Säulen ıc. 
angefchlagen. Sowie in Stalin und Franfreih das 


Wort Journal eine ausgebehntere Bedeutung erhielt, fo 
bildete fich in Italien, wo alle Zagesneuigfeiten viel be⸗ 
fprochen werden, für dergleichen Blätter von der geſchwaͤ—⸗ 
gigen Elſter (gazza) der Ausdruck gazzetta, welder in 
das franzöfiihe gazettes uͤberging. Den Ausdrud Ins 
telligenzblätter findet man wol erft, nachdem bie Intellis 
genzanftalten in England unter diefem Namen entitanden 
waren (f. b. Art. Intelligenzanstalten).. Der Sprach⸗ 
gebrauch in Teutſchland verbindet übrigens mit dem Aus» 
drud Intelligenzblatt x. immer. den Begriff, daß biefe 
Notizen eigentlich für einen Heinen Kreis, ein befchränf: 
tereö Publicum beftehen, im Gegenfage von Journal, Zei⸗ 
tung ıc.,: welche für die — politiſche oder literaͤriſche 
Welt beſtimmt find. Gegenftände des Handels und 
Wandels, alle Notizen, welche für den Kreis, dem bad Blatt 
angehört, in merkantiler, inbuftriöfer, literairifcher, polizeilis 
cher, rechtlicher, gefelliger, das häusliche Leben, den täglichen 
Verkehr, die Land: und Hauswirthſchaft angehender Rüdficht 
intereflant find, eignen fich für diefe Blätter. Doch find fie, 
wenn fie gleich überhaupt unter polizeilicher Aufficht ſtehen 
müffen, ba fie vorzüglich Einfluß auf das Publicum und das 
emeine Wefen beabfichtigen, nach ihrem nähern Zwed und 
It verfchieben. Diejenigen, welche, ihrer erfien Bes 
fimmung nad), Privatzweden dienen follen, bedürfen blos 
der Oberaufficht der Regierung durch Genfur, Polizei ıc. 
Solche verfteht man in der Regel unter den Namen, bie 
wir zu Gingange biefes Artifels nannten. Anders ift es 
aber mit den Blättern biefer Art, welche die Regierung 
ald Organ ihrer Bekanntmachungen braucht, Regie: 
rungds, Kreis-, Amtsblätter ıc. Bei diefen muß 
felbft die Redaction von der Behörde ausgeben, deren Dr: 
gan das Blatt if. Indeffen pflegt öfter Privatperfonen 
daffelbe gegen Bezahlung — Infertiondgebühren, 
1) Cicero, Orat, 33, com. 117. 2) Cicero, De Leg. 1.9. 
com, 26. $) Cicero, De Orat. 1, 58. com. 249. 
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Einrüdegebühren — zur Belanntmahung ihrer Pris 
vatnachrichten offen zu fliehen. Sehr bäufig aber benuben 
blos die Regierungen bie einmal vorhandenen Privatblät: 
ter als ihr Organ, wo dann diefe, wenn ihnen zugleich 
ein officieller Charakter, z. B. duch ben Befehl an 
fämmtliche Untertbanen, das Blatt mitzubalten, gegeben 
worben ift, durch die Zufammenfehung ibres Titels, 5. B. 
Amts: und Nachrichtsblatt ıc., als balboffictell anz 
gefümbigt werben. Daß dieſem halbofficiellen Charakter 

ebaction und Oberaufficht entiprechen muß, liegt in ber 
Natur der Sache. Dbne unter den Gegenfländen zu uns 
terfcheiden, welche ſich für Eines oder dad Andere ber 
beiden obengebachten eriten Arten von Blättern eignen, 
und welche ſich aus nachfolgenden Berzeichniffe leicht aus⸗ 
fcheiden laſſen, befteht der Inhalt der Blätter der letztern 
Art in Gefegen, landeöberrlichen und obrigkeitlichen Vers: 
ordbnungen und Belanntmahungen, Brod⸗, Fleiſch-, Bier: 
und andern Zaren, welche obrigfeitlich requlirt werben, 
gerichtlichen Gitationen und Notificationen, Subhaftationss 
und Auctionsanberaumungen, Stedbriefen, Nachrichten 


- von wieder erlangten oder noch nicht wieder gefundenen 


entwenbeten Sachen, von eingetretenen Vacanzen und 
Wiederbeſetzungen der erlebigten. Ämter, fowie uͤberhaupt 
von allen Amtsveränderungen, in Auffoderungen zu mil 
ben Beiträgen, in Anbietungen von Anlehen, Käufen, 
Dadhten, Mietben, vacanten Privatdienften, in Nachrich⸗ 
ten von dem Wunfche nach Eingehung dieſer Gefchäfte, 
fowie über verlorene und gefundene Sachen, abgehende 
und angefommene Fremde, Reifegelegenbeiten, Fuhrleute, 
Schiffer, in Handlungdneuigfeiten, Preiscouranten, Geld⸗ 
und Wechfelcourfen, Waaren: und Kunftprodbuctiond:, auch 
Barnungsanzeigen, Nachrichten von in dem fraglichen 
Kreife vorgelommenen ausgezeichnet böfen ober guten 
Handlungen, vorgefallenen Unglüdsfällen, vollzogenen 
Strafen, in officiellen ftatiftiihen und Privatnachrichten 
von Geborenen, Berftorbenen, Getrauten, in Wetterbeob⸗ 
achtungen u. f. w. Der Raum, den biefe Gegenftände 
übriglaffen, wird dann zweckmaͤßig mit kurzen belebrens 
den und unterhaltenden Aufiägen, Beurtbeilung ber in 
jenem Kreiſe gefehenen und gebörten Kunftteiftungen ıc. 
Belehrung über zwedmäßiges Benehmen in ungemwöhnlis 
hen Fällen, } B. bei Berunglüdungen und andern plößs 
lichen Zodesfällen, bei anftedenden Krankheiten zc., mit 
motivirten Warnungen vor ſchaͤdlichen Arzneimitteln zc. 
ausgefüllt. Ebenio laͤcherlich als widerlich find bie im 
mehren Intelligenzblättern fich findenden Anerbietungen 
zu Deirathen. Die Ehe zu einem Gegenftande merfantis 
ler Speculation berabwürdigend und dem wahren Sinne, 
mit dem erftere eingegangen werden joll, ganz widerfpres 
hend, müfjen fie eigentlich polizeilih nicht geduldet wer⸗ 
ben. Auch die allzubäufigen Einladungen zu Schmäufen 
und Feſten follten ein Gegenſtand polizeilichen Einfchreis 
tens fein. Wir bemerken nur, die Gefege anlangend, daß 
biefe Blätter da, wo eigene Gefehfammlungen eingeführt 
find, blos zur fhnellern Befanntwerbung eiliger geſetzli⸗ 
her Vorfchriften und zur Benachrichtigung bed Publieums 
von dem Erfcheinen neuer Verordnungen in der Geſetz— 
fammlung gebraucht werden. Sehr nüslih ift in dem 
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Gegenden, mo noch wenig Sinn, für ben geiftigen Ber: 
kehr durch bie Preſſe vorhanden ift, die Einführung der 
balbofficiellen Blätter der lettern Art, weil der an Pectüre 
noch nicht gewoͤhnte Bürger kleinerer Städte und der Bauer, 
indem er durch bad Geſetz genoͤthigt ift, das Blatt wes 
gen bes officiellen Theiles deſſelben mit zu lefen, zugleich 
m Mitbenusung der übrigen Notizen Anleitung erhält. 
a, wo die halbofficiellen Blätter nicht für Rechnung der 
Behörden, fondern einer dazu conceffionirten moralijchen 
oder phyſiſchen Privatperfon herausgegeben werben, ift es oft 
Bedingung der Eonceffion, daß, während alle Privatper: 
fonen für die in ihrem Intereſſe und auf ihren Antrag 
darin gedrudten Fragen und Nachrichten — Inferate — 
die Infertionsgebühren zu bezahlen haben, doch die Ins 
ferate der Öffentlichen Behörden unentgeltlich aufzunehmen 
find. Die officiellen und balbofficiellen Blätter zu halten, 
b. b. Eremplare davon fich eigenthlimlich anzufchaffen, können 
billigerweife, müfjen aber auch, um flets genaue Kenntnif 
von deren inhalt noch nach Jahren im eintretenden Noth— 
falle zu nehmen, alle Öffentlich angeftellten Beamten, bie 
Geiftlichkeit und Schullehrer mit eingefchloffen, biernächft 
alle Gorporationen im Lande, Gemeinden, Zuͤmfte x. ges 
wungen werben; und fo geichieht es auch gewöhnlich. 
dem Untertban fann ein Mehres, ald daß er dieſe 
Blätter, fomwie fie ausgegeben werden, leſe und fich dazu 
Gelegenheit verfchaffe, ohne Härte nicht gefodert werben. 
Dagegen aber ift auch die Behörde fhuldig, einen mög: 
lift mäßigen Preis derfelben einzuführen. Sie bürfen 
daher nie ald eine Finanzrevenue angefeben, ihr Preis muß 
eigentlich fo abgemefjen werben, daß dadurch nur der das 
bei nötbige Aufwand gededt, namentlich das dabei bes 
ſchaͤftigte Perfonal davon befolbet, Drud, Papier und 
Transportkoſten davon beftritten werben. Die Verweiſung 
des Ertrages berfelben (menn bier nicht blos von bem 
ingen Überfchuffe die Rede ift, der, nach Beftreitung der 
usgaben,- nothwendbig immer für umvorbergefehene Fälle 
vorbanden fein muß) an milde Stiftungen ift nichts als 
ein befjerer Name für diefelbe Sache. Denn würde biefe 
Revenue nicht dahin verwiefen, fo würden jene Anftitute 
aus andern Finanzzmweigen unterftügt werden müffen, und 
fo wird der Ertrag bed Ipntelligenzblatte® dann immer 
eine Finanzrevenue fein. Dft werden zwedmäßigere Eins 
zichtungen, namentlich geringere Preife der Intelligenz: 
biätter durch die, in frübern Zeiten, wo ihre Einführung 
mande Aufopferungen erbeifchte und wenig lucrativ war, 
gewiſſen Perfonen für fi und ihre Familien gegebenen 
ausfchließenden Gonceffionen darauf gebindert. och hat 
man neuerlih von Seiten der Behörden fich diefer Privi: 
legien möglichft zu entledigen geſucht. Dft werben uͤbri⸗ 
—2 was nach Obigem bei dem wichtigen Einfluſſe der 
elligenzblaͤtter auf Handel und Gewerbe nicht ſein 
ſollte, die erſtern verpachtet. Unbemerkt koͤnnen wir 
nicht laſſen, daß haͤufig auch die politiſchen Zeitun—⸗ 
gen auf ihren letzten Spalten als Intelligenzblaͤtter ge— 
nugt werden, beſonders dann, wenn die Verbreitung ber 
gebenen Nachricht in einem groͤßern Kreife als dem bes 
—— — ewünſcht wird. Die „Germantowner 
Zeitung, oder Nachrichten aus dem Natur: und Kirchen: 
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reich,” welche ſchon im vorigen Jahrhunderte zugleich in 
Germantown, Philadelphia, Lancafter, Yorktomn und 
Neuyork herauskam, ift eine ber erften, bei welcher dies 
ftattfand, und fie hatte zugleich die, nachmals bis zur 
heutigen Stunde oft nachgeahmte Einrichtung, durch einen 
Heinen Buchdruckerſtock oder Holzfchnitt den Inhalt der 
Anzeige am Rande derfelben bildlich zu bezeichnen — ein 
dergleichen Blätter häufig fehr verunftaltendes Mittel, um 
XAufmerkfamkeit zu erregen. Überhaupt hat Nordamerika 
zuerft bie meiften Intelligenzblätter, im jedem kleinen 
Diftricte wenigftend Eins, gehabt. Im Teutfchland ers 
fchien das erfte Intelligenzblatt zu Frankfurt a. M. 1722, 
Ihm folgten bald mehre andere, nachher zu ermwähnenbe, 
Städte, welche zugleih Adreß- oder Intelligenz: 
comtoirs (f.d. Art.) anlegten. Zum Theil find die Zitel 
biefer Intelligenzblätter noch befannt. Wir ermähnen ba: 
von: Hamburg 1724 (Hamburgifche Adreß:Gomtoir:Nady: 
richten), Hanau 1725, Berlin 1727 (früher nur Dins: 
tags, Donnerstags und Sonnabends, feit 1783 aber an 
jebem Werktage, und zwar feitbem unter dem Zitel: Neues 
Berliner Intelligenzblatt, ausgegeben) — in Rußland ers 
ſchien auch ſchon 1728 das erſte Intelligenzblatt —, Halle 
1729 (Hallifche Anzeigen), Dresden 1732 (Dresbner An: 
eigen), Hanover 1732 (Hanoverifhe Anzeigen, jedoch 
eit 1750 Hanoverifche gelehrte Anzeigen, feit 1755 Has 
noverifche nüßliche Sammlungen, feit 1759 Hanoverifche 
Beiträge ıc., feit 1763 overifched Magazin), And: 
bach 1740, Augsburg 1744, Braunfchweig 1745, Nürn: 
berg 1748, Göttingen 1755 (Göttingifhe Polizei-Amts: 
Nachrichten ꝛc.), Leipzig 1763 (Leipziger Intelligenzblatt 
in Frag⸗ und Anzeigen ıc., fpäter: Leipziger Tageblatt ıc.), 
Wittenberg 1768 (Mittenbergifches Wochenblatt ıc.), Neu: 
firelig 1768 (Neue Streligifche Anzeigen), Darmſtadt 1772 
(Hefiifche Intelligenzblätter, oder Deffen : Darmjtäbtifches 
Magazin ıc.). Außerdem finden wir auch ſchon im vorigen 
Jahrhundert an befanntern Intelligengblättern: Brauns 
fchmeigifche Anzeigen, Wöchentliche Duisburgifche Anzeigen, 
Wöchentliche Königäbergifche Anzeigen, Mindenfche Anzeigen, 
Altenburgifched Intelligenzblatt (feit 1823 Amts: und Nach⸗ 
richtöblatt), Gothaifches Wochenblatt u. f. wm. Jetzt bat 
jede nicht ganz unbebeutende, felbft Land- und Provin⸗ 
zialftadt in Zeutfchland ihr Intelligenzblatt. Die inter 
effantefte in mander Hinfiht anomale — ift der 
fonftige „Reichdanzeiger,” feit 1791 beftehend, ſeit Auf⸗ 
bebung bed teutichen Reichöverbandes „Allgemeiner Ans 
zeiger,” fire welchen deffen Stifter, ber bekannte Volks— 
ſchriftſteller Rudolf Zacharias Beder in Gotba, im I. 
1792 das Faiferliche Privilegium ald Reichs » Intelligenz: 
blatt erhielt. Nicht für einen Eleinern Kreis, wie andere 
Intelligenzblätter, fondern für ganz Zeutichland bildet er, 
öfter in feiner Einrichtung nach den Zeitbedürfniſſen ver: 
ändert, ein nuͤtzliches und dad einzige Intelligenzblatt für 
ſolche im Übrigen den befchränttern Intelligenzblättern ge+ 
börige Notizen, die nicht blos für einen kleinen Kreis ins 
terefjant find. „Obgleich nicht officielles oder halbofficielles 
Blatt, wird er doch oft auch vom den Behörden zu Ber: 
breitung ihrer Nachrichten gebraucht. j 
Die vpreußifhe Regierung war, foviel wir wiſſen, 
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die erſte, welche von den Intelligenzblaͤttern eine officielle, 
namentlich eine polizeiliche, Notiz nahm, durch das „Eönigl. 
preuß. Refcript, daß die Inserenda in den Intelligenzs 
blättern in möglichiter Kürze abgefafit werben follen,” 
d. d, 19. Mai 1752 im Nov. Corp. Const. March. 
Col. 331 und durch das „„Circulare wegen Inferirung 
der Actuum judicialium in die Intelligenzblätter,” d. d. 
30. April 1753 ebenda. Col. 450. Die Einrichtung ber 
Intelligenzblätter hat ſich überall nah den Kocalbedürf: 
nifjen fo ausgebildet, ihr Nugen ift fo unbeftritten, et: 
wanige Mängel oder Wuͤnſche rücjichtlid ihrer werden 
in ibnen felbjt fo abgehandelt; daß die neuere Literatur 
feine Notiz von ihnen genommen bat. Die ältere Litera⸗ 
tur hingegen, die bei ihrer Entſtehung nicht muͤßig war, 
findet ſich verzeichnet in Krunitz, Onokomiſch-technologi⸗ 
ſche Encyklopaͤdie. 30. Th. (Berlin 1792.) S. 439 u. 
d. W. Intelligenzanſtalt. (Buddeus.) 

INTELLIGIBEL (aus dem Lat. intelligere), bes 
deutet im Allgemeinen foviel wie verftändlih, erkenn— 
bar, was burh den Verſtand (intellectus oder in- 
telligentia) einzufehen iſt; auch wol überhaupt das Er: 
fennbare, im Gegenfab gegen bad, was der menfchliche 
Geiſt nicht zu wiffen oder zu erkennen vermag; (in wel: 
chem Sinne dad Mort intelligibilis bei Macrobius 
das, was in die Sinne fällt, bezeichnet). Dem gemäß 
drüdt die Intelligibilität die Denkbarkeit oder Er: 
Eennbarfeit aus. Ebenſo bebeutet inintellinibel das 
Nichtverftändliche, Unerkennbare. Ganz; verichieden von 
diefem Sinne ded Wortes intelligibel im Sprachgebrauce 
deö gemeinen Lebens, ift feine Bedeutung in der Phi: 
Iofopbie, namentlich der Britifchen oder Kantifchen, in 
welcher es zur Bezeichnung eines der wichtigften Begriffe 
oder Hauptgebanfen bes Kriticismus gebraucht wird. 
Diefer letztere geht befanntlih von dem Grundgedanken 
aus, baß wir die Dinge an ſich nicht zu erkennen vers 
mögen, fondern nur, wie fie uns in der Sinnenwelt in 
den nothwendigen Formen unferer Anfhauung in Raum 
und Zeit erfheinen. Die Dinge an fi find uner: 
forfchlich, weil eine jede Vorftellung, die wir nur irgend 
auf fie anwenden fönnen, fi nachweiſen läßt als eine 
folhe, deren Elemente entweder aus ſinnlichem Schein, 
oder aus inneren angeborenen Formen unferd Erkennt: 
nißvermögens beftehen. Es bleibt und baber von ben 
Dingen an ſich felbft nur die Erfenntniß übrig, daß fie 
find. Was fie aber find, bleibt uns verborgen, und eine 
jede Qualität, die wir ihnen beilegen, ift aus uns und 
nicht aus ihnen geſchoͤpft. Diefer formale oder foge: 
nannte transcendentale (oder Eritifhe) Idealismus iſt 


durchaus verfchieden von dem fogenannten empirifchen - 


Idealismus, welcher die ganze eriftirende Welt für Tru 
und Taͤuſchung hält, indem er feine Dinge, d. b. wirks 
ih eriftirende Gegenftände, fondern nur Vorſtellun— 
en von Dingen ald unferm Bewußfein gegeben aners 
ennt. Der Kantifche Idealismus nimmt dagegen eine 
wirkliche reale Welt an, erklärt diefelbe nicht für Ehen. 
fondern für Erfheinung, d. h. unfere Vorftellungen 
von den Dingen richten ſich nad den uns angeborenen 
Anfhauungs: und Denkformen, etwa in der. Art, wie 
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berjenige, der bie Natur durch ein Glas von biefer ober 
jener Farbe betrachtete, zwar immer ein wirklih Dafeiens 
ded erkennen, ed aber immer nur fo ober fo gefärbt, 
d. h. als Ericheinung auffaffen würbe.. Demgemäß un: 
terfcheidet Kant an allen Gegenitänden unferd Erfennens 
das empiriih Gegebene, Senfible und dad Intels 
ligible, d. h. das, was felbft nicht Erſcheinung ift, fon: 
bern ber innere Grund berfelben, der und freilich 
gänzlich feinem Weſen nad unbekannt ift, mithin nad 
dem Sprachgebraudye des gewöhnlichen Lebens eigentlich 
durch den Ausdrud inintelligibel bezeichnet werben 
follte. — In dad Gebiet diefer intelligibeln Welt 
(dad Reih der Ideen ber moralifhen Weltorbnung), 
fann und nah Kant fein Wiffen führen, fondern nur 
im Glauben mittelö der Poftulate der praftifchen Ber: 
nunft können wir diefe intelligible Welt erfaffen. Kant 
bat bereitö in feiner Dissertatio pro loco: „de mundi 
sensibilis atque intelligibilis forma et principiis“ 
1770), biefen Haupt: oder Grundgedanken feines Sp: 
ems beflimmt audgefprochen, und ihn ſodann in der Kris 
tif der Vernunft vollftändig entwidelt. Daß die fpätere 
Philofopbie Fichte's, Schelling's ıc. ſich es zur Haupte 
aufgabe machte, diefe Schranken, welche Kant in Hins 
fit der intelligibeln Welt für die menſchliche Er: 
fenntniß als unüberfteigbar bezeichnet hatte, durch eine 
angebliche Erfenntniß des Abfoluten zu überfpringen, ift bes 
Fannt, und namentlich dad Hegel’ihe Syſtem behauptet, 
burhaus alle Räthfel der Speculation gelöft zu haben. 
Übrigens ift es intereffant, daß Kant's meifterhafte Dar: 
ftellung des Berhältniffes ded empirifhen und intel: 
ligibeln Charakters des Menſchen in der Kritik ber rei= 
nen Vernunft (Elementarlehre Tb. 1. Abth. I. 2. Buch 
2. Hauptft. 9. Abfchn.), und fomit das praftifh Wich— 
tigfte aller fpeculativen Probleme (weil biervon bie riche 
tige Anficht über die menſchliche Willensfreiheit abhängt) 
von Schelling in feiner berühmten Abhandlung über 
das Mefen der menſchlichen Freibeit (Pbilof. Schriften 
1. Bd. ©. 465 fg.) im Mefentlichen angenommen und 
vortreffli commentirt if; ein Punkt, der um fo mebr 
Bedeutung bat, als wie befannt in jener Abhandlung 
bereit die richtigften Grundzüge der gegenwärtigen, noch 
nicht vollftändig ausgefprochenen philoſophiſchen Anjichten 
Schelling's enthalten find. Vgl. Übrigens über die ins 
telligible Welt, nah den Anfichten des Kriticismus, 
Fries’ Heine Schrift: Wiffen, Glaube und Ahn— 
dung, S. 161, und über den Begriff des intelligis 


-blen Charakters insbefondere Schopenhauer: Über 


die vierfahe Wurzel vom jzureichenden Grunde (1813. 
S. 116), (K. H. Scheidter.) 
INTEMELI LIGURES, Vergl. Ingauni Ligu- 
res. Die Intemelü, gr. Treo, nennt Strabo (Lib. 
IV. p. 202 Edit, Casaub.) zugleih mit den Ingaus 
nen als eine liguftifche Voͤlkerſchaft. Er führt eine Gos 
lonialjtadt der Intemeli am Meere an und nennt fie 
Albium Intemelium, die auch Plinius befannt (Hlisk, ar 
Il, 4), bei Zacitus Histor. 1, 13 fchlechtbin nut Inteme- 
lium beißt, und fonft auch Albintemelium oder Albintimi- 


lium genannt wird, woraus die wahrſcheinlich verfchries 
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bene Benennung bei Ptolemäus Albiniminium flog. 
Diefe Stadt foll wol das jetige Vintimiglia (Vintimi- 
glia) fein. ($. Ch. Schirlitz.) 
INTEMPERANTIA, offenbar der milde Kampf 
der Elemente, dem Menfchenkraft nicht Einhalt thun 
kann, flammt nad) den Begriffen der Römer vom Äther, 
dem untern Zuftgebiete, Dunftkreife, und der Erde *). 
(Schincke.) 

INTEMPERIES (Medicin), ein gegenwärtig ziem⸗ 
ih veralteter Terminus, mit welchem die Älteren Pas 
thologen jede Abweichung in ber normalen Beſchaffen⸗ 
beit (temperamentum, crasis) ber Säfte des Drga: 
nismus bezeichneten. In diefer Beziehung ift Intempe- 
ries fpnonym mit Cacochymia, Acrasia, Dyscra- 
sia, Cachexia. In neuerer Zeit bezeichnete man nach 
Reil's Vorgange abnorme Zuftände ber Reizbarkeit 
des Nervenſyſtems als Intemperies nervorum; man 
fprah auch von einer Intemperies cerebri, ventri- 
euli ete, Endlich gebrauchte man biefen Ausdruck 
auch zur Bezeichnung gewiſſer atmofphärifcher und epis 
demifälsconfitstioneller Zuftände, und fprach hiernach von 
einer Intemperies humida, sicca, catarrhalis, rheu- 
matica u. f. w. (H. Haeser.) 

INTENDANT, ein, franzöfifches Wort, mit teut: 
ſcher Ausfprache gewöhnlih, das im Allgemeinen eine 
Perfon bezeichnet, der eine Oberauffiht über Etwas an: 
vertraut ift — DOberauffeber, Director. Darum 
ift dies aber nicht ein oberfter Auffeher, wie man häufig 
ihn charakteriſirt). Denn der Intendant fteht in der 
Regel wieder unter anderen Behörden, mindeſtens ſchadet 
es dem Charakter eined Intendanten nicht, wenn bies 
der Fall if. Man unterfcheidet daher auch noch Intens 
dant und Generalintendant, welden letztern man 
als —— Aufſeher charakteriſiren koͤnnte. Das franz 
zoͤſiſche Dietionnaire de l’academie, ſelbſt noch in ſei— 
ner neueſten Ausgabe ?), definirt dieſes Wort nicht ſo— 
wol, als daß es feinen Sinn durch Beifpiele erläutert: 
Celui qui est charge de regir les biens de conduire 
et de surveiller la maison d’un prince, d’un grand 
seigneur, d’un riche particulier. Il se dit egale- 
ment de certains fonctionaires qui surveillent et 
dirigent un service public ou un grand £tablisse- 
ment. 1 se disait pareillement, autrefois, de Ceux 
qui etaient A Ja töte de l’administration des provin- 
ces, ou qui avaient des attributions relatives aux 
finances du royaume. Biel richtiger verfährt es mit 
dem Worte Intendance (Intendantihaft, Intendantur), 
das ed im Allgemeinen als Direction, administration 
d’aflaires importantes harafterifirt, und dann die ein: 
zelnen abweichenden Bedeutungen, in denen ed gebraucht 
wird, nämlich ald Bezeichnung der Stelle eines Inten: 
danten, der Zeit ber Dauer berfelben, des dem Beamten 
untergebenen Bezirks, und feines Wohnhauſes angibt. 

) Hyyin. Praefat. ad fabb, 

1) Krüni % Otonomiſch⸗ technologiſche Encyklopädie. 30. Ip. 
(Berlin 1792.) S&. 441. 2) Sixieme edition, publice en 1835. 
{Paris 1835.) Vol, II. p. 47. 

X. Encpti.d W.u, X. Zweite Section. XIX, 
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Daß die obige Eremplificirung ber Verhältniffe eines 
Intendanten auch beiweitem nicht ausreicht, wird ſich 
aus nachitehender Angabe nur der vorzüglichften Bezie— 
hungen, in denen dieſer Ausdrud gebraucht wird, ach 
ergeben. Wir bemerken voraus im Allgemeinen, daß dies 
fe Benennung aus Frankreich befonders in diejenigen 
Kreife des teutſchen öffentlichen Lebens übergegangen iſt, 
in denen fo lange die teutiche Sprache durch die fran— 
zöfifche verdrängt wurde und es zum Theil noch jebt 
mehr ift, als es fein follte: Hof und Militair. Vorzügs 
ich geſchah Died in demjenigen Staate, der durch bie 
Bevorzugung der Franzofen vor ben ZXeutfchen in einer 
gewiffen Zeit berühmt war, in Preußen, in Folge der be 
annten Vorliebe deö großen Friedrich für alle franzöfi: 
ſchen Einrichtungen. In Frankreich felbft ift mit dem 
Eintritte des conftitutionellen ®ebend und dem dort fo 
laut fi) ausfprechenden Haffe gegen jede Bevormundung 
auch ber Ausbrud Intendant, wie fehr richtig im Die- 
tionnaire de l’academie bemerkt wird; welcher immer 
auf eine Art von Vormundſchaft deutet, aus vielen Ver: 
bältniffen verfchwunden. Dort hatten die Intendan: 
ten des —“ in ben Provinzen und Genera— 
litäten des Königreichs (Intendans et Commis- 
saires departis pour Sa Majeste dans les Provin- 
ces et Gencralites du Royaume), ald Oberauffeber 
über Juſtiz⸗, Finanz: und Polizeimefen, eine fehr aus: 
gem Gewalt. So finden wir genannt einen Inten- 
nt de Languedoc. Diefe Stellen wurden bei ber 
oßen Gewalt, die mit ihnen verbunden war, gewöhns 
lich fehr angefehenen Perfonen, namentli den Requeten: 
meiftern, anvertraut. Sie hatten naͤchſt den im All: 
gemeinen oben angegebenen Zweigen ber Verwaltung 
die Vertbeilung der Truppen, die Einkäufe flr die koͤ— 
niglihen Magazine, die Beftimmung der Preife und 
BVerbältniffe der Fouragelieferungen, die Vertheilung der 
Bermögenfteuer (taille), Aushebung des Militaird u. f.w. 
u beforgen, mußten, um genau vom Zuftande ihrer 
rovinz unterrichtet zu fein, dieſe jährlich wenigſtens 
ein Mal bereifen und über deren Zuftand an das Minis 
fterium Bericht erftatten. Oft waren auch für die eins 
einen eben genannten Berwaltungsgegenftände befondere 
Fntendanten beftellt, 3. B. intendans de justice, de 
police ete,; fo hatten die Intendanten bed Finanz: 
weſens (Intendans des finances), deren Gefchäfte vor 
ber Regierung Franz's I. die tresoriers de France ver: 
walteten, die Direction des Finanzweſens in ihren Dis 
firicten mit großen Befugniffen. Man fand noch bie 
Intendans des bätimens (Baubirectoren), des Menus 
plaisirs (Directoren der Hofvergnügungen), des vivres 
(welche für die noͤthigen Lebensmittel zu forgen hatten), 
— großentheild Hofchargen, die wir noch zum. Theil 
an teutfchen Höfen finden. An dieſen wirb überhaupt 
der Ausdrud Intendant für gewiffe untergeorbnete Auf: 
fihtsführungen oft gebraucht, die man um ber Perfon 
willen, welche fie übernommen bat, befonderö wenn dieſe 
von Abel ift, mit einem vornehmern Namen bezeichnen 
will. Dabin gehört Hausintendant (intendant de 
maison), eigentlich nichts weiter ald ein zn Gas 
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ſtellan. In Frankreich heißt auch ſo der Aufſeher uͤber 
us und Hof eines reichern Gutsherrn;z er bat in bie: 
fer Qualität nicht blos die Aufficht über das Haus, 
Schloß des Gutsherrn, fondern auch Über die Haus: und 
Landwirthſchaft, beforgt die Verpachtungen, nimmt bie 
Rechnungen ab, und hält die Pachter zu Erfüllung ihrer 
Pachtbedingungen an. Ähnliche Stellen find Theater— 
intendant, Mufifintendant, Intendanten ber 
Mufeen, Eabinete, öffentlichen Inftirute, aud 
Hofintendanten. Died Letztere find eigentlich vors 
nehme Hof:, ober wie der höhere Grad dieſer Charge 
beißt, Kammerfourierd. Sie beauffichtigen die Ausfühs 
rung bdedjenigen im Einzelnen, was der Hofmarſchall im 
Allgemeinen befiehlt. a bierzu in der Regel Männer 
nöthig, die im Hofdienfte von Unten herauf ergraut find 
und daher eine vieljährige Erfahrung haben, fo findet 
man in biefer Stelle häufiger verdiente Blrgerliche. 
Der Ausdrud Stabtintendant (intendant d’une 
ville), welcher auch zuweilen gefunden wirb, erflärt ſich 
von felbft, die Ernennung eines folchen berubte aber nur 
auf zufälligen Berhältniffen. Eine fehr wichtige Stelle 
war in Frankreich die durch ein Edict vom 3. 1708 ges 
fchaffene, fpäterhin aufgehobene, Stelle der Commerz= 
Intendanten (intendans du commerce). Seit 
1724 waren beren vier in Franfreih, wozu durch ein 
Edict vom Februar 1788 vier MRequetenmeilter beftimmt 
wurben ?), welche im Böniglichen Conseil du commerce, 
einer Seance (Departement) des Conseil du roi, über 
die Commerzfadyen, ein Jeder aud ben ihm untergebenen 
Provinzen, rüͤckſichtlich ſolcher Gegenftände des Handels 
dem Könige gutachtlihen Vortrag machten, melde vom 
Bureau de commerce berichtet wurben, um die Zus 
flimmung des Königs oder des Minifteriumd (conseil) 
zu erhalten. Betraf der Gegenftand innere Handeldans 
gelegenbeiten, fo war der Controleur general des fi- 
nances, betraf er äußere, derjenige Staatöfecretair, wels 
er dad Departement bed Geewefend verwaltete, der 
eralintendant. Bei dem Seeweſen waren aber noch 
befondere Dfficierd ald Intendanten des Seewe— 
fens (Intendans de marine et des ports) in verfchies 
denen Häfen angeftellt, entfprechend den englifchen commis- 
sioners residents of the dock-yards, welche die Boll: 
ziebung ber Seegeſetze, Beauffichtigung der an Bord bes 
—* Matroſen, der See-Magazine und Lebensmit⸗ 
tel zu beſorgen hatten. Über alle Sen, Schiff zeughaͤu⸗ 
fer und Flotten des Koͤnigreichs hatte der Generalins 
tendant bed Seeweſens (intendant general de la 
marine et des elasses) die Oberauffiht. Unter ibm 
ftanden die erwähnten intendans de marine. Es hatte 
aber jede Flotte noch befonderd, zu Handhabung ber 
Juſtiz, Polizei und des Wirthſchaftsweſens, einen $lot: 
tenintendanten (intendant d’une armee navale), 
Auch find zur Regulirung und Beauffihtigung der Qua: 
rantaine der Schiffe, wenn fie aus Gegenden anfteden: 
der Krankheiten kommen, in den Häfen befondere Ge: 


8) Dictionnaire universel de commerce ete, Tom, I, (Pa- 
ris 1805.) p. 870. 
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fundheitsintendanten (intendans de la sante) ans 
eftellt. Doch bie für Zeutfchland wichtigften und noch 
Fit nicht aufgehobenen Intendanten find die Armeeins 
tendanten (intendans d’armee), Auffeher über das 
Kriegdcommiffariat, die Polizei, Löhnung, Verproviantis 
rung, Fouragelieferung, Gontribution, Ausfchrei 
Einrichtung der Lazarethe u. f. w. Sie find in Zeutf 
land aus den Zeiten der Napoleon'ſchen Kriege durch ihre 
Bedruͤckungen in uͤblem Andenken. In Preußen find fie 
an bie Stelle der ehemaligen Oberkriegscommiſſaire getves 
ten, haben in jedem Armeecorps die Aufficht über Wer: 
pflegung, Bekleidung und Bezahlung des Militairs. 
Ihnen find dort Intendanturräthe zum Beiſtande geger 
ben und fie fleben unter dem Generalintenbanten 
der Armee. Diefer ift in allen den Heeren, in denen 
biefe Stelle eriftirt, der Vorſtand der gefammten Intens 
dantur und in der Regel ein Stabsofficier, General, 
der dem Kriegäminifterium und bei mobilen Corps bem 
Gorpscommandanten ummittelbar untergeorbnet if. Die 
Militairs oder Kriegdö:Intendantur, auh Ge: 
neralintenbantur, ift derjenige Hauptzweig ber Ges 
fchäfte des Kriegsminifteriums, weldem die ganze Unter 
haltung der Armee obliegt, alfo Löhnung, Berpfenung, 
Bekleidung, Ausrüftung, Remonte, Kranfenverforgung, 
Magazinwefen, Beauffichtigung der untergeordneten Wirth⸗ 
ſchafts⸗ WVerpflegungs:. und Belleidbungscommiffionen, 
Inftandhaltung aller Ausruͤſtungen u. f. w.*). Im Ks 
nigreihe Sachſen bildet die Generalintendantur 
eine Abtheilung des Kriegdminifteriums und hat für bie 
Berpflegung und Ausrüftung der Armee zu forgen. Der 
Generalintendant, im Felde ber Intendant, iſt ba 
bie vorgefeßte Behörde des Wirthfchaftächefs in wirtbfchafts 
licher Dinficht und in Beziehung auf fein Gefchäft für 
Rechnung der Kriegscaffe. Der Wirtbfchaftächef hat an 
ihn, ald Vorſteher der Kriegsverwaltungskammer, feine 
Rapporte zu richten und von ihm bie Befehle zu erhal: 
ten, unabhängig vom Commandanten, dem er jedoch von 
allen wichtigen Wirthſchaftsvorfaͤllen Nachricht geben 
muß. Der Gommandant fann nur in dringenden unge: 
mwöhnlichen Fallen in Wirthſchaftsſachen Anorbnungen 
treffen, die der Wirthſchaftschef zwar befolgen, aber ber 
Kriegäverwaltungsfammer ſogleich Anzeige davon machen 
muß. Auch die Ernennung ber Wirthſchaftschefs ges 
ſchieht in der fächfiihen Armee zwar auf Vortrag bes 
commanbdirenden Generald, aber nad deſſen vorgängiger 
Bereinigung mit der Kriegöverwaltungsfammer, alfo mit 
dem, Generalintendanten. a (B .) 
INTENSION, INTENSITAT und INTENSIV 
(Philofopbie), aus dem Lateinifchen intendere (aus⸗ 
fpannen, ausdehnen, fpannen, auffpannen, flraff ie: 
ben, anftrengen, verftärfen), bezeichnet Überhaupt ben Zu: 
fland einer Spannung und dadurch verftärkten Wirkfam: 
keit eines Dinges, indem die demſelben inwohnende Kra 
fih auf einen Punkt concentrirt. Daher fegt man bie 
Intenfion der Ertenfion entgegen, indem bie legtere 


4) von der Lübe, Militair + Gonverfationsleriton. 4. Bd. 
(Leipjig 1834.) ©. 55. 


INTENTION 


ald größere Ausdehnung die Kraft ſchwaͤcht, wie z. B. 
ein gegebened Quantum Licht ober Wärme um fo weniger 
wirkt, je größer ber Ir erleuchtenbe ober zu erwärmenbe 
Raum if. Demgemäß bezeichnet die Intenfität bie 

Bere innere Kraft oder Energie eines Weſens; ebenfo 

icht man von intenfiven Gefühlen, worunter man 
die tiefern, andauernden Gemüthöftimmungen verfteht, 
im Gegenfage gegen die leichten, blos oberflächlihen Em: 
pfindungen. Aud kennt unfere Spradhe den Ausdruck 
intenfiv leben, b. h. viel thun ober genießen, fomit 
die Lebenskraft fehr anfpannen und confumiren. Auch 
fegen manche Logiker, z. B. Gerlach, bie intenfive 
Größe eined Begriffs der ertenfiven entgegen, und vers 
ſtehen unter ber er ben Inhalt, unter legterer ben 
Umfang befielben. (K. H. Scheidler.) 

Intensivum, f. unter Verbum. 

INTENTION, 1) im Allgemeinen, f. Zweck. 2) 
Mit diefem Worte deutet man in der Fatholifchen Kirche 
bei Verwaltung der Sacramente ben Willen an, bamit 
das * thun, was die Kirche thut (f. Canon, et Decre- 
ta Coneil. Trident. $. 114). en Willen zu thun, 
was bie Kirche tbut, bat aber derjenige, der bie facras 
mentalifhe Handlung in der Abficht vornimmt, basjenige 
zu vollbringen, was bie Kirche vollbracht wiſſen will, 
wobei e3 einerlei ift, ob er an ben innern Werth bed 
Sacraments glaubt oder nicht. (J. T. L. Danz.) 

INTENTIONALISMUS, Mit dieſem feit etwa 
60 — 70 Jahren im ſchwachen Umlauf gefehten Worte 
bezeichnet man bie ‚Befolgung bes moralifhen Grund» 
faßed, daß der Zweck die Mittel heilige. Beſonders was 
ren eb die Iefuiten, welche die Lehre von der guten und 
böfen Abficht, Intention ded Gemüths, zu einer Grunds 
lehre in ihren moralifchen Schriften madten. Es be: 
ſtand aber diefe Lehre nicht darin, daß eine jebe Hands 
lung durch eine gute Intention gut, und durch eine 
fchlechte oder böfe fchlecht oder bös werde; was, wie 
Stäublin bemerkt *), ſchon arg genug wäre, fonbern 
vielmehr darin, daß fie behaupteten, zu einer jeden Suͤn⸗ 
de gehöre wefentlih die Intention, d. h. die Abficht zu 
fündigen, fowie ed im Gegentheil zu einer guten, tus 
genbhaften Handlung ſchon hinreichend fei, wenn nur ges 
ichebe, was recht und vom Gott geboten fei, ohne daß 
die gute Abficht wefentlih erfodert werde. Nic. Pers 
rault bat in feinem Bude: La morale des Jesuites 
extraite fidelement de leurs livres, auf bad Evidenteſte 
ermwiefen, daß diefer Grundſatz wirklich der jefwitifchen Mo⸗ 
» tal —— J. T. L. Dana.) 

INTER bilbet ben Anfang fehr vieler, aus dem 
Lateinifchen flammender, zufammengefegter Worte; es 
find jedoch nur biejenigen Artikel ſolcher Art bier zu 
ſuchen, welche entweder ald technifche Bezeichnungen alls 
gemein Anertennung gefunden haben oder durch ein teut: 
ſches Wort nicht erfchöpfend wiedergegeben — 


koͤnnen. (R.) 
INTERACCESSORI MUSCULI, _ 3wifdyen den 


*) Geſch. der hriftt. Moral feit der Wieberherftellung ber Wife 
ſenſch. S. 498. 
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Nebenfortfägen (processus accessorii) je zweier Lenden⸗ 
wirbel bed Menfchen, bei den Saͤugthieren auch zwi⸗ 
fhen einigen untern Rüdenmwirbeln, findet man immer 
mehr ober weniger aniebnlihe Musfelbündel, die von 
dem darüber liegenden Muskel verfchieden find, und bed: 
halb als befondere Muskeln unterfchieden werben müfs 
fen. Sie find Streder der Wirbelfäule. (Fr. W. Theile. 

INTERAMNA (-ae), auch INTERAMNIUN 
1) Eine Stadt in Umbrien in Mittelitalien, ringsum 
vom Fluffe Nar, jest Nera, umgeben, baber gleichſam 
zwiſchen zwei Flüffen gelegen und davon benannt, wie 
au Varro (de Ling. Lat. IV, 5) angibt: Oppidum 
Interamna dietum, quod inter amnes est constitu- 
tum, Die Einwohner werden Interamnates ſchlechtweg, 
oder weil ed mehre Städte biefed Namens gab, mit dem 
Beinamen Nartes benannt, vergl. Plin. (H. N, III, 14): 
Interamnates, cognomine Nartes. Jetzt heißt die 
Stadt Terni, zur Delegation von Spoleto gehörig. 
Dad Schidfal derfelben in dem Bürgerkriege ded Ma 
rius bat Flor. (IH, 21) befchrieben; die Fruchtbarkeit der 
Umgegend, befonders was den Wieſewachs anbetrifft, 
rühmt Plinius (H. N. XVIll, 28). SInteramna war der 
Geburtsort des Gefchichtichreiberd Tacitus, fowie der 
Kaifer Tacitus und Florianus. - 

2) Interamna (-ae), auch Interamnium cogno- 
mine Lirinas. Cine Stabt ber Volsci in Latium am 
Fluſſe Liris, jegt Garigliano in der Zerra bi Lavoro, da, 
wo biefer ben Gafinusfluß aufnimmt. In der Nähe las 
gen Aquinum und Casinum, wie man aus Cic. Phil 
I, 41 erfiebt. Bon ber legten Stadt, die auf einem 
Hügel lag, heißen die Interamnaten nicht felten zur Un: 
terſcheidung Succasini, und ebenfo von ber age am 
Liris Lirinates, die Stadt felbft aber Lirinas, ergl. 
Liv, IX, 28. Plin. H. N. Ill, 5. Bei Strabo (Libr. V, 
p. 237. Edit. Casaub,), wo aber die Form ’Irregüu- 
vıov flieht, wirb gefagt, Interamna liege am Zufammen: 
fluffe des Gafinusfluffes und des Liris. Im Übrigen ift 
die Stabt durch Nichts weiter berühmt. Die Via La- 
tina ging zur Zeit des Strabo von Aquinum nach Tea⸗ 
num durch Interamna, fpäterhin wurde dieſes abgeän: 
dert, wad, wie Mannert (in f. Italia 1. Bd. ©. 675) 
vermuthet, eine Urfache zum Berfalle der Stabt gewes 
fen fein mag. Sie ift verſchwunden, ohne Spuren von 
ſich binterlafen zu haben. Infchriften von Interamna 
finden fi in dem weftlicher liegenden Ponte Corvo und 
in andern benachbarten n. Bergl. Mannert a 
a. D. Nach diefen Angaben fann Terano im Kirchen: 
ftaate nicht -das alte Interamna Liri fein, wie Bis 
[hoff und Sidler angeben. Vgl. auch Reichard's The- 
saur, Topogr. Tab. XI, s. v. Interamna, 

3) Interamna Palaestina Piceni. Auch dieſes 
Interamna, das Ptolemäud Interamnia nennt, ift eine 
Stadt am Zufammenfluffe zweier Flüſſe; fie lag naͤmlich 
am XZrontino da, wo ber Biziole in ibn fällt, und iſt 
heute no an dem zufammengezogenen Namen Teramo, 
ber Dauptftabt in der neapolitanifhen Provinz Abruzzo 
ulteriore I, zu erkennen. Nach Ptolemäus lag Interamna 
im Gebiete ber Praetutü, daher Interamna Praetutia- 

38 * 
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na, und weil ber Ager Praetutianus in Picenum lag, 
fo führt diefes Interamna den Beinamen Piceni. Bar: 
um aber Frontinus de Coloniis, welchen Mannert (in 
der Italia 1. Bd. ©. 495) dafür anführt, die Stabt 
Teramne Palaestina Piceni nennt, ift nicht auszumits 
ten. Zwar mag Teramne eine ſchon zu der Römer 
Zeiten Übliche Zufammenziehung ded Namens Interamna 
een fein, wie Mannert vermuthet, allein der Zuſatz 
alaestina, wenn bie Lesart richtig ift, bleibt unerflärs 
bar. Bifhoff s: v. Interamna fcheint Plestina zu 
vermutben. Unter diefem Namen ift eine Stabt aus 
Liv. X, 3 im Gebiete der Marfi in Samnium befannt, 
nach Reicharb (im Thes. Topogr. Tab. XI) jest Pe- 
schiolo; wie foll aber davon Interamna einen Beina: 
men befommen fünnen? Man könnte noch an bie r 
fenftabt Palaeste bei Dricum und den feraunifchen Ge: 
birgen in Chaonia Epiri (cf. Jul. Caes. B. Civ. IIl,6) 
denken, weil etwa bie Seefahrt von Interamna aus dort: 
bin gegangen fein kann, oder aus irgend einem anderen 
Grunde; allein der Nachweis kann weiter nicht gegeben 
werden. Wir fehen auch, daß bie und zur b 

liegenden Geographen Nichts darüber erwähnen. 
S. Ch. Schirlitz.) 

INTERAMNIENSES,. Da bie Lesart im Plinius 
(H. N. IV, 22), worauf allein die Kenntniß diefed Nas 
mens fich ftigt, nicht feftfteht, fo fragt es ſich ob das 
die rechte Bezeichnung für die luſitaniſche Voͤlkerſchaft ift, 
welche Plinius hat befannt machen wollen. Denn in 
der angeführten Stelle lieft man bald Interannienses, 
bald Interansenses, bald Interausenses, nach der wahr: 
ſcheinlich richtigern Lesart aber, die auch Ukert (in ber 
Fberia S. 398) befolgt, Interamnienses *). Zwar wird 
noch eine Stadt Interamnesia von Ufert angeführt, welche 
die Stabt der Interamnienses fein foll, allein die Rich: 
tigkeit dieſes Namens ift noch zweifelhaft, weil derfelbe 
_boppelt gefunden wird: "Irreganrroi« und Irrepaurnau, 
Diefer Stadtname kommt beim Phlegon Trallianus in 
‚ der Schrift de Longaevis e. 1. vor. Ukert ftellt bie 
Vermuthung auf, daß diefelbe zwifchen den Flüffen Goa 
und Zauroes bei Gaftell Rodrigo und Allmeyda gelegen 
gewefen fei. (S. Ch. Schirlitz.) 

INTERAMNIUM, 1) eine Stadt in Umbrien und 
2) eine Stadt der Volsker, f. Interamna. 

3) Interamnium Flavium. Eine Stabt ber Aftu: 
red (alfo in Afturien) in der Hispania Tarraconensis, 
ſechs Meilen weftlih vom heutigen Aftorga. Ein andes 
red SInteramnium, bad aber Ptolemäus allein anführt, 
lag nah Mannert füblih vom heutigen Leon. 

(5. Ch, Schirlitz.) 

INTERARTICULARKNORPEL, 3wifchenges 
lenf£norpel. In mehren Gelenten find zwifchen die 
einander entgegengewanbdten überfnorpelten Knochenenden 
noch Knorpelblätter eingefhoben, auf denen fich die Kno— 
chen verfchieben. Am menſchlichen Körper finden fie fi 
im Unterfiefergelente, im Kniegelenke (Cartilagines se- 
*) Daß im Buche Interamienses fteht, das halten mwir für 
einen Drudfehler. 
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milunares), im Handgelenke (Cartilago triangularis), 
im Schlüffelbruftbeingelenfe; auch foll ausnahmöweife im 
Schlüffelfchulterblattgelente ein Interarticularfnorpel vor: 
fommen. An ben drei erfigenannten Gelenken folgen fie 
den Bewegungen bed Unterkieferd, des Unterichenkels, 
bed Vorderarmes; an ben andern find fie gleihmäßig an 
beide Knochen befeftigt. Es find eine reinen Knorpel, 
fondern fogenannte Faferfnorpel; der Knorpel im Kiefer: 
gelenke fcheint fogar nur aus Faferfubftanz gebildet. zu 
fein. Sie find im mittlern Theile am dünnften, nehmen 
nach den Ränden hin an Dide zu. Ihre Ränder häns 
gen mit den bad Gelenk umgebenden Faferhäuten zuſam⸗ 
men; ihre Flächen werden von den Synovialhäuten ber 
Gelenke überkleidvet. Unbelannt ift ed, warum nur in 
den genannten Gelenken diefe Knorpel vorfommen. Die 
größere zu tragende Laſt kann nicht der Grund fein, fonft 
müßten fie am Fußgelenfe noch eher vorfommen, als im 
Kniegelenke, eine größere Beweglichkeit kann auch nicht 
dadurch bezwedt werben, denn im Schlüffelbruftbeinge: 
lenke wäre dann der Knorpel unnoͤthig. (FM. W. Theile.) 
INTERBROMIUM. ine Stadt der Peligni in 
Samnium, welche das Itiner. Anton. anführt, die Ta- 
bula Peuting. aber Inter Primum nennt. Nach jener 
lag fie 17 Milliarien von Zeate; nah Sickler jegt Tocco. 
(8. Ch. Schirlitz.) 
Intercalaris annus, Intercalaris dies, Interca- 
laris mensis, Intercalatio (Schaltjahr, Schalttag, 
Schaltmonat, —— f. unter Calendae, Ca- 
lender, Jahr. In ber Medicin gehört Intercalaris 
dies fritifhen Tagen (f. d. Art.). 
INTERCATIA (-ae), 1) eine Stadt in dem Ges 
biete der Vaccaͤi im Nordoften der Hispania Tarraco- 
nensis. Da bie Alten ſich nicht gleichförmig Über bie 
Lage diefer Stabt ausfprechen — denn nach Einigen lag 
fie auch im Gebiete der Geltiberer, die viel füdlicher 
mwohnen (die Beweiöftellen fiehe bei Ukert in ber Ibe⸗ 
ria ©. 433) — da ferner es zwei Städte diefed Namens 
gegeben hat, fo ift nicht gewiß, mit welcher Stabt aus 
der heutigen Geographie man bie Intercatia bei ben 
Vaccaeis zu vergleichen hat. Die fpanifhen Schrifts 
fteller Lopez und Flores, auf welche Ufert verweift, neh⸗ 
men balb die end von Riofeco, nicht weit von Pal: 
lantia, bald die Gegend von Benavente an, wo biefelbe 
zu fuchen fe. Die Epitome des Livius XLVIII ers 
mwähnt eine bedeutende Schlacht bei Intercatia zur Uns 
terjohung der bis dahin den Römern noch nicht unters 
worfenen Voͤlkerſchaften Vaccaͤi, Gantabii u. a. m. 
2) Eine Stadt der Beinen Bölferfchaft Drniaci in Aftus 
rien, in ber Hispania Tarraconensis, welche Ptoles 


mäus erwähnt, und die füböfllih von Afturica zu fuchen 
i (8. Ch. Schirkike) 


Intercedendo, Intercedent, Intercediren, f. den 
folgenden Artikel. 

INTERCESSIO, INTERCESSION, Wit biefem 
Namen wird im Allgemeinen jede willtürliche Übernahme 
der Verpflichtungen eined Andern zu beffen von 
den Rechtslehrern bezeichnet. Dabei fichen bie 
fionen unter den allgemeinen Regeln ber 
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Rechtögefchäfte, d. h. es wird dazu uͤberhaupt volle, pers 
fönliche Dispofitionsfreiheit deffen, der für einen andern 
intercediren will, erfobert, und jedes Hinderniß diefer Freis 
heit gilt auch ald ein Hinderniß der rechtöbefländigen Ins 
—* Aus der Freiwilligkeit der uͤbernommenen 
Verpflichtung des Intercedenten folgt von ſelbſt, daß 


letzterer von der Erfüllung der fraglichen Werbindlichkeis 


ten noch keineswegs frei wird, wenn der Berechtigte ges 
gen den Hauptfchuldner Klage anftellt, fondern daß er 
vielmehr auch dann noch in subsidium verpflichtet bleibt, 
bis der Hauptſchuldner fi solvendo ober compensan- 
do factifch liberirt hat. Auch darf dad, was ber Inter⸗ 
tebent zu Folge der Interceifion wiffentlich für den Haupts 
ſchuldner gezahlt hat, für den Fall, daß etwa die Inter 
ceffion für eine ungültige Schuld gefchehen ift, kei— 
neöwegs vom ntercedenten zurüdgefodert werden; es 
müßten denn die Gefege die fraglihe Schuld ausdruͤcklich 
als rechtswidrig verboten haben. Dagegen ift der In: 
tercebent allerdings berechtigt, von dem Hauptſchuldner 
felbft, für den er zahlte, Wiedererfab zu verlangen. 
Nah der verfchiedenen Art und Weiſe des praftifchen 
Umfangs der Interceffion unterfcheiden die Rechtölehrer 
zwifchen intercessio privaliva, wodurch der Hauptichulds 
ner von feiner Verbindlichkeit ganz befreit wird, und in- 
tercessio cummlativa, bei welcher bie Verbindlichkeit 
bed Hauptichuldnerd noch fortbefteht. Als befondere 
Beifpiele der intercessio privativa fennt dad römifche 
Recht theild die expromissio, theild den Fall, wenn 
Jemand ge Beften eined Andern fich gleich von Anfang 
an ald Selbftfchuldner verbindlich gemacht hat. Aber 
auch die intercessio cumulativa fommt unter verfchies 
denen ‚Beziehungen vor. Nämlih 1) als intercessio 
cumulativa directa, als deren Untergattungen wieber 
erfcheinen a) die intercessio per fidejussionem; b) die 
Verpfaͤndung zur Sicherheit einer fremden Schuld, c) 
das constitutum debiti alieni. II. Als intercessio cu- 
mulativa indirecta in I ae Fällen: a) wenn Ses 
mand fich eines fremden Schuldners ohne Auftrag de- 
fendendo vor Gericht annimmt; b) wenn Jemand in 
einer fremden Angelegenheit auf einen Arbiter compro: 
mittirt; c) wenn Jemand einem Andern den Auftrag ers 
theilt, daß er einer dritten Perfon Grebit geben foll; 
d) wenn Jemand fi als correus debendi gleichzeitig 
mit einem Andern verbindlich macht. 

Übrigens müffen als befonderd bemerfenswerthe Ars 
ten der nterceffion noch ermähnt werden: 1) die rd: 
miſche intercessio aulici apud Principem, worüber 
die Abhandlung von G. Strauss — resp. (. Schlinzig 
— de sufiragio seu intercessione aulici apud Prin- 
eipem (Viteb. 1673. &,), verglichen werben fann; 2) 
bas jus singulare mulierum pro maritis interceden- 
tum, welches E. @. L. Klügel de Senatuscon- 
sulto Vellejano seu de intercessione mulierum (Vi- 
teb. 1783. 4), T. J. Reinkarth— resp. G. L. C. Eich- 
horn — Potissima capita invalidae mulierum inter- 
cessionis pro efficaci perperam habitae. (Erf. 1732. 
4.) S. F. Willenberg — resp. S. Wolf — de elli- 
caci intercessione mulierum (Danzig 1703, 4.) und 
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8. ©. Boller in ben beiben Abhandlungen: an inter- 


cessio foeminae post mortem mariti sine juramento 
facta valeat ? (Leipzig 1767. 4.) und: utrum foemina, 
uae intercessionem promisit, ad fidejubendum va- 
lide adigi queat ? (ebenda 1771. 4.) zweckmaͤßig erläus 
tert haben. 3) Die im fanonifhen Rechte vorfommende 
intercessio elericorum pro reis, worüber die Abb. von 
P. Gallade — resp. N. Christmann — Horror san- 
guinis in ecclesia clericorum intercessionibus pro 
reis confirmatus, ad Lib. V. tit. XII. Decretal. de 

homicidio (Heidelberg 1768. 4.) zu vergleichen ift *). 
(Emil Ferdinand Vogel,) 

Intercession Christi, Intercession der Heiligen, 
f. Fürbitte im Art. ——— 

INTERCESSIONALES (scil. literae). $Hierun: 
ter verfteht man im juriftifchen Sinne ben Bericht einer 
Unter: oder Mittelbehörde an eine obere, in Bezug auf 
Perſonen oder Sachen, welche der Berudfichtigung, Uns 
terftügung oder Begnadigung empfohlen werden follen. 
An der Regel ift es nicht der Judex causae felbjt, wel: 
cher biefe Intercessionales erläßt, ſondern eine britte 
Behörde, die freiwillig fich der fraglihen Perfon oder 
Angelegenheit annimmt. Im ftaatsrechtlihen Sinne 
fommen auch Intercessionales von Seiten ausländifcher 
Behörden oder Regenten vor, namentlid) wenn von ge: 
wünfchter ei gewiffer Individuen, ober von 
einer andern Art ber Verzichtleiftung auf das ftrenge 
Recht, welche bittweife erlangt werben foll; bie Rebe N 
Daher fpielen auch die Interceffionalien in der Theorie 
vom Gefandtfchaftsrechte eine nicht unwichtige Rolle. 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

INTERCESSOR,. Im Allgemeinen bedeutet in- 
tercessor foviel ald intercedens, und bezeichnet alfo den, 
welcher zum Bortheil eines Andern freiwillig deſſen Ver: 
pflihtungen übernimmt. Im. fanonifhen Rechte aber 
bat dad Wort intercessor einen hiervon völlig, abmei: 
chenden befondern Einn. Im älteren Zeiten nämlich 
pflegte bei Erledigung von größeren geiftlihen Pfründen 
oder fogenannten Prälaturen die einftweilige Verwaltung 
derfelben bis zur Wieberbefegung auf die Domkapitel als 
corpora überzugehen. Da jedoch, ſobald die gefammten 
Domberren zufammentraten, und vereinigt die Angelegen: 
beiten der erledigten Prälatur beforgten, ber Parteigeiſt 
ſich meiftend zu thätig und nachtheilig zeigte, fo ward es 
feit dem vierten Jahrhundert üblich, daß die Kaifer und 
Könige Teutſchlands während der Vacanz bie Adminis 
firation der Prälaturen durch. fogenannte Intercessores 
beforgen ließen, die übrigens aud unter dem Zitel Inter- 
ventores und Visitatores vorfommen '). 

In diefem Falle bezogen die Fürften die ſich erges 

*) Über die Materie der Interceffion im Allgemeinen dgl. die 
Abhanbl. von H, Chr. Gerke, De limitibus Senatus Consulti ‚Vel- 
lejani. (Hanov. 1795. 4.) 

1) Bol. can. 16 w. 19. Dist. LXI,, wo von visitatio bie 
Rebe ift, und c. 22, C. VII. Qu, r., wo bie Intercessores aus: 
brüdtid) erwähnt werden; ſowie cap. 4. de supplenda negligen- 
* Praelatorum in 6to (l, 8), wo abermals visitatores vor⸗ 
ommen. 
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benden Einkuͤnfte der Praͤlaturen unter dem Namen des 
Rechts der Regalie; wozu ſie deshalb befugt waren, weil 
urſpruͤnglich auch alle biſchoͤfliche Pfruͤnden als beneficia 
(im aͤlteſten Sinne) den Charakter von Lehnguͤtern hat: 
ten, beren Einkommen, wenn fein qualificirter Lehns⸗ 
mann eriftirte, auf den Kaifer zurüdfiel. Nicht felten 
überließen dann die Kaifer den Ertrag folcher erledigten 
Pfründen an ihre Günftlinge, anftatt einer Penfion. Ins 
beffen wußten die Päpfte fammt dem Klerus überhaupt 
bei zunehmender Übermacht der Hierarchie es dahin zu 
bringen, daß die Kaifer ſchon während des 12. und 13, 
Zahrh. dem wichtigen Rechte der Negalie entfagten; fie 
brauchten nämlich den Kunftgriff, das Recht der Regalie 
— ganz ber Wahrheit zuwider — als ibentifh mit bem 
fogenannten Spolienrechte oder dem Befugniffe ded Kai: 
ferd zur Decupirung bed Nachlaſſes eined verftorbenen 
Geiftlihen darzuftellen; und da nun biefes leßtere Durchs 
aus feinen feften Rechtsgrund hatte, und alfo bie teut: 
ſchen Kaifer ſich nicht lange weigern fonnten, auf feine 
Ausübung Verzicht zu leiften, fo warb bei biefer Gele: 
genbeit ihnen auch das Recht der Megalie' mit entzogen ?). 
aß die Domkapitel diefed Recht ſich hierauf wieder ans 
eigneten, war bei der zunehmenden Auctorität berfelben 
fehr natürlih, und daß die Päpfte ihre Zuftimmung biers 
zu gaben, erklärt ſich leicht, wenn man bedenft, daß fie 
den Gewinn weit lieber in geiftlihen Händen ſahen, als 
in weltlichen. Natürlich fielen nun aber auch die Inter- 
cessores von felbft weg, zumal ba die Domcapitel bie 
Regierung bed Bisthums und bie Benugung feiner Ein: 
fünfte balb nicht mehr blos aus einem Verwaltungsrechte 
während der Sebiövacanz berleiteten, fondern fich grade: 
zu ein erb: und grundherrſchaftliches Befugniß uber bie 
Gtiftölande beilegten. Emil Ferdinand Vogel.) 
INTERCESSOR, im Mittelalter ber Bisthumss 
verwefer während der Erlebigung des bifchöflichen Stuhls. 
(J. T. L. Danz.) 


Intercidens pulsus, f. Puls. 

Intercido, Intercidona, Intercidua (Mpth.), f. 
unter Deverra, 

INTERCISA. Auf ber großen Strafe längs ber 
öftlichen Küfte Staliend (Via Flaminia), von Ariminum 
bis Fanum Fortund in Umbrien, fommt Intercfa, auch 
Ad Intercifa genannt, in Verbindung mit folgenden Ort: 
fhaften in den Stinerarien und auf der Peutinger’fchen 
Zafel vor: Ad Detavum, Forum Sempronü, Interciſa 
und Ab Calem. Mannert deutet fie fo: Seltara, #of: 
fombrone, Furlo und Gagli. Die Diftanzen werben fo 
angegeben: Forum Sempronü ift acht Milliarien von Ab 
Dctavum, Intercifa neun Milliarien von Forum Sem: 
proni und Ab Galem neun Milliarien von Intercifa 
entfernt. Letzteres, ein unbebeutenber Ort, bat feinen 
Namen von dem durchbrochenen Felfen, welcher fi hart 
an den Metaurus berandrängt und die Straße unweg⸗ 


2) Die erfte Entfagungsurkunde biefer Art warb von Kaifer 
Dtto IV, aus Schmiegfamkeit gegen bas päpftlicdye Intereffe im I, 
1198 ausgeſtellt; fie findet ſich in a Annalibus Pader- 
bornensibus, (Neuhauſen 1693. Fol.) Tom, I. p. 915. 
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fam machte, bid der Kaifer Veſpaſian den Felfen durch⸗ 
brechen ließ, wie eine noch heute daſelbſt ſich vorfindende 
Inſchrift nachweiſt, welche Mannert (in feiner Italia 
1. Bd. ©. 472) wiedergibt. Aurelius Bictor im Befpas 
fianus nennt die Stelle, wo ber —— 
wurde, Pertufa Petra. (8. Ch, irlitz.) 
INTERCISI DIES. Bekanntlich führte ſchon Koͤ—⸗ 
nig Numa die Jahresrechnung bei den Römern ein. 
gab ihnen ein Mondenjahr von 355 Tagen, und beflimmte 
auch ſchon die zwölf Monate, jedoch fo, daß bamals der 
Februar der legte und der März ber zweite Monat war, 
bis unter der Regierung ber Decempirn die nachher übe 
liche Reihenfolge auffam. Doch blieb Numa hierbei nicht 
ftehen, fonbern beflimmte auch, mit genauer Rüdficht 
auf den durch ihn feierlichft feigeielten Religionscultus, 
eigentbümliche Unterfcheidungen für die einzelnen Tage, 
wonach es feitbem bei den Römern dies festos, dies 
profestos, und dies intercisos gab. Dies festi waren 
als folde ganz der Verehrung der Götter geweiht, und 
bewirkten eine Aufhebung bes gewöhnlichen Ganges ber 
bürgerlichen Gefchäfte; dies profesti — fo genannt, 
quia procul essent a religione numinis divini — 
waren bie eigentlichen Gefchäftstage zur Abmachung aller 
öffentlichen und nicht Öffentlichen weltlichen Angelegenheis 
ten; und dies intercisi endlich waren ſolche Tage, waͤh⸗ 
rend welcher ebenfo wol religiöfe, als weltliche Gefchäfte 
vorgenommen werben burften. Hierbei war genau vor— 
nn, zu welden Stunden ber dies intercisi 
echtd'; Angelegenheiten verhandelt werben durften, und 
u welden nit. Während z. B. das DOpfertbier ges 
—8 wurde, war es verboten, dergleichen Angelegen⸗ 
heiten vorzunehmen; gleich nachher aber (inter caesa et 
porrecta) war dies erlaubt, und dagegen beim Schluß 
der Opferungs = Geremonie (quum hostia adolebatur 
wieber verboten. Feſtus leitet von dieſem Wechſel felb 
den Namen ber dies intereisi ab; doch wäre es vielleicht 
paffender, fchon diefe Benennung daraus zu erflären, daß 
urfprünglih wol nur dies festi und profesti eriflirten, 
die dies intereisi aber fpäter erft zwiſchen beide einge: 
fhoben wurden, um für dringend religiöfe fowol als 
weltliche Angelegenheiten gleichmaͤßig Raum im Ablaufe 
eined und befjelben Tages zu gewinnen *). 
(Emil Ferdinand Vogel.) 








*) Bol. Beftus bei db. W. und KRosini Antiquitt, Rom. 
(Traject, ad Rh. 1701. 4.) p. 241. Noch etwas genauer als 
Rofinus erlärt fih Rieupoort in feinem befannten Werke: Ri- 
tuum, qui olim apud Romanos obtinuerunt, suceineta Explicatio 
(Venetiis 1738) p. m. 309 aq. über biefen Gegenftand der roͤmi⸗ 
fhen Antiquitäten in folgenden Worten: „Profesti dies sunt, qui 
ad administrandam rem publicam privatamque hominibus sunt 
concessi. Hi rursus erant vel fasti, Graecis dızamuos vel Fr 
dıxoı, quibus Praetori tria illa verba: do, dieo, addico, quibus 
omnem suam jurisdictionem absolvebat,, fari licuit; vel nefasti, 
Graecis üdızoı, angexıo vel anoppadıs, quibus id non lioe- 
bat, quales erant omnes ferine, quando res prolatae esse diee- 
bantur (cui contrarium est, quum res rediisse dicuntur)s wel 
denique erant dies intercisi (vel endocisi seu endotercisi, ut olim 
dicebant), quum quibusdam boris jus dici podset, quibusdam is 
citum non essetz qui in Fastis ita notantur: F.P, velN.P,äse 
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Intereisus pulsus, f. Puls. 

INTERCLAVICULARE LIGAMENTUM, 3wi: 
ſchenſchluͤſſelbeinband. Vom hintern Rande des Schlüffels 
beind, in der Nähe des Bruftbeinfchlüffelbeingelenkes, 
entfpringen fehnige Fafern, bie über den obern Rand bie: 
ſes Gelenkes weg nah dem Bruftbeine zulaufen. Die 
tieferen Faſern treten an ben balbmondförmigen Ausfchnitt 
des manubrium sterni, und befeftigen fich bier, befons 
ders aber auf der hinteren Fläche; die oberflächlichern 
Fafern treffen mit entfprechenden Fafern vom andern 
Schlüffelbeine zufammen, oder verlaufen vielmehr ohne 
Unterbrehung von einem Schlüffelbeine zum andern. Die 
anze Bandmaffe beider Seiten ift bogenförmig geftaltet. 
ch halte dieſes Band jederfeits fir dad obere Verſtaͤr⸗ 
kungsband des Bruftbeinfchlüffelbeingelenkes (ein vorderes 
und hintered® Band wird fchon unterfchieven, und das 
Lig. rhomboideum zwifchen Schlüffelbein und erfter Rippe 
it das untere Band); die zwifchen beiden Schlüffelbeis 
nen ausgefpannten Fafern find nach diefer Anficht die 
weniger wefentlihen, wie fie denn auch nur in geringer 
Anzahl vorhanden zu fein pflegen, und die Bezeichnung 

ald Interclavicularband ift dann nicht recht paſſend. 
(Fr. Wüh. Theile.) 
INTERCONDYLOIDEA FOSSA, 3wiſchenknor⸗ 


rengrube, beißt in der Anatomie ber hintere, mittlere, 


tiefe Einfchnitt zwiſchen den beiden Gelenkhoͤckern des 
Oberſchenkelknochens. (Fr. Wilh. Theile.) 

Intercostalarterien, Intercostalgefüsse, f. unter 
Intercostalis. 

INTERCOSTALIS. was zwiſchen den Rips 
pen gelegen ift. In der Anatomie wird das Wort 
ur Bezeichnung jener Zheile gebraucht, die in dem Zwi⸗ 
ee zweier benachbarter Rippen liegen, und me: 
en der Mehrzahl der Rippen immer in mehrfacher 
nzahl vorhanden find. Es find dieſes Muskeln, Ner: 
ven und Gefäße, die heim Menſchen in folgender Weiſe 
angeordnet find. 


I. Arteriae intercostales, Zwiſchenrippen— 
pulsabern. 


Sederfeitd finden fi 11 arteriae intercostales für 
die 11 Rippenzwifchenräume; fie treten hinten zwifchen 
den Rippenköpfchen in ihre Räume, und verlaufen von 
da an nad einem gemeinfamen Typus. Die oberiten 
baben aber einen andern Urfprung als die übrigen. 
Außerbem unterfcheidet man auch noch arteriae inter- 
costales anteriores, 

1) Arteria intercostalis prima s. suprema, ober: 
fie Zwifchenrippenpulsader. Sie entſteht gewöhnlich aus 


est: Fastus (scil. dies) prior, vel nefastus prior. Nefastos au- 
tem dies imperite vulgo cum religiosis diebus confundunt, qui 
erant tristi omine infames impeditique, ut dies Alliensis.“ Die 
Belege hierzu aus bem claffifchen Schriftftellern gibt Rieupoort in 
ben Noten zu biefer Stelle feines Werten. Auch bemerkt er aut: 
drüdiich, daß zu den diebus nefastis, quibns res prolatae erant, 
unter andern die Zage der Weinlefe und der Ernte arhörten; was 
durch eine Stelle beim Statius (Sylv. IV, 4, 40) und durch fr. 1. 
pr. D. de ferüs (ll, 12) feine volle Beftätigung erhält. 


tern, ein 
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dem hohlen Bogen ber Subelavia, wepdet fich Über den 

18 ber erften Rippe in die Bruflböhle, gibt wol 
leine Aſtchen an die Rippenhalter, an die Bronchien ‚an 
die Speiferöhre, und theilt fich meiftens in zwei Aſte für 
bie zwei oberften Rippenzwifchenrdume. Nicht felten 
geht auch ein Aft in dem dritten Rippenzwifchenraum. 
Häufig entfpringt die intercostalis prima gemeinfchaft: 
lich mit der cervicalis profunda; feltener ift fie ein 
Aft der thyreoidea inferior. 

2) Arteriae intercostales inferiores s, aorticae, 
Diefe entftehen aus bem bintern Umfange der aorta tho- 
racica, fodaß die gleichnamigen Gefäße beider Seiten 
einander fehr nahe und in gleicher Höhe gelegen find. 
Seberfeitö gehen 9, oder wenn bie intercostalis prima 
brei Räume verforgt, nur 8 Arterien ab, Cie gehen 
unter fpisen Winkeln von ber Aorta ab, weil fie über 
ben Hals einer untern Rippe weg in den oben Rippen: 
zwifchenraum fteigen; doch nähern fich die unterſten alls 
mälig ber horizontalen Richtung. Die Arterien der tech: 
ten Seite geben hinter ber Speiferöbre und der vena 
azygos weg, und find länger ald die ber linken Seite. 
Ihre Zahl —* nicht ſelten dadurch umter-9 oder ſelbſt 
unter 8, daß 2 ober 3 intercostales mit einem gemein: 
ſchaftlichen Stamme entfiehen; eine Abweichung, die nach 
Medel häufiger an ben obern als an ben untern Arterien 
vorfommt. Aus der Richtung erkennt man, daß in die: 
fem alle die unterfte Arterie die Fortfegung des gemein: 
fchaftlihen Stammes ift; bie obern find alfo Afte der un: 
grade umgefehrtes Verhaͤltniß von der Anords 
nung der intercostalis prima. Auf biefe Meife Fön: 
nen auch manchmal bie unterften intercostales Äſte 
einer Jumbalis fein. Vermehrt kann bie Anzahl ber in- 
tercostales werben, wenn bie intercostalis prima nur 
ben erflen Rippenzwifchenraum verforgt. Manchmal ent: 
ftehen auch die gleichnamigen intercostales beider Seiten 
mit einem kurzen gemeinfchaftlihen Stamme. An bie 
Speiferöhre und die andern im bintern Mittelfele gele: 
genen Theile treten auch von den intercostales inferio- 
res Heine Aftchen 

Nah dem Eintritte in ihren Rippenzwifchenraum 
theilt fich jebe intercostalis alsbald in einen hintern und 
vordern Aft: 

a) Der hintere oder Rüdenaft (ramus poste- 
rior s. dorsalis) dringt zwifchen den 2 Querfortfägen, 
bit am Wirbelkörper nach Hinten, ſchickt einen Zweig 
durchs Zwiſchenwirbelloch an die Wirbelfäule und das 
Rüdenmark, und verforgt durch einen andern Zweig die 
Rückenmuskeln und die Haut feiner Gegend. 

b) Der größere vordere oder Öruftaft (ramus 
anterior #®. tboracicus), bie eigentliche Intercoftalarterie, 
verläuft zuerft im der Mitte des Rippenzwiichenraumes 

wifchen dem dußern Zwifchenrippenmudfel und dem 
Brufffete, tritt dann zwiſchen den aͤußern und innern 
Bwifchenrippenmusfel, und tbeilt fich in einen obern und 
untern Aft. Der obere größere verläuft im sulcus der 
obern Rippe nach Vorwärts, der untere ift dem obern 
Rande der ımtern Rippe näher. Beide Äfte anaflomo: 
firen unter einander, fowie nad) Born mit der mammaria ; 
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fie verforgen die Zwifchenrippenmusfeln und bie aufen 
am Thorar gelegenen Theile; die unterften geben auch 
Zweige and ZIwerchfell und an die Bauchmusfeln bis 
zum —— herab. 
ie bisher befchriebenen Arterien beißen auch inter- 

costales posteriores, zum Unterſchiede von ben 

3) Arteriae intercostales anteriores. Diefe find 
Feine Üfte der arteria mammaria, die von dem innern 
Zwiſchenrippenmuskel vom Bruftbeine aus nach Auswärts 
verlaufen, und bie muskuloͤſen, haͤutigen und drüfigen 
Theile vom am Thorar mit Zweigen verfehen. Man fins 
det jederfeitd nur 6 bis 8, weil die untern Rippenzwi: 
fchenräume feine erhalten. 


IH. Musculi intercostales, Zwiſchenrippenmuskeln. 


Man unterfcheidet die externi und interni, In 
jevem ber 11 Rippenzwiſchenraͤume findet ſich ein aͤuße⸗ 
rer umd ein innerer, zufammen alſo 22 dufßere und 22 
innere. 

1) Die Intereostales externi find im Ganzen vo: 
lumindfer als die interni. Sie fiten fleifhig am untern 
Rande der Rippen, und verlaufen mit fehr fchiefen Fa— 
fern zum obern Rande der nacht unten Rippe. Die 
binterften Fafern entipringen neben den Rippenhoͤckerchen, 
und beften fi an der untern Rippe, neben dem Leva- 


tor costae, in der Nähe ded dem Rippenmwinkel entfpre: 


chenden obern Randes an; die vorberften Fafern reichen 
bis zur Verbindung der Rippen mit ihren Anorpeln. 

2) Die Intercostales interni verlaufen in entgegen: 
etzter Richtung ſchief, ſodaß fie fi mit den externis 
euzen, im Ganzen aber weniger fchief zur Are bes 

Körperd. Ihre Faſern entfpringen nämlich fleifchig vom 
untern Rande der Rippen, und geben nad Unten und 
— an den obern Rand der naͤchſt untern Rippe. Sie 
inb noch hinter der Wirbelſaͤule nicht fo genaͤhert als 
die externi; bie mittlern bleiben wenigftens einen Zoll 
von der Spite ber Querfortfäge entfernt, wenngleich bie 
untern, und befonderö bie obern, dieſen näher find. 
Born reichen fie dagegen weiter als bie externi, fie find 
ndmlih auch in den Zwifchenräumen der Rippenknorpel 
vorhanden. Won ben internis überfpringen einzelne 
Mustelbündel, in der. Gegend der Rippenwinfel, nicht 
felten auf der innern Fläche eine Rippe, um ſich an die 
zweitfolgende Rippe zu beften. Solche Bündel hat man 
mol musculi infracostales genannt. Am  bäufigften 
gebt von der neunten Rippe ein infracostalis ab; aber 
auch wol von ber achten, fiebenten, fechäten. 

Durch die Gontraction der intercostales eines ein: 
zelnen Rippenzwifchenraumes müffen die beiden Rippen, 
an die fie ſich befefligen, einander genäbert werben. Wir: 
fen aber alle intercostales beider Seiten, bann kann 
feine Annäberung der Rippen flattfinden; es wird dann 
wol bauptjächlich durch die Wirkung ber einzelnen Muss 
fein ber entfpringende obere Winkel zwifchen ber Rippe 
und dem Anorpel der untern Rippe vergrößert, und das 
durch bad Brufibein etwas nach Born umd Oben geicho: 
ben, mithin die Bruſthoͤhle erweitert. Unter diefer Ber 
dingung koͤnnen dann auch andere Muskeln, namentlich 
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das Zwerchfell, fefte Punkte an den Rippen gewinnen. 
Somit Finnen die Zwifchenrippenmusfeln kraͤftig beim 
Einathmen wirken. 


Il. Nervi intercostales, Zwifchenrippennerven. 


Man pflegt fie au die Bruft: oder Rüdennerven 
(nervi dorsales s, thoracici) zu nennen. Es finden fi 
jeberfeitd 12, von denen der erfte zwijchen den beiben er: 
ftien Rüdenwirbeln, der zmölfte zwifchen dem letzten 
Rüden: und erften Lendenwirbel aus dem Wirbelfanale 
beraustritt. Sie find im Allgemeinen ſchwaͤcher ald bie 
Halönerven und bie Lenden: und Heiligbeinnerven. Nabe 
dem Zwifchenmwirbelloche theilt fich jeder in einen vordern 
und hintern Aſt. 

1) Der hintere oder Nüdenaft (ramus poste- 
rior s. dorsalis) dringt zwifchen dem innern unb du: 
Gern Rippenhalsbande nah Hinten, und theilt ſich fogleich 
wieber in einen innern und dußern Zweig: 

a) Der dußere bringt zwifchen bem Longissimus 
dorsi und Sacrolumbalis nah Außen. Vom erften bis 
zum fiebenten Nerven find diefe Äſte Eleiner, als die ins 
nern. Sie verbreiten ſich in den tiefen Rüdenmusteln 
und ben Urfprüngen der Nadenmusfeln, dringen aber 
au, — die untern, in bie Haut des Rüdens bis 
zur Hüftgegend herab. 

b) Der innere geht ruͤckwaͤrts und abwärts in den 
Multifidus spinae, Die innern Äſte verforgen dieſen 
Muskel und die andern an der Bruftwirbelfäule befind: 
lihen Muskeln, die man zur dritten und vierten Schicht 
ber Rüdenmusfeln zählt; fie burchbahren dagegen nur 
die Splenii, Serrati, Rhomboidei, den Cueullaris 
und Latissimus dorsi, um fi in ber Rüdenhaut zu 
verbreiten. 

2) Der vordere oder eigentlihe Zwiſchenrip— 
penaft (ramus anterior s, intercostalis), ift flärfer 
als der hintere, und verläuft zwilchen dem aͤußern Zmis 
fchenrippenmusfel und der Pleura, weiterhin zwiſchen 
bem dufern und innern Zwiſchenrippenmuskel in feinem 
Raume nah Vorwärts, und zwar ber obern Rippe naͤ— 
ber. Im Allgemeinen theilt fich jeder in einen bintern 
und vordern Zweig: 

a) der hintere ober feitliche Aft, oder der Hautnerv 
nervus posterior s. lateralis s. eutaneus) tritt feit« 
lich auf der Bruft, an den Anheftungsftellen des Serra- 
tus magnus und Obliquus abdominis externus, aus 
dem Rippenzwifchenraume heraus, und gibt einen hintern 
Faden zur Rüdenhaut, einen vordern flärkern Faden an 
die Haut ber Bruft oder des Bauches. Doc) dringt der 
vordere Faden vom fünften Nerven an auch in den Obli- 
quus abdominis externus. 

b) Der vorbere oder innere Aft (ramus anterior 
s. internus) verläuft bid zum vordern Ende feines Rip: 
penzwifchenraumes, verforgt bie Intercoſtalmuskeln, und 
je nachdem er einem obern oder untern Intercoſtalnerven 
angehört, die Bruftinusteln oder Bauchmuskeln, und gibt 
Fäden an die Haut der Bruft oder des Bauches. 


Bon diefem allgemeinen Zypus kommen nun folgende 


INTERCOSTALIS 
regelmäßige Abweichungen bei den einzelnen Intercoftal: 
nerven vor: 

Intercostalis 1. Er ift der ſtaͤrkſte von allen; fein 
ramus intereostalis theilt fi in ben auf gewöhnliche 
Weife verlaufenden eigentlichen intercostalis und einen 
weit größern obern Aft, ber über ben Hals ber erſten 
Rippe emporfleigt, um ſich mit bem achten — 
zu verbinden und in ben plexus brachialis üͤberzugehen. 

Intercostalis 2. Sein ramus lateralis ik fehr 
anfehnlih, tritt in die Achfelböhle, umb verbreitet fich 
nad Oben zur Haut ber Schlüffelbeingegend und zur 
Haut des Oberarms. 

‚ Intercostalis 8. Sein ramus lateralis geht auch 
zur won der hintern 2a ange 

ntercostalis 4 et 5. er ramus lateralis geht 
zur Haut der Bruſtwarze, meiſtens ber vom fünf: 
ten. Auch gibt ber fünfte meiftend den erften Muskelaſt 
zum Obliquus abdominis externus, zu bem nun von 
den folgenden immer Fäden treten. 

Intercostalis 6. Folgt dem gemeinfchaftlichen Typus. 

Intercostalis 7. Sein ramus intercostalis internus 
tritt zuerft von Hinten an den oberften Theil des Rectus 
abdominis, zu bem weiterhin von ben folgenden Interco: 
ſtalnerven ähnliche Xfte treten. 

Intercostalis 8, Won biefem an noch abwärts 
wird der dufere Aft deö ramus dorsalis ftärfer, als ber 
innere Aft. Der ramus lateralis wirb ber oberfte Haut: 
nern des Bauches. 

Intercostalis 9. Berhält ſich wie ber achte. 

Intercostalis 10. Bon biefem an werben die Ner: 
ven ftärfer alö die vorhergehenden. Der innere Aft des 
eigentlichen intercostalis wird flärfer, und verläuft zwi⸗ 
fen bem Transversus abdominis und Obliquus in- 
ternus, wie die vorhergehenden zur hinten Fläche des 
Rectus abdominis, 

Intercostalis 11. Verhaͤlt fih wie der vorberge: 
bende. Die äußern Afte des ramus dorsalis reihen von 
ihm und bem zehnten bis zum Hüftbeinfamme herab. 

Intercostalis 12. Er ift nad dem erften ber ſtaͤrk⸗ 
ft. Sein ramus lateralis tritt über den erhabenften 
heil des Hüftbeinfammes zur Haut des Gefäße; fein 
ramus anterior geht bis zum Schamberge herab. 


IV, Vasa Ivmphatica intereostalia, &ympbgefäße 
ber Rippenzwifhenrdume. 


1) Die bintern entfprechen den bintern Intercoftal: 
arterien; fie nehmen aus ben Intercoftalmuskeln und vom 
äußern Umfange der Bruft Lymphe auf, treten durch bie 
in unbeflimmter * vorbandenen Glandulae Iym- 
phaticae intercostales, nehmen von Hinten ber bie 
Saugadern ber tiefen Ruͤckenmuskeln und der Wirbel: 
fäule auf, und treten, nachdem fie in der Gegend ber 
Rippenköpfchen, wo zablreihere Drüfen liegen, Plerus 
gebildet haben, nach und nach in den Bruftgang ein. 

2) Die vordern entfprechen ben vordern Interco— 
flalarterien. Sie nehmen die Lymphe aus dem vorbern 
Theile der Rippenzwifchenrdume auf, geben in die Glan- 
dulae sternales über, die zu 8— 10 zur Seite bed 

%. Encvll.d. W.u. K. Iweite Section. XIX, 
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Bruftbeind im Verlaufe ber vasa mammaria interna 


Liegen, fobaß bie ber rechten Seite nach Oben mit dem 


rechten Saugaderſtamme, die der linken mit dem ductus 
thoracicus, oder auch mit der Schluͤſſel- oder Kopfvene 
in Berbindung ftehen. 


V. Venae intercostales, Zwifdenrippen: 
blutadern. 


1) Die bintern. Der Gelenfverbindung der 
Rippen mit der Wirbelfäule gegenüber entjteht immer eine 
vena intercostalis, welche aus 3 Zweigen zufammenge 
fegt wird: a) aus ber eigentlichen intercostalis, der 
Begleiterin der arteria interoostalis; b) aus einem 
Zweige, der aus dem foramen intervertebrale ber: 
austritt, und vom plexus spinalis herfommt; c) aus 
einem Zweige, der von ben tiefem Ruͤckenmuskeln ber: 
fommt, wo er mit ben Venis spiralibus externis po- 
sterioribus zufammenhängt. 

Die Venen beider Seiten vereinigen fich zuleht zu 
einem gemeinfchaftlichen Stamme, der vena azygos, 
mit Ausnahme der oberften. Die 8—10 untern Inter- 
costales dextrae treten der Reihe nah in ben Stamm 
ber auf der rechten Seite der Wirbelfäule gelegenen azy- 

s. Auf der linken vereinigen fih die 3—# unterften 
intercostales erft zur vena hemiazygos, bie über ben 
8. ober 9. Bruftwinfel hinüber in die azygos tritt, 
nachdem fie meiftens einen abſteigenden Aft ger 
bat, ber bie mittlern intercostales der linken Seite 
fammelte. 

Die Venen ber oberftien Rippenzwifchenräume fams 
meln fi) in eine vena intercostalis suprema, bie in 
die vena anonyma einmünde. Die linfe nimmt das 
Blut aud mehr Nippenzwiichenrdumen auf, ald bie rechte. 

2) Die vorderen. Sie entfprechen in ihrer Ver: 
breitung ben gleichnamigen Arterien, und münden in bie 
vena mammaria, (Fr. Wü. Theile.) 

Intercostalmuskeln, Intercostaluerv, Intercostal- 
räume , Intercostalvenen.. f. unter Intercostalis. 

INTERCRURALBÄNDER, INTERCRURALIA 
LIGAMENTA nennt man wol die elaftifchen, gelblichen, 
ftarfen Bänder, die zur Rechten und Linken zwiſchen den 
Bögen je zweier Wirbel befindlich find. Won der gelb: 
lichen Färbung führen fie gewöhnlicher den Namen der 
Ligamenta flava. (Fr. Wüh. Theile.) 

Intereurrens febris, f. Fieber, 

Intercurrentes dies, ſ. kritische Tage. 

Intercus, f. Wassersucht, 

INTERDICT. 1) Im römifchen Rechte, f. ımter 
Interdieta. 2) Interdict in kirchlichen Angelegenheiten. 
Unter der Kirchenſtrafe des Interdicts verficht man bas 
völlige Verbot der Haltung des Gotteödienftes und Übung 
ber Religionshandlungen. Man umterfcheibet zwiſchen 
einem örtlichen und einem perfönlichen Interdict, 
je nachdem es gegen einen ganzen Ort, ober nur in Bes 
zug auf gewiſſe Perfonen erlaffen worden iſt; auch koͤn— 
nen beibe Arten des Interbictd wieder von allgemei— 
ner oder befonderer Beichaffenheit fein. Am häufig: 
ſten kommt in älteren Zeiten das — In: 

3 


INTERDICT 


terbict vor, dem zufolge in einem ganzen Lande ober 
Diftricte alle gottesdienftlihe Handlungen entweder völs 
lig, oder wenigftens ihrer feierlichen Form nach unterfagt 
wurden. Allerdings find die perfönlichen nterbicte, 
wonach gewiffen Individuen, zur Strafe ihres Ungehors 
famd gegen die Kirche, die Feier gottesdienftlicher Hand: 
lungen verboten wird, weit früher üblich geweſen, als bie 
Örtlihen. So fprah 3. B. Papft Gregor V. fchon im 
J. 998 gegen König Robert von Frankreich ein perſoͤn⸗ 
liched Interbict aus, weil biefer den vierten Grab ber 
Blutöverwandtfchaft mit feiner Gemahlin nicht ald Ehe: 
bindemiß hatte — laſſen. Allein da der paͤpſtliche 
Despotismus es bald für nothwendig erkannte, in ſolchen 
Fällen, wo das perſoͤnliche Interdict nicht nachdruͤcklich 
enug wirfte, eine ſtrengere Kirchenftrafe eintreten zu laſ⸗ 
en, und alfo nicht anſtand, häufig ftatt der perfönlichen 
ein Örtliched, und noch dazu allgemeines Interdict zu vers 
bangen, fo wurde nach und nach, befonders feit den Zei⸗ 
ten Gregor’s VI. und Innocenz’ III., die legtere Gat: 
tung allein üblih. Auch lag diefe Verwandlung oft 
ſchon deshalb nahe, weil in ihr ein bequemes Mittel fi 
barbot, die Unterthanen eined Landes, gegen befien Res 
genten ein perfönliches Interdict, oder auch eine Excom⸗ 
munication verhängt worben war, zum Aufſtand zu 
reizen, und fo biefen Megenten durch die Folgen einer 
allgemeinen Staatdummälzung zur Unterwerfung unter 
ben päpftlihen Despotismus zu zwingen. Bei ber res 
ligiöfen Denkungsart des Mittelalterd verfehlte dieſes 
Mittel faft niemals feinen Zwed. Das Verfchließen ber 
Kirchthüren, dad Schweigen der Gloden, dad Berfagen 
aller Sacrramente, das Entkleiden der Altäre, Nieders 
werfen ber Heiligenbilder und Kreuze, Einfegnung ber 
Ehen auf dem Gotteöader, Verbot des Grüßens auf ber 
Straße u. f. w. konnte nicht anders ald höchft beängfti- 
—* und ſchauervoll wirken; ja ſogar Menſchen, welche 
isher den Gottesdienſt faſt gar nicht geachtet, mußten 
rade durch das Verbot ſelbſt begierig danach werden. 
Den tiefften Eindrud auf die Menge machte aber jeden: 
falls die Verſagung bed ordentlichen Begräbniffes. Der 
Tod ift meiltend dad Suͤhnopfer, wodurd der Verſtor⸗ 
bene auch die Freundſchaft feiner Feinde wieber erwirbt; 
jedermann gönnt ihm Guted, worunter ein ehrliched Bes 
graͤbniß befonderd wichtig if. Kaum war jemald eine 
efittete Nation, bie nicht eine befondere Fürforge in dies 
der Hinfiht getragen hätte. Und bei ben Ghriflen war 
es nicht allein die Ehre, weldye fie nach dem ordentlichen 
Begräbniffe in geweiheter Erbe begierig machte, fondern 
auch der Vortheil, welchen nad dem —J die 
Seelen der Verſtorbenen rückſichtlich ihrer Erloͤſung von 
den Suͤnden daraus zogen. Ein Verbrechen, das an ei— 
nem Dritten und Unſchuldigen noch nach dem Tode ſollte 
geraͤcht werden, mußte als etwas ganz Außerordentliches 
erſcheinen, und Jeden gegen den Verbrecher aufbringen. 
Allein eben dies wollten die Paͤpſte bewirken: ber, wel: 
chem fie die Schuld des Banned und Interbictd gaben, 
follte in den Augen der Menge alö der verabſcheuungs⸗ 
würdigfte Sünder erfcheinen, und die Auflehnung gegen 
denfelben follte für ein Gott wohlgefälliges Verdienf gel: 
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ten, Gleichwie übrigens dafür geforgt war, daß bei bem 
Interdict die Einbildungskraft der großen Menge durch 
bie firenge Verfagung des allgemein für nothwendig Ge: 
achteten in Bewegung komme, fo nahm man aud bar: 
auf Bebacht, daß bei der Ercommunication eine ähnliche 
Wirkung durch erfchredende Geremonien befonberer Art 
hervorgebracht werde. Deshalb zündete man z. B. waͤh⸗ 
rend ber Herfagung der Ercommunicationsformel die Al: 
tarferzen an, löfchte fie aber bei deren Vollendung wie 
der aus umd trat fie mit Füßen; ein Gebrauch, ber alle 
Sonn: und Feiertage, ja an manchen Orten fogar alle 
Zage wiederholt ward. Auch hierin bewies der Papis: 
mus fein Beftreben, durch beftige Einwirkung auf bie 
Phantafie der Gemüther an ſich zu loden und fie zur 
Unterftügung bed Eigennutzes ber ya unter dem 
Dedmantel der Frömmigkeit möglichjt geneigt zu machen! 


Je eher die Päpfte fich von der praftifihen Wirk: 
ſamkeit der Kirchenftrafe des Interdicts überzeugten, 
befto forgfamer nahmen fie auch darauf Bedacht, daß 
niemand Anderes als nur fie felbit, die unfehlbaren 
böchften DOberhäupter der Kirche, ſich dieſes furchtbaren 
Zuͤchtigungsmittels gegen die Laien bedienen koͤnne. Schon 
Innocenz Ul., der Überhaupt dieſer despotiſchen Kirchen⸗ 
ſtrafe zuerſt eine beſtimmte Form gab, erklaͤrte im J 
1214 dad Recht, ein Interdict zu verhaͤngen, für ein bes 
ſonderes, päpftliched Refervatrecht, und Gregor X, 
und Bonifacius VI, folgten ihm bierin 1273 und 1298 
getreulih nah"). Da jedoch ber Despotiömus der päpft: 
lichen Interdicte in —— Ruͤckſicht auf die Hoheits⸗ 
rechte der Fürften hoͤchſt verderblich einwirkte, fo ſaͤumten 
letztere nicht, ſich mit aller nur möglichen Auctoritaͤt die⸗ 
fen Kirchenftrafen entgegen zu_ftellen, nachdem einmal zu 
Folge des großen päpftlichen Schisma's im 13. Jahrh. der 
frühere blinde Glaube ber Laien an bie Unfeblbar: 
Feit der fogenannten Statthalter Chriſti auf Erden in 
feinen Grundfeften wantend geworben war. Die praf: 


1) Innoceng III. ſpricht in bem bierher gehörigen cap. 11. X. 
de poenitentiis et remissionibus (V, 38) ausdrüdlich von einem 
— Sedis Apostolicae, wonach es ben Clericis regulari- 

us (ben Möndyen) sugeftanden fei, ut, quum generale inter- 
dietum terrae fuerit, liceat iis, janmis clausis, excommunicatis 
et interdictis exolusis, non pulsatis campanis suppressa voce 
celebrare divina.. und ebenfo verbietet Gregor X. in dem cap. 
10 de sentent, excommunic, in 6to (V, 11) per generale edi- 
ctum die relaxationes ad cautelam oder bedingten Ausnahmen bei 
der Wirkfamkeit eines allgemeinen Interbicts; während Bonifa» 
cius VII. in dem cap. 18, 1, c. deutlidh fagt: „Is, qui scienter 
in loco celebrat supposito interdicte (nisi super hoc privilegin- 
tus existat, aut a jure sit concessum eidem) irregularitatem in- 
eurrit; a qua mequit per alium, quam per Romanum Pontifi- 
cem liberari, et adeo efficitur ineligibilis, quod nec ad eligen- 
dum cum alüis debebit admitti,* Die Päpfte festen es alfe ae 
wiffermaßen als ungmweifelhaft voraus, baf ber Ausfprud des Im 
terdicts nur ihnen perfönlich zukomme, und geben biefer Anſicht ba» 
durch praktiſchen Rachdruck, daß fie jebes, zur Erleichterung ber 
Interbictöplage dienende, Zugeftändniß als unmittelbare paͤpſtliche 
Gnade geltend madten: woran fie von den Bilhdfen um fo me: 
niger gebindert werben konnten, ba bie aͤlteſte chriſtliche Kirche 
durdyaus nur die, dem Judaismus entlehnte, Ertommunicatich, 
nicht aber das Interdict als Kirchenftrafe kannte. 
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tifhen Wirkungen davon zeigten ſich namentlich bei ben 
Streitigkeiten Kaifer Ludwig's IV. mit dem Papfte, wo 
unter andern fhon Marfilius Patavinus und Wilhelm 
Decam ald Bertheibiger der Paiferlichen Auctorität aufs 
traten; obwol fi von ber ſcholaſtiſchen Einfleibung 
ihrer Vertheidigungsgrunde noch immer mit Recht fagen 
ließ: tanquam e vinculis sermocinantur ?), Sobald 
aber einmal im 15. und 16. Jahrh. durch das wieder 
erwachte Studium ber altchaffifchen Literatur die Bahn 
zu größerer Denffreiheit gebrochen war, mußte auch 
die Kraft der päpftlihen Interbictöblige vollends ganz 
zum Theaterfeuer herabfinken, und die Landeshoheitsrechte 
der Fürften traten völlig wieder in ihre, ſolchen Ans 
maßungen entgegen ſtehende, Befugniffe ein, als der geiſt⸗ 
volle Paul Sarpi in feiner trefflihen Schrift: Les droits 
des Souverains defendus contre les Excommunica- 
tions et les Interdits des Papes, par Fra Paolo 
a la Haye 1721), ben rechtlichen Ungrund folcher 
bermäßigen Kirchenftrafen für Jeden, der Augen und 
Obren hatte zu fehen und zu bören, klar und beutlich 
machte. (Emil Ferdinand Vogel.) 
Wird durch die Kirchenftrafe des Interdicts einer ein: 
zelnen Gemeinde, oder einer ganzen Provinz, einem gans 
zen Reiche der Gebrauch der feierlichen Religionsübung 
und die Theilnahme an dem Öffentlichen Gotteödienfte uns 
terfagt, ſo geſchieht died doch mit Ausnahme der unent» 
behrlichen Sacramente, und ohne die Kirchengemeinfchaft 
felbft ‘aufzuheben. Bon einer Ercommunication biefer Art 
mußte die alte Kirche nichts; ja, Auguflinus Ep. 76 ers 
klaͤrt es gradezu für eine Unbilligfeit, eine ganze Familie 
wegen der Simden bed Hausvaters in den Bann zu 
tbun. Den erften Verſuch, dieſe Art von Kirchenftrafe 
anzumenben unb in Gang zu bringen, machte der Bifchof 
Hinfmar von Laon im J. 869. In Gefahr, von der 
Synode zu Berberie an der Dife verhaftet zu werben, 
ließ er den Klerus feiner Didced zufammenfommen, und 
gab ihm, die Anmweifung, im Zall daß dieſes gefchehen 
würde, in feinem Sirchenfprengel alle gotteäbienftliche 
andlungen fo lange einzuftellen, bis er entweder feiner 

ft entlaffen, oder der Papft etwas Anderes verfügt 
baben würde. Was er befürchtet hatte, geſchah; er wurde 
gefangen gefeht; aber fein Klerus fand ed bedenklich, nad) 
feinem von ihm benen Befehle zu banbeln, unb bat 
ſich deshalb den Rath des Erzbiichofs Hinkmar von Rheims 
aus. Diefer aber misbilligte das Verfahren des Biſchofs 
aufs Nahdrüdlichfte und hob das Interdict fogleich auf. 
Gegen dad Ende des 9. Jahrh. muß aber das Interdict, 
von Bifchöfen ausgegangen, in Frankreich ſchon nicht mehr 
etwas Ungemöhnliches gewefen fein: denn umter den Be: 
ſchlüſſen der von dem Erzbifchofe Walther zu Send vers 
anftalteten Synode befindet fich auch einer, wodurch das 
Statut einer dltern Provinzialſynode erneuert wird, fraft 
deffen das auf einer Gegend, wegen ber Verbrechen ihres 
‚Deren oder feiner Beamten, liegende Interdict nicht eher 


2) Die eimelnen hierher gehörigen Echriften biefer Bertbeibiger 
des Katfers bat Goldaft im zweiten Bande feiner Monarchia 
Sacri Romani Imperü (Branff. 1614, Fol.) gefammelt. 
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wieder aufgehoben werben foll, ald bis dem Pfarrer, we— 
gn bed dadurch erlittenen Schadens, Erfah oder deshalb 
icherheit geleiftet worden. 

Dad erfte Beifpiel, diefe Kirchenſtrafe im Großen 
anzuwenden, gab der Papft Gregor V. zu Ende des 10, 
Jahrh., welcher den König Robert von Frankreich zwin⸗ 
gen wollte, ſich von feiner Gemahlin Bertha zu trennen, 
die im vierten Grade mit ibm fleifchli, außerdem aber 
auch durch Gevatterfchaft neiftlich verwandt war, und den 
er deshalb nicht nur felbjt mit dem Banne belegte, fon« 
bern auch über fein ganzes Reich dad Verbot des öffent: 
lichen Gottesdienſtes ausſprach. Dieſe Maßregel wirkte 
dann auch fo Fräftig, daß er ſich dazu verfiehen mußte, 
feine Gemahlin zu entlaffen. 

Beſonders merkwürdig für die Gefchichte des Inters 
biets ift die Synode zu Limoges im I. 1031. Die Bis 
ſchoͤfe um kimoges hatten zwar den Gotteöfrieden verfün- 
bigt, es war aber berfelbe von den Prineipibus militiae 
Lemovicensis vielfad nicht gehalten worden. Da gab 
ber Abt Odalrich dem verfammelten Klerus den Rath, 
im Fall die Prineipes militiae Lemovicensis fich fers 
nerbin den Beſchluͤſſen und ——— der Geiſtlich⸗ 
keit widerſetzen wuͤrden, das ganze Gebiet von Limoges 
Öffentlich zu ercommuniciren. „Wenn fie ſich nicht zum 
i quemen,“ fagte er, „fo bindet das ganze Gebiet 
von Kimoges mit bem Öffentlihen Banne, und zwar fo, 
bag Niemand außer den Klerikern, Bettlern, Fremblins 
gen und Kindern mit und unter zwei Jahren im ganzen 

imofinifchen begraben, ober in eimem andern Biöthume 

r Erde beftattet werben darf. Laſſet die Meile in allen 

irchen nur ganz geheim (latenter) lefen, die Zaufe aber 
nur denen zu Gute kommen, die barum bitten. Um die 
dritte Stunde laßt in allen Kirchen mit den Gloden ein 
Zeichen geben, damit Alle mit dem Angeſicht auf die Erde 
fallen und um Befreiung von biefer Noth und um 
Frieden beten. Abfolution und Wegzehrung barf nur 
den Sterbenden zu Theil werden. Die Altäre in allen 
Kirchen müffen, wie an dem Todestage Jeſu, entblößt, 
und die Bilder bes Gefreuzigten und was fonft noch zu 
ihrem Schmude dient, von ihnen genommen werben, um 
bie allgemeine Trauer damit anzuzeigen; nur beim Meffes 
lefen, was aber jeber Priefter bei verfchloffenen Thüren 
thun muß, darf man fie befleiden, muß fie aber alsbald 
nach beendigter Meffe wieder entfleiven. Niemand barf 
während ber Dauer biefer Ercommunication heirathen; 
Niemand dem Andern ben Friedenskuß geben; fein Ale 
riker ober Laie, fei er ein Eingeboremer oder Frember in dem 

anzen limofinifchen Gebiete, darf Fleifch ober andere, als 
Faftenfpeifen genießen; auch foll fein Laie oder Kleriker 
ſich die Haare verfchmeiden ober den Bart fcheren laffen, 
fo lange bis die Distrieti prineipis, die comitia po- 
pulorum ber Kirche und bem heiligen Goncilio werben 
—— ſein.“ Außerdem ſollten aber die Stoͤrer des 

ottesftiedens noch mit folgendem Bannfluche belegt wer: 
ben: „Berflucht follen fie fein und ihre Helfer! Verflucht 
ihre Waffen und Pferde! Sie follen fein mit Kain dem 
Brudermörder und Judas bem Berräther, und mit Das 
than und Abiram, die lebendig zur —— ſind! 
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Sowie jet dieſe Lampen verlöfchen vor eurem Angeficht, 
fo verlöfhe ihre Freude von dem —— der *— 
Engel, falls ſie nicht vor ihrem Tode Genugthuung leiſten 
und Buße thun.“ In dieſem Rathe iſt zugleich die Art 
und Weiſe ausgeſprochen, in welcher man in jener Zeit 
das Interdict ausübte. 

Bei der großen Anhänglichfeit des Volkes an dem 
Außerlihen der Religion war ed nicht zu verwundern, 
wenn biefe Interdicte an manchen Drten eine auferor: 
dentlihe Wirkung bervorbrachten. Den größten Eindrud 
machte die Verfügung, daß den während des Interdicts 
Verftorbenen das Begräbnig in geweihter Erde verfagt 
war. Wo daher die Päpfte mit dem bloßen Kirchen: 
banne ihre Abficht nicht erreichen konnten, bedienten fie 
fi des Interbictd, Go wurde im 12. Jahrh. ganz 
Frankreich von Innocenz IH. mit dem Snterdicte be 
legt, weil der König Philipp Auguft ſich von feiner er: 
ften Gemahlin gefchieden hatte und fie auf des Papftes 
Befehl nicht wieder annehmen wollte; und fo erfuhren zu 
verfchiedenen Zeiten Spanien, Portugal, Ungarn und Eng: 
land, weil fich ihre Könige nicht in den Willen deö Pap⸗ 
fteö fügen wollten, ein gleiches Schidfal. Konnten es 
aber die Päpfle wagen, über ganze Königreiche das In: 
terdiet zu verbängen, fo konnten fie noch weit weniger Be: 
denken haben, daffelbe gegen Bleinere Fürften in Anwen—⸗ 
dung zu bringeh. Franfreih war infonderheit bad Land, 
in welchem ſich die Strafe des Interdicts am öfterften 
nothmwenbig machte; mo aber auch die Bifchöfe bald ben 
eigennügigiten Gebrauch davon machten. 

Franfreih war daher auch das erfte Land, das ſich 
dem Misbrauche der Interdicte entgegenflellte. Hier war 
eö, wo bie —* zuerſt das Recht in Anſpruch nahmen, 
über die Rechtmäßigkeit der von der Kirche ausgefproches 
nen Interdicte durch ihren eigenen hoͤchſten Gerichtähof 
zu erkennen und nad Beſchaffenheit der Umſtaͤnde caffis 
ven zu laffen. So caffirte im 9. 1235 felbft der heilige 
Ludwig ein Interbict, womit ber Erzbifchof zu Rheims, 
und im 9. 1263 ein zweite, womit der Bifchof von 
Poitiers feine Refidenzftabt belegt hatte; und von ber 
Regierung Philipp’d des Schönen an wurde es förmlich 
in ben franzöfifchen Rechtsgebrauch aufgenommen, daß 
von allen Genfuren und Interdicten ber geiftlichen Bes 
börden Appellationen an das Parlament flattfinden mußten. 

Der Misbrauch, der von Seiten der Biſchoͤfe mit 
den Interdicten getrieben wurde, nöthigte bald die Päpfte, 
demfelben ein Ziel zu fegen. In diefer Abficht ertheilten 
fie theilö einzelnen Perfonen, theils ganzen Gommunitäs 
ten und Collegien dad Privilegium, nad welchem fein 
Biſchof ihre Kirchen oder fonftigen Befigungen mit bem 
Interdict belegen durfte, und vernichteten alljährlich mehre 
von den Bifchöfen erfannte Interdicte. Beſonders was 
ren ed die Mönchsorden, die fih um dergleichen Priviles 
gien bewarben, weil fie ihre Kirchen dadurch zu bereichern 
bofften. Auf den Synoden arbeiteten von ibnen Viele 
dem Misbrauche entgegen. Go verbot die Synode zu 
Ravenna im I. 1314, für reine Geldfachen die Sentenz 
des Interbicts — weil ſobiei Ärgerniß dar: 
aus entſtehe, die Devotion des Volkes abnehme, Kege: 
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reien fich erzeugten und die Priefter um ihr Anfehen fi: 
men, wenn bad Interbict ohne Noth aufgelegt würde. 
Ebenfo verbot die Synode zu Marchena im 9. 1326 
einer Geldfchulb wegen einen Drt mit dem Interditt zu 
belegen. Auch die Synode zu Baſel im I. 1431 faßte 
einen Beſchluß in diefer Art. Sie unterfagte, der Schul 
einer Privatperfon wegen das Interdict lber ganze Ort: 
fchaften zu verhängen; es fei denn, daß bie Ditsobrigkei⸗ 
ten nicht, der Auffoderung der geiftlihen Behörden zu: 
folge, zwei Tage nad öffentlicher Bekanntmachung des 
über jene Perfon verhängten Bannes, diefe aus dem Orte 
vertrieben haben würden. Zulest befahl Benedict XIV, 
bag nur aus den erheblichften Gründen die Strafe des 
Interdicts flattfinden follte *). (J. T. L. Danz.) 

INTERDICTA, Im Allgemeinen wird mit dem 

Worte interdietum ein Berbot, namentlich ein rich ter⸗ 
liches Verbot bezeichnet; im engern Sinne aber beyieht 
ſich diefer Ausdruck auf die Außerungen der polizeilid: 
juriftifhen Wirkfamkeit des bei den Römern geltenden 
prätorifhen Rechts. Da nun rechtögefchichtlic der 
Satz volllommen feitfteht, daß die römische Nation vor: 
uaßweife dahin geftrebt habe, ſtets eine moͤglichſt vol» 
ommene Gefeggebung zu befigen, d. b. eine ſolche, die 
nicht nur ihrem einen Elemente, der Rechtmäßigkeit, 
fondern auch ihrem andern, gewöhnlich ſchwieriger feit: 
zuftellenden, der Zweckmaͤßigkeit, beftens entiprece, 
und daß dieſes Streben ſelbſt wieder in der ebenfo ci: 
genthümlichen als ununterbrochenen Einwirkung des prä: 
torifhen Rechts auf das urfprünglih vorhandene Cis 
vilrecht ganz befonders offenbar geworden fei, fo wird 
hierdurch die nähere Erwägung dieſes prätorifchen Rechts 
und feiner verfchiedenartigen Interdicte, im Gefammt: 
— der Jurisprudenz überhaupt, ausreichend getecht⸗ 
ertigt. 
Zunaͤchſt haben wir dabei natürlich nach den Grund⸗ 
lagen für bie eigenthümliche Tendenz des pri 
torifchen Rechts und fein Verbältniß zum flrengen Givil: 
rechte zu fragen, weil erft biernach die wahre Natur der 
prätorifchen Interdicte jich richtig beurtheilen läßt. 

Die Worte Papinian’s im $. 1. des fr. 7. D. de 
Justitia et jure: Jus praetorium est, quod Praetores 
introduxerunt adjuvandi vel supplendi vel corrigendi 
juris civilis gratia ter ulililatem puhlicam liefen 
gewiffermaßen den Örundtert zur Beantwortung jet 
Brage. Vorzugsweiſe nämlih war ber Prätor bemüht, 
vermoͤge feines Edicts, d. b. feiner officiellen Bekanntma⸗ 
chung über die Art und Weiſe feiner amtlichen Thaͤtig⸗ 
keit, den Weg zur praftifchen Anwendung der allgemei⸗ 
nen, civilrechtlichen Grundfäge auf einzelne Fälle im ver: 
mittelnden Sinne zu eröffnen. Er befräftigte und unter: 
ftügte hier das Givilrecht durch defien Aufnahme in fein 
Edict. Bemerkte er dabei Dunfelbeiten und Zweibeutig: 
keiten, fo fuchte er fie aufzubellen und zu entfernen; 





*)f.3. Babor, Der Urfprung, Fortgang und bie Schighel 
der Grcommunication und des Interdiats unter ben Chriffen. (Min 
[1787.] 1791.) Gramer zu Boffuct V, 380 fg Piandı 
Gef. des Papfitpums. il, 2. 290 fg. . 
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Rand aber in ben Gefegen Etwas nicht mit ausdrückli⸗ 
hen Worten, was doch im ihrem Geifte lag, fo z0g er 
ed hervor, und füllte fo die Luͤcken des Givilrechtd aus, 
Natürlich mußte fchon aus diefem Grunde ber Prätor 
etwas. mehr als bloßer Rechtögelehrter fein. Die allge 
meinen Rechtögrundfäge waren ihm gegeben, und er ers 
fannte fie ald allgemeine Normen an, indem er fie adop⸗ 
tirte, aber außerdem berüdfichtigte er auch noch bie bes 
fondern Beilimmungen des Civilrechts infofern, als er 
fie in allen vorfommenden ' Fällen dem Nationalgeifte 
möglichft anzupafien fuchte. Leuchtet hiernach ein, daß 
auf diefe Art der Prätor dem Givilrechte in allen Bezies 
bungen nachzuhelfen bemüht war, fo ift auch wol ers 
fennbar, wie fehr alle die Rechtölehrer geirrt, welche das 
prätorijche Edict mit unfern Proceforbnungen verglichen 
haben. In der That erfiredten ſich die prätorifchen 
Edicte über alle Vorfchriften der Givilgefege, und behan⸗ 
beiten biefe durcdgängig nad dem einmal feftgeftellten 
Zwecke. Ein fehr weientlicher Theil derfelben ward vom 
Prätor gradezu beftätigt, indem er ihre Anwendung 
auf dad allgemeine Wohl durch Mobdificationen erleichs 
terte. Für ihn felbft wurde dadurch die Gerechtigkeitds 
pflege weſentlich vereinfacht; er vermieb aber auch gleichs 
zeitig die dem richterlichen Anſehen höchft nachtheilige Ges 
fahr, der Parteilichfeit angeklagt zu werden; da bie 
Staatsbürger in dem Öffentlich bekannt gemachten Edicte 
fi im Voraus darüber belehrt fahen, nach welchen praßs 
tifhen Grundfägen die Rechtöverhältniffe vor Gericht bes 
banbelt werben follten, und alfo ihrem fubjectiven Vers 
balten bei Rechtöangelegenbeiten ſchon felbft das u 
ftiton ftellen konnten. Died war um fo mehr der Fall, 
je genauer ber Prätor alles Unbeftimmte auseinanberges 
fest, je forgfältiger er in befonderd wichtigen Fällen die 
Stelle ded Geſetzgebers vertreten hatte; eben hierauf aber 
ging auch das Hauptaugenmerk ——— Prätoren, 
wie die Vergleihung ber prätorifchen Rechtsſaͤtze mit bem 
entfprechenden jus civile deutlich zeigt. 

Sehr treffend bezeichnet Marcian im fr. 8. D. de 
justitia et jure (l, 1) die prätorifhen Edicte ald bie 
viva vox juris eivilis; denn ihre Ausfprüche repräfen- 
tirten gleihfam eine ftetö fortlebende Gefeßcommiifion. 
In diefer Rüdfiht war es auch ganz in der Drbnung, 
daß bie Prätoren namentlich in früherer Zeit ſich durch 
einen feierlihen Schwur anheifhig machten, den Be: 
ftimmungen des jus civile bei ihrer Amtöverwaltung 
nicht entgegen zu handeln, fondern vielmehr deſſen 
Anſehen überall zu vertreten, eine Thatſache, deren Wahrs 
beit unter andern durch $. 1 des fr. 1. D. ex quibus 
causis majores viginti quinque annis in integrum 
restituantur (IV, 6) $. 8 bes fr. 1. D. de postulan- 
do (Ill, 1) $. 4 des fr. 12. D. de Publiciana in rem 
actione (VI, 2) und $. 1 des fr. 12, D. de bonorum 

:ssionibus genügend außer Zweifel gefegt wird. 

Es darf aber freilich die Anfchließung des prä- 
torifhen an das Givilrecht nicht ald unumftößliche Regel 
betrachtet werden. Denn da außer der fo eben bezeichne⸗ 
ten Erläuterung des alten Civiltechts auch bie mög« 
lichſte Befeitigung der Übertriebenen Strenge deſſelben 
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zur Tendenz beö juris honorarii gehörte, gleichwol aber 
bie hieraus fi entwidelnde emendatio juris civilis 
nicht ohne häufige Oppofition gegen den pofitiven Bud: 
flaben in Kraft treten konnte, fo war in foldhen Fällen 
eine Divergenz zwifchen beiden faft unvermeidlich. Hier: 
bei gewährten insbefondere die allgemeinen Grundiäge 
bed Bernunftrechtd und der natürlichen Billigkeit dem 
ebicivenden Prätor viel Spielraum; und zwar um fo 
mehr, je häufiger felbft die Urheber des jus civile es 
rathfam gefunden hatten, flatt einer materiellen Abwei: 
hung fi blos eine formelle Nichtachtung zu erlauben. 
Aus dieſer Urfache erfchufen die Prätoren in ihren Edic— 
ten foviel neue, dem jus civile unbefannte Vorfchriften 
und Zerminologien; theils für den Fall, daß im Kaufe 
der Zeit bie Grundprincipien des einen oder andern 
Rechtsinſtituts abgeändert worben, deren Folgen aber in 
ihrer tief eindringenden Nachwirkung auf alle Theile des 
Rechtsſyſtems noch keineswegs gefehlich befeitigt waren; 
theild auch dann, wenn bie unter einander felbit fehr ab: 
weichenden Ergebniffe der fo hoͤchſt verfchiebenartigen 
Quellen des firengern Civilrechts ſich auf feine andere 
Art zu einer beftimmten Einheit bringen ließen. Immer 
offenbarte fich jedoch hierbei viel Mäßigung, und gar oft 
warb durch das prätorifche Edict ein Rechtsgrundſatz 
nicht contra jus civile, fondern nur praeter jus civi- 
le ins Xeben gerufen. 

Bei genauerer Abwägung des Einfluffes, welchen 
bad fo eben gefchilberte Verfahren der edicirenden Magi: 
flratöperfonen auf die praftifche Ausbildung des römifchen 
Rechts dußern mußte, drängt fih uns von felbft die 
Überzeugung auf, daß grade aus diefen Berhältniffen das 
Übergewicht der Gafuiftik im römifchen Rechte fich 
am natürlichften zu entwideln vermochte. Zugleich aber 
wirb und bieraus auch die praftifhe Volubilität 
dieſes Rechts fehr wohl erflärbar. Soviel nämlich fcheint 
die allgemeine Rechtögefchichte überall zu beftätigen, daß 
immer nur die gefeglihen Beftimmungen ſich einer dau— 
ernden praftifchen Anwendbarkeit und Anwendung zu er: 
freuen gehabt haben, welche durch ihre eigentbimliche 
Regenerationdkraft fortwährend neues Leben aus fich felbft 
zu ziehen im Stande waren, fobald ihnen von Außen 
ber einige Hilfe geleiftet ward; ein Vorzug, welchen 
das römische Recht vermöge ber beftändigen Einwirkung 
beö juris honorarii auf das jus ceivile mitten unter 
allen, durch Zeit und Verhaͤltniſſe ihm aufgedrungenen 
Veränderungen fo unerfchütterlich feft behauptet hat, daß 
die Nachwirkungen davon fich nicht nur bei feiner Übers 
tragung in bie teutfchen Gerichte auf mehr ald eine Art 
geltend machen, fondern ihm auch für die Folgezeit den 
Vorrang vor dem einheimifchen Rechte in einem überwie- 
genden Grade ficher ftellen mußten '). 





1) Gewiß war es vorzugsweife biefe Uberzeugung, melde 
einen unferer ausgezeichnetften neuern Rechtslehrer, Eduard Schra: 
ber in Tübingen, bewog, ſchon vor mehr als zwanzig Jahren in 
feiner belannten Schrift unter dem Zitel: „Die Prätorifchen Ebdicte 
der Römer, auf unfere Verbältniffe übertragen, ein Hauptmittel, 
unfer Recht allmälig gut und volksmaͤßig zu bilden” (Weimar 1815) 
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Rüdfichtlich der Art und Weiſe num aber, in wels 
cher die Prätoren ihr eigenthümlich gebildetes jus hono- 
rarium im Leben felbft zur Anwendung brachten, waren 
die Interdieta derfelben von ganz befonderer Wichtigkeit. 

Bekanntlich gab ed zur Bezeichnung der praftiichen 
Amtöthätigkeit der Prätoren eine Doppelte Formel von 
drei verbis solennibus, die eine bieß: Do, Dico, Ad- 
dico, und bie andere: Dico, Edico, Interdico. Die 
Formel Do, Dico, Addico umfaßte zu Folge ihrer all 

emeinern Haltung die ganze‘ Procebur des prätoriichen 
" Gerichtöverfabrend. Dad Do bezog fih auf die: Vers 
pflihtung des Prätors, dem Kläger eine gültige Klag⸗ 
formel nachzuweiſen (formulam dare); das Dico auf 
den richterlichen Ausfpruch felbft, welcher das Mefultat 
der durch die judiees pedaneos als Gerichtsbeiftände 
des Prätord in ofen Auftrage angeftellten Unterfuchung 
über die rechtlich ftreitigen Thatumftände war; und bas 
Addico auf die feierliche Zutheilung des Streitobjectes 
felbft an die obfiegende Partei, wodurd der Prätor in 
der Regel den Schluß der ganzen Verhandlung bewirkte. 
Wefentlich verfchieden hiervon war aber die Tendenz ber 
zweiten Formel: Dico, Edico, Interdieco. Diefe bes 
og fich nicht auf die allgemeine Natur des prätorifchen 

erichtöverfahrens, fondern auf die verfchiedenen Recht ds 
mittel, deren ſich der Prätor zur Sicherftellung 
feiner Amtöthätigfeit bediente. Hierbei bezeichnete 
das Dico die Function des Rechtſprechens als ſolche; das 
Edico die Aufftellung befonderer fchriftlicher Normen das 
fir mit Hilfe des dicts, und das Interdico die Art 
und Weife der rihterlihen Verbote und Gebote, 
durch welche der Prätor feinen Ausfprüchen praktifchen 


(IV und 144 &,) eine mobificirte Nachahmung der prätorifchen 
Edicte für unfere Zeit mit mandjerlei durchaus nicht verwerflichen 
Grünben zur empfehlen. Es ift biefe mit großem Fleiße ausgear- 
beitete Schrift wirklich zeitiger in Vergeffenheit gerathen, als man 
bei dem praftifchen Intereffe ihres Inhalts: hätte befürchten follen. 
Mag aud Vieles darin in ber Art und Weiſe, wie es ber Verfaſ— 
fer vorgeſchlagen hat, nicht grabehin ausführbar fein; immer ift doch 
die Idee felbft, mehr durch lebendiges Recht, als durch den todten geſez⸗ 
lichen Buchftaben für die Erhaltung und Vertheidigung bes Rechtes 
zuftandes im Staats+ und Bolkäleben zu forgen, hoͤchſt annehmbar 
und beadhtenswertb; und daß grade das Stubium ber bei ben Roͤ⸗ 
mern üblichen prätorifcyen Ebdicte am natürlichiten auf einen foldyen 
Gedanken führen mußte, bedarf wenigftens für ben keines mweitern 
Beweiſes, der aus ber näheren Kenntniß biefer eigenthuͤmlichen 
Rechtsquelle die Übergeugung gewann, daß Marcian mit vollem 
Grunde im fr. 8. D, de justitia et jure (I, 1) bie prätortichen 
Ebicte als bie viva vox juris civilis bezeichnet und aufgeführt 
babe. librigens ift der befondere Werth bes römifh-prätoris 
ſchen Rechts als folcher ſchon vor mehr als hundert Jahren von 
einem andern ausgezeichneten Rechtslchrer, Gottlieb Kortte in Leip⸗ 
#9, welcher durch einen fehr frübzeitigen Tod den Wiffenfchaften 
viel zu fehnell entriffen wurbe, in feiner trefflichen Abhandlung uns 
ter bem Titel: „Vindiciae Praetoris Romani et juris honora- 
rii* (Lips. 1730. 4.) fo fchön und eindringlich aus einander gefegt 
morben, baß man bie Nichtbeachtung dieſer Heinen, aber aͤußerſt 
Eernicht gefchriebenen Schrift von Seiten einiger neueren Syſtema⸗ 
titer, im Intereffe der Jurisprubeng nur bedauern kann. Neuerer 
Unterfuhungen wegen ift im Bezug auf bie Amtsthätigkeit der 
Prätoren bie gründliche Abhandlung von X. W. Franke zu vergleis 
den: „De Kdicto Praetoris urbani, praesertim edicto perpe- 
tuo,* (Kiel 1830, 4.) 
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Nachdruck zu geben bemüht war. Diefe letztere Bezie— 
bung num ift es, in welcher bad prätorifche Necht ums 


. bier befchäftigt, und es handelt fih darum, wenigftens 


bie Hauptnuancen ber prätorifhen Interdicte quellenmäs 
Big anzugeben. 

Die römifhen Interbicte waren kurze Formeln, 
wodurch der Prätor etwas befahl oder verbot; zunddfl, 
ohne darüber eine — Unterſuchung anjuſtellen. 
Aus dieſem letztern Grunde wurden fie nur in Sachen 
gegeben, wo die Befürdhtung nicht nahe lag, daß durch 
eine fo fchnelle Entſcheidung Unrecht zugefügt werden 
könne. Wurde ber Befehlöformel bes Praͤtors nicht fs 
fort Gehorſam geleiftet, fo ließ er feinen Ausſpruch durch 
die Gerichtödiener vollziehen, oder gewährte, wenn dies 
letstere der Sache nach nicht thunlich war, ber intereffits 
ten Partei eine hierher gehörige, außerordentliche Klag— 
ormel (ex causa interdieti actionem et judieium da- 

t). Da jedoch bei zunehmender Gultur auch die alls 

täglichen Rechtsgeſchaͤfte und Rechtöftreitigkeiten fi im⸗ 
mer mehr verwidelten, fo wirkte die alte Förmlichkeit des 
urfprünglichen prätorifchen Verfahrens fo bebindernd auf 
den Rechtögang ein, daß man mwenigftend die judiees 
pedaneos und ben Unterfchieb zwiſchen bem actibus in 
Jure und in judicio bald aus dem Spiele ließ, und vom 
Prätor nicht weiter ein judieium (eine Unterfuchung des 
fraglichen Factums per Judices pedaneos), fondern nur 
eine actio ex causa interdicti (ein außerordentliche 
Rechtömittel) begehrte. 

Demnach behaupteten auch, biefem neuern Rechte 
folge, die Interbiete nur ben Charakter außerordentlichet 
echtömittel, namentlich in Bezug auf Gegenftände des 

wirklichen ober fingirten Beſitzes, wodurch ohne große 

Weitläufigkeiten Rechtönachtbeile von den Parteien abge 
wendet, ober wenigftend in ihrem Intereſſe fofort wicber 
entfernt werden fonnten, 

Zunaͤchſt unterfchied man babei prohibitorifche, re 
flitutorifche und erbibitorifche Interdicte, je nachdem ent: 
weder dad Borausverbot einer eigenmächtigen Maßregel, 
oder die Wiederherftellung eines verlegten Rechtszuſtan⸗ 
bes, oder der Befehl, irgenb einen Gegenftand der an: 
bern Partei ausjuantworten, in bem gewährten Rechts: 
mittel des Interdicts begründet war. Außerdem aber 
ſprach man noch insbefondere von interdictis adipiscen- 
dae possessionis, wenn von dem noch zu erlangenden 
Beſitz einer Sache die Rede war, von interdietis re- 
tinendae possessionis, wenn ein fchon beftehenber Be: 
fig gefhügt werden follte, und von interdictis recupe- 
randae possessionis, wenn es barauf ankam, ben 
fhon verloren gegangenen Beſitz einer Sache wieder zu 
erlangen. Für jede diefer drei Claſſen der Interdicte lies 
fern die Quellen bed römifhen Rechts zahlreiche Bei: 
fpiele. So erfcheint 3. B. ald ein interdictum adipi- 
scendae possessionis das interdietum quorum bone- 
rum (fo genannt nach den Anfangsworten ber darauf be 
ei Edictöformel, wie dies auch bei ben übrigen 

nterdicten der Fall ift) und das Interdietam Saleie- 
num ; ferner find interdicta retinendae i 


bie beiden interdieta wii possidetis und werubs; und zu 
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den interdietis recuperandae possessionis gehört das 
interdietum wnde vi. Wal. hierüber den Inititutionens 
titel de interdictis (IV, 15) und Dig. XUII, 1, fos 
wie Cod. VIU, 1. 

Eine andere Eintheilung der Interdicte ift baber 
entlehnt, daß fie theils simplicia waren, als Rechtsmit⸗ 
tel von gewöhnlicher Art, theils duplicia, inwiefern 
beide Theile ald Kläger und Bellagter auftreten fonnten. 
Saͤmmtliche interdieta restitutoria unb exhibitoria 
waren nad) Ausweis von $. 7. Inst. J. c. interdicta 
simplieia; dagegen wurden bie interdieta retinendae 
possessionis, wie 3. B. das interdietum utrubi und 
uti possidetis, als interdieta duplieia behandelt. 

Daf man übrigens die Interdicte ald actiones ex- 
traordinarias ars mer bafür gibt ed einen boppelten 
Grund. Theils wurde dadurch angebeutet, daß bie 
firenge Formalitaͤt des jus eivile, welche den Proceß- 
gang erihwerte, hier in Wegfall käme, theils lag darin 
eine Hinweifung auf die Entfcheidung aus natürlichen 
Billigkeitögründen (judicium ex aequo et bono), mels 
che ber Prätor dem firengeren älteren Rechte gegenüber 
fo bäufig felbft dann eintreten ließ, wenn er mit polizeis 
mäßiger Schnelligkeit ohne große Worunterfuchung den 
Hilfe fuchenden Parteien ein interdietum gewährte. Se 
wößer die Erleichterung war, die bieraus für den Ges 
Fehdftägang felbft hervorging, defto natürlicher erklärt fich 
auch die praftifche Wichtigkeit der prätorifchen Interdicte, 
und bie bedeutende Rolle, welche fie in dem Edictum 
perpetuum ber Prätoren fpielen. Ein fehr großer Theil 
ber Gommentare der alten römifchen Juriſten über das 
Edictum perpetuum befchäftigt ſich deshalb vorzugss 
meife mit ber Erläuterung ber Interbictöformeln bes 
Prätors ?). (Emil Ferdinand Vogel.) 

Interdietio bonorum, f. unter Interdieta; Inter- 
dictio ignis et aquae, f. Ignis et aquae interdictio. 

Interdietum 1) im Allgemeinen, f. Interdieta; 2) 
im kirchlichen Sinne, f. Interdict. 

INTERDICTUM DE ITINERE ACTUQUE PRI- 
VATO. Schon dur bie gründlichen Unterfuchungen 
von Friedrich Auguft Biener über die wahre Bedeu: 
tung und innere Verfchiedenheit ber dreifachen Servitus 
itineris, actus et viae in f. Abhandlung de differen- 





— — 


2), Bol. hierzu überhaupt bie Abhandl. von MW. J, Backer, 
De interdictis, (Lugd, Bat, 1767, 4.) Chr. @, Haubold, Noti- 
Ga fragmenti Veronensis de interdietis. (Lips. 1816, 4) J. @, 
Mösler, De interdictis ordinariis atque summariis. (Viteb, 1799. 4.) 
4. de — resp. ©. n — de interdietis seu ex- 
traord, action., quae pro his competunt. (Helmst, 1588. 4.) @. 
Strauss — resp. 4. Leiser — de interdietis. (Viteb, 1703, 4.) 
und das Programm von S, W. Zimmern, De quaestione, quo 
sensu summarium vocari possit interdictorum romanorum judi- 
cium, (Jen, 1838. 4.) über die einzelnen oben angeführten Inter 
biete vgl. A, de Leyser — resp. P. G. Calmann — de genuina 
indole -et usu hod. interdicti quorum bonor, (Viteb. 1731. 4.) 
D. Pestel — resp. G. Weinhage — de principalivribus inter- 
dieti retinendae possessionis speciebus, utrubi et uti possidetis, 
(Viteb. 1654. 4.) und €. F. M. Klepe, De natura et indole 
possessionis ad interd. uti possidetis et utrubi reddenda ne- 
cessariae. (Lips. 1794. 4.) 
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tiis itineris, actus et viae genuinis (Lips. 1804, 4.), 
ift das eigenthümliche, gegenfeitige Verhaͤltniß diefer drei 
Servituten ziemlich Flar geworden. Zundchft verſteht fich 
von felbft, daß man, um biefe brei Servituten richtig 
auffaſſen zu können, zwifchen den weſentlichen Erfos 
bernifjen, der üblichen Eigenthuͤmlichkeit und der zus 
fälligen Befchaffenheit berfelben genau unterfcheiden 
müffe, und daß ald requisitum essenliale servitutis 
zu betrachten fei, was fo fehr zur innern Natur einer 
Servitut gehöre, daß man es nicht davon trennen ober 
wegdenken könne, ohne die eigenthüumliche Natur der 
Servitut felbft zu vernichten; als requisitum naturale, 
was gejegmäßig bei einer Servitut ftattfinde, jeboch auf 
ben Grund bejondberer Verabredung oder aus einer ans 
bern gerechten Urfache dabei wegfallen könne, und end» 
lich als requisitum accidentale,, wad weder zum innern 
Weſen, noch zur gewöhnlichen Belchaffenheit der fraglis 

Servitut gehöre, und alfo auch nur zu Folge eines 
eigenen Vertrags ober einer ähnlichen causa specialis 


dabei Platz ergreife. Biener's Verdienſt aber ift es, beis 


nahe völlig erwieſen zu haben, daß als requisitum es- 
sentiale bei der servitus itineris dad jus per pedes 
eundi, bei der servitus actus das jus jumenta agen- 
di, und bei der servitus viae das jJus vehiculo uten- 
di zu betrachten fei, daß ebenfo als requisitum naturale 
gelten müfje bei der servitus itineris das Recht zu ges 
ben, ober fi in einem Geffel ober einer Sänfte von 
Sklaven oder Pferden tragen zu laffen, bei der servitus 
actus das jus vehendi et eundi sine jumento, und 
bei ber servitus viae bad Recht, Steine und Balken 
darauf fortzufchaffen, und eine Kriegslanze aufrecht zu 
tragen, fowie ein Zerrain von acht Fuß Breite für die 
Servitut felbft in Anfpruh zu nehmen, und biefe zu 
dem ire sine jumentis und zu bem actus jumentorum 
felbft zu benugen; und daß als indoles accidentalis bei 
allen brei Servituten das zu betrachten fei, was nur auf 
ben Grund befondern Vertrags oder eigenthümlich einges 
tretener Verpflichtung fi vorfinde, wie z. B. die Ver: 
binblichfeit des serviens, die Wegbahn felbft, oder eine 
barauf befindliche Brüde auf feine Koften berzuftellen und 
ii unterhalten; oder das Recht fir den dominans. das 

ieh, welche er ex servitute actus über dad Grund: 
flüf des serviens treibt, während des Treibens ſelbſt 
am Rande bed ed grafen zu laſſen; oder die lbers 
einfunft zwiſchen beiden Parteien, daß die Bahn für bie 
servitus viae breiter ald acht Fuß fei. 

Wol könnte man vermuthen, daß nad ſolchen Er: 
läuterungen, wie fie eben 5. B. Biener in der nur ans 
geführten Schrift gegeben, wenig mehr für bie Aufhellung 
ber ganzen Lehre zu wiünfchen fi Gleihwol aber gibt 
es bier auch jegt noch gar manche Steine des Anftoßes. 
Die Servitut, auf welche ſich das in ber Überfchrift ger 
nannte Interbict bezieht, liefert hierzu einen voliguͤltigen 
Beweis. 

Obſchon nämlich aus dem Pandeftentitel de itinere 
actuque privato (XLIN, 19), welcher dem gleichnami: 
gen Interdict zur Stüße dient, fobald wir ibn mit Ti: 
tel 11 deſſelben Buchs de via publica et itinere pu- 
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blico reficiendo und einigen anbern benachbarten Ziteln 
vergleichen, fehr deutlich erhellt, daß ber Unterfchieb zwi: 
ſchen iter publicum und iter privatum, und zwifchen 
via publica und via privata ſchon bei den Römern ju: 
riflifch = polizeiliche Wichtigkeit hatte, fo ift doch bis jet 
diefer Unterfchied in Bezug auf das Interdietum de 
jtinere actuque privato noch keineswegs gehörig in bad 
Licht gefegt worden; und eben hierin liegt ber Grund, 
warum wir dieſes Interdict felbft noch durchaus nicht 
feiner vollen Bebeutung nach fennen. 

Daß der Prätor feinerfeitd den Gegenftand für wich: 
tig hielt, liegt am Tage, denn er gab fogar eine dop— 
pelte Formel Über biefed Interdict. Die eine lautete 
folgendermaßen: „Quo itinere actuque privato, quo 
de agitur, vel via, hoc anno nee vi, nee clam nee 
—— ab illo usus es; quo minus ita utaris, vim 
ieri veto.“ Es war durch diefe Formel ein probibito: 
rifches Interdict zum Schutze der ländlichen Grundgeredhs 
tigkeiten feftgeftellt, dem aufotge der Prätor nicht dar: 
auf einging, ob bie fraglihe Servitut an fich rechtöbe: 
gründet fei, fondern blos darauf feine Frage flellte, ob 
der Berechtigte fich während bes legten Jahres feiner 
@ervitut fo bedient habe, daß dabei weder vi, clam, 
noch precario verfahren worden? War biefe Frage zu 
bejaben, fo fügte er den Berechtigten im Beſitze der 
Servitut felbft dann, wenn diefer Be auch in dem Au: 
enblide, wo das Interbict gegeben wurde, nicht ausges 
bt hatte, vorausgefeßt, daß die Ausübung während der 
Periode eined Jahres von Zeit des gegebenen Interbicts 
rückwaͤrts gerechnet, flattgefunden hatte. Auch genligte 
für das Kactum der Ausübung ein Befland von 30 Tas 
gen als Minimum, Beral. fr. 1.8. 2 et 3. D. h. t. 

Die andere Interdictöformel war ebenfalls prohibi— 
torifch und lautete alfo: „Qui itinere actuque hoc 
anno non vi, non clam, non precario ab alio usus 
est, quominus id iter actumque, ut tibi jus esset, 
reficias, vim fieri veto. Qui hoc interdicto uti vo- 
let, is adversario damni infeeti, quod per ejus 
vitium datum est, caveat.“ Diefe Formel bezog ſich 
auf den Fall, wenn ber serviens mit der Wegbahn des 
iter ober actus eine Veränderung vorgenommen hatte, 
und num der Berechtigte oder dominans vermöge feines 
jus reficiendi servitutem. d. b. vermöge feines Bes 
fugniffes, bie alte Geftalt des iter oder actus wieder 
berzuftellen, was ihm ſchon zu Folge der Servitutäbe: 
rechtigung als folder zuftand, bei dieſem Reficere ge: 
richtlich geſchuͤtzt ſein wollte. (Kmil Ferdinand Vogel.) 

INTERDICTUM ECCLESIAE. In einem ganz 
befondern Sinne wird im fanonifchen Rechte unter bie: 
fem Ausdrude nicht die päpftliche Kirchenftrafe deö Ins 
terbictö verftanden, fondern das Verbot eines kirchlichen 
Dbern, namentlich des Biſchofs oder Pfarrerd, woraus 
bie einflweilige Hemmung einer beabfichtigten Ehe fließt. 
Der ganze Titel ber Decretalen de matrimonio contra 
interdietum ecclesiae contracto (IV, 16) banbelt von 

biefem Gegenſtande. Die Fälle, wo ein foldes, als 
auffchiebendes Ehehinderniß wirkendes Verbot erlaffen zu 
werben pflegt, find mannichfaltig., Es findet unter ans 
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bern flatt, wenn bie Nähe des Verwandtſchaftégrades 
nicht ganz deutlich ift, oder wenn eine dritte Perion ein 
Vorzugsrecht auf die projectirte Ehe zu haben behauptet, 
fomwie alödann, wenn eine Braut von zwei Perfonen zu: 
gleich in Anfpruch genommen wird, und der Richter ir 
veranlaßt fieht, eine fogenannte Sequeftration derſelben 
unter Aufficht einer ehrbaren Matrone zu verfügen, das 
mit fi einftweilen feine der ftreiteriven arteien in Be 
fig ſetzen koͤnne *). (Emil Ferdinand Vogel.) 

Interdigitalis plica, f. Finger. 

Interduca, f. Domiduca. 

, INTERESSANT (aus dem franz. interessant), 
bezeichnet überhaupt Alles, was ein Interefje ( . d. 
Art.) erregt, und fann in ben meiften Fällen durd die 
Ausdrüde bebeutend, bedeutungsvoll, merkwürdig, an 
ziehend und Ya; überfeßt werden. Nah Eberhard 
(Synonymik 3, * von Gruber 3. Bd. ©. 402) 
läßt ſich jedoch dad Wort intereffant in unferer Sprade 
nicht wol entbehren, weil es fi durch beflimmte Ne 
benbegriffe von den finnverwandten Ausdrüden, naments 
ih von anziehend und wichtig unterfcheide. Mach dems 
felben bezieht fich das „Intereſſante“ mehr auf dad Theo: 
retifche, auf das Erkenntnißvermoͤgen; Alles ift interefs 
fant, was wir zu wiffen verlangen, was unfere Auf 
merffamfeit auf fich zieht oder feſſelt. „Anziehend“ 
bagegen ift, was zugleich ein Verlangen es zu genießen 
erregt, alfo auf unfer Begehrungsvermögen wirft, wollt 
auch die Etymologie fpricht, indem ed von ber Kraft 
bergenommen ift, welche die Körper mit unwiderſtehlichet 
Gewalt zu fi) bin bewegt. Eine ſolche Stärke oder 
Macht bat nur ber Sinnenreiz oder die Sinnenluft, das 
ber bezieht fidh der Ausdruck anziehend vorzugsmeife auf 
ſinnliche Vergnügen (3. B. eine wohl bejebte Xafel 
ift für einen ‚Epikurder ein anziehbender Anblid). 
Wichtig erklärt Eberhard fei ein Gegenftand an und 
für ſich, ohne Beziehung auf die Erregung eines Ver: 
langens, und zwar erſcheine er. fo blos dem Verſtande, 
infofern biefer die bedeutenden Folgen abwägt oder beur: 
theilt, die von ihm abhängen. Im Allgemeinen wird 
man zwar biefen genauern Begriffsbeitimmungen beiltim: 
men müffen, jedoch ift nicht zu leugnen, daß fie ber 
gemeine Sprachgebrauch Feineswegs durchgehends beitd- 
tigt, wie denm berfelbe namentlih eine interefjante 
Lectüre ober Unterhaltung ebenfalld oft als eine anzie: 
hende bezeichnet. Auch in Hinfiht des Begriffs wid: 
tig kommt Alles auf fubjective Verbältniffe an, und 
wenn es auch richtig ift, daß ed viel Sntereffantes 
und Anziehendes gibt, was nicht wichtig iſt, fo 
hängt diefed doch nur von zufälligen Beziehungen ab, und 
unter veränderten Umftänden oder in befondern Lagen 
fann eine an fi) ganz umwichtige Sache doch fehr in: 
tereffant werben. Was iſt z. B. nichtiger und un: 
bebeutender ald eine (deöhalb zum befannten Sprüchmwort 





*) ®gl. cap. 14. X. de sponsalibus et matrimonis (IV, |) 
und cap. 14. X. de probationibus (Il, 19), fowie die Abhandlung 
von Heinr. Cocceji (resp. ©. Bach), De foeminarum westro, 
(Sranff. a. d. O. 1698. 4., neue Ausgabe ebendaf. 1709. 4) 
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gewordene) Seifenblafe? Aber ein Herfchel belehrt 
und: „daß bie Farben, welche auf berfelben glänzen, 
eine unmittelbare Kolge eines Princips find, welches bins 
fichtlih der Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen, die es 
erflärt, zu ben mwichtigften, und hinfichtlid feiner Ein: 
fachheit und compendidfen Zierlichkeit zu den fehönften im 
ganzen Gebiete der Optik gehört. Wenn die Natur pes 
riodifcher Farben durch die Betrachtung eines fo trivialen 
Gegenftandes verftändlih gemacht werden fann, fo er: 
ſcheint diefer von dem Augenblid an einer richtigen Wuͤr⸗ 
bigumg als ein edles Werkzeug; und eine große, regel: 
mäßige und dauerhafte Seifenblafe zu bilden, kann 
u einer ernfthaften und preiswürbigen Bemühung eines 
 eifen werben, während Meine Kinder umberftehen 
und fpotten, oder größere in Verwunderung über eine 
ſolche Verſchwendung von Zeit und Mühe ihre Hände 
aufbeben.” (Bol. Herfchel über Stud. d. Natumiff. 
überfegt v. Denrici ©. 16.) Überhaupt gehört bier: 
ber das befannte: in literis nihil parvum! wovon «8 
fo viele Beifpiele gibt. Somie dad Wort „Antereffant” 
offenbar aus ber franzöfifchen Gonverfationsfprache in bie 
unfrige übergegangen ift, fo möchte es ſich allerdings 
nicht für blos conventionelle Begriffe entbehren laffen, die 
in dieſe Sphäre gehören, 3. B. wenn man von einer 
intereffanten Phyfiognomie, ber intereffanten 
Bläffe*) einer Dame fpricht, oder wenn Damen einen 
jungen Herrn à la mode (rulgo Zierbengel) „interefjant” 
finden u. dal. m., in welden Faͤllen allerdings unfere 
guten teutihen Wörter viel zu prägnante Ausbrüde für 
etwas fo Nichtsfagendes und Unbedeutendes waͤren. 
(K. H. Scheidler.) 
INTERESSCONTO, in ber Handelöfpradhe das 
Gonto oder die Rechnung über eingenommene und aus— 
gegebene Intereffen (Capital » Zinfen), fowie über Ges 
wirn und Verluſt an ſolchen Gefchäften. Das Eintra: 
gen ber Poften in dieſes Gonto gefchieht nach ben allge 
meinen Regeln der doppelten Buchhaltung. (Karmarsch.) 
INTERESSE (aus dem lat. interesse, daran ges 
legen fein), bezeichnet im objectiven Einn die Wichtigkeit 
oder Bedeutung, welche eine Sache bat (3. B. in ben 
Redensarten: die Sache bat ein Intereſſe fir mich, fie 
intereifirt mich); im fubjectiven Sinne die Empfindung 
oder dad Bemußtiein einer ſolchen Xheilnahme oder 
Werthihägung einer Sache, oder dad Innewerden ber 
Bedeutung, die eine Sache für uns hat (J. B. wenn 
man fagt: ih babe ein Intereſſe daran, ich intereffire 
mich für eine Sache), oder auch ben Zuftand des Ver: 
langens, den ein Gegenſtand in uns erregt (z. B. aus 
Intereffe handeln). Im der Pſychologie bezeichnet 
das Bermögen des Intereffes oder dad Vermögen 
fich zu intereffiren, nichts Anderes ald das Ge: 
füblsvermögen, oder bas ls ben Dingen 
Werth oder Unwerth beizulegen, Luſt oder Unluft bei 





*) So hieß es (Augeb. Allg. Zeit. Beil. v. 10. Dec. 1840, 
S. 2838) von ber Mad. Lafarge, daß fie „in Paris länaere 
Zeit fi die Nahrung entzogen hätte, um dur ein Eränktiches 
Ausfeben einen Geliebten zu intereffiren’ (I). 
X. Encptt.d.B.u. 8. Zweite Section, XIX. 
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ihnen zu empfinden. Der menfchliche Geiſt befißt nicht 
blos Erfenntnißvermögen (Vernunft, Verftand), d. b. 
das Vermögen, das Dafein und Wefen der Dinge in 
feinem Bemußtfein aufzufajfen, fondern er intereffirt 
ſich auch für dad Sein der Dinge; Alles ift in irgend 
einem Grabe Gegenftand von Zu: oder Abneigung in 
unendlihen Abftufungen (oder kann es doch unter ge: 
wiffen Verbältniffen werden). Mithin kann Alles in irs 
gend einer Hinficht ald Gegenftand eined Intereffes 
in biefem Sinne angefehen werden. Daber gibt es auch 
unendlid viele Arten des Intereffes, z. B. für das 
Nüglihe, dad Angenehme, dad Wahre, Schöne, Gute 
u. f. w. In ber praftifchen Philofopbie bat ber 
Begriff des Intereſſes um deswillen befondere Bedeu: 
tung, weil unfer That: oder fogenanntes Begehrungsver⸗ 
mögen immer durch dad Gefühlövermögen oder das Ver: 
mögen des ntereffes erft zur Außerung kommt; das 
Handeln nämlih, als dad dem Menfchen eigentblimliche 


- Thätigfein (im Gegenfab gegen bas blinde Wirken der 


Naturkräfte oder des thieriichen Anftinctes), ift immer ein 
Thätigfein nach Zwecken, d. h. Vorftellungen, welche die 
Gaufalität ihrer Gegenftände in fich enthalten (beim 
Handeln gebt nicht nur die Vorftellung der Handlung 
voraus, fondern bewirft fie aub). Diefe Gaufas 
lität haben bloße Worftellungen nicht an fi, fondern 
nur in Folge unfers Gefühlövermögens, indem überhaupt 
nur das Interefie es ift, welches ben Begriff Imed in 
unfern Geift einführt, wir machen uns nur das zum 
Zwei, was uns intereffirt. Ohne alles Intereffe 
zu handeln, ift demnach dem menfchlichen Geifte Mr. 
unmöglid. In Beziehung auf den moralifhen Werth 
ber Handlungen beftimmt ſich derfelbe daher nur danach, 
ob das Intereſſe, was fie hervorruft, oder ihre Trieb— 
feber, d. b. ibr fubjectiver Beflimmungsgrund, ein reines, 
ibealeö, höheres Intereſſe, ober ein nur egoiftifches, finn: 
liches, nicbered if. Jenes erftere bezeichnet man aud) 
als das intellectwelle oder Intereffe der Vernunft, 
biefeö letztere dagegen ald das pathologifche oder das 
Intereffe der Neigung. Bernunftlofe Gefchöpfe 
fühlen nur finnlihe Antriebe, abfolut vernünftige 
Wefen würden nur aus reinem Intereffe handeln, finns 
lih=vernünftige Gelchöpfe, wie der Menſch, welche 
niedere und höhere Antriebe zugleich haben und immer nad 
Regeln oder Marimen bandeln, machen ſich's entweder 
blos um der finnlichen Antriebe willen zur Regel, fie zu 
befriedigen; bann handeln fie aus einem pat hologiſchen 
(oder leidenden) Interefje an einem Gegenftanbe, oder fie 
machen fi zur Regel, diefe Antriebe zu befriedigen ober 
nicht, je nachdem es mit dem Geſetze uͤbereinſtimmt oder. 
nicht, dann nehmen fie ein reines (ober ſelbſtgewirk⸗ 
tes) Intereffe an der Handlung, weil fie um des Ges 
feßeö willen geſchieht. Mit andern Worten, bei dem pas 
thologifchen Intereſſe ift der Gegenftand, der durch die 
Handlung erwirft ober erlangt wird, bie beflimmende 
Triebfeder. Bei dem reinen Intereffe ift ed dagegen bie 
Handlung felbft, welche ung intereffirt. Hieraus läßt 
fich zugleich die Kantifche Definition des Intereſſes 
verftehen: Intereffe ift die Abhängigkeit — zufaͤllig be⸗ 
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fimmbaren Willens von Principien der Vernunft. Ein 
Weſen nämlih, das einen abhängigen Willen hat, d. i. 
einen ſolchen, der nicht von felbft jederzeit der Vernunft; 
fondern auch wol bloßen Naturtrieben gemäß ift, wird 
nicht nothwendig von Gründen (Vorfchriften) der Vers 
nunft zum Wollen beftimmt, fondern kann von einer fols 
chen Vorfchrift dazu beftimmt werben oder nicht, d. i. ber 
Wille ift nur zufällig beflimmbar. Wenn nun ein 
Vernunftgrund oder eine Handlungsregel dennoch den 
Willen beftimmt, fo muß nothwendig eine Urfache dazu 
da fein, welche macht, daß der Wille dadurch beftimmt 
wird, weil diefe Beftimmung nicht nothwendig ifl. Dies 
fe Urfache macht alfo, daß die Wirkung, die Willensbes 
fiimmung, nothwendig erfolgt, und biefe Wirkung jener 
Urfache, diefe Dependenz oder Abhängigkeit der Willens⸗ 
beftimmung, daß fie erfolgen muß, beißt dad Intereffe. 
Gottes Willen fann man fid nicht anders als fo den» 
fen, daß er von felbft jederzeit der Vernunft gemäß iſt; 
alfo kann bei demfelben auch fein Intereffe ftattfins 
den. Der menſchliche Wille ift aber nicht immer ber 
Vernunft gemäß, fondern fann auch die Marime haben, 
blos eine Neigung zu befriedigen; bei ihm findet alfo 
ſtets ein Intereſſe flat. Endlich ift forachlich auch bes 
Unterſchiedes zwifhen Intereffe und Theilnahme 
zu gebenfen. Beides bebeutet den ei rg ar 
entweder ded Vergnügend, dad einem Jeden Bergnüs 


gen, oder des Schmerzes, der einem Andern Miövergnüs 


gen verurfacht. Jedoch fegt bas Wort Intereffe zu dem 
gemeinſchaftlichen Begriffe, der Theilmahme ausbrüdt, 
noch den befondern Mebenbegriff hinzu, daß bie Theil⸗ 
nahme an frembem Vergnügen und Schmerz Intereffe 
ift, fofern fie unfere- Thätigfeit in Bewegung bringt. 
Bol. Eberhard» Gruber’ Synonym. 1826. III. 494, 
Auch deutet der allgemeine Sprachgebrauch auf einen 
Unterfchied zwifchen beiden Ausdruͤcken hin. So bat z. 
B. für einen Aftronomen die Beltimmung der Bahn 
eined neu entbedten Kometen ein großes Intereffe; 
ebenfo eine Öffentliche Hinrichtung fir das gemeine Bolt; 
ein Kunſtwerk für einen gebildeten Menfchen. In allen 
diefen Fällen fann man offenbar nicht Tagen, baf alles 
diefes Theilnahme errege, daher mit Recht behauptet 
worden ift, daß dad Fremdwort Intereffe fi in unferer 
Sprache nicht entbehren lafe. » (K. H. Scheidler.) 

Interessen, Interessrechnung, f. Zinsen, Zins- 
rechnung. 

Interessent , Interessiren, f. Interessant und In- 
teresse. 

Interessirt. f. Selbstsucht., 

INTERFERENZ, INTERFERENZLINIE, IN- 
TERFERENZPUNKT, INTERFERENZSTREIFEN, 
Interferenz nennt man ein foldyes Zufammentr 
zweier verschiedener Wellenfufteme, wodurch fie gegenfeitig 
ihre Wirkung aufbeben. (Das Wort Interferenz fommt 
aus dem Englifchen to interfere, zufammentreffen, wis 
derftreiten.) Der englifche Phyſiker Thomas Young ges 
brauchte zuerft diefen Ausdruck für die von ihm entdeckte 
gegenfeitige Vernichtung zweier Kichtwellen. Die Erfcheis 
nung der Interferenz läßt fi auch an den Wellen, wels 
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che ſich auf der Oberfläche tropfbarer Fläffigfeiten bilden, 
beobachten. Es feien A und B in Fig. I. die Mittels 


Fig. 1. 





unfte zweier Wellenfpfteme, welche fi auf ber Ober: 
Mäche einer außerdem ganz ruhigen Flüffigkeit ohne alle 
frembartige Störung verbreiten. Die Kreife follen die 
Wellen vorftellen, unb zwar bie —— die Wel⸗ 
lenberge, die ſchwachgezeichneten die Wellenthaͤler. Der 
Punkt a habe nun eine ſolche Lage, daß in ihm ein 
Wellenberg des einen Syſtems anfommt, während gleich 
zeitig ein Wellenthal bed andern Syſtems bafelbft eins 
trifft. Soviel in biefem Falle das eine Wellenſyſtem 
zur Hebung ber in a befindlichen Waſſertheilchen wirft, 
ebenfo viel flrebt dad andere Syſtem diefelben Waffers 
theilchen zu ſenken; in er biefer Doppelwirkung koͤn⸗ 
nen fie ſich aber weder heben noch ſenken, fie müffen 
alfo im Niveau bed ruhigen Wafferd bleiben. Dies iſt 
eine Interferenz. Daffelbe findet in den Punkten b, c, 
d,e uf. w. flat. Betrachtet man die fortwäbrende 
Einwirkung der beiden Wellenſyſteme auf die Punkte a, 
b, c, d, eu. f. w., fo ift es leicht, fich zu überzeugen, 
daß fie fletö in Ruhe bleiben müffen, weil die eine Wels 
Ienreihe ſtets grade foviel fie zu heben, als fie bie ans 
dere zu ſenken firebt, weil fie alfo ſtets mit gleichen, aber 
entgegengefegten Geſchwindigkeiten afficirt werden. Waͤh⸗ 
rend die Interferenzpunfte in Rube bleiben, find bie in 
der Mitte zmifchen je zwei Interferenzpunften liegenden 
Waſſertheilchen zu einer boppelt fo ftarfen Bewegung ange: 
trieben, ald wenn nur ein Wellenſyſtem auf fie einwirkte, 
denn in dem zmwifchen a und b in der Mitte liegenden 
Punkte z. B. treffen gleichzeitig bald zwei Wellenberge, 
bald zwei Wellenthäler zufammen; im eritern Falle bildet 
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ſich ein Wellenberg von boppelter Höhe, im andern Falle 
ein Wellenthal von doppelter Tiefe. Die Entfernung 
zweier auf der Linie AB liegender Interferenzpunfte be: 
trägt grabe eine halbe Wellenlänge, wenn man unter 
Wellenlänge die Entfernung von einem Wellenberg zum 
folgenden, ober von einem Wellenthal zum folgenden 
verſteht. Nicht blos auf der Linie AB interferiren die 
beiden Wellenfyfteme, fondern auch zu beiden Seiten bies 
fer Linie; fo find z. B., wie fich aud dem Anblid der 
Figur leicht überfehen läßt, f, g und h ebenfalld Inter: 
ferengpunfte, ferner die Punkte n, i, k, I, und m. 
Verbindet man bie Punkte c gi k 1, ferner die Punkte 
df und n, dann die Punkte bh und m durch Linien, 
wie ed in der Figur gefcheben ift, fo kann man fich 
leicht überzeugen, daß in allen Punkten diefer Linien ftets 
gleichzeitig ein Wellenberg und ein Wellenthal zufammen: 
treffen, daß alfo alle Punkte diefer Linien Interferenzs 
puntte find, weshalb man bdiefe Linien felbft Interfes 
renzlinien nennen fann. Die Interferenzlinien entfers 
nen fi um fo mehr von einander, je weiter fie fich von 
ber Linie AB entfernen. Es ift mit vielen Schwierig: 
feiten verbunden, bie Interferenzen in freien offenen Ges 
wäffern, 3. B. in Seen und Zeichen, zu beobachten, 
weil man nicht leicht Wellenfofteme von geböriger Res 
gelmäßigkeit erzeugen umd alle ftörenden Einflüffe befeitis 
gen kann. Am beften läßt ſich der Verſuch in offnen, 
3 rubig flebenden Gefäßen anftellen, die mit Queds 
füber efüllt find, 
ie Interferenz; der Schallwellen wurbe zuerft von 
€. und W. Weber beobachtet *). Schlägt man eine 
Stimmgabel an, fo verbreitet fih um jebe ber beiben 
Zinken ein Syſtem von Schallwellen, um fi ber, und 
bei genauer Beobachtung findet man eine Reihe vom 
Junkten, im denen dad Ohr gar feinen Zon vernimmt; 
dies find folche Punkte, in weichen die beiden Wellenfy: 
ſteme interferiren. 
Die Interferenz der Lichtfirahlen wurbe, wie fchon 
erwähnt, zuerft von Young entdeckt, der dadurch zuerft 


ig. U. die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher auf 
‚ das Princip der Interferenzen. hinwies. 
aM A.. AM Eind A und B zwei Lichtpunfte, fo wer: 





den fi die von ihnen ausgehenden Wels 
Infofteme in ben Interferenzlinien ver: 
nichten, und in biefen nterferenzlinien 
wird vollfommene Dunkelbeit berrfchen. 
Die Interferenzen der Lichtftrablen laffen 
fi am leichteften auf folgende Weife beob⸗ 
achten. Man läßt durch eine feine Spalte, 
wie man fie zu den Beugungsverfuchen 
anwendet, Lichtftrahlen auf ein Pridma 
abede Fig. II. fallen, defien genen 
die einfallenden Strahlen gefebrter Win: 
e fel abe fehr wenig von 180° verfchie: 
‘© denift. Durch ein ſolches Prisma fieht 
man zwei Bilder der Spalte A in A’ 
und in A”, die um fo näher beifammen> 


*) Weber’s BWellenieher. 722 
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are ie flumpfer ber Winkel in b ift: Die beiden durch die 
läden be und ab in das Auge O hinter dem Prisma ge: 
langenben Lichtwellenfyfteme wirken nun grade fo auf ein: 
ander ein, als wenn fie von den Punkten A’ und A’ 
felbft audgegangen wären; fie bilben alfo hinter dem 
Prisma eine Reihe abwechielnd heller und dunkler Streis 
fen, die aber nur dann dem Auge fichtbar fein werben, 
wenn fie breit genug find. Diefes ift aber nur dann ber 
Fall, wenn der Winkel bei b ſehr flumpf ift. Um bie 
SInterferenzfireifen deutlicher fehen zu koͤnnen, bewaffnet 
man das Auge mit einer Loupe. Young beobachtete die 
Snterferenzftreifen nicht mittel eines ſolchen Interferenz: 
prisma's, fondern mitteld fogenannter Interferenzipiegel. 
Die Interferenzfpiegel find aus zwei Heinen Spiegelgläs 
fern gebildet, die auf der Ruͤckſeite nicht belegt, ſondern 
—— find, ſodaß nur ihre Vorderflaͤchen Licht res 
iren. Diefe beiden Gläfer find -fo an einander gefügt, 
daß bie beiden Oberflächen einen fehr ftumpfen Winfel 
mit einander bilden, daß fie alfo faft in einer Ebene lie: 
en. Mitteld folcher Interferenzipiegel laſſen ſich bie 
nterferenzftreifen ebenfo durch refletirtes Licht hervor: 
bringen, wie fie im Interferenzprisma durch dad gebro: 
chene Licht gebildet werben. 

Durd das Princip der Interferenzen erflären ſich 
nun auch die Beugungserfcheinungen fehr einfah. Von 
jedem Punkte der beugenden Oberfläche verbreiten ſich 
Lichtwellen in den eigentlichen Schatten hinein, deren In: 
tenfität ‚aber um fo mehr abnimmt, je mehr fie von bem 
gerablinigen Wege abweichen. Die von ben entgegenger 
fegten Rändern aus fi) verbreitenden Wellenfofieme ins 
terferiren und bilden abwechfelnd helle und dunkle Streis 
fen oder Ringe, die man auch beobachtet, wenn man 
durch ein einfarbiged Glas ſieht. Da aber das weiße 
Licht eine Zufammenfegung von Strahlen aller möglichen 
Farben, umd die Breite der Ringe oder Streifen wegen 
ber verfchiedenen Wellenlänge der verfchiedenen Farben nicht 
gleich ift, fo bilden fich durch das in einander Hineinra⸗ 
gen ber verfchiedenfarbigen Ringe oder Streifen die eis 

enthuͤmlichen unter dem Artikel Inflerion befchriebenen 
arbenerfcheinungen, (J. Müller.) 

INTERIAN DE AYALA (Johannes), au In- 
terianus oder Interamnensis genannt, ein fpaniicher 
Moͤnch in dem geiftlichen Ritterorden de Mercede, Pros 
fefjor und Doctor der Theologie zu Salamanca und Hof: 
prediger bed Königs von Spanien. Er hatte & feiner 
Beit einen guten Ruf als Dichter, Iheolog, Gefchichts 
fehreiber und Kritifer, fehrieb mancherlei und in verfchies 
benen Zweigen bed Wiffens, aber nur fein Eritifches 
Werk über die ‚Heiligenmalerei ift nennenöwerth, welches 
er im 3. 1730 zu Mabrib in Fol. unter dem Titel ber 
ausgab: Pietor christianus eruditus, sive de erro- 
ribus, qui passim admittantur, eirca pingendas sa- 
eras imagines, Er flarb am 20, Oct. befielben Jabs 
red in einem Alter von 74 Jahren. (R.) 

INTERJECTIO (dmgavnpa) ift die technifche Bes 
zeichnung für alle diejenigen Laute in der Sprache, mel» 
he, der weientlichen Eigenfchaft eines Worted ermangelnd, 
ald Bezeichnung eines beftimmten ur Y ober eines 
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Beriebumgsverhältniffes deſſelben ein nothwendiger Bes 
ftandtheil bed Gedankenausdrucks zu fein, nur ald einge: 
freute Äußerungen des Gefühld bei dem ausgefprochenen 
Gedanken oder auch als fpielende Nachbildungen vernoms 
mener Schälle und willfürlihe Wortgebilde aller Art in 
der Rebe eingefchaltet werben, obne in dieſelbe als voll: 
fommene Glieder einer vernunftmäßig gebildeten Sprache 
einzugreifen. Sofern die Interjectionen mebr einer roben 
Gefühlöfprache angehören, welche ſich mit bloßen Andeu⸗ 
tungen der Empfindungen begnügt, als einer ausgebilde⸗ 
ten Bernunftfprache, welche die Borftellungen des ben: 
kenden Geifted in ausdrucksvollen Worten malt, find fie 
als die eriten Anfänge aller Sprache zu betrachten, in 
welchen der Rebenbe, noch nicht zum klaren Bewußtfein 
bed Gedachten gelangt, nur feine eigenen Empfindungen 
mitzutheilen bemüht if. Wenn fie gleihwol auch noch 
in einer volllommen ausgebildeten Rebe eingefchaltet wer: 
den, fo gefchieht e$ nur dann, wenn man mit dem bes 
zeichneten Gedanken zugleich das Gefühl ausdrücken will, 
weldyes der Medende dabei in feinem Gemüthe empfindet. 
So lange der Menfh nur in Interjectionen fpricht, uns 
terfcheibet fich feine Sprache von ber Sprache des Thies 
reö nur infofern, ald er vermöge feiner Sprachfähigkeit 
feine Laute alfo zu gliedern pflegt, daß fie ſich, in ihre 
einzelnen Beftandtheile aufgelöft, durch die Schrift volls 
kommen bdarftellen laſſen. Wenn aber auch der gebildete 
Redner von dergleichen Interjectionen noch Gebrauch macht, 
fo kann er ſelbſt Begriffswörter, welche man gewöhnlich 
auf irgend eine hergebrachte Weife umbildet, aber auch 
oft in ganz unverdnderter Gedankenform wiebergibt, dazu 
benugen. Dadurch waͤchſt die Zahl der Interjectionen fo 
bedeutend, daß beren erläuterte Sammlung einen gleich 
großen Umfang gewinnt, wie das Wörterverzeichniß ber 
Kinderfprache oder der Sprache eines noch ungebildeten 
Volkes, die, aus lauter nterjectionen erwachſen, nur 
dur mannichfaltige Wortbiegungen zu einem größern 
Wortreihthume gelangt. Es find aber diefe Interjectios 
nen von fehr verfchiedener Art, welche man, fo vielfältig 
fie auch in einander übergeben und fo zweifelhaft daber 
oft ihre eigentliche Beichaffenheit ift, doch wol von eins 
ander unterfcheiden muß. ; 

Die rohen Anfänge aller Sprache find bloße Nas 
turlaute, welche fih in Gefühlslaute und Schallbildun: 
gen teilen. Die Gefühlslaute find einfache Äuße⸗ 
rungen der Gefühle, fei ed ber Freude oder ber Trauer, 
des Scherzes oder bed Spottes, des Mitleids oder bed 
Hohnes, bed Beifalls oder bed Misfallens, der Bewun: 
derung oder der Verachtung, des Erſtaunens oder des 
Abſcheues, der Hoffnung oder der Furcht, der Zuverſicht 
oder der Angſt, des Trotzes oder des geduldigen —* 
bens u. ſ. w., wozu auch mancherlei Ausrufe der 
munterung oder Auffoderungen zum Schweigen nebſt al⸗ 
lerlei Zurufen und Anreden zu 3 ſind. Die Schall⸗ 
bildungen find erfünftelte Laute, in welchen man bie 


Thierlaute nachahmt, oder auch andere vernommene Schälle 


wiederzugeben verfucht; ja! manches in die hergebrachte 
Form von Schallbildungen kleidet, was nicht ſowol ges 
bört, ald auf irgend eine.andere Weiſe empfunden. wird, 
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wie wenn man von einem Ripsraps, Mischmasch und 
Ziekzack, gleich einem Klippklapp, Klingklang und 
Ticktack, fpriht. Von dielen einfachen und gefünftel: 
ten Naturlauten unterfcheiden fih die Empfindungss 
bezeihnungen, melde man aus wahren Begriffswir: 
tern oder Gedanfenbezeihnungen bildet, um ganze Ge: 
danken in prägnante Ausdrüde zu Beiden, die bald als 
einzelne Empfinbungswörter, wie leider! für was 
noch fchlimmer ift, bald als zufammengefegte Empfin: 
dbungspbrafen, wie Gott segne! dad Gefühl ande 
ten, mit weldem man ben ausgefprochenen Gedanken, 
bem fie eingefchaltet werben, aufgefaßt wuͤnſcht. Wäb: 
rend bie Empfindungöbezeichnungen nur demjenigen wer: 
ftändlich find, welcher auch die Sprache Eennt, aus beren 
Begriffswörtern ge wurden, unterfcheiden fi die 
Naturlaute aller Bölfer nur. nach einem mehr ober we: 
niger eigenthlimlichen Sprachgebrauche in ber Lautbildung 
ober nach ben verfchiedenen Sprachwerkzeugen, mit mil: 
hen die Schälle nachgebildet zu werben pflegen. 
mannichfaltig gleichwol auch dieſe auögebildet werden, be 
weift die große Verſchiedenheit der aus ihnen großeutbeils 
bervorgegangenen Urſprachen, in welchen nicht nur die 
aus Interjectionen abgeleiteten Nomina und Verba, wie 
das Ach und Weh, das Jauchzen und Ächzen, «s- 
Lew und aialeır, ovatus und vagitus, ganz verſchieden 
lauten, fondern felbft die einfachiten Gefühlslaute und 
Rufe auf mancherlei Weife fich geftalten. Während der 
Grieche den Vocalen und Diphthongen gern ein « vor 
fegte, wie 2% und io, led und Zöp, Zav und laver, io 
und Zaßoi, ober ber Lateiner den linden Hauch- um 
Blafelauten ein e vorſchob, wie eho, eheu, ehe, ehem, 
eja, evax, evoe, evan, wiederholt der Teutſche lieber 

efelben Laute im verboppelter ober verdreifachtet Sylbe, 
wie ahä, ol6, haha, hohö, hahaha, hihihi, hopp 
hopp höpp, husch husch hüsch! und während de 
Grieche der Klagerufe Sylben mebrfach wiederholte, mie 
0, le, α 
nunai nanai" drraral‘ Örororof* Örorororoi" malt det 
Zeutfche die Lebhaftigkeit feiner Freude durch der Spiben 
EN: wie heisasa! hopsasa! trallera! fifalleral- 
era 


Wenn man übrigens bie Gefühlslaute mit bloßen 
Bocalen oder Diphthongen zu bilden pflegte, mit melden 
man hoͤchſtens einen gelinden Hauch: oder Blafelaut ver⸗ 
band, oder auch zur — der Geringichägung 
und bed Abfcheues irgend einen Lippenlaut binzufügtt, 
wie in vae für odad, weh! bah! pah! fi! pfui! ge’ 
wo! fo darf man doch nicht glauben, daß alle aͤhnlich 
gebildete Raute gleichen Urfprung hatten, Denn ba man 
mit den urfprünglichen Gefühlslauten auch Begriffswör: 
ter verband, wie in pfui dich an! fo konnte man auch 
aus dem pronominalen or den Ausruf d mdmn bil 
den, wie man ben Klageruf wo or aus bem E 
men woi fhuf; und fowie das teutfche hedal'mit den 
griechiſchen w ourog verglichen, ‚einem U aus wir 
lihen Begriffswoͤrtern verratb, fo fcheinen auch, bie lalc- 
nifchen Interjectionen heus! hem! ! hem! 
fchiedene Flerionen eines ü 
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ſein. Wenn man auch alle Rufe gern mit einem Hauch⸗ 
laute bildete, wie hepp hepp! hopp höpp! fo hat man 
boch bad Bezeichnende bderfelben nicht ſowol in dem Hauch⸗ 
laute zu fuchen, ald in dem auslautenden Gonfonanten, 
wie ber ermunternde Zuruf der Ruderer bei Ariftophanes 
won in zeigt. So lautete auch der Schlachtruf der dls 
teren Teutſchen haro! oder der neuern hurrä! bei ben 
griechifchen Kriegern lala oder dieleü, Wedskei! umb 
wenn man bei ermunternden Zurufen, wie im Hallö ber 
Jäger, den Zon gern auf bie lebte Sylbe legt, fo zieht 
man ihm nicht nur bei ruhigerer Gemüthsſtimmung zus 
rüd, wie in dem Rufe der Anmeldung hölla, fondern 
bebt auch bei den Schallbilvungen muſikaliſchen Kling: 
flangs, wie dideldumdei und anderer Pofjen, wie bu- 
tubatta bei Nävius für päpperlappapp, gefliffentlich die 
erſte Sylbe hervor. Nichts kann aber mannichfaltiger 
fein, ald die Malerei ber Schallbildungen, zu welchen 
auch einzelne Rufe zu zählen find, wie der kaum fchreibs 
bare Fuhrmannsruf brr! zum Anhalten ber Pferde, und 
ber aus dem Schweigen gebietenden st! gebildete leife Ans 
ruf bst oder pst, ie mancherlei find nicht bie Töne, 
mit welchen man bie Thiere lodt oder treibt! Denn bald 
begnügt man ſich mit fauni fchreibbaren Lauten, wie 
bsch! bsch! wsch! bald bildet man befondere Wörter 
daraus, wie husch! winze! wirra oder oirre! Die 
Pferde treibt und lenkt der Fuhrmann bald mit ähnlichen 
Lauten, wie jü! wist! schwih! bald mit verfchiedenen 
Auslauten gebauchter Syiben, wie bar! hü! hot! Waͤh— 
rend man dieſe Laute mit langgezogenen Zönen fpricht, 
lodt und ſcheucht man das Geflügel mit rafch verboppels 
ten Eplbenlauten, wie hulle hulle! beim Loden und 
husch hüsch! ober schu schü! beim Scheuchen; und 
wenn man auch die Hühner mit einem langgezogenen 
put! lot, wie man aud den Klang bed’ Horned mit 
einem langgezogenen tut! malt, während ber ſich ver: 
fiedende Knabe fein hüt hut! rafcher fpricht, verboppelt 
man boch den lodenden aut, wie der Schweizerhirte fein 
lot wenn er dad Vieh ruft. Bald find die Kodtöne wills 
kürlich gebildet, wie wulle wülle! für die Gänfe, pile 
pile! für die Enten; bald aus ihrer Benennung abgelei: 
tet, wie gös gös! bei den Gänien, ant ant! im Öfterreis 
chiſchen bei den Enten. Bald abmt man darin die Nas 
turlaute der Thiere felbit nach, wie das Kind fich feine 
erfte Sprache bildet; bald wählt man wirkliche Begriffes 
wörter dazu, wie kümm oder kummatz! für komm! 
beim Loden der Schweine. 

Der Spott fpricht ſich gewöhnlich in Verdrebungen 
aus, fei ed der Gefühlölaute, wie ätsch! und ütsch! 
für ah! und oh! oder der %odtöne, wie hepp hepp! 
und zipp zipp! wogegen man mit hüf hüf die Pferde und 
mit zub zub die Ziegen zum Futter lodt. Auch fromme 
Audrufe verdreht man, um fein Bebauern auszubrüden, 
wie o jerum! und o jemine! für o Jesu domine! da 
man überhaupt gewohnt ift, Betheuerungen aller Art, 
befonbers aber Fluͤche, in dergleichen Verdrehungen eins 
zufleiden, und fie babei gefliffentlich oft fo zu entftellen, 
daß ihr eigentlicher Urfprung kaum bemerkt wird, wie 
wenn man das heilige Sarrament in sapperlot ober 
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sapperment verdreht. So wirb ber Teufel mur ber 
Deuker ober audy ber Deutscher genannt, und der Kos 
bolb durch ei der Kuckuck bezeichnet, wie man potz 
tausend für bei Gottes Dausen oder Genien jagt. So 
gebt bie Betheuerugg bei Gottes Blige in der gemeinen 
olfäfpradhe in potz Blicks, und das Kreuzdonnerwets 
ter in potz Krautsalat über; woher man auch verfucht 
wird, den Ausbrud leider Gottes! aus leite der Gott 
es abzuleiten, weil bie Verbindung des Gomparativs 
leider für ſchlimmer mit einem Genitiv unerklaͤrlich bleibt. 
Denn ba bie Interjectionen in der Rebe nur eingefchaltet 
werden, ohne einen beflimmten Begriff zu bezeichnen; fo 
Bönnen fie auch für fich feinen Gafus regieren. Wird mit 
ihnen ein gewifjer Gafus verbunden, wie in oi or! vae 
tibi! weh mir! fo ift diefer aus elliptifchen Redensarten 
zu erflären, wie ſchon der Umftand beweilt, daß man ebenfo 
wol o ich Thor! als o des Thoren! o dem Thoren! a 
den Thoren! und o über den Thoren! fagen kann. Ebenfo 
wenig find die Interjectionen einer andern als fpielenden 
oder fpottenden Umbildung fähig, wie wenn man die Kins 
ber mit dem Schmeichellaute eia popeia für ei mein 
Püppchen! einfchläfert, oder fpottend au wei geschrieen! 
für o weh! fagt. Nur in den Scallbildungen haben 
bie Zeutfchen einen fehr bezeichnenden Wocalmechfel mit. 
i, a, u eingeführt, wie piff! paff! pufl! um dadurch 
Effecte aller Art zu bezeichnen. Da bad a mur einen 
gleichgültigen Schall malt, wie in klapps! knacks! 
platsch! i aber bem feinen, wie in kuicks! pitsch! 
ritsch! und u einen dumpfen, wie in plumps! schwupp! 
rutsch! weshalb auch unter den Gefühlälauten fi! eine 
Geringihägung, hu! einen Graus bezeichnet, pfui! aber 
ben Abfcheu mit Graufen, wie bauz! und pardauz! ben 
bumpfen Fall; fo pflegen die Zeutfchen, je nachdem fie 
nur zweierlei oder mebrerlei Schälle andeuten wollen, alfo 
mit den Bocalen zu wechleln, daß dem a bad i, beibe 
aber dem u vorangehen, wie klipp! klapp! und bimm! 
bamm! bumm! Dabei erhält die legte Spibe auch wol 
einen veränderten Auslaut, wie stripp! strapp! strutt! 
oder schnipp! schnapp! schnurr! wofür in andern 
Fällen auch der Reim —— wird, wie holter polter! 
papperlappapp! oder klinglingling! So ſehr jedoch 
die Teutſchen den Reim in Verſen liebten, ſo feſt hielten 
ſie am Vocalwechſel, in der Bildung der Schallwoͤrter 
nicht nur und aͤhnlicher Wortgebilde, wie bimmeln, 
bammeln, bummeln, ſondern auch in der Bildung der 
Zeitformen, wie klinge, klang, geklungen. 

Bas endlich den Gebraud der Interjectionen in ber 
Sprache betrifft, fo ift derfelbe vorzugsweiſe in der erften 
Kinderfprache berrichend, in welcher nicht nur alle Thiere 
mit nachgeahmten Thierlauten bezeichnet, fondern auch 
alle Arten von Begriffsbezeichnungen durch allerlei In- 
terjectionen erfeßt werben, wobei man bann bie einmal 
angenommenen Bezeichnun wie wirkliche Wörter zu 
behandeln pflegt, und nach der MWeife, wie jedes Volk 
zuerſt feine Sprache ſchuf, fletirt und confiruirt, wie 
Beür, papärv, xaxxär, bei Ariftophanes (Nub. 1382 fg.) 
und buas. pappas. mammam, tattam, Varro bei Non. 
(M. Il. 97) pappare et mammae lallare bei Perfius 
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(Il, 17 3q.). Naͤchſt der Kinderfprache ift die gemeine 
Bolköfprache an allerlei Interjectionen reich, welche daher 
auch die niedere Dichtung im Volkstone liebt. Ging auch 
in der römifchen Volksſprache fchon der Kinderlaut bu in 
biber über, fo bereicherte dafür die Satyre die Sprache 
mit neuen 3ufammenfegungen, wie exbuae und vini- 
buae, daher auch Feftus den edleren Ausdruck imbuere 
vom Kinderlaute bu ableitet. Dazu fügt noch die Uns 
wiffenheit allerlei Verbrehungen misverftandener Wörter, 
wie hocus pocus für hoc est corpus meum, bergleis 
chen befonders der Aberglaube zu Beichwörungsformeln 
wählt, welche man für defto wirffamer erachtet, je weni: 
ger man fie verfteht. Je wiflenfchaftlicher die Sprache, 
und je erhabener die Poefie wird, deſto mehr wird ber 
Gebrauch der Interjectionen befchränft: und flatt daß Aris 
ftophanes im Luftfpiele felbft den Nachtigallengefang und 
das Froͤſchegequak nachbildete, ließ das Trauerſpiel des 
Üfchylus nur den Gebrauch der Gefühlslaute und allerlei 
Klagerufe zu. Noch mehr gemäßigt it außer dem Drama 
deren Gebrauch in der —— Poeſie, ſo ſehr ſie ſich 
auch zu allerlei Ausrufen als die Sprache der erhabenſten 
Empfindung hinneigt: und Schallbildungen ſind auch in 
der epiſchen Poeſie nicht zulaͤſſig, ſo ſehr ſie auch durch 
Rhythmus und Silberklang zu malen ſtrebt. Nur En: 
nius erlaubte fi) noch ein Tarafantara dixit ald Nach⸗ 
ahmung bed Zrompetentones, wie ein anderer alter Dich 
ter im fchilderrider Poeſie Glut gl/ut murmurat unda 
sonans, Defto mehr fuchen die epifchen Dichter in ihren 
Schilderungen durch ſchallnachahmende oder auch andern 
Empfindungen angemeffen flingende Berba zu malen, mit 
welchen die Volköfprache noch eine Schallbildung verbins 
det, wie zisch! faufte die Kugel daher. Durd den Ges 
brauch folcher Schallbildungen finft die Sprache ebenfo 
fo fehr, als durch verbrehte ———— in 
den Volkston hinab, während die Gefuͤhlslaute, in wel⸗ 
chen ſich ein edles Gefühl ausſpricht, auch von den Gebes 
ten an die Gottheit nicht ausgeſchloſſen find, 
(G. F. Grotefend.) 
Interjectionszeichen,, f. Interpunction, 
INTERIM (das). $Hierunter verfteht man einen 
einftweiligen Vorſchlag, die Fatholifche Kirche in 
Teutſchland mit der eben auch dafelbft herrſchend gewors 
denen proteftantifhen auf den Grund gewiſſer Hauptars 
tifel des chriftlihen Glaubens, der kirchlichen Zucht und 
Gebräuche unter Mitwirkung und hoͤchſtem Einfluffe des 
Kaiferd Karl V., der zu zwei verfchiebenen Malen in diefer 
Weife einen Glaubenövergleich wünfchte und verfuchen ließ, 
bis zur Entſcheidung einer allgemeinen Kirchenverfamm: 
lung zu vereinen oder doch einander naͤher zu bringen. 
Den erften diefer Vorſchlaͤge bereiteten’ die Religionsges 
foräche zu HDagenau und Worms 1540, befonbers a 
dad am lestern Orte vom Landgrafen Philipp von Hef: 
fen mit Granvella’3 Zufage veranftaltete geheime Geſpraͤch 
des proteftantifhen Theologen Martin Bucer mit Johann 
per: und einigen andern gemäßigten Katholiken vor '). 
Hierauf arbeitete Gropper mit Zuziehung Bucer's, ber 








1) Romm els Sandgraf Philipp der Großmüthige, I, 449 fg. 
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jeboch feinen Antheil daran leugnete, wie Überhaupt die 
Namen der Berfafler fehr heimlich gehalten wurden, einen 
Aufſatz, aus 23 Artikeln beftebend, in lateinifcher Sprache 
aus’) und ftellte darin allen Stoff, über welchen beide 
Religionsparteien eben flritten, fo gemäßigt und vorfich« 
tig zufammen, daß er von beiden Kirchen füglich ange» 
nommen werben fonnte, wenn man ben völligen Umfturz 
des alten Kirchengebäudes verhindern oder daffelbe auf 
eine, tbeilmeife evangelifche, Grundlage ſtuͤtzen wollte, we⸗ 
nigftend kam fpäterhin fein Vorſchlag dieſer Art wieder 
um Borfchein, welcher die Belenner beider chriftlichen 
ligionen fo nahe zufammenbringen fonnte, als dieſer 
Entwurf dazu einlud. Derfelbe wurde dem Kaifer, wel 
her die Veranlaſſung dazu gegeben hatte, bem ähnlich 
efinnten Kurfüriten —8 il. von Brandenburg, dem 
darafen von Heffen, dem Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen und vielleicht noch mehren andern proteftans 
tifchen Reichsſtaͤnden insgeheim und vorläufig zur Anficht, 
fowie Luther'n und Melanchthon (dur Kurbrandenburg) 
zur Begutachtung mitgetheilt, und von diefen als Pla—⸗ 
tonifche Politit und ald gutgemeinte, fruchtlofe Borfchläge 
verworfen ’). Kein Menſch erfuhr die Namen der wabs 
ren Verfaſſer, man fprach und ſchrieb bios einander von 
etlichen gutherzigen, gotteöfürchtigen und gelehrten Leuten, 
welche diefe Artikel san bätten, bis auf dem 
Reichötage zu Regensburg, weicher im Eingange Frübs 
jahrs 1541 feinen Anfang nahm, der fireitfertige Eck und 
der feine Melanchthon zur Überzeugung kamen, daß Grops 
per Verfaſſer derfelben, und nach deö kLetzteren gebeimem 
Berichte an den Kurfürften von Sachen, außer Bucer’n 
noch Dinius und Gerhard Volkruck (Laiferl. Rath und 
Granvella's Bertrauter) an dem Buche, wie dieſe Ars 
tifel gewöhnlich genannt wurden, auch Antbeil beizumefs 
fen ſei). Da fie nun vom Kaifer durch Granvella den 
ſechs erwählten Spredern in Religionsfadhen auf gedach⸗ 
tem Reichötage unerwarteter Weife mit der ernften Mab: 
nung vorgelegt wurden, nad Angabe ihres Inhalts das 
iu Worms abgebrochene Gelpräc hier zu gutgemeinter 
bkürzung fortzufegen, ſich darüber zu vergleichen und 
das, was fireitig bleiben werde, der Entſcheidung einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung zu überlaffen, fo wurben 
fie in der Folge dad Regensburger Interim genannt, 
zum Unterfchiebe eined ähnlichen weiter unten erwähnten 


2) Bied’6 breifaches Interim. S. 200— 2365. Melanchthon 
gab es 1542 in einer teutichen Überferung heraus. 3) Reus 
deder's merkwuͤrdige Actenftüde aus dem Zeitalter der Reformar 
tion. &. 247 fo., wo ſich aud ein Gutachten Auther's befindet, 
weldyes weber bei be Werte noch bei Walch zu finden ift. Bei Neu⸗ 
beder (S. 274 fg.) findet ſich auch „des andern theils Stende ant« 
wort off die Religion vnd das Buch (Interim)," worin es unter 
Andern heißt: „Gemeine Stende haben auch in guter arung, 
bas folh Bud in ber proteftirenden Dand etlih Mo« 
nat vor biefem Reichstage geweſt“ u. f. w. 4) Brei 
fhneider's Corpus Reformator. IV, 577 fg. Die Anfiche 
Pland’s, der aud) Marheineke beiſtimmt, fiche in ber Geſchichte 
des proteftant. Lehrbegriffs. III, 2, 85 fo. Der ** 

—— ee: a Verfaſſet de3 Interims; * 
en es dem feinde Luther's, Cochlaͤus, oder dem Apoſtaten 
Wipel, wie Eck aufanglich, zu. ‘ 
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Vergleichsverſuches. Die Sprecher, welche über: dieſe 
Schrift ſich gegenfeitig auslaffen und vereinen follten, was 
ren (dem 13. April 1541 erwählt) Johann Ed, Julius 
von Pflug und Johann Gropper auf Fatholifcher, und 
Philipp Melanhthon, Martin Bucer und Johann Pifto: 
rius auf proteftantifcher Seite, ihre Präfidenten Pfalz 
graf Friedrich und der faiferliche Minifter Granvella; uns 
ter den Zeugen nennt man ben beffifhen Kanzler Feige 
und ben firasburger Abgeordneten Jacob Sturm, der Zus 
börer zu gefchmweigen, welche auf des Landgrafen Philipp 
Vorſchlag zugelaffen wurden. Während diefer ben Kailer 
für Luther'n milder zu flimmen fuchte, verglichen fich jene, 
deren Gonferenzen am 27. April 1541 in Regensburg 
begannen, wider Erwarten (bid zum 10. Mai) tiber die 
fünf erften Artifel der vorgelegten Schrift, deren Weſen 
zum Theil der praftifchen Moral unnüg ifl, und von den 
meiften Menichen darum nie — erwogen zu wer⸗ 
den pflegt, naͤmlich uͤber die Vollkommenheit der menſch⸗ 
lichen Natur vor dem Suͤndenfalle, über den nachher ver: 
borbenen und verlorenen freien menſchlichen Willen, über 
bie Erbfünde, ald einen Mangel der erften angeborenen 
Gerechtigkeit, und als eine damit verknüpfte böfe Luft, 
und über die Rechtfertigung und Verſoͤhnung mit Gott, 
um Chrifti des einigen Mittlers willen, mittels des Glaus 
bens, der durch die Liebe lebendig und thätig iſt, und 
die Werke der Scheinheiligen genügend ausfchließt. Hins 
gegen konnten fie fich über den verwirrten und zweideu⸗ 
tigen Artikel, die Kirche betreffend, nicht vereinen, ebenfo 
wenig über die Sacramente, wobei man bie Anfangd bes 
wiefene Friedfertigfeit verlor, im Laufe bed Gefpräches 
über die übrigen, noch nicht verglichenen Artikel allmälig 
die größte Erbitterung berbeizog und perfönlihen Haß 
und Anfeindung bineinmifchte, fobaß bier und da bes 
flimmte Verbote des Nachgebens ertheilt wurden, und 
den 22, Mai das Ende der Unterrebungen erfolgen mußte. 
Die Beforgniß, ſich der bifhöflichen Gewalt wieder uns 
terworfen zu feben, die Borftellungen von der Transſub⸗ 
ftantiation, von der Privatmeffe, von der Anrufung ber 
Ze" und von der Priefterebe, endlich Luther's großes 

istrauen, welcher gegen bed Landgrafen Willen durch 
eine ftattliche Gefandtichaft um das Wermittlergefchäft ers 
fucht wurde, waren unbezwingliche Hinderniffe, und führs 
ten zur flarren Unfügfamkeit auf beiden Seiten zurüd, 
wenn nicht ſchon die Natur des Streited die Gemütber 
beider Theile von gaͤnzlicher Einigung abhielt, und bie 
baftige Stimmung der Proteftanten, die Reformation mit 
einem Schlage erzwingen, die verjährten und feſtgewur— 
zeiten Gefinnungen ganzer Provinzen plöslih umwandeln 
zu wollen, in ſich einen Stillſtand der Verbeſſerungen 
verbreitete, während die Katholiten Taͤuſchungen fuchten 
und das alte Kirchengebäude ungern angegriffen und ers 
fhüttert faben. Auch ein Gaftmahl der anweſenden Für: 
fien und Gefandten fonnte die Annahme bed Interims 
nicht durchfegen, weil fie, wenn auch mit einander über 
defien Inhalt ziemlich einig geworden, fih für ibre ans 
ders gefinnten Theologen nicht verbürgen fonnten. Über: 
dies waren die Umftände fo beicaffen, daß ber päpftliche 
Gardinallegat Gontareno fein Misfallen über diefe Vers 
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fahrungsweife äußerte, und insgeheim ſcharf angemiefen 
war, den Abſchluß eines Vergleichs durchaus zu verbins 
dern, daß Mainz, Braunfchweig und Baiern die Anwens 
bung der Gewaltmittel anempfablen, daß Luther die Aus: 
föhnung für rein unmöglich hielt und Frankreich die Pros 
teftanten gegen den Kaifer aufzureizen fuchte; das Interim 
aber verlangte unverkennbar frieblihe Einigkeit zwiſchen 
beiben Parteien, fobald fie etwas aufopferten, um vors 
läufig einen neuen Standpunkt der Zuftände, gegenfeitige 
Duldfamkeit, zu gewinnen, und Borbereitungen zur Vers 
ſchmelzung ber Glaubensmeinungen im Volke zu treffen. 
Allein grade diefe Abficht erregte Mistrauen, Ärgerniß 
und Eiferfucht auf der einen, und betrügerifche Anſchlaͤge 
auf der andern Seite. Die Sprecher gaben dem Kaifer 
am 31, Mai den Sühnevergleih, foweit er mit Veraͤn—⸗ 
derungen angenommen worben war, jurld, und bie Pro: 
teftanten fügten über die unverglichenen Artikel deſſelben 
ein weitläufiged Gutachten bei. Die mainzer Kanzlei 
brachte das Interim durch Öffentliches Dictiren zur allge: 
meinen Kenntnif der Reichöftände ’), der Kaifer am 8. Jun. 
vor die Reichöverfammlung; aber bier war feine Annaͤ—⸗ 
berung zu finden, ba bie fatholifche Partei mit dem Ber: 
gleichöverfuche, wie er geftellt, meift unzufrieden °), ihn 
dem päpftlichen Legaten übergeben zu haben wünfchte, der 
ihn auch erhielt und an den Papft und an eine allgemeine 
Kirchenverfammlung wies; das unbedingte Anfehen der: 
felben erfchien jedoch den Proteftanten einfeitig und vers 
dächtig, infofern fie Luther's Beftrebungen als verdbamm: 
lich beurtheilt zu ſehen fürdhteten, weshalb fie eine Vers 
wahrung einreichten, als der Reichstagsabſchied vom 29. 
Juli die einftweilige Annahme ber verglichenen Artikel 
des Interimd anempfabl und die Religionsſache überhaupt 
auf das naͤchſte allgemeine oder Nationalconcilium, wenn 
aber diefes binnen 18 Monaten nicht zu Stande fommen 
fönnte, auf einen neuen Reichötag verichob, wo mit Zu: 
ziehung des Papfted darlıber berathen und geichloffen wer: 
den follte. Dem Kaiſer fchmerzte dad Mislingen feines 
Verſuches zur vollen Verföhnung beider Religionsparteien, 
während Mebre feiner Gegner in und außer Teutſchland 
fhon die Einigung und ebendbaburd feine wachſende 
Macht befürchtet hatten, Baiern hingegen durch feinen 
Kanzler von Eck freumdfchaftliche äberung an bie 
evangelifhen Bundeshäupter fuchte und babei gegenfeitige 
Duldung erzielen wollte. Indeſſen gab biefer mislungene 
Sühneverfuh faft fieben Jahre fpäter Veranlaſſung zu 
feiner Wiederholung in dem fogenannten 

Augsburger Interim, grade ald ber Papft und 
feine Gardindle immer noch auf Verdammung der Prote: 
ftanten bebarrten, der Kaifer aber ald Sieger über diefe 
gebot. Er trug ndmlich auf dem Reichstage zu Auge: 
=, 1548 den Ständen bed Reichö vor, zur vorläufigen 
Befeitigung des Religionsjwiftes einige gelehrte Männer 
aus beiden Parteien zur Aufrichtung einer Glaubensnorm, 


5) Bürger's Confessio doctrinae Saxonic, Eceles. scripta 
anno MD,LI. ut Synodo Trident. exhiberetur, p. 15. 6) |. 
bie bittere Erklärung der Bathollfchen Reichsſtaͤnde über dieſes Ins 
terim bei Reudeder ©. 274 fo. 
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die bis zur Entſcheidung eines allgemeinen Conciliums (das 
bereitö in Trident verfammelt geweſen, aber um biefe 
Zeit gegen bed Kaiſers Abficht nach Bologna verlegt wor: 
den war) gelten follte, zu ermäblen; da aber die Reichs: 
flände in der Auswahl der Theologen ſich nicht einigen 
konnten, fo überließen fie felbige ihrem Oberhaupte, wel: 
her den Biſchof von Naumburg, Julius von Pflug, 
den Weihbiſchof Michael Helding zu Mainz (weil er 
ugleih Biſchof in partibus zu Sidon war, nannte man 
ihn nur Sidonius) und den furbrandenburger Hofpredis 
ger Johann Agricola (auf den Vorſchlag Joachim's 11.) 
bierzu erfor, wenn nicht denfelben ein ſchon fertiger Ent: 
wurf zur Prüfung vorgelegt wurde. Ihre Arbeit, das 
weite Interim, aus 26 Artikeln beftebend "), führt ben 

itel: „Der Römifchkaiferlichen Maijeftät Erklärung, wie 
es der Religion halben im heiligen Reiche bis zum Aus: 
trage des allgemeinen Goncilit gehalten werden foll,“ ift 
von dem regensburger durchaus verfchieden, dem Protes 
ftantismus, ſchon nach den Vorftellungen der Zeitgenofjen, 
durchaus feindfelig, und im allen ihren Punkten völlig 
roͤmiſch⸗katholiſch gebalten bis auf die drei den Proteftans 
ten zugeftandenen Artikel, daß nämlid außer der Abſchaf⸗ 
fung einiger Feiertage die Gecularifation der Kirchengüter 
ſtillſchweigend erlaubt, den verheiratheten Geiftlichen die 
Ehe bis zur Enticheivung des Goncil$ und eben bis ba» 
bin auch der Gebrauch des Kelchs beim Abendmahle auf 
Verlangen unter der Bedingung geftattet werben follte, 
den Genuß dieſes Sacraments unter einer Geſtalt we: 
der zu tadeln noch zu misbilligen; im Übrigen wurden 
die alten Lehren und Gebräuche wie andere Anordnungen 
der römifchkatholifchen Kirche unverdedt anempfohlen, mit: 
bin die biöberigen Streitpunfte beider Parteien zu Guns 
ften der Katholiken entfchieden, und alle früher im vers 
feinerten Kleide vorgelegten Bergleichäverfuche mit einem 
Male vernichtet. Der Kaifer folgte hierin vielleicht dem 
Sinne eines fiegreihen Machthaber, der aber den fchon 
zu Zrident gemachten Beichlüffen nicht entgegentreten 
wollte, während die beiden erwählten katholiſchen Theo—⸗ 
logen ohnedies darauf Rüdfiht nehmen mußten, ihrem 
proteftantifchen Collegen aber, Agricola, die Vorwürfe des 
Mangels an theologiicher Gelehriamkeit und der Beſtech— 
lichkeit (durch den Kaifer und deſſen Bruder) auch noch 
von der Nachwelt trafen, wenn ihn nicht die Furcht vor 
Karl V., in defien Macht, wie er fich ſelbſt nachher ent: 
ſchuldigte, die Proteflanten gegeben worben waren, und 
feinen Herrn die große Schulbenlaft zur Nachgiebigkeit 
gezwungen hatten. 

Kaifer Karl ſchickte diefes Interim fofort nah Rom 
in der Abficht, meinte der päpftliche Regat, um ihm vom 
heiligen Vater gefegmäßige Kraft geben zu laſſen. Paul IH, 
fragte bei der Berfammlung zu Bologna um ein Gut: 





T) Bied’s breifaches Interim. &. 266360. Erwieſen ift 
dies jegt noch nicht, daß, wie auch Melandıtbon vermuthet zu haben 
ſcheint, der Kurfürft von Brandenburg diefen Entwurf babe fertigen 
und dem Kaifer zur Annabme überreichen laſſen. Was Pland hierüber 
fagt, finder ſich in beffen Geſchichte der Entftehung des protes 
ftant. @ebrbegriffs. III. 2, 441 fa. Übrigens erfchien biefes Ins 
terim auch in lateiniſcher Sprache. 
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achten darüber an, und ließ es daheim durch feine Gare 
dinaͤle durchſehen, um mit den etwa nöthigen Veränder 
rungen feine Zuftimmung geben zu können, obſchon er es 
übel nahm, daß der Kaifer ald Laie in Religionsſachen 
Vorſchriften machen wollte. Vorlaͤufig aber ſandte er 
aus Furt, der Kaifer möge, wie Heinrih VII. von 
England, einen eigenen Weg einfchlagen, einen Nuntius 
mit nachgiebigen Weifungen an denfelben nad Augzburg 
ab; derfelbe erhielt aber am 15. Mai grade eine Stunde 
nachher, da das Interim ald Religionggefe in der Reichs 
verfammlung fehon befannt gemadht worden war, erfl 
Zutritt am Efaiferlihen Hofe, um zu fplren und zu em: 
pfinden, daß bes Papftes Zuſtimmung hierin nicht noth⸗ 
wendig erachtet werde. Allein was dieſer und feine Um: 
ebung vorausgefehen hatten, traf genau ein: der Keiſet 
uͤrzte fich durch diefen willfürlichen Schritt nicht nur in 
große Berlegenbeit, fondern verfehlte auch feinen Zwtä 
ganz und gar. 
Zuerft fcheiterten feine Verſuche an dem neuen Haupte 
der Proteftanten, dem Kurfürſten Morig von Sachſen 
ber ihm fein Emporfommen auf demfelben Reichötage zu 
verdanken batte. Karl ließ ihm, fowie vielen andern an 
weienden Reichsftänden zeitig (den 17. März) eine Ab: 
fchrift des Auffaßes im Vertrauen mittbeilen und beirrah 
fih am 24. März noch befonders mit ihm darüber. Der 
Kurfürft, fich nicht entfcheidend, wies die Sache an fein 
Theologen Melanchthon, Kreuziger, Major und Pfeflin: 
er. Diefe famen noch vor Ablauf gedachten Monats in 
mwidau, alddann am 20. April in Klofterzelle zufammen 
und ftellten ein, und bald nach einander noch zwei, das 
Interim in allen Stüden verwerfende, Gutachten ihrem 
Gebieter zu. Darauf geftüßt, reichte diefer am 16. Mai, 
der eindringlichen Ermahnungen des Kaifers ungeadtt, 
feine fohriftlihe Einrede wider das neue Religionegeſet 
ein und verlangte vor beflimmter Entſcheidung erft mit 
ben Ständen feines Landes barüber Rath zu halten, mas 
er am Tage feiner Abreife (24. Mai) aus der Reich— 
ftabt nochmals befräftigte. Inzwiſchen ſchlug der Kun 
fürft Johann Friebrih von Sachſen, der in Karls V. 
Gewalt war, einen ähnlichen Antrag bochfinnig und eib 
müthig ab, wodurch er fich eine drüdendere Gefangen: 
ſchaft zuzog; ber in demſeiben Zuftande befindliche und 
durch beftiges Zureben befangen gemachte Landgraf Ph: 
lipp von Heffen aber erklärte ſich hierüber nachgiebiger, in 
ber Hoffnung, bald wieder in Freiheit zu kommen. &: 
lein feine Gemahlin Ghriftine und die Geiftlichkeit feine 
Landes vwiderfegten ſich der Einführung des faiferlihen 
Religiondgefeged mannhaft, trog der Zudringlichkeiten des 
Erzbifhofs von Mainz und anderer benachbarter Bi 
ſchoͤſe ). Ein Gleiches thaten die Söhne Johann Fried: 
rich's von Sachen in Verbindung mit den erften Geiſ⸗ 
lichen des ihnen durch die wittenberger Gapitulation über: 
laffenen Landes in kühner, entfchiedener Sprache”). Auch 





8) Rommel a. a. O. II, 530 fa. 9) Das gedruckte the 
logiſche Bedenken darüber if datirt Wenmar, Sennabende ned 
Jacob 1548. Am 18. März 1549 wurde, auf Wicherhelung 
der Faiferlihen Anträge, auf dem Sandtage zu Weimar eime zweili 
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der Kurftaat Brandenburg konnte troß des Eifers, den 
Joachim I. und beffen — für das Interim bes 
wiefen, zur Annahme befjelben nicht bewegt werben. Ver: 
worfen wurbe daffelbe von dem Herzogthume Preußen, von 
der Markgraffchaft Brandenburg: Küftrin, von Pfalzzwei⸗ 
brüden und von ben proteftantifchen Ständen und Eh. 
ten Niederſachſens. In Franken, Schwaben, am Ober: 
und Niederrhein weigerten ſich die gleichgefinnten Stände 
zum Theil, zum Theil nahmen fie dad Gefeb aus Furcht 
an, traten aber nad des Kaifers Entfernung allmälig 
meiftend troßig wieder zurüd. Ebenſo geſchah ed in den 
Reichsftäbten diefer Kreife, die auf dem Reichstage ge: 
jwungen worden waren. Kurpfalz und Würtember ci. 
ten ſich jedoch willig in Karls Verfügung. Sonach wur: 
den mebre hundert Geiftliche, die ſich widerfegten, theils 
ihrer Stellen entfegt, theils verjagt ober eingefperrt, 
Manche auch getöbtet, Andere, die nachgaben, ihrer Weis 
ber und Kinder beräubt, und mildgefinnte Magiftrate abs 
gefegt, während vom Kaifer, nach Sleidan, ernftlich ges 
boten wurde, Nicht3 gegen diefe Anordnungen zu fchreiben 
und zu veröffentlichen. Dennoch wurde nicht nur laut 
dagegen geprebigt, fondern auch gedrudt, Die erfte 
Schrift diefer Art — ihr folgten bald viel giftigere nad) 
— mar ein Gutachten der kurfächfifchen Theologen vom 
16. Sun. 1548 an ihren Landesherrn, die im Julius zu 
Magdeburg im Drude erfhien. Im diefer Stadt, feit 
einem Jahre im Reichsbanne, verfammelten fich angefe: 
bene und flüchtige Gotteögelehrte, und erliefen ununter: 
brochen aufmwieglerifche Flugfchriften gegen des Kaifers 
Religionsplan, weshalb man Magdeburg die Kanzlei 
Gottes zu nennen pflegte '”). on bier aus und an- 
derwärtd unterlieg man nicht, Pasquille, Spottlieber, 
Schandgemälde, beißende ——— und Holzſchnitte 
auf das Interim, welches gewöhnlich als ein Kind Luci⸗ 
fer’3 oder als eine Ausgeburt des Teufels gefchilbert wurde, 
und auf beffen Berfaffer, befonderd auf Agricola, um 
fie zur gemeinften Verachtung herabzuztehen und das Volk 
zu erhigen, auszuftreuen, fogar Shmähmünzen, Interimss 
thaler genannt, in Umlauf zu bringen, deren eine 3. B. 
das Interim in Geftalt eines bölliihen Drachen mit brei 
Menfchenköpfen vorftellt und die Umfchrift bat: „Interim, 
vyade Did, Du Satan!” Magdeburg verfiel als erklärte 
Werkſtaͤtte folder Schmähungen in die Oberacht und 
wurde erft im 3. 1551 durch Kurfürft Morig von Sad: 
fen auf glimpfliche Weife mit dem Kaifer ausgeföhnt. 
Katholifcher Seits lärmte zunaͤchſt der Papſt über 
das Paiferliche Geſetz, vorzüglich über die Artifel, die den 





abfchlägige Antwort ertheilt, worauf der gefangene Kurfürft aber: 
mals, obſchen vergebens, bedraͤngt wurde. 

10) Spottweiſe nannte man dieſes kalſerliche Interim Sphinx 
Augustana oder „des Pabſt Unterhemd,“ und Muthwillige bildeten 
aus dieſem Worte das Anagramm mentiri. Die heftigſte von ben 
erſchienenen Schmachſchriften iſt betitelt: Das Interim illuminirt und 
au£geftrichen mit feinen angeborenen natürlidyen Karben, von Xugfpurg 
einem guten Freunde zugeſchickt, cum scholiis marginalibus, welche 
nicht zu verachten. (1548.) Bl. befonders Joh. Voigt's Abhand⸗ 
lung — Raumers biftor. Taſchenbuche. IX, 429—473 und Ehrift, 
Hirfch, Geſchichte des Interims zu Nürnberg, (Leipzig 1750.) 

%. Eacykl. d. W.u. K. Imeite Section, 
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proteſtantiſchen Geiſtlichen die ehelichen Verhaͤltniſſe und 
deren Beichtkindern den Gebrauch des Kelchs bei dem 
Abendmahle geſtatteten und daß uͤberhaupt die von dieſen 
Ketzern eingezogenen Kirchenguͤter ſtillſchweigend uͤbergan⸗ 
gen worden waren, auf deren Ruͤckgabe doch allererſt 
müßte gedrungen werden. Die teutfchen Fatholifchen 
Reichöftände waren gleichfalld unzufrieden, ſodaß ihnen 
Karl bei Vorlegung feines Geſetzes nachgab, und deſſen 
bindende Kraft allein ber proteftantifchen Partei zufchob, 
fi aber wegen Ruͤckgabe der geiſtlichen Güter fehr mild 
und fchonend erklärte. Die meiften Bifchöfe wirkten in— 
beffen dahin, daß bdiefe Anordnungen in Verachtung ges 
bracht wurden, und fie glaubten felbft in Bezug auf die 
proteftantifchen Ortfchaften, welche in ihren Diöcefen las 
en, feineswegs daran gebunden zu fein, wie z. B. bie 

zbifhöfe von Mainz und Coͤln durch willfürliche Hand: 
lungen darthaten. 

Mährend diefer Bewegungen, die mehre Jahre Teutſch⸗ 
land aufregten, und erft durch den paffauer Vertrag gänz: 
lich — wurden, war Kurfürft Moritz von Sachen 
von Augsburg nad Haufe zurücgefebrt, und hatte aus 

enblidlich Anftalten getroffen, feine Geiftlichkeit und Land: 
ände nah Meißen zufammen zu rufen, wo fie bie fai: 
ferliche Vorſchrift forgfam prüfen und mit aller Umficht 
berathen follten, wieviel und was aus derfelben ohne Be: 
leidigung des augsburgifchen Glaubensbefenntniffes ge: 
nommen und behalten werden fönnte, damit der von ibm 
einmal fcheinbar befchloffene Mittelweg eingefchlagen und 
erleichtert würde. Diefe Verfammlung, im Julius 1548 
gehalten, fchlug den Faiferlichen Antrag grabezu mit Dro: 
bungen ab ''); bierauf fchicte der Kurfürft, vom Kaifer 
gedrängt, feine Theologen zu —— und Leipzig mit 
den beiden katholiſchen Biſchoͤſen von Meißen und Naum: 
burg im Auguſt nach Pegau zuſammen, wo auch vier Ab: 
geordnete der Ritterfchaft und ein Rechtögelehrter erfchie: 
nen. Hier Fam infofern einige Annäherung an ben fais 
ferlihen Plan heraus, ald nur vier Punkte des Interims, 
die Kehren von der Rechtfertigung und Buße, das Meß: 
wefen und der Heiligendienft für unerträglich ausgeftellt 
wurden, ber erfle von ihmen aber in gewiſſe, den Bi: 
fhöfen annehmlihe Form gebracht wurde, während alle 
übrige Artikel zu feiner gründlichen Befprehung famen, 
indem bie beiden Biſchoͤfe das Interim überhaupt nicht 
anerkannten, auch feine Anderung in demſelben vorzufchla: 
en fich befugt hielten. Alſo traten die Landſtaͤnde und 
heologen am 18. October zu Zorgau wieder zufammen, 
deren Berathungen fih auf Das flüsten, was in Pegau 
befprochen worden war; man fand ſich aber nicht vorbe: 
reitet genug, weshalb am 16. Nov. ein Gonvent der 
Theologen in Klofterzelle gehalten werden mußte '’). Ihre 





11) Die Landfdyaft bediente fi dabei der Worte: Weil Gott 
mehr I geborchen ift, ald den Menfchen , fo werden wir beim reis 
nen göttlichen Worte feft beharren und bleiben, und bas Interim 
mit nichten annehmen. Werden wir aber bemerken, daß E. kurf. 
Gn. felbft vom adttlichen Worte abweichen würde, fo werben wir 
Euch Eid und Pflicht auffagen und Euch nicht mehr für unfern 
Herin erfennen. Voigt bi Roumer a a. O. ©. 42 fe. 
12) Es kamen bier zufammen bie wittenberger me Mes 
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Aufgabe war aber jegt, durch die Abfafjung einer neuen 
Agende fiir die Kirchen des Kurftaated einen Ausweg zur 
Abmwendung Faiferlihen Zorned zu treffen, babei die zu 
Heinrich's Zeiten verfaßte Kirchenordnung zum Grunde 
zu legen und aus dem augäburger Interim darin aufzus 
nehmen, was etwa aus bdemfelben ohne Verlegung bed 
Gewiſſens genommen werden koͤnnte. Man nahm aber 
daraus auf Zureden ber anmefenden urfürftlichen Räthe 
Alles auf, was in demfelben an fi, oder doch ſchein— 
bar gleihgültige Punkte genannt werben konnte, 
und (hob auch deſſen Lehre über den Zuftand des Mens 
ſchen vor und nach dem Falle hinein, während die Recht: 
fertigungäfehre in Luther'ſcher Weife aufgeflellt wurde mit 
dem Zuſatze, daß hierin nach dem Vergleiche mit den 
beiden Bilhöfen zu Pegau gelehrt werden follte. Jene 
leichgültigen Dinge aber, welche die neue Kirchenagende 
Rurfachfens aus dem Änterim aufnabm und von ben 
Theologen Adiaphora (f. d. Art.), Mitrelbinge, ge: 
nannt wurden, waren z. B. das Faften, doch mit fo vie: 
len Ausnahmen, daß es faſt Niemanden band, brei bis 
vier katholiſche Feſte, darunter dad Frohnleihnamöfelt, 
obihon es die Theologen als unanftändig verworfen bat: 
ten, die legte Dlung, die Firmelung (oder Gonfirmation), 
doch ohne Ghrisma, die Chorröde und bie Lichter auf den 
Altären. Diefe Ergebniffe der Berathungen zu Zelle, 
bäufig auch das Fleine Interim genannt zum Unters 
ichiede des großen, worunter ber bald darauf erfolgte 
leipziger Landtagsbeſchluß verftanden wurde, nahm Moritz 
ſogleich beifaͤllig an, und vereinte ſich ſchon den 16. Dec. 
mit dem beiweitem fügfameren Kurfürften von Brandenburg 
e Juͤterbogk dabin, diefelben in gebachter Weife in ihren Ges 
teten einzuführen, während die anmwefenden Theologen die 
verlangte Aufnahme des Meßweſens ftandhaft zuruͤckwieſen. 
Nun erſt kamen die kurſaͤchſiſchen Kandftände in Leipzig zus 
fammen, und nad} gefchehenen Berathungen wurde am 22, 
Dec. 1548 die neue Kirchenagende angenommen, welche 
(durch die Religionsumtriebe unter Kurfürft Auguft ges 
ſchwaͤcht und durch die Eoncorbienformel vollends verdraͤngt) 
von ben Gegnern, obſchon irrthümlidh, mit dem Namen 
geipziger Interim belegt worden und unter fels 
bigem aud befannt geblieben iſt ”). Die volle Aus: 
arbeitung bdeffelben im teuticher Sprache erreichte erft im 
März 1549 ihr Ende, worauf am 1. Mai eine große 
Anzahl Geiftlicher des Landes fi zu Grimma einfand 
und daffelbe einftimmig annahm. Sm Julius deffelben 
Jahres erfolgte auf Befehl der weltlichen Obrigkeit — 
was wohlmweislih vorbehalten worden war — die Eins 
führung deffelben in den Kurlanden. Ob nun wol ber 
proteftantifche Lehrbegriff nah Melanchthon's Spfteme 
durchaus im dieſem Interim gerettet und von demfelben 
nichtd Mefentliches geopfert worden war, fo entftand doch 
fogleih in und außer Sachen ein heftig leidenfchaftlicher 
Streit Über ditfe Anordnung, dem faft 30 Jahre lang 





landıtbon, Eber, Bugenbagen, Major, bie leipziger Pfefjinger, Gas 
merarius, die Quperintenbenten von Freiberg, Pirna u. a. D. 

13) Auch das junge, neue und Eleine Anterim im Gegens 
ſatze bed augsburger oder aud formula der Xdiaphorifterei genannt, 
Es findet fich abgebrudt bei Bird ©. 361386, 
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große Aufmerffamkeit zugewandt wurde und ber unter 
den Gotteögelehrten der proteftantifhen Gonfeffion nicht 
geringe Spaltung bervorbrachte ). Der vornehmſie un 
ter den Gegnern war ber berühmte Matthias Flacius, 
zugleich Urheber diefes Auffeben erregenden Kampfes, zu 
weichem wol nur perfönliche Feindſchaft oder doch wenig: 
ftens Eiferfucht gegen den fanften Melanchthon, im mil: 
deften Sinne aber blinder Feuereifer und derbe Ehrlichkeit 
ben unrubigen Mann getrieben hatten. Er war ed and, 
der Melanchtbon dadurch fränfte, daß er fich defien und 
ber andern Verfaſſer Gutachten Über oder vielmehr gegen 
das augsburger Interim vom 16. Jun. 1548 in Abfchrift 
—— wußte, daſſelbe, wie er ſich rübmt, ju 
agbeburg durch den Drud befannt machte, und in 
Schrift feines Wohlthäterd Namen vorfehte, worüber dis 
fer bei dem Kaifer in duferfte Ungnade fiel. Und ſobehd 
er bie Berathungen der Theologen zu Pegau und Zele 
ausgefundfchaftet hatte, legte er feine Profefjur zu Wir 
tenberg in auffallender Weife nieder, und 5 feinfelig 
davon nach Magdeburg, der Werkflätte der Schmähichri: 
ten gegen das augsburger Interim. Won nun an war 
er, und es traten anf feine Seite Johann Wigand und Ri 
chael Coͤlius, Prediger in Manöfeld, der aus Regen 
burg vertriebene Superintendent Niclad® Gall, ber Ebi⸗ 
fchof von Naumburg, Niclas von Amsdorf, Kasp. Ayuilı, 
Superintendent zu Saalfeld, Matthias Juder, Diakonus 
X Magdeburg, Joh. Aurifaber, Hofprediger in Weimar, 
oachim Weftphal, Pfarrer zu Hamburg, Anton Dit, 
Pfarrer zu Norbhaufen und Ion, Amfterdam, Pfarrer in 
Bremen. Nicht allein die Urheber bes leipziger Interim: 
und alle Geiftliche in Kurfachfen, welche dafjelbe angenons 
men (die fogenannten Interimiften), fondern aud die 
Landftände, die Raͤthe und ber Kurfürft felbjt wurden 
auf das Frechfte gefhmäht und gemishandelt. Die ge 
wöhnlihen Schimpfwörter für Letztern waren Renee, 
Mamlude, für erftere Achabiten, Baaliten, Adiapheri 
Epiturder, Samariter, eute, die mit der babyploniihen 
Hure bublten, Papiften, Apoftaten und Berfälicher dr 
reinen wahren Religion, und ihre Kirchenagende pfleatt 
Flacius den Alforan zu nennen. Zum Berbrechen 
ten diefe hitzigen Gegner den kurſaͤchſiſchen Theologen fe; 
gende Anklagen, daß fie mehre Lehrverfälfchungen in da 
leipziger Interim gebracht, ſich dabei noch durch eine 
Menge Handlungen und Äußerungen ald Werräther un 
der Sache Luther’s bewiefen und ihre Zuftimmung zut 
Annahme der an fi ganz gleichgültigen äußern Formen 
und Gebräuche, wie fie das augöburger Interim vor 
fchreibt, ertheilt hätten. Die Bertheidiger der Mittel: 
dinge und des leipziger Interimd nannten ihre Widerla: 
her hinwiederum: faliche Brüder, Verräther, Schlangen, 
Ottern, unrubige, ftörrige, ftoifche, hoffärtige, 2 
undankbare, abtrünnige, teuflifche und bite enſchen 
Bgl. den Art. Adiaphoristen. B. Böse. 
Interimisten, f. d. Art. Interim, Adinphoristen 
und Adiaphoristischer Streit, 





14) Bied in feinem dreifachen Interim zählt allein 75 For 
f&hriften auf, bie gegen biefes leipziger Interim erfchienen. 
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INTERIMISTICUM, INTERIMISTISCH. Jeber 
einftweilige, auf eine mehr ober weniger beftimmte 
Frift rebucirte Zuſtand wird ein Interimifticum genannt; 
doch heißt im engern Sinne oft auch eine Berorbnung 
fo, welche einen foldhen Zuftand betrifft, und die für dens 
felben geeigneten Rechtöverhältniffe feftftellt, oder andere 
darauf bezugliche proviforifhe Maßregeln vorfchreibt. Alle 
interimiftifche Beflimmungen gehören im rechtlichen Sinne 
in bad Gebiet der außerorbentlihen Maßregeln, die 
nur in dringenden Fällen fich genügend rechtfertigen 
laſſen. Denn ——— wird mit gutem Grunde an 
rechtliche Vorſchriften der Anſpruch gemacht, daß fie die 
betreffenden Berhältniffe definitiv, d. h. auf die Dauer, 
feftftellen follen. Sonad betrachtet man auch jebeö In: 
terimifticum ald Ausnahme von ber entgegenftehenben 
Regel; und ed ift ein großer Verſtoß ber neuern Staatds 
verwaltungsmweife, daß fie fo oft ſich beifommen läßt, 
gewifie, von Seiten des Rechts nicht grabehin zu vertheis 
digende Anorbnungen dadurch plaufibel zu machen, daß 
fie diefelben Anfangs als einflweilige, proviforifche 
Mafregeln ind Publicum einführen, nachher aber fie des 
finitid fortbeftehen laſſen, fobald nur einiger Anfchein 
dafuͤr da ift, daß ihnen ber Schuß der Verjährun 
zu Gute fommen werbe*). (Kmil Ferdinand Vogel. 

INTERIMISTISCHE VERFÜGUNG BEI ER- 
ÖFFNUNG EINES PROCESSES. Sebe richterliche 
Behörde ift von Amtswegen ‚befugt, bei Eröffnung eines 
Rechtöftreited, zur Vermeidung eined außerdem für eine 
ober bie andere intereffirte Partei mit Beſtimmtheit zu 
b tenben weſentlichen Nachtheils, gewifle einftweis 
lige Verfügungen und Vorkehrungen zu treffen; fie mag 
nun bazu von ber betheiligten Partei ausbrüdlih aufges 
fodert worben fein oder nicht. Es gehören dahin Maß: 
regeln, wie 3. B. bie Arreft » Belegung, bad Mandatum 
de non solvendo u. dgl. Bei feiner Proceßart kom: 
men inbeffen ſolche Verfügungen regelmäßiger vor, als 
beim Concurs = Proceffe. Gier it es 3. B. ganz in 
ber Ordnung, baß die betreffende Behörde, nachdem ber 
Gemeinfchuldner feine Infolvenz angezeigt hat, ober ber 
Concurs durch die Gläubiger beantragt worden ift, an 
den erftern das Verbot ber fernern Diöpofition Über fein 
Vermögen erläßt, damit nicht etwa durch vorzugsweife 
Begünftigung einzelner Gläubiger ober anderweitige 
Anordnungen des Schuldnerd, deſſen Bermögensmafje 
zum Schaden der Gefammtbeit der Gläubiger verrins 
gert wird. Denn bie zum Goncurs kommende Bermö: 
gensmaſſe felbft ift ald ein eventuelles, durch den Richter 
nach Rechtsgrundſaͤtzen zu vertheilendes Eigenthum ber 
Gläubiger zu betrachten, fobald ber Eintritt des mate— 
riellen Goncurfes feftfteht, d. b. fobald die Unfähigkeit 
des Schuldners, feine Gläubiger fämmtlih aus feinem 
Vermögen zu befriedigen, notorifh ift}). (E. F. Vogel.) 





*) Die neuere Unterfcheidungsmweife zwifchen Gefes und Ber: 
erbnung bat wefentlich bazu beigetragen, ben obern Gtaatsbehörs 
den biefes, keineswegs lobenswertbe, Manoeuvre zu erleichtern. 

+) Dal. hierzu: G. Happel, Beobadytungen beim Ausbruche 
eines Goncurfes und bei ber Zurüdfoberung des vom Schuldner 
vorher veräußerten Bermögens. (Gießen 1801.) 
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INTERIMSBESCHEID, INTERIMSDECRET. 
In der Regel haben die Verfügungen bed Richters wähs 
rend des Laufes der Procefverhandblungen nur die Direc- 
tion bed Procefied zum Zweck, bis eine Verfügung in 
Anfehung der Sache felbft gehörig vorbereitet erfcheint. 
Eine Ausnahme von diefer Regel kann nur dur den 
Endzweck der Verhandlungen feibf — werden. 
Sie tritt ein, wenn es für dieſen Endzweck unentbehr⸗ 
lich iſt, einſtweilen und im Voraus entweder über 
den ſchon liquiden Theil der fraglichen Foderung zu ent: 
fheiden, ober in zweifelbaften Fällen, gegen bie 
eine ober die andere Partei eine rechtliche Verfügung zu 
erlaffen, um einen vielleicht unerfeglihen Schaden von 
dem procefjualifchen Interefje abzuwenden. Da eine fols 
he Verfügung nur einftweilen Plab ergreift und fpds 
terbin rechtlich wieder aufgehoben werben fann, fo nennt 
man fie eine interimiftifche '). 

Aus der Natur der Sache felbft geht fchon hervor, 
baß gegen folche interimiftifhe Verſügungen — durch 
welde ein unbebingtes, foͤrmliches Recht nicht er: 
wirft wird — Necdhtömittel mit der Kraft, die interimis 
ftifhe Vollſtreckung zu hemmen, nicht ergriffen werden 


dürfen. Doc finden dagegen, wenn fie wie gewöhnlich 
in der Form von Mandaten erlaffen werben, Gegenvors 


ftellungen bei demfelben Richter (oft nach der Analogie 
ber römifchen exceptio sub- et obreptionis) und Be: 
fehwerdeführungen bei den höheren Behörben ftatt. 

Als Fälle, wo dergleichen interimiftifche Verfüguns 
gen am häufigiten vorfommen, bieten fich die Streitigfeis 
ten über den jüngften oder momentanen Befig bar; fer: 
ner Xrreft = Verfügungen und Gequeflrationen, immer 
aber hat der Richter, welcher eine folche Verfügung ein: 
treten läßt, darauf zu fehen, daß er durch nichts den ins 
terimiftifhen Charakter ihr entziehe, und alfo eine 
größere und unbedingtere Ausdehnung ihr nicht verleihe, 
als fie ihrer Natur nach haben darf‘). (E. F. Vogel.) 

INTERIMSHAMMER wirb in ber Sprache bes 
Forfiwefens ein Waldhammer (Waldeifen) genannt, wos 
mit die Forftunterbedienten die zu fällenden Bäume vor 
läufig anfchlagen und bezeichnen. Dieſes Zeichen wirb nur 
dann erft gültig, wenn ein oberer Forfibeamter ein bes 
flimmtes zweites Zeichen angeichlagen hat. (Karmarsch.) 

INTERIMSRECHNUNG beißt bei Kaufleuten und 
andern buchführenden Gefchäftsleuten eine ohne Benen: 
nung der Perfonen, zur eigenen Überficht oder zur Notiz 
Anderer —— echnung, aus der man den Stand 
eines Geſchaͤftes, einer Schuld ꝛc. beurtheilt. In Laͤn⸗ 
dern, wo geſetzlich die Rechnungen der Handelsleute und 
Gewerbtreibenden dem Stempel unterworfen ſind, pflegt 
man dieſelben oft in der Form und unter dem Namen 
von Interimsrechnungen auszuftellen, weil biefe ſtem— 
pelfrei find. Die Abrechnung und Bezahlung Fann fo 


1) Aus gleichem Grunde fpriht man auch von Interimscom- 
mando, Interimsdegen, Interimsgesandten, Interimsschein , In- 
terimswechsel, Interimswirth u. ſ. w. (R.) 

2) Bol. bierzu die Abhandlung von 8, Stryk — resp. F. 
Stryk — de decreto interimistico, (Branff. 8 > 1670. 4.) 
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mit Erfparung des Stempeld vollzogen werben; aber vor 
Gericht kann eine Interimdrehnung nicht probucirt 
werben. (Karmarsch.) 

Interimsschein, f. unt. Wechsel. 

Interimsstreitigkeiten, ſ. Interim unb Adiapho- 
ristischer Streit, 

INTERIMSTHALER. Der Ummille, welchen das 
berüchtigte Interim (f. d. %.) erregte, machte ſich auf 
verfchiedene Weife Luft; was Wunder alfo, dag man 
ben damals erfcheinenden Spottgedichten') auch Spott: 
münzen binzufügte. Diefe legteren, deren man mehre 
von verfchiedenem Gepräge hat, und welche nah Schle⸗ 
gel in feiner Bibl. Numism. p. 324 zu Magdeburg ges 
prägt worben fein follen, führen den Namen Interims: 
münzen, und unter diefen nehmen wiederum bie Interims: 
thaler eine befondere Stelle ein, deren man von einem 
vierfachen Gepräge bat. Der berichtigtfte unter denfelben 
ftellt auf dem Avers die Taufe des im Jordan Fnieenden 
Chriſtus durch den gleichfallö Enieenden Johannes dar, Über 
welden das Symbol des heil. Geiftes, eine Zaube, 
ſchwebt. Umfchrift in plattteuticher Spradhe: DIT. (dies 
15. (if) MIN, (mein) LEVE. (lieber) SON. DEN. 
Solt GI (ibr) HO (bö) ren. Auf der Kebrfeite fiebt 
man einen Drachen mit einem Engelsfopfe und zwei ans 
deren Köpfen, beren einer mit der päpftlichen Tiara, der 
andere mit einer Narrenfappe bebedt it, ferner mit zwei 
Klauen und einem gefrummten Schwanze, der ihm, mit 
vier oder mit fieben Sternen verfeben, ald Stüße dient, 
und unter welchen ein Teufelsgeſicht bervorblidt und feis 
nen Gifthauch auf den Erlöfer richtet. Umfchrift: PACKE. 
DI. (vi) SATHAN. DV. INTERIM, Die drei 
Köpfe deutet man auf Julius Pflug, Michael Sidonius 
und Joh. Agricola, welche bei der Abfaſſung des Inter: 
ims vorzüglih thätig waren. Andere wollen mit wenis 
ger Wahrſcheinlichkeit in dem dreiföpfigen Unthiere eine 

nfpielung auf Chriſti dreifache er nah ber 
Zaufe ſehen ’). (6. M. S. Fischer.) 

Interimswechsel. f. unt. Wechsel, 

INTERIMSWIRTH, INTERIMSWIRTHSCHAFT. 
Wenn bei zinsbaren Bauergüten der Fall eintritt 
daß der Erbe beim Tode des letzten Beſitzers oder bei 
beffen Rüdtritt auf’ den fogenannten Altenstheil (als Aus: 
zügler) das zur Annahme des Gutes erfoderliche Alter, 
d. b. bie zur Selbſtbewirthſchaftung nöthige perfönliche 
ge noch nicht erreicht hat, fo wird eine Eins 
—— noͤthig, bei welcher dad Gut, an deſſen pfleg⸗ 
licher Erhaltung und Verbeſſerung der Bauer ebenfo 
viel Intereſſe hat als der Gutsherr, bis zu des Erben 
Volljährigkeit ebenſo gut verwaltet wird, als von einem 
forgfamen felbfländigen Befiger zu erwarten wäre. Aus 
diefem Grunde fucht man bei dem baflr zu wählenden 





1) Ein ſolches lautete: 
Selig ift der Mann 
Der Gott vertrauen kann, 
Und willigt nicht ins Interim, 
Denn es bat ben Schalt hinter ihm. 
2) Bol. Mabdai, IThalercabinet, 1. Ib. Nr. 2360. Ten⸗ 
get's monatliche Unterredungen, Jahrg. 1692. &. 962. 
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fremden Verwalter ebenſo viel Intereſſe ſuͤr die 
gute Beſorgung und Verbeſſerung der fraglichen Wirth⸗ 
ſchaft zu wecken, als der Eigenthümer ſelbſt muthmaßli⸗ 
cher Weiſe dafür haben wuͤrde. Es geſchieht dies da— 
durch, daß der, welchem bie Gutsverwaltung waͤhrend ber 
Minderjaͤhrigkeit des Erben anvertraut wird, auf eine bes 
ſtimmte Zeit in alle Rechte und Verbindlichkeiten eines wirklis 
chen Colonats:Bauers(f. Bauer, Bauerngut) eintritt; 
wogegen er eine gewifje Summe von feinem Vermögen 
in ben Nugen deö Gutes verwenden und bad Verwen— 
bete beim Abzuge vom Gute daſelbſt zurüdlafien muß. 

Noch häufiger aber wirb eine ſolche Einrichtung in 
einem andern Falle faft unvermeidlih nötbig; alsdann 
naͤmlich, wenn der Ehegatte, welchem das fragliche Gut 
durch Erbrecht zugehörte, mit Hinterlafjung des andern 
durch Heirath in dad Gut bineingefommenen Theils und 
minderjähriger Kinder verftorben if. Der fo hinein 
—— Gatte hatte naͤmlich durch Heirath mit dem 

erſtorbenen den Mitbeſitz und das Mitbenutzungsrecht 
am Gute erlangt; er iſt nur einem, zur Antretung der 
Wirthſchaft im eigenen Namen gehörig qualificirten Er» 
ben zu weichen fchuldig; daher gebührt ihm, fo lange, als 
diefer Restere noch minderjäbrig it, der Beſitz und bie 
Benutzung des Gutes. Gleichwol überjleigt das zur Ber: 
waltung einer vollen Gutswirthſchaft nötbige Maß von 
Thaͤtigkeit fehr oft die Kräfte eines allein ſtehenden Haus: 
vaterd, und noch mehr die Leiltungen einer auf fich felbft 
befchränften Haudmutter; demnach ift ed ganz billig, 
im fraglichen, Falle dem überlebenden Theile zu erlauben, 
baß er durch eine zweite Heirath einen auf diefe Art in 
das Gut hineinfommenden neuen Ehegatten zum Mitbes 
fige und der Mitbenusung des Gutes bis zum Eintritt 
der Volljährigkeit des wirklichen Erben zulafle. 

In beiden vorerwähnten Fallen nun wird die bier 
bezeichnete Einrichtung mit dem Ausdrucke Interimss 
wirtbfchaft belegt; und berjenige, welcher das Colo— 
natsrecht in dem fraglichen Gute gegen Verwendung eis 
ner gewiffen Summe zum Nuten defjelben auf beftimmte 
Jahre ausübt, wird ebenfo wol, wenn er ein ganz Frems 
ber, ald wenn er ber durch eine zweite Heirath in das 
Gut gefommene Gatte deö darin ſchon befindlichen vers 
witweten Theils, und alſo Stiefvater oder Stiefmutter 
bes wirklichen Erben ift, — der Interimöwirth ges 
nannt '). 

Die erfte Einführung des Inſtituts der Inter 
imswirthſchaft fchreibt ſich hoͤchſt wahrfcheinlih, wie 

1) Die Jahre, welche der Interimswirth in dem fraglichen 
Gute zubringt, findet man in Urkunden und Provinzialftatuten mit 
ſehr verfchiedenen Namen bezeichnet ; fie werben nämlid bald Mahl⸗ 
jahre, Wohnjahre, Nubungsjahre, bald Erwährungsjahre, Meicn 
jahre und Golonatsjahre, bald auch Regierungsjabre und vermögen: 
fame Jahre genannt: unter melden Bezeichnungen der Ausbrucd: 
Ermährungsjabre auf die für den Golonat:Interimswirth ſich eroͤff · 
nende Gelegenheit bindeutet, aus den Rusungen bes von ibm ver 
walteten Gutes einen, fein darauf verwendetes Gapital überfteigen: 
den Vortbeil zu ziehen denn ermwähren heißt: durch erwer · 
ben: wogegen das Wort: Mahljahre — von Mahl, oder 
Grenzftein, abgeleitet — bie Beſchraͤnkung der E “anf 
einen feften Termin ausbrüdt, ⸗ 
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bie meiften ähnlichen teutfchen Einrichtungen, nur aus 
Berträgen und Gewohnheiten ber, ohne daß zunächft das 
—— Geſetz dabei eine Rolle ſpielte; boch iſt dieſes 

Inſtitut wol kaum irgendwo vor Einführung der Erb⸗ 
lichkeit der Bauerguͤter in Gebrauch geweſen; obſchon die 
Ausübung desjenigen Colonatsrechts, welches der uͤberle⸗ 
bende Ehegatte vermoͤge ſeiner Verheirathung mit einem 
zweiten Ehegatten durch deſſen Hineinheirathen in das 
fraglihe Gut auf dieſen überträgt, am fruͤheſten vorge⸗ 
fommen fein mag, wie benn biefe Art von Interims—⸗ 
wirthſchaft namentlih bei ben weſtfaͤliſchen zinöbaren 
Bauergütern fchon ſehr zeitig in Gebrauch war. 

Da es ein Dauptrehtsgrundfag für das game Ins 
flitut ift, daß der Interimswirth in alle und jede Rechte 
und Berbindlichkeiten eintritt, welche einem wirklichen 
Beſitzer eined zinsbaren Bauerguted nach ber jebeömalis 
gen befondern Beſchaffenheit des legtern, zukommen und 
obliegen, fo verſteht es ſich von felbit, daß der Interims⸗ 
wirth alle Eigenfchaften haben muß, die bei einem wirks 
lihen zinsbaren Bauer für den rechtmäßigen Belig eis 
ner Hofflätte verlangt werben. Der Interimswirth muß 
demnach: 1) das zur Annahme eines zinsbaren Bauers 
gutes erfoberliche Alter erreicht haben, d. h. er muß wes 
nigftend nicht mehr minderjährig fein; 2) er muß lands 
wirtbichaftliche Kenntnifje genug haben, um bie Wirth: 
ſchaft felbit zu führen, damit fein Nachtheil aus feiner 
Verwaltung zu befürchten ſteht; 3) er muß foviel eiges 
ned Vermögen befigen, um eine entfprechende Summe in 
ben Nuten ded Gutes verwenden zu können. 

Die Art und Weife der Übertragung ber Mirths 
fhaft an den Interimswirth ift entweder. die gewoͤhn⸗ 
liche, wenn nach dem Tode bed Bauerd, von welchem 
dad Gut herrührt, dem durch Heirath in das Gut bins 
eingefommenen zweiten Ehegatten das Golonat = Intes 
rimdrecht darin fir beftimmte Jahre fo verftattet wird, 
daß bderielbe ald Stiefvater oder Stiefmutter des wirklis 
hen Erben die Verwaltung führt; oder die außerges 
mwöhnlidhe, wenn nad dem Tode beider Xltern des 
Erben, oder zu Folge ihrer Unfähigkeit, ein Fremder bie 
Snterimdverwaltung aufgetragen befommt ?”). 

Die Einwilligung des Gutsherrn ift nicht 
nur überhaupt zur Anordnung einer Interimswirtbichaft 
nötbig, fondern ed muß auch der auf die ganze Einrichs 
tung ſich, beziehende eigenthuͤmliche Vertrag ‘durch ihn 
ausdrüdlich beftätigt werden, um Gültigkeit zu haben, 
da der Grundberr bei der Verwaltungsart des Gutes wes 
fentlich intereffirt ift, dem Gute felbft durch die Interimds 
wirtbfchaft eine nicht unbedeutende Laſt aufgelegt wird, 
und nit nur der Interimswirth felbft — eine bisher 
fremde Perfon — ein befondered Recht an dem Gute ers 
langt, fondern fogar beffen Anverwandte ein eventuelles 
Erbrecht in Bezug auf diefe Gerechtfame erwerben. 





2, Der Ehegatte, welder von Auswärts ber durch bas 

Dineinbeiratben in das fraglide Gut gekommen ift, wird in 

dem Begenden Zeurfhlands, wo wegen ber vie en zinsbaren Bauer: 

bie Interimswirtbfchaft am uͤblichſten ift — alfo namentlich 

len — ber aufgebeiratbete Ehegatte genannt, ber 
minberjäbtige Gutöerbe felbft aber heißt der Anerbe. 
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Außer ber grundherrlichen freien Einwilligung wird 
aber auch noch richterliche Beftdtigung des Inter: 
ims + Wirtbfchafts » Vertrags erfodert; theild weil hierbei 
von Gerechtfamen minderjähriger Perfonen die Rede ift, 
theild weil die Obrigkeit als ſolche ein welentliched Ins 
tereffe daran bat, von der Belaftung der Bauergüter ges 
nau unterrichtet zu fein. 

Die Errihtung eines Inventariums ift bei 
Antritt einer Interimdwirtbfchaft aus bdemfelben Grunde 
nötbig, weshalb fie überhaupt bei jeder temporären Ver: 
waltung und Benugung fremder Güter flatt zu finden 
pflegt. Da dem Interimswirtbe auf beftimmte Jabre 
alle res mobiles et sese moventes des Gutes zur Bes 
nugung zu Gebote fteben, dagegen aber von ihm nicht 
nur die Erhaltung, fondern auch die Verbefferung diefer 
Gegenftände verlangt wird, und bie Unterfuchung darü— 
ber, ob er lettere Berbindlichfeiten erfüllt habe oder nicht, 
nur durch genaue Vergleihung des bei Antritt der Ins 
terimswirtbfchaft vorhandenen Gutäbeftandes mit dem 
Verhältniffe, worin fi das Gut jeßt, bei Übergang auf 
ben wirklichen Erben, befindet, praftiichen Werth befoms 
men fann, fo liegt die Unentbehrlichkeit eined Verzeichs 
niſſes der Inventaritnftüde von felbft auf der Hand. 

Der Interimdwirtbfchaftövertrag felbft wird zmis 
fhen dem einzufeßenden Interimswirthe einerfeitö, und 
den Bormündern ded Erben andrerfeit® mündlich) oder 
fchriftlich fo abgefchloffen, daß zugleih der Gutäherr als 

rsona contrahens secundaria erfcheint, und bezieht 
ch namentlih auf das vom Interimswirthe für den Ends 
zwed ber Gutöverbefferung einzubringende Bermögen, 
auf die Dauer der Interimswirthſchaft felbft, auf bie 
Abfindung der für bie eigene Gutsbewirthſchaftung nicht 
mehr geflimmten ober geeigneten Vorfahren des Erben 
und des abgehenden Interimswirthed felbft durch Ber: 
ftattung des gu rg auf dem Gute, und auf die 
Entfchadigung der Kinder bed Interimswirths. 

Bas den erften Punkt — das Einbringen einer 
Berbefferungsfumme in dad Gut — betrifft, fo richtet fich 
die Beftimmung hierüber theils überhaupt nach der Ein- 
träglichkeit des fraglichen Gutes, weil davon ber, dem 
Interimdwirtbe zufließende, durch die Berbefferungsfumme 
u parallelifirende Vortheil abhängt, theils nach der Bes 
—8 der vorerwaͤhnten Abfindung oder Leibzucht 
für die Vorgaͤnger des Erben, in wiefern durch dieſe 
Gutslaſt der Nutzen des Grundſtücks für den Interims⸗ 
wirth ſich mindert. Auch kommt in Anſchlag, ob etwa 
noch Geſchwiſter des wirklichen Gutserben auf dem Gute 
zu erziehen und zu erhalten ſind; denn auch dieſe Oblaſt 
trifft den Interimswirth. Übrigens braucht dieſe genau 
zu beftimmende Berbefjerungsfumme keineswegs gradezu 
in baarem Gelde zu befteben, fondern fie kann ebenfo 
gut unbewegliches ald bewegliches Vermögen umfafien, 
und es ift dabei überhaupt Alles zuläffig, was eine An— 
wendung zum Vortheil des Gutes verflattet. 

Für den zweiten Punkt — die Dauer ber In— 
daß fie 
fich nicht weiter zu erftreden hat, ald bis der Gutserbe 
feinem Alter und perſoͤnlichen Thun und Wefen nad 
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fähig geworben, bie Gutöverwaltung felbft anzutreten. 
Ausnahmsweiſe jedoch wird der Schluß dafür manchmal 
noch vor Eintritt der Volljährigkeit ded Erben angefekt, 
oder auch darüber hinaus erfiredt; erſteres dann, wenn 
der Grundherr felbit ed für gut findet, das Gut früher 
an den Erben zu eigener Verwaltung zu übergeben, leg: 
teres aber aus verfchiedenen Gründen, wie z. B. bes: 
balb, weil der Erbe nur noch wenige Jahre von bem 
eigentlich erfoderlihen Alter entfernt ift, der Gutsherr 
aber gleichwol ed nicht rathſam findet, ihm jegt ſchon bie 
eigene Verwaltung anzuvertrauen, fondern vielmehr eine 
Interimswirthſchaft den Verhaͤltniſſen für angemefjen ach⸗ 
tet, und doch vorausfeben kann, daß fich fchmerlich ein 
tauglicher Interimswirth finden werbe, wenn man nur 
ein oder ein Paar Golonatsjahre zugefteben wollte, weil nur 
noch foviel Zeit zum Eintritt der Majorennität bes Erben 
erfodert wird. Dft ift ed für biefen Fall dem Grund: 
berm provinzialsgefeslih erlaubt, dem Interimswirthe 
drei bis hoͤchſiens ſechs Golonatsjahre über den Bolljäh: 
rigfeitötermin des Erben zuzulegen. Doch muß bie Sta: 
tuirung jeder ſolchen Ausnahme von der Regel ſtets durch 
befondere Gründe gerechtfertigt werben, um feine Ges 
fährbung für die wohlerworbenen Rechte des Erben her 
beizuführen. 

Sowie es der natürlichen Billigkeit gemäß ift, dem 
Vorgänger bed minderjährigen Erben eine Berforgung 
durch Auszüglerreht u. dal. auf dem Gute zu vermillis 
un, wenn er wegen hoben Alter oder Kränklichkeit die 

utöverwaltung felbft fortzuführen nicht mehr vermag, 
fo entfpricht ed derfelben Billigkeit, auch dem Interims⸗ 
wirthe felbft, wenn er nach reblich ausgehaltenen längern 
Golonatsjahren durch Aliersſchwaͤche, Unvermögendheit 
u. dgl. verhindert wird, felbft auf eine neue Verſorgung 
für 6 zu denken — ein Auszüglerrecht auf dem bisher 
von ihm verwalteten Gute einzuräumen, zumal ba grabe 
er nicht felten feined Vermögens beften Theil dem frems 
ben —— zum Opfer —— hat. 

Ruͤckſichtlich der Anſpruͤche, welche gewohnheitsrecht⸗ 
lich den Kindern des Interimswirths an dem’ durch 
letztern verwalteten Gute zugeſtanden werben, ſteht eigent⸗ 
lich blos ſoviel feſt, daß es dem Interimswirthe erlaubt 
iſt, feine Defcendenten während der Dauer der Colonats⸗ 
wirthichaft aus den Nutzungen des in feiner Verwaltung 
befindlihen Gutes ausjuftatten; ftreitig dagegen ift es, 
ob bie Kinder des Interimswirths nah Beendigung 
der Interimdwirtbichaft von dem Gutderben noch eine 
befondere Abfindung für den Fall zu verlangen befugt 
find, daß fie entweder wegen ihrer Jugend, oder wegen 
Mangels an Gelegenheit zu.einem felbitänbigen Gtablife 
ment, vorher während der Dauer der Interimswirthfchaft, 
von einer Ausftattung noch nicht Gebrauch machen, oder 
auch diefelbe wegen bed geringen Gutdertrags bamals gar 
nicht erhalten fonnten ? 

An fi zwar ift hierbei der allgemeine Sat voll: 
fommen richtig, daß wenigftens dann jener Anſpruch 
der Kinder des Interimswirths gültig erfcheine, wenn ber 
letztere die Allodialerbtheile der erfteren in das Gut ver: 
wendet hat; allein ed läßt fich doch gegen die praktifche 
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Anwendung biefed Satzes ein boppeltes Bedenken gelten 
machen. Einerſeits nämlich war der Interimswirth zur 
Berwendung feines Vermögens in dad Gut vertragdmis 
fig verpflichtet, und hat mit der Übernahme biefer Ber: 
pflihtung die nugbare Verwaltung des Gutes erlauft; 
er wuͤrde alfo boppelten Erſatz erhalten, wenn beim 
Schluſſe der Interimdwirthfchaft feine Kinder auch noch 
eine befondere Abfindung follten verlangen können; an: 
dererfeitö aber gie für die zinsbaren teutfchen Bauergüter 
überhaupt bie el, daß fie mit Beldftigungen ber Art, 
wie in dem Zugeftänbnig der fraglichen Abfindung ent: 
halten fein würde, fo wenig wie möglich beſchwert wer: 
den bürfen, und baß bergleichen Onera niemals rechtliche 
Beglinftigung zu genießen haben. i 

Demnach können auch, dem ſtrengen Rechte zu⸗ 
folge, die Kinder des Interimswirthes die fragliche Abs 
findung nicht begehren, obwol es billig iſt, daß alsdann, 
wenn das Einbringen des Interimswirths deſſen gan; 
Vermoͤgen umfaßt, und letzterem dadurch bie Möglichkeit 
entzogen wird, feine Kinder aus eigenen Mitteln audju: 
ftatten, und fie künftig durch ein Erbtheil ficher geftellt 
” fehen, vertragsmäßig dem Gutserben die beionbert 

bfindung mit dem Kindern bed Interimswirthes jur 
Pflicht gemacht wird. Wenn diefe Billigkeitöbeftimmung 
allmalig zum Gewohnbeitörecht für ſolche Fälle wur 
fo erklaͤrt es ſich fehr leicht, warum fie hier und da felb 
in Provinzialgefegen Anerkennung fand; allein die Ge: 
tung eines allgemeinen teutfchen Rechtsſatzes hat fir 
nie erlangt. 

Die Berpflidtungen bed Interimswirthes 
während der Dauer ber Golonatsjahre beziehen ſich nas 
mentlih darauf, daß er theild bad fraglihe Gut als 
bonus paterfamilias verwalte, theild alle diefem Gute 
aufliegende Reallaften pünktlih berichtige. Unter 
biefer legtern Verbindlichkeit ift aber namentlich auch bie 
Verpflichtung begriffen, in eben ber Art flr die Abfin 
dung ber Geſchwiſter des Gutserben zu forgen, wit 
ber letere felbft hierzu verpflichtet gemefen fein wire; 
au bat der Interimdwirth die Erziehung und Almen: 
tation diefer Kinder ganz auf gleiche Weife, mie bie dei 
Gutserben felbft zu beforgen; und endlich ift er fogar 
verbunden, bie auf dem Gute laftenden Schulden nicht 
nur zu verzinfen, ſondern felbft durch moͤglichſte Abtre— 
gung zu mindern. 

Von den verfchiebenen Reiftungen, die aus biefer Bers 
bindlichfeit des Interimswirthes entfpringen, hat er dit 
gewoͤhnlichern und weniger bedeutenden ſtets zunaͤchſt aus 
dem jährlichen Ertrage des Gutes zu beſtreiten, fein ei: 
genes eingebrachted Vermögen aber auf die größern, ihm 
zutommenden Ausgaben, namentlich aber auf bie Melie⸗ 
rirung des Gutes ſelbſt zu verwenden, im welche Kate 
g> natürlich auch bie Abtragung alter Schulden und 

ermeidung neuer gehört. Nur dann, wenn weber det 
Gutsertrag felbft, noch dad vom Interimdwirth L 
brachte eigene Vermögen zur Beftreitung der B 
lichen Ausgaben zureicht, ift es ihm erlaubt, ‚zum Gelb: 
aufnehmen r fhreiten, und das Gut mit Appotiee 
u. dgl. zu belaften. 
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Den jegt erwähnten Verpflichtungen des Interims⸗ 
wirthes ſteht aber natürlich auch die Berechtigung gegens 
über, während der Golonatsjahre alle Befugniffe an dem 
Gute auszuüben, bie aus dem Geſichtspunkte der Nutz⸗ 
nießung nach beffen befonderer Befchaffenheit in Frage 
kommen. Ex wird demnach völliger Eigenthuͤmer aller 
vom Gute erhobenen Früchte, und braucht uͤber das, 
was davon nah Erfüllung feiner WBerbindlichkeiten und 
Berichtigung der Reallaften des Gutes ihm lbrigbleibt, 
beim Abzuge dem Gutderben. feine Rechenfchaft zu ges 
ben. Auch ift er befugt, feine Kinder während ber Gos 
lonatdjahre auf dem Gute felbft zu erziehen, fie bei der 
Verheirathung oder Errichtung einer eigenen Wirtbichaft 
auszufteuern, und überhaupt nach Verhaͤltniß feiner eis 
genen Stellung in jeder Art für ihr rechtliches Fortkom⸗ 
men * ſorgen. 

ie Alimentation für ben Gutserben und deſſen 
Geſchwiſter, fammt der Abfindung fir letztere hat der 
Interimöwirth in der Megel direct aus den Nutzungen 
bed Gutes zu entrichten, damit er in bdiefer Beziehung 
ganz als forgfamer Verwalter fremden Eigenthums 
ericheint; ebenfo ift er aber auch verbunden, die vorer⸗ 
wäbnte Ausfteuerung feiner eigenen Kinder auf feine uns 
nöthige Art zu verzögern; er darf ſich alfo dieſer Laft 
nicht muthwillig entziehen, um fie’ fpäter dem Gutserben 
aufzubürden; vielmehr kann wefentliher Verzug dabei 
nur durch befondere Unglüdöfälle und andere unverjchuls 
bete Umflände genügend vertheidigt werden. 

er bie Beendigung ber Interimswirthſchaft 
und deren rechtliche Folgen ift mit Rüdficht auf die dreis 
fache Beendigungsweife durch den Ablauf der Golonatds 
jahre, durch den Tod des Interimswirthes, und durch 
feine Herausfehung aus dem Gute, Nachftebendes 
noch zu bemerken: 1) Wenn fich die Interimswirthſchaft 


durch Ablauf der Golonatsjahre fchließt, fo wird das 


Rechtöverhältnig des Interimswirthed zu dem Gutserben 
auf ber einen und dem Grundherrn auf der andern 
Seite dadurch rechtlich beendigt, daß der Interimdwirth 
dad Gut fammt Inventarium in feiner Weiſe verfchlechs 
tert, fondern vielmehr wo möglich verbefiert an ben 
Gutserben übergibt, und fich dabei zugleich über die Ers 
füllung der ihm obliegenden, vorermwähnten, in jedem eins 
zelnen Falle meiftens noch durch Vertrag näber beſtimm⸗ 
ten Berbindlichfeiten gehörig legitimirt, wogegen der Gutös 
erbe feinerfeit8 dem Interimswirthe diejenigen billigen 
Zugeftändniffe zu gewähren bat, von denen ebenfalls 
fhon die Rede war. Iſt dies gegenfeitig geſchehen, fo 
erhält der Grundherr hiervon die nehörige Anzeige, und 
das fragliche Rechtöverhältniß Löft fi dann ohme weitere 
Sormalitäten von felbft auf. 2) Wenn der Interims— 
wirth ftirbt, fo fchließt fich auch die beftebende Gutöver: 
waltung; denn feine Erben können den Eintritt in dieſes 
Verhaͤltniß nicht für fich verlangen, weil der Interims: 
wirth ſtets mit befonderer Rückſicht auf feine perfön: 
lihen Qualitäten eingefegt wird. Dagegen wirb durch 
den Zob des Butserben der Schluß der Interimswirths 
fhaft nicht herbeigeführt, weil der Interimdwirth das 
But die feitgefeßte Zeit hindurch ohne alle Rüdficht auf 
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ben perfönlichen Einfluß ded Erben zu verwalten bat. 
Es vererbt ſich vielmehr das Grundflüd im erwähnten 
Falle entweder auf den nächften Anverwandten nach der 
gewöhnlichen Erbfolgeorbnung, oder auf einen andern, 
durch befondern Vertrag beflimmten, Gompetenten. Iſt 
ber neue Erbe ebenfalld minderjährig, und alfo auch wies 
der nicht zur eigenen Übernahme des Gutes fähig, fo 
findet häufig brevi manu eine Verlängerung ber Golos 
natsjahre für den Interimswirth ſtatt; ift aber ber neue 
Erbe volljährig, oder der Wolljährigkeit näher als der 
Verftorbene, fo darf dennoch die einmal beſtimmte Zahl 
der Golonatsjahre wider den Willen des Interimöwirthes 
beöhalb nicht verkürzt werden, weil es unerlaubt wäre, 
fein wohlerworbened Recht auf den vorausbeftimmten, 
mehrjährigen und nugbaren Interimsbeſitz des fraglichen 
Gutes zu ſchmaͤlern. Iſt jedoch ausnahmsweiſe in dem 
BWirthfchaftsvertrage bie Dauer der Interimswirthfchaft 
nicht auf beflimmte Jahre, fondern überhaupt auf den 
Eintritt der Volljährigkeit des Gutderben geftellt, fo kann 
allerdings die Frage aufgeworfen werden, ob fie mit dem 
Tode des minderjährigen und dem Erbeintritte eines 
volljährigen Gutderben fich fchließen foll, oder nicht? Zu: 
naͤchſt würde der Zweifel darüber durch genaue Ermä- 
ung der Worte zu löfen fein, in welchen der fragliche 

irthſchaftsvertrag felbft abgefaßt ift; wenn aber hieraus 
eine beftimmte Entſcheidung des Zweifels ſich nicht erges 
ben follte, jo würde die rechtliche Vermuthung jedenfalls 
für die Fortbauer der Interimswirtbfchaft ftreiten. 3) So 
wenig es auch erlaubt ift, den Interimswirth willkuͤrlich 
feiner Verwaltung zu entfegen und des Nießbrauches am 
Gute zu berauben, fo ift es doch in gewiſſen Fällen ver: 
ftattet, eben dieſe Wirkungen durch feine rechtliche 
Audtreibung aus bem Gute herbeizuführen. Nament: 
lich ift dies erlaubt, wenn er die Wirthſchaft fo fchlecht 
verwaltet, daß bie Nachtheile davon ſich nur durch Ent: 
ziehung alles des Nubens audgleichen laffen, den der Ins 
terimöwirtb bei guter Verwaltung für ſich zu genießen 
aehabt hätte. atürlich erhält der Letztere in biefem 
Falle weder fein eingebrachtes Vermögen zurüd, noch 
Auszüglerrecht für fi und Abfindung für feine Kinder; 
nur wenn ber von ihm veranlaßte Schaden nicht fo fehr 
bebeutend ift, kann er bei befien Erfag ohne Entziehung 
alles Eingebrachten wegkommen. 

Noch eine praktiſch wichtige Frage haben wir hier 
zu erwaͤhnen; die naͤmlich, zu welcher Jahreszeit die 
UÜbergabe des Gutes an den Erben vorgenommen wer— 
den müffe? Bon Rechtöwegen follte freilich ſtets ber 
Wirthſchaftsvertrag felbft eine beflimmte Antwort hierauf 
erhalten; indeffen fehlt es nicht felten hieran, und es ift 
dann wol am billigften, die Übergabe zu eben ber Jah— 
reszeit zu verlangen, wo ber Interimswirth feine Ber: 
waltung angetreten bat; zumal ba alsdann erft das legte 
Golonatsjahr völlig abgelaufen iſt. Übrigens wird am 
zwedmäßigften im Bertrage felbft die libergabe des Gutes 
fur; vor ber Ernte ober boch mit berfelben verlangt; 
fällt aber der angefegte Termin erſt nad der Ernte, 
fo darf wenigftend der Interimswirth die eingefammelten 
Früchte nicht als fein Allodium betrachten, vom Gute 
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trennen, und etwa Auf feinen Auszüglerfig mitnehmen, 
weil fonft der Gutserbe aller Mittel zur Fortführung ber 
Wirtbfchaft beraubt, und zu feiner Subſiſtenz, ſowie 
zur Erhaltung des Gutes, fofort Schulden zu machen ges 
nöthigt fein würde. Noch weniger dürfen bie Erben 
des Interimswirthes einen Anſpruch an bie eben einge: 
brachte Ernte erheben. 

Das Haus:, Feld: und Vieh » Inventarium hat ber 
Interimswirth natürlich nur im derfelben Stüdzahl und 
Güte, wie er ed empfing, wieder abzuliefern; allein bie 
Erfüllung diefer Verbindlichkeit ift meiftend mit nicht 
unbedeutendem Aufmwande für ibn verbunden, da der 
größte Theil diefes Inventariumd ber Natur der Sache 
nach während der Golonatsjahre dem Verbrauch ober we: 
nigftens der Abnusung unterliegt. 

Daß bei Übergabe des Hofes an den Erben unter 
gerichtlicher und grundherrlicher Auctorität der Zuftand 
ded Gute genau unterfucht werben muß, wurbe fchon 
oben erwähnt. Als Unterlage dafür dient das bei Ein: 
tritt der Interimswirthfchaft aufgenommene Inventarium; 
und erft wenn biernach ermittelt worden, in wieweit das 
Grundftüd felbit in gutem Stande erhalten, von den bar: 
auf liegenden Oblaften möglichft befreit, durch Werwen: 
dung des vom Interimswirth eingebrachten Vermögens 
verbefjert, ober wenigitens die etwanige Verſchlimmerung 
ohne deffen Schuld durch Unglüdsfälle herbeigeführt wor: 
den ift, können die Auszjugsvortbeile für den Interims: 
wirth und die Abfindungen für deſſen Kinder beftimmt 
regulirt werben. 

Nur wenn der Interimswirtb die bei biefer Unter: 
fuchung ſich herausftellenden Berbefferungen bes Gutes 
weder aus deſſen Ertrage, noch aus feinem flipulirten 
Eingebrachten, fondern aus feinem freien Vermoͤgen be: 
wirft hat, kann er wirklichen Erſatz dafür verlangen; bie 
fremden Gapitalien dagegen, welche ber Interimswirth 
zum wahren Bortheil des Gutes aufgenommen und ver: 
wendet bat, muß ber Erbe in jedem Falle bezahlen, und 
hoͤchſtens kommt dabei der Unterfchied zwifchen impensis 
necessarüs, utilibus und voluptuariis in Anſchlag, fo: 
daß folcher Aufwand, welder dem Erben dauernden 
Nuten nicht verfpricht, fondern blos zum Vergnügen des 
Interimswirthes diente, nicht erfeßt zu werben braucht; 
obſchon Kebterer berechtigt ift, die noch vorhandenen 
Producte diefes Aufwandes an fich zu nehmen, infoweit 


dies ohne Verlegung der res principalis geſchehen kann. 


Rücdfichtlich des offenbaren Schadens, welcher für 
dad Gut durch die Schuld des Interimswirtheö erwach⸗ 
fen ift, gilt als Regel der allgemeine Sab, daß der In: 
terimswirth diefen Schaden bis mit Inbegriff des aus 
eulpa levis ober media erwachfenen Nachtheild aller: 
dings zu vergüten hat. 

Noch bleibt uns übrig, den Grund und die Eigen: 
thimlichkeit des eventuellen Erbrechtes, welches der 
Interimswirth für ſich und feine Anverwandten an dem 
in feiner Interimsdverwaltung befindlichen Gute erwerben 
kann, bier mit einigen Worten näher zu erwähnen. 

Der Interimswirtb erwirbt bekanntlich durch feine 
Einfegung alle Rechte eines wirklichen, zinsbaren Bauers. 
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Nun verbietet zwar fchon der Zweck der Interimswirth⸗ 
fchaft eine ſolche Anwendung diefer Regel, woraus für 
den Gutderben und alle diejenigen, die etwa fchon früher 
ein eventuelled Erbrecht an dem fraglichen Gute durch 
ben Grundherrn zugetheilt erhielten, ein weſentlichet 
Nachtheil entfpringen würde, und es fann daher von ei: 
nem Erbrechte des Interimswirthes an dem Gute fo 
lange nicht bie Rebe fein, als jene leben und zu dem 
Belige ded Gutes qualificirt find, indefjen fo bald dieſe 
ge eo mangeln, macht ber Interimswirth, ber 
im Verhaͤltniß zum Grundherrn wahrer Bauer ift, für 
ſich und feine Anverwandten allerdings nicht ohne Grund 
Anſpruͤche an das Gut. 

Übrigens ift diefer ledige Anfall, auf melden das 
Erbrecht des Interimswirthed und feiner Verwandtfchaft 
ausgefegt bleibt, von boppelter Art, je nachdem er ent: 
weder dem Interimswirthe felbit, oder deſſen Blutöver: 
wandten zu Gute fommt. Wenn nämli der Gutserbe 
fammt Allen, welche aus einer etwanigen früheren Ber: 
leihung ein Erbrecht auf dad Gut haben, noch während 
ber Dauer der Interimswirthichaft entweder verftorben, 
ober zur Erbfolge untüchtig geworben find, oder ihrem 
Erbrechte entfagt haben, fo verwandelt fi der Gutsbe: 
fig auf Colonatsjahre für den Interimswirth in ein wirk: 
liches Bauernreht, und wenn ber Interimswirth ſelbſt 
zur Zeit der eröffneten Erbfolge ſchon von feinem Aus: 
—— Gebrauch gemacht hat, ſo kehrt er nun als 

uer auf den erledigten Hof zuruͤck. Iſt aber der. In: 
terimswirth zur Zeit des ledigen Anfalld bereit verftor: 
ben, fo treten feine Verwandten nad denfelben Grund: 
fägen im die erledigte Erbfolge ein, die Überhaupt für die 

Vererbung eines wirklichen Bauergutes befteben ). 
(Emil Ferdinand Vogel.) 


3) Die bierber gehörige Hauptfchrift ift die von Chr. 2. 
Runde, Abhandlung ber Rechtslthre von ber Interimswirtbichaft 
auf teutfcheg Bauergütern, zweite umgearb. u. verm. Ausg. (Goi⸗ 
tingen 1832.) Doch gebört in vieler Beziehung auch noch bierber 
bas Werk deffelben Verfaffers: Die Mechtölebre von der Reib: 
zucht oder dem Altentheile auf teutfhen Bauergütern, nach aemei: 
nen und befondern Rechten (Oldenburg 1805), und alt Ergänzung 
von dem letztern, mit befonberer Rückſicht auf das ſächſiſche 
Recht, die Meine, aber gehaltreiche Schrift von Ph. Hänfel, Die 
Lehre von dem Auszuge oder ber Leibzucht, nad) gemeinen, in 
Teutſchland und namentlich im Königreihe Sachſen gültigen Rech 
ten, Eeipzig 1834.) Runde bat bei feiner Entwidelung faft aus: 
ſchließlich nur ſolche Bauergüter vor Augen gebabt, welche ſich im 
fogenannten Golonatsverbältniffe und Erbzinsrechte, und alfo im 
befchränkten Eigenthume ihrer Befiger befinden. Wenn es num auch 
wahr ift, daß bie Interimswirtbfchaft als folhe nur bei 
Bauergütern biefer Art vorkommt, fo verhält fich dies doch mit 
der keibzucht ganz anders. Dieſe lestere nämlich eriftirt auch 
bei freien, in pleno dominio ihrer Beſiter befindlichen Bauergüs 
tern. Da nun bie Bauergüter im Koͤnigreiche Sachſen — mit 
Ausnahme einiger Gegenden der Dberlaufig — faft ausfchließlich 
nur fieie Bauergüter find, fo war es ganz in ber Orbmung, ba 
Hänfel in feiner Schrift das Auszüglerreht auf dieſen Gütern ber 
fonders bervorbob. Auch bat feine Darftellung noch dadurch am 
praktifchem Intereffe gewonnen, daß er gleichzeitig, bie Anwenbung 
der Grundfäge des Auczuͤglerrechts auf ſoiche Güter, bie 
gar Feine Bauergüter find, zur Sprache brauchte. on 
das Inftitut der Interimswirthfcaft ebenbaruniıy "weil e8 gi 
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INTERITUS REI. Der Untergang einer Sache 
wird befonders dann juriftifch wichtig, wenn diefelbe zu 
Folge eines Obligationsnerus den © enftanb einer Reis 
flung aufgemadt hat, und nun, erfolgtem Unter: 
gange nicht mehr in specie herbeigefhafft werben fann. 
Im Allgemeinen gilt hierüber die Regel: Debitor spe- 
ciei liberatur ab ejus praestatione per casualem ejus 
interitum. Dazu jedoch, daß der interitus rei debitae 
wirklich als rechtsgültiger modus dissolvendi obligatio- 
nem betrachtet werde, ift ein dreifaches Erfoderniß nö: 
tbig: 1) muß bie fraglihe Sache ald Gegenftand der 
Foderung wirklich species individua fein, und alfo 
nach ihrem Untergange nicht wieder herbeigefchafft wer: 
den koͤnnen, weil außerdem der Aufhebung des Obligas 
tionsnerus die Nechtöregel entgegenftehen würde: genus 
et quantitas nunquam pereunt, 2) Muß ber Grund 
bed Untergangs ber Sache in einem casus mere for- 
tuitus liegen. 3) Is qui debebat speciem, barf ſich 
niht etwa in mora befunden haben, denn in biefem 
Falle muß er felbft bei erfolgtem interitus casualis ber 
Sache den daraus entftandenen Schaden tragen *). 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

INTERLACHEN, in älteren Schriften auch Inter- 
lappen, ift eigentlich der Name eined ehemaligen Klos 
ſters im Dberlande des Gantond Bern, zwifchen dem 
Thuner- und Brienzerfee, daher Inter lacus genannt. 
(Der andere Name wirb erflärt Inter lapides.) Diefe 
eine Stunde lange. und eine halbe Stunde breite Ebene, 
durch welche fih die Aare aus dem Brienzer: in den 
Thunerfee wälzt, ift eines der Tieblichften Ylpenthäter, 
Die reiche Vegetation, die ſich befonderd auch in ben 


bare, ober Golonats-Bauergüter vorausfezt, bergleichen wir 
im Königreiche Sachſen faft gar nicht haben, in biefem heile 
Teutſchlands jest unpraktifch ift, fo laſſen ſich doch manche Gigens 
tbümlichkeiten des Auszüglerrechts und der übrigen Verhaͤltniſſe ber 
ſaͤchſiſchen Bauergüter. nur donn richtig erklären, wenn man das 
Inſtitut der Interimsmwirtbfchaft genau kennt, und von der Thats 
fache ausgeht, daß manche Eigenheiten biefes legtern ehemals, 
d. h. vor zmei, breihundert Jahren, auch in Sachſen praktiſche 
Geltung gehabt haben. 

*) Die beiden hierher gehörigen Hauptftellen des corp. juris 
eirilis find folgende: 1) fr. 37. D, de verb. obligationibus 
(XLV, 1), wo Paulus fagt: „Si quis certos nummos, puta, qui 
in arca sint, stipulatus sit, et hi sine culpa promissoris perie- 
rint, nihil nobis debetur;“* und 2) fr. 80, $. 4. D. ad legem 
Falcidiam (XXXV, 2): „Certis corporibus, et his ipsis ita re- 
lictis: „pecuniam, quam in arcaz; vinnm, quod in illis doliis; 
pondus argenti, quod in illis horreis habeo,“* — si sine culpa 
beredis deperierunt, vel deteriora sunt facta, procul dubio aut 
nibil debebitur, aut eorum, quae extabunt, qualia erunt, ea 
portio debebitur, quae per legem Falcidiam efliciatur ex aesti- 
matione bonorum, quae mortis testatoris tempore fuerint. $.5. 
Incertae autem res relictae distinctionem recipiunt. Nam si ex 
suis rebus incertam rem testator reliquisset, veluti „argen- 
tum, quod elegerit* et omne argentum testatoris interiisset 
sine an heredis, nihil deberetur;. sin vero argenti pondus 
pure relictum esset, quamvis omne argentum testatoris deperis- 
set, admissa lege Falcidia, portio ejus quantitatis sumeretur, 
quae fuit in bonis eo tempore, quo testator decessit; nec ad 
imminuendam eam quidquam damna postea incidentia profi- 
cient,“* Bal. Äbrigend no: J. ©. Falchner — resp, H. Kreyen- 
berg — de rei debitae interitu, (Lips. 1663. 4,) 


4. Cacoti.d. W. u. X. Bweite Section, XIX. 


329 — 


INTERLACHEN 


— ——— Wallnußbaͤumen, in einem Walde von Obſt⸗ 
aͤumen und in dem lebhafteſten Gruͤn der Wieſen zeigt, 
bildet mit den gewaltigen Felſen auf der Nordſeite und 
mit dem Anblick der gegen Suͤden im Hintergrunde des 
Lauterbrunnenthals ſich erhebenden Jungfrau und ihrer 
Nachbarn ein Ganzes von unbeſchreiblichem Reize. Das 
ber ift das Thal auch in unfern Zeiten einer der beliebs 
teften Sommeraufentbalte geworden, wo fi in den vie 
len gefhmadvollen und bequemen Gaftböfen eine große 
Menge von Fremden aus allen Ländern Europa’s, befon: 
bers Engländer, einfinden. Die Näbe des Lauterbrunnens 
und bed Grindelwaldthales, des Hadlilandes und. des 
Grimfel, des Thuner: und Brienzerfees, erhöht die Ge: 
nüffe, die das Interlacherthal felbft barbietet. Freilich 
bat diefes eben durch diefen Zudrang von feiner ibyllifchen 
Einfachheit und Lieblichkeit Vieles verloren. Die Som: 
merbige wird durch die Nähe der beiden Seen, durch den 
Luftzug, welchen die Aare bewirkt, und durch die Öff: 
nung gegen dad Lauterbrunnenthal und feine Gletſcher 
fehr gemildert. Aber auch in der kaͤlteren Jahreszeit ger 
nießt dad Thal eines fehr milden Klima’s. Seine Rich: 
tung gebt von Dften nah Welten; die Norbfeite ift von 
hohen Felsgebirgen eingefchloffen, die fih_fleil erheben 
und die Nordwinde abhalten, indeflen die Suͤdwinde aus 
dem Rauterbrunnertbal ungehemmt hervorftrömen. Daher 
befteiden fi die Miefen oft fchon im Februar mit Blu: 
men. Die ganze Ebene war wol in frübern Zeiten See, 
und ber Thuners und Brienzerfee bildeten nur einen 
u Allein durch bie Laſten von Gefchieben, welche 
die Luͤtſchina aus dem Rauterbrunner- und dem Grinbels 
walbthale, und ber Lombach von Norden her aus bem 
Habkerenthale hervorwälzen, ift allmälig im Laufe von 
Sahrtaufenden die Gegend über den Waſſerſpiegel erbo: 
ben worden. Auch der Lauf der Aare durch das Thal 
beweift dies. 

Das Klofter Interlahen, von regulären Ghorherren 
Auguftinerordens, wurde 1130 von Selinger (Seilgerus), 
Freiherrn zu Oberhofen (am Thunerſee) gefliftet. Bon 
Kaifer Konrad IH. foll es das Recht erhalten haben, fei: 
nen Voigt felbft zu wählen, doch daß die Voigtei in feis 
nem Haufe erblich werde. Durch eine Menge von Ver: 
gabungen gelangte es zu außerorbentlihem Reichthume 
und bedeutender Macht. Die Einwohner des Grindel⸗ 
waldthales erfcheinen ſchon im 12. Jahrh. ald Gottes: 
bausleute von Interlachen, das Lauterbrunnertbal, bie 
—— —— wozu Brienz gehörte, Hofftätten, 

igriswyl u. f. w. famen unter die Boigtei bed Kloſters. 
Unmittelbar neben demfelben und nur durch eine Mauer 
etrennt, wurbe dann auch ein Weiberkloſter des Augus 
inerordens errichtet, das unter der Auflicht des Prop: 
fleö des andern tofters ftand. Auch diefed wurbe bald 
durch Schenkungen fehr bereichert, fodaß die Zahl der Klos 
fterfrauen auf vierzig flieg. Die Gotteshausleute von In: 
terlachen erfcheinen auch unter ben Scharen, die ber Kaft: 
voigt des Kloſters, der Graf von Strafberg, 1315 zur Zeit 
der Schlacht am Morgarten über den Brünig nad) Unterwals 
den führte. Später, im 3. 1340, fchloß der Propft für das 
Klofter und alle Angehörigen beffelben — — 
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vertrag mit Obwalden, bei welchem Geſandte von Rus 
ern, Uri und Schwyz ald Zeugen erfcheinen. Unterbeffen 
Da ſich aber die Stadt Bern in biefen obern Gegenden 
audgebreitet. Die mächtigen Herren von Weißenburg was 
ven Bürger zu Bern geworden, und hatten die Reiches 
voigtei über Hasli der Stadt überlaffen. Interlachen 
konnte fich diefem Einfluffe nicht entziehen, und ‚ba es 
wiederholt mit feinen Gotteshausleuten im. Grindelwald 
über das Maß ihrer Leiflungen in Zerwuͤrfniſſe gerieth, 
bedurfte es eines kräftigen Schuges. Daher übt dann 
Bern vor biefer Zeit an die Gewalt eined Kaſtvoigts. 
Es vermittelte 1349 einen für die Grindelmalder günftis 
en Vertrag, fchüste hingegen 1353 das Klofter gegen 
nmaßung feiner Angehörigen am Brünig, obgleich diefe 
bei ben Unterwalbnern Unterflügung fanden. Das Klo: 
fir ſchloß zwar 1349 auch ein Pag mit Thun, 
wodurch eö fich verpflichtete, wenn die Bürger von Thun 
zu Felde ziehen, 30 Mann auf feine Koften in die Stabt 
ald Befagung zu legen, dabei wird aber Bern ausbrüd: 
lich vorbehalten. So kam das Klofter allmälig unter die 
Gewalt von Bern, und je mehr es dann im 15. Jahrh. 
durch Schwelgerei und Sittenlofigkeit in Verfall gerieth, 
deito weniger Eonnte es fich derſelben mehr entziehen. 
Sm 3. 1444 verfaufte es an Bern die Herrfchaft Rins 
tenberg mit Brienz, und ald es dann 1446 den Kauf 
wieder aufzuheben fuchte, mußte es fich zu einem Ders 
trage verftehen, nach welchem die Keute biefer Herrſchaft 
in Zukunft unter dem Panner von Unterfeen in allen 
Kriegen für Bern zu Felde ziehen follten. Drei Jahre 
nachher fandte Bern den Stabtichreiber Frikhard nad 
Rom, um eine Reformation des heillofen Xebend ber 
Mönche und Nonnen zu Interlachen zu bewirken, und 1473 
fam ed foweit, daß das Kloſter mit andern Mönchen 
befegt wurde. Im 3. 1484 wurde endlich dad Nonnen: 
Elofter, aus welchem alle Klofterfrauen bis auf vier theils 
entlaufen, theils verjagt waren, ganz aufgehoben, und feine 
Befigungen und Einkünfte dem neuen St. Vincenzens 
flifte zu Bern einverleibt. Als im $. 1528 bie Res 
formation endlich zu Bern gefiegt hatte, und dann im 
garen Lande eingeführt wurde, entſtand im Oberlande 

brung. Die Angehörigen des Klofterd fingen an Zins 
fen und Zehenten zu verweigern. Als hierauf der Propſt 
gan anftändige Xeibgedinge dem Rathe zu Bern bad 
lofter mit allen Rechten und Befigungen übergab, dies 
fer fogleich einen Landvoigt einfegte, und auf die Eins 
wenbungen ber Gotteöhausleute nur ausweichende Ant: 
wort gab, brad im April 1528 der Aufitand aus. Das 
Klofter wurde überfallen, die Vorraͤthe geplündert und 
großer Schaden angerichtet. Doc) gelang ed endlich durch 
einen für die Gotteshaudleute günfliigen Vergleich die 
1. berzuftellen. Alein ald dann im Haslithal (f. 
d. %. Hasliland) die Meffe wieder eingeführt wurde, 
folgten aud Grindelwald und andere Gotteshausleute von 
Interlahen dem Beifpiele, mußten ſich dann aber auch, 
als endlih dad Panner von Bern mit 5000 Mann ans 
kam, ohne Widerftand unterwerfen. Das Klofter blieb 
fäcularifirt und wurde in eine Berpflegungsanftalt für 
Blödfinnige und andere Kranke verwandelt; bie weitläu: 
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figen Herrſchaften defjelben bildeten von ba an das and: 
voigteiamt Interlachen, weldes bie Kirchengemeinden 
Beatenberg, Brienz, Grindelwald, Gfteig, Lauterbrun: 
nen, Rinfenberg und Leißigen begriff, und feit dem Jabre 
1803 auch Unterfeen und, dad Habkerenthal. Viehzucht, 
verbunden mit Alpenwirthichaft, ift der aa / Se 
u ber Einwohner. (Escher.) 

oterlinearübersetzungen, Interlinearversionen, 
f. Uebersetzung. 

Interlobulares incisurae, Interlobularia liga- 
menta, f. Lunge. 

INTERLOCUT, INTERLOCUTIO, INTERLO- 
CUTORIUM. Unter einem richterlihen Urtbeil oder 
Rechtsſpruche verſteht man befanntlid im Allgemeinen 
ein die Rechte der flreitenden Parteien beftimmendes Er: 
fenntniß (sententia). Es kommen jedod dergleichen 
Entſcheidungen auh in befonderer Beziehung vor; 
und in dieſem Falle pflegt man ihnen eigenthümliche Na: 
Ein Beifpiel bierzu liefert das ſoge⸗ 
nannte Interlocut; ein Rechtsſpruch, wodurch der Ju- 
dex eausae die Fortfchritte in einem obfchwebenden 
Mechtöftreite anorbnet. Dieſes Interlocutorium enthält 
entweder bloße VBorfchriften von Handlungen, ohne daß 
über Parteienrehte im fraglichen Proceffe dabei direct ents 
fhieden wird, und erfolgt ohne vorherige Anhörung ber 
andern Partei, oder es beflimmt wirklich eben fragliche 
Rechtsanfprüche der Parteien, und kann nicht ertheilt 
werben, obne die Gegenpartei vorber barüber zu verneh⸗ 
men, ein Unterfchieb, dem zufolge man bie Interlonne 
in interlocutiones meras und mixtas eintheilt. - Die 
pofitiven Rechte beflimmen dabei, daß es dem Michter 
zwar erlaubt fei, die interlocutiones meras aufzuheben, 
die nichts an ben Rechtsanfprüchen der Parteien veräns 
dern, feineöwegd aber die interlocutiones mixtas, meil 
bie leßtern, wie wir eben gefehen haben, ſich allerdings 
auf dieſe MRechtsanfprüche beziehen '). Übrigens werden 
die Interlocute im Gegenfage zu den Endurtheilen ober 
zer (sententiis definitivis), welche über tie 

eitige Hauptfache enticheiden, häufig auch Beiurthel, 
Nebenurthel genannt, da fie meiftens nur einen fir die 
Hortfegung des Proceffes wichtigen Nebenpunft betreffen. 
Natürlih aber gilt fir den materiellen Inhalt der Inter: 
locute eben dad, was ber Richter als gefegmäßigen 
Mapftab für alle feine richterlichen Entſcheidungen Über: 
baupt anzuerfennen hat. Demnach wirb auch bei den 
Interlocuten erfodert, daß fie 1) von dem competen« 
ten Richter — b. h. von dem, deffen Gerichtäbarkeit die 
betreffenden Parteien gefeglich untergeben find? — entmwe: 
ber gefällt, oder (wenn fie von einem zuläffigen Oberge: 
richte berflammen) doch fund gemacht werden. 2) Das 
der Richter die zur fraglichen Entfcheidung ihn beflim: 
menden Gründe — fie mögen num auf Thatfachen ober 
Rechtöfägen beruhen — entweder in dem Urthel felbft 
oder gleichzeitig mit demfelben ausſpreche. 3) Daß ber 
Richter fih zu feinem Michterfpruche nur duch foldhe 


— 





1) Bgl. fr. 14. D. de re judicata (XLII. 1) und ec. 60, De- 
eretal, de appellationibus (II, 28). 
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Thatſachen beftimmen laffe, welche im Gerichte angeführt, 
und alfo in ben Gerichtsacten felbft niedergelegt worden 
find. Hierauf bezieht fich der befannte Sag: Quidquid 
non in actis, non est in mundo, der fchon im roͤmi⸗ 
ſchen Rechte durch das fr. 6 $. 1. D. de officio Prae- 
sidis (I, 18) anerkannt ifl. 4) Daß ber Richter nad 
ben Gefeßen enticheide, und babei felbft auf ſolche Rechtös 
ſaͤtze Rüdfiht nehme, die von ben Parteien und deren 
Sachwaltern Üübergangen worden find, obwol fie auf bie 
fragliche Sache Einfluß haben. Auch daflır fimmt ſchon 
das römische Recht in der c. 1. Cod. ut quae desint 
advocatis partium, judex suppleat (II, 11). 5) Daß 
der Richter in zweifelhaften Fällen mebr zum Beſten bes 
Bellagten, und bei zmeibeutigen Ausdruͤcken für einen 
Sinn entſcheide, welcher dem, ber. fie ee vor⸗ 
theilhaft iſt; uͤberhaupt aber, daß er hierbei ſtets ein bils 
liges Ermeffen (judieium ex aequo et bono) eintreten 
lafje °). (Emil Ferdinand Vogel.) 

Interludium (Zwischenspiel), f. unter Organist 
(S. 138). 

Interlunium, f. unt. Mond, 

INTERMAXILLARKNOCHEN, 3mwifchenfies 
fer. Bor den beiden Oberkiefern und zum Theil zwis 
fhen ihnen liegt ein im Allgemeinen Bern Knochen, 
ber bei den mit Schneidezähnen verfehenen Säugethieren 
zur Aufnahme diefer beftimmt ift, und deshalb auch wol 
os ineisivum genannt worden if. An bem einzelnen 
Intermarillarfnochen fann man einen Gefichtötheif und 
einen horizontalen Gaumentheil unterfcheiden. Der ers 
ftere liegt zwifchen dem Oberkiefer und bem Nafenbeine; 
ber lebtere vereinigt fih mit dem Gaumentheile bed 
Knochens der andern Seite, und ftößt nad) Hinten, wo 
er zur Bildung des foramen incisivum beiträgt, an 
ben Gaumenfortfas des Oberkieferd. Der Intermarillars 
knochen begrenzt die dußere Öffnung der Inschernen Nas 
fenhöhle unten und zur Seite, und nimmt von Hinten 
nah Vorn an Breite zu; bei den Getaceen indeffen wird 
er in dieſer Richtung ſchmaler. Von biefer allgemeinen 
Anordnung des Knochens finden fich bei einzelnen Ord⸗ 
nungen und Gattungen ber Säugethiere bedeutende Abs 
weihungen. So bleiben bie Intermarillarfnochen beider 
Seiten getrennt bei ben Flebermäufen, ober fie fehlen 
ganz. im % find die Gaumentheile beider Seiten zu 
einer rautenförmigen, vor ben Gaumenfortfägen ber Obers 
Biefer liegenden Knochenplatte verwachlen, und die Ges 
ſichtstheile fehlen, wenn nicht ein unpaariged loſes Knoͤ⸗ 





D) Val. hierzu: B. Bardili — resp, J, P, Hoser — de re 
judieata et eflectu sententiarum et interlocutionibus Occas. 
Lib. 42, D, Tit. I, (Tubing, 1657. 4) J.F. Doles, De ex- 
ceptionibus post interlocutionem super litis contestationem ex- 
tra ordinem valide opponendis, (Lips. 1776, 4) J. ©. Heim- 
burg, Pr. de interlocutionibas Principum. (Jen. 1739. 4.) C. 
Hunttuyn, De re juri dieata, de effectu sententiarum et de in- 
terlocutionibus. (Lugd. Batav. 1717. 4) MH. G. Bauer, Re- 
sponsorum jur, Resp. 104: Si ex documento in term, prod, vel 
reprod, exhibito eodemque recognito nullum acturi jus esse ap- 
paret, non interloquendum, potius lis rei absolut, finienda est. 
(Lips. 1799. 4) 4A. ©. Franck, De sententiis ioterlocutoriis et 
earım revocatione, (Marburg. 1722. 4.) 


elchen vor den Nafenbeinen, das Medel bei mehren 

emplaren fand, den verwachfenen und vom Gaumen: 
theile getrennten Geſichtstheilen der Intermarillarknochen 
entfpriht. Diefe Verwachſung der Gefichtstheile fcheint 
auch beim Unau vorhanden zu fein, und bie Verwachfung 
der Gaumentheile beim Schnabelthiere. Der Intermaril: 
larfnochen ber Vögel verwaͤchſt, mie bie übrigen Kopf 
knochen derfelben, fehr frühzeitig. Er bildet großentheild 
ben verfchieben geftalteten Oberſchnabel, und ftößt durch 
einen obern zwiſchen den Nafenbeinen liegenden Fortfag 
an das Stirnbein, durch einen ımteren an ben Oberkie— 
fer. Bei den Amphibien ift der Intermarillartnochen 
meiftens ald ein unpaariger, bei manchen aber auch als 
ein paariger Knochen vorhanden. Bei den Fiſchen if 
ed meiftend ein anfehnlicher Knochen und ber zähnetra« 
gende Theil des Oberkiefers. 

Befist der Menfch einen Intermarillarfnochen, ober 
unterfcheidet er fich durch den Mangel deffelben von ben 
Übrigen Säugethieren, namentlich) den Affen, deren Schnei: 
bezähne immer in diefem Anochen figen, ber (mit Aus— 
nahme des Ghimpanfe; Cweier, Anat, comp. 2. Eid, 
T. U. p. 884) immer vom Dberfiefer getrennt bleibt ? 
Hält man an dem in ber Sfeletlehre der Säugethiere, 
namentlich des Menfchen, geltenden Grundſatze feh, nur 
eigen ge Knochentheile ald befondere Knochen anzufehen, 
bie bei erlangter Pubertät von ben übrigen getrennt find, 
fo befigt der Menſch Leinen Intermarillarknochen, und 
bie bem Intermarillarfnochen der übrigen Thiere entfpres 
chende Snochenpartie ift bei ihm ein Theil des Oberlies 
ferd. Anders kann bie Antwort ausfallen, wenn man 
die Genefis des Oberkiefers beruͤckſichtigt. Einige, 3. B. 
M. I. Weber, behaupten nämlih, daß gegen den 40 
—45. Tag der Schwangerſchaft der Oberkiefer, wie bei 
den Säugethieren, immer aus zwei getrennten Theilen 
befteht, dem eigentlichen Oberkiefer und dem Intermarils 
larfnochen. Auch fol nach Weber der Intermarillarfno: 
hen, durch Einwirfung von Salpeter: oder Schwefel⸗ 
fäure, bei ein: bis zweijährigen Kindern ſich leicht abfon« 
dern. Sebenfalls N aber diefe Periode der volllommes 
nen Trennung ded Knochens fehr fehnell vorübergehend, 
innerhalb weniger Tage ober Wochen, wenngleih man 
auch fpäterhin moch deutliche Spuren derfelben regelmäßig 
wahrnimmt, ja in patbologifchen Fällen felbft eine völlige 
Zrennung ded Knochens findet. An jebem Schädel eines 
Neugeborenen erkennt man leicht bie —** Sutura 
intermaxillaris a. ineisiva auf ber umenfläcdhe bes 
Oberkiefers, einen deutlichen Knochenfpalt, der bogenfdrs 
mig vom foramen ineisivum aus erft nach Hinten umb 
Außen, dann nah Vorn und Außen zur Sceibewand 
zwifchen dem zweiten Schneidegahn und dem Edjahn 
verläuft. Ausnahmsweiſe findet ſich diefe Spalte auch 
noch am Schädel Erwachfener, wenigftens auf der Gau: 
menfläche, wenn fie auch nicht bis zum Boden ber Nas 
fenhöhle bringt. Ich habe fie N B. am Schädel, eined 
25jährigen Weibes vor mir. Unter den (pattolegifcben) 
Fällen erwähnt Valentin (Entwidelungsgefhichte ©. 239) 
eines fonft völlig gefunden viermonatlien Kindesſchaͤ⸗ 
beld, an dem pr ber einen Seite ber — — 
2* 
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hen dur eine tiefburchgehende Naht und Knorpelmaffe 
vom übrigen Oberkiefer getrennt war. ferner findet 
man bei Fötus oder Kindern mit Wolfsrachen wirklich 
auf einer oder beiden Seiten einen getrennten Intermarils 
larknochen, der nad Rubolphi’d Beobachtungen immer 
nur Einen Schneidezahn enthielt; doch fand M. I. Wes 
ber einmal einen Schneidezahn und einen Eckzahn darin. 
Intereſſant ift in diefer Beziehung auch der Schädel bes 
2djährigen Weibes, deffen ich vorhin erwähnte Die 
rechte Kieferhälfte hat an demfelben bie normalen acht 
Zähne, und ihre Intermarillarnaht trifft zwifchen den 
weiten Schneidezahn und den Edzahbn; auf ber linken 
Eite find nur fieben Alveolen und Zähne entwidelt, es 
fehlt der zweite Schneidezahn, und der Edzahn fteht an 
feiner Statt neben dem erften Schneidezahne, gleihwol 
verläuft die Intermarillarnaht ganz genau wie auf der 
rechten Seite, ſodaß ihr aͤußeres Ende auf die Scheibe: 
wand zwifchen den Edzahn und den erften Badenzahn 
trifft *). (Fr. Wilh. Theile.) 

INTERMAXILLARNAHT (Sutura intermaxil- 
laris) heißt die Linie, in welcher ſich der Intermarillar⸗ 
knochen mit dem Oberkiefer vereinigt. Man kann einen 
Gefihtötheil und einen Gaumentheil diefer Naht unters 
fcheiden. Wenn feine nähere Bezeichnung. hinzugefügt ift, 
fo verſteht man darunter den Gaumentheil oder die su- 


tura incisiva, die beim Menfchen regelmäßig bald nah 


der Geburt verfchwindet, wie auch beim Ghimpanfe, bei 
den übrigen Säugethieren aber zu ben normalen bleiben: 
den Nähten gehört. (Fr. Wüh. Theile.) 
Intermaxillarsuturen, f. d. vorherg. Art. 
INTERMEDIUS wird in der Anatomie mehrfad) 
gebraucht, um die Lage zwifchen zwei andern Dingen zu 
bezeichnen. So nennt man die Sehne zwiſchen den bei: 
den muöfulöfen Theilen des musculus digastricus einen 
tendo intermedius; am Kamme des Darmbeind unter: 


fcheidet man die mittlere vorragende Linie, an welche fih 


ber innere fchiefe Bauchmusfel heftet, als Linea inter- 
media u. f. w. (Fr. Wilh. Theile.) 
INTERMEZZI, auch zuweilen Interludes genannt, 


*) Gotthelf Fifcher, Über bie verfchiedenen Kormen bes 
Intermarillartnochens in verfchiedenen Ihieren. Mit drei Kupfertas 
feln. (Reipsig 1800.) Goethe, Zur Naturmwiffenfhaft u. f. w. 
1. ®Bb. 2. Heft. S. 209. €. 9. Beber in Hildebrandt's 
Handbuch der Anatomie. 1830. 2. Bd. &, 95, M. J. Weber in 
Froriep's Notizen. XIX, Rr. 18. S. 281 und Handbuch ber 
Anatomie. 1839. 1. Br. ©. 140, 


* 
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nachgeahmt, aber allgemein ift diefe berzerhebende Manier 
nicht aufgenommen worden.” Diefes hat man nun, wie 
gewöhnlich, ohne Weiteres nachgeichrieben, mit allen Fol 
gerungen, die daraus gezogen wurden. So erklärte man 
denn immer fort die Intermezzi fir ein Werk der Nach— 
abmung jener alten griechiichen Sitte, fo verſchieden beis 
des au feinem Weſen nah it. Man bedachte nicht, 
daß es bei den Griechen der Ghor (Kreis, Kranz, Rin« 
gel) war, nicht allein ber fingende, fondern auch ber 
tanzende, aus welchem das Drama hervorging, ber alſo 
nicht erft zum Drama erfunden werben Eonnte, weil er, 
fhon vorhanden, vielmehr ald Veranlaſſer defjelben ange 
fehen werden muß, der Chor, welder als eine Volk 
anlodende Hauptperfon des ganzen Stüdes daftand, bie 
in dad Gewebe der Handlung tbätig fowol als betrad: 
tend eingriff, der alfo auch nichts Anderes ausſprach, als 
was nothwendig zur Sache gehörte, der das Stud weis 
ter vorwärtd bewegte und gar nicht als ein bloßer Kür: 
denfüller betrachtet werben barf. Nah und nach wurde 
der Chor verringert und hörte endlich, als die handelnden 
Derfonen fich vermehrten, ganz auf. So lange er aber 
beftand, war der griechifche Chor, wie ihn Schlegel ganz 
richtig bezeichnet, nichts anderes, als das harmonifche 
Echo der vom Dichter bezwedten Eindrüde. 
Das grade Gegentheil bezweden die theatralifchen 
Zwifchenfpiele der Neuern, können alfo auch nicht als 
eine Wiederaufnahme der alten griechifchen Sitte gelten, 
bie jeboch in nicht wenigen diteren Schaufpielen der 
chriſtlichen Zeiten beibehalten wurde dadurch, daß man 
in bie Handlung felbft mancherlei Gefänge mifchte, bie 
ur Sache gehörten. Ganz anders verhält es fich mit 
em Intermezzo, was bie Italiener bereitö in ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. einführten. Die Intermezzi was 
ren kurze dramatifche Zwifchenfpiele zwilchen den Acten, 
die mit ber — in gar keiner Verbindung 
ſtanden, ſondern dem Volke die Zeit auf eine beliebige, 
mit der Hauptbandlung nicht verbundene, Weife durch eis 
nen davon unabhängigen Stoff ausfüllen wollten. Mit 
dem größten Unrecht fagt man alfo, was noch neuerlich 
wider alle Wahrheit gerühmt wurde: „Nur Italien war 
es vorbehalten, auch jenes gute Alte in dem dramatis 
fhen Theil der Opera seria oder bufla wieder aufzus 
nehmen” (!) Mebre haben einen Schliler der beiden Nas 
nini, den Pier Francesco Valentini, als den erſten ges 
nannt, welder um 1650 Intermezzi auf die Bühne 
brachte. Weil aber von Andern erörtert werben war, 
daß fchon lange vor ihm bergleichen Zwifchenfpiele flatt: 
gefunden hatten, fo führte man Giovanni Bardi und Gacs 
cini auf, melde 1590 ihr Combattimento d’Apolline 
col serpente aufführen ließen, und erklärte es für viel 
leicht das Altefte Intermezzo, von dem wir no Kennt: 
niß baben. Man weiß aber, daß Alefandro Striggio 
und Griftofero Malvezzi ſchon 1585 dergleichen in Muſik 
gefest hatten. In ihrem und dem nädhitfolgenden Inter: 
mezzi wurben in der Regel Götter, Halbgötter und alle: 
goriſche Perfonen fingend eingeführt. Solche weder ei: 
gentlich ernfte, noch eigentlich komiſche Fabeln, bie mebr 
der Schauluft galten und mit Gefang verbunden waren, 
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wählte fi auch Valentini. Es war alfo nicht weniger 
ald dad gute Alte, fondern ein ber Haupthandlung, 
wenn fie anders Werth hatte, hoͤchſt nachtheiliges Neue, 
Am Schluſſe eines Aufzugs fol, ift das Stuͤck gut, ber 
Hörer gefpannt auf die Entwidelung fein, dad Gehörte 
und Geſehene in fich fortklingen lajjen u. f. w.. Gtatt 
beffen wurden nun die Hörer recht abfichtlich durch eis 
nen ganz andern Gegenftand von der Hauptfache abges 
zogen und der Eindrud wurde dadurch verwiſcht. Man 
forgte damit für möglich viel Unterhaltung in einem Zuge 
fort, daß ber Hörer nicht zur Befinnung, nicht zum 
Ausbilden des Empfangenen in fich felbft kommen follte, 
vielleicht weil man ihm Died gar nicht zutraute. Won 
biefer Seite ber betrachtet kann demnach die Einfuͤh— 
rung der mu. für nichts fonderlih Gutes, am wes 
nigften für eine Wiederaufnahme der altgriechiſchen Eins 
richtung angefehen werden. So groß auch überall die 
Luft der Menge an recht viel Unterhaltendem — nüglich 
oder ſchaͤdlich iſt ihr gleich — fein mag, fo griffen die Ins 
termezzi doch nicht fo fehr um fich, daß fie fich allgemei- 
nen Eingang verfchafft hätten, ja es gab Zwifchenzeiten, 
wo man fich wenig um fie bemühete. Das Emithafte, 
was man Valentini's Intermezzi angeblich nachgerühmt 
bat, war feineswegsd die Urfache, daß fie auf eine Zeit 
lang zurüdgelegt wurden. Auch waren bie Italiener nicht 
bie Einzigen, die ihr Augenmerk auf folche Unterhaltun: 
gen richteten. In England war man bereit3 1603 fo 
hoͤr⸗ und ſchauluſtig als in Italien; man führte gleichfalls 
bramatifche Zwifchenfpiele ein, bie nichtd mit dem ‚Haupt: 
ftüde gemein hatten, und nannte fie Interludes. Bon 
den früher ſchon gebräudlihen Masken (f. d.) waren 
fie verfchieden und enthielten bald gefungene Recitative. 
Es gibt daher fchwerlich etwas Ungereimteres, ald wenn 
man Metaftafio’5 Werbefjerungen der Opernterte das neu 
genährte Verlangen nach ſolchen Unterhaltungen, die man 
für etwas Wünfchenswerthes ausgibt, zuzufchreiben feinen 
Anftand genommen bat. Braucht man ja dergleichen, 
fo nehme man dazu Ballette, die auf ganz andere und 
nicht jo bemmende Weile unterhalten. an fchob biefe 
auch wirklih nicht felten dafür ein. Am übeljten find 
die Intermezzi zwifchen den Acten der Opern, denen fie 
in ihrer Einrihtung ähnlich find; fie beitehen aus Reciz 
tativen, Arien und Duetten. Es fpielen nämlih in ibs 
nen felten mehr ald zwei Perfonen, oft fpielt und fingt 
nur eine einzige. Die fomifchen Intermezzi hatten feit 
dem Beginne ded 18. Jahrh. die Oberhand gewonnen. 
Wie fie befchaffen waren, fagt Mattheſon in feinem voll: 
fommenen Kapellmeifter ©. 90: „Die Intermezzi bei 
den Italienern erfeben den Abgang des melismatifchen 
Weſens in der Dauptoper an vielen Orten, abſonderlich 
zu Wien, fo reihlih, daß man ed ſchwerlich niederträch- 
tiger und gaffenmäßiger erdenten kann.” Es waren alfo 
Harlekinaden geworden, bie in Teutſchland meiſt den ita— 
leniſchen Zuſchnitt hatten. Dennoch iſt es falſch, wenn 
man behauptet, der Teutſche haͤtte nie auf eigene Fauſt 
ſolche beliebte und wieder zuruͤckgewuͤnſchte Poſſen ver: 
ſucht. Ein Zenorift Neumann lieferte zu einem Zerte 
von Halbe die Muſik zu einem Intermezzo „der falfche 
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Werber,” was er und ein Baffift Müller fur; vor 1800 
auf dem Theater zu Altona ausführte. Ein anderer Sän: 
ger Kallenbach feste für fi und die Sängerin Lip: 
pert „Eheilandöfcenen,” Text von Gaftenoble. Ein ern: 
ſteres Intermezzo nah italienifcher Weife feste ſich für 
feine eigene Darftellung der Eänger Wilh. Häfer 
„Pygmalion.“ Daß bedeutende teutſche Gomponiften ſich 
nicht dazu hergaben, daran thaten fie ganz recht. Ins 
termezzi zwifchen Opern und ernften Dramen find vom 
Übel, dagegen find fie gut als Heine Gefangactionen fir 
wenige Perfonen, die ſich damit zwifchen Eurzen, aber zu 
Ende gefpielten Luſtſpielen ıc. zeigen wollen, als in für 
fich beitehenden furzen Unterhaltungsftüden. Durd fol: 
en Gebrauch büßten fie jedoch ihren Namen ein, oder 
führten ihn mit Unreht. Kurz vor 1800 machte ein ge: 
wiſſer Bianchi in Teutfchland großes Glüd mit huͤb⸗ 
fhen Intermezzi, bie er fih aus Gompofitionen von 
Gimarofa, Paifiello rc. zufammenfegte und allein auf das 
Poſſirlichſte darſtellte. Test ruben fie gänzlich. Man 
füllt die Zwifchenacte mit Orcheftermufit aus und fchreibt 
für fie Entr’actes. Zuweilen werden auch wol in Zwi— 
fhenacten gegebene Goncerte der Birtuofen Intermezzi 
genannt. (G. W. Fink.) 
INTERMINELLI, oder nach dem heutigen Sprach: 
gebrauche Antelminelli, ift eins ber berühmten Häufer 
bed mittlern Italiens, deffen Name fchon eine mächtige his 
ſtoriſche Erinnerung erwedt. Gaftruccio Gaftracane degli 
Interminelli, der Herzog von Lucca, wirb in der Ges 
ſchichte ald eine der glänzendften Erfcheinungen des Mittel: 
alterd fortleben. Dem Gefchlechte der Interminelli, Antels - 
minelli, gibt Gamurrini einen gemeinfamen Urfprung 
mit jenem von Malagonella, und der gelehrte Abt von 
Monte Caſino betrachtet ald den Stammvater der beiden 
Gefchlechter einen Gifo oder Gifulf, um 700, defjen Vater 
Zalerperianus, der Biſchof von Lucca, geweſen. Hugo'tz 
Söhne, Malagonella und Antelmino, erfcheinen in einer 
Urfunde von 1138; Malagonella ift ber unmittelbare 
Stammvater des nach ihm benannten Geichlechtes. An: 
telmino’8 Sohn, Antelminello, der nach einer Urkunde 
vom J. 1177 verfchievene Gründe in der Stadt Lucca 
erkaufte, bat feinen Namen ald einen Geſchlechtsnamen 
auf feine Nachfommen vererbt, insbefondere auf feinen 
Sohn Roger und feinen Enkel Gaftracane, Caſtracane 
hatte zwei Söhne, Roger und Lothar; Roger's Sohn 
ift der große Gaftruccio; von Lothar’s noch heute blühen: 
ber Nachkommenſchaft wird am Schluſſe des Artikels ge: 
bandelt. Zaffignano ift, fo lange die Antelminelli in dem 
Gebiete von Lucca weilten, ihre Hauptbefigung gr 
und nicht nur die Gaftracani, fondern auch die Suarigi, - 
Bovi, Mezzolombardi, Gonnella und Parghia find als 
Zweige diefes Geſchlechts zu betrachten. Der berühmtefte 
aller Antelminelli, Gaftruccto Gaftracane, war um das J. 
1280 geboren, und zählte demnach faum 20 Jahre, als 
Obizzo degli Obizzi, der mächtigfle unter den Echwar: 
zen in Lucca, und durch fie das Oberhaupt der Republik, 
von den Antelminelli und andern Verſchworenen aus ber 
Dartei der Meißen, ermordet wurde (1300). Es ſollte 
biermit die Herrfchaft ber Weißen oder Gibellinen herge: 
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flellt werben, das Volk aber, meiftentheils den Schwar: 
zen zugetban, bewaffnete ſich, erftürmte und zerflörte bie 
Häufer der Verfchworenen und trieb ihre Familien in das 
Elend. Der Jüngling Gaftruccio wanderte mit feinen 
Ältern nach Ancona, da ftarben bald nach einander der 
Vater, Roger, und bie Mutter (1301). Cinfam und 
verlafien fuhr er hinüber nah England, um unter 
Eduarb’3 I. Panier dad Waffenwerk zu erlernen;, ein 
Gleiches war vor ihm von andern Lucchefen verfucht 
worden. In Schottland, Franfreih und Flandern hat 
Gaftruccio ſich verfuht, obme irgend eine bleibende Ver: 
forgung zu finden; darum ging er, nach zehn mühjfeligen 
Sabren, ber die Alpen zurüd, hoffend, einem befiern 
Gtüde zu begegnen in der Lombardei, deren reichſte Gebiete 
von gibelliniihen Fürften beberriht wurden. Wir finden 
ibn dort als Gondottiero für Alberto Scotto, in beffen 
Kriege mit Mailand, und Gaflruccio hatte damald 400 
Refige und 1500 Fußgänger unter feinem Befehl. Die 
lombarbiichen Fürften fcheinen dann auch feiner, oder wes 
nigftens feiner Partei, nicht uneingedenk geweſen zu fein, 
und in bem friebensvertrage vom 14. März 1314, ab: 
geihiofien zwiſchen den welfiichen Städten von Toscana 
einerfeitö und zwiſchen der Republif Pifa und dem gibel: 
liniihen Adel andererfeitö, wurbe bie Reflauration ber 
aus Zucca vertriebenen gibelliniihen Familien bebungen. 
Un der Spitze der Heimgelebrten fland, zumal wegen feis 
ned friegeriihen MRufes, Gaftruccio ER mh aber in 
der Republit follte er nichts bedeuten, als in welcher, 
feit den letzten Revolutionen, alle Ämter dem Adel vers 
fagt biieben. Solche Ungerechtigkeit ertrugen bie Inter: 
minelli und bie mit ihnen im gleichen Berhältniffen lebens 
den Duartigiani, Pogginghi und Honefti nur kurze Zeit: 
bann errichteten fie das engfte Buͤndniß mit dem Beberr: 
fdyer von Piſa, mit Uguccione bella Faggiuola, und verhießen 
biefem die Herrſchaft über Lucca. Am 14. Juni 1314 
führte Gaftruccio feine Anhänger nah dem Thore von 


an Prebbiano, welches ben aus Pifa zu erwartenden 
Hitfsoöltern Einlaß gewähren follte. Während er mit 


ber Befeſtigung dieſes Poſtens befchäftigt war, erfchienen bie 
Bellen zum Angriff, Die Häufer der Honefti und Fans 
tineli wurben zur Wertheibigung benubt, und inbeffen 
bat Uguccione bella Faggiuola die ganze Streitmacht der 
Pilaner vor ben Zhoren von Lucca aufgeftellt. Anders 
wärts beichäftiat, dachten die Welfen nicht an die Vers 
theidigung ihrer Mauern; ebenio wenig hatte Gaftruccio 
ober einer feiner Freunde gedacht, dem fremden Hilfsvoͤl⸗ 
teen Bebingniffe aufzulegen; die Pifaner riffen ein Stud 
Mauer ein, bad ganze den drängte ſich durch bie 
Klde, und bie Stadt wurde einer fhonungslofen Plündes 
rung bingegeben., Nach allen Seiten bin entfloben bie 
Murten, Gallrucclo aber und fein zahlreiches, mächtiges 
Geſchlecht bileben, auch nad der erlittenen Mishandlung, 
treu ergeben dem Weberrfcher von Piſa. Wefentlich wirkte 
Gaftruclo zu dem Siege bei Montecatini, den 29. Aug. 
144%, und er empfing daflır der Aufmerkſamkeiten viele 
urn Uguone doch fürchtete diefer zu ſehr den erften 
Hrlinger von Yucca, um in deſſen Hand eim eigentliches 
Gdemmanso zw lenen, Auch ſcheint der Bohn des Uguccione, 


334 


INTERMINELLI 


Reiner, der in Lucca als Statthalter regierte, ſich blin⸗ 
dem Neide gegen Gaftruccio bingegeben zu haben. Bes 
wacht und bedroht von verfcdhiedenen Seiten war biefer 
nicht eben bemüht, die Eiferfudht der Machthaber zu bes 
ruhigen. Die Bauern von Gamaiore legten ihm einen 
Hinterhalt, in der Abficht, ihn zu ermorden; er fam ben 
ungeſchickten Mördern zuvor und ließ fie in Stüde hauen. 
In der Stadt fand ein Edelmann, der Mörder von Pes 
ter Agnolo Micheli, Zuflucht in des Gaftruccio Haufe, 
und bdiefer übernahm fogar des Miffethäterd Vertheidi⸗ 
gung. Da ließ der Statthalter den Gemwaltthätigen, den 

eihüger aller Frevler, greifen, nachdem er vorher den 
Bater aus Pifa zu Hilfe gerufen, für fo magliched Ber 
ginnen. Uguccione aber hatte kaum mit feinen Reifigen 
den Marfch nach Rucca angetreten (den 10. April 1316), 
ald in Piſa ber Aufruhr ſich erbob, der in wenigen Stun: 
ben die Tyrannei vernichtete, und gleichzeitig beinahe bes 
wegten fi bie Unterdrüdten in Zucca, indem fie hierzu 
die Stunden benußten, welche Uguccione zum Mari 
brauchte, oder den Umftand, baß ber Aufruhr in Pifa feine 
fchleunige Ruͤckkehr gefodert hatte. Bewaffnet erichienen 
die Luccheſen vor dem von Meiner bella Faggiuola be: 
wohnten Haufe, umb gebieten in brobender Haltung, 
daß Gaftruccio freigegeben werbe. Reiner gehorcht in fols 
her Eile, daß der Gefangene, gefchloffen an Händen 
und Füßen, feinen Freunden überliefert wurde. Die Kets 
ten, deren fie ihn entledigen, dienen den Bürgern ftatt 
bes Panierd; fie werben ihnen vorgetragen bei dem Ans 
griff auf die verfchiebenen, von Reiner’d Söldnern noch 
efegten, Poften, und nach vergeblihem Widerſtande ents 
fliehen, fammt ihrem Führer, jene Söldner. Schon am 
11, April 1316 wurde von der Bürgerfchaft die Herrfchaft 
ber Stadt für die Dauer eines Jahres dem Gaftruccio, jene 
bes flädtifchen Gebietes dem Pagano dei Quartigiani über⸗ 
tragen. Eine ſolche Theilung der höchften Gemalt fchien 
aber den Öffentlichen Angelegenheiten wenig förderlich; 
Pagano wurde vom Amte entfernt und Gaftruccio blieb 
der alleinige Gebieter von Lucca, unter dem Titel eines 
defensore della imperiale e capitano lucchese 
(den 12. Jumi 1316). Diefe Beftallung war für bie 
Dauer von ſechs Monaten gegeben; am 4. Nov. 1316 
wurde fie auf ein Jahr, am 7. Juli 1317 auf zehn Jahre 
ausgedehnt. Hiermit noch feineswegs befriedigt, benutzte 
er ben Vortheil, der ihm 1320 durch die Austreibung 
ber Avvocati und ber gefammten melfifchen Partei gewor: 
ben, um eine Dictatur in Borfchlag bringen zu laffen. 
Unter 210 Stimmen war nur eine ihm entgegen, und fos 
gleich eilten Abgeordnete in das Kager des neuen Dictators, 
nach dem Bal d’Arno, um ihm bie Nachricht von feiner Er: 
ing zu überbringen. Die Sache wolle er fich bebens 
fen, erklärte er den Abgeordneten. Bald darauf fam er 
nad) Lucca; in allgemeiner Berfammlung ließ er das Bolt 
um feinen Willen befragen: da riefen Alle, Gaftruccio 
folle auf Rebengzeit ihr Herr fein, und mit den Worten: 
placet nobis et sit, genehmigte er das Anerbieten. Die 
republifanifchen Formen blieben jedoch der Berfaffung, 
benn zu klug war Gaftruccio, ein anderes, als Weſent⸗ 
liches, für ſich zu fobern; bie auswärtigen Angelegen: 
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beiten gaben auch dem umermüblichen Dictator hinrei⸗ 
chende Beſchaͤftigung. Gebietend einem Staate von ſehr 


maͤßigem Umfange und beſchraͤnkten Hilfsquellen, mußte 
es ſein erſtes Streben ſein, ſich zuverlaͤſſige Freunde zu 
gewinnen, darum ſuchte er alle Gibellinen von Toscana 
u einem Körper zu vereinigen, ber ſodann, im Einver⸗ 
ändniffe mit den lombardiichen Gibellinen, ber ganzen 
Halbinjel Gefebe geben konnte. Zu folhem Ende war er 
fogleich bereit, die Florentiner au befehden, als im Juli 
1320 der Graf Philipp von Maine, auf Betrieb bed 
Papfted Johannes XXII., nah Italien fam, um mit 
Beihilfe der welfifchen Städte von Toscana die Mailäns 
der zu befriegen; ohne Abfagebrief nahm er der Florentis 
ner Brüde über die Gusciana, gleichwie die Gaftelle Mons 
tefalcone und St. Maria a monte. Bon biefen Punkten 
aus unternahm er Streifzüge gegen Fucechio, Vinci und 
bis nah Empoli bin; er bebnte fih aus in ber Gars 
‚fagnana und Runigiana, und war bis in das genuefifche 
Gebiet vorgebrungen, unter dem Vorwande, ben daſigen 
Gibellinen beizuftehen, ald ein Einfall ber Florentiner in 
das Bal di Niovele ihm binterbracht wurde. Einen Auf: 
ruhr der Luccheſen befürchtend, wendet ſich Eaftruccio, den 
eigenen Herd zu vertheidigen; längs ber merafligen Ufer 
der Gusciana fand er längere Zeit dem florentiniichen 
Deere gegenüber, bis die ſchlimme Jahreszeit beiden Theis 
ien den Rüdzug gebot. 
niffe des naͤchſten Jahres. Die ausgebreiteten Beſitzun⸗ 
en des Markgrafen Spinetta Malafpina, eines unmittels 
— Nachbarn von kucca, in der Garfagnana reizten allzu 
mächtig die Begierben eines Beherrſchers von Rucca, als 
daß Gaftruccio der Verfuchung hätte widerſtehen koͤnnen, 
ben Markgrafen wegen feiner frühern Verbindungen mit 
Uguccione della Faggiuola zu züchtigen. Angefeindet und 
bedrängt, mit großer — aus ſeinen beſten Ca⸗ 
ſtellen vertrieben, blieb dem Markgrafen, der ein eifriger 
Gibelline war, nichts übrig, als den Beiſtand der Wel— 
fen zu ſuchen. Die Florentiner ſchickten ihm auf Umwe— 
gen, durch die Lombardei, eine Hilfsmacht von 300 Rei⸗ 
tern und 500 Fußgaͤngern; dazu ließ der Markgraf 100 
Reifige flogen, und es gelang ibm die Wiedereroberung 
von mehren feiner Gaftelle, auch einzubringen in der Luc⸗ 
chefen Gebiet, während von der andern Seite 1300 Reis 
fige der Florentiner fih vor Montevetturini legten. Gas 
firuccio aber zog inzwiſchen an ſich die Hilfsvoͤlker der 
Bisconti, ded Biſchofs von Arezzo, der Piſaner, und 
trat, alio geftärft, mit 1600 Reifigen und einer zablreis 
chen Infanterie, den Florentinern entgegen. Am 7. Juni 
1321 beflürmte er deren Lager; mühlam bielt ſich bis in 
die Macht der florentinifche Feldhauptmann Guido della Pe— 
trela, dann verfchwand er, durch die zurüdgelaffenen 
Wachtfeuer die Luccheſen taͤuſchend. Während die Feinde 
fih in feflen Punkten bargen, in Fucechio und Garmi- 
gnano, verwüftete Caſtruccio, ganzer drei Wochen lang, 
die Umgebung von Gaftelfranco, St. Groce, Fucechio, 
Vinci, Montetopoli und Carreto. Dann fich wieder ges 
en ben Markgrafen von  Malafpina wendend, nahm er 
ontremoli und andere Gaftelle, daß der Markgraf, aus 
allen feinen Gebieten vertrieben, in Verona bei den Der: 
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ren della Scala Zuflucht fuchen mufte. Einen großen 
Theil diefer Erfolge verdankte Gaftruccio dem Beiſtande 
der Piſaner; als aber die innern Fehden in Pifa ſich er: 
neuerten, ald die Plebejer, den Goscetto dei Golle an ib: 
rer Spige, in blutigem Kampfe begriffen waren mit dem 
Grafen Reiner von Öherardesca und den übrigen Edelleuten, 
ba wurden beide Parteien urplöglich in ihrem wabnfinnis 
en Xreiben geftört durch den Ruf, Gaftruccio befinde 
an mit feinen Scharen im Anzuge. Augenblicklich ver: 
föhnen fi die Zürnenden, und ber Gebieter von Lucca, 
ald er Angefichtd der bedrohten Stabt erfcheint, findet 
die Thore wohl verwahrt, die Mauern mit Streitern 
beſetzt. Er zog von bannen, um eine Erfahrung reis 
her; denn in dem Scidfale des Grafen von Gherar: 
desca hatte er den Unbefland einer auf Volks gunſt ge⸗ 
ündeten Macht erkannt. Der eigenen Macht eine ſichere 
undlage zu bereiten, unternahm er alsbald den Bau 
der Auguſta oder la Goſta, einer wahrhaft finſtlichen 
Burg, welche, —— ihrer Lage, von ihren 29 Thür: 
men aus bie ganze Stabt Lucca beberrichte. Für. die 
Fortfegung des Krieges mit Florenz fand er ein bedeuten: 
des Hinderniß in ben Feflungen Fucechio, Gaftelfranco 
und St. Groce, durch welche dad untere Arnothal feinen 
Streifzligen beinahe unzugänglich gemacht war; mit größes 
rem Vortheile konnten von Piftoja aus die Gegner beunru: 
bigt werden. Im Befite bed Bal di Nievole mochte Ga: 
firuccio nad Belieben die Ebene oder das Gebirge von 
Piftoja beimfuchen, obne von der durch fortwährenden 
Bürgerkrieg geihwächten Republit bedeutenden Widerftand 
fürchten zu dürfen. Seine wiederholten Einfälle trieben 
dad Bolf von. Piftoja zur Verzweiflung, welche Ormanno 
de Zebici, der Abt von Pacciana, bemußte, um fich die 
böchfte Gewalt beizulegen; fchon früher im Ginverftänd: 
niſſe mit Gaftruccio, erlangte der Abt in den erſten Ta— 
feiner Herrſchaft, April 1322, Waffenftilftand mit 
ucca, ber jeboch dburd; eine Summe von 4000 Gold⸗ 
gulden und durch die Verbannung aller Freunde der Flo: 
rentiner erfauft werben mußte. Der Abt follte, biefes 
war des Beichügerd Meinung, die Gemüther vorbereiten 
u fernern Neuerungen, fie dahin führen, baf fie in Gas 
— ben unmittelbaren Gebieter erkannten; dazu hatte 
Ormanno vielleicht feine Mitwirtung verfprochen. Doch 
ift im folchen Fällen Wortbrüchigkeit allzu lodend; ganzer 
14 Monate lang wußte Ormanno durch erneuerte Bufas 
gen und Ausflüchte die Ungebuld Caſtruccio's hinzubalten, 
bis die Empörung des eigenen Neffen, des Philipp de 
Zebici, das Ende der geiftlichen Herrichaft berbeiführte. Ga: 
firuccio hatte indeſſen die bedrängte Rage der Stadt be: 
nust, um ſich durch Überfall der Hefte Pupiglio und in 
ihe des ganzen Gebirges von Piftoja zu bemeiftern; bie 
fortwährenden Spaltungen in der Stabt mußten num zu 
fernen Unternehmungen früb ober ſpaͤt Gelegenheit geben. 
Deſſen ſich getröftend, wendet Gaftruccio feine Aufmerk: 
famfeit gegen die Florentiner, bie ihm in Jacob de Fon: 
tanabuona einen Gegner von Bebeutung aufgeftellt hat: 
ten. Dem Furlanen (ein folder und feines Handwerks 
ein Gonbottiere war Fontanabuona) follte von Verraͤthern 
das Gaftell Buggiano, in dem Bal di Nievole, Überlie: 
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fert werben; aber Gaftruccio entdeckte ben Anfchlag, ließ 
zwölf der Verſchworenen in Buggiano auffnüpfen, und 
gewann durch das Anerbieten höhern Soldes den feind: 
lichen Gondottiere, daß diefer fammt feinen 350 Reifigen 
den Florentinern untreu wurde und fi. ihren Gegnern 
beigefellte. Alfo auf Koften der Florentiner verftärkt, bes 
eitte ſich Gaftruccio, feine augenblidliche Überlegenheit zu 
benutzen. Am 13. Juni 1323 überfchritt er mit 800 
Reifigen und 8000 Fußgängern die Gusciana, und das 
untere Arnothal hinabziehend, vermwürftete er die Gebiete 
von Fucebio, St. Croce und Gaftelfranco, ſodann auch 
das jenfeit des Arno belegene Refathal in feiner ganzen 
Ausdehnung, insbefondere die Fluren von St. Miniato 
und Montopoli. Ohne einen Feind gefehen zu haben, 
führte er feine Scharen zurüd nad; Lucca, um fie einer 
achttägigen Ruhe genießen zu lajjen. Nach deren Ablauf 
feste er ſich nochmals in Bewegung, und Allen unerwar: 
tet, ftand er am 1. Juli mit 650 Reifigen und 4000 
Fußgängern vor Prato. Die beftürzte Bevölkerung fand 
faum noch die Zeit, ihre Thore zu verſchließen und Bo— 
ten abzufenden, um ben Florentinern die Dringlichkeit ei⸗ 
ned mächtigen Beiftandes vorzutragen; in deſſen Erman⸗ 
gelung, fo erklärten die Boten, müffe die Stadt alsbald 
bergeben werben. Auf foldhe Meldung erhob ſich ganz 


Florenz, fo fehr auch der Gewerbfleiß die Mehrzahl der ' 


Bürger dem Gebrauche der Waffen entfremdet hatte, und 
am 2. Juli zogen zum Entfage von Prato 1500 Reiter 
unb 20,000 $ußgänger hinaus. Gaftruccio wartete ben An: 
riff einer folchen Überzahl nicht ab, fondern brach in derfel: 
Fon Nacht auf, um ſich nach Serravalle, feitwärts von 
Piftoja, zurkdzuziehen, ‚und die Unruben, durch welche, 
unmittelbar nach der mächtigen Anftrengung, die Republik 
zerrüttet wurde, bewahrten ihn vor dem nachtheiligen Fol⸗ 
en bed hiermit feinen Waffen wiberfahrenen Schimpfes. 
firuccio durfte es fogar wagen, die Streifzlige nad 
dem Arnothal fortzufegen, aber Unternehmungen von Be: 
beutung und Ausdauer waren ibm noch immer burch die 
Schwäche feines Staated und «Heeres unterfagt. Nicht 
felten befchränften ſich die Verrichtungen eined Felbzuges 
auf den Aufenthalt von wenigen Tagen in feindlichen 
Gebiete; dann führte Gaftruccio feine Bürger in die Hei: 
math zurüd, zufrieden, daß er ihnen Gelegenheit gegeben, 
fi in der Handhabung der Waffen zu üben. Denn nur 
fehr langfam fonnte er, bei der Befchränftheit feiner Mit: 
tel, in der Erziehung feines Heeres vorfchreiten. Die 
beften Elemente bierzu lieferten die Burgen der Apenni: 
nen, die Thäler der Verfilia und Lunigiana; den kriege— 
rifchen und raubfüchtigen Adel, der fich bier, entfernt von 
großen Städten, bebaupter hatte, wußte Gaftruccio unter 
feinen Fahnen zu vereinigen, gleichwie die zahlreichen Ber: 
bannten aus allen Theilen Staliend und die fahrenden 
Ritter, die von Stadt zu Stadt irrten, um neuen Kampf, 
neue Genüfje aufzufuchen. In Caſtruccio's Augen war 
Zapferfeit die einzige Tugend, ihr lohnten unter feinen 
Fahnen Ruhm und Ungebundenbeit; aber bei biefer Un: 
gebundenheit befaß der Feldherr das Geheimniß, Diejenis 
gn einer flrengen Kriegssucht zu unterwerfen, die er von 
eobachtung der Vorſchriſten allgemeiner Sittlichkeit ents 
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bunden hatte. Er felbft, in feinem öffentlichen ehem, 
kümmerte ſich wenig um Sittlichkeit und Ehre; Kriegstift 
und Überrafhung waren ibm beliebter, denn Baffenge: 
walt, und in feinen Vergrößerungsplanen pflegte er kaum 
Freund und Feind zu unterfcheiden. Seine getreuen Bun 
beögenoffen, bie Pifaner, behaupteten fi nur mit ter 
aͤußerſten Anftrengung gegen die Übermacht der Aragonier 
in Sardinien. Gaftruccio ſchaͤmte ſich nicht, abermals von 
ihren Berlegenheiten Bortbeil ziehen zu wollen. Er ge 
wann ben Betto di Lanfranchi und vier Hauptleute von 
den teutſchen Söldnern, welche ſich anheiſchig machten, 
ihm die Thore der Stadt zu Öffnen, vorher aber den 
Grafen Reiner della Gherardesca zu toͤdten. Der Im 
flag wurde verrathen, Lanfranchi zur Strafe entbaupttt, 
und in gerechtem Unmillen entfagte die Republif Piſa dem 
Buͤndniſſe mit Gaftruccio, gleichwie fie auf deffen Haupt 
einen Preis ſetzte. Thatenlos verftrich der Feldzug de 
Sahres 1324, denn Gaftruccio hatte feine ganze Aufmert: 
famkeit gegen Piftoja gerichtet. Philipp de Tedici hatte 
die dem Dheim abgebrängte, unfichere Herrichaft bemahrt, 
indem er einen regelmäßigen Tribut, 3000 Goldgulden 
jaͤhrlich, an Gaftruccio bezahlte, und von dem älormti: 
nern Subfidien annahm, durch welche er in den Stand 
gefet werden follte, den Anfprüchen von Lucca mit ge 
waffneter Hand zu widerſtehen. Gaftruccio bewadhte ale 
Schritte des Beherrſchers von Piltoja, und allgemad tie 
Schlinge anziehend, nöthigte er ihm im Auguft 1324, 
aller Gemeinihaft mit Florenz zu entfagen, während zu: 
gleich der bisherige Tribut bedeutend gefteigert wurd. 
Hiermit ging der legte Schimmer von Unabhängigkeit mr 
loren, und Tedici fonnte ſich nicht Tänger in einer Hert⸗ 
fchaft gefallen, die aller Macht entkleidet. Er unterhan 
deite mit Gaftruccio um den Verkauf von Piftoja, und 
Hand einer von feines Ber 
ſchuͤtzers Töchtern, fammt einer baaren Summe ves 
10,000 Goldgulden. Am 5. Mai 1325 wurde Gaftrucie 
mit feiner Reiterei in die Stadt eingeführt, und aldtad 
durchfprengten feine Reifigen die verfchiedenen Strafen, 
zu Boden reitend bie Welfen und die florentiniichen 
Söldner, die wenigftens den Verſuch des Miderftantet 
wagten. Pifloja wurde für Gaftruccio ‘gewonnen. D 
Tag nad jenem Ereigniffe, beffen Kunde alsbald ein 
fhmerzlihe Gaͤhrung in Florenz erzeugte, bielt Raimund 
von Cardona, der gepriefene — e Gonvottiere, Kb 
nen Einzug in diefe Stadt; fie hatte ihm ihre Feldhaupt 
mannfchaft übertragen. Die Gefahr, welche von Pisie 
aus drohte, entflammte alle Gemüther, und erzeugte eine 
Kraftäußerung, wie fie kaum noch erreicht worden. Un: 
ter dem Geläute aller Gloden zogen am 13. Juni 13% 
Raimund von Garbona, 2500 Reifige und 15,000 Fuß 
pänger aus, zunaͤchſt gegen Piftoja, woſelbſt Gaftnucn? 
ich bereit8 mit einem burglichen Bau befchäftigte. Ihm 
fchien es nicht gerathen, fich der feindlichen Übermacht ng 
genzuftellen, daher Gardona genöthigt war, auf des G 
ners Ehrgefühl zu wirken, um eine Schlacht 

ren. Er ————— ein Wettrennen vor ben 

von Piftoja und vertheilte Preife an bie fiegenben 
Das blieb unbeachtet; ba wendet Garbona 
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gegen Tizzana, und während dahin die ganze Aufmerk: 
famfeit der Luccheſen ihm folgt, läßt er eine Abtheilung 
von 1000 Reitern mitteld einer fliegenden Brüde über bie 
Gusciana feben, und fofort müffen die Reiter Hand ans 
legen, um bdiefen wichtigen Paß, den Schlüffel zu dem 
lucchefifhen Gebiete, zu befefligen. Beguͤnſtigt von feis 
nem Brüdenkopfe, führt an demfelben Tage noch, ben 
10. Julius 1325, Garbona das übrige Heer uͤber bie 
Gusciana. In Furzer Zeit waren die Gaftelle Gappiano 
und Montefalcone (den 29. Juli) genommen, und nod) 
immer flrömten dem Lager des Gatalonierd Verftärtungen 
zu —— von allen welfiſchen Staͤdten von Toscana 
und Romagna. An Reifigen allein hatten dieſe Verbüns 
beten 1500 Mann geftellt, mehr als Gaftruccio deren über: 
haupt befehligte, obgleih auch diefem mandherlei Hilfs: 
volf zugefommen war, 300 Reiter des Biſchofs von 
Arezzo, 200 aus ber Romagna, 150 aus der Maremma, 
bauptfädhlic wol von dem Baufe Santafiora aufgebracht. 
Bon feinem Rager bei Vivinaia, in dem Bal de Nievule, 
aus beobachtete Gaftruccio die Bewegungen der Florentis 
ner, beren Zweck nicht länger zweifelhaft erfcheinen konnte. 
Garbona mußte, bevor er den Marſch gegen Lucca ans 
trat, ſich des Gaftells Altopafeio bemeiftern, das auf ei: 
nem Hügel an dem nördlichen Ufer des See's von Bien: 
tina lag und als eine ber flärfiten Feſten des Landes berühmt 
war. Die waffenfähigen Einwohner, 500 an der Zahl, 
batten von der Vorficht ihres Gebieterd Lebensmittel für 
zwei Jahre empfangen, und vertheidigten ſich vom 3. bis 
zum 29, Auguft; an diefem Tage endlich, auf die Nach— 
richt von einem unglüdlichen Gefechte, welches dad Volk 
des Gajtruccio bei Carmignano beftanden hatte, öffnete die 
Beſatzung ihre Thore. Auf eine längere Vertheidigung 
batte der Fürft von Lucca gerechnet, indeffen waren bie 
vier Wochen binreihend gewefen, um in dem gewaltigen 
Heere der Florentiner ben Keim der Zerrüttung zu pfles 
gen. Krankheiten hatten ſich während des langen Herum⸗ 
treibend in den ungefunden Moorgründen erzeugt, und über 
dem beſchwerlichen Dienfte während der Belagerung hat: 
ten die Scharen dad Vertrauen und die Lebendigkeit verlo⸗ 
ren, wodurch ihre erften Schritte im Felde bezeichnet gewe: 
fen waren. Verſchiedene Ritter, ermübet durch den lang: 
wierigen Hergang vor Altopafcio, hatten fi mit Geld 
Urlaub erfauft. Gardona, welchen nach größerm Gewinnft ge 
Iüftete, opferte die Ehre feiner Waffen den Vortheilen, welche 
er von ben Beurlaubten empfing. Bemühet, die Ungeduld 
der Edelleute und ber reichen Handelsherren in * 
Lager zu ſteigern, verweilte er noch volle acht Tage bei 
dern eroberten Altopaſcio, bis er dann endlich am 8. Sept. 
fih von da erhob und ummeit ber Abtei Pozzovero ein 
Lager bezog, immer noch an den moraftigen Ufern bes 
See's von Bientina.. Nichtd hätte ihn aber verhindern 
koͤnnen, dem Gebirge ſich zu nähern, um eine reinere Luft 
zu finden, und Gaftruccio verfah fich jeden Augenblid eis 
ned Angriffs, der, troß feiner vortheilhaften Stellung auf 
den Höhen von Vivinala und Porcari, oberhalb Pozzo⸗ 
vero, dem Angegriffenen verderblich werben mußte. Die 
Zeit aber, welche Gardona in fo unverantwortlicher Weiſe 
verfchleuberte, benugte Gaftruccio, um fich einen maͤchti⸗ 
&. Encyti.d. W. u. 8. Zweite Section. XIX, 
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gen Beiftand zu gewinnen; das Anerbieten einer Subfis 
die von 10,000 Goldgulden wedte die Theilnahme bes 
Beherrfchers von Mailand, und deffen Sohn, Azzo Biss 
conti, erbielt den Befehl, 800 Reiter dem Heete von 
Lucca zuzuführen; 200 andere Reiter fügte diefer Schar 
der Tyrann von Mantua, Pafjerino Bonacofli, binzu, 
ber wohl begriff, daß der Kampf um Lucca der Kampf 
aller Gibellinen fei. Die mächtige Hilfe hatte angefan: 
gen, fih in Bewegung zu feben, ald am 11. Sept. ein 
Angriff auf die von Gaftruccio befekten Höhen erfolgte, 
zwar nicht mit ganzer Macht, fondern nur von Seiten einer 
ſchwachen Abtheilung, die ohne allzu große Anftrengung 
urückgewieſen wurde, Wiederholt ließ Gardona neue Ge: 
Pehmader vorprallen, und es entfpann fich eine Folge von 
Reitergefechten, fo ſchoͤn, wie fie noch nicht gefehen worden, 
und in Ordnung und Verlauf war fie dem beften Turnier 
zu vergleichen. Nur famen bie einzelnen Abtheilungen 
der Florentiner immer zu fpdt, und am Ende, nachdem 
etwa die Hälfte ihrer Meiterei zum Gefechte gefommen, 
mußten fie ſich mit Verluft und zu großem Nachtheil ib- 
red Selbflvertrauend zurüdziehen. Nach folhem begann 
Gaftruccio zu fürchten, es möge fein Gegner völlig das 
Feld räumen, und ibm bie Bee enbeit entgehen, bie 
theuer erfaufte Hilfe aus der Lombardei zu einer Feld: 
fchlacht zu verwenden. Um biefes zu verhuͤten, gingen auf 
fein Geheiß zuverläffige Männer, die in verfchiedenen Gas 
ftellen des Val di Nievole zu Haufe waren, nach dem feind: 
lichen Lager, um eine trügliche Unterhandlung wegen der 
lidergabe diefer Caftelle zu führen. Cardona ließ ſich bes 
rüden, und verlängerte von Tag zu Tag den Aufenthalt 
im Felde, erwartend die Ergebniffe der Umtriebe, die er 
u leiten wähnte. Darüber fam der 22, Sept., als ber 
ag, an welchem Azzo Visconti in Lucca einzog; hiervon 
fofort in Kenntniß gelebt, traten die Florentiner eine rüd: 
gängige Bewegung gegen Altopafcio an. Seht befuͤrch⸗ 
tete Gaftruccio, e$ werde ihm die lange gehütete Beute ent: 
fhlüpfen, und deshalb eilte er nach Yucca, um zu veranlaffen, 
daß Visconti noch an demfelben Tage fchlage. Diefer aber 
fodert Gelb und einen Ruhetag. Die Evdelfrauen von 
Lucca, an ihrer Spite Caſtruccio's Gemahlin, begaben fi) 
in die Herberge des Mailänderd, um ihn zu bitten, daß er 
dem Feinde nachiage; 6000 Gulden wurden ihm zugleich 
überreicht, um fie unter die Reifigen zu vertheilen. A330 
blieb unerbittlich, betheuerte, er werde nur am andern 
Tage fhlagen, und Gaftruccio Fehrte nach feinem Lager 
urud, ein Mittel, fuchend, die Florentiner feſtzuhalten. 
—* er auf Galleno ſich zuruͤckzog, oder jenſeit der Gus⸗ 
ciana ſich aufſtellte, konnte fein Gegner nah Willkür 
ein Xreffen annehmen ober vermeiden; biefer flrdhtete . 
aber, eine foldhe Bewegung möge ald eine Flucht gebeus 
tet werben; darum erbachte: er 4 eine Handlung trotzi⸗ 
er Herausfoderung, die ſeinem Ruͤckzuge gleichſam zur 

inleitung dienen ſollte. Am Montag, den 23. Sept., 
führte er fein Heer, vollſtaͤndig zur Schlacht geordnet, vor 
Gaftruceio’8 Lager, und indem er feine Geſchwader vor feinem 
Angefichte ausbreitete, fchien er ein Treffen anbieten zu wol: 
len. Das nahm der Gegner freudig an, unangefehen der 
immer noch beftehenden Ungleichheit ber Baht mit feinen 
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1400 Reitern dachte Gaftruecio bie Florentiner hinzuhal⸗ 
ten, indem er, bed Vortheild feiner Stellung ſich bebies 
nenb, ein allgemeines Zufammentreffen’vermied und von 
Zeit zu Zeit feine Streiter zuridjog., Mit foldhen taftis 
fhen Künften behauptete er fi vom grauenden Morgen 
an bis gegen 9 Uhr, um welde Stunde Azzo Visconti 
endlich mit feinen tauſend Reitern fichtbar wurde. Gleich 
ruͤcte das gefammte Heer der Gibellinen binab in bie 
Ebene und längs der ganzen Linie emtwidelte ſich der 
Kampf. Noch immer blieben die Florentiner an Zahl ih— 
ren Gegnern wenigftens glei, und Garbona wußte mer 
die Bewegungen eined Heered trefflich zu leiten, in der Wahl 
feines Marfchalld aber hatte er fich doch geirrt. Diefer jagte 
von dannen mit feinen 700 Reifigen, ald kaum die erften 
Lanzenſtoͤße gewechfelt worden waren, und verfegte hiermit 
das ganze Übrige Heer in Zweifel und Unrube. Der Zus 
fammenbang ging verloren und die Drbnung der Reihen, 
und alöbald wurde die Reiterei Über den Haufen gewors 
fen. Beſſer bielt fih das Fußvolk, wenngleich feine 
Rüftung nicht alfo befchaffen war, daß einer guten Reiterei 
ein erfolgreicher Widerftand hätte entgegengefegt werden 
können; ed wich auch das Fußvolk. Mit den erften nah— 
men Reißaus die bei ber Brüde von Gappiano aufgeftells 
ten Wachen; eingenommen wurbe biefe Brüde von Gas 
ſtruccio, der an ber wilden Flucht vorüberjagte, und biers 
mit das ganze gefchlagene Heer wie in einem Nebe feſt⸗ 
bielt. Ungemein groß war darum bie Zahl ausgezeichnes 
ter Gefangener, darunter Raimund von Cardona felbft, 
fein Sohn und mehre franzoͤſiſche Barone; gering hinges 
en, nach der Weile italienischer Kriege, der Verluft an 
dten. Die erften Früchte des Sieges von Altopafeio fans 
den fich im der Wiedereinnahme der Gaftelle Gappiano, Mons 
tefalcone und Altopafcio; die beiden erften ließ Gaftruccio 
der Feflungswerfe berauben und zugleich die Brüde von 
Gappiano abtragen. Sodann durd das Kriegävolf von 
Piftoja verftärkt, z30g er den Ombrone hinab, vor Gars 
mignano, bad, faum berennt, fich ſchon am 27. Sept. 
ergab. Den DOmbrone überfchreitend und bei Signa fi 
lagernd, ließ Caſtruccio Gampi, Brozze und Quarrata, 
einigermaßen ig zu Dörfer der Umgebung von Florenz, 
abbrennen. Am 2. Oct. fam fein Hauptquartier nach Peres 
tola, dad nur ', Stunde von na war. Bon 
da aus raubten und fengten feine Scharen bis vor bie 
Thore ber Stadt; viele der prachtvollften Landhaͤuſer wurs 
den eingeäfchert, nachdem vorher, auf des Feldberrn Ge: 
heiß, ihre koſtbarſten Zierden, Gemälde und Statuen in 
Sicherheit gebradht worden. Denn damit gebadhte Ga- 
firuecio feine Hauptſtadt zu bereichern. Um den ihm von 
dem florentinifchen Feldhauptmann im Angefichte von Piftoja 
angethanen Schimpf zu vergelten, — er für ben 
Tag des heil. Franziskus ein. dreifached Wettrennen auf 
der Straße von Peretola nad Florenz, die von jeher der 
Schauplatz folder Beluftigungen geweſen ift. Zuerſt ftrits 
ten Reiter um den Preis, der dem flüchtigften Renner 
ausgeſetzt, dann liefen Soldaten um die Wette, nach dies 
fen die dem Lager folgenden Freudenmädchen. Damit 
follte angedeutet werben, wie felbit die gebrechlichſten und 
verächtlichften Gefchöpfe des Feindes fpotten fünnten, und 
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vollen. Azzo Visconti war mittlerweile nad Luccta zu: 
tüdgekehrt, um feinen Truppen einige Erholung zu g 
nen und Gold und Gefchenfe, die ihm nach dem Sie 
zufamen, überhaupt 25,000 Goldgulden, in Empfang ja 
nehmen. Der boppelte Zweck war nicht fobald ereudt, 
als Ayo fih wieder im Lager einfand. Auch er hatte 
einen Schimpf zu rächen, den die Florentiner, von Rus 
mund von Garbona befehligt, vor zwei Jahren den Bais 
ländern angethan hatten, und barum bielt aud a ım 
26. Det. ein großes Wettrennen vor dem Thoten von 
Florenz. Noch wurde die ganze Ebene von Zloren;, do 
Gebiet von Prato, und fogar ein Stüd des Val di Rs 
rina, jenfeit des Arno, ſyſtematiſch verheert, dann da 
Rüdzug nad Lucca angetreten, nur baß in dem welln 
befeſtigten Signa eine Befagung zurücblieb. Dick Bu 
fangene und eine unermeßlihe Beute folgten dem Hunt. 
Am Martinstage, an dem Zelle des Schugpatrons da 
Domkirche zu Lucca, hielt Gaftruccio feinen Einzug m 
die Stabt, welcher alle Würde eines römijchen Iriumpls 
baben folte Das in der Schlacht bei Altopſacio a: 
beutete Garrocium der Florentiner wurde an der 
ber Deimfehrenden von Dehfen geaoaeı. Sie mar 
mit Ölzweigen befränzt und mit Teppichen befleibet, dr 
nen dad Wappen von Florenz eingewirkt war; nur landen 
biefe Wappen auf dem Kopfe. Diefelbe Unehre mar bım 
an dem Garrocium felbft angebrachten Wappen der 
zentiner angetban. Unausgeſeht ertönte die uͤber dem 
rocium fich erbebende Martinella; wie diefe Glode in de 
Schlacht geläutet hatte, fo mußte fie jetzt im ihrer Emie 
drigung läuten. Hinter dem Wagen gingen Raimund 
von Garbona und andere vornehme Gefangene, in dit 
änden Wachskerzen tragend, beftimmt, vor St. Nr 
tin’8 Hochaltar geopfert zu werden. Die edlen Frau 
waren dem Sieger entgegengejogen und begrüßten ie 
mit glücwinfchendem Rufe. Nachmald mußten die © 
fangenen fich mit ſchwerem Gelbe löfen; 100,000 Gub 
den etwa, von ihnen erpreft, waren bem SDerm mM 
Lucca eine willfommene Beihilfe für bie Fortiegung vi 
Krieges. Alſo gedemüthigt fühlte ſich das ſtolze Floten 
daß feine Bürger alle Hoffnung aufgeben mußten, 
durch eigene Anftrengung zu behaupten; bie Republil © 
gab ſich für die Dauer von zehn Jahren an ben Schr 
ded Königs von Neapel, an ben Herzog Karl von as 
brien, der ihr Herr fein und gegen ben fürdterlide 
Nachbar ihre Vertbeidigung führen follte. Inzwiſchen 
hatte Gaftruccio noch das Caftel Montemurlo weggenes 
men, Gigna und St. Gasciano nieberbrennen laſſen. 
er jeboch tödtlich erkrankte, um diefelbe Zeit, alb M 
— von Galabrien von der neuen Hertſchaft (0 
. Juli 1326) in Perfon Beſitz nahm, jweifelte tem 
an einer gänzlihen Ummwälzung der Rage von Zokuni 
Denn ber Derzog, unangefehen die ihm zu Gebote Hehe 
ben Kräfte der Republifen Florenz und Siena, 
eine Hausmacht von 1500 Reifigen, und alle 
—— von ern — u 
bur ufendung von Hilfstruppen fein verſan 
zu dürfen. Allein Caſtruccio's gefüͤ Name vadı! 
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bin, um alle biefe gewaltigen Streitkräfte zu laͤhmen, 
und Monate lang verbarrte ber Herzog in ſchimpflicher 
Untbätigkeit, aus der ibm felbft nicht die am 30, Aug, 
1326 über Gaftructio von bem päpftlichen Legaten ver 
hängte Ercommunication weden formte. Endlich, im Octo⸗ 
ber, ging der ‚Herzog mit feiner gewaltigen Macht zu 
Felde, mährend zugleich der Markgraf Spinetta Mala: 
fpina von der Lombardei aus in die Garfagnana eindrang 
und feine Burg Verruca buofi wieberumehmen fuchte. 
Aber Gaftruccio hatte ſich erholt von feinem libel, umd 
nichts konnte der Herzog ben Gebieten von Lucca und Pi: 
ftoja anhaben, außer daß er zwei Gaftelle des Gebirges von 
Pifkoja zur Empörung verleitete; mit Schimpf und Schande 
beladen ging er zurüd, und fchon am 20, Dct. zog er zu den 
Thoren von Florenz ein. Mit leichter Mühe wurben bie 
von ihm in ben beiden Gaflellen zurüdgelaffenen Be: 
fagungen außgetrieben, und nur durch eilige Flucht fonnte 
Malafpina ber Gefangenfchaft entgehen. Zu treulofen 
Umtrieben geſchickter, ald zu Unternehmmgen im Felde, 
benußte ber Derzog von Salabrien den Winter, um in 
Lucca felbft eine mächtige Oppoſition gegen Caftruccio zu 

. Die Quartigiani, eins ber edlen Gefchlechter, 
welches für die Einführung ber gegenwärtigen Berfaflung 
am thärigfen gewefen, waren ihren uralten Gemwohnbei: 
ten und Werbindungen nad Welfen; am fie wendete fi 
der Herzog, und leicht gewonnen waren fie für Anfchläge, 
we in ber Vaterſtadt die Herrichaft der Welfen er: 
neuern follten. Aber ber Argwohn des Caſtruccio entdeckte 
bie in feiner nächlten Umgebung wirkende Verſchwoͤrung; 
fie zu beftrafen, wurden 20 Quartigiani lebendig begras 
ben, die Beine oben, der Kopf unten (1327). Hundert 
andere wurden verbannt ; vielleicht wäre eine noch größere 
Anzahl von Zheilnehmern ihrer Schuld zu. ermitteln ge: 
wefen, hätte ber Tyrann für rathſam gefunden, feine 
Machforfchungen weiter auszubehnen. Aber die Ereigniffe 
im Felde und bie politifchen Begebenheiten in der Lom⸗ 
bardei erheifchten feine ganze Aufmerkſamkeit; die lauri⸗ 
ſche Küfte, in deren Öfllichem heile er biöher die Sache 
der Gibellinen aufrecht erhalten hatte, mußte befinitio be⸗ 
tuhigt werben, umd dieſes bewerfitelligte Caſtruccio durch 
die Einnahme von Seftri di Levante (1327), worin er 
ſich auch gegen alle Anftrengungen bes Ludwig Fiescho 
behauptete, Zu gleicher Zeit mußte er fich aber gegen 
einen ber größten neapolitanifchen Barone, gegen Ber: 
trand des Baur, Grafen von Montefcagliofo, vertheidi⸗ 
gen, welcher mit einem neapolitanifch = florentinifchen Heere 
von 2500 Reiten und 12,000 Fußgängern St. Maria a 
monte Artimino eingenommen batte und in gleicher Weiſe 
die Gebiete von Yucca und Pifteja bedrohte. Da Fam 
die Nachricht, dab der König Ludwig der Water am 
1. Sept. 1327 in Pontremoli eingetroffen fei, und fonleich 
führte der Graf von Monteftagliofo feine Heerſcharen 
nach Florenz zuruick, freudig aber eilte Eaſtruccio nach 
Pontremoli, um ben König zu begrüßen, von dem er bereits 
vor drei Jahren den Titel eined Meichöverwefers im Ructa 
und Piftoja empfangen batte, dem feine Gefandten bis 
nah Xrient entgegengegangen waren. Ziefe Ehrfurcht 
und reiche Gefchente brachte Gaftruccio dem Könige bar, 
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dem er zugleich die Fefte Pietrafanta oͤffnete. Auf feinen 
Rath) erhob fi Lubwig unmittelbar von Pontremoli nad) 
Pifaz denn Gaftruccio hoffte, daß die Pifaner dem Köni 
in ber Begleitung des gefährlichen und feindlichen Radı 
bars, den Einpang zu ihrer Stadt verweigern und hiermit 
Veranlaffung zu mancherlei Umwaͤlzung geben wuͤrden. 
In der That ließen die Pifaner, zumal erfchredt durch 
Ludwig's Verfahren gegen die Visconti, fih nur mit 
Mühe durch einen alten Freund, Guido dei Zarlati, den 
abgefegten Biſchof von Atezzo, bereden, daß fie drei Des 
putirte an ihre Grenze nach Ripafratta abfendeten, um 
ben Monarchen zu empfangen. Gaftruccio, weldyer nicht 
om feinen Entwürfen geom Pifa abließ, gewann es über 
den König, daß die Deputirten zurückgeſchickt, alle ihre 
Anträge, fogar die dargebotene Geldfumme, abgewielen 
wurben. Die Befandten fuchten den Heimmeg; an der Fähre 
über den Serchio ließ Gaftruccio fie feftinehmen, indem er 
erklärte, er werde fie ald Geißel bebandeln und fie zum 
Tode ſchicken, falls die Stabt in der Weigerung, ihre Thore 
u Öffnen, verbarren wiirde. Sicheres Geleit hatte der Bir 
—— von Are ʒzo ihnen verheißen, und ſogleich eilte Guido 
um König, die Freigebung derjenigen zu fobern, die auf 
kein Wort die Gefahr beftanden hatten, Die Ehre des 
Königs fei gefährdet, fo redete der Biſchof, wenn er im 
ſolcher Weile den Rathichlägen eines Caſtruccio fich bins 
ebe. Nicht bürfe liberfehen werden, daß der Politik des 
eichdoberhauptes feine Gemeinfchaft gezieme mit jener eis 
nes Ufurpators, der Alles dem perfönlichen Intereffe und 
dem Bedarfe des Augenblids aufopferes daß ein roͤmi⸗ 
fcher König im feiner Weiſe vergleichbar einem Tyrannen, 
für den Staatömohl, Ehre, Biederfinn, Dankbarkeit, Hoffe ° 
nung fogar nur Worte feien ohne Bedeutung. Außer 
fi ob folder Schmähungen, etwiedert Caſtruccio, sid 
wenig gezieme es bem Feigen, daß er Kriegern gebiete, 
als dem Verraͤther, daß er vor rechtlichen Männern bie 
Tugend preife. Hintänglich fei es bewieſen durch bie Unter: 
dandlungen des Biſchofs von Arezzo mit den Florentinern, 
daß Treue und Glauben ihm abgehen, ober aber ritterlis 
Ger Muth; denn hätte er von bem Gebirge aus die feind⸗ 
liche Republit befriegt, während Caſtructio fie in der Ebent 
beimfuchte, fo müßten laͤngſt die toscanifchen Welfen er 
dtuͤckt ſein. In fo ungemefjenem Zwiſte entfchieb für den 
errn von Lucca der Baierfürft, und von Stund an 
verließ der toͤdtlich verlehte Biſchof dad Lager, der nicht 
mehr die Zeit haben follte, feine Stabt Arezzo zu errei⸗ 
hen. Auf feinem Sterbebette, zu Montenero, wurde er 
mit der Kirche verföhnt,. und befannte, daß Papft Io: 
hann XXI, gerecht gegen ihn — babe, daß ber 
König ein Keger umb ein Beſchuͤtzer ber Ketzer ſei; eine 
Erklärung, die der Sache der Gibellinen unendlich nachtheis 
fig wurbe. Als der Biſchof flerbend fie erließ, war das 
wiberfpenftige Pifa bereits von bes Kaiſers Scharen auf 
dem linfen, von des Gaftruccio Banden auf dem rechten 
Ufer bed Arno eingefchloffen. Die Belagerung ſchien fich 
in die Länge ziehen zu wollen, und fon dachte Ludwig 
fie aufzuheben, als bes Gaftruccio Ränfe die Häupter der 
Stadt zu Uneinigkeit verleiteten. Sie tapitulirten uns 
ter ber Bedingung, daß weder —3* einer der 


INTERMINELLI 2 


Berbannten die Thore von Pifa überfchreite; aber faum 
hatte der König am 10. Det. feinen Einzug gehalten, als 
diefelben Männer, von welchen die Gapitulation berbeiges 
führt worben, ein tumultuarifche® Parlament verfammel: 
ten. Dann wurbe die von dem’ König —— Capitu⸗ 
lation aufgehoben, den Verbannten die Ruͤckkehr in die 
Heimath verſtattet, das an Caſtruccio gerichtete Verbot 
uruckgenommen. Im November bewirthete Caſtruccio in 
er und auch in Pifa den Monarchen, der dagegen aus 
Lucca, Volterra, Stadt und Diöcefe, Piltoja, Stadt und 
Didcefe, und aus der Eunigiana ein Derzogtbum, erblich 
für den Mannöftamm, bildete, und mit diefem Herzogs 
thume am Martindtage den glüdlichen Krieger belehnte, 
bemfelben auch vergönnte, bad angeborne ppen mit 
jenem von Baiern zu verichränfen. Später, im Decem: 
ber, fügte ber König dieſer Verleihung noch verſchiedene, 
bisher pifanifche, Ortfchaften als ein Gnadengeſchenk hinzu. 
Gleich darauf, am 15. Dec., erhob Ludwig ſich von Pifa, 
um in Rom bie Kaiferfrone zu empfangen; in Biterbo 
erft konnte Gaftruccio, der mit feinem reifigen Zeuge fpds 
ter aufgebrochen war, ihn einholen. An dem Krönungss 
tage, den 17. Ian. 1328, trug Gaftruccio dem Kaifer 
das Reichöfchwert vor, womit er felbft auch den Monar: 
hen umgürten follte: zu dem Ende hatte er vorher den 
NRitterfchlag und die Würde eines Pfalzgrafen vom Lateran 
empfangen. Sein Prachtkleid, von carmoifinrothem Moor, 
trug auf Bruft und Schultern Infchriften in goldenen 
Buchftaben; in der einen hieß ed: Egli & come Dio 
vuole, in ber andern: E si sara quello che Dio vorrà. 
Nach der Krönung übertrug der Kaifer bie ihm von dem 
Volke dargebotene Würbe eines römifchen Senatord an 
Gaftruccio, daß er fie in des Monarchen Namen befleibe; 
ed empfing berfelbe auch in den nämlichen Tagen die feier: 
liche Urkunde ber Conſtituirung des Herzogthums Lucca. 
Noh waren alle Gemüther erfüllt von den Eindrüden 
einer Krönungsfeier, die fo unerhört in ihren Kormen, als 
die Nachricht eintraf, wie Philipp von —— der von 
dem Herzog von Calabrien in Florenz zurüdgelaflene Statt⸗ 
halter, in der Nacht vom 27—28. Ian. mit Beihilfe 
ber welfiih gefinnten Bürgerfchaft die Stabt Piftoja ers 
fliegen habe, wie bie Befasung, unter ber ſich die Söhne des 
Herzogs von Lucca, Heinrih und Walram, beide im Ana: 
benalter, befanden, verfucht habe, die noch nicht audges 
bauete Burg, bella Spera genannt, zu vertheidigen, aber 
mit Tagesanbruch genöthigt gemwefen ſei, nach avalle 
u entfliehen. Gelpornt durch folche Botfchaft, und für 
ucca felbft beforgt, verließ Gaflruccio das kaiſerliche 
Hoflager: ihm folgten in Gewaltmärfchen die Truppen, 
welche er dem Kaifer zugeführt hatte, 1000 Reifige und 1000 
Schuͤtzen zu Fuß, aber der flurmifchen Eile des Gebieterd 
konnten fie nicht gleichbleiben. Won nur zwölf Reiten 
begleitet traf Gaftruccio am 9. Febr. in Pifa ein, wo 
er alöbald, ald des Kaifers Statthalter, die Herrfchaft 
foderte und empfing, und vor allem, zu feinem Vortheil 
die Öffentlichen Einkünfte erheben ließ. Diefe Erhebung 
mar von mancherlei Neuerungen und Bedrückungen be: 
gleitet, es erſtarkte darum ſchnell eine Partei, welche um 
jeden Preid der aufgebrungenen Herrſchaft ſich entledigen 
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wollte. Bertraut mit den Mitteln, auf des Kaiferd Gr 
müth zu wirken, fchidte dieſe Partei eine bedeutende Grid» 
fumme nad) Rom, das Begehren zu unterflügen, daß der 
kaiſerlichen Gemahlin die Herrfchaft von Piſa yzugetbeilt 
werden möge. Gleich fand der in fo berebter Weife aufs 
gedrüdte Vorſchlag Eingang, und Ludwig fendete Nam 
ber Kaiferin den Grafen von Öttingen ab, um von ihr 
Stadt Befig zu nehmen. Freundlich wurde der teurfche Etef 
von dem Machthaber empfangen, aber während jener ſich 
an glatten Worten ergögte, durchſprengte Gaftruccio's Reis 
teret alle Straßen der Stadt, um nad ber Kriegsmanir 
jener Zeit ſich des Gehorfams der Bürger zu verfihern, 
und am 29, April mußte die Gemeinde in befter Fem 
Rechtens, für die Dauer von zwei Jahren, bie höͤchſte Gr 
walt dem Derzoge von Lucca auftragen. Der Kaiſer, du 
es hoͤchſt misfallig empfunden, daß Caſtruccio, um periin 
licher Angelegenheit willen, bad ‚Heer verließ, entbranntt 
in Zorn ob folchen Hergangs, war jedoch zu ohnmachnn 


“um Race Üben zu können: fogar die gegen Neapel beab⸗ 


fihtigte Unternehmung hatte er, von Gajtruccio verlafen, 
aufgeben müffen, indem mit diefem Altes in Alm ikm 
fehlte. So nahm er dann die Gefchenke und Schmeidik 
worte, mit denen der Herzog von Lucca feine Handlun 
gen zu befchönigen fuchte, und Gaftruccio konnte ohne Sli⸗ 
rung feinen Krieg gegen Florenz fortfegen. Mir und 
April vergingen ihm in Streifzuͤgen nach ber Umgegmd 
von Piftoja, und die Florentiner waren blind gehug In 
ihrer feindlihen Stimmung gegen den neapolitaniicen 
Statthalter, um diefe koſtbare Zeit nicht zu benutzen und 
dem bedrohten Piftoja den noͤthigen Kriegs: und Mund 
vorrath vorzuenthalten. Diefes, und die Zerwürfniffe in 
Florenz felbft gewahrend, ließ der Herzog am 13. Mai 
Piftoja durch eine Heeresabtheilung von 1000 Reitern und 
Fußvolk im BVerhältniffe berennen, feiner Vorhut mußte 
fich gleich darauf die Landweht von Pifa beigefellen, um 
zulest rüdte Gaftruccio felbft mit feiner ganzen übrigen 
Kriegsmacht im Lager ein. Die Befagung, 300 Rate 
und 1000 Fußgänger, wurbe von ber Partei ber Bellen 
in der Stadt fräftig unterftügt, und vertheidigte fih mit 
roßem Nachdrucke es erfannten auch die Machthaber n 
lorenz den Irrthum, zu welchem fie durch ihre Feind⸗ 
ſchaft mit wi von Sanginetto verleitet worden. Außer 
orbentliche Zurüftungen wurden getroffen, um ben began 
genen Fehler zu verbeffern, und am 13. Juli zeigte nd 
vor Gaftruccio’8 Lager eine feindliche Streitmacht von 2600 
Reifigen und 30,000 Fußgängern (alfo berichtet Beverim), 
und es erließen bie Führer dieſes Heeres an ben Derig 
von Rucca eine Derausfoderung zur Schlacht. Nach Kit 
terfitte empfing und beantwortete biefer die troßl Bol 
ſchaft und beftimmte den Tag und die Stunde der Ecladt- 
Aber nur 1600 Reifige ftanden ihm zu Gebot, und mel 
entfernt fich zu rüften, wie es die angenommene Herau 
foderung mit fich brachte, benußte er vielmehr bie genom 
mene Zrift, um fein Lager bergeflalt zu befeftigen, dab 
ein Sturm darauf unmoͤglich ſchien. An bem fi u 
Tage, den 18. Juli, erwarteten bie Florentiner ihren dein 
in ber Ebene, vergeblich: überliftet und im — 
ſchließungen gelähmt durch die Uneinigkeit der un 
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durch die Krankheit Philipp's von Sanginetto, verſuchten 
fie, die kinien ber Belagerer zu ſtirmenz mit Verluſt wurs 
ben fie abgewieſen. Eine Diverſion zu machen, den Her: 
zog von Lucca zur Vertheidigung feiner übrigen Gebiete abs 
zurufen, fielen die Florentiner in das Pifanijche ein. Aber 
firuccio wehrte ed ihnen nicht, das platte Sand mit 
Feuer und Schwert heimzufuchen, denn er mußte, daß 
Piltoja nur noch für wenige Tage Lebensmittel hatte. Als 
ler Hoffnung beraubt durch den Abzug des welfiſchen Hee⸗ 
red, capitulirte die Beſatzung am 3. Aug. 1328. Jo— 
hann Billani fchreibt: „Nachdem Gaftruccio mitteld ſei⸗ 
ner hoben Kiugbeit, feiner Ausdauer und Zapferfeit Pis 
floja wieder eingenommen hatte, kehrte er nach feiner 
Stabt Lucca ald ein mit Ruhm bebedter Triumphator 
zurüd. Damals hatte er den Gipfel der Herrlichkeit er: 
reicht; mehr beglüdt war er in feinen Unternehmungen 
und mehr gefürchtet, als es im vielen Jahrhunderten einer 
ber italienijchen Herrſcher oder Tyrannen gewefen. 
befaß Pifa, Lucca, Piltoja, die Lunigiana, ein großes 
Stüd der Öftlichen Küfte von Genua, und mehr denn 300 
befeftigte Gaftelle. Aber Gott, in der Weisheit feiner Rath: 
ſchlaͤge, erniedrigt den Großen zum Kleinen, den Reichen 
zum Armen. Im Gefolge der übermäßigen Beſchwerden, 
die er während der Belagerung von Pifloja getragen 
batte — wo er, ftetö mit der Rüftung belaftet, bald zu 
Roß, bald zu Fuß, unaufbörlich thätig war, um bie Was 
hen zu beauflichtigen, die Arbeiter anzutreiben, Schanzen 
aufzuwerfen, Laufgräben zu eröffnen, an jedes Werk bie 
erfte Hand zu legen, damit feiner ſich enthalten dürfe, 
feine Kräfte anzuftrengen, während der brennenden Hitze 
der Hundätage — erkrankte er fchwer an einem anbals 
tenden Fieber, das ſich in ganz dbnlicher Form in dem 
von ihm befehligten Deere zeigte.” Diefe Krankheit nahm 
einen rajchen Verlauf: ald er die Annäherung des Todes 
empfand, machte Gaftruccio fein Zeftament, wodurch er bad 
Herzogthum Lucca, in dem von dem Kaiſer beftimmten 
Umfange, feinem älteften Sobne, Heinrich, zuficherte. Er 
verorbnete auch, daß Heinrich, in dem Augenblide feines 
Verſcheidens, mit allen feinen Meiterfcharen nach Pifa 
eile, und fich in einem Ritte der Stadt verfichere; dann 
erſt, wann des Haufes Herrſchaft gefichert, follte er die 
Zrauer führen um den bingefchiedenen Vater. Nach dies 
fen Verfügungen entfchlummerte Gaftruccio am 3. Sept. 
1328. Er hatte ein Alter von 47 Jahren erreicht. Bon 
ftarfem Körperbau und gewandt, hoch und ſchlank gewachfen, 
bager, befaß er eine angenehme und gefällige Gefichtsbils 
dung. Zu feiner blafjen und beinahe freideweißen Farbe 
paßte das blonde, glatte und firaffe Haar. Tapfer und 
großmüthig — et quidem is erat Castruccius, ut, quo- 
niam ita ferebant tempora, nullius manu libertas 
honestius periret, fagt Beverini, der Gefchichtichreiber 
von Lucca — Hug, verfchlagen, fchnell entſchieden, umer: 
müblich in der Ertragung von Beichwerden, erfahren in 
Führung der Waffen, vorfichtig in Leitung des Kriegs, 
gludlich in Allem, was er unternahm, machte er ſich Allen 
fürdterlid. Die Sparfamteit, mit welcher er die öffent: 
lichen Gelder verwendete, gibt Zeugniß von feinem Herr: 
fherberuf. Hingegen hat er in der Ihjaͤhrigen Dauer feis 
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ner Herrſchaft in Lueca manche Beweife von Graufam: 
keit abgelegt, die Verdächtigen mit fchredlichen Martern 
eg feine Gegner mit unerhörten Strafen verfolgt. 

tetö bemüht, fich neue Freunde, neue Diener zu gemin: 
nen, bewahrte er denjenigen feine Dankbarkeit, von wel: 
hen er in frühern Bedrängniffen Beiltand empfangen 
batte, vielmehr feheinen fie Gegenftände feiner befondern 
Abneigung geworden zu fein, wie z. B. die Quartigiani, 
deren fchredliched Ende oben erzählt worden. Eine ans 
dere lucchefifche Familie, die der Poggi, hatte ihn aus 
den Händen ded Reiner von Faggiuola befreit, und ihm 
die Bahn höhern Glüdes geöffnet; es kam zu Familien: 
zwift in diefem Haufe, und gleich benußte Gaftruccio die 
Gelegenheit, um zwei Poggi enthaupten zu laſſen. — 
Des Herrfcherd Ableben wurde, wie von ihm geboten, bis 
zum 10. Sept. geheimgehalten; die hierdurch gewonnene 
Woche benugte Heinrih, um die Städte Kucca und Pifa 
u bereiten, und auf allen Punkten erlagen die zu Wider: 
Hand ſich erhebenden Pifaner. Hierauf kehrte der Juͤng⸗ 
ling zurüd nad) Lucca, um den Begräbnißfeierlichkeiten bei: 
zumohnen: in großem Pomp wurde Gaftruceio’d Reiche am 
14. Sept. in der Minoritenkiche zu Grabe gelegt. Die 
Witwe, Frau Pina, follte ihren drei Söhnen, Heinrich), 
Walram und Johann, neben welden ein Baftard, Ortino 
oder Ditino, genannt wird, ald Vormuͤnderin zur Seite 
ſtehen. Mehr ald Manneskraft wäre erfoderlich gewefen, 
um in dem drohenden Sturme das Haus aufrecht zu ers 
halten. In Groffeto, am 18. Sept., empfing ber Kaifer 
die Meldung von bes Herzogs von Lucca Ableben. Gleich 
begab er fi auf den Marich nach Pifa, und es beburfte 
nur feiner Annäherung, um bie Söhne Gaftruccio’8 "und 
bie Ruchhefen zum Abzuge zu beftimmen. In Pifa hörte 
der Kaifer von einer Unterbandlung, welche von Gaftruc: 
cio im der jimgſten Vergangenheit mit Florenz geführt 
wurde und ein Bundniß bezwedte, durch welches alle 
Staliener gegen die Fremden vereinigt werben follten; es 
bedurfte diefer Entdeckung nicht, um den Groll des Kai: 
ferd zu fleigern, und Caſtruccio's Witwe vermochte nicht da= 
durch, daß fie ſich umd ihre Kinder in ber demütbigften 
Weiſe feinem Schuge empfahl, diefen Groll zu befänftigen. 
Ludwig nahm die ihm von der Witwe dargebotenen 10,000 
Goldgulden, und traf am 5. Det. in ucca ein. Sofort 
fharten fih um ihn alle Gegner des Hauſes Gaftruccio, 
und fhon am 7. Oct. wurde die Herrſchaft der Stabt 
den Jünglingen genommen und dem Kaifer übertragen, 
der fodann gegen eine Steuer von 150,000 Goldaulden, 
in Zabresfrift zu erlegen, für Lucca die volle Reichöfrei: 
beit bemwilligte. Den Söhnen der Herzogin wurde jeder 
Anſpruch an das Herzogthum abgefprochen, und fie muß: 
ten, gleichwie die Mutter, fortan in der Verbannung zu 
Pontremoli oder Monteguibi leben. Für Lucca war bie 
Reichöfreiheit ein wenig erfreuliches Gefchenk; felbft nicht 
gegen bie eigenen Söldner vermochte der Kaifer feine Stadt 
zu fchlsen? die Vorſtaͤdte wurden von ben zuchtlofen , 
Scharen geplündert, und die Anhänger des Haufes Ga: 
firacani, die Herzoglihen (Duchini), in der Verzweiſ— 
lung, wagten einen Verſuch, die ——— berzu: 
ftellen, die 15 Jahre lang ihnen Hort und Schirm geme: 
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fen, bie ber Kaifer felbft, durch die für Gaftruccio gege— 
bene Urkunde beftätigt, umb an die Erbfolge des Haufes 
Gaftracani gefnüpft hatte, Ohne ſich über dieſe Bewe— 
gung audzufprechen, eilte der Kaifer abermals nad Kucca: 
einer dachte ibm, dem oberften Roigte der Unmünbigen, 
den Eingang zu wehren (den 16. Mär; 1329). Unvers 
ſehens beorderte er feinen Marſchall, die Straßen der Stadt 
zu bereiten, Die in der Eile errichteten Barricaden wurs 
den von den Teutfchen erfliegen, die Häufer der Pozzinghi, 
als der eigentliche Sig ded Widerſtandes, in Brand geftedt. 
Die Flammen, welche ſich weithin verbreiteten, verzehrten 
das ganze St. Michaeläquartier, den reichiten Bezirk ber 
Stadt. Der verliehenen Reichöfreiheit nicht weiter ſich er⸗ 
innernd, verkaufte Ludwig dad feiner Reichthürmer und 
feiner Herrlichkeit beraubte Lucca um 22,000 Goldgulden 
an Franz Gaftracane degli Interminelli, der zwar ber nächfte 
Anverwanbte, doch zugleich der Feind des großen Gaflruccio 
war. Der Verſuch, wenigftens Piftoja ben Kindern zu be: 
- wahren, wurde ohne fonderliche Anftrengung vereitelt, und 

vernichtet blieb der mit foviel Kunft und Beharrlichkeit 
gebildete Staat, der durch feine Lage zwiſchen Mailand 
und Florenz fo wichtig werben fonnte für die Erhaltung 
bes Paiferlichen Anſehens, ober wenigftend des Gleichge⸗ 
wichtes in Stalim. Darum ?ümmerte fi freilich nicht 
ein Kaifer, dem 15 Jahre fpäter A) Rhens die Kurfürs 
ften fogen mußten: „Unter Dir, Baier, ift das Reich fo 
gefhwäct worden, daß man ſich künftig wohl hüten muß, 
es wieder an einen Baier fommen zu laffen!” Die Mis 
fung von Albernbeit und roher Zreulofigfeit in Ludwig's 
Verfahren gegen die Gaftracani und Bisconti ift umftreitig 
bie kraͤftigſte Widerlegung jener abgefhmadten Lobfprüche, 
welche die neuere Zeit ihm fpenbet, baflr, daß er ber 
Feind von Papft und Öfterreich gewefen. -— Ludwig ver 
lieh Toscana, obne ſich mit den niederlänbifchen Sölonern 
abzufinden, die fich gegen ihn empört und ein Lager auf 
den Höben des Gerruglio bezogen hatten. Diefe Sölbner 
verftändigten fich mit den Reifigen, welche von bem Kaifer 
urüdgelaffen worden, um bie wenig beliebte Herrfchaft des 
Franz Gaftracane in Lucca zu vertheidigen, und mit ber Be: 
fagung in der Agofta, welche meiftentheild aus Soldaten 
‚von Caſtruccio's Schule zufammengefegt war. Diefe zu 
gewinnen, hatte Marc Visconti, der Befehlshaber des La⸗ 
gerd auf dem Gerruglio, die Söhne des Caſtruccio aus 
der Burg Montequidi zu fich berufen, und vornehmlich 
diefen Juͤnglingen wurden am 15. April 1329 die Thore 
von Lucca geöffnet. Für fie follte die Stadt in Beſitz 

enommen und nebenbei geplündert, zugleich Fran; Ga: 

acane vertrieben werben; aber diefer wußte den Streich 
infofen abzuwenden, indem er freiwillig feine Herrſchaft 
an Marc Visconti abtrat. Marcus, wenig gefchmeichelt 
durch feine Stellung an ber Spige zuchtlofer Scharen, 
benußte bie erfte Gelegenheit, um nach ber Lombardei zus 
rüdzufehren, und die Söldner verkauften die erledigte Herr: 
fchaft Lucca nach verfchiedenen Unterhandlungen, an Ger: 
hard Spinola. Gegen ben neuen pacificator et domi- 
nus generalis civitatis Lucanae glaubten des Gaftruc: 
cio Söhne doch ihr Recht durchſetzen zu können, aber der 
Verſuch, unterftügt von des Vaters in der Agoſta zurüd: 
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Bliebenen Soͤldnern wurde von ben Bürgern hintertrie 
en und bie ganze Partei der Duchini aus der Stadt ven 
jagt (December 1329). Bon dem an fuchten die Brüder, 
ohne jemals gaͤnzlich auf &ucca zu verzichten, als Eondet 
tieri ein anbered Glüd. Als des Königs Johann von 
Böhmen abenteuerliches Reich in Italien im der Auflde 
fung begriffen, benutzten fie die Gelegenheit, um fih der 
Stabt Lucca zu bemeiftern (den 25. Sept. 1333), aber 
nur zwei Tage bauerte bie Herrfchaft, dann mußten die 
Brüder ber gegen fie im Anzuge begriffenen Lbermadt 
weichen und hie in einer ihrer Burgen in der Gariar 
gnana verbergen. Denn fie waren wegen bed von Bat: 
vath und Gewalt begleiteten Unternehmens flr Banditen 
erflärt worben. hrend K. Karl’s IV. Aufenthaltes in 
Pifa, Mai 1355, machten Heinrich und Walram — br 
britte Bruder, Johann, war nicht mehr am Leben — det 
Berfuh, den Monarchen zu rühren, daß er das gtek 
ilmen angethane Unrecht gut mache. Mit Härte wur, 
den fie von dem Hoflager und aus ber Stabt vermie 
fen, wo ihre Verbindungen mit den Bergolini fie geläht: 
lich machen konnten. Diefe Schmach zumächft dem Betr 
ter Franz Caſtracane zufchreibend, der ihnen ſchon früher 
fo verberblich geworben, der aber in dem genenmärfigen 
Falle noch vor ihmen aus Pifa verbannt worden, lodtm 
fie diefen mit freundlichen Worten auf eins ihrer Giter, 
und dafelbft wurde Franz von ihnen ermordet, fein Sohn 
Jacob zum Tode verwundet. Immer mit dem 
an Kucca ſich befchäftigend, verweilten Heinrich und Wal 
tam noch längere Zeit in der mächften Umgebung von Pik, 
ohne doch gegen die Befigungen der Pifaner umd kuccheſen 
in Garfagnana und Lunigiana Bedeutendes ausrichten j 
koͤnnen. Der uneheliche Sohn des Gaftruccio, Dttine odet 
Ortino, entwickelte in dem Laufe dieſer Fehde beſonden 
Thaͤtigkeit. Er bemeifterte ſich einer Fefte der Pifaner, Mit 
teggoli genannt, wurde aber darin von dem Kaifer eb 
belagert, zur Übergabe gezwungen, ben Pifanern aufge 
liefert und enthauptet. Darauf gingen Heinrich umd 
ram im Herbfte nach dem Pothol zurüd, um, wie frh⸗ 
ber, als Gondottieri zu dienen. Heinrich wußte nicht, mit 
nabe er fich dem Biele feiner ftürmifchen Laufbahn befand. 
Bon Bamaba Visconti ließ er fich gebrauchen, um unte 
deſſen Hertſchaft Bologna zurädzuführen, no Joham Bi% 
eonti von Dieggio fi aus einem Statthalter zum und 
hängigen Fürften aufgeworfen hatte. Allzu ſtark durch ſeine 
Kriegsmacht follte der Tyrann durch eine Werjchmörun, 
welche Heinrich Gaftracane leitete, geftürzt werben. 
wurde aber entbedt (Februar 1356), und Johann Wikonti 
ließ ben Gaftracane und den Podeſta der Stadt enthaupten. 

Die jüngere Linie des Haufes Gaftracane ſtammt von 

Lothar ab, dem Bruber Roger’, dem Sohne bes Gaflre 
tane. Lothar's Sohn, Walter (Gualteruccio) wurdt det 
Bater jenes Franz Gaftracane, dem K. Ludwig im JA 
bie Peg um 22,000 Goldaulden ver = 
ner Herrfchaft entfegt durch die teutfähen 
ſuchte auch er fi als Condottiero. Im J. 1352 "blos 
gerte er im Auftrage des Erzbiſchofs von Mailand 
in ber Garfagnana, von bannen er aber, in 
ner erlittenen Niederlage, weichen müßte, 
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führte er bed naͤmlichen Erzbiſchofs Fehde gegen die Marks 
grafen von Efte;z nach mehren in dem Mobenefiichen ers 
rungenen Bortbeilen belagerte er vom 18. Mai ab bie 
Hauptftadbt Modena ſelbſt. Die Gegner gewannen aber 
den Beiſtand der von dem Grafen von Landau befeh> 
ligten Scharen, und auf die Nachricht von ded Erzbis 
ſchofs Ableben, den 15. Oct., mußte Franz den Rüdgan 
nah dem mailändifchen Gebiete fuhen. Im 3. 135 
wartete er mit feinen Söhnen, Jacob und Sohann, dem 
K. Karl IV. in Pifa auf, und nichts wurde von Vater 
und Söhnen verabfäumt, um fich der Gunft des Monars 
hen zu empfehlen. Denn von ihm glaubten fie die Ruͤck⸗ 
gabe des ihren entzogenen Fürftenthums Lucca erwarten 
u dürfen. Sie wurden freundlich behandelt, Jacob und 
obann mit dem MRitterfchlage beehrt, aber mehr erreichs 
ten fie nicht. Günftiger erwies fich Karl IV., ald er, mit 
der Kaiferfrone gefhmüdt, nochmals in Pifa weilte; denn 
durch Urkunde vom 8. Mai 1355 errichtete er aus den Al 
Gaftellen und Dörfern des Vicariats von Goreglia, in 
der Garfagnana (unweit ded Serchio, an der norböfilichen 
Grenze des luccheſiſchen Gebiets), eine eigene Grafſchaft, 
die fortan Franz Gaflracane, getrennt von dem lucchefis 
fchen Gebiete, als unmittelbares Reichslehen befigen follte. 
Der größere Theil dieſer Herrſchaft mag indeſſen ſchon 
früher des neuen Grafen Eigentum gewefen fein, und 
bie binzugefügte unfruchtbare Reichsſtandſchaft entſprach 
fo wenig feiner Erwartung, daß er fofort für die Mals 
traverfi oder Rafpanti rüſtete, um biefen die Herrichaft 
von Pifa, wie fich felbft jene von Lucca, zu eritreiten. 
Karl, vor biefen Rüftungen gewarnt, ließ ben unrubigen 
Bafallen aus der Stadt weifen, wie gleich darauf den bei: 
ben andern Gaftracanen, Heinrih und Walram, geſchah. 
Diefe, ihre Ungnade lediglich dem Better beimefiend, der 
ihnen von Kindheit an verderblich gemwefen, eilten, ihn 
quf feiner Fahrt zu erreichen; freundlich mit ihm verkeh⸗ 
rend, lodten fie ihn nad einem ihrer Güter. Dankbar 
für die empfangene Bewirthung wollte Franz ſich das herr: 
fchaftlihe Gebaude anfehen; indem er ſich darin erging, 
wurde er auf der Brüder Geheiß rückwaͤrts niedergeftoßen, 
fein Sohn Jacob zum Zode verwundet. Qacob wurde 
jedoch von feiner Wunde geheilt. Außer ihm und dem 
andern Sohne, Johann, hatte Franz auch eine Tochter, 
bie an Jacob da Gafale, den Beherricher von Gortona, 
verheirathet geweſen; feinen Reihtbum, die Grafenwürde 
und eine Menge Gaftelle hinterließ er den Söhnen, die 
fi in Urbino nieberließen, und daſelbſt Blühet noch heute 
bas gräfliche Haus Gaftracane. Diefem Haufe war Ga» 
firuccio von Urbino entfproffen, den der Gefchichtichreiber 
de Thou unter dem 3. 1570 als einen Dfficier von Er: 
fahrung in dem fatholifchen Heere nennt. Diefem Haufe 
gebört auch am der Graf Gajtruccio Gaftracane degli Ans 
telminelli, geboren zu Urbino, den 21. Sept, 1779, Gar: 
dinalpriefter durch die Wahl Gregot's XVI. vom 15. April 
1833, und zugleich Secretarius der congregatio de pro- 
paganda fide. — Des großen Gaftruccio Leben hat Nis 
colaus Zegrimus befchrieben unter dem Zitel: Castruecii 
Castracaui Antelminelli dueis Lucensis vita. (Pa- 
ris 1546. 16. Luccae 1742. 4.) In das Italienifche 
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überfegt von Juſt. Gompagni, 1556. Damit iſt zu 
verbinden le Attioni di Castruceio Castracane, di 
Aldo Manuccio, (Roma 1590. 4.) Machiavell’s Ca- 
struccio ift ein Roman, ber gleihwol vielfältig benußt, 
und auch überfeßt worden, 3. B. teutfch durch von der 
Gröben, Kriegsbibliothek (Breslau 1771. 4.), franzöfiich 
von Guillet de ©. Georges (Paris 1671. 12.), und noch⸗ 
mals von Dreux-du-Radier, unter dem Zitel: Vie de 
Castruceio Castracani, traduetion de l’italien de 
Maechiavel, avec des notes eritiques et politiques. 
(Paris 1753,) (v. Sitramberg.) 

Intermissio febris, Iutermittirende Fieber, ſ. d. 
folg. Art. 

. INTERMITTIRENDE KRANKHEITEN, morbi 
intermittentes, Typoses, Wechſelkrankbeiten (Ei: 
fenmann) [Pathologie]. Die intermittirenden Krank: 
beiten bilden theild wegen der von allen übrigen Kranfs 
beiten in hohem Grade verfchiebenen Eigentbümlichkeit ib: 
res Verlaufs, theild wegen ber Schwierigkeiten ihrer No« 
fologie, die fie von jeher den Ärzten dargeboten haben, 
theils wegen des bei ihnen ftatt findenden Gurverfahrens einen 
der intereffanteften, aber auch der raͤthſelvollſten Abjchnitte 
ber Pathologie. Unter diefen Umftänden fann ber Unter: 
zeichnete den Umfland, daß die vor Kurzem erfchienene 
böchft wichtige Schrift Eifenmann’s (die Krankheitsfamilie 
Typosis Wechſelkrankheiten), Zuͤrich 1839) feiner Be: 
nugung für 'gegeniwärtigen Artikel zu Gebote ſtand, nur 
mit Danf erwähnen. 

Im Allgemeinen (denn ſchon hier findet fich eine bes 
deutende Differenz der Einzelnen) nennt man intermittis 
rende Krankheiten foldhe, bei denen der auch bei allen an= 
dern, vorzüglich fieberhaften, Krankheiten zu beobachtende 
Typus fo fcharf hervortritt, daß der Kranke wieder: 
holt im Gange bed Krankheitsverlaufs eine ges 
wife 3eit lang von der Krankheit frei zu fein ſcheint, alſo 
Krankheiten mit einer bis zur völligen Intermittenz 

efteigerten Remiffion des Typus. Indeſſen leidet dieſe 

efinition, fo gern man fich früber auch mit ihr begnägte, 
doch am manchem Fehler, vorzüglid an dem, daß % eine 
unwefentliche, ja nicht einmal conflante Eigenthümlichkeit, 
den Typus, zum Mittelpunfte bat. Denn e gibt viele Krank⸗ 
heiten, welche in der angegeberien Weife intermittiren, ohne 
deshalb die in der Definition nicht enthaltenen geheimnißvol: 
lern Gharaftere der intermittirenden Krankheiten zu befigen 
(3.B. die Phthifis, manche Formen der ffrofulöfen Opbtbal: 
mie u.f.w.), während ed echte intermittirende Krankheiten 
ibt, die nicht intermittiren, Die befannten Schwierigkeiten, 
ranfheiten zu definiren, find nirgends größer als hier, und 
alle Pathologen find bis jetzt an ihnen gefcheitert. Selbſt 
Reil kam nicht weiter, ald zu der Erflärung, daß jedes Fie: 
ber, welches aus innern Urfachen einen intermittirenden 
Typus babe, ein MWechielfieber fei, und van Hoven be: 
gnügte fi damit, dad MWechfelfieber eine Reihe von acu: 
ten Fiebern zu nennen, die durch längere oder kürzere 
Zwifchenräume von einander getrennt find. Definitionen, 
über welche nichts gefagt zu werden braucht, indem fie 
auh ſchon deshalb unbrauhbar find, weil fie auf alle 
fieberlofen intermittirenden Krankheiten nicht paflen. 
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Wird Überhaupt eine Definition verlangt, fo fönnte folgende 
gegeben werden, die indeffen ebenfalld das große Mäthfel 
nicht loͤſt. „SIntermitticende Krankheiten find folche, des 
ren Verlauf in der Regel zu Folge der Eigenthüumlichkeit 
des ihnen zu Grunde liegenden Leidens in regelmäßig wies 
derfehrenden Perioden von fchärferer oder weniger beutlis 
her Abgrenzung unterbrochen wird, wobei indeffen die 
einzelnen Kranfheitdanfälle eine innere Verbindung zu eis 
nem größeren Krankheitsbilde an den Tag legen.” Gifen: 
mann verfucht, mit Zuziehung ber nähern Beftimmun 
des von ihm fupponirten Weſens der intermittirenden Krank⸗ 
heiten (f. unten) folgende Definition: „Sch nenne Typo— 
fen jene fieberhaften und fieberlofen Krankheiten, bei de 
nen die Erzeugung ber rohen Krankheitsftoffe in regel: 
mäßigen Perioden wieberfehrt, bei denen aber bie Perio: 
ben fo geftaltet find, daß bie eben bezeichnete anomale plas 
ftifche Thätigkeit und die zur Wahrnehmung kommenden 
Krankheitserfcheinungen wenigftens den zehnten Theil des 
einzelnen Cyklus in Anſpruch nehmen.” Bei dem gegens 
wärtigen Stande unferer empirifhen Kenntniß der inter 
mittirenden Krankheiten ſteht es feft, daß ber Typus ber> 
felben für ſich nichts entſcheidet, indem ſonſt faſt alle Krank⸗ 
beiten hierher gehören würden. Indem Medicus die Uns 
wefentlichkeit des Typus ebenfo, wie das freilich fehr raͤth⸗ 
felhafte Wefen der eigentlichen intermittirenden Krankheiten 
überfab, gelangte er zu ber fehr unglüdlihen Vermen⸗ 
ung ber intermittirenben mit den periodifchen Krank: 
Beiten, welche eben nichts Beſonderes haben, als ihren 
wieberholten Eintritt zu gewijlen, mehr oder weniger re: 
gelmäßig wieberfehrenden Zeiten, ohne daß biefe Periodi: 
dität von einer innern Eigenthuͤmlichkeit ihres Wefens be: 
dingt wird (f. d. Art. Periodische Krankheiten), Eine 
Vermengung, bie ſich mehr oder weniger bis auf die neuefte 
Zeit erhalten hat, in welcher Eifenmann fi bad große 
Verdienſt erwarb, auf das allen intermittirenden Krank: 
heiten wefentlich zu Grunde liegende Leiden in einer Weife 
binzudeuten, welche, wenn fie audy nach dem eignen Ges 
ftändnig des Urheberd dieſer Anficht noch gar manches 
Raͤthſel ungelöft läßt, alle früheren Theorien durch Nas 
turgemäßbheit und Einfachheit übertrifft. 

Werfen wir einen Blid auf die Gefhichte ber 
„Wechſelkrankheiten,“ fo foricht Alles dafür, fie für fo alt 
als das Menſchengeſchlecht und die fie bervorrufenden Urs 
fahen zu halten. Bor allem wurde dad Wechfelfie: 
ber fhon fehr früh Gegenftand der Aufmerkfamkeit der 
Ärzte, ja der älteften griechifchen Naturphilofophen. Pra: 
xagoras verlegte den Sitz deſſelben in die Hohlader, wahr: 
fcheinlich weil der Froft von der Nüdengegend ausgeht, 
und er fannte fchon die verfchiedenen, namentlich die bö8: 
artigen Formen des Mechielfieberd. Bei Hippofrates fin: 
ben wir bereit5 ziemlich vollftändige Kenntniffe über das 
Zertianfieber, welches noch jetzt in Griechenland, wie faft 
überall, wo Wechfelfieber heimifch find, die am häufigften 
vorfommende Form ift. Die Dogmatifer ſchenkten zwar 
häufig den Wechfelfiebern, namentlich ihren vermeintlichen 
Een. ihre Aufmerffamfeit, ohne indefjen ebenfo wenig 
wie Galen, der diefelben mit feinen hypothetiſchen Eile: 
mentarqualitäten, vorzüglich in Bezug auf den Typus, in 
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Verbindung brachte, irgend Etwas weber fir bie Nofolos 
gie noch für die Therapie derfelben zu leiſten. Man gi 
bierbei foweit, den Schleim als die Urfache des eintägt: 
gen, die gelbe Galle als die bes zweitägigen, die ſchwatze 
alle als die des viertägigen Wechſelfiebers anzuſeben. 
Die Methoditer befchuldigten die Verftopfung der Gefäht 
durch die Atome ald die Urfache der Fieber uͤberhaupt und 
ließen felbft von ihrer Größe und Figur den verſchiedenen 
Typus des MWechfelficbers abhängen. Archigenes fannte 
bereitö die larpirten Wechſelfieber. Auch bei den Aros 
bern finden fich haufig Bemerkungen über das Wechſelfie⸗ 
ber, obfchon natürlich durch ihre Subtilitäten weder die 
Theorie noch die Behandlung gewann. Die Ärzte bi 
Mittelalters, mit flavifcher Unterrürfigfeit den Dogmen 
Galen's ergeben, waren nicht im Stande, die Lehre von 
den Mechfelficbern, die man, wie alle Fieber, für eflem 
tielle hielt, zu fördern. Erſt Mercatus (im 16. Jabrt.) 
erfannte die nachtheilige Einwirkung derfelben auf einzelne 
Dip aber Morton, dem berühmten Zeitgenofien und 
Nebenbubler des berühmteren Sydenham, war «3 auf: 
balten, die Eriftenz fieberlofer Wechſelkrankheiten und ihre 
wefentliche Identität mit dem Wechfelficber von Neum 
barzuthun, eine Zrennung, die zwar von de Hain noch 
ftärker hervorgehoben wurde, ohne indeffen auf die kehrt 
von den Wechfelfrankheiten auch nur den geringften Deil 
bed Einfluffes zu dußern, den man von ihr zu ermarten 
berechtigt war. In der neuern Zeit gewoͤhnte man ſich 
vorzüglih durch die auffallenden fpecififhen Wirkungen 
ber China veranlaßt, die intermittirenden Krankheiten alt 
Nervenkrankheiten zu betrachten, und die bumeral 
pathologifchen Anfichten der Älteren wurden faſt gänzlch 
vergeffen. Überhaupt befchäftigte man ſich auch hier me 
niger mit der Erforfchung des Weſens der Krankheit, alt 
ihrer typiſchen WVerfchiedenheiten, ihrer Folgen und ihrr 
Behandlung. Auf einige der neueften Anfichten werden 
wir fpäter ausführlich zuruͤckkommen. a 
Ebenfo anſehnlich als die zeitliche ift die raͤumlicht 
Ausdehnung der intermittirenden Krankheiten. (Berdl. 
Schnurrer, Nofograpbifche Weltkarte über die Berbrei 
tung der Wechfelfieber. Ausland 1828, Nr. 60. Derk 
Die geograpbifche Verbreitung und die Urfache der Bed 
felfieber, in Heuſinger's Zeitfchrift fin organifche Profi 
2. Bd. 6. Heft.) Sie werden in berfelben nur durd die 
katarrhaliſchen und durch die Entzuͤndungskrankheilen über: 
troffen. Vorzüglich indeffen lieben fie einen etwas wat 
meren Himmel, und in ihrer höchften Ausbildung erſchei 
nen fie unter den Tropen. Im Befondern aber feinen 
gewiſſe endemiſche Verhaͤltniſſe, weniger des Klima’, ald 
deö Bodens, auf ihre geographifche Verbreitung ein 
großen Einfluß auszuüben, indem ſchon eine flüchtige 
ſicht zeigt, daß die Wechſelkrankheiten: namentlich iht dot 
züglichfter Repräfentant, dad Wechielfieber, hauptfählich 
in der Nähe von Gewaͤſſern, insbefondere ſtehenden Ge⸗ 
wäffern, vorkommen. So ſicher dies iſt, fo faiſch if diefe 
Anfiht, wenn hierbei auf die Anwefenheit des Waſſers 
und fauliger thierifcher und vegetabilifcher Effluvien allein 
wie fie in Sumpfgegenden ftattfinden follen (man bat ſe⸗ 
gar von einem „Sumpfgift” gefprochen, ohne deſſen Er 
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ftenz auf irgend eine Weife darthun zu können) Rüdficht 
genommen wird. Man bat (berichtet Eifenmann, die ve 
getat. Krankheiten, ©. 177) wiederholt und mit der größs 
ten Aufmerkſamkeit die Sumpfluft unterfucht und das Koh— 
Ienwaflerftoffgas ald ben er. en conftanten, bad Schwe⸗ 
felwafjerftoffgas als einen h ufigen Beſtandtheil berfelben 
angetroffen; man ließ fich daher zum Theil verleiten, dieſe 
Gafe ald Krankheitsurfachen, ald Miasmen, zu betrachten. 
Man hat aber von diefen Gafen nie ähnliche Wirkungen, 
wie von der Sumpfluft beobachtet, und nach Berzelius 
‚bringt dad in den Steinfohlenflögen oft in großer Quan⸗ 
tität vorkommende gekohlte Wafjerftoffgas den Arbeitern 
nur dadurch Schaden, daß es, mit atmofphärifcher Luft 
gemifcht, fi) an ben Grubenlichtern entzündet und erplos 
dirt. Außerdem find bie Wechfelfieber auch an Flüffen 
einheimifh, die jene Gafe nicht aushauden (4. B. am 
Rhein und an ber einen fo flarfen Fall barbietenben Do: 
nau), ja fie find felbft an ſolchen Orten gemöhnlih, wo 
das Waffer gänzlich fehlt und alfo von fauligen 
Erhalationen nicht die Rede fein fanı. So z. B. zu 
Eorea in Efiremabura, in dem hochgelegenen Gaftilien, 
in ber büren unb verdbeten Gegend von Bolterra, auf 
Cypern, wo felbft bad füße Waſſer fo häufig mangelt, 
zu Georgiewsk in ber Nähe ber Steppe, in bem fo 
trodenen & pahan, auf den Gauts in Dflindien, auf den 

öhen an der Küfte von Malabar, auf den Höhen im 

nnern von Geylon, u.f.w. Borzüglich möchte neben 
diefen auch der Umſtand gegen bie Sumpftheorie forechen, 
daß es Epidemien bed MWechfelfiebers gibt, von denen 
felbft folhe Gegenden heimgefucht werben, wo bie Wech⸗ 
felfieber entweder dußerft felten oder fonft gar nicht vor: 
kommen. Eine Erſcheinung, die ſich auch bei andern Krank: 
heiten findet und eins ber größten von den unenblichen 
Raͤthſeln der Pathologie bildet. Es wird dem Verf. dies 
ſes Art. vergönnt fein, bei dem ihm zunächft Liegenden 
ftehen zu bleiben. Die Stadt Iena erfreut fih in Be: 
zug auf epibemifche Krankheiten einer auffallenden Immus 
nität. Sie ift in neuerer Zeit weder von ber Cholera, 
noch von dem Abdominaltyphus, welcher in ihrer nächften 
Nähe ziemlich verbreitet war, in bebeutenderer Weife befal- 
len worden. Noch mehr ift died mit dem Wechfelfieber der 
Fall. Der Unterzeichnete hat, wie alle Übrigen Ärzte 
Jena's, bis jegt nur eingefchleppte Wechfelfieber in Jena 
beobachten können; nur im Gefolge ber Influenza vom 


3. 1837 kamen bei einigen Kranken in ber legten Periode 
fehr leichte fogenannte larvirte Wechfelfieber vor. nlich 


verhalten fi Münden und viele andere Drte. Indeſſen 
ſchuͤtzt eine folche örtliche Immunität nicht immer auch vor 
Epidemien. So famen die Wechfelfieber vom 3. 1803— 
1811 allenthalben außerordentlich häufig vor (ber Uns 
terzeichnete ift nicht im Stande zu beflimmen, ob fie da: 
mals auch Jena heimfuchten); vom 3. 1811 — 1822 geb 
ed in Würzburg nah Eifenmann gar feine Wechfelfieber, 
dagegen waren fie in ben Jahren 1825— 1827 bafelbit 
fehr häufig. Für den Einfluß gewiffer epibemifcher Con⸗ 
flitutionen felbft auf’ Orte, in denen fonft die gleichnami: 
gen Krankheiten nicht vorfommen, fpricht vorzüglich Leip⸗ 
zig, wo im I. 1564 bie erfte ausgebildete Sriefelepis 
A. Encoll.d,W.u,R, Bmeite Section. . 
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de mie berrfchte, während der Friefel fpäter nie wieder 
in Leipzig vorgefommen ift. Auch Jena hat nicht immer 
berfelben Immunität in —— Grade genoſſen, denn 
die Faulfieber der 7Oziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
verfchonten es, wie der Petechialtyphus der früheren Zeit, 
durchaus nicht. 
5 Died Alles und vieled Andere, was Eifenmann in 
feiner mehr erwähnten Schrift zufammengeftellt hat, er⸗ 
laubt fehr erhebliche Zweifel gegen die Sumpftheorie. Das 
egen hat Eifenmann, wie und bünft, mit fehr großem 
folge, verfucht, die Ktiologie der MWechfelkranfheiten mit 
eleftrifchen Zuftänden ded Bodens, auf welchem fie vor: 
fommen, in Verbindung zu fegen. Ein geheimnißvolles, 
aber um fo anlodenbered Gebiet, in welches dem genann⸗ 
ten Zorfcher zu folgen verftattet fein mag. 

Es ift ausgemacht, fagt derfelbe (S. 32 d. angef. 
Schrift), daß die Wechfelfieber zwar in der Nähe von fid: 
henden und träg fließenden Waffern heimiſch find, daß fie 
aber nicht an allen ſolchen Wafjern vorfommen, fondern, 
daß noch befondere Umſtaͤnde, namentlich eine befondere 
Belchaffenheit des Bodens, zu ihrer Erzeugung nothwen— 
dig zu fein fcheinen. Die Wechfelfieber kommen z.B. da 
nicht vor, wo das Waffer auf Sandboden ftebt. Diefe 
Beobachtung wurde fchon 1779 von Müller gemacht, ſpaͤ⸗ 
ter von Thueſſink beftätigt, und bat ſich auf eine ganz 
auffallende Weiſe bei der Küftenepivemie des Jahres 1826 
beftätigt, indem von zwei an einander ftoßenden Gegenden, 
die gleihmäßig uͤberſchwemmt waren, jene, welde Sand: 
boden hatte, feine Wechfelfieber erzeugte, während die, 
welche Zhonboben hatte, der Sitz der Epidemie war. Eis 
—— ſcheint von dieſer dem Wechſfelfieber feindlichen 

eziehung des Sandbodens feſt überzeugt zu fein, und als 
lerdings gründet fi die von ihm verfochtene Meinung auf 
Thatfachen. Uns fcheint es indeffen doch gewagt, einen 
Sat ald allgemeines Geſetz —— der nur als Mes 
el gültig fein Fan und deshalb auch Ausnahmen zuläßt. 

ex Verfaffer dieſes Artikels will nur auf Folgendes aufs 
merkſam machen. Nirgends find die Wechielfieber häufis 
ger ald an den holländifchen Küften. Diefe aber find 
nichts ald ungeheure Anſchwemmungen des Meerfandes. 
Die ganze Mark, ein großer Theil von Pommern u.f.w. 
befteht lediglih aus Sandboden; die MWechfelfieber aber 
find dort fehr gewoͤhnlich. Ebenſo verhält es fich mit der 
Gegend von Leipzig, in welcher Stabt früher, bevor 
man noch nicht die Sumpfgräben um bie Stabt ausge: 
füllt hatte, die Wechfelfieber fehr gewöhnlich waren. Bon 
einem zuverläffigen Beobachter wird und fo eben berichtet, 
daß ber fogenannte Spreewald in der Laufig einen 
vorzugsweife fanbigen Boden habe, ber von ber langfam 
fließenden Spree in unzähligen Armen durchſchnitten wird; 
nirgends find die Wechfelfieber häufiger. Bebenklichkeiten, 
welche offenbar gegen die allgemeine Annahme, daß auf 
Sandboden Wechfelfieber nicht vorfommen, in Betracht 
ezogen werben müffen. Nach Eifenmann bringt auch der 
orfboden Feine Wechfelfieber hervor. Eine Behauptung, 
die wir zu prüfen unvermögend find. Indeſſen bleibt e& 
immer eine fehr wichtige Erſcheinung, daß die thonige Na= 
tur bed Bodens mit der Entfiehung ber rn in 
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einer ſeht nahen Beziehung zu ſtehen ſcheint. Noch wich— 
tiger aber iſt eine fernere von Eiſenmann ausführlich nad: 
gewiefene Zhatfache, daß flehende Waſſer nicht nur haͤufi⸗ 

ere, ſondern auch boͤsartigere Wechſelfieber erzeugen, wenn 
ie bei einem ſeichten Stande Salz enthalten, und daß 
‚B. in folhen Sumpfgegenden, welche häufigen Über: 
—— des Meeres ausgeſetzt ſind, der Geſund⸗ 
heits zuſtand ſich bedeutend verbeſſert, wenn das Meer⸗ 
waſſer durch Daͤmme und Schleuſen von dem ſuͤßen Waſ⸗ 
fer abgehalten wird. Gaetano Giorgini erzählt: Nicht 
weit von Lucca, im Süden ber liguriſchen Apenninen, liegt 
eine fumpfige Ebene, welche dem Meerwaſſer zugänglich 
it. Die Ausbünftungen dieſer Suͤmpfe hatten die Bevöl: 
kerung dieſer end zu -einem bedauernswuͤrdigen Zu⸗ 
ftande herabgebracht; man fah auf diefer Ebene nichts als 
einige Fifcherhütten, bie von franfen, am ber Reber, an 
der Milz und im Herbfte an heftigen Wechfelfiebern lei: 
denden Menichen bewohnt wurden. Die Entvölferung 
machte fürchterliche Fortfchritte. Man bielt endlich das 
Meerwaffer dur Damme und Schleufen von dem füßen 
Waſſer ab, und die Seuche, welche diefe Gegend verheerte, 
verſchwand augenblidlih. Die Bevölkerung vermehrte fich, 
Viareggio wurde ein bedeutender Marktfleden. Im I 
1768 und 1769 litten die Thore der Schleufen Schaden, 
fie ließen das Meerwaffer eindringen, und fogleich erfolgte 
eine beträchtliche Sterblichfeit. Daffelbe ereignete ſich 
1784 und 1785; in beiden Fällen aber verſchwand die Epi⸗ 
demie, fobald ed gelungen war, bad Meerwaffer wieder 
vom füßen Waffer zu trennen. Durch ähnliche Arbeiten 
warb Montignofio ebenfo gefund gemacht als Via: 
reggio, und in legterem Orte hat ſich die Bevölkerung 
in 35 Jahren verdoppelt. An ber abriatifchen Küfte find 
befonderd jene Orte durch MWechfelfieber ſtark heimgefucht, 
wo fünfttiche lberfhwemmungen des Meeres veranlaßt 
werden, um ben Salzgehalt des Meerwaſſers durch Ber: 
dunftung zu gradiren, unb fo bie ren von Kochfalz 
aus demfelben vorzubereiten. Die fo betriebenen Salinen 
in Iftrien zu Servola, Zante, Muggia, Capodiſtria, Stru⸗ 

ano, Faſana und Suzzuole, fowie die Gefdichte von 

rieft, wo bei gleichem iebe bis zur Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts die Wechfelfieber beimifch waren, liefern 
den Beweis für diefe Angaben. Die Meinung aber, baf 
die Faͤulniß der durch die Vermiſchung des füßen mit bem 
. Seewaffer abfterbenden, Heinen Seethiere dad Wechſelfie— 
bermiasma erzeuge, wird ſchon durch die Erfahrung wis 
derlegt, daß dergleichen Uberſchwemmungen nur dann bie 
Wechfelficber erzeugen, wenn der Wafferftand niebrig, ift. 
Nah Sehaftian (im feiner auögezeichneten Schrift: Über 
die Sumpfwechfelfieber im Allgemeinen, und — 
diejenigen, welche in Holland epidemiſch herrfchen. Karlsr. 
1815)) wurden im 3. 1748 abfichtlihe Überfhwenmun: 
gen von Brafwaffer um mehre holländiiche Städte gemacht, 
um ben Feind abzuhalten. Als man darauf im Anfange 
des Sommers dad Waffer ablaufen ließ, entſtanden viele 
und bösartige Fieber, ſodaß man gezwungen wurbe, bie 
— ————— zu der frühen Hoͤhe zu brin⸗ 
gen, um das er in einer —— Jahreszeit ab: 
zulaſſen. (Diefe Notiz hat Sebaſtian von Pringle ent: 
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lehnt. H.) Ferner ift bekannt, daß bie notorifch fo ge: 
fährlihen Erhalationen der pontinifchen Suͤmpfe keinen 
oder doch einen durchaus nicht fauligen Geruch baben 
u. f. w. Sonach erfheint es ald ausgemacht, daß bie 
legte Urfache ber Wechfelfieber weder die Nähe von Ger 
ein eigned® Sumpf: 
gift, noch auch fonftige faulige Dünfte find, fondern, da 
wir dieſe lebte Urfade — nicht kennen. Eifenmann bat 
ed zwar, wie gefagt, im hoͤchſten Grade wahrfcheinlich ges 
macht, daß bei ber Entſtehung ber Wechfelfieber gewiſſe 
eleftrifche Verhaͤltniſſe des Bodens, der Atmofphäre u. ſ. w. 
eine Hauptrolle fpielen, unb wenn irgend eine Hypotheſe 
etwas für ſich hat, fo ift es diefe, aber fo lange jener An: 
theil ber Gleftricität nicht durch directe und unumftößliche 
Verfuche (melche freilich ihre eigenthümlichen Schwierig: 
feiten haben werben) erwiefen ift, fo lange ift es nicht 
verftattet, biefe Erklärung als eine unabweisbare hinzuſtel⸗ 
len. Übrigens find auch die Thiere, namentlich die höber 
ſtehenden —X den intermittirenden Krankheiten nicht 
entzogen, und namentlich leiden Pferde, aber auch Hunde, 
Rindvieh u. f. w., nicht felten an dieſen Krankheiten, fobald 
fie der Einwirkung der betreffenden urfächlihen Momente 
ausgefegt find. Bei ihnen aber fteigert ſich das lbel 
fehr leicht zu dem verwandten Typhus (Garbumfelfrant: 
beit), nad) Eifenmann, weil dad Wechfelfiebermiasma jei- 
ner Deftigkeit nach mit feiner Erhebung über ben Erd: 
boden in umgefehrtem Verhältniffe ftebt. 


Sonach ſcheint es ausgemacht, daß in ber Xtiole: 
gie der Wechfelkrankpeiten, namentlich des Wechfelfiebers, 
die urfprüngliche oder miasmatifche Genefis die Haupt: 
rolle fpiele. Ob das Mechfelfieber von der Mutter auf 
den Säugling, durch die Muttermilch, übergeben koͤnne, 
iſt ſeht zweifelhaft, da die Annahme des auf Beide ein: 
wirkenden Miasma's viel näher liegt. Auf dieſes Letzit 
möchten ſich auch wol die meiften Falle rebuciren, wo an: 
geblih Anftetung des Wechſelfiebers ftattfindet, Fälle, die 
ſaͤmmtlich ſehr unbeftimmt find. Anders indeffen dürfte 
es fich bei denjenigen Formen des Wechfelfiebers verhalten, 
welche ſich ben tuphöfen Krankheiten nähern (f. unten), 
obfchon felbit bei diefen bie Einwirfung des Miasma nicht 
überfehen werden barf. 


Bir wenden und von den Urſachen zu dem Weſen 
ber intermittirenden Krankheiten. Während die Alten nur 
eine intermittirende Krankheit, das Wechfelfieber, kannten 
(wenn fi fchon beim Archigened Spuren der Kenntnif 
ber fogenannten verlaroten felfieber finden), fo fübls 
ten die fpätern Ärzte, namentlich Morton, die Nothiwen 
digkeit, auch fieberlofe intermittirende Krankheiten amju: 
nehmen, obſchon man auch noch jet nicht fich won der 
alten Anficht losmachen fonnte, daß der intermittirende 
Iypus das Weſen der Wechfelkrankheiten bedinge. Im 
deſſen fehlte eö doch nicht am mehr ober weniger deutlichen 
Ahnungen ber Wahrheit, und am lauteften fprechen biefe 
aus vielen Stellen bed unſterblichen Sydenham. Die rin: 
fah große Naturbeobachtungdgabe dieſes unuͤbertroffenen 
Meifters lehrte ihm vorzüglich in den durch Wechſeifiche 
fo ausgezeichneten Jahren 1661 — 1664 erkennen, baf 
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wiſchen dieſen und den anhaltenden Fiebern in derſelben 

eriode (wir wuͤrden letztete nach dem Sprachgebrauche 
ber neuern Zeit als gaſtriſch- nervoͤſe bezeichnen) ein we⸗ 
ſentlicher Unterſchied nicht beſtehe, ſondern daß das, was 
hier anhaltend geſchehe, die Kochung und Ausſcheidung 
der Krantheitsſtoffe, dort in regelmaͤßig wiederholten Zeit⸗ 
raͤumen vor ſich gehe. „Dicta, itaque,“ heißt ed an ber 
in Rebe ftehenden Stelle, „‚febris continua intermitten- 
tum quasi compendium quoddam, et e contra sin- 
guli earum paroxysmi compendium hujus mihi vi- 
debantur; atque adeo discrimen in hoc maxime ver- 
sari, quod continuae conceptam semel effervescen- 
tiam ovreyüög eodemque semper tenore perficerent, 
intermittentes autem partitis vieibus ac diversis tem- 
poribus eadem defungerentur.* Indeſſen tonnte man 
fih von ber Unmwefentlichleit des Typus nicht eher über: 
zeugen, als man theild auf die Nachkrankheiten der Wech— 
felfieber, namentlih die Milz» und Leberanfchwellungen, 
Ruͤckſicht nahm, und diefe auch nach remittirenden, ja cons 
tinuirenben Fiebern beobachtete, theild bevor man in der 
China ein faft abfolut zuverläffiged Specifium gegen 
beide gefunden. Dazu aber war eine lange Erfahrung 
erfoberlih. Nichtädeftoweniger wurden Beobachtungen von 
ber hierher gehörigen Art ſchon fo früh gefammelt, daß 
bie Lehre von dem Mechfelfieber nicht allein, fondern auch 
bie Fieberlehre überhaupt einen fehr empfindlichen Stoß 
erlitten haben würde, wenn nicht von jeher die altererb: 
ten Borurtheile des großen Haufend ber Ärzte befferen 
Einfihten den Eingang verwehrt hätten. Man fuhr mit 
einer ungeheuren Gonfequenz, die zugleich die größte Selbſt⸗ 
ironie in ſich trug, fort, die MWechfelfieber zu der Glaffe 
ber Fieber zu zählen, fie aber nicht wie jene mit Abders 
läffen und dem ganzen antiphlogiftifchen Rüftzeug, fondern 
wohlweislich mit China zu behandeln. So lange man in 
ber Pathologie noch nicht dahin gekommen war (es ift hier 
nur von ben allgemein gangbaren Anfichten, nicht von 
denen der erlefenen Meifter die Rebe), dem reactiven Cha⸗ 
rafter des „Fieber“ genannten Zuſtandes, den man in ber 
Theorie body von jeher hervorhob, praftifch zu wuͤrdi⸗ 
gen, fo lange mußte auch bas felfieber fich der ges 
mwaltigen Hand ber Nofologen fügen und ſich in jene große 
Glaffe einzwängen laffen. Bon jeher erkannte man wol 
dad Unnatürliche einer ſolchen Zufammenftellung,, einzelne 
Nofologen fpradyen fi auch wol bahin’aus, daß das 
Mechfelfieber den Nervenkrankheiten zugezählt werden müffe, 
und von ben unter ben Blutkrankheiten neben der Ent: 
zünbung abgefonderten Fiebern himmelweit verfchieben fei; 
indeſſen, es blieb beim Alten, und troß dem, daß feit Hip⸗ 
pofrated alle wahrhaft großen Ärzte im Fieber nur bie 
Anftren ber Natur, fich eines Feindes zu entlebigen, 
erblidten, begann man doch bie Krankheitölehre ſtets von 
Neuem mit einer großen „Fieber überfchriebenen Krank⸗ 
beitöclaffe. Nur einige, indeſſen nicht weniger ver: 
biendete, Nofologen machten eine Ausnahme, indem fie 
das Fieber ftets ald Krankheit, und zwar ald den allges 
mein gewordenen Refler eines örtlichen, zumeift ald ent: 
zuͤndlich gefchilderten, Leidens annahmen, wie z.B. Mar: 
cus, die ganze Schule der Antiphlogiftifer und Brouffais. 
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Es dürfte kaum zu berechnen fein, wie viele Opfer biefer 
Verkehrtheit fchon gefallen find. 

Neuerdings hat vorzüglih Schönlein dad WVerbienft, 
bad Fieber aus der Reihe der Krankheiten geftrichen und 
als einen Heilvorgang dargeftellt zu haben, und fo mit 
einem Male auc'y ie alte Scheidewand zwifchen dem Mech: 
felfieber und Yper übrigen Fiebern niebderzureißen. Mit 
biefem einen Schritte ift aber eine bedeutende Aufbellung 
bes Gefichtöpunftes gewonnen, von welchem aus wir bie 
Wechfelfieber zu betrachten haben. Es ift nicht die Auf: 

abe diefes Artikels, in das Detail einer fehr meitfchweis 

en Unterfuchung oe: aber foviel möchte feſtſte⸗ 
ben, daß die gefammte Glaffe der intermittirenden Kranf: 
heiten eine Kranfheitsfamilie bildet, denen allen ein ge: 
meinfamer Charakter zu Grunde liegt, die durch das Wech⸗ 
felfiebermiasma hervorgerufene Erzeugung gewiffer Krank: 
beitsftoffe in der Gapillarität des ge gegen welche 
alsdann der letztere entweder blos Örtlih, in den Zuftän: 
ben der Reizung und „Entzuͤndung“ („Stafe” nach Ei: 
fenmann), ober allgemein burch ein Fieber reagirt. Diele 
örtlichen und allgemeinen Reactionen (vielleicht auch die Er: 
zeugung ober doch die Zurgescenz der gebildeten Krank: 
beitöftoffe felbit), charakterifiren fi aber dadurch, daß fie 
in regelmäßig unterbrochenen und wieberfehrenden Perio: 
ben erfolgen, die mehr oder weniger ben intermittirenden 
oder auch ben remittirenden Typus befolgen. Es find fos 
nach dem intermittirenden Krankheitöproceh (.„‚Typosis“ 
Eifenmann) 1) die Urfache (dad Wechfelfiebermiasma), 
2) die Erzeugung beflimmter Krankheitsftoffe, 3) die 
Neigung zum intermittirenden Typus der Reactionen 
(vielleicht auch der Erzeugung der Krankheitsftoffe) eis 
genthümlich. 

Der erfte diefer Punkte bebarf, da er fich bed allge⸗ 
meinen Zugeftändniffes erfreut, Feines näheren Beweiſes. 
Dean dürfte der zweite deſſen befto bebürftiger fein. 
Die Eriftenz eigener Krankheitsftoffe überhaupt, von bes 
nen nur zu reben Vielen für einen Gräuel und für Bes 
weis einer rohen maäterialiftifchen Anficht gilt, ift unzwei⸗ 
felhaft, wenn fie auch bei den Wechſelkrankheiten weniger 
während des Krankheitöverlaufes felbft, als fehr häufig nach 
feiner Beendigung, namentlich in den fogenannten Fiebers 
kuchen, in die Augen fallen. Eifenmann (auf den wir fo 
oft zurückkommen, weil er Alles geleiftet hat, was auf 
biefem Gebiete gegenwärtig zu leiften ift) bat bereitö auf 
die fogenannte intermittirendbe Augenentzimbung hingewie⸗ 
fen, ald das offen zu Zage liegende Schema der örtlichen 
Affertion bei dem Intermittenöproceffe. Der Berlauf 
ber nicht fehr häufig vorfommenden Ophthalmia inter- 
mittens („Ophthalmotyposis* Eifenm.) ift bekannt. 
(Wir werden fpäter Gelegenheit finden, einen von uns felbft 
beobachteten Fall von Ophthalmia intermittens trauma- 
tica, ber einzige, der uns bis jest befannt geworben ift, 
mitzutheilen.) Nun fteht ed aber in der Pathologie uns 
——8 da, daß eine wahre Entzündung niemals 
intermittirt, und diejenigen Fälle, welche ald Beweiſe für 
die gegentheilige Behauptung aufgeführt werben, laffen 
immer noch die Annahme zu, daß die fogenannte inter: 
mittirende Entzündung feine ſolche, —— eine oͤrtliche 
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Wechſelkrankheit war, welche eine beträchtliche örtliche, uns 
ter entzünblicher Form auftretende Reaction erjeugte. 

Sehen wir nun aber den intermittirenden Krankheitd: 
proceß auf ber Schleimhaut diE Auges fo verlaufen, daß 
die entzündlichen Erfcheinungen, ohne irehnd eine Kriſe ges 
macht zu haben, in beflimmten, meh oß&er weniger ges 
fchiedenen Intervallen verfchwinden ur. wieberfehren, fo 
liegt es fehr nahe, einen ähnlihen Vorgang auch für an: 
dere Wechielfrankheiten anzunehmen, und namentlich das 

ewöhnliche einfache MWechfelficber auf eine mit jener bes 
Auges wefentlich identifche, Örtliche Affection der Magen: 
darmſchleimhaut zuridzuführen. Damit ift natürlich nichts 
weniger behauptet, ald daß bad Wechfelficber eine „Ga- 
stroenterite* feiz ed gibt fehr viele Mechfelfieber und 
noch weit mehr fieberlofe Wechfelfranfheiten, wo bie ört: 
liche Affection auf andern Schleimhäuten und andern Ges 
weben verläuft (f. unten). Aber bie angegebene Affection 
der Magendarmfchleimhaut bei dem Ä bnlichen Wechfels 
fieber ift bereit3 häufig auch durch Sectionäbefunde darge: 
than worden. Außerdem bat bie Therapie ſchon laͤngſt 
auch hier „ihrer felbft fpottend, fie weiß nicht wie!” die 
Exiſtenz einer ſolchen oͤrtlichen Affection der Magendarm: 
fchleimhaut beim einfahen Wechfelfieber anerfannt, und 
Diefelbe durch den antigaftrifchen Heilapparat ſtets be: 
kämpfen zu müffen geglaubt, ehe fie fi an die Heilung 
ber Krankheit durch ihre Specifica wandte. Für wen aber 
auch dieſe Betrachtungen noch nicht hinreichen follten, um 
ihn von der Eriftenz beſtimmter, wie immer befchaffener 
Krankheitsftoffe bei dem Wechfelfieber zu überzeugen, den 
müffen wir auf die Anfchwellung der Unterleiböorgane bins 
weiſen, welche fo oft nad) unvollftändig geheilten Wechfelfies 
bern zurüdbleiben, und welche nur die bartnädigfte Vers 
—— für etwas Anderes als pathiſche Producte hal: 
ten kann. 

Wenn aber die Exiſtenz gewiſſer Krankheitsſtoffe für 
dad Mechfelfieber zugeftanden wird, fo ift es leicht, auch 
die Intermifjion nicht blos für den Eintritt der Reactio— 
nen zuzugeben, fondern auch auf die periodifche Erneue⸗ 
rung der patbifchen Stoffe —— Niemand zwei⸗ 
felt an der Exacerbation der Entzuͤndung gegen Abend, 
Niemand an der periodiſchen Neuerzeugung der Gichtſtoffe 
u. ſ. w.z die Idee von der Neuroſennatur der Intermit- 
tens iſt zu eingewurzelt, als daß man ihr daſſelbe Recht 
zugeſtehen ſollte. Wie anders aber will man, um nur 
ein im eigentlichen Sinne handgreifliches Beiſpiel zu nens 
nen, die fühlbare — der Leber bei der Wieder⸗ 
keht jedes einzelnen Wechſelfieberanfalls erklären? *) 





1) Neuerlih bat Kremer ald conftantes Symptom 
beim Wechfelficber ſowol, als den fieberlofen MWechfeltrankheiten, 
einen eigenthümlichen, durch Drud auf die Dornfortfäge hervorgerus 
fenen Schmerz im Rüden ‚gie, und daraus auf ein wefentlis 
ches Leiden des Rüdenmarks fchließen wollen, Großheim bat 
neuerlich diefe Beobachtungen mieberholt, und bie Richtigkeit derfel« 
ben im Allgemeinen beftätigend, folgende Refultate gewonnen: 1) der 
Ruückenſchmerz bei Febris intermittens it allerdings conftant, 
mit Ausnahme folder Fälle, in weldyen wegen Mangels an Claftie 
eität der Bänder und Zwiſchenknorpel eine Verſchiebung der Wirbel 
nicht möglich ift (unter 50 Wechſelfieberkranken fehlte der Schmerz 


Wir wenden und zu den Urfachen, insbe 
da wir von der wefentlichen Urfache des Mechielficher: 
fhon oben gehandelt haben, zu ben Gelegenheitsurfachen 
der intermittirenden Krankheiten. Die Wichtigkeit der Role 
diefer letzteren aber ſteht mit ber Intenfität der miadma: 
tiſchen Potenzen in der Regel in umgekehrtem Verhältnije, 
d. h. bei einer bedeutenden Intenfität des Mechielficher: 
miasma's wird ed kaum irgend einer veranlaffenden Ur: 
fache bebürfen, um die Krankheit zu erzeugen, und um: 
— Kaum aber braucht erinnert zu werden, daß E⸗ 
ältungen, Diätfehler, Genuß von fetten, fauern, gefale 
nen, blähenden Speifen u. ſ. w., unterbrüdte normale un 
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bei vieren). 2) Der Sitz des Schmerzes iſt nicht conftant, vi: 
mehr fommt er vom erften Halswirbel bis zum fünften Lendennin 
bei vor, Bei Quotidiana war ber Schmerz niemals in de 
Halswirbeln, fondern meift im britten bis fecheten Lendenmirl; 
bei ber Tertiana in der Regel im dritten bis achten Rüdenmwird, 
zumeilen aleichzeitig aud) in den Halswirbeln, einmat in biefen allein; 
bei der Quartana litten die zehn obern Rückenmwirbel, niemals di 
Halswirbel. 3) Die Ertenfität des Schmerzes varürte von ei 
nem Wirbel (in brei Faͤllen) bis zu zwölf (in vier Fällm); am 
bäufigften waren fünf Wirbel (19 Mat) ergriffen. Zumeilen mır 
ren nicht die auf einander folgenden Wirbel der Reihe nad fdein: 
baft, fondern die Empfindlichkeit machte Sprünge; fo fdmenten 
bei einer Tertiana ber erfte, vierte, fiebente, eilfte und meilite 
Rüdenmwirbel. 4) Die Intenfität des Schmerzes war eenfalt 
ſehr verſchieden, und hing nicht von ber Gattung bes Ficdett ci. 
Bitten mebre Wirbel, fo zeigte ſich ber mittelfte vom ihnen am ım: 
pfindlichſten. 5) Die Schmerzen waren im Parorosmus heftiger, 
als in der Apprerie, in einem Kalle fehlten fie in der Intermil 
fion gam. 6) Mit der Abnahme der Heftigkeit des Fiebers min 
derte ſich ertenfiv und intenfiv der Schmerz. 7) Das ain: 
lie Verſchwinden bes Fiebers war nicht (mie Kremers wil) an 
das Verſchwinden der Schmerzen gebunden, benn die Schmere 
dauerten öfters nach befeitigtem Fleber noch fort, befenders nat 
ber Quotidiana, 8) Die Pertinaeität ber Schmerzen hing mitt 
von ihrer Extenfität, fondern von ihrer Intenfität ab. 9) Gem 
plicationen änderten nichts in ber Socalität der Schmerzen, dem 
weber bei dem gaſtriſchen noch bei dem rheumatifchen oder durd 
Infarcten bedingten Wedhfelfieber zeigte fich irgend etwas Beftimm: 
tes in Betreff der fchmerzerben Stelle. 10) Wiermal beobadıtıt 
Großheim den Übergang des Mechfelfiebers in ein acutes Rick, 
und jedeemal ging auch der Ruͤckenſchmerz mit in die neue Krank 
heit hinüber, und bauerte meift bis zur Befeitigung berfeibun. 
11) Berſuche Großheim's, das Wechfelficber durch Blutegel an die 
ſchmerzende Stelle der Wirbelfäule zu beben, ergaben folgende Kt: 
fultate: a) eine Quotidiana wurbe nach dem vierten Anfalle durd 
yehn Blutegel ad locum dolorificum fogleich befeitigt, obwel die 





chmerzen noch einige Tage fortbauerten; b) bei einer Teertiana 
wurden nad} dem zweiten Anfalle acht Blutegel gefegt, der Ohm 
concentrirte fih von drei Wirbeln auf einen, die Intermittens ging 
aber in eine Febris rheumatica über, bie ſich am fünften Tas 
durch Krifen vollftändig entſchiedz c) eine Tertiana wurde nad 
— Anfällen durch acht Blutegel befeitigtz d) benfelden Erfelg 
atten zehn Blutegel bei einer Quartana nad) dem fitdenten Ans 
falle; e) bei einer Tertiana blieben (nach dem fünften Anfalı) 
acht Blutegel ohne Erfolg; denn der fechäte Anfall trat trag dem 
ein, morauf Chinin gereicht und dadurch die Micherkehr dad Pr 
vorpemus verhindert wurde. Auch bei acuten Fiebern bat 
Berſuche angeftellt, und den Rüdenfhmerz am häufigiten,' aber fi: 
neswegs conftant, bei gaftrifcen und rbeum * 
beim Abdominaltyphus gefunden; nicht minder in Kr 
Krankheiten, namentlih bei Derzkrankpeiten, ' unb 
Eeberftoctungen ; die Angabe Gruveilbier’s aber, bi 
ten Krankheiten auch ftets beftimmte Wirbel Teiben,* 
beim burdyaus nicht beftätigt. ie 
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krankhafte Secretionen, Exceſſe jeder Art u. ſ. f. niemals 
für fi allein ein Wechſelfieber hervorzurufen im Stande 
find, ſondern immer der gleichzeitigen Einwirkung des Wech⸗ 
felfiebermiasma’s bebürfen. Aus ähnlichen Gründen erklärt 
es fich fehr leicht, warum bie Recidive der Wechfelficber 
(und natürlich auch der fieberlofen Wechfelfrankheiten) fo 
äußerft leicht, felbft auf die leichtefte Einwirkung dieſer 
Gelegenheitöurfachen eintreten. Ob die Wechfelfrankheiten 
auch von der Mutter auf das Kind übergeben und ein 
Gontagium entwideln können, ift zur Zeit noch nicht aus⸗ 
emacht (f. oben). Indeſſen fcheinen allerdings biejenigen 
——— ber Wechſelfieber, welche in bie typhoͤſen Krank: 
beiten übergeben, auch wie diefe legtern ein Gontagium ent: 
wideln zu können. (Bgl. Eifenmann, Typosis. p. 48 sq.) 

Die natürliche Ordnung unferer Betrachtungen führt 
und auf die Nofologie der Wechſelkrankheiten, d. b. auf 
‚ bie Darlegung der den Erfcheinungen berfelben wefent= 
lich zu Grunde liegenden Vorgänge. Hier aber floßen 
wir auf eine um fo größere Verfchiedenheit der Meinun: 
gen, als dieſes ganze Zeld bis jest nur Hypotheſen ber 
vorgebracht hat, deren vorzügliciter wir bei Gelegenheit 
ſchon früher gedacht haben. Wir felbft find aber mit Eis 
fenmann der allerdings bis jet noch hypothetiſchen, aber 
doch durch einige Thatfachen fehr unterflügten Meinung, 
daß bie naͤchſten Frankhaften Veränderungen in den Wed 
ſelkrankheiten das Blut treffen, ohne indefjen, bei der ins 
nigen Wechfelbeziehung der Säftemaffe und des Nerven: 
foftems, das letztere unangetaftet zu laffen. liber dieſe 
Beränderungen wiffen wir aber bis jegt — nichts, und 
es fcheint felbit, daß wir noch lange in biefer Unwiſſen— 
beit werben beharren müfjen, ba jene wefentlichen Ber: 
änderungen der Blutmaffe höchft wahrfcheinlich, die aus: 
gebilbetften Formen des Wechielfiebers etwa ausgenom⸗ 
men, böchft wenig materiell find, und vielleicht eher durch 
den Galvanometer, ald dur dad Reagentienglad werben 
erfannt werden fönnen (f. Eifenmann ©. 68 63 Die 
Nothwendigkeit aber, vor Allem uͤber dieſe Vorgaͤnge 
Aufſchluß zu erhalten, wird erſt ſeit Kurzem von eini— 
gen Pathologen anertannt, während ſich die meiften mit 
der Symptomatologie und der Therapie der intermittirens 
den Krankheiten begnügen, und hoͤchſtens auf etwas fehr 
Unwefentlihes, nämlih den Typus, ein ungebührliches 
Gewicht legen. : i ME 

Dies führt und auf die Eintheilung ber intermittis 
renden Krankheiten, in welcher bis jest ebenfalld mehr 
Willkuͤr ald Natur herrſchte. Einiges davon haben wir 
ſchon oben bei der gefchichtlichen Überficht befprochen und 
gefehen, daß die alten Ärzte genug geiban zu haben glaub: 
ten, wenn fie ben Typus bed Fiebers beftimmt hatten, 
die neuen, wenn fie dazu noch die Aufftellung der „vers 
laroten Wechſelfieber“ und der hauptiädlichften Gompli» 
cationen ber Krankheit zufügten. Der Typus ber Wedhs 
felfrantheiten ift aber nicht blos intermittirend, fondern 
auch remittirend, felbft continuirend; mit andern Worten 
der Grundtypus, den nicht allein alle Frankhaften, fons 
dern auch fehr viele gefunde Lebensvorgänge aufweilen, 
der remittirende, erreicht bei dem Wechſelkran eiten in der 
Regel zwar die reine Intermiſſion, faͤllt aber oft auch 
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bis zum anhaltenden Typus zurüd. Schon aus biefem 
Grunde ift die Eintheilung der Wechfelfranfheiten nach 
ihrem Zypus eine gänzlich finnlofe, fie mag indeffen bier 
ber Vollftändigkeit wegen aufgeführt werden. Der An: 
fall kehrt bei den in Rebe ftehenden Krankheiten entweder 
einmal innerhalb 24, 48 oder 72 Stunden zurüd, und 
hat hiernach den Quotibian=, Zertian: oder Quar: 
tantypus (täglicher, dreitaͤgiger, viertägiger, richtiger 
britt=tägiger, viertstägiger Zypus). Die genannten Ty: 
pusformen find bie häufigften, vor Allem das Tertianfie: 
ber, weldyes als die Grundform der Wechfelfieber betrachs 
tet werben kann. Geltnere Formen find dat Quintan: 
fieber (deſſen Anfälle am 1., 5., 9., 13. Tage u. f. w. 
eintreten), deſſen Vorkommen burch viele ältere und neuere 
Beobachtungen unzweifelhaft feſtſteht. Weit ſeltener iſt 
bad Sertanfieber, häufiger, obſchon ſelten genug, find 
Septans, Detan- und Nonanfieber. Ja man fabelt felbft 
von Decan:, Duindecans, monatlichen, jährlichen, drei: 
jährlichen und fiebenjährlihen Wechfelfiebern (!). Sehen 
wir von biefen feltneren und zum Theil gar nicht erifti: 
renden Typen ab, fo bleiben als die häufigften der Quo— 
tidian⸗, Zertians und Quartantypus. Das Quotidian⸗ 
fieber pflegt. feine Anfälle des Morgens zu machen, welche 
rg 4— 12 Stunden dauern. Häufiger ift es im 
übling ald im Sommer und Herbft, wo dagegen Ters 
tians und Quartanfieber vorzuberrihen pflegen. Es 
ſcheint nicht felten mit den vorzugsweife gegen Abend ein: 
tretenden Anfällen des hektiſchen Fiebers verwechielt wor: 
ben zu fein, und im Süden feltener ald im Norden vor: 
zufommen. Wenigſtens erwähnt es Hippofrates nicht, 
und bei Galen fcheint jene Verwechfelung einzutreten. Das 
Quotibianfieber geht natürlih am leichteſten in die Fe- 
bris remittens und continua über, und die Grade die: 
fer Übergänge hat die pedantifhe Terminologie der Alten 
ald F. subintrans, subcontinua und continua remit- 
tens bezeichnet. Das Quotidianfieber hat am feltenften 
den fogenannten entzündlichen Charakter. Das Tertian: 
fieber (im Sommer und zu Anfang des Herbſtes vor: 
— vorkommend) macht ſeine gewoͤhnlich gegen 12 
tunden dauernden Anfälle gewoͤhnlich um die Mittags: 
zeit. Noch länger dauern die Anfälle des Quartanfiebets. 
In der Regel fällt ber Eintritt des Parorpsmus 

(fo nennt man bie Zeit bed Anfalle® im Gegenfage zu 
ber fieberfreien Zeit zwiſchen je zwei Parorysmen — Apy: 
rerie) mit ber einmaligen, zweimaligen, dreimaligen 
u. f. w. Umilaufözeit der Erde um ihre Are zufammen, 
und tritt deshalb in der Regel mit derjelben Tagesſtunde 
auf. In biefem Falle heißt der Typus ein firer, im 
Gegenfage zu dem wandelbaren, unbeftändigen, 
unregelmäßigen (T. varians, erraticus, irregula- 
ris). Diefe Wandelbarkeit des Typus iſt inbeffen oft 
nur eine feheinbare, indem bie Umlaufszeit des Fiebers 
nit immer genau 24 Stunden, fondern z. B. nur 23 
oder auch 25 Stunden beträgt. Alsdann bat man den 
Typus (irrig) vorfegend (anticipans, Aanteponens) 
und nachfeßend (postponens) genannt. So fann nie 
Quotibianfieber auftreten am erflen Tage Morgens 8 Ubr, 
am zweiten Tage Morgens 9 Uhr, am dritten Tage Mor: 
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end 10 Uhr u. ſ. w. und umgekehrt’). Zuweilen inbefs 

en anticipirt oder poftponirt der Typus wirklich, und bie 
einzelnen Umläufe (circuitus) haben nad einander bie 
Dauer von 24, 23, 22, 21 u.f.w. Stunden und ums 
ekehrt. Auf diefe Weife gefchieht ed dann zuweilen, daß 
I eine Quartana in eine Tertiana, diefe in eine Quo- 
tidiana verwandelt und — 

Die Unregelmaͤßigkeiten bed Typus beziehen 
fi theild auf feine Wandelbarfeit überhaupt, theild, und 
vorzüglich, auf die Verdoppelung und Vermehrung ber 
Parorysmen. Die Wandelbarkeit des Zypus in Bezug 
auf den Eintritt des Anfalled kommt theild (fcheinbar) bet 
Wechfelfiebern vor, die ihre einzelnen Umläufe in Perios 
den machen, welche ber täglichen Arendrehung ber Erbe 
nicht entfprechen, theils findet fie wirklich, vorzüglich im 
Anfange der Wechfelfieber (im Individuum ſowol, als 
ganzer Epidemien) flatt. Werboppelt erfcheint ber Typus, 
wenn während 24, 48, 72 u.f.w. Stunden flatt eines 
wei Anfälle erfolgen, fobaß gewiffermaßen zwei Wechſel⸗ 
Fieber gleichzeitig in bemfelben Organismus zu beftehen 
fcheinen. Am bäufigften ift die Tertiana duplex mit 
täglich erfolgenden Unfällen, von denen aber jedesmal bie 
Anfälle der geraben ſowol ald ungeraden Zage in Bezug 
auf die Zeit des Anfalles, feine Heftigkeit, Dauer, das 
Ergriffenfein einzelner Organe u. f. w. einander entfpres 
hen. Gewöhnlich find die Anfälle der ungeraben Tage, 
alfo gewiffermaßen bie ber Grundtertiana, bie heftigern. 
Diefer Umftand aber, fowie, daß die Rüdfälle der Ter- 
tiana duplex wie bie der Tertiana simplex am fiebens 
ten Zage nach dem lebten Anfalle einzutreten pflegen, 
während bie Mecidive des Quotidianfiebers ſich gewoͤhn⸗ 
ih am 14. Tage nach dem letzten Anfalle ereignen, fpricht 
für die von Einigen (z.B. Reil) geleugnete Verſchieden⸗ 
beit der Tertiana duplex von der Quotidiana, Die 
Quartana duplex macht ihre Anfälle am 1., 2., 4., 5., 
7., 8. u.f.w. Zage, fobaß jebesmal der 3., 6., 9. Tag 
u. ſ. w. fieberfrei find. Weil hier auf zwei Fiebertage ein 
fieberfreier, bei der einfachen Quartana aber auf einen 
Biebertag zwei fieberfreie folgen, fo bat man die Quar- 
tana duplex auch Quartana inversa genannt. Auch 
bier entfprechen fich die Anfälle des 1., 4, 7. Tages 
und wieberum die des 2., 5., 8. u.f.w. hnliches fin: 
det bei ber zumeilen beobachteten Quartana triplex ftatt, 
wo täglich ein Anfall erfcheint, deren jeder aber fich durch 
feine Ähnlichkeit mit dem drei Zage fpäter eintretenden 
als Glied einer Quartana manifeftirt. Außerdem kommt 
aud ein Typus — triplicatus u. f. w. vor, bei 
welchem an einem Tage zwei, brei und mehr Parorysmen 
auftreten. So kann felbft ein Typus duplex duplica- 
tus vorfommen; folche Formen find aber, wenn fie über: 
haupt eriftiren, gewiß fehr felten. 

Die Raͤthſel des tupifhen Verhaltens ber Wechfels 








2) Unmöglid kann es einem fo aufgeflärten Arzte, als Eiſen⸗ 
mann ift, Ernjt mit der Behauptung fein (a. a. D. ©. 94), daß 
bie anteponirenden und poftponirenben Mechfelfieber nicht unter dem 
Einfluffe der 24ftündigen täglichen Umlaufszeit der Erbe, fonbern 
unter bem ber 23ftündigen, resp, Z5ftünbigen bee Venus und bes 
Mars ftänden?! 
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fieber löfen fi noch am Teichteften bei der Annahme Ei: 
fenmann’s, daß in ben einzelngn Parorysmen die Reaction 
bed Organismus gegen die in der Zwiſchenzeit gebildeten 
Krankeitöftoffe auftrete, und daß ber Typus deshalb um 
fo reiner fei, je weniger beftig die örtlichen Affectionen 
verlaufen, welche fehr häufig den intermittirenden Typus 
zu einem remittirenben und anhaltenden umgeftalten, und 
nach deren Befeitigung bie Intermiffion wieder beutlich 
bervortritt. Außerdem werben Diagnofe und Proanofe 
noch fo lange auf den Typus eine ganz befondere Rüd: 
fiht nehmen müffen, ald ed an der Kenntniß anderweiti⸗ 
ger wefentlicher Charaktere biefer Krankheiten gebricht. 
Zunaͤchſt begegnet und bie fernere Unterſcheidung ber 
fieberlofen Wechſelkrankheiten (larvirten MWedhiel: 
fieber) von den Wechfelfiebern, welche allerdings theils 
in 2* auf die Diagnoſe und Behandlung, theils rüd: 
fihtlid der aus ihr ſich von felbft ergebenden Kenntniß 
wichtig wird, daß zwifchen beiden nur ein formeller Un: 
terfchieb befteht. Um fo mehr, als fich fehr häufig An: 
fangs fieberlofe intermittirende Krankheiten in ihrem Ber: 
laufe zu Bechfelfiebern umgeftalten, d. h. außer ber oͤrt⸗ 
lichen aud eine allgemeine Reaction erregen. Indeſſen 
ergibt ſich eben hieraus die gänzliche Verwerflichkeit die: 
fer Eintheilung. Denn warn ift es jemals einem Patbo: 
logen eingefallen, die fieberlofe &ungenentzundung von 
ber mit Fieber verbundenen zu trennen? 

Beit mehr Grund würbe die fernere Eintheilung der 
Bechfelfieber in reine und complicirte haben, da fie 
auf den Sit des Örtlichen Leidens Rüdfiht nimmt, wenn 
fi nicht beweifen ließe, baß erſtens auch bei dem foge: 
nannten einfachen Wechfelfieber eine Örtliche Affection (in 
der Regel der Magens Darmfchleimhaut) niemals fehlt, 
und baß — dieſe ganze Eintheilung auf dem re: 
thume fußt, welcher des Wechfelfieber für eine Affection 
bed Nervenſyſtems (in der Regel für eine Ganglien: 
neurofe) erklärt. Eine Meinung, bie wir bereitö wi: 
berlegt zu haben glauben. Nach diefer Eintheilung ſprach 
man von einer Febris intermittens cephalica, pneu- 
monica, pleuritica, apoplectica, tetanica, opththal- 
mica, haemorrhagica, maniaca u.f.w. u.f.w., und 
die mebicinifchen Journale find nur zu reich an Aufzaͤb⸗ 
lungen ber fonderbarften Örtlichen Affectionen, denen wirk: 
lich ober fcheinbar ein Wechfelfieber zum Grunde lag. 

Nichtödeftoweniger ift die Eintheil ber . Wechfel: 
krankheiten nach ihrem Site, b. h. — * Verſchieden⸗ 
beit des Organs, in welchem ber ben Wechfelkrankpeiten 
zum Grunde liegende Krankheitsproceß auftritt umb ver: 
läuft, fowie bie gleichzeitige Eintheilung berfelben * ih⸗ 
rem Charakter, weicher theils von der (noch — 
ten) Verſchiedenheit des Knankheit sagens ſelbſt, theils 
von ber Eigenthuͤmlichkeit der organiſchen Reactionen 
bedingt wird, die einzig naturgemäße. Sie allein wird 
im Stande fein, bie Lehre von den Wechſelkrankheiten mit 
der bei ber Nofologie überhaupt angenommenen Anorbs 
nung in Übereinftimmung zu bringen. Cifenmann 
das Berbienft, dieſe Aufgabe, die nirgends größern 
rigkeiten unterliegt, auf eine Weiſe gelöft zu haben, ber 
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man höchftens nur den Vorwurf einer zumeilen zu fubs 
tilen Zrennung maden kann. 

In der That liegt es bei ben Wechfelkrankheiten eben: 
fo nahe, ald irgend anderdwo, auf den Charakter der 
örtlichen und allgemeinen Reactionen ein genaues Augens 
mer? zu richten. Die lestern find unter bem allgemeinen 
Ausbrude des Fiebers befannt, bie erflern pflegt man 
ald Entzündung zu bezeichnen, Es wäre aber wirk- 
li an der Zeit, den Misbrauch dieſer Bezeichnung ein 
—— der zu ſo haͤuſigen und bedeutenden Misgriffen 

anlaſſung zu geben im Stande iſt, und deſſen gaͤnz⸗ 
liche Unbrauchbarkeit leicht einleuchtet, zumal wenn man 
bedenkt, daß die oͤrtliche Reaction auch den adynamiſchen 
Charakter haben kann. Mehre neuere Schriftſteller be— 
zeichnen deshalb bie oͤrtlichen Reactionen als Staſe. Un: 
widerfprechlich aber iſt fuͤr ſich (denn die Qualitaͤt des 
Krankheitsagens iſt natuͤrlich auch von Einfluß auf den 
qualitativen Charakter ber Reactionen) die örtliche fo: 
wol als allgemeine Reaction ihrem Grabe nah 1) nors 
mal, 2) zu heftig (byperfibeniih, hyperdynamiſch 
u.f.w.), 3) zu ſchwach (adynamiſch). So auch bei 
den MWechfelfrankheiten. Indeſſen würbe es uns bier zu 
fehr auf Aufgaben der allgemeinen Krankeitölehre führen, 
wenn wir die anatomifchen und phyfiologifchen Eigens 
tbümlichkeiten diefer verfchiedenen Charaktere der Reaction 
bier berühren wollten, zumal da fie Eifenmann (S. 78 
fg.) ausführlich befprochen hat. j i 

Ein Wort verdient bagegen bie Beziehung bes 
intermittirenden Kran heitsproceſſes zu ans 
dern Krankheiten. Diefe aber ift, felbit wenn man 
davon abfieht, daß bei den Beobachtern fehr häufig von 
„Somplicationen” einzelner Krankheiten mit dem intermit⸗ 
tirenden Krankheitäproceffe die Rebe ift, wo fehr häufig 
nur eine Örtliche Wechſelkrankheit vorlag, fehr bedeutend. 
Der Unterzeichnete hat ſich anderswo wiederholt darüber 
auögefprochen und es unmiberlegbar, d. h. durch gefchicht: 
lihe Zhatfachen, zu beweifen gefucht, daß bie firenge 
Zrennung ber Krankheiten, welde die Schule vornimmt, 
der Natur fremd ift, und es ſtets als eine Aufgabe der 
Geſchichte der Krankheiten betrachtet, bie gewaltiam von 
einander geriffenen Glieder ald Beftandtheile eines harmo: 
nischen Ganzen barzuftellen. Wenn aber bei irgend einer 
Krankheit diefe nahen Beziehungen und zarten Berbin: 
dungen zu und mit andern Elar dargelegt werben können, 
fo it dies bei ben Wechfelfrankpeiten der Fall. Das 
Nähere hüerüber hat, fomeit ed ſich nach ben wenigen 
genauen Beobachtungen feftftellen läßt, Eifenmann bereits 
mitgetheilt; wir bürfen hier nur dad Wichtigfte hervor: 
heben. Das MWechfelfieber fcheint ſich mit beinahe allen 
übrigen Krankheiten vertragen, d.h. Complicationen mit 
denfelben eingeben zu fönnen, mit alleiniger Ausnahme 
ber Tuberkelkrankheit. Wells hat beobachtet und 

d. Hildenbrand es beftdtigt, daß in den Maremmen von 
Pifa bis Terracina, wo die Wechielfieber an der Tages 
ordnung find, die Lungenfchwindfucht fehr felten ift, wäh: 
rend in der Gegend von Neapel das Umgefehrte ftattfin: 
det. Eine Beobachtung, welche vielleicht mehr ald bie 
„reine Luft von Pia” ed erflärt, warum dieſe Stabt ald 
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Aufenthaltsort für Lungenfüchtige in einem fo großen 
Rufe ſteht. Bedeutender noch erfcheinen uns die Über: 
gange, welche zwifchen dem MWechfelfieber und andern 
Krankheiten flattfinden. Die Gefchichte der Epidemien ift 
überreih an Beifpielen, welche einen Übergang der Wechs 
felfieber in typhoͤſe Fieber, im Friefel, in Ruhr u. f. w. 
beweifen, aber es fehlt felbft nicht an Thatſachen, welche 
auf eine derartige Verbindung felbft mit der Bubonen» 
peft fchließen laſſen. Vorzüglich intereffant find in bie: 
fer Beziehung Sydenham's ſchon angeführte Beobachtun: 
gen über die Aufeinanderfolge der epidemifchen Gonftitu: 
tionen in ben Jahren 1665— 1670, in welchen zuerft 
einfache MWechfelficber, alddann „anhaltende Fieber” (ty: 
phöfe Fieber), fpäter die Ruhr, auf einander folgten. Sy: 
denham erkennt diefe Aufeinanderfolge theoretifch richtiger, 
ald er ihr praftifch genügt; Letzteres vorzüglich deshalb, 
weil ihm ber Gebrauch der China noch ungeläufig war; 
aber von dem gleichzeitigen Morton erfahren wir,, daß in 
jener Ruhr die China die außerordentlichſten Dienfte ges 
leiftet habe. Bewieſen ift ferner, daß die Urform der 
Peft in AÄgypten der fogenannte Dem el Muja ift, wel 
cher nichts ift, als ein fehr bösartiges Wechielficber, daß 
bie oftindifche Cholera fi aus dem Jungalifieber des 
Ganges entwidelt hat und in ihrer Heimath fortwährend 
entwidelt, mit welchem es biefelbe Bewandniß bat. 
(Bergl. Lorinfer, Die Pet des Drients. (Berl. 1837.] 
Heder, Geihichte ber neuern Heilkunde. [Berl. 1840.)) 
Und wenn ſich irgendwo, außer Agppten, gegenwärtig 
noch bie Peft zu entwideln im Stande iſt, fo ift dies, 
wie Heder wahrfcheinlich gemacht hat, in den Nieberuns 
gen der Moldau und Walachei und durch die dafelbft 
einheimifhen, hoͤchſt bösartigen Wechfelfieber möglich. 

Bernere Belege hofft der Unterzeichnete in bem zweis 
ten Theile feiner biftorifch > pathologifhen Unterfuchungen 
mittheilen zu koͤnnen. Wir wollen aber bier nur auf die 
eine praktifche Folgerung aufmerffam machen, welche fich 
aus diefen Sägen auf die Anwendung der Chinapräpa: 
rate ergibt, die in biefer Möglichkeit ihrer Ausdehnung 
noch kaum geahnt worben ift, obfchon bereits Morton 
vermuthet, baß die Perurinde felbft in der Peſt erfprieß: 
lich fein könne. Welchen gebildeten Arzte wäre es aber 
unbekannt, wie viel, die Chinafalze in manchen typhöfen 
Fiebern, im Frieſel (Robert, Lettre sur la fievre mi- 
liaire [Par. 1830], eine der beften franzöfifchen Monos 
graphien des Frieſels), wie viel fie manchen Beobachtern 
in der Cholera geleiftet haben ? 

Wir wenden und zur Dia gnof e ber Wechfelfranf: 
beiten. Bei einer ausgebildeten Febris intermittens uns 
terliegt diefelbe ebenfo gar feinen Schwierigkeiten, als 
manche Örtliche Wechſelkrankheiten (die „Iarvirten” Wed: 
felfieber) ihre Natur felbft dem fchärfiten Blide lange 
entziehen, vorzüglich alsdann, wenn es felbft an der In: 
termittenz fehlt, dem einzigen Rettungsanfer ſchwachſich⸗ 
tiger Beobachter. Aber felbft dem ausgezeichnetiien Dias 
gnoftifer wird in vielen Fällen nur die endemifche und 
epibemifche Gonftitution, der Verlauf der Krankheit (ins 
dem ſich in der Regel der intermittirende Typus Anfahgs 
reiner barftellt), Fleine Andeutungen zur Intermiffion und 
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felbft die Diagnosis ex juvantibus auf den rechten Weg 
leiten können. In dad Nähere der Diagnofe einzugehen, 
verbieten und Raum und Zweck diefer Abhandlung. 

Der Berlauf der intermittirenden Krankheiten bietet 
je mach der Örtlichfeit des Leidens, je nachdem es fies 
berlo8 („larvirte Wechſelfieber“) ober ein eigentliches 
Wechfelfieber ift, nach dem Typus, nach dem Grabe ber 
Antermiffion, nach endemifchen und epibemifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen, Iahreözeit, Alter, Geſchlecht u. f.w., kurz nad 
der jebeömaligen Individualität des Falled außerordent⸗ 
liche Berfchiedenheiten dar, wodurch bie größere ober ges 
ringere Leichtigkeit der Diagnofe bedingt wird. In der 
Regel gehen dem erſten Parorysmus eine Zeit lang Vor: 
boten vorher, was vorzüglich bei ben epidemifchen und 
den im Herbſte vorfommenden Wechfelfiebern der Fall ift. 
Diefe Vorboten unterfcheiden fi in nichts von den ges 
möhnlihen allgemeinen Vorzeichen fieberhafter Krankheis 
ten, und hoͤchſtens läßt die ſtattfindende epidemiſche ober 
enbemifche Gonftitution, fowie das von Einigen bemerkte 
drüdende Gefühl im Rüden und in der Magengegend, 
fowie dad Wiederanſchwellen ber Leber und mil, ei ſol⸗ 
chen, welche fchon früher ein Wechſelfieber überftanden, 
die heranziehende Krankheit erkennen. Am beutlichften 
find dieſe Vorboten vor dem erften Wechfelfieberanfalle, 
fpäter fehlen fie entweder, ober werben weniger beachtet. 
Indeffen fehlen fie zuweilen faft gänzlich bei den boͤsar⸗ 
tigften Formen, 3.8. ber Intermittens — da 
— wahrſcheinlich manche mit dem erſten Anfalle toͤdt⸗ 
liche Apoplexie nur ein Wechſelfieberparorysmus iſt. Dft 
bleibt es bei diefen Worboten, die alddann als Katarrhals 
fieber u. f. w. gelten, oft gelingt es auch, ben fernem 
Verlauf des Wechſelfiebers —9— ein Brechmittel, ein 
Schwitzmittel, eine Doſis Chinin u. ſ. w. abzuſchneiden. 
Bei der fernern Entwickelung der fieberhaften Wechſel⸗ 
krankheiten, dem Wechfelfieber, Fündigt ſich der Eins 
tritt de3 erften Parorysmus durch die bei jedem Fieber 
(vergl. Fieber) gewöhnlichen Erſcheinungen an, denen 
alsdann fehr bald ein Froſt von fehr verfchiedener Intens 
fität folgt, der aber in der Megel heftiger ift, als bei 
andern Beberbaften Krankheiten, und von der Müdenge: 
gend, ber Oberbauchgegend, zuweilen auch von den Er: 
tremitäten ausgeht. Nur felten fehlt berfelbe gänzlich. 
Während feiner . — 4 Stunden —— Dauer ſind 
die normalen ſowol als krankhaften Secretionen unters 
druͤckt, der Puls iſt in der Regel langſamer u. ſ. w. 
Hierauf folgt das Hitzeſtadium, welches ſich, wie das 
ferner folgende Schwitz ſtadium, im Ganzen nicht von 
den analogen Stadien des gewöhnlichen Fieber unters 
fcheidet, und nur in der Regel weit heftiger ifl. Der 
Harn, welcher nach diefem Zeitraume gelafjen wird, hat 
einen fehr ftarfen, ziegelartigen Bodenſatz, zuweilen ein 
Fetthäutchen u.f.w. Übrigens brauchen wir mol nicht 
u erinnern, daß für die Intenfität, und namentlich den 
Eharakter des Fieberanfalles, fehr bedeutende Mobificatios 
nen flattfinden, ſowie auch das faft niemals fehlende oͤrt⸗ 
liche Leiden eined einzelnen Organed baffelbe mannichfach 
mobifieirt. Herner find begreiflicherweife die einzelnen 
Fieberparorpsmen durchaus nicht ohne einen innern Zus 
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fammenhang, fonbern fie bilben einen zufammenbängen: 
den Krankheitöproceß, der als folcher feine Stadien dır 
Bunahme, ber Höhe und bed Wachsthums hat, die fh 
auch deutlich im dem einzelnen Unfällen offenbaren. & 
find gewöhnlich die erften und legten Anfälle die wenige 
ee fo ift im den erſten ber Froſt, im den fpätem 
bie Hige, in ben legten ber Schweiß vorwiegend. In: 
beffen finden hierfuͤr bei ben complicirterm und bösartigen 
Formen bie größten Abweichungen ftatt. 

‚ Die örtlichen Affectionen bei dem Wechſelfieber (mie 
wir oben fahen in ber Regel die Urſache des Fire) 
find fo außerordentlich zahlreich, daß ed und bier unmig 
lich wird, auf alle berfelben auch nur aufmerkium zu 
machen, obfchon fie begreiflicherweife für dem Verlauf dr 
Diagnofe, Prognofe, Behandlung und die Folgen da 
Krankheit von der größten Wichtigkeit find. Am ul: 
fien hat das Wechfelfieber den fogenannten biliöien, 
weilen den fchleimigen Charakter. In folden Füllen fe: 
bet jeberzeit ein beftimmtes oͤrtliches Leiden emtmeder de 
Magenleberfyftems, ober irgenb einer Sphäre des Scham: 
bautfpftems ftatt, und irrig werben dergleichen Fäle a4 
* —— reinen —— als dm Br 

enneurofe, angefehen, welche ganz beftimmt in i 
tur nicht erifit, * 

Wenn es eines Beweiſes des Sabes bebürfte, 5 
Eifenmann’s Anſicht, zu Folge welcher das örtliche keda 
bei dem intermitticenden Krankheitsproceß bie Hauptiatt 
und bad Primäre bilde, bie richtige fei, fo würde ihn It 
intermittirende Augenentzundung liefern. Dieje lann ah 
dad Schema bed örtlich verlaufenden Intermittendurau® 
betrachtet werden; ihr analog verlaufen, wie felbit dur 
Sectionebefunde dargethan worben ift, auch bie Kbrigt 
Örtlichen Affectionen, deren wefentliche Jpentität mit be 
im engen Sinne fogenannten Wechfelfieber Eifenmam 
nach unferer Anficht überzeugend bargethan hat, Dil 
Örtlichen Affectionen, bäufig unter entzündlicher, I 
auch unter der Form von Neurofen verlaufend, bit & 
fenmann ausführlich befchrieben, und ſich auch badınd = 
große Verdienſt um bie der Aufhellung fo fehr bt" 
tige Lehre vom Wechfelfieber erworben. Indefien 1 
ſich bei allem Werdienft einer ſoichen Sonderung = 
leugnen, daß diefelbe zuweilen zu fcharf geworden if, IM 
daß Zuftände als getrennte Species aufgeführt mer“ 
find, die in der Natur häufig in einander übergeben. & 
wird hier genügen, bie einzelnen Intermittensfpeciet #9 
Eifenmann aufzuführen und nur bei einigen eine ht 
Bemerkung einzufchalten. 


Erfte Reihe. Vasculoſe Formen ber Typoſen 


1. Gruppe. Zypofen des Gerebrofpinall® 
ſtems. 1) ——— Ophthalmia intermiuens 
Das Vorkommen dieſer Intermittensform fleht durch em 
Reihe von Beobachtungen feft, deren worzisglichfie, 28 &" 
der Zahl, Eiferrmann mittheilt. Der Unterzeicnete (dt? 
beobachtete vor vier Jahren, wo er in einer Gegend kit 
in welcher Wechfelfieber gen häufig umd grade baum“ 
verbreitet waren, eine Öphthalmia intermittens tr" 
matica, von welcher ihm fonft Fein anderer Fall bekan 
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ift. Leider glaubte er damald auf dieſe Beobachtun 

fein befondered Gewicht legen zu dürfen, und beöhalb i 

diefelbe fehr unvollftändig. Eine 60jährige, bereits auf 
dem linfen Auge mit einem großen Leukom behaftete, ſehr 
arme, in der unmittelbaren Nähe eines ſumpfigen Baches 
wohnende Frau ftieß fich bei der Ernte eine Korngranne 
in das rechte, bis dahin gefunde Auge. Erft am britten 
Zage wurde ich-zu Hilfe gerufen und fand eine aͤußerſt 
beftige Entzimbung der äußern Theile, beſonders ber zu: 
naͤchſt verlegten Cornea und Sclerotica. Durd bie 
Application von rg falten Umfchlägen u. ſ. w. 
wurde bie Entzündung bis zum fünften Zage fo befeitigt, 
daß ich eine baldige Heilung erwartete. Indeſſen trat in 
der Nacht des fechöten Tages plöglich ein aͤußerſt heftiger 


Schmerz im ganzen Auge ein, und am andern Morgen. 


batte die Entzündung wieder eine fehr bedeutende Höhe 
erreicht. Es wurde deshalb das antiphlogiftifche Verfah⸗ 
ren erneuert, und zwar fcheinbar mit dem beften Erfolge. 
Nichtödeftoweniger trat in ber folgenden Nacht (wenn ich 
nicht irre, um 2 Uhr) wieder ein dußerft heftiger Pars 
orpsmus ein, mit Froft, Hite, heftigen Schmerzen im 
Auge, Entzündung u.f.w. Jetzt verorbnete ih Chinin 
mit Opium, und — ber Anfall der nächften Nacht war 
weit geringer, ber der folgenden hödhft unbedeutend. Ins 
deffen trat doch der traumatifche Antheil der Entzündung 
vorzüglich fpäter wieder hervor, und hatte Atrophie des 
Auges zumege gebracht. Dies ift die Periode ber Krank: 
beit, über welche ich, fowie über den fernen Berlauf, 
nichts Gewiffes angeben kann, indem ich die Gegend ver: 
ließ. Es dürfte indeffen die Gomplication des intermit: 
- tirenden mit dem traumatifchen Krankheitöprocefje in dies 
fem Falle feinem Zweifel unterliegen. 

2) Kephalotyposis. Gehirn. Intermittentes, 
Eine fehr häufige Form der fogenannten larvirten Wech— 
felfieber, obſchon fie oft fieberlos find. ifenmann un: 
terfcheidet nach den bervorftechendften Symptomen bie 
Kephalotyposis vulgaris. amaurotica. epileptica, 
eataleptica, tetanica, alzida, diaphoretica, hydro- 
pbobica, aphonica. 3) Myelotyposis. Intermits 
tens des Rüdenmarßö (F. i. tetanica, paralytica, 
myelalgica). 4) Ischiotyposis, Typosis ischiadica 
(Ischias intermittens). 5) Artkeeipanle, Typosis ar- 
thritica, 

2. Gruppe. Typoſen der Refpirationsor: 
aane. 1) Rhinotyposis (Coryza intermittens), 2) 
Tracheotyposis. 3) Pneumotyposis (F. i. catarrha- 
lis et F. i. pneumonica), 

3. Gruppe. Typofen des Girculationsfy: 
items. 1) Cardiotyposis (F. ĩ. syncoptien, cardiaca 
ete.). 2) Angiotyposis. (Steinbruch beobachtete bei eis 
nem Kranken fühl» und fichtbares Pulfiren der Venen 
auf der ganzen Oberfläche bes Körpers, welches nach 
Brech- und Abführmitteln in eine F, i. quartana über: 
ing.) 

— 9 Gruppe. Typoſen des Reproductions— 

ſyſtems. 1) Stomatyposis (F. i. sputatoria, inter: 

mittirender Speichelfluß). 2) Isthmotyposis (Angina in- 

termittens). 3) Gastrotyposis. Die Gastrotyposis 
%. Eacott. d. Wu. K. Zweite Section. XIX, 
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Eifenmann’s ift bie am häufigften vorfommende Wech— 
felfieberform, und fehr häufig Hi fie als die Grundform 
des Mechfelfieberd überhaupt angefeben und befchrieben 
worden. Der Magen iſt das vorzüglich ergriffene Organ, 
und bie Symptome find deshalb gaftrifcher, biliöfer, haus 
fg gaftro :enteritifcher Natur. Diefer lette Umftand hat 

rouffais verleitet, auch dad Mechfelfieber zu einer Ga- 
stro - enterite zu machen. 4) lleotyposis. 5) Colo- 
typosis (Dysenteria intermittens). Wirflih kommen 
ganze Epidemien der Ruhr vor, welche den intermittirens 
ben Gharafter haben und durch China leicht bezwungen 
werben. So z. B. die Ruhr zu London im 3. 1670 u, 
db. f., welche Sydenham und Morton befchreiben, und 
welche der Lebtere ihrem wahren Wefen nad erkannte. 
6) Typosis cholerica. (Cholera intermittens.) 

5. Gruppe. Typoſen bed uropoietifhen 
Syſtems. 1) Nephrotyposis („Nephralgia intermit- 
tens‘ Sagar). 2) Cysteotyposis (Ischuria, Dysuria 
intermittens). E 

6. Gruppe. Typoſen des Genitalfpftems. 
1) Metrotyposis vulgaris. 2) Metrotyposis puerpe- 
rarum. 3) Urethrotyposis (Gonorrhaea intermittens ? 
Bis jegt ift nur ein Fall von Fulci bekannt, der vielleicht 
hierher gehört). 

7. Gruppe. Zypofen bed Hautfyflems. 1. 
Dermatotyposis, Intermittens exanthematica, 1) Der- 
matotyposis Erythema. 2) Dermatotyposis Pseudo- 
erysipelas. 3) Dermatotyposis urticata. 4) Derma- 
totyposis purpurata. 5) Dermatotyposis vesicularis. 
6) Dermatotyposis bullosa. 7) Dermatotyposis ani- 
mata,. (Die Aufftellung diefer Species gründet Eifenmanri 
auf einen von Gazals beobachteten Fall, wo fih in den 
Paroxysmen eines Mechfelfieberd bei einem 76jäbrigen 
Manne krägartige Blattern erzeugten, aus denen unzaͤh— 
lige &äufe hervorbrachen, wenn fie aufgefragt wurden (!).) 
Il. Teleotyposis (intermittirende Krankheitsproceſſe im 
Unterhautzellgewebe, 5.8. Phlegmasia alba). Il, Trau- 
motyposis (Febris intermittens traumatica). In ei: 
nem Anbange zu den vasculofen Typoſen führt Eifenmann 
die typöfen Blutungen (Epistaxis. Pneumorrhagia, 
Gastrorrhagia, Enterorrhagia, Haematuria, Metror- 
rhagia intermittens) auf. 


Zweite Reibe. Neurofe Formen der Typofen. 


1. Gruppe. Intermittirende Neurofen ber 
Sinnesorgane. Amaurosis intermittens. Zu bie 
fer feltenen Form fann ber Unterzeichnete- ebenfalls eine 
eigene, obichon ebenfalls unvollftändige Beobachtung mit: 
theilen, welche er in einem großen Krankenhauſe gemacht 
bat. Sie betrifft ein in den — Jahren ftehendes 
Mädchen, welches regelmäßig jeden Tag in den Mittags: 
ftunden völlig erblindete. Man betrachtete diefen Fall als 
Idioſomnambulismus und entzog ihn aus guten Gründen 
der Beobachtung der Hinifchen Zuhörer, indeſſen möchte 
er vielleicht eher eine Intermittens amaurotica geweſen 
fein. Über den fernern Verlauf ift uns nichts bekannt ge: 
worben. . 

2. Gruppe. Neurofen des BUBEN: 1) Ke- 
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phalalgia intermittens. 2) Phrenesia intermittens 
(Mania, Fatuitas int. eto.). 3) Lethargus intermit- 
tens. 4) Apoplexia intermittens, 5) Epilepsia in- 
termittens. 6) Catalepsia intermittens. 

3. Gruppe. Neurofen der Empfindbungd: 
nerven. 1) Neuralgia intermittens Trigemini (oculi, 
supraorbitalis, dentalis, infraorbitalis, facialis, au- 
ris). Auch zu der nach Eifenmann felten (?) vorkommen⸗ 
den Odontalgia int. fann Unterzeichneter den Fall feines 

“eigenen Bruders anführen, welcher früher in einer von 
Wechſelfiebern freien Gegend zuweilen an rheumatifchen 
Zahnſchmerzen litt, und in Pyrmont, auf deſſen vulfani: 
ſchem Boden die Wechfelfieber häufig find, von einer 
äußerft heftigen Odontalgia int, befallen wurbe, welche 
dem Gebrauche des Ehinind wid. Die Gefundheit deis 
felben verbefferte ſich feit diefer Zeit wefentlih, und nas 
mentlih wurbe er feitbem nicht wieder von Zahnmeh 
befallen. 2) Neuralgia brachialis, ischiadica, pero- 
nealis, cruralis, coeliaca. . 3) Anaesthesia inter- 
mittens. 

4. Gruppe. Neurofen ber — —— 
sen. 1) Tetanus intermittens. 2) 3) Rigor oculi, 
eolli et nuchae int, 4) Scelotyrbe int. 5) Paraly- 
sis int. 

5. Gruppe. Neurofen der Bruftnerven. 
Asthma intermittens, 

Ganz eigenthümlich neu und geiftreich aber find Eis 
ſenmann's Anfichten über die „kachektiſchen Formen ber 
Typoſen,“ welche ald chronifche und in der Megel mit 
den ihnen der Form nach ähnlichen chronifchen Übeln vers 
wechfelt, in den MWechfelfiebergegenden ſehr bäufig vors 
fommen, und bis jest ihrer wahrfcheinlihen Natur nad) 
noch wenig gewürdigt worden find. Es liegt aber offen: 
bar ſehr nahe, denfelben Schädlichkeiten, welche, wenn fie 
heftiger einwirken und Fräftige Reactionen erzeugen, ein 
Wechſelfieber hervorrufen, auch die Möglichkeit zuzugeftes 
ben, bei längerer und durch eine gewiſſe Gewöhnung ums 
merklicherer Einwirkung Kacherien zu erzeugen, die fich 
unter den verfchiebenften Formen ausfprechen. Die mei: 
ften Bewohner folcher Wechfelfiebergegenden, 3.8. Hol⸗ 
lands, der Lombardei, ber pontiniihen Suͤmpfe, zeigen 
ein blaffes, erbfahles Ausfehen, Leukoſis, Muskel: und 
Verdauungsſchwaͤche u. f.w., zu denen ſich natürlich fehr 
leicht chronische Leiden einzelner Organe gefellen, beren 
Natur die Praris ſchon längft, nicht aber die Theorie er⸗ 
kannt hat. Eifenmann nennt diefe Wechfelfieberkacherien, 
bei denen natürlich die Intermiffion wegfällt, Typoide, 
und fchildert als foldhe bie Iypois des Auges, welche, 
mie er nicht ohne Grund vermuthet, mit den nah Mül: 
ler am Rhein fo häufigen chronifhen Ophthalmien zufams 
menfällt, die der Lungen: und Darmfchleimbaut, die der 
Milz, der feröien Haute (Waflerfuchten), welche in den 
en Gegenden fo häufig find, der dußern Haut 


bartige Hautausfchläge, Fußgeſchwuͤre), mande For:- 


men bed Landfcorbuts und bie typöfe Anhaͤmie. 

Die Dauer der verfchiebenen intermittirenden Krank: 
beiten ift außerordentlich verfchieden, und namentlich ba> 
ben auf biefelbe die Imtenfität bes Wechfelfiebermiaäma’s, 
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bie Form des Übels felbft und vorzüglich das therapeufi 
fche Berfahren den größten Einfluß. Etwas einigermasem 
Sicheres läßt fih nur für die einfachen Wechſelfieber 
aufftellen, für welche die Erfahrung gelehrt hat, daß die 
gelindern Zertianfieber mit dem 7., die Quotibianficher 
mit bem 14., die Quartanfieber mit dem 21, Anfalle 
(alfo nach zwei Monaten) von felbit aufzubören pilegen. 
Es find indeſſen viele Falle von ungleich längerer Dauer 
ber Mechielfieber aufgezeichnet (man fabelt felbit von 20, 
40, ja 60 Jahre lang anhaltenden Wechfelficbern!), und 
auf ber andern Seite verkürzt die rationelle Behandlung 
die Dauer tiefer Krankheiten in der Regel fehr bedeuten. 
Ebenfo ſchwer ift ed, etwas Heftes über die allge 
meine Prognofe diefer Krankheiten anzugeben. Diele iĩ 
um fo ginfiger, je einfacher die Krankheit ſich geilalte, 
je weniger die äußern Verhaͤltniſſe jeder Art, die Dawr, 
Bösartigkeit u. ſ. w. derfelben begünftigen u. |. w. Deshalb 
geben regelmäßiger Typus, vorzüglich Zertianen, ermad: 
fened Alter, Fehlen örtlicher Affectionen wichtiger Organ 
u.f.w. eine beffere Prognofe, ald die umgekehrten ſih 
fehr leicht von felbft ergebenden Verhältnifie. _ 
Diefelbe Berfchiedenheit wiederholt ſich für die Aut 


'gänge der intermittirenden Krankheiten, welche ſich et: 


weber ald Genefung, Übergang in andere Kraul: 
beiten, Folgeübel oder Tod barftellen. 

Fieberlofe Wechſelkrankheiten geben fehr häufig ohn 
bemerfbare Krifen in Genefung über bei der Veränderung 
des Wohnorts, der Lebensweife, paſſendem Armee 
brauche; bie Wechfelfieber enticheiden fich öfter von Iehl 
und unter dem Einfluffe der Kunft unter allgemeinen fit 
berfrifen, namentlid Schweißen, Stublgängen, ver 
lich aber unter den bier ganz eigenthimlichen Urintriem 
Außerdem kommen fritifche, felbit Erägähnliche Ausſchligt 
Geihmwülfte, Furunkeln, Bafferergießungen u. f[m. mr 
Außerordentlih häufig find nach überftandenem Beditl: 
fieber, namentlich bei fortdauernder Einwirkung des Risk 
ma's, welches dann nur höchft wenig intenfio zu Im 
braucht, die Rüdfälle ber Krankheit, entweder beiid: 
ben eben überftandenen Wechſelfiebers (mas fi aus dm 
Typus, ber Zeit des Eintrittes, den befondern Spmpi 
men u.f.w. ergibt, ober das neue Auftreten einer zwei 
ten intermittirenden Krankheit. Für die wahren Rüdjäl 
ift feit Sydenham ald Geſetz erkannt worden, daß de 
Zertianfieber fieben Tage, die Quartanz und Quotidis 
fieber aber 14 Zage nad dem lebten Anfalle zu rel 
ren pflegen. Am leichteften recidiviren die Quartanfiehet, 
am feltenften die Tertianen, und im Allgemeinen find di 
Recidive bei complicirteren und unregelmäßig verlaufende 
Wedhfelfiebern am bäufigften. So find biefelben auch 
häufiger nach dem Gebrauche der Ghinafalze, ald nah 
bem der China in Subftanz, (f. nachher unt. Therapit) 

Die nahe nofologifche Verwandtſchaft des intermitti 
renden Krankheitöproceffes mit bem typhöfen erflärt dt 
Neigung des erftern im letztern überzugehen, wie ME 
d zahlreiche Beiſpiele dargethan wird, ſeht leicht 

3) An dieſer Stelle mag einer eigenthuͤmlichen Becbaihtung 
Unterzeichneten gedacht werben. Derfelbe ſah bei der Inſturrze 
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Ebenfo häufig gehen Wechfelfieber in chronifche Dyskra⸗ 
fien und überhaupt in eine Menge von Folgeübeln 
über, welche Eifenmann (©. 168 fg.) vollftändig aufzaͤhlt. 
Unter ibnen befinden ſich Manie, Epilepfie, Aphonie, 
Amaurofe, Zaubbeit, gichtartige Zuſtaͤnde, Hypochondrie, 
gaſtriſche Zuftände, und vorzüglich die befannten Anfchmwels 
lungen ber Milz und Leber (die fogenannten Fieber: 
2* Diefe, vorzüglich die Hypertrophie der Milz, 
entftehen entweder während bed Verlaufes eined MWechfels 
fieberd (häufig ift die Ab⸗ und Zunahme der Milz ſelbſt 
bei jedem einzelnen Paroryemus bemerkbar), ober nach zu 
früber Unterbrüdung des Wechielfieberd durch unzweck⸗ 
mäßige Behandlung. Diefe Milzanihwellungen kommen 
bei den Wechfelfiebern zwifchen den Wendefreifen am haus 
figften vor, und erreichen dort, wo bie Thaͤtigkeit der 
Abdominalorgane überhaupt fo fehr vormwiegt, oft einen 
ungeheuern Umfang (bis zu 40 Pfund und darüber). Bei 
diefem Zuftande ift entweder eine reine Hypertrophie, oder 
zugleich auch eine gewiſſe Entortung, Verhärtung u. f. w. 
der Milzdrüfen und der ganzen Milzſubſtanz, Eiterung 
derfelben und Übergang in Erweichung zugegen, in Folge 
welcher ſich mancherlei Zuftände, 3. 7) beftifches Fieber, 
Waſſerſucht u. ſ. w., einſtellen. Khnlichen Anfchwelluns 
gen und Entartungen nach Wechſelfiebern find, obſchon 
weniger häufig, die Leber und die übrigen brüfigen Ges 
bilde der Unterleibsböhle ausgefegt. Außerdem entftehen 
häufig, auch ohne jene Fiebertuchen, Waſſerſuchten, — Ents 
artungen des Uterus (aber auch zumeilen größere Con⸗ 
ceptiondfähigkeit, Samenfluß) — Kraͤtze, Flechten, Ges 
fhwüre u. f. w. 

Der Tod, welcher beim Wechfelfieber ebenfo wol 
im Froft: ald im Hitzeſtadium eintreten fann (mie es 
ſcheint vorzüglich nach der Verfchiebenheit des nördlichen 
oder füblichen Klima’s), erfolgt meift wol in jedem biefer 
Zeiträume durh Hirn⸗, Lungens und Derzapoplerie (Ses 
baftian hat felbft Ruptur des Herzens im Froftftadium 
beobachtet), oder er erfolgt in Folge ber örtlichen pathos 
logiſchen Vorgänge in wichtigen Organen, von denen bie 
Wechſelfieber begleitet find, 3.3. bei allen —— 
pernicioͤſen Wechſelfiebern, wo oft ſchon ein Symptom, 
B. Apoplerie, Haͤmorrhagie, Tetanus u. ſ. w., im ers 
* Anfalle dem Leben ein Ende macht. Nach dieſen 
oͤrtlichen Affectionen geſtalten ſich auch die Befunde der 
Leichenunterſuchung, deren naͤhere Auseinanderſetzung nicht 
hierher gehört. Indeſſen muß bemerkt werben, daß unter 
Anderem der Umftand auf bie Ergebniffe der Nekropſie 
Einfluß bat, ob der Zob während des Paroxysmus, und 
namentlih im Diteftabium, erfolgt ift, in welchem Falle 
die örtlichen Veränderungen (in der Regel unter entzuͤnd⸗ 
licher Form auftretend, aber nad dem Charakter ber 
Krankheit natürlich fehr verfchieden) am audgefprochenften 


3. 1837 bei einigen Kranken zu Jena, wo fonft bie Wechſelfieber 
nie vorlommen, nad; überftandener Krankheit Zufaͤlle auftreten, 
welche offenbar zu ben fogenannten larvirten Wechfelficbern gehoͤr⸗ 
ten. In-einem Falle trat bei einem fonft geſunden SOjährigen 
Manne alle Morgen um Act Uhr eine Ohnmacht, bei dem andern 
4ojährigen Nachmittags vier uhr fehr heftiger Kopfſchmerz ein. 
Beiden half Chinin fehe ſchnell. 
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vorzuliegen pflegen. Am bäufigften von allen Organen 
ift die Milz krankhaft verändert. 

So große Dunfelbeiten, Luͤcken und Schwierigkeiten 
und, die bisherigen Gefichtspunfte der Wechſelkrankheiten 
barboten, fo erfreulich iſt die Klarheit und Sicherheit, 
welche uns in ber Therapie berfelben entgegentritt, 
welche im Ganzen fo groß ift, daß viele Ärzte es viel: 
leicht für Überfluß und leere Träumerei halten, über die 
Geheimniffe der Theorie bei einer Krankheitsclaſſe machzus 
denken, für deren Behandlung und ein ziemlich felten 
trügendes Specifirum zu Gebote ſteht. 

Die Therapie ded Wechfelficberd ſtand von je mit 
feiner Theorie in einem mehr ober weniger grellen Wider: 
forude. Der natürliche Sinn des Volkes achtete fchon 
früh auf beftimmte Einflüffe, welche von offenbarem Ers 
folge gegen eine böchft Läftige, langwierige und gefährliche 
Krankheit waren, gegen welche die Kunft der Ärzte ohne 
jene Specifica fo qut als nichts vermochte. DR ihrend 
fich diefe über die Wahl der Vene für den Aderlaß, den 
das Fieber und die in der Regel fupponirte Verderbnig 
ber Säfte zu fodern fchien, flritten, fa man von einigen 
Dfefferförnern fchleunige Hilfe; man ſah die verfchiedens 
fien Zufälle, denen ein Wechfelficber zu Grunde lag, 
durch Mittel verfchwinden, welche in nichtö ald in der 
Unerktärlichkeit ihrer Wirkung übereinftimmten. ine 
roße Zahl der noch jebt bei dem Wolke gebräuchlichen 

ittel gegen das Wechfelfieber waren ſchon im Alterthume 
befannt; außer dem Pfeffer, welcher bei’ Celſus, Paulus 
Agineta und Alerander Trallianus erwähnt wird, ber 
Knoblauch (Eelfus), die Chamillen (Galen), der Helle- 
borus niger, dad Opium u.f.w., zu denen fich mit 
untergeorbneter Wirkfamkeit eine große Zahl aus ber 
Reibe der aromatifhen und bittern Mittel gefellte, wie 
ed denn fait feinen Arzneikoͤrper gibt, welcher nicht irgend 
einmal gegen bad Wechfelfieber angewendet worden wäre. 
Eine vollftändige Aufzählung derfelben können wir —— 
da fie ſich bei Eiſenmann (S. 221 fg.) findet. Die bina 
bat diefelben faft. gänzlich verbrängt, obſchon zum Xheil 
mit Unrecht, da ed nur zu viele Fälle gibt, wo die China 
und ihre Präparate wirkungslos bleiben und die Anwen: 
dung anderer Mittel erheifhen. Die vorzuͤglichſten ber 
noch jest gebrauchten arzneilihen, im engern Sinne 
„fieberwidrige Mittel, Antipyretica” („Antitypica“ Zi- 
sen.) genannten Körper find (nach Eifenmann’s Anorbs 
nung) folgende : 

Ammonium, Chlor, Salmiat, Schwefel, Schwefels 
fäure, Phosphor, Antimon (Sulphur auratum Antimo- 
nü, Tartarus stibiatus), Arfenit; die Kalien, Natrum, 
Calcium, Alaun, Zink (Zinfblumen, Zinkvitriol, Magi- 
sterium Bismuthi), Eifen (Ferrum carbonicum, Ferr. 
sulphuricum, Ferr, hydrocyanicum, Eifenfalmiaf), 
Kupfer (Cuprum sulphuricum, Kupferfalmiat), Queds 
filber (Calomel, Sublimat), Silber. Parmelia parie- 
tina, Acorus Calamus, Secale cornutum, Allium 
sativum, Terebinthina, Cortex Salieis, Salicio, Pi- 
per nigrum, Piperin, Aristolochia rotunda, Arist, 
Serpentaria, Asarum europaeum, Camphora, Cor- 
nus florida, C, circinnata, C. erien (Com in), Ru- 
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bia tinctorum, Coflea arabiea, Cephatlis Ipecacu- 
anha. China, Centaurea caleitrapa, Matricaria Uha- 
momilla, Artemisia Absynthium, Tanacetum vul- 
Bars: Arnica montana, Lycopus europaeus, Atropa 

elladonna, Solanum. Pseudochina, Solanum Dulc- 
amara, Capsicum annuum, Erytlıraea Centaurium, 
Scoparia dulcis, Strychnos Nux vomica, Strychnos 
Pseudoquina, Strychnos Ignatii, Fraxinus excelsior, 
Olea europaea, Syringa vulgaris, lex Aquifolium, 
Prunus Padus, Pr. Laurocerasus etc., Amygdalae 
amarae, Liriodendron tulipifera, Quassia amara, 
Lepidium ruderale, Sinapis nigra, alba etc. Opium, 
heran niger, Aconitum, Anemone Pulsatilla, 
Ranuneulas acris, Bonplandia trifoliata, Aesculus 
Hippocastanum, Cedrela febrifuga. Swietenia fe- 
brifuga, Swietenia Mahagoni, Melia Azadirachta, 
Cortex Juribali, Citrus Aurantium. Acetum. Carbo 
vegetabilis, Melo@ vesicatorius,. Oniscus Asellus, 
Tela aranca, Albumen. Gelatina. Außerdem find die 
Kälte, die Wärme und die Eleftricität gegen Wechlelfie: 
ber angewendet, und noch häufiger find abergläubifche, 
Geheims und zum Theil ekelhafte Volksmittel in Gebrauch 
ezogen worben, uͤber deren häufig beobachtete große 

irffamkeit nicht der geringfte Zweifel erhoben werden fann. 

Nichts liegt näher, als die Frage: Wie wirken alle 
diefe Mittel, welches find die von ihnen angeregten orgas 
niſchen Vorgänge und in welcher Beziehung fleben diefe 

u dem ben Wechfelfrankheiten zu Grunde liegenden, 
Eranthaften Vorgange? 

Nach befannten Grundfägen gibt es der Wege, auf 
welchen die Natur und der ihrer Leitung folgende Arzt 
die Krankheiten beilt,. mehre, von denen bier, befonders 
die directe oder fpecififche, die indirecte ober al: 
terirende und die ausleerende, in Betracht fommen. 
(Bergl. den Art. Arzneimittel.) Für die intermittiren: 
den Krankheiten find auch diefe Methoden fait von gleis 
chem Alter; ebenfo früh fuchte man durch Abderläffe, 
Schwis: und Purgirmittel fi der fupponirten Kranfs 
heitöfchlade zu entledigen, als man ben Nutzen ber altes 
rirenden und fpecififhen Mittel erkannte. Cs ift ausge: 
macht, daß die ausleerenden Mittel, ſelbſt der Aderlaf, 
tbeil3 palliativ flr den einzelnen Anfall, theils auch ra= 
dical nicht ohne Wichtigkeit in der Wechfelfiebertherapie find. 
Dies gilt vorzüglich in folhen Fällen, wo entweder ber 
entzümbdlichere Anftrich der Krankheit felbft in Folge ber 
allgemeinen epidemifchen Gonftitution, oder. eine bedeutende 
Bollblütigkeit des Kranken, beftige Gongeftionen nach edeln 
Organen, und vorzüglih übermäßige fieberbafte 
Reaction gebieterifh einen Aderlaß verlangen, welcher 
indeffen in Fällen dieſer Art ftets nur den normalen Ber: 
lauf des Mechfelfieberö herbeizuführen, nicht aber fein 
Grundweſen zu befämpfen beftimmt fein kann. Dies geht 
fhon daraus hervor, daß der ohme gehörige Inbication 
vorgenommene Aderlaß felten einen andern als ungünftis 
gen Erfolg auf den Verlauf des Mechielfiebers ausuͤbt, 
daß er unter folchen Umftänden felbjt tödlich werben 
kann. Das find ungefähr die kurzen Refultate eines 
Streited, der feit dem ältefien Zeiten bis auf die neuefte 
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Beit mit deſto größerer Wärme geführt. wurde, als man 
nur felten dad, worauf Alles anfommt, bie Inbivibuali: 
tät ded Falles gehörig beruͤckſichtigte. Ähnlich verhält 
es fich mit dem Gebraude der Brech- und Purgir: 
mittel, deren großen Werth für die Befeitigung etwa 
flattfindender Gompficationen und fomptomatifcher Juflände 
Bein Arzt verfennen wird, ohne fie deshalb für eigentliche 
Heilmittel des Wechfelficbers zu halten, zu welden fie 
böchftens in fehr feltenen Fällen werben können, wenn es 
gelingt, mit dieſen Mitteln allgemeine Arifen anure: 
gen. Ähnlich verhält es ſich mit den biaphoretilhen 
Mitteln, obfchon diefe für die Unterflügung ber Kriſen 
ber einzelnen Anfälle, für die Milderung des oft fo per: 
nieidfen Froftes u. ſ. w. oft nicht entbehrt werben könne. 

Die häufigen Erfahrungen über die unbeflveitbar 
Wirkfamkeit mancher pſychiſchen, aberglaͤubiſchen, wit: 
ee und felbit ekelhaften Mittel fcheint vorzüglich zu der 

nſicht Vieler beigetragen zu haben, welche die Wechſel— 
franfheiten für Neurofen, insbefondere fir Neuroien dei 
Ganglienfoftems, erklären. Eine Anficht, deren Jrrigkit 
wir ſchon früher dargelegt zu haben glauben. 

Denn wenn auch nicht im Geringften geleugnet wer; 
ben kann, daß die Gangliennerven bei bem Intermitten‘: 
proceß eine große Rolle fpielen, durch welche ſich die 
Wirffamkeit jener vorzugsweife pſychiſchen Mittel der 
Freude, des Schreds, des feften Glaubens an die Bit: 
ſamkeit gewiffer Mittel, bes Ekels, erklärt, fo it doch 
wieder der innige Bezug pſychiſcher Einflüfje auf das 
Bildungsleben überhaupt fo bekannt, daß jene Einmir: 
fungen auch recht wohl bei einer mehr humoralpatholog 
fchen Anficht vom Wefen des Wechfelfiebers beftehen ki: 
nen. Das Wie? diefer MWirkfamkeit, die Angabe da 
wefentlihen Veränderungen im Bildungsleben und dem 
Prankhaften Borgange wird uns ein ewiges Raͤthſel bie; 
ben; wir find aber gewohnt, folche Einftofe, deren Bil: 
famkeit wir nur durch eine gebeimnißvolle Umflimmun 
des Nervenlebens einigermäßen zu erflären im Ctant 
find, alterirende zu nennen. Diefe: Bezeichnung IN 
aber im Grunde nichts ald ein Geftändniß unferer Un 
kenntniß. 

Die ſogenannten ſpecifiſchen Fiebermittel unte: 
ſcheiden ſich hoͤchſt wahrſcheinlich von den meiſten alterıren 
den nur durch den Grad in der Sicherheit ihrer Wirkun 
und eigentliche Epecifica, d. h. Gifte ber BWedhieltrant: 
beiten, befigt die Therapie im ftrengften Sinne aud bit 
nicht. Indeſſen pflegen als foldhe Specifica doch eine 
ziemliche Reihe von Mitteln angeführt zu werben, von de 
nen die berühmteften folgende find: Ammonium, Chlot, 
Parmelia parietina, Salicin, Piper nigrum, Me 
aquifolium, Opium, denen ſaͤmmtüch aber die China 
und der Arfenik den Vorrang abgewonnen haben. 
Ammonium (Lig. Ammonii caustiei, früber wegen Id; 
ner Wirkſamkeit gegen viertägige Wechielfieber „Spintus 
antiquartius“ genannt) wurde von älteren rzten R 
gepriefen, umb noch neuerlich ift es von Biſſet der Chin 
vorgezogen worden. Das Chlor, biefer große Contagen 
bezwinger, bat feine Kraft auch bei dem Wedel 
bewiefen, und zwar heilte das Chlor alle Fälle, in denen 


INTERMITTIRENDE 
ed von Kretfchmar und Kapf angewendet wurbe, felbft 
folche, welche ber China getrogt, oder bereitö Folgelibel 
erzeugt hatten. Man benugt das Chlorwaſſer innerlich; 
Eifenmann räth dringend auch zu ber äußern Anwendung 
bes Chlord in lauwarmen Waſchungen. Hierher gehören 
auch die falzfauren Fußbaͤder, die gegen Milz: und Les 
berphyskonien in einem fo großen Rufe fteben, aber nad 
Spubafora auch gegen Wechfelfieber heilfam find. Fer: 
ner bad Ghlorammon, der Salmiaf, deſſen geringfte 
MWirkfamkeit man erkennt, wenn man ihn für ein „Mu- 
cum inceidens“* hält, und deshalb mit ihm bie Vorcur 
der einfachen Wechfelfieber beginnt. Was er vermöge, haͤt⸗ 
ten ſchon die zahlreichen Erfahrungen an die Hand legen 
können, wo fein Gebrauch zur radicalen Befeitigung des 
Wechfelfiebers binreichte. Einen fehr großen Ruf hat fich 
in der Mechfelfiebertherapie die ald Surrogat der China 
von Sander vorgefchlagene und vielfach erprobte Parme- 
lia parietina erworben, die mit Unrecht wieder in Ver: 
geſſenheit gefommen zu fein fcheint. Es fehlt bis jetzt 
noch an Unterfuhungen, ob fie vielleicht ein eigenthümlis 
ches Alkaloid enthält. Sander u. U. gaben fie unter den= 
felben Umftänden, wie die China in Pulver zu einem Scrus 
pel einer halben Dradme. Die Weidenrinde und vor: 
züglich das wirkſame Alkaloid derfelben, das von Fontana 
entbedte Salicin, haben im Ganzen bie hoben Erwar⸗ 
tungen nicht befriedigt, welche vorzüglich durch franzoͤſi⸗ 
fche Ärzte von demfelben erregt worben waren, und nas 
mentlich vermochte dafjelbe nah Graff's, Miquel’d und 
Anderer Beobathtungen faft nichts gegen bösartigere Fors 
men bed Wechielfieberd. Dazu kommt, daß Guren mit 
dem an fich billigeren Salicin weit theuerer ald mit Chinin 
zu ſtehen fommen, da es nur in fehr großen Mengen et: 
was leiftet. Weit wichtiger ift der ſchwarze Pfeffer, 
in Subftanz feit den älteften Zeiten im Gebrauche, defs 
fen einzelne Beftandtheile fich fehr haufig als höchft kraͤf⸗ 
tige Fiebermittel bewährt haben. Zu ihnen gehören bas 
waͤſſerige Ertract, das aͤtheriſche DI, fcharfe Harz und 
vor Allem das von Örfteb im 3. 1819 entdedte Piperin, 
welches vorzüglich von italienifchen Ärzten hoch gepriefen 
wurde, und auch in Zeutfchland, obſchon weniger als in 
Stalien, mit gutem Erfolge, zu 2—6 Gran — benugt 
wurde. Das Piperin ift vorzüglich deshalb ausgezeichnet, 
weil es ſolche Fieber heilt, gegen welche die China nichts 
vermag. Übrigens gebt die außerordentlich kraͤftige Ein: 
wirkung biefes gewiß noch viele andere therapeutiiche Be: 
ziehungen barbietenden Stoffes auf das vegetative Leben 
auch daraus hervor, daß der Genuß einiger Pfefferförner 
bei Frauen, welche ibre Periode erwarten, den Eintritt 
diefer, ohne Zurudlafjung der geringften nachtheiligen Fol: 

en, um mehre Tage verzögert; eine Eigenfchaft des Pfef: 
ers, welche unter den Frauen in Schwaben allgemein 
befannt ift (8. A. Riede, Die neuern Arzneimittel). 
Ebenfo berühmt find neuerlich die Blätter der Stechpalme, 
llex Aquifolium, geworden, befonders feit Rouffeau’s fehr 
vortheilhaften Beobachtungen mit diefem Mittel und dem 
von Deschamps entdeckten Ilicin, welches ſich phyſiſch 
und chemiſch wie Emetin, pharmakodynamiſch wie Chinin 
verhaͤlt. Rouſſeau's Schrift erhielt den von der botaniſch⸗ 
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mebicinifchen Gefeltichaft in London ausgefegten Preis. Je⸗ 
benfalld verbient das Mittel fchon feiner großen Wohl: 
feilheit wegen alle Aufmerkfamkeit. Das Opium fieht 
zwar an birecter Beziebung zu dem intermittirenden Krank⸗ 
beitöprocefie, wie es fcheint, den übrigen Mitteln nach, er 
hält aber durch feine Beziehung zu dem Nervenfpiteme 
auch bei dem Wechfelfieber für fih und in Verbindung 
mit den eigentlichen fieberwibrigen Mitteln „eine fehr 
große Bebeutung, welche bier ebenfalld nur angedeutet 
werben kann. Schon die Alten benusten das Opium, 
namentlich ben Theriak, fehr häufig beim Wechfelfieber, ges 
nenwärtig aber wird dafjelbe vorzüglich angewendet: 1) zur 
Milderung ber einzelnen Parorysmen, vorzüglich zur Ab: 
fürzung bed Froſtſtadiums, zur Befeitigung bdrohender 
Symptome, namentlich folcher, die ein Gehirnleiden fund 
geben. Die Erfahrung bat gezeigt, daß es bier felbit bei 
foporöfen lethargifchen und apoplektifchen Zuſtaͤnden nicht 
nur nicht fchadet, jondern in Verbindung mit großen Gas 
ben Chinin das einzige Rettungsmittel if. Aus diefem 
Grunde wird dad Opium vorzüglich bei Febris intermit- 
tens cephalalgiea („Kephalotyposis“ Zisenm.) mit 
großem Erfolge gegeben. 2) Um einen bevorftehenden Wech⸗ 
felfieberanfall zu verhüten, wenn der Verlauf des eriten 
Beforgniffe erregt. Hier ift es in Verbindung mit Chi⸗ 
nin in großen Gaben wahrhaft unfchägbar, deren Wirk: 
ſamkeit es 3) ebenfo fleigert, wie die aller übrigen Fie— 
bermittel. 

Das berühmtefte von allen Fiebermitteln ift die feit 
ber Mitte bed 17. Jahrh. in Europa befannte China— 
rinde, Cortex Chinae, Cort. Peruvianus, wegen be: 
ren botanifcher, pharmakognoftifcher, chemifcher und hiſto— 
rifcher Beziehungen wir den Art. Chinarinde, und außer 
ben dort verzeichneten die untengenannte wichtige Schrift *) 
nachzuſehen bitten. Die Geſchichte der Anwendung der 
China gegen dad Gefchlecht der intermittirenden Krank: 
beiten aber hat Eifenmann fo vollftändig gegeben, daß es 
bier nur der Hervorhebung der bebeutenditen Punkte bedarf. 

Ungeitige Anwendung, überfpannte Erwartungen ver: 
ſchafften der China bald nah ihrem erften Befanntwer: 
den in Europa viele Feinde. Indeſſen triumphirte fie über 
alle Berunglimpfungen, da fich faft ſtets leicht nachweifen 
ließ, daß an ihrer Wirkungslofigkeit oder felbft den durdy 
fie bervorgerufenen Nachtheilen faft ſtets die Ärzte felbft 
Schuld waren. Anfangs gab man die Rinde für ſich in 
Pulver oder in Wein macerirt zu zwei Drachmen im An: 
fange des Anfalld, fpäter im Decoct oder Ertract, vor 
dem Anfalle (Lifter zuerft, fpdter Thueſſink und Nafle, 
beshalb „Ihueffinf: Nafjeiche Methode”); — gab fie 
nad dem Anfalle u.f.w. In neuerer Zeit ſind alle dieſe 
Methoden bier und da wiederholt und zum Theil für neue 
ausgegeben worden. Bald machte man auch die Bemer: 
fung, daß die Wirkſamkeit der China durch den Zufas 
mancher Mittel beträchtlich gefteigert werde, z. B. durch 
den ber Säuren (wodurch ſich theild bie eigenthümlichen 
Chinafalze bilden, theils bie antifeptifche Kraft des Mit: 


4) 5. 8. Windler, Die echten Ebinarinden, ein Beitrag zur 
genaueren Kenntniß biefer wichtigen Arzneimittel, (Darmftabt 1834.) 
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teld, welche unter manchen Umftänden fo fehr in Be: 
tracht kommt, bedeutend gefteigert wird), den Brechweins 
ftein, dad Opium, den Kalomel, felbft den Arfenif; Ber: 
bindungen, welde zum Xheil den Gefegen der Chemie 
wiberftreiten, über deren bobe Wirkfamkeit in ben gerigs 
neten Fällen indeſſen die Erfahrung hinreichend entſchie⸗ 
den. hat. 

Die China ift indefjen ebenfo wenig wie irgend ein 
anberes Mittel ein abfolutes Specificum. Unter manchen 
Umftänden leiftet fie nichts oder ift ſelbſt fchäblich, z. B. 
bei einem ausgebildet gaftrifc:biliöfen, ent zuͤndlichen u. ſ. w. 
Zuſtande, oder auch in Faͤllen, wo Symptome von großer 
Dringlichkeit die ihnen entſprechenden, oft ſehr heterogenen 
Mittel erfodern. Deshalb müffen ihr im ſolchen Fällen 
(nicht aber, wie ed der Schlendrian will, in allen Fäls 
len) ſolche Mittel vorausgeſchickt oder mit ihr verbunden 
werben, welche jenen Gomplicationen u. f. w. entfpres 
hen, Brechmittel, Salze (vorzüglich der Salmiak, vergl. 
oben), Aderläffe, Örtliche Blutentziehungen u. f. w. 

Die Entdedung der Chinaalfaloide durch Pelletier 
und Gaventou hat nicht allein in der analytiſchen Chemie, 
fondern vorzüglich in der Therapie der Wechſelkrankheiten 
Epoche gemacht, und gegenwärtig werben bie meiften ber: 
felben vorzüglich mit dem Chinin und feinen verfchiedenen 
Salzen, namentlid) dem fchwefelfauren Chinin, behandelt, 
weniger häufig wird von dem, wie ed fcheint, nicht mwes 
niger kräftigen, aber theuren und weniger löslichen Eins 
chonin Anwendung gemacht. Außerdem find auch das ſalz⸗ 
faure, dad efligs, citronen⸗, phosphorblaufaure und eifens 
blaufaure, fowie bad gärbfaure Chinin angewendet worden, 
und man hat mit Recht jebem biefer Präparate eigenthuͤm⸗ 
liche Lobfprüche ertheilt. Selbft das arfeniffaure Chinin bat 
Suffert (2 Gran Ehinin und 10 Tropf. Tinet. arsenicalis 
Fowleri pro dosi) und zwar mit dem glänzendften Er: 
feige gegen bie bartnädigften Wechfelfieber angemenbet. 

uch die Ehininfalze hat man erfolgreich mit Opium, Brech⸗ 
weinftein, Salmiaf u.f.w. in geeigneten $ällen verbunden. 

Man pflegt das fehwefelfaure Ehinin in gewöhnlichen 
Fällen zu 1—2 Gran, in bösartigen Wechfelfiebern bid zu 
10 — 20 Gran in Pulver oder Pulver aufnehmenden Mi: 
fhungen während der Apyrexie zu geben, nachdem man 
bei gaftrifchen Zuftänden ein Brechmittel oder aud ein 
leichteö Abführungsmittel, bei entzündlichen ein geeignes 
tes antiphlogiftifches Verfahren vorausgefchidt hat. Mit Er: 
folg hat man das Chinin auch in Klyitieren und endermas 
tiſch angewandt (3.8. bei Kindern, Unvermögen zu fchlins 
gen u.f. w.). 

Übrigens bat die Erfahrung gelehrt, daß zwar bie 
Chinafalze die Wechſelkrankheiten fchneller befeitigen, aber 
beiweitenn nicht jo vor Necidiven fchüsen als die China in 
Subftanz. Man befchließt deshalb haufig die Behandlung 
mit diefer leßteren, oder gibt Peretti's „antipyretifches 
Pulver,” weiches alle wirkſamen Beltandtbeile ber China 
enthalten fol. Peretti's Pulvis antipyreticus wird bes 
reitet, indem man die Ghinarinde mit Schwefel: oder 
* Salzfäure wiederholt kocht, der Golatur fohlenfaures Kali 
bis zur Sättigung der Säure zuſetzt und den Niederfchlag 
ausfußt und trodnet. Eifenmann verändert Peretti's Mes 
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thote dahin, daß er zuvor die aröblich zerfloßene China⸗ 
rinde mit Weingeift digerirt oder kocht, ben Weingeift ab: 
gießt, und bei fehr gelinder Wärme von dem im ibm ents 
baltenen Ertracte abdejtilirt. Der Rüditand wird nım 
nad Peretti behandelt, und deſſen Pulvis antipyreticus 
mit jenem erfigewonnenen Ertracte gemifcht. Eſenmann 
nennt diefed Präparat Pulvis essentialis Chinas. 
Der Gebrauch des Arſeniks gegen Wechſelſieber 
iſt ebenſo oft unbedingt geprieſen als verworfen worden. 
As Refultat aller über diefen Punkt geführten Streitig: 
keiten möchte feſtſtehen, daß ber Arſenik in ben hartnädias 
ſten, allen übrigen $iebermitteln widerftehenden Wechſel⸗ 
krankheiten die auögezeichnetften Dienfte leiftet, und daf 
fein Gebrauch nicht die geringften nachtheiligen Folgen nad 
fich zieht, wenn er in hinreichend kleinen Gaben, namentlid 
aber in Verbindung mit Opium und Chinin gegeben wirt, 
daß ed namentlich fehr zweifelhaft ift, ob alle die übeln 
Holgen, deren man den Arſenik bezüchtigt (mamentliä 
Waſſerſucht, Nervenſchwaͤche u. f. w.), ibm oder nicht viel: 
mebr den Wechfelfiebern felbft zur Laſt fallen. 
Wie nun von allen biefen Mitteln in einzelnen Fils 
len Gebrauch zu machen, welchen Indicationen vorzuglid 
für die berfchiedenen Wechfelrankheiten zu gemügen ik, 
das aus einander zu fegen, würde die Grenzen umd den 
Zweck diefer Abhandlung überfchreiten ). (H. Haeser.) 





5) Die Literatur ber Wechſelkrankheiten ift fo umfangreich, I} 
es bier genügen muß, nur bie wichtigſten Beſtandtheile berichn 
namentlich bie Monographien, anzuführen. Schr polftändig fiat 
fie ſich in Eiſenmann's mebrgenannter Schrift verzeichnet. Fell, 
Tbeses de ſebr. interm, (Patav, 1595.) Borellus, De febr, in- 
term, esrumque causis. (1597) Sennert, Diss, IX. de febr, 
interm. (Viteb, 1628.) Möderer, Diss. de febr, interm, in gr 
nere et in —— (Jen, 1638.) Fern. Cardoso, De febrr sy 
copali. (Madrit, 1639.) (Enthält die Beſchreibung ber Bet 
fieberepidemie von 1634.) Dimins, De restituenda salubritat 
agri Komani, (Florent. 1647.) Drageus, Observ, de fehr. i- 
term, (lond. 1668.) Syluius de le Boe. Oratio de aflectus epi- 
demici Leidensis causis naturalibus, (Leid, 1670.) Fannis, Dies 
de morbo epidemico hactenus inaudito aestate a. 1669 Lugt 
Batav. etc, grassante, (Leid. 1671.) Auch in Daller's Dup 
med. sel, T, V.) Ros, Lentilins, Diss, de febr, tertiana ep. 
Curlandiam infestante. (Altdorf, 1680.) Kern, Rumazeiri, 
constitutione anni 1690 in Mutinensi civitate, (V. ej. Opp. can.) 
Apinus, Febr. epid, a, 1694 et 1695 in — oppido Herrsbe- 
censi — deprehensse — etc. hist. aetatis. (Norib, 1697.) 
E. Stahl, Diss, de tertiana febris genium universum masile- 
stante. (Hal. 1706.) (Hall, Disp. T. V.) Torti, Therapeut 
specialis ad febres periodicns perniciosas, (Mut. 1709, 171% 
1730. Francof et Lips. 1756. Bonn, 1821. Lovan, 1821.) Lam 
eisi, De noxiis paludum effluviis, (Genev, 1718.) de Kaker, 
Diss, de morbo epid, anni 1719, (Hall, Disp. T. V.) Wer- 
hof, Observ, de fehr. praecipue interm, (Hanov. 1732. 1745. 
Venet. 1757.) Molitor et Mayr, De febre cont, wmaligna et de 
interm, tertiana utraque ad Rhenum annis 1734 et 1735 epie- 
mica et castrensi, (Heidelb, 1736.) (Hall. Disp. pract, V.) 
Madai, Abhandlung von den fogenannten Wechfelfiebern. (Halt 
1747.) Länkvogel, Diss, de febr. int. in regione Andresemanl. 
exule, (Goett, 1747.) Cnrthewser, Progr, de febr. in 
(Francof. ad Viadr. 1749.) (Hall, Disp. V.) Jac » 
Hist, febr, anomalae batavae annor. 1746—1748. (Edinb. 178.) 
Jos, Benevenuto, Diss, historia epistolaris de febre —* 
censi. (Lucc, 1754.) Coley, Account of the late e 
ague, (Lond, 1755.) Büchner, Diss, de febre tert, epid, sopo- 
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INTERMUSCULARIA LIGAMENTA — 


Intermittirender Puls, f. Puls. 

Intermontium, f. Rom (das alte). 

Intermundien, Metakosmien, f. Epikuros, 

INTERMUSCULARIA LIGAMENTA, 3mifchen: 
musfelbänder. Die Stred- und Beugemusfeln des Bor: 
berarmd, die vom Dberarme entſtehen oder wenigſtens 
längs deſſelben berabfteigen, werden dadurch von einander 
gefondert, daß am innern und äußern Rande bed Ober: 
armd ein Ligamentum intermusculare befindlich if. 
Diefe fogenannten Bänder beftehen aus Sehnenfafern, 
die in der Richtung des Knochens verlaufen, oberhalb 
ber Mitte des Oberarms anfangen, und längs des Kno—⸗ 
henrandes bid zum Condylus berabfteigen. Sie find 
daher nach Unten am breiteften. Ihr freier Rand hängt 
mit der fascia brachialis zufammen. Bon ihnen ents 
foringen auch zugleih Mustelfafern, namentlid zum 
Xhbeil der Anconaeus externus und internus, 

(Fr. Wiüh. Theile.) 

INTERNARI (Giovanni Battista), geboren in 
Rom gegen 1720, bildete fich in der Akademie des Rits 
ters Benefiale, erlangte jedoch feinen außerarbentlichen 
Ruf ald Maler, mehr galt er ald Zeichner. Ebendes⸗ 
balb erbielt- er Empfehlungen an den breädener Hof, wo 
er zu dem von Heinecke herausgegebenen großen Wert 





rosa etc, (Hal. 1763.) Nicolai, Abhandlung von ben falten 
Fiebern. (Kopenh. 1758.) Senac, De recondita febr. interm, et 
remitt, natura. (Amst, 1759. Zeutfch Leipzig 1772.) Lauter, 
Hist. med, biennalis morborum ruralium, (Vindob, 1761. Teutſch 
Kopenb. 1765.) Targioni Tozzetti, Raggionamento sopra le 
cause ed i remedji dell’ insalubritä d’aria della Valdinie vole. 
(Firenze 1761. 2 Vol) Medicus, Gefcichte Periode haltender 
Krankheiten. (Karlör. 1764. 1772) Rind, Über die Krankheiten 
der Europder in heifen Klimaten. (Riga u, Leipzig 1778.) Irnka 
de Krsowitz, Hist, febr, interm, T, I, (Vindub. 1775. Zeutfdy 
Deimft. 1781.) Raymond, Diss. de febr. interm. autumnal, Mid- 
delburgi quotannis grassantibus, (Baldbinger’s Sylloge select. 
opusc, Vol. I.) v. Swieten, Constitutio epid. et morbi potiss. 
Lugd. Batavor. observ, (Colon, 1783.) Orlandi, De exsiccan- 
darum paludum utilitate deque infirmitatibus, quae ab ayuis 
stagnantibus exoriuntur. (Rom. 1783). Grainger, Praft, Be 
wert. üb. d. Behandl. des kalten Fiebers. (Beipg. 1785.) Strack, 
Observ, med, de febrib. int. (Offenb, 1785. Teutſch daf. 1786.) 
Notarjanni, Osservazioni sulle febbre di mutazione, (Napwli 
1788.) v. DHoven, Berfudh über das Wechielfieber. (Winterthur 
1788.) Fowler, Diss. de febr. int, (Edinb. 1794.) SIadfon, 
Über das Fieber auf Jamaika. A. d. Enal. v. K. Sprengel, 
(@eipzig 1796.) Ramel, De liinfluence des marais et de eıangs 
sur la sant€ des hommes, (Par, 1802.) Fizenu, Recherches et 
observations pour servir a l’hist, des fitvr. int, (Paris 18083.) 
Fodere, Recherch. experim. sur la nat. des fievr. a periodes. 
(Marseille 1810.) Audouard, Nouvelle therapeutique des fievr. 
int. (Paris 1812.) Sebaftian, Über bie Sumpfwechſelſieber im 
Allgem. u. vorzügl. über diejenigen, welche in Holland epidemiſch 
berrfchen. (Karler. 1815.) Heufinger, Betrachtungen und Er: 
fahrungen über Entzünd. u. Vergrößer. ber Milz. 2 Bde. ( Eiſenach 
1820.) Puccinotti, Storia delle febbre int, di Roma, (Urbino 
1824. 2 Vol.) X. von Reider, Unterfuch. üb. die epid. Sumpf» 
fieber. (Ceipyig 1829.) Schmidt, Das europäifhe Sommerfieber. 
(Paberb. u. Arnsberg 1890.) W. Koch, Bon dem Wechfelficher, 
ihren Secundärformen u. ihrer Therapie. (Gieken 1833.) &, Her: 
mann, Über das Wcchfelficher in Algier. (Frankf. 1836.) Are: 
mers, badytungen u, Unterfuchungen über bas MWechfelficher. 
Aachen u. Eeipgig 1837.) 
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INTERNUNTIUS 


über die dresdener Galerie mehre Zeichnungen nach ben 
Gemälden berfelben lieferte. Seine Zeichnungen waren 
Eräftig, aber weniger zart, indefien charaftervoll aufge: 
führt. Mehr zeichnete er ſich in Garicaturen aus, welche 
er oft im Übergang zum Wahren aus der Natur ents 
lehnte und mit Derbbeit, zugleih mit Anfpielung auf 
lebende Perfonen, componirte. Dad Komifche erlangte 
u jener Zeit viel Beifall und er genoß dadurch großes 
nfeben, da er biefe komischen Einfälle fchnell genug ents 
warf und mittelö folcher Skizzen in Gefelfchaften beitere 
und fröhliche Stimmung bervorbradhte. Matthias ſter⸗ 
reich flach oder radirte vielmehr nach ihm mehre Garicas 
turen in ganzen Figuren, wovon die Driginalzeihnungen 
in der Sammlung des Grafen Brühl und einige in der 
bes Königs von Polen waren. Ebenſo radirte Matthias 
Öfterreich mit ftarker, breiter Nadel nach ihm eine Folge 
von 24 Blättern pbantaftifcher Köpfe und Garicaturen 
in 8, oder 4, und ber Kupferftecher Giufeppe Ganale 
ſechs Blätter carifirter Fiquren. 
Der fiebenjährige Krieg, welcher manche Künitlers 


auswanderung von Dresden veranlaßte, war Urſache, 


daß Internari mit dem bekannten Bacciarelli und Cana— 
letto Sachſen verließ und ſich nach Warſchau, wo ber 
ſaͤchſiſche Hof verweilte, begab und hier bis an fein Les 
bendende verblieb. (Frenzel.) 
INTERNUNTIEN heißen in der Sprache der römt: 
fhen Curie gewiffe Gefandte des Papftes, die zur Aus: 
führung minder wichtiger Gefchäfte gebraucht werden und 
feine große Auctorität haben. Auch nennt man diejeni⸗ 
gen päpfttichen Legaten Internuntien, welche ihre Reſi— 
benz nicht in ber Hauptſtadt des Landes, ober wo das 
Hoflager des Fürften ift, genommen haben. Die Grenzen 
ihrer Befugnifje beftimmt theild die päpftliche Inftruction, 
theils bie ihnen in ben Concordaten zugeftandenen Rechte. 
(J. T. L. Danz.) 
INTERNUNTIUS, &o beißen die an der Pforte 
reſidirenden Gefandten des vormals römifchen, nunmehr 
Öfterreichifchen Kaiſers; urfprüngli war die Bebeutung 
bed Wortes feine andere als die des griechiichen Meln- 
virns, d. i. eines Zwiſchentraͤgers oder vermittelnden Bo: 
ten. Wie die Internuntien beute von Dolmetichen ums 
eben find, fo fommen bdiefelben fchon in ber Lobrede des 
linius in Verbindung mit den Interpreten vor: „Glüd: 
lich,“ fagt er, „bdieienigen, deren Treue und Emfigkeit 
Dir nicht dur Imternuntien und nterpreten, fondern 
von Dir felbft, nicht nur durch Ohren, fondern durch Augen 
erprobt warb” '), Sie flammen urfprüngli von ben 
Perfern oder eigentlich Medern ber, indem ſchon Dejofes 
(der Dſchemſchid des Schahname) die Einrichtung getrof- 
fen, daß Niemand dem Könige obne Zwiſchenboten 
(Eigayyskog) naben dürfe’). Aber auch an ber Pforte 
hatten die Internuntien, fowie die Nuntien vormals eine 
weitere und geringere Bedeutung als heute; fie waren 
keineswegs refidirende, fondern nur vorübergehende Ge: 


1) Panegyricus XIX, 2) Deioces cavit, ne cui ad re- 
gem ingredi liceret, sed per internuntios cuncta transigeren- 
tur, Herodat I, 99, ; 


INTERNUNTIUS — 
ſandte, die Vorlaͤufer von außerordentlichen Geſandten 
oder Botſchaftern, die ihnen nach einigen Monaten folg— 
ten. So überbradhten im X. 1627 der türfifhe Internuns 
tius Mohammedbeg, und der Ungar Bologh Iftuan_ als 
faiferlicher Internuntius die Urkunden bes fzöner Frie— 
dend mit Heinen Gefchenten; die Beftätigungsurfunden 
follten vier Monate fpäter durch Gefandte überbradht und 
erft nach der Ruͤckkehr von diefen Großbotichafter mit 
xoßen Gefchenten gefendet werben ’). Die diplomatifchen 
Fornten des Faiferlichen Hofes an der Pforte im Laufe 
des 16. Jahrh. waren Agenten oder Refidenten, Nuntien, 
d. i. vie Überbringer des Tributes unter dem Namen 
von Ehrengefchenfen, Gefandte (Legati) oder Bots: 
fhafter (Oratores). Nach dem im I. 1609 zu Gi: 
tuatorof gefchloffenen Frieden, in welchem die fogenanns 
ten Ehrengefchente auf immer aufgehoben worden, war 
der erfte Faiferliche Internuntius ein Ungar und fo aud) 
der dritte Internuntius Iszdency, welcher die Glüd: 
wünfche zur Ihronbefteigung Sultan Ibrahim's, wie bie 
ur Eroberung Bagdads dad Jahr vorher (1639) der 
Miete Freiherr von Kinski dargebracht. Nach ber 
fünften Erneuerung des fituatorofer Friedens, welche 
zum zweiten Male zu Szön ftattgefunden, trat der biöhes 
rige Refident Schmid v. Schwarzenhorn mit dem Cha: 
rafter al$ Internuntius (ber vierte) und als fein eigener 
Vorläufer auf, indem er fpäter mit dem Charakter eined 
Botichafters bekleidet ward; der fünfte Internuntius war 
im 3. 1678 Hoffmann, welcher zur Eroberung von Gebs 
run Glück wimſchte und deſſen Aubienz von Pobdefta, 
welcher berfelben beigewohnt, in der Vorrede zu feiner 
perfiihen Grammatik befchrieben iſt ). Im J. 1682 
ing Albrecht von Gaprara eiligft als Internuntius nach 
— * ohne den Zweck feiner Sendung, die Ab: 
wehrung bes Krieges, gi erreichen. Im Jahre 1706 ver: 
fündete Quarient v. Rall die Thronbefteigung Joſeph's J. 
(der fiebente Internuntius), wie drei Jahre früher der 
türfifche Internuntius Ibrahim die Thronbeſteigung Sul 
tan Ahmed's IM. angefindet hatte‘); im J. 1732 küns 
dete ber türkifche Internuntius, Muftafaaga, die Thronbe⸗ 
fteigung Sultan Mahmud's 1.°) an und um den Glüds 
wunſch dazu bdarzubringen, wurbe ber jüngere Zalman, 
welcher bisher ald Reſident an der Pforte geftanden, 
zum Internuntius (der achte) ernannt. Ebenſo im J. 
1747 ber bisherige Refident Heinrich v. Penkler, welcher 
der neunte Faiferliche Internuntius, aber der erfte refibis 
rende, indem nach ber Verewigung des beigraber Fries 
dens durch die Gonvention vom 25. Mai 1747 der Cha: 
rafter des Internuntius, fofort allen Eaiferlichen Gefand: 
ten mit dem zwifchen dem Botfchafter und bem Ges 
fandten fchwebenden Range beigelegt warb, ſodaß er je: 
nen nach diefen vorgeht; im folgenden Jahre erfchien der 
türkifhe Internuntius Chatti Muftafa zu Wien’). Im 
3. 1757 wurde Freiherr v. Penkler durch den Freiberrn 


3) Geihichte des Osmaniſchen Reiche. 5. Bo. ©. 97. 9 
Persismus et Arabo - Persismus. (Viennae 1691; praefätio,) 
5) Geſch. des Dim. Reihe. 7. Bd. ©. 100. 6) Ebendaſ. 
€. 413, 7) Ebendaf. 8. Bd. ©. 107. 
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INTEROSSEUS 


v. Schwachhaimb als Internuntius (ber zehnte) abgelöft; 
ba biefer aber troß feiner Kenntniß des Tuͤrkiſchen und 
Liebhaberei orientalifcher Manufcripte, wovon der Katas 
log und die der Bibliothek von Wien einverleibte Samm: 
lung ber fprechendfte Beweis, ein fchmwacher Politiker 
war, fo löfte ihm Freiherr v. Penkler im J. 1763 zum 
zweiten Male als Internimtius ab (der eilfte). Nach befs 
fen Abreife blieb v. Brognarb erft als Gefchäjtäträger, 
dann als Snternuntius (der zwölfte) zuräd, und nad 
beffen im 3. 1769 erfolgtem Tode trat v. Thugut erft 
ald Gefchäftäträger und dann ald Internuntius auf (ber 
dreizehnte). Die Epoche feiner Gefchäftsführung ift un: 
Ron durch ben Erwerb der Bukowina die glänzenbite 
aller kaiſerlichen Internuntien, welche bisher an der Pforte 
geftanden und nach ihm die feines Nachfolgerd, des Frei: 
bern v. Herbert Ratikeal (ber vierzehnte), durch die Er: 
wirkung der beiden Senede der Barbaresten (8. Aug. 
1783) und bed Handels (20. Febr. 1784) und des Hir: 
tenfermans für die Moldau und Waladei (4. Der. 
1786), welche alle in dem von ihm als erftem Faiferli: 
hen Bevollmächtigten abgefchloffenen filtover Frieden 
(4. Aug. 1791) beftätigt worden; er war zweimal, näm: 
lih vor und nach dem Kriege, Internuntius, und fuͤllte 
alfo die funfzehnte umd fechözehnte Internuntiatur. Nach 
feinem Tode folgte ihm im J. 1802 Freiherr Ignaz v. 
Stürmer (der ſiebzehnte Anternuntius); diefem im J. 
1818 Graf Rudolf v. Luͤtzow, in deſſen Internuntia: 
tur (bie achtzehnte) die fchwierige Epoche des Griechen: 
aufftandes fiel; fein Nachfolger warb im 3. 1821 Freis 
herr dv. Dtenfeld Gſchwind (der neunzehnte Internun: 
tius), und biefen erfeßte im 9. der dermalige Internun: 
tius Freiherr Bartholomdus v. Stürmer, Sohn des obi: 
gen, ber zwanzigfte Eaiferlihe Internuntius an der 
Dforte. (J. v. Hammer- Purgstall.) 
INTEROCRIA und INTEROCRIUM, Gine von 
Strabo und den beiden Stinerarien angeführte Bleine 
Stadt (zur) im Gebiete der Sabini in Mittelitatien, 
fieben Milliarien öftlih von Gutiliä, noch jegt unter dem 
Namen Antrodoco am Velinofluſſe vorbanden. 
un ($S, Ch. Schirtitz.) 
INTEROSSEUS, was zwiſchen zwei Knochen ac: 
legen ift. Mit diefem Namen werden in der Anatomie 
mehre Theile bezeichnet, und zwar beim Menfhen Ban: 
der, Gefäße und Muskeln. 


1. Bänder. 


1) Ligamentum interosseum antibrachii s. Mem- 
brana interossea, Zwiſchenknochenband des Vorderarms 
Es befteht aus Sehnenfafern, die längs bed Kammes 
der Speiche entftehen, und fchief nach Unten ımd Innen 


- zum Kamme ber Ellenbogenröbre verlaufen. Die Haut 


nimmt erft unterhalb des Speichenhöders ihren Anfang, 
reicht aber bis gm untern Ende der Vorderarmknochen. 
Eie grenzt bie ge: und Streckmuskeln von einander 
ab, und dient ihnen theilweife zur Anbeftung. Oben ift 
fie immer unvollftändig zum Durchtritt von Gefäßen; 
aber auch unten iſt fie. zu gleichem Zwecke durchbrochen. 

2) Ligamentum interosseum eruris s. Mem- 


INTEROSSEUS 


brana interossen, Zwiſchenknochenband bes Unterfchens 
kels. Es liegt in berfelben Weife zwifchen Schienbein 
und Wabenbein, ift nach Oben ebenfalld durchbrochen, 
und trennt ebenfalls die Beuge: und Streckmuskeln. 
Seine Fafern verlaufen von dem aͤußern Scienbeinwins 
kel fchief nach Unten und Außen zu einer 2eifte an ber 
Innenfeite des Mabenbeins. 


U. Gefäße. 


}) Arteria interossea, Zwifchenfnochenarterie. Ein 


meiftend von ber arteria ulnaris unterhalb des Ellenbos 
gengelents abgehender Arterienſtamm, der ſich bald in 
wer Äſte theilt. Der eine verläuft auf der vordern 
lähe bed Ligamentum interosseum nad Abwärts 
Interossea interna), ber andere tritt durch bie obere 
fung des Ligamentum interosseum auf deffen bin- 
tere Fläche und verläuft hier nach Unten (Interossea 
externa). Aus beiden gehen mehre Zweige für die Vor: 
dermusfeln ab. Gleichnamige Blutadern und Lymphge⸗ 
fäße begleiten biefe Arterien, 

2) An der Hand und am Fuße heißen bie zwifchen 
je zwei Mittelhand- ober Mittelfußfnochen verlaufenden 
Arterien auch Arteriae interosseae. Sie zerfallen in 
die ftärferen interosseae volares und plantares, und 
in bie fchwächeren interosseae dorsales; dazu kommen 
noch die interosseae perforantes. ie verforgen die 
Zwiſchenknochenmuskeln, die Finger und Zehen mit Blut. 
Auch bdiefe Arterien werben von gleichnamigen Blutabern 
und Lymphgefaͤßen begleitet. 

1. Muskeln. 

In den Zwifchenräumen ber Mittelhandfnochen und 
ber Mittelfußfnochen liegen fieben Muskeln, bie von ben 
Seiten diefer Knochen entftehen und fich durch eine rund» 
liche Sehne an ber Baſis ber erften Phalangen befeftis 
gen, ſodaß fie die Finger und Zehen feitlih von einander 
entfernen oder einander n 
und des Fußes find vier zwifchen den fünf Knochen ficht- 
bar; fie heißen musculi interossei externi. In der Hohl: 
band und ber Fußſohle liegen nur drei in den drei äußeren 
Zwiſchenraͤumen; diefe heißen musculi interossei interni. 
Doc reichen auch die extermi dahin, namentlich am Fuße. 

1) Interossei ber Hand. 

Die äußeren entfpringen von je zwei Mittelhandkno⸗ 
hen und der erfte heftet fich an bie Radialfeite des Zeigefin⸗ 
gers, ber zweite an die Rabialfeite bed Mittelfingers, der 
dritte an bie Ulnarfeite des Mittelfingers, ber vierte an bie 
Ulnarfeite des Ringfingerd. Die innern entfpringen nur 
vom MittelhandEnochen des Fingers, zu dem fie treten, und 
es befeftigt fich der erfte an der Ulmarfeite des Zeigefingers, 
der zweite an bie Rabialfeite bed Ringfingerd, ber dritte an 
die Rabialfeite des Heinen Fingers, 

2) Interossei bed Fußes. 

Die äußern, mit Ausnahme des erften, entftehen 
von zwei Mittelfußfnochen. Der erfle tritt an die Ti⸗ 
bialfeite der zweiten Behe, der zweite an bie Fibularfeite 
ber zweiten Zehe, ber britte an bie Fibularfeite der brit= 
ten Zehe, der vierte an bie Fibularfeite der vierten 
Zehe. Die innern entftehen nur vom Mittelfußfnochen 

4. Encytl. d. W. u. 8. Zweite Section, XIX. 
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ähern. Auf dem Rüden der Hanb 


INTERPOLATION 


ber Zehe, an bie fie fich vorm beften. Der erfte tritt 
aber an bie Zibialfeite der dritten Zeche, ber zweite an 
bie Zibialfeite der vierten, der dritte an die Zibialfeite 
der fünften. (Fr. Wiüh, Theile.) 
- INTERPELLATIO, INTERPELLIREN. Der 
Ausdrud Interpellatio bezeichnet in der Rechtswiſſenſchaft 
die Erinnerung an den Zeitpunkt, wo die Erfüllung einer 
rechtlichen Verpflichtung Pla& ergreifen muß. Sobald 
biefer Zeitpunft durch das Geſetz — vorgeſchrieben iſt, 
fo ſpricht man von einer interpellatio legis; dagegen 
ift von interpellatio hominis die Rebe, fobald er — 
dad Mahnen des Glaͤubigers herbeigeführt wird, und 
wenn ber Eintritt diefed Zeitpunkts auf Verabredung be: 
ruht, fo gilt darüber die Rechtöregel: Dies interpellat 
pro homine, d. h. dem verabredeten Erfüllungstermine 
muß auch dann ein Genüge gefchehen, wenn feine befon: 
bere Mahnung von Seiten bes Gidubigers ſtattfindet. 
Der vernünftige Grund für dieſe Rechtsregel liegt in der 
geile — Verträge und Verabredungen. Auch 
ift diefer Grund ſchon durch dad römische Recht ausbrüd: 
lich anerkannt; denn Juſtinian fagt in ber const. 12. 
. de contrahenda et committenda stipulatione 
(VII, 38): „Si quis certo tempore facturum se ali- 
uid vel daturum stipuletur, vel quae stipulator vo- 
uit, promiserit et adjecerit, quod, si statuto tem- 
pore minime haec perfecta fuerint, certam poenam 
dabit: sciat debitor, minime se posse ad evitan- 
dam poenam adjicere, quod nullus eum admonuit; 
sed etiam eitra ullam admonitionem eidem poenae 
pro stipulationis tenore fiet obnoxius, quum en, 
qQuae promisit, ipse in memoria sua servare, non 
ab aliis sibi manifestari debeat poscere“ *). 
(Emil Ferdinand Vogel.) 
INTERPOLATION, INTERPOLIREN, 1) Im 
Allgemeinen nennt man Interpolation diejenige Berunftal: 
tung (Gorruption) des Textes einer Schrift, wodurd zu 
dem, was ber Verfaſſer urfprünglich gefchrieben hatte, 
fremde Zufäge kommen, und zwar gibt der Sprachgebrauch) 
denfelben Namen fowol diefem Verfahren ald dem Ein: 
ſchiebſel ſelbſt. Bei den Glaffitern kommt das früher ſel⸗ 


) Bol. hierzu: F. Holste, De jure interpellationum (Frankf. 
a. db. O. 1684. 4.) unb J, H. Pott — resp, B. 8. Lehmann — 
Brocardicon: „‚dies int Ilat pro homine“* sen de interpella- 
tione tacita. (Jen, 1686, 4.) Ruͤckſichtlich der auf des Gläubigers 
Mahnung beruhenden interpellatio hominis muß noch bemerkt wer⸗ 
ben, ab viele Rechtstehrer zwifchen interpellatio vera oder pro- 
ria und interpellatio fieta ober impropria unterfcheiben, je nadı- 
em eine wirkliche Mahnung ftattgefunden hat, ober ein inbirectes 
Erinnern anderer Art; auf welchen Unterſchied jedoch deshalb nicht 
viel anfommt, weil beide Arten der interpellatio ruͤckſichtlich ihrer 
juriftifchen Wirkungen einander gleichftehen. übrigens kommt ber 
Ausbrud interpellatio in ber Jurisprudenz noch in einer gany ber 
fondern Beziehung vor, nämlid ba, wo von ber interruptio usu- 
capionis bie Rebe ift, welche man auch mit dem Worte usurpa- 
tio bezeichnet. Vergl. darüber: Joh, Gottfr. Krause, De in- 
latione praescriptionis. (Viteb. 1726. 4) J. L. Schmid, 
De interpellatione extrajudiciali ab interrumpenda praescriptione 
haud excludenda, (Jen. 1788, 4) und M. H, Schultz, An et 
quando —— extrajudicialis praeseriptionem interrumpere 
possit, (Gotting. 1804.) Es ift alsbann von einer Mahnung die 
Drebe, welche ben Zeitlauf der Verjährung — 
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tene Wort interpolare (von inter und polire abgeleitet) 
meift in ber Bedeutung von zurichten, aufſtutzen, übers 
haupt verändern, doch auch in der von verfälfchen vor, 
aber erft in ber chriftlichen Latinität wurde es in obigem 
fpeciell literäriihen Sinne —— gebraͤuchlich. Es 
gibt verſchiedene Arten von Interpolation, welche ſich 
cheils durch den Grad ber Verderbniß des Textes, welchen 
fie hervorbringen, theils durch die Abficht ber Veraͤnde⸗ 
rung ober in anderer Ruͤckſicht unterſcheiden. Indeſſen 


kommt Interpolation überhaupt nur bei folhen Schriften . 


vor, welche vor ber Erfindung der Buchbruderkunft ges 
fehrieben und eine Zeit lang durch Handſchriften verbreis 
tet umd erhalten worden find. Wir unterfcheiden zunächit 
die reine Interpolation von ber Überarbeitung (dıa- 
oxevn). Jene, welcher nach dem gewöhnlichen Sprachges 
brauche der Name vorzugsweiſe oder ſelbſt ausſchließlich 
zufommt, befteht in ſolchen Zufägen, welche ben urſpruͤng⸗ 
lichen Zert nur vermehren, aber felbft ungeänbert laſſen. 
Dergleihen Zufäge find von roͤßerm oder geringerm 
Umfang. Gelehrte ober ſich gelehrt duͤnkende Leſer ſcho⸗ 
ben Bemerkungen, grammatiſche, commentirende, hiſto⸗ 
riſche, moraliſche in den Tert, bei Dichtern ſelbſt ſich die 
Muͤhe gebend, ſie dem Metrum anzupaſſen, wie viele 
einzelne unechte Verſe, z. B. in Birgil, Lucretius und 
anderen vielgeleſenen Schriftſtellern, beweiſen. Dder es 
wurden, beſonders am Anfang und Ende ber Bücher, 
Einleitungen, Nachfehriften, Übergänge angefügt, wie } 
B. das Pen bei Theophraſt's Charakteren, die 
vier Verfe, womit die Aneide beginnt, der Epilog zu 
den Georgicis u. A., wahrſcheinlich auch Prediger Salos 
mo’s 12, 9—14. Jeſ. 19, 16—25 u. f. w. Ober man 
gerieth im Verſuchung, offenbare Lüden in einem Bude 
aus eigenen Mitteln auszufüllen, wie dies der Fall mit 
manchen (ob allen?) Decreten und Actenſtuͤcken in ben 
politifchen Reden griechifcher Redner war. Oder man 
wollte die etwanigen Bereicherungen der Wiffenfchaft dem 
älteren Buche einverleiben, wie im Hippokrates. Ober 
es mifchten ſich Parteiintereffen barein und man wollte 
einen Schriftfteller für eine Meinung oder Thatſache zeus 
gen laffen, welche man felbft in Schug nahm, wie dies 
nach der jegt gangbaren Anficht geſchehen ift mit der bes 
rühmten Stelle des Joſephus über Chriftus, in, welcher 
von chriftlicher Hand Ausbrüde und Sapglieder eingeruͤckt 
fi finden, welche ber juͤdiſche Hiſtoriker nicht gefchries 
ben haben fann. So namentlih auch bei eigentlichen 
dogmatifchen Verfaͤlſchungen ber heiligen Schrift, wie fie 
die Katholiker vielfach den Häretifern Schuld gaben und 

letzt felbft übten, z. B. im der vielbeiprochenen Stelle 
1 30h. 5, 7, in welche in ber lateiniichen liberfegung 
und aus biefer in die gebrudten griedifhen Ausgaben 
eine Formel zu Gunften der Zrinitätslehre — 
wurde, Dder endlich die Beſchaffenheit eines es als 
einer Sammlung von loſe zuſammenhaͤngenden Einzel⸗ 
beiten reizte zur Vermehrung derſelben aus Quellen von 
verſchiedenem Werthe, wie die Scholien zu den Claſſikern, 
oder die exegetiſchen Sammlungen aus den Kirchenvaͤtern, 
(Catenae P. P.), oder die Canones der Concilien, oder 
früher ſchon die Gvangelienbücher, welche man mit gans 
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zen Anekdoten (wie Joh. 7, 53— 8,11 ober Marc. 16, 
9— 20 oder Matth. 20, 28 und Luc. 6, 5 im Codex 
Cantabrigiensis) bereicherte oder gegenfeitig aus einander 
ergänzte (wie dad Water unfer bei Lucas aus Matthäus 
oder das bei Matthäus aus der Liturgie). 

Daneben gibt es auch eine unabfichtlihe Interpolas 
tion, wenn Abfchreiber Randbemertungen aus Misver: 
ftändniß in den Zert eingeführt haben (f. d. Art. Glosse). 
Die Überarbeitung unterfcheidet fi von dem, was 
wir reine Interpolation nennen dadurch, daß der Ber: 
fälfcher fi dabei nicht mit bloßen Einfchiebfeln begnügt, 
fondern zugleich mit dem Xerte - willkuͤtlich ſchaltet, 
Theile deſſelben auslaͤßt oder durch andere erſetzt oder um⸗ 
ſtellt. Dieſes Loos mußte in aͤlteſter Zeit namentlich die 
Nationalpoeſie treffen, welche urfprünglich blos im Munde 
des Volkes lebte und nicht durch die Schrift fixirt war, 
oder auch aus einer Zeit ſtammte, wo die Sprache noch 
ungebildet war und wo bie Documente, an welchen fie 
haftete, mit ihr mannichfachen Veränderungen entgegm: 
gingen. So — — bie aͤlteſten Lieder ber He 
raͤer, gewiß aber die ber Araber, Griechen (Homer, 
fiod, Orphifa), Teutſchen, und überhaupt aller Wölker, 
bei welchen bie Literatur bis auf jenen frühen Gultur: 
ftand hinaufreiht. Handwerksmaͤßig wurde aber dieſes 
Gefhäft von diuoxevaorais zu Athen und Alerandrien, 
namentlid auf Koften des ‚Homer, getrieben, und in ei— 
nem faft ähnlichen Verhältniffe ftand wol Mac Pberfon 
zu Dffian. Aber auch Profaiter hatten bies au 
efonders wenn ein anderweitiges Intereffe, 3 . ein 
theologifched oder Pirchliches, einen Text ald Mittel zu 
feinen Privatzweden gebrauchen wollte. So, um nur 
an Bekanntes zu erinnern, bie Briefe des Ignatius, 
welche in zwei durchaus verfchiebenen Recenfionen, einer 
fürzern und einer längern, vorhanden find, und welche 
vielleicht mehr als einmal überarbeitet find. Es gibt in: 
defien auch Überarbeitungen, für welche der allgemeinere 
Name der Interpolation nicht gebräuchlich ift; dahin rech⸗ 
nen wir die Veränderungen, durch welche mehre Bücher 
bes alten Zeit. zu ihrer jegigen Geftalt gefommen find, 
was entweber durch einfache Pinyufügung neuer Abs 
ſchnitte (2 Sam. 21— 24. Jeſ. 3639, Jud. 17—21, 
Deuter. 31 —34 u. f. w.), ober durch Ineinanderfchie: 
ben mehrer Urfchriften (1 Sam. 17. 18, Num. 13, 14. 
u. a.), ober durch Erweiterung einer älteren Urkunde 
mittels neuerer fragmentarifcher und zerfiteuter Zufäge 
(Genefis, Daniel und Eſther in den LXX) gefcheben 
it. Da biefe Zerte für und nur in ihrer jegigen Geflalt 
diplomatifch vorhanden find, ihre Sichtung aber der bis 
bern Kritif, und zwar einer auf innere Gründe fi flüs 
enden, überlaffen bleiben muß, fo hat fich hiernach der 

prachgebrauch mobificirt. (Eduard Reuss.) 

2) In der Phyſik heißt Interpoliven zwifchen die 
gegebenen lieber einer Zahlenreibe andere einfchieben, 
welche bemfelben Geſetze folgen. In der Reibe 

1:4 : 16 : 64 uf. w. 

3. B. iſt jedes Glied die mittlere Proportionale zwiſchen 
dem vorangehenden und dem folgenden; wollte man zwi: 
fhen je zwei Gliedern diefer Reihe ein neues einfchieben, 
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ohne dad Gefeh der Reihe zu ändern, fo muß es bie 
mittlere Proportionale zwifchen je zwei folgenden Gliedern 
obiger Reihe fein; 2 ift die mittlere Proportionale zwifchen 
1 und 4, 8 zwifchen 4 und 16 u.f.w. Durch die Interpolas 
tion dieſer Glieder geht die obige Reihe in folgende Über 
1:2:4:8:16:32:04 uf. w. 
In der Mathematik ift die Interpolation von großem 
Nuten und dient namentlih zur Berechnung ber logas 
rithmifhen und trigonometrifchhen Tafeln. ie fpecielle 
Betrachtung der verfchiedenen mathematifchen Interpolas 
tiondmethoden gehört jeboch nicht hierher, wir wollen nur 
die Anwendung, welche von ber Interpolation in ber 
Phyſik gemacht wird, wo fie in manchen Fällen die Kennts 
niß ber gg erfegt, noch etwas näher betrachten. 
Wenn mehre Beobachtungen eines Phänomens oder irs 
end einer phyſikaliſchen Wirkung befannt find, welche 
fimmten Intervallen der Zeit, des Raumes u. f. w. 
entfprechen, ohne daß man das Gefeb der Erfcheinung 
felbft Fennt, fo kann man durch Aufitellung eines ber 
Wahrheit wenigftend nahe fommenden empirifchen Ges 
feed, welches nad ben gemachten Beobachtungen con» 
firuirt iſt, die woahrfcheinlichen zwifchen ben gemachten 
Beobachtungen liegenden Erſcheinungen beftimmen. Iſt 
} B. die Bahn eines —— Koͤrpers nicht be⸗ 
annt, ſondern nur bie Örter, welche er in beſtimmten 
Beitintepvallen einnimmt, fo ann man burch diefe Örter 
eine krumme Linie legen, welche wenigftend der von bem 
Körper befchriebenen Curve nahe fommt, und fo auch 
ben Ort beflimmen, in welchem ſich der Körper in bes 
liebigen Zwifchenmomenten befinden wird. Wie man auf 
algebraifhem Wege ein folches fubfidiäres Geſetz aufitels 
len kann, mitteld beffen man zwifchen bie beobachteten 
wahrfcheinliche Zwiſchenwerthe einfchieben kann, mag fol: 
gendes Beifpiel erläutern. Mit zunehmender Temperatur 
wächft bekanntlich die Spannkraft der Dämpfe; noch ift 
ed nicht gelungen die Spannfraft der Dämpfe ald eine 
beflimmte Function der Temperatur durh Schlüffe aus 
ber Natur der Sache abzuleiten, man muß ſich deshalb mit 
einem empirifchen Gefeß zwiſchen ber Temperatur und 
der Spanntraft begnügen, welche man aus den zu bes 
fimmterr Temperaturen gehörigen beobachteten Spann: 
kräften durch Interpolation findet. Bezeichnet S die 
Spannkraft, t die Temperatur, fo fann man, was auch 
S für eine Function von t fein mag, fie in eine Reibe 
von der Form 
8 — a bt 4 et +4’ 4 u. ſ. w. . . a) 
entwickelt denken, in welcher die Goefficintn abedu.f.w. 
noch unbeftimmt find. Hat man mun für die Temperaturen 
bt, t,, t,,.t, bie entfprechenden Spannträfte S,, S,, S,, 
s, beobachtet, fo hat man bie vier Gleichungen 
Ss — a — bt +c’+d’+ uf.w 
S., —a — bt, +ce’+d’ + u. ſ. w. 
8 — a obt, +e’+d’ + u. ſ. w 
‚S:=ırb,+ea® +d’ + u ſ. w. 
Nimmt mean nun an, daß bie Reihe nicht über vier 
Glieder habe, fo kann man die vier Coöfficienten a b e 
und d aud biefen vier Gleichungen beftimmen. Subfti: 
tutrt man die gefundenen Werthe in die Gleichung a), 
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fo erhält man eine Gleichung zwifchen S umb t, mittels 
welcher man für jede Zemperatur die zugehörige Spann» 
fraft mit einer der Wahrheit fehr nahe kommenden Ges 
nauigkeit berechnen Fann, fo lange wenigftens die Tems 
peratur zwifchen den Grenzen t, und t, genommen wird. 
Außer der eben angebeuteten hat man noch manche ans 
dere Interpolationsmethoden auf die Phyſik angewendet, 
die einzeln zu betrachten hier zu weit führen würde. 
Häufig kann man ftatt einer ſolchen algebraifchen 
Interpolationsmethode eine geometrifche Gonftruction mit 
Vortheil anwenden. Hätte man 3. B. eine Zeit lang in 
beftimmten gleichen Zeitintervallen die Abweichung ber 
Magnetnadel beobachtet, fo laffen fich die Schwankungen 
berfelben durch eine krumme Linie barftellen, welche auf 
folgende Weife conftruirt wird, Auf einer geraden Linie, 
weldye als Abfeiffenare betrachtet wirb, bezeichnet man 
in beliebigen gleichen Abftänden Punkte, welche ben 
Beitintervallen entiprechen, in welden man bie Abweis 
hung ber Nabel beobachtet hat. In jebem diefer Punkte 
errichtet man ein Perpendikel, beffen Höhe der in ber 
entiprechenden Zeit beobachteten Abweichung proportional 
if. Zieht man nun Über die Gipfel aller dieſer Perpen- 
difel eine frumme Linie, fo ftellt diefe das Geſetz der 
Magnetnadelichwanfungen innerhalb der dußerften Zeit 
grenzen dar, zwifchen welchen bie Beobachtungen gemacht 
wurden. Um die Abweichung der Nabel zu irgend einer 
Zeit zu finden, welche zwiſchen zwei Beobadhtungsmo: 
menten liegt, hat man nur auf ber Abfeiffenare einen 
Punkt zu effimmen, welcher diefer Zeit entfpricht. Die 
biefem Punkte angehörige Orbinate ftellt die gefuchte Abs 
weichung dar. Dergleichen Gonftructionen werden in der 
Phyſik fehr häufig angewendet, um das Gefeh des Fort⸗ 
gangs einer Naturerfcheinung auf leicht überfichtliche 
eife bildlich darzuftellen, (J. Müller.) 
INTERPOSITIO. 1) Im Allgemeinen, f. Appel- 
latio. 2) Interpositio auetoritatis tutoris. Inſofern 
Rechtögefchäfte zum umftreitigen Vortheile eined Pupillen 
ereichen, kann diefer fie zwar für fich allein gültig- ab: 
ließen; indeffen erfcheint fchon im römifchen Rechte 
diefed Zugeftändnig ald Ausnahme von der entgegenge: 
festen Regel (pr. I, de auctoritate tutorum [l, 21)). 
Es ift nämlich ausdruͤcklich beftimmt, daß wenn dergleis 
chen Rechtögefchäfte eine —— des Pupillen ent⸗ 
halten, oder gar ſeine Rechte beſchraͤnken, der Abſchluß 
derſelben nicht ohne foͤrmliche Zuſtimmung des Vormunds 
erfolgen darf. Dieſe Zuſtimmung nun wird im roͤmiſchen 
Mechte auctoritas genannt, und von bem Vormunde, 
welcher fie ertheilt, fagt man: auctoritatem interponit. 
Dabei ift ausdruͤcklich vorgefchrieben, daß ber Vormund 
feine Zuſtimmung ungezwungen, mit vollem Bewußt⸗ 
ſein, nach hinreichender Einſicht in die Verhaͤltniſſe des 
fraglichen Geſchaͤfts, unbedingt, und gleich bei Abſchluß 
ber Sache zu erkennen geben müffe, um fie im geſetz⸗ 
lichen. Lichte erfcheinen iu laffen, fowie es andrerfeits 
ihm frei ſteht, fie aus wichtigen Gründen zu verweigern ’). 
3) Interpositio remedii, Unter biefem Ausdrude 
1) Bol. fr. 1. 8. 1. fr. 14. 5. 2. fr. 8, fr, 9, 5.5 und fr. 


17. D. de auctoritate et consilio tutorum (26, 8). 
; 46 * 
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verſteht man in der Jurisprudenz die Einwendung eines 
Rechtsmittels gegen einen ſtattgefundenen richterlichen Urs 
theilsſpruch, durch welchen man ſich für beſchwert erach⸗ 
tet. Da nun der Staat ebenfo viel Intereſſe daran hat, 
daß die richterliche Auctorität in Kraft erhalten werde, 
ald daran, daß nicht durch Rechtöirrthlimer oder richter« 
liche Wilke den Parteien Eintrag gefchehe, fo ift durch 
das pofitive, ſowol roͤmiſche als kanoniſche Recht zwar 
die Einwendung von Rechtämitteln gegen verlegende Ur: 
theilöfprüche ausdruͤcklich verftattet, aber auch für bie 
Art und Weife diefer Einwendung mehr als eine befons 
dere Formalität feitgeftellt worden. Wie — die 
Geſetzgeber in dieſer Ruͤckſicht verfahren find, iſt nament⸗ 
lich aus den 13 erſten Titeln des 49. Buches der Pan⸗ 
dekten erſichtlich, welche ſaͤmmtlich von dieſen Rechtsmit⸗ 
teln, und namentlich von dem —— derſelben, von 
der Appellation, mit großer Ausführlichkeit handeln. Auch 
der Juſtinianeiſche Coder enthaͤlt im 7. Buche in unun⸗ 
terbrochener Reihenfolge durch neun Titel hindurch (Tit. 
62-70) die ſpeciellſten Vorſchriften uͤber dieſen Gegen: 
ſtand, uͤnd aus dem kanoniſchen Rechte gehören Tit. 
28, Buch 2 des Decrets de appellationibus, recusa- 
tionibus et relationibus, fowie Zit. 15, Buch 2 vom 
Lib. sextus und Zit. 12, Bud 2 der Glementinen, 
beibe mit der Überfärift de appellationibus, um fo bes 
ſtimmter hierher, je wichtiger von jeher grade der pros 
ceffualifcdhe Einfluß bed kanoniſchen Rechts in ben 
Eis Gerichtshoͤfen gewefen iſt. 


[8 ein vorzugsweiſe bedeutſames Rechtsmittel zur , 


Beſeitigung von beſchwerenden Rechtserkenntniſſen erſcheint 
nun aber die Appellation. Im Allgemeinen verſteht 
man unter ber Appellatio ober Berufung ein Mechtös 
mittel, vermöge deſſen man von einem Dberrichter vers 
langt, baf er einer bei einem Rechtsſtreite entftandenen 
Beſchwerde abhelfe; im engern Sinne jedoch, welchen 
au das römifche Recht feithält, bezeichnet die Appella⸗ 
tion das gefegmäßige Anbringen bei einem höhern Rich— 
ter, daß bdiefer eim noch nicht rechtäfrdftig gewordenes 
Urtbeil abändere. Diefes Rechtsmittel kann nun nicht 
blos von jeder ſtreitenden Partei, ſondern auch von jedem 
Dritten angewendet werden, welcher einen —— Nach⸗ 
theil für ſich aus dem fraglichen Rechtserkenntniſſe nad): 
zumeifen vermag; auch fommt mehren zugleich Bethei— 
ligten das von einem unter ihnen angewenbete Rechts: 
mittel der Berufung in solidum zu flatten?). Ebenfo 
ann ein Anwalt im Namen feines Glienten Appellation 
einwenben, fobald er nur zur weitern Fortflellung ber 
Sache fich deffen befondere Vollmacht zu verichaffen vers 
mag. Übrigens verliert die angebrachte Appellation mit 
dem Xode des unbeerbten Appellanten ihre Gültigkeit 
ebenfo, wie dann, wenn der Gegenfland berfelben nicht 
auf die Erben übergeht. Außerdem aber fteht eö im ber 
Willkir der Erben, die Appellation durchzuführen ober 
nicht; es fei denn, daf fie wegen bes geſetzlich geltenden 
Antereffed eined Andern zur Durchführung der Appellation 





2) Bol. const, 1. C. si unus e pluribus appellaverit 
(VII, 68). 
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verpflichtet wären”). Die allgemeine Regel, daß bie 
Appellation bei jeder Art von Mechtöftreitigkeiten ſtatt⸗ 
finden könne, leidet fhon nach roͤmiſchem Rechte gewiſſe 
Ausnahmen; naͤmlich alsdann, wenn 1) fchon drei 
übereinftimmende Erkenntniſſe über benfelben Gegenftand 
ergangen find, ober 2) das im Zweifel gezogene Urtbeil 
wegen abfichtlichen Ungehorfams gefprochen wurde, ober 
3) die Partei fhon früher der Appellation felbft entfagt 
hatte, oder 4) die Beſchwerde ganz unerheblich oder völs 
lig unbeflimmt ausgebrüdt, oder 5) an ſich unzweifels 
baft rechtswidrig if. Ebenfo beftimmen die Gefehe, daß 
die Appellation in foldhen Fällen, wo der Natur ber 
Sache nad bie Vollſtrecung bed Richterfpruchs keinen 
Aufihub leidet, wenigitens Feine Wirfung zur Aufhaltung 
(eflectus suspensivus) haben folle *). 

Obgleich bie eigentliche Appellation nach römifchen 
Rechte nur gegen wirkliche befinitive Richterſpruͤche zus 
läffig ift, fo beſtimmt doch das kanoniſche Recht, daß 
man gegen jebes Verfahren bed Nichterd eine (uneigent: 
liche) Appellation einwenden bürfe (c. 5. Decretal. de 
appellat. [Il, 28]). Gerichtet wirb bie Appellation an 
den nächften höheren Richter; anzunehmen aber hat fie 
der Richter felbft, welcher zu der Beſchwerde Anlaß gab, 
bei Gefahr, in Strafe zu verfallen, wie fchon const. 21. 
C. de appellat, (VII, 62) ausbrüdlich beftimmt. Hier: 
über bat dann diefer Richter an die höhere an, 
an welde ber Befchwerbeführer feine Borftellung gerich⸗ 
tet bat, binnen 30 Tagen Bericht zu erftatten, worauf 
bie Partei ihre Sache bei der höheren Behörde förmlich 
introduciren und zur Rechtfertigung (Juftification) brins 
gen muß, wibrigenfalld bie Berufung für defect gebalten, 
und ber Rechtsſpruch, gegen welchen fie gerichtet war, 
nichtödeftoweniger rechtöfräftig werden würde. Angebrachi 
muß übrigens die Appellation binnen der erften zebn 
Tage nach erfolgter Publication bes hefchwerlichen Rechts: 
fpruches fein, um zu gelten, und fein Richter darf biefen 
Termin verlängern. 

Ein Rechtsmittel anderer Art gegen einen Rechts— 
ſpruch ift die von der Appellation völlig verfchicbene que- 
rela nullitatis oder Nichtigkeitötlage, vermöge wel⸗ 
cher verlangt wird, daß ein ungültiger Richterſpruch 
durch richterliche Auctorität für nichtig erflärt werde, was 
aber vor Ablauf der erfien zehn Tage nach gefälltem be: 
ſchwerlichen Rechtöfpruche gefcheben muß. 

Gegen Urtheile aber, die bereits im Rechtöfraft Über: 
gegangen find, laͤßt fih nur die Rechtswohltbat der 

iedereinfegung in den vorigen Stand als zus 
läffiged Rechtömittel gebrauchen, und ed wird dabei ent: 
weder auf bie allgemeinen Gründe Rüdfiht genommen, 
welche für die Restitutio in integrum beflehen, oder 
darauf, daß ber fragliche Rechtsſpruch ſich auf falfche 
Beweismittel ftügt, ober bie Gegenpartei ihren Sieg ci» 





3) ®Bal. fr. 1. pr. D. si pendente appellatione (49, 13) 
const, 1, 3. 4 und 6. C. eod, (VII, 66). 4) Bal. fr. 7. pr. 
und $. 1 unb 2. D. quor, appell, non reeip. (49, 5) const. 1. 
C. si moment. poss. (VII, 69). Reichsabſchied von 159. $. 93. 
Reuefter Reicheabfchieb (vom 1654). $. 107. e. 3. Deeretal. de 
appellation. (II, 28.) 
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nem vom Richter ihr auferlegten falſch geſchworenen 
Haupteide verdankt, abgeſehen davon, daß manchmal 
nach der Eigenthuͤmlichkeit des eben vorliegenden Falles, 
und namentlih wegen neu erlangter Beweismittel, bie 
MWiebdereinfegung in ben vorigen Stand als befondered 
Rechtsmittel ausnahmsweiſe verwilligt wird. Übrigens hat 
egen ein rechtöfräftiged Urtheil, welches bie gefuchte 
iedereinfegung in den vorigen Stand abfchlägt, 
feine neue er Aral und nur ald befondere 
Beguͤnſtigung wird den Minderjährigen gegen ein ſolches 
Urtbeil dad Recht der Appellation verjtattet °). 
(Emil Ferdinand Vogel.) 
INTERPRES, INTERPRETATION, INTER- 
PRETIREN, Indem wir auf dad im betreffenden Ar: 
titel *) über die Hermeneutif als die Theorie der 
Interpretation?) Bemerkte verweilen, begnügen wir 
und bier mit einer Überfichtlichen Darftellung der Eigen: 
f&haften, durch welche theild die Interpretation übers 
haupt, namentlich der Glaffifer, theild die Interpretation 
der Bibel, namentlich ald Religionscoder, theild die Ins 
terpretation der fombolifchen Bücher, theild endlich bie 
Interpretation im Bereiche der Jurisprudenz begriffen und 
vermittelt wird, und benußen dieſe Darflellung zugleich 
ur Gegängung beffen, was im Laufe des ſeitdem verflofs 
Ban ecenniums Wiffenfhaft und Leben um fo reich: 
licher dargeboten haben, je mehr mehre ber dermaligen 
Zeitfragen bier einfchlagen. 


I, Interpretation überhaupt. 
Wir ſchicken das Noͤthige Über ben — er 
ie 


Stand der pbilologifchen Interpretation voraus. 

elaffifche Philologie entbehrt noch einer förmlichen 
Theorie ber Auslegung. „Interpretandorum scri- 
ptorum graecorum et latinorum* — fagt Ernefti )— 


5) Bal. const, 1 unb 2, C, si saepius in integrum resti- 
tuatur (Il, 44). 

1) 2. Set. 6. Th. ©. 300—819. 2) Die berfömmliche 
Scheidung der inventio und explicatio, ober (mie es Neuere ger 
—— der hermeneutiſchen Heuriſtit und Prophoriſtik, iſt 
neuerlich in Anſpruch genommen worden. „Es wird (ſagt Klau⸗ 
fen in ſ. Hermeneutik des N, T. Leipz. 1841.) ©. 1 fa. Anm.) 
nicht minder willfürlich fein, die Regeln für einen äußern Act — 
den Sinn einer gegebenen Rebe zu entwiceln und vorgutragen 
— auf die Hermeneutik zuruͤczufuͤhren, als wenn man bie Regeln 
für Auedruck und Darftellung eigner Gedanken unter bie Logik 
befaffen wollte. Erſt bei Schieiermacher ift die rechte Grenze ges 
nau bezeichnet: „„Rur Kunſt bes Verfteheng, nicht auch der Dars 
Laung bes Verftändniffess;, dies wäre nur ein fpecieller Theil von 
der Kunft zu reben und zu fehreiben, der nur von ben allgemeinen 
Principien abhängen könnte.” (Hermeneutit S. 1). Allein bat 
auch die Interpretation das Verſtaͤndniß zunaͤchſt fich felbft auseins 
anberzulegen und Mar zu machen: fo bezweckt fie doch in der Regel 
eine Mittheilung an Andere, und biefe weitere Mitcheilung erſcheint 
nicht bios im herrfchenden Sprachgebrauch als im Begriff ber Ins 
terpretation wefentlich, ſondern ift auch bie befte Probe des wirk⸗ 
uch erlangten Berftändniffes, auf welches fie demnach nicht unwe ⸗ 
ſentlich zuruͤckwirkt. Somit kann wenigſtens bei einer Theorie 
ber Interpretation biefe zweite Function nicht entbehrt wer⸗ 
den. Auch der Gebrauch bes griechiſchen doumreusır fpricht gegen 
En I Beſchraͤnkung. 3) Praef. zur Institutio interpre- 
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„nulla propria disciplina est, quae praeceptis in cer- 
tum corpus redactis constat, sed in iis interpretan- 
dis omnia ad usum et exercilationem referuntur, et 
tamen eorum interpretes omni tempore egregii fue- 
runt.“ Und auch bie neuere Philologie vermag fich dem⸗ 
felben Zugeftändniß nicht zu entziehen. „Der Philolog” — 
heißt eö bei Bernbardy )— „wird fi unter den Alten 
felbft eine Heimath erwerben müſſen, die Zugabe von 
Regeln und Beobachtungen aber für eine blos foͤrderliche 
Gunſt der fortgeſchrittenen Zeit und Gelehrſamkeit achten. 
Allerdings find Hermeneutik und Kritik, deren noch ars 
dere pofitive Disciplinen fi bedienen, in der Philologie 
fo fleißig geübt worden, baß beide Disciplinen nur auf 
biefem Feide die durchgebildetſte Technik und gewiſſer— 
maßen einen Styl aufweiſen koͤnnen. Gleichwol ver: 
mißt man auch bier ein Gleichgewicht zwiſchen That 
und Lehre: die Praris überwiegt und unterrichtet allein 
durch die Maffen ihrer Empirie, die Theorie ſchleicht 
ihr dürftig und unbedeutend nad, ja zum größten 
Theil fehlt ihr felbft ein Lofer Umriß“ °). 

‚. Diefe Praxis, deren Handhabung und Übung fo 
Viele zur völligen exegetiichen Kunftfertigkeit geführt 
bat, beruhte bann zunächft und vorzugsweiſe auf einem 
gewiffen eregetifchen Takte, war alfo allerdings, wie 
man fie neuerlich genannt hat*), eine Zaktinterpre: 
tation. Da bei ber Interpretation der Kreislauf flatt: 
findet, daß der Interpret eine Summe fprachlichen und 
ſachlichen Wiſſens und logifcher und pſychologiſcher Ubung, 
je groͤßer und durchgebildeter, deſto beſſer, mitbringen 
muß, um hinwiederum aus dem mit dieſen Mitteln bes 
werkſtelligten Verſtaͤndniß mancherlei Berichtigung und 
Vermehrung jener Summe zu gewinnen, fo pflegt fich 
glei beim ger des Geſchaͤfts ein gewiffer logiichs 
grammatifcher Wortfinn berauszuftellen, welcher, dem Ins 
terpreten ald allgemeine Vorausſetzung gleichfam vors 
ſchwebend, durch das Eingehen ins Einzelne und Befon: 
dere näher beftimmt und wol auch berichtigt werben muß. 
Daß aber bie claffifchen Interpreten im Allgemeinen fich 
feltener veranlaßt fanden, über bie Empirie diefes Taktes 
binaus auf dasjenige zurudjugehen, was bei ihren Ent: 


4) Grundlinien zur Encyllopäbie der Philologie. Won G. Bern: 
bardy. [Halle 1832.] S. 54 fo. 5) Diefes „Misverhältnig” 
fol zwar „in der Ordnung“ fein, weil „Niemand eine Lebenswif: 
ſenſchaft im Syſtem erfhöpft" und der Stoff ber — — Er: 
klaͤrung und Kritik „endlos“ iftz „ihre Methodik Kann [überhaupt, 
oder vermöge ihrer bermaligen Befchaffenheit 7] wenig mehr als 
ein fragmentarifdhes Summarium bes Bekannten beißen, und gleicht 
einem duͤrren Iogifchen Gompendium ohne ſchoͤpferiſche Kraft;” def: 
ſenungtachtet drängt fich das Bekenntniß vor, daß ein ſolches Goms 
pendium „als ein warnender und erinnernber Wegweiſer 
nicht zu verfchmähen wäre.” — „Philologos vix novercarum ei 
impendisse operam‘* bedauert Schumann de libertate interpretis 
[f. Anm. 23] &. 31. Zu erflären fucht es Schleiermacdher (Dermes 
neutit [f. Anm. 25) ©. 8 fg.): „Dee Philofopb an ſich hat 
keine Reigung, bdiefe Theorie aufzuftellen, weil er felten verſtehen 
will, felbft aber glaubt, nothwendig verftanden zu werben. Die 
Philologie ift auch etwas Pofitives durch wire Geſchichte ges 
worbenz; daher ihre Behandlungsweiſe ber Hermeneutik auch nur 
Aggregat von Obfervationen ift.‘ 6) Befonders Germarz f. 
bie Anmm. 21 fa. 0. 14. 


INTERPRES 


feheibungen demfelben eigentlich zum Grunde lag: das 
mag baber gefommen fein, daß ber durch ihre Interpres 
tation zu gemwinnende Inbalt entweder einer befondern 
aͤſthetiſchen oder fittlichen — gar nicht anheimfiel, 
oder daß man, wo eine folhe Würdigung nothwendig 
wurbe, die Gefchäfte des Auslegerd und Kritiers in Folge 
defielben Taktes — wenn auch mit mehr ober weniger 
Harem Bewußtfein ) — auseinanderbhielt, auch ver: 
möge der Beſchaffenheit des Gegenftandes dies konnte, 





7) „Interpretis ofſicium est (fagt P. Manutius) si modo 
quas suscepit partes cum laude sustinere vult, tria conside- 
rare: verba, sententiam, sententine causam,“  Ausführlicher 
Wottenbadh: „Interpretatio est oratio, quae efficit, ut al- 
terius orationem intelligamus, Intelligimus alterius orationeın, 
quando ei eundem, quem ipse alter adjungimus sensum. Ge- 
nera interpretationis duo sunt, grammaticum et oriticum: gram- 
maticum judicat, quid scriptor dixerit; criticum, vere recteque 
necne direrit, Ütrungun duas habet partes et instrumenta, 

uibus hae partes tractantur, tria. Partes sunt materia et 
orma; materia item duplex est, rerum et verborum, Instru- 
menta sunt dialeetica, quae versatur in forma; linguae scientia, 
in verbis; historica doctrina, in rebus,“* &iche Bernhardy ©. 
69. Diefer ſelbſt ftellt ©. 105 der von ihm fogenannten fonthetifchen 
‚Dermeneuti (f. unten) die Aufgabe, „den geifligen Kern und bie 
Einheit der Form wie des Realen in jeder Schrift aufzufuchen, 
ihren individuellen Zweck aus der ſittlichen Thaͤtigkeit und dem 
Kunſtvermoͤgen eines Autors zu entwickeln, und demnächſt ihren 
Rang und Anſpruch auf heutige Geltung und Genieß— 
barkeit anzudeuten.“ Auch Hermann (f. unten) führt das de 
virtutibus et vitiis scripti exponere unter demjenigen auf, was ber 
Interpret zu thun babe. Wenn man daher bie Kritik neben ber 
Interpretation und Hermeneutik nannte: fo verfland man darunter 
meift nicht „jeateich die Afthetifche Wuͤrbigung des Inhalts, ſon⸗ 
dern blos biplomatifche Kritit, welche es mit ber Urſpruͤnglich⸗ 
keit, d. h. mit der Authentie und Integrität der Schriftwerke, au 
thun bat (fogenannte höhere und niebere Kritik), ber bas 
erhaͤltniß des kritiſchen Theile zum eregetifchen ſpricht ſich Wyt⸗ 
tenbach dahin aus: Antelligentiae opifex est interpretatlo: quae 
uamquam momento a sit, tempore tamen prior est emen- 
datio,‘* „Habet ac servat (bemerkt Deyar gegen bie Einfeitigkeit 
des Eritifchen Verfahrens) laudem suam bona critica, non vero 
continet en aut efficit omnia .„ ., Relinquatur laus sua etiam 
huic interpretandi generi, quo non modo criticas subtilitates et 
argutias a positum habetur, verum etiam sentenfin er- 
quiritur.“ Nach Aft bat bie Kritik, von ber Erklärung abhängig, 
dann einzutreten, wenn bie Hermeneutik ſich gehemmt fühlt. ei 
Mattbiä (Über den Begriff, den Ime und den Umfang der Phis 
lologie [Xltenb. 1881. 4 geben Hermeneutik und Kritik, das lehzte 
Biel des Ganzen, einen praßtifchen Theil ab, während alle fonftigen 
Doctrinen bas theoretifche Gebiet ber Philologle bilden. Siehe Bern: 
barby ©. 56 (vgl. ©. 58: „Es müffen bie liberlicferungen einer 
fremden Welt, weil fie pofitiver oder hiſtoriſcher Art find, möglichit 
in der urfprünglidhen Reinheit und Zuverläffigkeit bervortreten und 
verbürgt fein, um ein Stubium bes Alterthums beginnen zu koͤn⸗ 
nen. Mit diefer Aufgabe beichäftigt ſich die diplomatifche Kritik, 
die erg durch ein ficheres Material von Eremplaren eine Baſis 
gewährt, dann mit ber Grammatik und allen fubfibiären Kennt⸗ 
niffen vorrüdend, die Herftellung ber Denkmäler immer mehr vers 
volltommnet, vielleicht auf ihrer Höhe noch bie Authentie beſon⸗ 
ders von Schriften in Bmeifel zieht... Die Dermeneutil über: 
nimmt nun das kritiſch ausgebildete Eremplar, Löft deſſen Korm 
‚mit Hilfe grammatifher Wiffenfhaft in ihre Ber 
ftandtheile auf, weift ben materiellen Anhalt aus ben 
Thatſachen ber altertbämlihen Realien nad, und 
ſchließt mit ber geiftigen Einbeit biefer Außenfeiten 
ab; wobei fie bas Kortfchreiten der Kritik befördert, und wiederum 
von ihr auf neue Wege geleitet wird’), 
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ohne fich im tiefer greifende Parteiungen zu verwiden, 


So treffen denn auch die neueften von ben Philo 
Diffen, Bernhardy und Hermann audgegangenen Er: 
Örterungen nicht das eigentliche Wefen der hermeneuti— 
fhen Wiffenfhaft, fondern mehr die eregetifche theils 
lernende, theild Iehrende Praris*). 

1) Hermann in fernem Programm: „De officio in- 
terpretis“ ®), faßt, wie das ſchon die Aufgabe, über dir Sn: 
ftauration bes Leipziger philologifchen Seminars Rechenſchaft 
zu geben, mit fich brachte, den dar als die Mittelö: 
perfon, durch welche Andern das Verftändniß der Schrii: 
ten des Alterthums aufgefchloffen werben fol. Daher mır: 
ben die Anfoderungen darauf zurüdgeführt, daß er wedet 
zu wenig, noch zu viel, noch unangemeffen ax. 
„Haec ei tria (heißt es S. 101) diligenter sunt ob- 
servanda: ut eorum, quibus opus est, nihil desit; 
ut nihil afferatur, quo non sit opus; ut, quae pro- 
muntur, recte exponantur‘, welches lestere dann (S. 
102) durch die Adverbia „distinete, ordinate, simpl- 
citer, apte“* näher beftimmt wird. Wenn demnach aus 
die (S. 100) an die Spitze geftellte Definition: „Inter- 
pretari dicimus efficere, ut is, qui audiat legatve, 
verba mentemque scriptoris sie, ut eum oporle, 
intelligat“, die nöthige genauere Faſſung S. 103 finden 
koͤnnte: interpretando eflicere volumus „ut id ipsum, 
quod scripsit scriptor, eoque ipso modo intelliga- 
tur, quo üle voluit intelligi“, fo bleibt eben bie Haupt: 
frage unerledigt, wie zu ſolchem Verſtehen zu gelangen 
fei. Nicht ausreichend wenigſtens ift der Zufah: „cer 
tissima ad id consequendum ea via est, quae est 
planissima et, quia recta porrigitur, brevissima“, 
um fo mehr, da grabe die Ungründlichkeit und Oberflüd 
lichkeit fih am eriten zu einem ſolchen Überhin: un 
Grabezugehen veranlaßt feben könnte. Es tritt im 
mer bie reine Auslegung des Schriftftellerd gegen bad di 
daktiſch⸗ paͤdagogiſche Moment zurüd, indem es auf du} 
Urtheil des jedesmaligen Auslegerd geftellt bleibt, des 
schte Maß im Distinguiren und die rechte Orbmung, 





”) Auch Rigfch's Disp. de hermenentice, ad locc, ex Acsch, Er- 
menidd, [Kiel 1840. 4.) „Res (heißt es S. IV) quum utilissima tun 
difficillima, praeceptis tamen adhuc nequaquam satis instrurs 
est, sed si quibus, certo singulorum potius monitis regitur quan 
communi ratione et disciplina, Atqui quamvis materiae var 
tas magnam semper tractantium calliditatem postulet, rum! 
tamen ne summa quidem eruditio summumque acumen interpre- 
tationem efficiet certam et ab hariolationis leritate remetam, 
nisi disciplina adstiterit monitrix, Imo propter id ipsum, guod 
operae per variantem materiam progredienti aliis atyue 
officis opus est, interpretis mens praeceptis imbuta et acrecia 
cautionibus aecedat eo magis necesse est, Nunc, quum prae- 
cepta bermeneutices expensa et elata non sint, labi vel dermi- 
tare interdum eos videmus, quos scientin, ingenium et malti- 

lex usus ab errore aut negligentia tutissimos praestare 
tur. Quae quum ita sint, operae pretium videtur, arlis u 
celeberrimae praecepta identidem exemplis illustrare*. Die Se⸗ 
ſichttpuntte find ber pfychol., hiſt, Bünftlerifche, dialektiſche. 8) Mini. 
1834. 28 S. 4, (mieber abgedruckt, nebft einigen auf bie Bödd" 
fhe Recenfion in den Berliner Jahrbb. fir wiffenfchaftt. Kritik 
1835. Nr. 11 fg. Ruͤckſicht nehmenden kurzen Am in Gr 
dofr, Hermanni Opuscc. Vol, VII. [8eipy. 1839.) &. 97-129) 
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Einfachheit und Darftellung zu treffen, ober mit andern 
Worten, in jedem einzelnen Falle das Entfprechende und 
Zweckdienliche zu bemeffen, und demgemaͤß auch zu 
beflimmen, wie viel zum Verſtaͤndniß des Vorliegenden 
zu geben ober nicht zu geben fei. „Varii sunt (fagt 
Hermann felbft S.100) ac valde inter se diversi in- 
terpretandi modi, tum pro captu et scientia eorum, 
quibus quid explicatur, tum pro scripti cujusque 
scriptorisve natura atque ingenio, tum pro ipsius 
interpretis delectu atque consilio. Aliter enim pue- 
ris aliquid, aliter maturiori aetati, aliter rudioribus, 
aliter doctis explicandum est; aliam historicus, 
aliam philosophus, aliam orator, aliam poeta sibi 
interpretationem poscit; denique interpres vel de 
verbis et sententis, ve! de usu et consuetudine 
scriptoris, ve/ de consilio, quo uis seripserit o 
risque cohaerentia, ve/ de virtutibus et vitiis scripti 
potest exponere.* Wie bier weder das Gefchäft bed 
Auslegerd und bed Beurtheilerd auseinandergehalten, noch 
nachgewiefen ift, in weldem Umfange und in welchem 
Verbältniffe zu einander der Interpret bie erwähnten 
Punkte zu erörtern habe, fo ift auch nicht genug aller 
band Nebenrüdfichten vorgebeugt, bie leicht zu ebenfols 
chen und noch luftigern Interpretationen führen könnten, 
als ©. 109— 128 in Beziehung auf bie beiden erften 
Pythiſchen Oden Pindar’s und ihre Auslegungen durch 
Boͤckh und Diffen befämpft werben. 

2) Bernharby in dem die Hermeneutif betreffenden 
Abfchnitte ber (Anm. 4) angeführten „Grundlinien“ ) faßt 
die Hermeneutif als bie „Kunft der Erflärung,” verfteht aber 
barunter mehr die Kunftfertigfeit, als die Theorie, und 
bat überhaupt mehr ben Endzweck — bad „Studium bed 
Alterthbums” und das „Genießen“ deſſelben — ald das 
Mittel im Auge. Daher beißt es ©.68 fg. am Schluſſe 
einer hiftorifchen lÜberficht der Leiftungen für die Inter: 
pretation der Glaffifer: „Nachdem der Blid vorurtheils: 
Iofer und das philofogifhe Wiffen_reichhaltiger geworben 
und firenger gehandhabt iſt, hat ſich die Foderung einer 
künftlerifhen Hermeneutif, welche den antiken Dr- 

anismus in ber Verfchmelzung vom Subject und Ob: 
jectivem berflellte, geltend gemacht; auf allen Wegen und 
in jedem Ertreme ftrebt man biefem Ziele nah; aber bie 
Methode ift beim Widerfprud von Kräften und Manie— 
ren weder zum Geleife, noch zum Gipfel gelangt, und 
von allgemeiner Anerfennung fehr entfernt.” Und nad 
S. 73 „ruht die Kunft der Auslegung in Momenten ei: 
ner biftorifchen Kette, welche vorwärts weifen: denn ihr 
einfacher Sinn ift biefer, das geiſtige Dafein bes 
Alterthbums, in feinen Schriften und fchriftlichen Dent- 
mälern auögeprägt, zu genießen, zur Anfhauung und 
in dad Selbfibemußtfein zu rufen, ihre Methodik aber, 
vom Kleinften und Onpotbetifchen ausgehend und in Auss 
ſcheidung fremben Vorurtheils oder halber Meinung geübt, 
zur eigenen Erkenntniß bed Antiten aufzufteigen.” Diefe 
„„pbilologifche ‚Hermeneutif” wird S. 72 dahin charakteri⸗ 
firt: „Man bemerfe ein Haften am Xußern, ein mate: 





9, S. 59-111. 
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rielles Abfchägen, ein unbegrenztes Spiel der Wißbegierbe, 
je nachdem bie alten Autoren als Begleiter oder Werk: 
zeuge ber modernen Bildung gebraucht werben; dann ein 
Vertiefen in den Zuſammenhang Bünftlerifcher Darftellun: 
gen und in ben über ihnen ſchwebenden Geift, bis zum 
aaa congenial zu fein.” Und auf die Fragen: 
„Kann bie Erklärung fowol erfhöpfend als objectiv 
werden? Kann fie durchgängig denfelben Gefegen und 
Methoden folgen?” wird geantwortet, die philologifche 
Hermeneutik fei „fubjectiv, ungleichartig, progreffiv, ihr 
letztes Biel ein bedingte Verſtehen, ihr ‘wahrer Mit: 
telpımft und Sammelplas nur die Glaffiter und Meifter 
in beiden Völkern.” Ja das Merkmal der Ungleichartigs 
keit, „welches von feiner andern Erklaͤrungskunſt in fols 
chem ee enthalte ihren eigentbümliden 
Kern und Werth”; „die hierher ge ogene Identität 
bes Geifted, der über Raum und Zeit erhaben fich in 
dem Menfchlihen und in deffen Blüthe, der Humanität, 
wieder erkenne, gelte für eine bloße Vorausſetzung, ohne 
die nicht einmal der Wortfinn ſich ergründen ließe; bins 
gegen fomme alles darauf an, bie pofitiven Formen des 
eifted einzufehen.” Im biefer Beziehung ift die Her— 
meneutif theild eine allgemeine, „welche zum Schluß 
aller Interpretation durchſchaut wird und a priori ganz 
undenkbar ift, wo Alles auf vollftändiger Wahrnehmung 
der griechifchen unb römifchen Nationalität berube ”; theils 
eine fpecielle, wo zwiſchen poetiſchem und proſaiſchem 
Stoff, fowie zwifchen Perioden und Glaffen ber Darftele 
lung gefchieden wird '%); theils endlich eine individuelle, 
welche — mehr von ber fpeciellen abhängt, „als ehe⸗ 
mald die philologifhe Prarid gelten lieg — Individuen 
fpringen bei ben Alten nicht gewaltfam und launenhaft 
aus dem Ganzen heraus, fondern find aufs Innigfte durch 
Erziehung, Öffentlichkeit und Naturgefeh in das Wohl 
ihrer Staaten verfchlungen, mögen he auch in fcheinba= 
ren Ausnahmen von ber Regel fi zum Gegenſatze mit 
ihrer Nachbarfchaft wenden” —, welche jedoch das „In: 
dividuum des Autors’ „einfam für ſich zu durchforfchen, 
feine Phyfiognomie durch die Längen, Breiten und Tie— 
fen des menfchlichen Dafeins zu ermeſſen und fein Werk 
ald eim Lünftlerifches aufzulöfen” hat; wobei aber bie 
Hauptrüdficht, daß die vom Individuum umfaßte „Welt 
von Bezügen phyſiſcher und geifliger Art” eine ſolche ift, 
„Deren Kreis ſich erweitert umb veredelt, je bebeutfamer 
und genialer ein Mann gewefen,“ inbem „fein Indivi⸗ 
duum im ganzen ®ebensalter bafjelbe bleibt, noch weni: 
ger immer das Höchfte leiften mag” ''). Diefes wird ©. 


10) „Säge ber fpetiellen Interpretation (bemerkt die Anm. &, 
77 fa.), woran fo vieles geknüpft ift, werben nixgend bargebeten. 
Dafür müßten ganze Glaflen von Autoren in der Bollftändigkeit 
und mit ber gleichmäßigen Anficht bearbeitet fein, aus welcher eine 
Reihe feiter und frucht barer Grundfäne hervorgehen koͤnnte.“ 
nRegative Kolgerungen, bie aus biefer Thätigkeit entfprin- 
gen, find ein n ber fogenannten hoͤhern Kritif, und con: 
fequenter als bisher zu entwickeln.“ 11) „Man (beißt es ©. 108) 
vergißt nur zu gern, daß jebes Individuum feinen gemeſſenen Stu⸗ 
fengang, von elementaren Anfängen ber Jugend ber bis zur Reife 
des blühenden und verfallenden Mannesalterö, burchlaufe, 
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73 fgg. mit praftifcher Anmwenbumg auf bie Einheit und 
Verſchiedenheit der griechifchen und lateiniſchen Glaffiter 
weiter ausgeführt, und dann ©. 76 fg. mit folgenden 
Morten geichloffen: „So viele verfchiedene Momente, von 
ben zufälligen Bedingungen ber Außenwelt bis zu ben 
unergruͤndlichen Geheimniffen des Gemüths, umfaßt die 
Hermeneutif auf jedem einzelnen Punkte, mit dem Bes 
fireben, jene Zotalität, deren felbft die Alten nicht im: 
mer fich bewußt waren, überall zu vergegenwärtigen; wofür 
jeboh in fo weiter Entfernung Niemand genügt. Wie 
nun aber bie Aufgabe bier umfaffend und bebeutfam ift, 
fo zeigt auch die Beſchaͤftigung mit der Interpretation 
einen nicht geringen metbodifchen Werth, weil fie nicht 
nur die wefentlichften philologifchen Mittel, Grammatif, 
Literatur, Kritik und reale Doctrinen, vereinigt, fondern 
auch alle Seelenkräfte durch Ausbeutung, Urtheil und 
pſychologiſche Combination in Bewegung fest und an ben 
mannichfaltigen Erfcheinungen des Individuellen, beſſer 
als die ſirengſte Wiſſenſchaft vermoͤchte, zur Einſicht in 
die Grade des Moͤglichen und Wahrſcheinlichen 
ſchaͤrft. Denn die reine Wahrheit in allem Beſondern 
zu finden, wird bier nicht leicht erwartet, Manches, und 
nicht das Unmichtigfte, behält ſich die Subjectivität '*) 
vor, hinter welcher das puͤnktliche Wägen und Zählen, 
ein erwünfchtes, aber oft unmögliches Geſchaͤft, zurüd: 
bleibt.” Bon der legtern, der individuellen — 
neutik, hat das hermeneutiſche Verfahren ey nr unb 
dad Verftändniß der Autoren mit Hilfe der Sprach: und 
—— dergeſtalt zu erſtreben, daß „nach und mit— 
ten in den analytiſchen Bemühungen” der „formalen“ 
und „objectiven Hermeneutif” (d.h. der fprachlichen und 
ſachlichen Forfhung) „Sich die fonthetifche Hermeneu: 
tie geftalte.” „Alle gefunde Hermeneutif (beißt es ©. 79) 
wirft im möglichft engen Raume, dem Kreife der indi— 
viduellen Production; biefen fucht fie gleich einem 
Mikrokosmus nach feinen äußern und innern Verhaͤltniſſen 
u durchdringen, und nur durch folche Beſchraͤnkung ift 
he fruchtbar und kraͤftig. Ihre Thätigfeit umfaßt daher 
ein zweifaches Gebiet, die Außenfeite und ben barin vers 
borgenen Gehalt, gleichfam den Körper und die Seele 
der Schrift. Erſteres bieten Form und objectived Mate: 
rial dar, ebemald Sprache und Sachliches genannt; der 
Gehalt beruht auf dem Geifte, der Sittlihfeit und 
dem Kunftvermögen, das ein Autor in feinem Werke 
mit beftimmter Tendenz ausprägt. Blos im Vereine bie: 
fer drei Betrachtungsweifen, deren feine vornehmer als 
bie andern, ebenfo wenig aber deffelben Ranges ift, wirb 
ein wahrhaftes Verftändniß auf dem jetzigen Standpunkte 
möglih.” Das aber bietet eben die ſynthetiſche — 
meneutif dar, welche (nah S. 105) „ben geiſtigen Kern 
und bie Einheit ber Form wie des Realen in jeder Schrift 


daß ... bie mannichfaltigften Urfachen verborgen ober fichtbar in 
ben Lebens» und Stubienplan eingreifen, ihn burchkrengen unb für: 
ben. Daher find die Werke großer Autoren niemals nad) einerlei 
u waͤgen“ ıc, 

12) „Sleichwol (heift es in ber Anm. ©. 78) ift ber Aus⸗ 
ſpruch non Jiquet in bem Maße fubfectio, daß ihm bie Hermeneutif 
niemals entfchieben aufftellen darf.“ 
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aufjufadıen, deren individuellen Zweck aus ber ſittlichen 
Tätigkeit und dem Kun en eines Autors zu ent: 
wideln, und demnächft ihren Rang und Anſpruch auf 
beutige Geltung und Geniefbarkeit anzubeuten bat’; wos 
— dann „die antike Äfthetik ihren eigentlichen Plat 
net.’ 
Aus der Ausführung (S. 79 fg.) heben wir, als 
die Theorie der Interpretation näber berührend, 
Folgendes aus. „Wer (heißt es ©. 80) zu diefer erſten 
Stufe des Erflärerd (der formalen Hermeneutik) tritt, 
muß fowol mit der buhftäblichen Auslegung (det 
rammatiſtiſchen oder ber oft allein herrfchenden literalis) 
Eertig fein, als auch die vorläufige er. vom ars 
tifen Kunftfinne mitbringen”), um felbftandig vor 
waͤrts zu bliden und nicht in blinder Willtür zu tappen. 
Mithin ſchwebt im Beginne ein grammatifchrhetorifcher 
Wortfinn vor’), ber dur Sprach- und Sachkenntniß 
berichtigt ober begründet wird; diefer Wortfinn kann fid, 
infofern er verftändig ift, weder in vielfache Gänge (mul- 
tiplicitas sensuum) unb fubjective Möglichfeiten verlie: 
ren, nach einem andern höhern oder tiefern (typicus, al- 
legoricus) Gehalte wiberfprechen ober gar zur Unterlage 
dienen, Indeſſen mag man nicht bezweifeln, daß mande 
Gattungen von Autoren das Auffaffen eines ſolchen Wort: 
finnes erfchmweren und ber unfichern Divmation Raum 
geben, weil fie den Ausdruck durch Räthfel, Schwankung 
der Zeichen und Verworrenheit nach vielen Seiten bin 
offen lafjen” '*). 


13) Möchte nicht felten von einer unbefangenen und ums 
parteiifhen Auslegung abführen. 14) Das wäre ber oben 
(Anm. 6) erwäßnte fogenannte Takt, Nah ©. 86 geht die den 
individuellen Einn in feiner Befonberheit auffaffende Dermeneuti? 
„von einem verftändigen Zuſammenhange ber Wörter, einem con- 
textus verborum, aus, ber in Säsen und Perioben feinen natürlir 
Ken Abfchluß bat.“ Indem nämlicy „die Grenzen eines Sanes als 
eine gefchloffene Einheit feftgeftellt und im Allgemeinen cin la 

iſcher Sinn dafür gedacht worden, wendet fich ber Erflärer zum 

efonberen, wo jener vielumfaffende Sinn ſchrittweis bewährt 
und auch berichtiat werben muß.” „Er folgt (heißt es S. 74) der 
Leitung eines Taktes, ber in vielem Einzelnen trügen kann, obne 
bas Ganze, bie Hauptfache, zu verfehlen.“ 15) Hier fcheint 
ber Verf. fi nicht Mar geworben je fein. Wo bie Auffaffi 
durch „Berworrenheit” (ber Gedanken bes Autors), oder d 
„Schwankung” der (nicht umfichtig genug gemwäblten zu meits 
ſchweiſigen) Ausbrüde, ober durch (abfichtliche) „Räthfel” erſchwert 
wird: ba hat bie Interpretation einzutreten umb biefe „ber umfichern 
Divination Raum gebenden“ Erfdyeinungen theils nachzuweiſen, 
theild nach Kräften aufzuklaͤren. Was vorliegt, wird kaum fo 
verworren, ſchwankend und räthfelhaft fein, daß ſich nicht daraus 
ber vorausfegliche Gedankengang und Ideenzuſammenhang des Au: 
tors mehr oder meniger abnehmen ließe. Am fchwierigften wird 
bas Räthfelbafte fein, wenn bie Anfpielungen fid auf nicht 
überlieferte Ihatfachen beziehen, und doch eben als auf Allbefanntes 
61068 anfpielen ſollend, ganz allgemein und unbeftimmt —— 
find; wie dergleichen befonders bei Dramatikern und Komikern ber 
Natur der Sache nach oft vorfommen muf. Dann läßt ber Wort ⸗ 
finn, unbefchabet feiner Einheit, allerdings eine „multiplicitas 
sensuum‘* und im ihr „vielfache Gänge” zu, in melde, fowie in 
„fubjective Möglichkeiten” er ſich fogar „verlieren‘‘ fann, wenn bie 
bei den erften Hörern oder Leſern vom Xutor vorausgefegte Kunde 
nicht auf bie Nachwelt überliefert wurde und alfo einzig durch bie 
Gombinatien bes Interpreten ergänzt werden kann. Der nothivenbig 
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Der Sprahgebraud wird ©. 81 „ein Eünftliches 
Gemifh von innerer Rechtmäßigkeit und aͤußerem Zufall 
und ein Gefhöpf von Zeiträumen und genialen Meiftern‘ 

enannt und in einen fontaftifchen oder grammatifchen 
(Bortfügung), leritologen (Wortgebraudh), rhetorifchen 
(Wortftellung) eingetheilt, defjen „Structuren, Wort: 
maffen und Sagformen einem fließenden Wechſel 
unterworfen und ſowol national und periodiſch, als indis 


nur eine Sinn ift nicht nothwendig auch ein einfacher; er kann 
sufammengefegt fein, wo bann auch die Auffaſſung nicht bei 
der einen zunaͤchſt ſich barbietenden Seite ftehen bleiben darf, fell 
anders nicht ber Zweck des Autors und das volle Verſtändniß vers 
fehlt werden. Dagegen ermangelt allerdings aller bermeneutifcyen 
Berechtigung diejenige Bufammenfesung und Bielheit bes Sinnes, 
welche bei den bibliſchen Schriften von Seiten der fogenannten ems 
phatiſchen und der fiefern Interpreten in Anwendung geloms 
men ift. Indem man bie verfchiebenen Auffaffungemöglichkeiten dem 
Autor allzugleich vorſchweben läßt, erlangt man zwar bie Mögliche 
keit, einestheits möglichft viel in den Worten zu finden, andern: 
theils möglichft bequem aus dem Gonflicte ber verſchiedenen Erklaͤ⸗ 
rungen berauszufommen: macht aber ben Kopf bes Autors felbit 
zu einer MWerkftätte eben fo großer Verworrenheit als überſchwaͤng⸗ 
lichkeit, und bringt dadurch die Auslegung nicht blos in bie volls 
ftändigfte Willkuͤr des Auslegers, fondern auch um alle bogmatifcye 
Beftimmtheit und Sicherheit. Ein zufammengefegter Sinn 
der erftern hermeneutiſch —— Art kann unter Umſtaͤnden 
auch ber sensus „typicus ober allegoricus“ fein; ebwol er haͤufi⸗ 
ger entiweber nur ein einfaher Sinn ift, oder nur misbraudss 
weife den Namen Sinn führt. Wenn (wie es ©. 101, vgl. ©, 
60, heißt) „die griechiſchen Philoſophen ſchon früh mit Auslegungen 
begannen, welde vom bürren Bortfinn in bie Tiefen eines 
acheimnifvollen Realgehaltes als ben Echlüffel einer finnbildlir 
hen Weisheit fchlüpfen‘‘, und wenn z. B. „bie Stoiker ſich in 
der philofophifchen Auslegung einzelner Autoren bergeftalt verſuch⸗ 
ten, daß fie bie ſchon früher aufgefommenen Anfichten von allegos 
riſcher und myſtiſcher Deutung bes Wortfinns bis zum Gipfel ver: 
folgten und dazu befonders das Etymologifiren als exegetiſches 
Mittel in Umlauf fepten’’: fo ift biefe fogenannte „ſymboliſche 
oder allegorifdhe Deutung“, beren Grundfäge der Ausleger 
„tbeils zu prüfen, theils anzuwenden” hat, eine wirkliche Augles 
gung nur bann, wenn z. B. der yuorxeig di dllnyoglas Deo- 
soynaas "Oungog jene „‚finnbitdliche Weisheit’ felbft im Auge hatte 
und unter bem „bürren Wortfinne” mittheilen wollte, aufers 
dem aber bloße Ausbeutung und Anwendung. Im erfteren Kalle ift es 
der einfache Wortfinn, wenn nichts weiter als bie Allegorie, 
die unter bem Sinnbilde des eigentlichen phyſiſchen Wortfinns auss 
gefagte metaphyſiſche Idee, beabfichtigt wurde (obwol zum Ver: 
fänbnif ber Allegorie außer dem Sprachlichen noch mancherlei 
geſchichtliche Kenntniß nöthig fein kann). Dagegen erfcheint derfelbe 
aufammengefest, wenn als Vehikel ber finmbildlichen Darftels 
lung felbftändige, natürliche oder übernatürliche, wirkliche oder ers 
dichtete Geſchichte (z. B. bei Parabeln und Kabeln, beim Mythus, 
der Poefie und dem Roman), ober in die Sinne fallende Einriche 
tungen (3. B. bie auf irgendwelche Symbolik binaustommenden 
Gultusanorbnungen) gebraucht werden. So kann allerdings ber 
sensus literalis „einem andern hoͤhern ober tiefern” Sinne „aur 
Unterlage bienen”, wird ihm aber freilich nicht „noiberfprechen‘‘ 
dürfen, weil bann eine Gombination von Seiten bed Autors pſy⸗ 
chelogiſch undenkbar ift, und deshalb auch von Seiten bes Inters 
preten nicht vermuthet werben kann. Gin wirkliher Doppelfinn, 
bei dem allerdings aud eine bis zum MWiderfpruche fleigende Uns 
aleichartigteit möglid wäre, kann nur dann Plas greifen, wenn 
die denfelben bdarbietenden Worte von einem doppelten Autor 
abgeleitet werben koͤnnen, wie allerdings bei der allegorifchen Ins 
terpretation des X. T. vermöge ber Unterfcheidung zwiſchen den 
menfchlichen Berfaffern und dem göttlichen Urheber (dem heiligen 
Geifte) geſchieht. 
u. Encotl.d.W.u.R. Zweite Section. XIX. 
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viduell” fein. Dabei wird (S. 82 fg.) bemerft, daß 
man leichter in den griechifchen als in ben lateinifchen 
Sprachgebrauch eindringe *), und daß „wie bie Richtun: 
gen einer Zeit, dann aber Lebenskreiſe, Bildung, Denk— 
weife, Jeden in feinen eigenen Räumen abichließen und 
zum Individuum auch im Vortrage ftempeln, fo 
mancher über die Grenzen ber nationalen und formalen 
Styliſtik binausfteige oder herabfinfe, und dadurch die Be: 
urtheilung nach den fonfligen Gefegen aufhebe.” Daraus 
werden dann (S. 83 fg.) die beiden Regeln abgeleitet: 
1) „Seber Autor ift aus fich felbit und feinem Sprach— 
gebrauche zu erflären”'”), und 2) „ber individuelle Sprach: 
gebrauch ift als Gewebe von Altem und Neuem, 
von Tradition und fubjectiver Erfindung zu erklaͤren.“ 
Übrigens fei (S. 87 fgg.) in grammatifcher Br 
ein ftetes „Sortfchreiten im Ganzen und in den Indivi: 





16) Rach S. 91 theils weil nicht in jedem Zeitraume ein „über: 
au gültiger und correeter Sprachgebrauch” beſtehe, theils „wegen 
bes Borberrfchens der Subjectivirat.* Auch bebürfe es für die Roͤ— 
mer „einer bebeutenden Tropik, um die Bilder überfehen und würs 
digen zu Eönnen.” Denn bei den Römern erfcheine ein geringeres 
Vermögen zum ethiſchen Ausbrud, ber befonders feit ben Kaifern 
fih immer mehr verliere, den Griechen aber einen einleucdhtenden 
Anfprudy auf Glafjicität und ftete Geniehbarkeit ertheile; hingegen 
ein Zalent für tropifcyen übergetragenen Styl, der in einen „wirt: 
lichen stili nasum (nadj Plin. H. N.) ausartete.” Dagegen wird 
©. 36 bie „‚griechifche Nationalität’ als eine „Bilbung des finn= 
lichen Naturgeiftce, die fich in loderen ftets mannichfaltigen Grups 
pen erfchöpfte”, harakterifirt, von ben Römern aber ausgefagt, daß 
fie „ven fittlihen Principien geleitet einformig und verſtandes⸗ 
gemäß eine bürgerliche Ordnung bervorgebracdt. „Eben wegen 
diefer Ähnlichkeit des Strebens (wird beigefügt) haben die Neuern 
nicht nur in allen 3eiten fi den Römern am leichteften genäbert, 
fondern aud vom Beainn des Mittelalters bis in bie Herſtellung 
ber Wiffenfchaften hinein das römifche Gut, die Sprache, Echriften 
und religiöfen Kormen nad) Kräften fortgepflanzt und verarbeitet.“ 
An dieſe „Differenz beider VBolksarten” antnüpfend, wird dan 
(3. 44 fg.) unter Anderem bingeriefen auf die „Spaltung der grie⸗ 
chiſchen Redegattungen und Künfte, während bie Gubjectivität der 
Römer und Modernen möglichft viele Darftellungsweifen fi an: 
eigne”, fowie auf die „Thatſache, daß griechiſchen Claſſiker, weil 
fie mannichfaltiger und-abgefondert einen völlig individuellen Kreis 
abfchließen, auch für die Literargefchichte, für das philologiſche Stu: 
dium und bie Erkenntniß überhaupt weit fchwieriger und unergruͤnd⸗ 
licher fein müffen.” (Auch uns erfcheint die Interpretation der las 
teinifchen Schriftfteller im Allgemeinen ſchwieriger, als bie der grie⸗ 
chiſchen; wir glauben, weil wegen des bedeutend geringern Sprach⸗ 
Tages fowol in lexikaliſcher als in fontaktifcher Beriebung mande 
nähere Beftimmung, welche die reichere Sprache dur die Wahl 
bes Auẽdrucks und ber Verknuͤpfung felber geben Eonnte, in bie 
Willkür des Auslegers geftellt werben mufite.) 17) Bier ent: 
faltet ſich (wird beigefügt) das weitefte Feld ber Subjectivität, wo 
bas hiſtoriſche Wiffen mit der Divination, bie Gewißheit vom 
wahren Beftande der Thatfachen, welche jedesmal ber indivibuellen 
Diction zulommen, gepaart ift mit der Ahnung beffen, was ein 
Autor in der Kühnbeit feiner Empfindung und Sprachbildnerei Selt⸗ 
fames und felbft Tadelhaftes über bie Rorm binaus verſuchen konnte. 
Diefe Sonberung ift um fo wichtiger, als bie Kritik unmittel: 
bar baran grenzt, und jene Gefahr, die durch die ſchlimmſten Er: 
fahrungen begründet ift, den Erklärer bebroht, daß er bald aus 
äftpetifhem Eigenfinn und Vorwitz, balb wegen verengs 
ter Sprachkenntniß und oberflählidher Gombination bie zarten 
Erzeugniffe des freien Kunftvermögens, ber Laune, ber bemußten 
Regellofigkeit vernichten unb alles in ein mechaniſches Geleife bräns 
gen wollte." 4 
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duen eine wefentliche Vorausſetzung.“ Nüdfichtlich der 
Lexikologie bebürfe ed „ber Beobachtung von eigen: 
tbümlichen und abgeleiteten Bedeutungen, von Wortbils 
dungen mit ihren gloffematifchen Einzelheiten, und von 
Phrafen in Betreff, ihrer Schattirungen und Gefchichte; 
wofür Parallelen, firenger erwogen und freifinniger 
ausgedehnt, als font in dem verfchwenderifchen und ins 
nerlih armen Sammlungen ber Philologen geſchah, das 
unerläßlihe Hilfsmittel find.” Im Beziehung auf die 
rbetorifhen Verhältniffe „begnüge fih der Erklärer 
mit den allgemeinern Thatſachen, weil es ihm mehr auf 
Genuß und Würdigung ankommt; der Kritiker bat 
mehr dad Befondere wahrzunehmen; aber oft genug fieht 
man fich bem blos empirifchen Gefühl überlaffen.” 
NRüdfihtlih der zum Verſtaͤndniß umentbehrlichen 
Kenntniß der Realien bedarf es (S. 98) auch „einer 
Art von Parallelen, eines Apparats von beweifenden, er: 
gänzenden, erläuternden Stellen, welde zufammengefaßt 
einen tüchtigen Boden der Auslegung ſchaffen, aber als 
angehäuftes und unentwideltes Chaos, wie fich dergleis 
chen fonft fand, Niemanden erleuchten. Aber zur Ent: 
widelung diefer möglichft anfehnlichen Erubition muß bie 
biftorifche Kritif den Weg bahnen. Von ihr entlehnt man 
ein chronologifches und piychologifches Verfahren, wodurch 
ein noch fo großer und verworrener Stoff überwältigt und 
auf den Standpunften der Gemwißheit, Wahrſchein— 
lichkeit oder deöd Zweifels geordnet und gefichtet wird.” 
Unlangend endlich die Erforfung es Geiftes, 
Planes ıc. ded Autors, wird (S. 107 fg.) bemerflich ge: 
macht, daß das Bild nicht leicht abfchließen werde, auch 
nach menſchlichem Ermefjen niemals abfchließen dürfe und 
Eönne, vielmehr „eines Zufammenfluffes von Anfichten und 
Beobachtungen” und eines „Umfanges pfochologifcher ftet3 
vorfchwebender Anfhauung” bebürfe, welcher „eine Fülle 
der allfeitigften Dehnbarkeit und Entwidelung zulaffe.“ 
3) Diffen in feiner Abhandlung: „De ratione poe- 
tica carminum Pindaricorum et de interpretationis 
genere in iis adhibendo“ '*), fühlt felbft, daß Manche 
die von ihm an den Interpreten geftellten Foderungen für 
einem andern Gebiete angehörig halten könnten, glaubt 
fie aber durch Berufung auf die accuratior hermeneu- 


18) Pindari Carmina edente Ladolpho Dissenio, Prof, Gott, 
En VI. Poetarum ber von Jacobs und Roft herausgegebenen 
ibliotheen graeca]. Sect. 1. (Gotha und Erfurt 1830.) ©. XI 
—XCIV. Gleichfalls in die fpecielle Hermeneutik ſchlaͤgt 
ein bie Diff. „de structura periodorum oratoria* (vor Demasthe- 
mis or. de corona ex rec, Imm, Bekkeri passim mutata, Expli- 
euit L. Dissenius, [@ött. 1837.) S. V—LAXVIN, in welder 
(auch vorherrfchend praftifch) zuerst die ratio rhetorica membro- 
rum, dann die dispositio behandelt, und zulet bie formae perio- 
dorum potiores durch Beifpiele erläutert werden, „Quidam 
(heißt es zu Anfange) feliciter a natura instructi, cum ipsi ple- 
raque sensw elegantiori suo animadvertere sibi videantur, ne 
posse quidem explanari diserte leges rei et monstrari aliis, sibi 
persuaserunt. Profecto sensui elegantiori semper in hoc campo 
non pauca restabunt dijudicanda, et quis hanc dotem contem- 
nat?, alia tamen multa explicari et demonstrari possunt clare, 
nee defugiendus hie labor est, sed opera danda, ut quousque 
liceat penetremus, cum non de levi re agatur, sed quae ad co- 
gnitionem jucundissima sit et necessaria ad explicationem ma- 
gnorum scriptorum.** 
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tica zu rechtfertigen. Nachdem er Über die Eigenthim⸗ 
lichfeit des Pindar und feiner Auslegung geſprochen, fährt 
er (S. LXXXVIIN fgg.) fort: „Nec vereor, ne futuri 
sint qui talia aliena eredant ab interpretis oflicio, 
aut aestheticis quos dieunt libris reservata velint; 
si tamen sint, hos recordari velim, quid aceura- 
tior hermeneutica postulet. Hermeneutica vulgo 
enarralio dicitur seriptorum, sed enarrare non potes 
nisi intellereris, unde recte Böckhius in diss, de 
erisi Pindarica notavit, intelligendi arlem esse her- 
meneuticam dieendam, Haee vero res mulla nr 
tia habet, ut rite perficiatur, Primum singulos lo- 
cos legimus alterum post alterum; examinamus et 
verba cujusque loci eonstructionesque, et res histe- 
ricas si quae insunt; conjunctisque singulis omsi- 
bus sententiam colligimus universam. Quemadmodın 
vero sententia loci perspiei nequit, nisi singulis 
verbis rebusque intellectis, sie etiam haec non di- 
cere possis penitus a te perspecta, nisi tota se 
tentia cognita; unde fit, ut in difhicilioribus locis, 
antequam absolvas negotium, ab hac ad singul 
mente redire debeas, donec comparatis omnibus al- 
terum ex altero utcunque definitum habeas. Saepe 
vero ne hoc quidem perfici potest, anlequam e 
quenlia consulueris; sed ut perfeceris salis beut, 
quum tamen ubique singulus quisque locus cum 
aliis cohaereat, etiam sic mox sentis, amplioren 
aliam tibi sententiam quaerendam, pluribus locs 
—— quae subsit communis; qua inventa # 
collecta singulorum locorum comparatione, dem 
redis ad haec, examinas denuo omnia, nec ram 
animadvertis, quae nune aliter constitui debean, 
quam feceras, antequam totam compagem perspesi® 
ses, Jamque eo res adducta, ut partem carmıns 
caput libri intelligere tibi videaris, Pergis igku 
longius, addis partem parti, caput capiti, sum 
lectionis modo, donee perlectis omnibus post 
etiam de summa sentenlia tibi cogitandum ser 
tias, qua partes orationis, dialogi, carıninis 60 
tineantur. .... Peractis omnibus quae indiean 
negotiis absolutum credas interpretis munus; 9 
enim desiderari amplius potest, ubi inferiori e 
altiori quae vulgo dicitur Aermeneulicae pro \r 
bus satisfacere studuerit? Profecto nihil praeter® 
ab eo postulo, si modo revera totum problema 50° 
vere potuit. At enim, quis non videt, etiam od’ 
rorum carminum comparationem accedere deben 
ut vel unum recte explices. Non loquor de $ 
oralionis usu, quem constat nonnisi diligenti omalum 
carminum lectione cognosci, sed etiam de ı 
significatione .... Hoc ago, ut non perfici poss 
horum carminum explicationem ostendam, nisi ea 
allius assurgat hermeneutica, et examinata 
ratione leges summas exploret et explicet, * 
totum hoc genus Epiniciorum conformatum est 
quidem leges, ut inveniri non possunt nisi 4 
rum carminum explicatio ac 
ita inventae plurimum conferunt, & 
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dam et firmandam, ut iterum eundem orbem videa- 
mus, quem in toto interpretandi negotio observavi- 
“ mus, Hac vero sola via ad summum finem tendi- 
tur; intramus in ipsam officinam poetae et secreta 
artis divinae spectamus, quae tot magnifica carmina 
finxit.‘* 

So anfhaulih und inftructio hier dargelegt wird, 
welches der hermeneutifche oder eregetifche Proceß fei, 
den die Interpretation zu durchlaufen hat, und wie viels 
feitig der Interpret theils felbft ausgeftattet fein, theils 
feinen Autor anfaffen müffe, fo wird doch jedenfalls eine 
Vorausſetzung zur Interpretation mitgebracht, die zwar 
ihre Berechtigung hat, die aber nicht geeignet iſt, zur 
Norm zu dienen. Wenn Diffen bie latfieirät feis 
nes Autors ald zugeflanden vorausnimmt, fo ift dagegen 
wenig einzuwenden. Wenn aber die Auslegung felbft 
nach diefer Glafficität bergeftalt geregelt werden foll, daß 
ihr die legte Entfcheidung Über die Richtigfeit des gefun— 
denen Sinnes übertragen wird, fo barf nicht uͤberſehen 
werben, 1) daß auch dem claſſiſchen Schriftfteller etwas 
Unclaffifhes mit unterlaufen kann; föllte es aud 
„hoͤchſt unwahrfcheinlich” fein, fo ifts doch Feine Unmoͤg⸗ 
lichkeit: quandoque bonus dormitat Homerus; 2) da 
die Glafficität felbft etwas Relatives ift; es gibt jeden: 
fall8 Grabe derfelben, fo könnte alfo doch noch ein claf= 
fifherer Sinn zurldfein; 3) daß diefelbe Glafficität 
auch fubjectiv iftz wie nun, wenn ber Eine für ins 
claſſiſch erflärt, was dem Andern claffifch oder wenigftens 
nicht unclaffifch erfcheint? Hier würde ed dann zur Felt: 
ftellung der Norm einer höhern Norm bebürfen. Ganz 
befonders tritt jene Relativität und Subjectivität hervor, 
wenn Diffen die Clafficität bei den Griechen barein 
fest, daß bei ihnen mit dem Gefühle ein folder Scharf: 
finn verbunden gemwefen fei, daß auch der poetifche Geift 
die Schärfe ded Denkens nicht verdunkelte, fondern in 
wunderbarer Harmonie der Kräfte das Sinnreich  Erfun: 
dene zugleich auf die fchönfte Form zurücdführte. „Pro- 
prium fuit (beginnt er die in Rede ftehende Abhandlung) 
classicae Graecorum artis, ut ratione ageret, non 
coeco impetu, quum tantum haberet hie populus 
cum sensu acumen conjunctum, ut etiam poeticus 
spiritus non obscuraret mentis aciem, sed concentu 
mirabili virium quae invenirent ingeniosissime, si- 
mul revocarent ad celarissimas formas. Non sunt 
hie inanes, vagi, confusi, inexplicabiles sensus, 
quos complecti animo nequeas, sed quo penitius in 
intima compositionum penetres, et quo subtilius 
ens examines, eo magis quam clare sint omnia co- 
gitata, sentis, et quanta perfectione artis expressa.‘* 
Allen ein poetifcher Geift, der über den blinden Trieb 
und über die Abjchweifungen und Berirrungen einer un: 
geregelten Phantafie erhaben ift, ift deswegen noch 
nicht nothwendig ein folder, der überall Überlegung und 
Kunft anwenden und fich 3.8. (wie Diffen in Beziehung 
auf die von Pindar ftetd eingeflochtenen Mythen verlangt) 
aller Abichweifungen enthalten müßte. Somit bleibt nur, 
daß allerdings vor Allem der Grundgebanfe aufzufuchen 
ift, von wo aus fich die innere Schönheit und Bortreff: 
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fichfeit, wie die Seele Uber den Körper, in alle Theile 
verbreitet; daß dieſer bei einem Autor wie Pindar nicht 
blos wahrhaft poetifch, fondern auch den Perfonen, Ör: 
tern und Zeiten angemeffen fein wird; daß bderfelbe auch 
da nicht unvernünftig gehandelt haben fann, wo wir aus 
dem XAlterthbume feinen Bericht haben, der uns die Urs 
ſachen des Gefagten erflärte; daß dieſe Vorausfegung den 
Ausleger ebenfo fehr von Übereilten Entfheidungen abhals 
ten, als zu anhaltender Forfhung nah der Darmonie 
der Gedanken anfpornen muß. Dagegen kann es nicht 
zum 3iele führen, wenn alles und jebes nicht blos 
„wahrhaft“ poetifh, „durchaus“ angemeffen und 
„durchgaͤngig“ harmonifch fein, fondern auch vom Ins 
terpreten als folches erfannt und nachgewiefen werben foll. 
Hier wird leicht das freie Probuct des Geiftes dem Zwange 
eined in feiner Künftlichkeit höchft mechanifchen Schema: 
tiömus zum Opfer gebracht werben, wie bies von den 
von Diffen wirklih in Anwendung gebrachten Schema⸗ 
tismen mehr oder weniger zu behaupten fein möchte. 

In der intendirten Allfeitigfeit wird dann nicht fels 
ten die Grünblichkeit, in der geiftreichen auf Geniefbar: 
machen bedachten Aſthetik die Unbefangenbeit verloren ges 
hen. Das Streben — meint Hermann ')— nad) „all: 
feitiger, d. b. biftorifch = antiquarifch = archäologifch = philofo: 
phiſch⸗aͤſthetiſchet Erklärung ded Altertbums” werde fein 
Vernünftiger tadeln; alfo koͤnne der Widerfpruch „nur die 
ermittelten Ergebniffe betreffen”, was wiederum nicht 
ber Fall fein würde, „wenn die Methode die wäre, 
welche auf die rechten Ergebniffe führen könnte.” 

Mehr ald von Seiten der Philologen *) ift bie 
Theorie der Interpretation von den Theologen an: 
ebaut worden. Zu nennen find in diefer Beziehung be: 
onderd Germar und Schleiermadher, von welchen ber 
Letztere die Hermeneutif nur „mit befonderer Beziehung 
auf dad N. T.“ behandelt hat, ber Erftere dagegen von 
der biblifhen Interpretation auf die allgemeine Herme— 
neutif überging, um fein Princip der Panharmonie 
gegen ben Vorwurf einer blos dogmatifchen VBorausfegung 


19) Opusce. a, [Anm.8]a.D. 8.26. 20) Außer Gelegentlichem 
namentlich in den Borreben 1% den Gommentaren, bed Clerious 
Ars critica (von welcher bie P. 11, hierher gehört) und ben oben 
aa. Schr. f. noch F. Aft [vgl. oben Anm. 7] Grunblinien ber 
Grammatif, Hermeneutif und Kritik. (Banbsbut 1808.) J. J. 
Scheller, Anleitung zum philol. u. keit, Erklären ber alten 
Schriftfteller. 2. Aufl. (Halle 1788.) J, L. Rudorf, Diss, de 
arte interpretandi scriptores veteres profanos, (Lips. 1747.) C. 
D. Beck, De interpretatione veterum scriptorum et monumen- ' 
tor. (Lips. 1780— 1798.) 3 Progrr, 4,; observationes critico- 
exegeticae, (lb, 1795—1802.) 5 Progrr. 4.; obss, historicae et 
eriticae [von benen 3. ®. bie P, III, de probabilitate hermeneu- _ 
tica et hist, handelt] (Ib. 1821—1826.) 4 Progrr. 4.; de glosse- 
matis quaestt, eritt. [P, Il. de glossem, in codd, legum et libb, 
jur., P. III, de iis, quae in sacris libris oecurrunt handelnd] (Ib, 
1831. 1832.) 5 Progrr.4. A. Dreret, üb. Erklaͤr. alter Schrift» 
fteller durch Vergleidjung mit neuerer Zeit. (kandeh. 1803.) — Zur 
allgemeinen Dermeneutif: P, D. Huetius, De interpreta- 
tione libri IV, (Par. 1661.) M. v. d, Hardt, Exegeseos univer- 
salis elementa, (Helmst. 1691.) M. Chlabenius, Cinleitun 
zur richtigen Auslegung vernünftiger Schriften. (Leipzig 1742.) 

E. Pfeiffer, Elementa hermeneuticae universalis, (Jen, 1743.) 
G. 8. Meier, Verfuch einer allg. — (dalle 1766,) 
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zu rechtfertigen, was ihm jeboch, felbft mit Herbeiziehung 
der eben ausführlich befprochenen Diffen’schen Abhandlung 
nicht gelungen ift?"). 

„Die beliebte Frage (heißt e8 bei Germar, Kritik 
der modernen Er. S.24 fg.), was da ſtehe? Fann fi 
vernünftigerweife nur auf die Gedantenzeichen beziehen, 
aber nicht auf die Gedanken felbft, welche niemals da— 
ftehen, fondern aus ihren Zeichen gefunden werden fol 
len. Sie können aber nicht gefunden werden, ohne eine 
richtige Vorftellung von der Beſchaffenheit des Autors 
und der gefundenen Gebanken. Aber die Beurtheilung 
des Autors bat oft feinen andern Grund, als die Auf: 
faffung feiner Worte, wird alfo falih, wenn diefe falſch 
interpretiert find; aber auch, wenn ihr wirklicher Gedan— 
feninhalt wegen Unmifjenheit oder Vorurtheil für irrig 
ober wahr gehalten wird, ohne es zu fein. Die richtigfte 
Kritik der Gedanken führt aber ebenfo wenig zu einer rich 
tigen Auslegung, wenn bie als wahr oder unwahr bes 
fundenen. Gedanken weder in den Worten, noch in dem 





21) 8. 9. Germar, Hofpred. zu Auguſtenburg: Die pans 
barmonifche Interpretation der h. Schrift. Ein Berfuch, zu einer 
klaren und gründlichen Auflöfung ber Streitigkeiten in der chriſtl. 
Kirche beizutragen. (Schleswig 1821.) Beitrag zur allgemeinen 
Hermeneutit und zu deren Anwendung auf bie tbeologifche. Ein Ber: 
fuch zur nähern Erörterung und Begründung ber panbarmonifchen 
Interpretation. (Altona 1828.) [f. oben 2. Set. 6. Th. S. 317 fg.] 
Die hermeneutifhen Mängel ber fogenannten grammatiſch- biftoris 
ſchen, eigentlich aber der Takt: Interpretation, an einem aufs 
fallenden Beifpiele dargeftellt und erläutert. (Dalle 1834.) über 
Vernachlaͤſſſgung ber Hermeneutik in ber proteftantifchen Kirche, 
(Ebendaf. 1837.) Kritik der modernen Eregefe nach den hermeneu⸗ 
tiihen Marimen eines competenten Philologen (Diffen). (Ebendaf. 
1839.) (Die drei legteren Schriften befondere Abdruͤcke aus ben ber 
treffenden Jahrgaͤngen bes „Journals für Prediger.“) — In einer 
nachträglichen Vertheibigung (in derſ. Zeitſchr. 1840, Sept. u. Det. 

S. 140—153) fpridt er ſich S. 148 bahin aus: „Das Neue, mei« 
ner Beftrebungen dürfte blos barin befteben, baß ich durch Unter⸗ 
fudungen über die Natur und Wirkung bes Taktes bie Gründe 
eines richtigen Verfahrens ans Licht zu ziehen und zu beutlichem 
Bewußtfein zu bringen, dadurch aber jenes zu rechtfertigen, vor 
Ineonfequenzen zu fichern und vor ungerechten Beichulbigungen zu 
fügen, endlih und hauptſaͤchtich aber bie gründliche Prüfung ber 
gemachten Auslegungen zu erleichtern ſuchte. Je deutlicher nun bei 
diefen Forſchungen die ungemeinen Schwierigkeiten einer ridytigen 
Auslegung an ben Zag kommen, um fo dringender war die Kober 
rung, baß ber Ausleger nicht jeden unvernünftigen Gebanfen, ben 
er gefunden bat, bem Autor zur Laft lege, fondern die Mögliche 
keit oder Wahrfcheinlichkeit, daß die Schuld an irgend einer Gors 
ruption ber Worte oder an einem Misverftändniffe derfelben liegen 
tönne, ſich ftets gegenwärtig erhalte, daher alfo feine Bemühungen 
für einen vernünftigen Sinn um fo länger fortfegen müffe, je grös 
heres Zutrauen der Autor verbient und je wichtiger ber in der Rede 
verhandelte Begenftand iſt.“ — „Iſt er [dev eregetifche Takt] 
(fragt er &. 141) nebft allen übrigen Zaktvorftellungen und Takt— 
urtheilen etwas Unmittelbares, Unvermitteltet, folglich in Anfehung 
feiner Urfadye und Wirkungsweife Unerforſchliches; oder ift jene Un⸗ 
mittelbarkeit nur ein Schein, der blos aus ber Dunkelheit der Facto⸗ 
ren, welche fie wirklich vermitteln, entſteht? Laffen in lesterem 
Falle die Factoren ſich ans Licht zichen und dadurch der Prüfung 
fähig madyen? weldye find namentlid beim eregetifhen Takte biefe 
Bactoren; wodurch (insbefondere durch melde Mechfelwirkungen) 
merben fie hervorgebracht und mie foll die Richtigkeit derfelben ges 
prüft werben ? welchen Einfluß dürfen und follen dieſe Kactoren auf 
das Hauptrefultat der Eregefe haben, nämlich auf die Entfcheibung 
über den Gedanken, ben ber Autor mittheilen wollte?’ 
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Kopfe des Autors ftattgefunden haben... Dabei iſt und 
bleibt aber immer die Hauptfrage: ob und inwiefern der 
Autor dad Wahre und Richtige (der Natur bei Ge: 
genftandes Angemeffene) Tagen konnte und wollte 
obgleich die Beantwortung derfelben am leichteſten einem 
Irrthume unterworfen if. Daber muß man des Ein: 
fluffes, den diefer auf die Interpretation haben kam, ſich 
deutlih bewußt zu werben fuchen, um bie Orenyen zu 
erkennen, innerhalb berer fich der mögliche Inthum be: 
wegt, und den etwanigen Folgen deſſelben möglihit vor: 
zubeugen. So lange das Urtheil über jene Hauptfrage 
ſchwankt, bleibt auch die Interpretation ſchwankend; und 
in eben dem Grade, ald es fich feititellt, gewinnt aud 
die Interpretation an Sicherheit. Denn je mehr je 
Frage zu Guniten des Autors entſchieden ift, deilo a 
wiffer wirb es dem Interpreten, daß derjenige durch di 
Interpretation gewonnene Gedanke, der mit dem Nat: 
ren und Richtigen (der Natur der Sache Angemelle: 
nen) nit barmonirt, auch nicht ber vom Autor durd 
feine Mittheilung beabfichtigte fein fönne, daß ale di 
Anwendung aller Interpretation&mittel fortgefegt merden 
müffe, bis ein mit Allem übereinftimmenbder (alo 
panbarmonifcher) gefunden werbe.” 

Hier find in der erften Hälfte offenbar bie hermeneu: 
tifhe und dogmatifche Wahrheit nicht genug aus einander 
gehalten. Der wahrjte Sinn kann ein falfcher fe, 
db. h. die vom Ausleger ald Sinn der Worte angegebenen 
Gedanken können volltommen Wahres ausfagen und dd 
dem Autor bei jenen Worten auch nicht im Entfernteien 
in den Sinn gefommen fein. Dagegen ift es natiräd 
für die Richtigkeit der Auslegung gleichgültig, ob die 
Unwiffenheit oder das Vorurtheil des Auslegerd den „mit 
lihen Gedankeninhalt” fälfhlih für irrig oder wahr bil, 
wenn ber folchergeftalt falfch gewuͤrdigte nur der „wirl⸗ 
liche”, d.h. der vom Autor beabfichtigte Gedankenindel 
iſt. Nur koͤnnte in foldem Falle die Parteilichkeit fr 
oder gegen den Autor leicht verleiten, diefen wirkliden 
Sinn wegen feiner angeblihen Irrigkeit oder Wahthen 
zu verfennen und zu verleugnen. } 

In der — Hälfte iſt nicht genug beachtet, Di 
aus dem „Können“ und „Wollen“ nod keinedwest 
auch unbedingt und ohne Ausnahme dad Thun ft 
Daraus, daß Iemand die Wahrheit fagen konnte wm 
wollte, ift, wie die neuere Kritik richtig erkannt bi, 
mehr nicht mit Sicherheit zu ſchließen, al& die Mögid: 
keit und Wahrfcheinlichfeit feiner Glaubwürdigkeit; "u? 
es bedarf noch einer weitern Unterfuchung, ob und inwie⸗ 
weit er jenes durch die noͤthigen Mittel unterfügte Bol 
len auch durch die That bewährt habe. 

Somit ift zwar Germar'n (S. 4 fg.) zuzugechen, 
daß 1) das Hiftorifche Alles umfaffen müffe, „woraus 
gefchloffen werben könne, welche Gedanken der Autor bar 
mittheilen wollen”; daß 2) diefe Frage „nur durch em 
Kritik der Gedanken und des Autors, alfo des Berhält: 
niſſes beider zu einander” beantwortet werben könne; di} 
alſo 3—5) „eine Interpretation ohne diefe Kritik übe: 
baupt unmöglich fei.” Dagegen muß es Bedenken em 
gen, daß 6) wenn ber Autor laut dieſer Kritif im einem 
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betreffenden Punkte dad Wahre und Richtige” (ber Nas 
tur bed Gegenſtandes Angemefjene) fagen fonnte und 
wollte, auch nur derjenige Gedanke, „ber mit dem 
Wahren und Richtigen (der Natur des Gegenitandes Anz 
gemeflenen) übereinitimmt (welches eben durch die Ari: 
tif. der Gedanken ausgemittelt werden muß), ald ber 
von ihm beabfichtigte angefehen werben dürfe, folglich 
für eine rihtige Interpretation gelten könne.” Denn 
ber Fall, den allerdings die Worte ausfagen, und ber 
auch allein den gezogenen Schluß zu begründen vermoͤchte: 
in (jedem einzelnen) „betreffenden Punkte” nachzuweiſen, 
daß der Autor (grade hier) die Wahrheit fagen fonnte 
und wollte, würde der Kritik eine Aufgabe ftellen, die fie 
nit zu löfen vermag, und wäre überdies ein Sprung, 
da ja die Foderung des Verfaſſers eigentlich nur auf eine 
„Kritik ded Autors” im Allgemeinen ging. Bleibt 
man aber bei diefer, die Kräfte der Kritik allerdings nicht 
überfchreitenden, Allgemeinheit fteben, fo ftellt ſich bie 
Brage nur dahin, ob der ald Sinn angenommene Ges 
danke (©. 3) „bes Urheber der Gedanfenaußerung wür: 
dig fei und ihm demgemaͤß als der feinige beigemeffen 
werben fol.” Wie ſchwankend aber dieſe Würdigs 
Peit fei, fpringt theils von felbft in die Augen, theils 
wird es auch aus ben aufgeftellten Beftimmungen Har, 
wie lange der Interpret in ihrer Aufſuchung fortzufchreis 
ten und was er, im Fall er nicht zu ihr zu gelangen ver: 
mag, zu thun habe’). Daß fie aber fogar felbft eine 








22) Bal. (aus bem „Beitr. zur allg. Herm.“ ©. 116 fg.) die 
88. 127—139): „Wenn und inwiefern ber Urheber einer Auferung 
bie Wahrheit (d. 5. das Wahre, Richtige, der Natur ber Sadıe 
und ben Umftänden Angemeffene) fagen fonnte unb wollte, kann 
nur derjenige grammatifch » möglihe Sinn feiner Gedankenzeichen, 
welcher ber Wahrheit gemäß ift, ber von ihm beabfichtigte fein.” 
„Ob und inwiefern der gefundene Sinn der Wahrheit gemäß ift, 
dies kann (menn anders bucchgängige Übereinftimmung, Panharmo⸗ 
nie, dad Kriterium der Wabrbeit ift) nur durch eine möglichft viels 
feitige Vergleihung mit andern Wahrheiten, beſenders den verwands 
ten, fomweit erfannt werden, als eö der menſchlichen Befhränkts 
Heit möglich int (Kritik der gefundenen Gedanken)” „Ob und ins 
wiefern das Zutrauen, daß der Urheber einer Außerung die Wahr— 
beit fagen konnte und wollte, richtig fei oder nicht, dies hängt ven 
der Beurtheilung feiner intellectuellen und moralifcen Befcyaffenbeit 
überhaupt, und feines Werhältniffes zu dem Gegenftande feiner 
Außerungen insbefonbere, ab. Beides wird theils aus dußern Um: 
ftändın, aus Zeugniſſen und fonftiger Kenntnif feiner perfönlichen 
Eigenfhaften, theild aus dem Erfolge gefhloffen, mit bem bie 
panbarmonifche Interpretation an feinen Außerungen verfucht 
wird (Kritik des Autors)” „Wie lange der Verſuch, zu einem 
panbarmonifchen Refultate ber Interpretation zu gelangen (d. h. zu 
einem ſolchen, weldyes nicht blos mit allen übrigen Interpretationgs 
mitteln, fondbern auch mit ber Sachkunde übereinftimmt) fortges 
fegt werben foll: bies hängt theils von ber Faͤhigkeit des 
Interpretirenden, tbeils von ber Wichtigkeit, welde 
der Gegenftand ber Äußerung für ihn bat, theils von 
der Stärke feines Zutrauens zu dem Xutor ab’ xc, 
„So lange aber und inwiefern jenes Zutrauen fortdauert, muß je: 
bes Refultat der Interpretation, welches vor bem allgemeinen Kris 
terium ber Wahrheit, der Panharmonie, nicht befteht, für eine 
Folge einer unridtigen Interpretation ober einer 
febterbaften Überlieferung (fei es durch Gorruption des 
von bem Urheber felbft berrührenden Zertes, oder durch falfche Aufs 
faffung und Darftellung des Referenten jener Xuferungen) gehalten 
werben. Je mehr hingegen die Meinung Eingang findet, daß ein 
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reihe Quelle falfcher Erflärungen werben Fann, lehrt 
des Verfaſſers eigenes Beifpiel, indem er (©. 53 fag.) 
Röm. 5, 12 eine hermeneutifh ganz unzuläffige Erklaͤ— 
rung bes Wortes Iavaros (f. weiter unten) geltend macht, 
> ihm durch die gewöhnliche am nächften liegende und 
auch fonft vollfommen begründete des Paulus Ehre „uns 
rettbar verloren” zu gehen fchien. 
So fehr man demnah Germar’n darin Mecht geben 
muß, daß die Behauptung, „bie echten Philologen be: 
fümmerten ſich bei ihren Interpretationen nicht um bie 
Kritik des Autors und der Gedanken“, ein bloßed Vorur— 
theil fei (S. 6); daß diefe Kritif blos weniger bemerkt 
werde, weil man biefelbe „dem bloßen Takte zu überlaf: 
fen” ſich gewöhnt habe; daß diefer Taft zwar nicht ent⸗ 
behrt werden fünne, aber der bewußten Prüfung bebürfe; 
daß dazu die MWechfelmirtung der verfchiedenen Interpres 
tationsmittel, aber auch nicht blos nach dem Takte, fon= 
dern mit deutlihen Bewußtfein angewendet, erfodert 
werbe, und um fo wichtiger fei, ba FA die (Senefis der 
menſchlichen Borftellungen „ohne die verfchlungenften Wech⸗ 
felwirtungen gar nicht erklaͤren laſſe“ (S. 23); daß die 
epriefene Leichtigkeit der Interpretation nichts weiter 
ei, „als die Schnelligkeit, mit welcher der Interpret vers 
mitteld des Taktes die — einer ber ihm be: 
kannten Wortbedeutungen mit feiner Borftellung von ber 
Beichaffenheit der Sache und des Autors bemerkt“, und 
daß mitbin, „wenn die Kenntniß oder Erinnerung ber 
Mortbedeutungen bei dem Interpreten mangelhaft und 
feine Vorftellung von ber A ber Sache oder 
bed Autors unrichtig ift, der Umftand, daß eine geriffe 
Interpretation ihm leicht oder ſchwer erfcheint, für bie 
Richtigkeit oder Unrichtigfeit nichts bemeife” (S. 58); 
daß auch die neuerlich fo vielfach gefoderte Ruͤckſicht s— 
Iofigfeit, fobald fie über das hinausgehen folle, was 
(S. 3) „feit Semler und Emefti alle beffern Eregeten 
Teutſchlands, wenngleich mehr oder weniger glüdlich, ers 
firebten”, große Bedenken habe: — fo wenig fann man 
doch die von ihm geltend gemadte Panharmonie als 
hoͤchſten Grundfag der allgemeinen Hermeneutif anerken: 
nen, auch wenn man fie mit Shumann *) dahin beflim: 





ſcheidung aller obigen Punkte barf in ber Praris dem durch viel: 
fache Übung und angemefiene Korfchungen gebildeten und geläuter: 
ten Takte überlaffen werben, ja ſie muß es fogar, weil ber Schneden: 
gang weitläufiger Unterfuhungen mit einer rafchen erfolgreichen Thär 
tigkeit ebenfo wenig beim Interpretiren als beim Handeln überhaupt 
beiteben kann. Hingegen bei der Prüfung und Rechtfertigung wid: 
tiger fchmieriger und zumal ftreitiger Refultate darf der Interpres 
tirenbe nicht bei dem Zalte (Gefühle) fteben bleiben, noch weniger 
aber fich auf daſſelbe ftatt auf erkennbare Gründe berufen. In 
biefem Falle muß vielmehr der Weg einer wiſſenſchaftlichen metbo: 
diſchen, mach allen nötbigen Seiten ſich verbreitenden Wabhrheitsfor: 
fung eingeſchlagen werben.’ 

23) De .libertate interpretis diss. I. (Meißner Schulpro⸗ 
gramm v. I. 1840; ohne ben Jabresberidht 32 ©, 4.) ©. 30. 
Der zu erftrebende summus consensus (vgl. S. 23: „ut dum in- 
terpreteris, tu sis seriptor et scriptor sit tu, ut unanimi sitis‘‘) 
dürfte nach ben fonftigen Grundfägen des Bf. nur bermeneuti« 
ſcher Art fein, d. h. darin beftehen, daß der Interpret bei ben 
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men wollte, „ut interpres interpretationis legitimae 
subsidiis efhiciat suum ipsius cum scriptore sum- 
mum consensum.* Sie würde immer nur unter bes 
fondern Vorausſetzungen, entweber der Untrüglichfeit, oder 
der Pflicht, felbft ber den Autor binauszugeben, eintres 
ten können, ift demnach dogmatifcher Art, und darf 
bei der Interpretation eines Codex, fei es der Religion ’*) 
ober der Gefeße, an welchen man die Anfoderung einer 
gewiffen Wahrheitsharmonie zu machen berechtigt iſt, 
allerdings nicht unberhdfichtigt bleiben. 
Schleiermaher’s Hermeneutif *) gehört (mie Klaus: 
fen ©. 315 das Urteil über diefelbe zufammenfaßt) „ib: 
rem Plane und ihrer Behandlung nach mehr in das Ge: 
biet der Philofophie, ald ber Theologie. Das N. X. 
ift nicht zum Mittelpunfte der Unterfuhung gemacht, 
was fchon aus dem Titel des Buches und ebenfalld aus 
der Hauptanlage bervorgeht, indem die Auslegungstheos 
rie, was den geiftigen Theil derfelben betrifft, auf ben 
Benni allgemeiner pſychologiſcher Auslegung zus 
ruͤckgeführt ıft. Gleichwol gibt diefes Werk * die 
wiſſenſchaftliche Tiefe und Schaͤrfe, ſowol in den 
allgemeinen Grundfätzen und deren gegenſeitiger 
Verbindung, als in den ſpeciellen Anwendungen davon 
auf dad N. T., reiche Ausbeute für die bibliſche Hermes 





Worten vollftändig baffelbe denkt, was ber Xutor bei benfels 
ben gedacht wiffen wollte, Alein der Ausbrud führt offenbar 
auf eine bogmatifche Übereinftimmung der Anfichten ıc., während 
grabe bie abgewieſene Beftimmung, „non dixerim panharmonice 
scriptores ita esse interpretandos, ut consentiant inter se omnes 
interpretandi rationes“*, bie hermeneutifch » richtige Auffaffung zus 
läßt, daß ber Sinn durch bas Zuſammenwirken aller Inter: 
pretationsmittel gefunden werben müffe. übrigens hat fi) Prof. 
Schumann bie Aufgabe geftellt, die Interpretation nach ber im 
Hermann’fchen Programm (f, Anm, 8) übergangenen Seite ber 
Auffindung bes Einnes zu erörtern, und nennt (©. 10) als 
Bedingungen ihrer Selbftändigkeit und Unbefangenbeit 
folgende drei: 1) ut interpres se liberet ab omni perversa scri- 
ptura (um nicht etwa zu erflären, was der Autor gar nicht ges 
fchrieben bat); 2) ut se liberet ab omnibus impedimentis, quae 
habeat et in se ipso et in alüs (z. B. etwanige Vorurtheile und 
Berleitungen durch die body immer mangelhaften Lexika, Gramma- 
tifen u. bergl.); 3) ut fotus pendent e scriptore explicando, ea- 
que re incorruptum mentis judicium adipiscatur, quo quid ve- 
rum sit ubique recte discernat (mas eben in jenem summus con- 
sensus ſich darlegen foll und nad ©. 24. 27 eine exquisitissima 
Tinguarum cognitio et copiosissima rerum eruditio. eine omnis 
liberalis doctrinae fere infinita scientia erfodert). Die einzelnen 
Yunkte find mit reichen Beifpielen aus der claffifdhen und biblifchen 
(alt» und neuteftamentlichen) Eregefe, nebft reicher Literatur, ber 
legt; und ba bie Abhandlung als diss, I. auftritt, fo möchte es 
wol grade die wahre Unbefangenbeit und Unparteilichkeit oder bie 
fogenannte Rüdfichtslofigkeit der Auslegung fein, welche für 
die diss, II, vorbehalten war (der Verf. ift 1841 verftorben). 

24) „Omnia in iis esse avvaindn", fagt Gerbarb (im 
10. Thie. f. Loci thh, in der Exegesis s, uberior explicatio Art, 
de Script. n. 531) von ben heil. Schriften; f. Klauſen ©. 64. 
25) Hermeneutit u. Kritik mit befond. Beziehung auf das N. T. 
Aus Schleiermacher's bandfchriftl. Nachlaffe u. nachaefchriebe: 
nen Borlefungen ray von Dr. Er. Lüde, (Berlin 1838.) 
(Schleiermadher’s fümmtl. Werke. 1. Abth. Zur Theologie. 
7. Bd.) Auferdem: 3 Adhh. über den Beariff der Herm. u, über 
ben Begriff u. die Eintbeilung ber philol. Kritik. (Simmtl. Werke, 
2. Abth. Zur Philofophie. 3. Bd. ©. 344 fag.) 
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neutik, und muß als ein vorzügliched® Moment zur Foͤr⸗ 


derung ber wiflenfchaftlichen Vervollkommnung derfelben 
angefehen werben.” Jene „Dauptanlage”, nach welcher 
ber er ſte Theil (S.41— 142) die grammatifche, der 
zweite (S. 143 — 262) bie pſychologiſche Ausles 
gung behandelt, läßt die beiden Hauptrüdfichten aller 

uslegung fo Har und beitimmt hervortreten, daß ſchon 
dadurch mande Schwankungen vermieden und abgeſchnit⸗ 
ten werden; obwol nicht blos beide Theile, fondern auch) 
dad in der Einleitung (S. 7—40) im Allgemeinen 
über Auslegung und Auslegungsfunft Gegebene mehrfach 
nicht ohne Anticipationen und Wiederholungen in einan: 
der eingreifen. Die Unterfuchung felbft aber, obwol fie 
in Beziehung auf die eigentliche bermeneutifche Aufgabe 
zu überwiegend aprioriftiich, ideal und im Dienfte ber 
Kritik verfährt, dringt fo vielfeitig theils in die allgemei« 
nen Gefege der Sprachbildung, Gebankenerzeugung und 
Darftellung, tbeild in die befondern Verhältniffe der neu: 
teftamentlihen Sprache und Scriftftellung ein, daß fie 
von felbft zu den weſentlichſten Aufflärungen und Be: 
reicherungen führen muß. 

As die Angelpunfte find zu bezeichnen: daß jede 
Rede, vermöge ihrer zweifachen Beziehung „auf die Ger 
fammtheit der Sprache und auf das gefammte Denten 
ihred Urbebers”, verftanden werden müffe „ald berausge: 
nommen aus der Sprache und ald Thatfahe im 
Denkenden“ (S. 11); daß biefes Verſtaͤndniß zu bes 
wirfen fei durch ein Nachconſtruiren, wobei man von 
fi auszugehen, aber ſich wieder von fich loszumachen 
habe (©. 32; vgl. ©. 204 fg.); und daf für diefen Zweck 
vom Ganzen aufs Einzelne fortgegangen und vom 
Ginzelnen zum Ganzen zurüdgegangen werben müffe 
(S. 36 fa.). 

„Vollkommenes Verſtehen (beißt es S. 39) gibt es 
nur dur das Ganze, dieſes aber ift vermittelt durch 
das vollfommene Verſtaͤndniß des Einzelnen.” Auch 
ber Autor bat „dad Ganze eher gefeben, ehe er zum Eins 
zelnen fortgefchritten.” Um nun „den Proceß deſſelben 
nachzubilden“, hat man vorerft das Ganze aufzunehmen, 
natürlich nicht infofern es ber Gefammtheit der Einzelhei« 
ten glei ift, fondern als Skelet, Grundriß, wie man 
es fallen kann, mit Übergehung bed Einzelnen” (S. 38 fg.): 
ein Überblid, wie ihn ein vorläufiges curforifches 
Lefen gewährt und bie folgende Durchforfchung zu beftätigen 
oder zu berichtigen bat. So ergibt fi dann die S. 37 
aufgeftellte „allgemeine methodifche Regel”: „a) Anfang mit 
allgemeiner Überfiht; b) gleichzeitige Begriffenfein in 
beiden Richtungen, ber grammatifchen und pfychologifchen ; 
e) nur wenn beide genau zufammentreffen in einer eins 
—* Stelle, kann man weiter gehen; d) Nothwendig⸗ 
eit des Zurüdgehens, wenn fie nicht zufammenftimmen, 
bi8 man ben Febler im Galcul gefunden hat.” Denn da 
dad Denken ein inneres Sprechen und bad Sprechen 
ein dargelegted Denken ift, fo ift „das Verſtehen 
nur ein Sneinanderfein der beiden Momente, des grams 
matiſchen und pfochologifchen” (S. 13); und obwol im 
beftimmten Falle bald dieſes, bald jenes überwiegen wi 
fo find doch beide gleich wefentlih, und die Aufgabe 
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dann vollkommen geloͤſt, wenn die Reſultate beiderſeits 
in einander aufgehen, oder ſich ſo herausſtellen, daß 
„die Behandlung der andern Seite keine Anderung im 
Reſultate bervorbringt” **). Bedingt wird demnach bie 
Loͤſung durch zwei theils extenſive, theils intenſive Tas 
lente: das Sprachtalent ober „dad Gegenwaͤrtighaben 
der Sprache“, umfaſſend „das comparative Auffaſſen der 
Sprachen in ihren Differenzen“ und das „Eindringen in 
das Innere der Sprache in Beziehung auf das Denken“, 
und das Talent der einzelnen Menſchenkenntniß, 
oder die Gabe, theils „die Handlungsweife Anderer leicht 
nach- ja auch vor zuconſtruiren“, theils die „eigenthuͤm⸗ 
liche Bedeutung‘ des einzelnen Individuums zu verſtehen 
(S. 16 fg.). Beide find bis auf einen gewiſſen Punkt 
allgemeine Naturgaben, und felber eined unend— 
lihen Zortichrittes fabig, Denn da die Entwidelung 
ber tobten Sprachen noch nicht ganz durchfchaut, die der 
lebenden noch nicht vollendet ift, fo ift ebenfo wenig eine 
vollfommene Kenntniß der Sprache gegeben, ober übers 
haupt möglih, als je eine vollfommene Kenntniß des 
Menfchen gegeben fein kann. Daber gewähren auch die 
von der Kunft aufzuftellenden Regeln keine volle Si: 
cherheit, fondern wie überhaupt bei Kunftregeln, beruht 
ihre glüdlihe Anwendung auf einem richtigen Ge: 
fühle und auf einem fie ergänzenden Takte (5.43.74. 
188). Sie „müffen mehr Metbode fein, wie Schwie: 
rigkeiten zuvorzulommen, als Obfervationen, um ſolche 
u löfen” (S. 20), „fortfchreitende Anmweilungen zum 
erfahren”, wo dann „bie Schwierigkeiten als Ausnah— 
men angefeben werden und eined andern Berfahrens be: 
dürfen.” Das Nacheonftruiren der Rebe und des Gedan⸗ 
kenganges felbft, deren Schwierigkeiten durch diefelben vor: 
gebeugt werden foll, „ift ein „geichichtliches und divina⸗ 
torifches, objectives und fubjectives” (S. 32), ein Eins 
feben ober Ahnen, als „Erzeugniß der Sprade” 
oder „Zhatfache im Gemüth”; die Aufgabe: „die Rede 
zuerfi ebenfo gut und dann beffer zu verftehen, als 
ihr Urheber, weil wir feine unmittelbare Kenntniß deſſen 
haben, was in ibm ift, und deshalb Vieles zum Be: 
wußtfein zu bringen fuchen müffen, was ibm unbewußt 
bleiben kann”; die Vorbedingungen: ſich auf der ob» 
jectiven und fubjectiven Seite dem Urheber möglichit gleich 
zu ftellen dur Kenntniß der Sprache und feines innern 
und dußern Lebens, zunddft an ber Hand ber fpradhs 
lichen und fachlichen Hilfsmittel, jedoch fo, daß man bies 
felben wieder feinem eigenen Urtheile unterwirft und für 
fie durch die Auslegung felbft mancherlei Berichtigun 
und Bereicherung gewinnt. Das Misverſtehen „ji 
entweder Folge der Übereilung oder Befangenbeit”; jene 
ift ein einzelner Moment, diefe ein Fehler, der tiefer fledt: 
die einfeitige Vorliebe für dad, was bem eigenen 


26) ©, 15; die anderweit gebrauchten Ausbrüde, daß „iebe 
Seite für ſich behandelt die andere völlig erfese”, daß „bie an: 
dere entbehrlich werde, ober vielmehr, baß ihr Refultat in ber 
erften mit erfcheine", daß „iede Seite müffe für fich fo betrieben 
und vollbracht werben können, daß die andere überflüffig werde“ 
(&. 15. 38. 141), fagen aus, mas fireng genommen nie und nirs 
genbs eintreten kann und barf. 
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Ideenkreiſe nahe liegt, und das Abſtoßen beffen, was 
außer demfelben liegt, fobaß man hinein und heraus 
erklärt, was nicht im Schriftfieller liegt” (©. 31). Die 
Prarid in ber Kunft ift eine doppelte (S. 29 fg.). Die 
larere „geht davon aus, daß fich das Verfichen von 
felbft (aus der Identität der Sprache und Gombinations: 
weife) ergibt, und drüdt das Ziel negativ aus: Mis: 
verftand foll vermieden werben”; bie Hermeneutif 
felbft ift aus der kunſtloſen Praris entftanden, und in: 
dem fie nur die fchwierigen Fälle vor Augen hatte, zu 
einem Aggregat von Obfervationen und immer gleich 
Specialhermeneutif geworden, Die firengere Praris 
„gebt davon aus, daß fich dad Misverſtehen von jelbit 
(vermöge der Differenz der Sprache und Gombinations: 
weife) ergibt, und das Verſtehen auf jedem Punkte 
muß gewollt und gefudht werden.” Die Kunfl 
felbft wird nicht erft nöthig durch das Fremde und durch 
die Schrift (S. 28 fg.), obwol fie beim Einheimifchen, 
fowie beim Muͤndlichen entbehrlicher ift, indem hier Vie— 
le8 zum unmittelbaren Berfländniffe zu Hilfe kommt, 
auch „von den vereinzelten Regeln, die man ohnehin 
nicht im Gebächtniffe fefthält, bei der vorübergehenden 
Rede kein Gebrauch gemacht werden kann.” Zur rich: 
tigen Beurtheilung des Kunftmäßigen und Kunſt— 
lofen in der Auslegung ift befonders eine doppelte Er: 
fahrung zu beadten (S. 9): „1) Auch wo wir am 
funftlofeften verfahren zu koͤnnen glauben, entitehen 
oft unerwartete Schwierigkeiten, wozu die Loͤſungsgruͤnde 
doch im frühern liegen müffen; alfo find wir überall auf: 
efodert, auf das zu achten, was Löfungsgrund werben 
ann; 2) wenn wir überall funfimäßig verfahren, fo 
fommen wir doch am Ende zu einer bemußtlofen Ans 
wendung ber Regeln, ohne daß wir dad Kunfimäßige 
verlaffen hätten.” 

Für die grammatifche Auslegung wird ein dop— 
pelter Kanon aufgeftellt. 1) „Alles, was noch einer na: 
bern Beflimmung bebarf in einer gegebenen Rede, barf 
nur aus dem dem Berfaffer und feinem urfprünglichen 
Yublicum gemeinfamen Spradgebiet beftimmt wer: 
ben” (S. 41); 2) „der Sinn eines jeden Worted an ei: 
ner gegebenen Stelle muß beflimmt werden nad feinem 
Bufammenfein mit benen, die es umgeben” (S. 69). 
Seder Theil der Rede, materieller fowol alö formel: 
ler (Wort und Sprachform), ift an ſich unbeftimmt und 
erhält feine Beftimmung durh den Zufammenbang 
unächft der Stelle, weiter ber Schrift und des Schrift: 
Hellers. I. Materielles Element. Hier ift theils 
ber allgemeine Sprachgebrauch, theild der Localwerth der 
Wörter zu erforfchen. Im erflerer Beziehung iſt der Uns 
terfchieb zwifchen eigentlicher und uneigentlicher, allgemei: 
ner und befonderer Bedeutung, fowie die theil$ logiiche, 
tbeild forachliche Werwandtfchaft der Begriffe und Be: 
zeichnungen zu beachten (S. 47. 51. 108. 101 fgg.). Eine 
befondere Stelle nehmen bier die neuen Ausdrüde (Ab: 
leitungen und Zufammenfegungen) und Bedeutungen ein, 
dergleichen befonderd bei neuen Gebantengebieten und bei 
Werken, die die erften ihrer Art find, die Auslegung 
leicht ſchwierig und unficher machen. Im Beziehung auf 
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den Localmertb hat man (S. 93 fag.) zu unterfcheiden 
zwifchen Hauptgedanfen, welche man vorerft ins Auge 
zu fafen bat, Nebengedanken, welche aus ſolchen 
(mo möglich mehren) Stellen zu erläutern find, wo jie 
als Hauptgedanken erfcheinen, und bloßen Darftel: 
lungsmitteln, welche zum allgemeinen Typus die Ber: 
gleihung, zu den beiden Endpunften die ausgeführte Al 
legorie und den einfachen bilblichen Ausdruck haben und 
ins pfpchologifche Element übergreifen. Bei den Haupt: 
gedanken ift, fo lange berfelbe Zufammenhang dauert, dies 
felbe Bedeutung der Wörter vorauszufeßen; weniger bei den 
Nebengedanten, welche auch meift nicht in ihrem ganzen 
Umfange und in ihrer vollen Geltung gemeint find. Die 
nähere Beftimmung wird durch die Beifügungen, ſowie 
dur die Neben» und Gegenüberftellungen dargeboten. 
„Jedes Beimort ſchließt manche Gebrauchsweifen aus, 
und nur aus der Zotalität aller Ausfchließungen entfteht 
die Beftimmung” (S. 70). U. Formelles Element 
(S. 71 fag. 116 fag.). Hier ift „das Säge verbindende 
und das die Elemente des Satzes verbindende” zu unter: 
fcheiden. „Bei der Verbindung im Sage ift das ſchwie— 
rigfte die Präpofition und das unmittelbare Abhängigfeitss 
verbältniß.” Die Verbindung der Säge iſt entweder 
organifh ober mehanifch, „innere Berfchmelzung, 
oder aͤußere Anreihung.” „Dem organifch verbindenden 
Sprachelemente — iſt die Duplicitaͤt des poſi—⸗ 
tiven und negativen Zuſammenhanges; jener ſtellt ſich am 
allgemeinſten dar im Cauſalverhaͤltniß, dieſer im Verhält: 
niß des Gegenfages.” Befonders zu beachten ift, daß bie 
Berbindung bisweilen unbeflimmt gedacht, noch öfter un: 
beftimmt ausgedrüdt iftz der Redende und Schreibende 
ze und pflegt manches bem Hörer oder Leſer zu übers 
lafjen. 

Ziel der pſychologiſchen Auslegung ift „vollfoms 
menes Berfteben des Styls“, d. h. „eben gegebenen Ges 
dankencomplerus ald Lebensmoment eines —2 Men⸗ 
ſchen aufzufaffen”, „ald Thatſache im Gemüthe des 
Schreibenden zu verftehen” (S. 145. 148. 195), oder 
(wie e8 ©. 144 ausgedrüdt ift), „das Ganze der That 
in feinen Theilen und in jedem Theile wieder den Stoff 
ald das Bemwegende und die Form als die durch den Stoff 
bewegte Natur anzufchauen.” Zu einem ſolchen Berftehen 
ded Ganzen und Einzelnen führt nur die Einficht in, 
die Genefis, theild der Gedanken überhaupt, theild der in 
beftimmter Rede oder Schrift vorliegenden. Dazu muß 
dem Ausleger im Voraus „gegeben fein die Art, wie bem 
Verfaſſer der Gegenftand und wie ihm die Sprache gege— 
ben war, und was man anderweitig von feiner eigens 
thümlichen Art und Weife mwiffen kann”; denn die Ge: 
dankenerzeugung geftaltet fich verfchieden nach Verfchiedens 
beit des Gegenftandes, der Form, der Individualität, 
Mittel des Verftändniffes find Divination, geftüst auf 
Selbfibeobachtung, und Gomparation, welche felbft 
feine Einheit gewährt, der Divination aber die nötbige 
Sicherheit verfchafft „se mehr Jemand in Beziehung 
auf die vorftellende Ihätigfeit fi und Andere beobachtet 
bat, deſto mehr hat er auch hermeneutiiched Talent für 
diefe Seite”; „der Audleger muß eigene Erfahrung haben 
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über ben innern Hergang der Gedanfenentwidelung, diele 
gleihfam ald Fond muß er mitbringen und vergleichen 
die Differenzen auf diefem Gebiete zu erfennen ſuchen“ 
(S. 194. 213). Und die Auslegung felbft „wird deſt 
leichter und ficherer, je mehr Analogie zwifchen der Com: 
binationsweife des Verfaſſers und der des Auslegerd, und 
je genauer die Kenntniß von dem Borftellungämaterial des 
Verfaſſers ift; beide Momente können ſich auf gewiſſe 
Weife genenfeitig ergänzen: je genauer ich das Barkel: 
lungsmaterial des Andern kenne, deſto leichter werde ih 
die Differenz zwifchen feiner und meiner Denkroeife über: 
winden und umgekehrt” (&. 152). Speciell hat die pi 
chologifche Interpretation eine rein pſychologiſche md 
eine technifche Seite, bedingt durch den Unterſchid 
„wiſchen dem unbeftimmten fließenden Gebankenganz 
und dem abgefhloffenen Gedankencomplerus”, wa 
welchen Seiten die eine mehr fubjectio, die ambere mer 
objectiv ift. „Dort ift wie im Fluſſe ein Unendliches, un 
unbeftimmtes Übergehen von einem Gedanken zum ande, 
ohne nothmendige Verbindung; bier, in ber geſchloſſcnen 
Nede, ift ein beftlimmter Zwed, auf den fi Als be 
zieht, ein Gedanfe beftimmt den andern mit Rothwen 
digkeit, und ift das Ziel erreicht, fo hat die Reihe un 
Ende. Im erften Falle ift das Individuelle, rein Pirde 
logifche vorberrfhend, in dem zweiten dad Bewußtſein 
eines beftimmten Fortfchreitens nach einem Ziel, das Re 
fultat ein vorbebachtes, methodifches, techniſches“ E. 
148 fg.) Indem bier die Rede als eine küuͤnſtleriſche Pre 
duction erfcheint, der aber auch ein freies Spiel der Et 
banfen vorauögeht ?”), ftellt ſich als Gegenftand ber td 
nifhen Aufgabe die Meditation und Gompofitien 
heraus, die Erforfhung, „wie die Schrift aus dem ir 
bendigen Keimentichluffe nach Inhalt und Form ber 
gebt, wie diefelbe als Ganzed eine weitere Entwiceleng 
des Entfchluffes ift” (S. 200). Dabei ift befonbers in 
Auge zu faffen, inwieweit die Gompofition entweder br 
reits in der Meditation gegeben war, oder felbft dieſcht 
weiter entwidelt oder wol auch umgeändert hat; we 
denn namentlich die Nebengedanken meift erft in der Com 
pofition entftehen, bald unwillkuͤrlich, bald abſichtlich tr 
beigezogen, und man, obwol es „keinen Gedanken ont 
Wort” gibt („ohne Wort ift der Gedanke noch nicht mb 
ftändig und Mar”), doc einen Gedanken haben ka, 
„ohne feinen paffendften Ausdruck auch ſchon zu hadır 
(©. 217; vgl. ©. 11). Übrigens kann der Schreibt 
mehr ober weniger entweder „aus feinem Stanbpuni 
berausfchreiben, oder aus dem Bilde, welches er von den 
Buftande Anderer hat”, „aus den Umgebungen, bie ihn 
umgeben, ober aus ben Umgebungen derer, an de 
ſchreibt; das Letztere wird fich durch eine gewiſſe Beflimmt; 
beit in den Beziehungen hervorthun, im erftern Falle leat 
eine gewiffe Unbeftimmtheit in der Natur der Sache" (©. 
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27) „Wir haben zu unterſchelden eine Reihe von Borftellungen, 
welche ben jebesmaligen Moment wirklich erfült und ven unferm 
Willentact abhängt, alfo Meditation oder Beobachtung, im 
Sinne; fodann aber eine Maſſe von Worftellungen , bie mir dat, 
ohne eigentlich Herr davon zu fein, bie alfo unferm Willensart riti 
unterworfen find" (S. 191). 
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184. 243). Beſonders wichtig und ſchwierig iſt bie Auf: 
faffung der Stimmung des Schreibenden, bie felbft in 
derfelben Schrift 48. im Fall der Unterbrehung, oder 
wenn er an eine Mehrheit fchreibt, in welcher eine Uns 
gleichheit flattfindet) wechfeln fann. „Diefe zu kennen 
gehört wefentlih dazu, um eine Gebankenreihe als That: 
fahe im Gemüth zu verſtehen.“ „Beltimmte Regeln laf: 
fen ſich aber nicht darüber aufftellen, eben weil es fo fehr 
Sache des Gefühls if.” Zum vollen Verſtaͤndniß gehört 
„zu wiffen nicht nur was für Nebengedanfen dem Ber: 
faffer eingefallen, fonden auch, was ihm nicht eingefals 
len, und was und warum er etwas zurüdgewiefen 
bat’ (©. 193). Wenn wir (beißt ed ©. 208) „einen 
Gomplerus von Gedanken vor und haben, ber Gegen: 
ftand fei welcher er wolle, fo werben wir darin niemals 
den Gegenftand erfchöpft nennen, vielmehr werben Jedem, 
ber im Leſen in einem wirklichen Aneignungsprocefie be: 
riffen ift, Gebanfen einfallen, die in daffelbe Gebiet ge: 
oͤren, aber dort fich nicht finden, oder die mit ben in 
der Schrift ausgedrüudten in Widerfpruch ftehen. Da ift 
denn das Intereffe, zu wiſſen, ob der Schriftiteller die: 
felben gar nicht gehabt, oder wifjentlich ausgelaffen. Zum 
vollen Berfteben gehört offenbar beides zu willen, fowol 
was ich vermiffe, ald was ih im Schriftfteller mit mei: 
nen Gedanken über den Gegenftand in Widerfpruch finde.” 
Indem wir, was Schleiermacher theild in Anmwens 
bung auf bad N. T., theild über die Stellung ber 
Hermeneutik zur Kritit und ihres Stubiumd zur Gegens 
wart beibringt, weiter unten gelegentlich zu berüdfichtigen 
uns vorbehalten, und nun zür Erörterung 
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übergeben: glauben wir das Gemeinfame, fowie dad Eigen: 
thümliche diefer Species der Auslegung am fürzeften bezeich⸗ 
nen zu fünnen, wenn wir ihr die Prädicate einer philo: 
logiſchen, pſychologiſchen, pneumatifchen beile: 
gen *), dergeftalt, daß diefelben fortfchreitend einzutreten 
baben, und die wahrhaft und vollftändig philologifche Aus: 
legung pſychologiſch, die wahrhaft und durchgreifend pſy⸗ 
hologifhe pneumatiſch verfahren muß, im Pneumatifchen 
aber die pfochologifhe und die hiſtoriſch- dogmatiſche Seite 
unterfchieden wird. 

Die Aufgabe aller Interpretation — indem man ges 
gebenen Worten einen Sinn beilegt, denjenigen Sinn zu 
treffen, den der Urheber der Worte beabfichtigte, d. b. bei 
den Worten badjenige zu denken, was ber 
Urheber bei denfelben gedacht wiffen wollte — 

23) ©, 22-24. 27, 34 fg. 5469. 73 fo. 80-87, 109— 
116. 1233—142, 169— 1838. 194—199. 209 fa. 218— 260, 
29) Das (dem Theologen zunäcft feine rechte Stelle anmweifende) 
Melandtbon’fdher Omnis bonus theologus et fidelis inter- 
pres doctrinae coelestis necessario esse debet prinum yramma- 
ficus, deinde dialecticus, denique testis, (Obwol ungeachtet feis 
ner grammatifchen auf Einheit bed Sinnes dringenden Gruͤndlich⸗ 
keit das philologifche Element durch das theologifdyebogmatifche über: 
mwogen wird, und für afketifche Zwecke oft — allegoriſche Deutun⸗ 
gen verſucht wurden: ſ. F. Galle, Verſuch einer Charakteriſtik 
Melanchthon's als. Theologen u. einer Entwickelung ſ. kehrbegriffs. 
[Halle 1840.) 

A. Cacykl. d. W.u. K. Sweite Section. XIX, 
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kann, mögen nun die Worte mündlich ober fchriftlich, in 
der Mutterfprache oder in einer fremden, alten ober 
neuern Sprache mitgetbeilt fein, nur auf grammatifch: 
biftorifchem, oder, wenn man fo will, auf biftorifchs 
geiftigem Wege gelöft werben. Als Wortauslegung hat 
jede. Interpretation ben in beftimmten Worten mitge: 
teilten Ideen nachzugehen, und muß demnach vorerft 
bilologifh und dann piuchologifch verfahren. Da fich der 
Det zunächit an die Worte als die dufern Zeichen 
und gleihfam Körper der unfichtbaren Gedanken oder 
bes Sinnes zu halten bat: fo kann ihm allerdings nur 
ber Sprachgebrauch nad) feinen beiden Seiten, ber leris 
kaliſchen und der fontaftifchen, den nächften Anhalt bieten. 
Da aber hinmwiederum das Wort grade wegen feiner 
Äußerlichfeit und Körperlichkeit unfähig ift, den ganzen 
Umfang und die ganze Ziefe der Gedanken und Gefühle 
zu erfhöpfen und für den dußem Sinn zu firiren, fo 
wird die Sprachkunde in vielen, vielleicht den meiften, 
Fällen mehr nicht darbieten, als was die vorliegenden 
Worte fprachlich bedeuten Fönnen. Denn fo zwingend 
der Grundfas ift, daß ein der Grammatif und dem 
Sprachgebrauche wiberflreitender Sinn vom Urheber ber 
Worte nicht beabfichtigt fein kann, fo wenig genügt die 
bloße Übereinftimmung eines Sinnes mit beider zum po— 
fitiven Erweife feiner Wirflichfeit oder gar Nothwendig— 
keit, da jene Übereinftimmung allerdings mehr ald Einem- 
Einne zugleich zuſtehen kann. Bei der in ſolchem Galle 
verbleibenden Unbeftimmtbeit kann die Enticheidung für 
den einen oder ben andern fprachlich möglichen Sinn nur 
durch die hiftorifchen Verhältnifje des Autord bargebo: 
ten werben, wo bann. natürlid das Hauptgewicht weni: 
ger auf feine dußere Stellung, als auf feine innere 
eiftige Beichaffenheit fallen wird, und fomit die hiſtori— 
che Interpretation als eine pfychologifche auftreten muß. 
Sofern aber die demnach in Anwendung zu bringenden 
nterpretationsmittel in aͤußere und in innere zerfallen, 
fann man auch mit Klaufen (S. 13) „die Aufgabe der 
Auslegung durch die Bezeichnung biftorif 2 
erſchoͤpft“ nennen. Wie einerſeits der Sprachgebrau 
nach ſeinen beiden Seiten, ungeachtet ſeines rationalen 
Elements, etwas hiſtoriſch Gegebenes iſt, fo wird an— 
dererſeits die geiſtige Beſchaffenheit weniger auf dem 
Wege der Überlieferung, als durch Schluß aus den ge— 
gebenen Worten erfannt ”). 





30) Wenn babei der Ausleger über ben empirifchen That: 
beftand hinausgehen zu müffen glaubt, indem er, wie Schleiermar 
her verlangt, auch ben Urfprung der Sprache, Sprachen und Sprady: 
elemente zum Gegenftanbe feiner Unterfuchungen madıt, und fogar 
willen will, was ber Autor neben dem Ausgefagten gedacht und 
nicht gedacht und aefühlt bat: fo kann das nur als ein Mittel 
zum Zwecke betrachtet werden, bas aber vielfacher Vorſicht bes 
darf. inerfeits bewegt ſich bie Unterfuchung auf einem aller nur 
irgend ſichern Grundlegung ermangelnden Gebiete, ohne den vielfas 
hen Ginfprüden bes Usus tyrannus gewachſen zu fein; anderer⸗ 
feits liegt nichts näher, als daß man, befonbers bei heiligen Schrif- 
ten, wenn man einmal über das Ausgeſagte hinausgeht, ben Aus 
tor mweniaftens fo benfen und fühlen läßt, wie man felbft benft und 
fühlt oder doch glaubt, daß man an befien -Stelle edacht und 
gefühlt haben würde. — Rod entfernter a die Mite 
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Selbft in der Mutterfprache, und fogar ins Anges 
ſicht wird dad Wort in feiner Nußerlichkeit und Vereinzes 
fung und auf den erſten Eindrud bin oft genug gegen 
den Willen des Urhebers aufgefaßt und beurtbeilt. Wenn 
fomit felbft die unleugbarfte Sprachkenntniß nicht vor In— 
terpretationsfeblern fichert, fo wird dieſe Gefahr bei ber 
fremden Sprade nur um fo näher liegen, und deshalb 
der Interpret um fo mehr bedacht fein müffen, bei der 
vielleicht aus längft entfchwundener Zeit vorliegenden Rebe 
vermitteld allfeitiger Erforihung umd flarer Abwägung in 
den innern Zuſammenhang der geiftigen Individualität 
des Autors einzubringen. Statt fih im Vertrauen auf 
die Kenntniß der Sprache und einen gewiffen Takt ber 
Worte ohne Weiteres zu bemächtigen, muß feine erfte 
und höchite Aufgabe fein, dem Autor mit völliger Zuruͤck⸗ 
ftellung feiner eigenen Subjectivität nahzudenfen und 
nahzuempfinden, oder mit andern Worten, ſich fo 
ganz und vollftändig ald möglich auf deſſen Standpunkt 
zu verfegen. Diefer Aufgabe kann nur auf bem Wege 
logifher Entwidelung und Eritifher Combi: 
nation entfprochen werben. Da bas zur Interpretation 
BVBorliegende nur einzelne Theile eines großen Ganzen 
find, die natürlich nur in und aus ihrem Verhaͤltniſſe zum 
Ganzen verftanden werden können, unb da mitbin bie 
naͤchſte Aufgabe ift, aus jenen einzelnen Manifeftationen 
das Ganze fo vollftändig als möglich zu conftruiren, fo 
bat der Ausleger die gegebenen Gedanken zunächft logiſch 
und dann pſychologiſch weiter zu verfolgen, und fie fo- 
wol in ihren begrifflichen Gonfequenzen und Berflehtuns 
gen, ald in ihrer religiös: fittlichern Begründung und Bes 
deutung fi anfchaulid zu machen. ad dergeftalt aus 
den vom Autor dargebotenen Einzelheiten zufammenges 
ftellte und entwidelte Gefammtbild fest zwar Die richs 
tige Auffaflung jener Einzelheiten ald die Bedingung ſei— 
ner Richtigkeit voraus, vermag aber auch binwieberum 
jene Richtigkeit zu vermitteln und zu verbürgen. Denn 
wie nur aus dem Einzelnen das Ganze erfannt werben 
kann, und wie durch des Einzelnen fchiefe Auffaffung 
auch die Auffafjung des Ganzen fchief werden muß, fo 
kann umgefehrt auch dad Einzelne nur vom Standpunfte 





theilung buch Zeichen und Töne (Symbol, Pantomime, „mas 
lende Mufit') und ihre Deutung bereinzugicehen, wie Klaufen 
©. 2 fog. thut, (wo fogar S. 3 das Wort „men,'* wovon uerog, 
mens, Menſch flamme, und was im Sanſkrit „denken“, im 3end 
„reden“ bebeute, herbeigezogen wird). Es genügt, was dort S. 7 
ſteht: Die Sprachen „ſind in ihren einzelnen Beftandtheilen als 
pofitiv gegebene Bezeichnungen zu betraditen; bie Bedeutung 
der einzelnen Wörter fowol als Wortfügungen iſt in allgemeiner 
Übereinkunft gegründet und dadurch ſicher und feftftehend“, Wenn 
es dann weiter beißt: „Die Sprade ift demnach ein Gegenftand 
vollſtaͤndigen Unterrichts, und bie Rebe in einer gegebenen Spra 
wird verftändlich, ohne Weiteres vorautzufegen, als einfache Sprach⸗ 
tenntnib von Seiten bes Hörenden oder keſenden, und Fähigkeit, 
biefe Kenntniß nach ber befondern Art und Weife anzuwenden, wor: 
auf die Sprache fih im Styl des Redenden oder Schreibenden in: 
divibualifirt ": fo ift nur vorzufehen, daß man nicht meine, jene 
uBäbigkeit"" gebe ſich gleichſam von felbit und könne z. B. in ber 
Mutterfprache auch ohne befondere geiftige Übung und Wenſchen ⸗ 
tenntniß, ſowie ohne genaue Kenntniß der Verhältniffe von Er« 
folg fein. 
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des Ganzen aus vollfommen begriffen und richtig gemliz 
bigt werben. Dieſes zur richtigen Auffaflung und Wire 
bigung bes Einzelnen unentbehrlihe Juſammenſchauen 
bat der Interpret, vorfchreitend und zurückgehend, weiter 
verfolgend und nachträglich vergleichend, ſoweit fortiu: 
ſetzen, bis in das vorliegende Mannichfaltige und vielleicht 
felbft fich Widerfprechende die nöthige geiftige Ein: 
heit fommt, d. h. eine Einheit, vermöge welder bie 
wahre Befchaffenheit und Übereinftimmung der An: und 
Einfihten, ſowie der Gefinnungen, aber auch die ewanis 
gen, menſchlicherweiſe nicht ausbleibenden, Inconfequejen 
und Miderfprüche ins Licht treten. Indem bier mur im 
Allgemeinen vorauszuſetzen ift, daß jene Einheit keine ab: 
folute zu fein brauche, bedürfen angebliche Abmweibun 
en und Umverträglichkeiten einer vollftändigen Nah: 
ung, und find überdies möglichit pſychologiſch begreiflig 
zu machen“). Nur barf dabei nie aus den Augen a 
fegt werben, einestheils daß fich die Unterfuchung dei a0 
fligen Lebens eines Andern auf einem fehr ſchwankenden 
die größte Umficht in Anſpruch nehmenden, Boden ie 
wegt, anderntheild daß der Unterfuchende von ber Belakt, 
feine Subjectivität einzumifchen, nie frei iſt. So lange 
der Menfch einerfeits kein Herzenskuͤndiger ift, anderer: 
feitö nie ohne allerhand Borausfegungen und Beihrin 
fungen feiner An: und Einficht fein kann, fo lange un 
terliegt er ber Möglichkeit, bei der Auffafjung der Bart 
Anderer ben von dieſen beabfihtigten Sinn entwehr 
nicht zu erreichen oder zu Üüberfchreiten. Dit 
doppelte Betrachtung wird ihn dann ebenfo mol vor t 
nem unbedingten Abfprechen, ald vor einem Poden au 
bie Objectivität feiner Refultate bewahren; was beſonder 
in der Gegenwart nicht genug eingeichärft werden fan, 
wo die fubjectivfte Speculation ſich als die objectivfie und 
untrüglichfte Wahrheit geltend Fr machen ſucht. Bi 
weit es ihm gelungen fe, mit Entfchlagung des eigcatt 
Geiftes in die verborgenen Tiefen feines Autors ans 
dringen, wird er ber Beurtheilung der übrigen © 
verftändigen zu überlaffen haben und mit Zuverfiht ie 
lafien können. 

Bon der wefentlichften Bedeutung ift die pfodr 
logiſche Seite der Interpretation bei philofort; 
fhen und religiöfen Schriften. Bei diefen beim! 
das Verftändnig der geiftigen Einheit hier ber ital 
Anfhauung, dort der logifchen Speculation die Ridir 
keit der Auffaffung und Beurtheilung ; und grade in de 
Vernachlaͤſſigung diefer pſychologiſchen Seite legt unlar 
BEE 7 

31) Vgl. Schleiermacher ©, 142: „Die fubjectine Shen 
tigkeit kann fomeit geben, dafi man fagt, ich Kann mie miht Mn 
Een, baß einer fo combintet, Bis die Unmdglickeit eine 
Gombination nachgeriefen ift, ift man nicht zufrieden, IR dam 
aber die grammatifche Austegung vollendet und ſichtt, fo mir mi 
dadurch genöthigt, anzunehmen, daß es eine folde Gembinali 
gibt. &o beftimmt die grammatifce Auslegung die piodekail®: 
Aber ebenfo kann ber Kall eines grammatifchen Räthfele 
fodaß Jemand fagt, id kann nicht glauben, daß eim Mor Me 
Werth bat, ben es doch zu baben fcheint, bis bie 
nachgerviefen ift, einen andern. Werth zu finden. Hier m 
dann bie pſychoiogiſche Gonftruction und nöthigt, wenn fit win 
bet und ficher ift, zur Anerkennung des bezweifellen Bocalmwerthii. 
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bar der Hauptgrund, daß die Erfolge auf dem Gebiete 
der bibliſchen Interpretation im Ganzen dem ungemeinen 
Aufwande von Gelehrfamkeit, Scharffinn und Fleiß noch 
fo wenig entiprechen. 

Schon bei Schriften philofophifhen Inhalts ift 
nicht5 häufiger, als daß die Auslegung bald in den bes 
treffenden Ideenkreis nicht tief genug einbringt, balb ihn 
nicht in feinem ganzen Umfange umfaßt, bald benfelben 
auf Grund des eigenen fortgefchrittenen, ober doch wenigs 
ftend ganz anders geftalteten und wurzelnden Stand: 
punftes nach Befinden vertiefert und erweitert. In befs 
fen Folge werben bann bald Conſequenzen nicht gezogen, 
die ber Autor entweder ausbrüdlich gezogen willen wollte, 
oder die ihm doch vorfchwebten, und bie deshalb ohne 
Gefahr für die richtige Auffaffung und Beurtheilung nicht 
überfehen werden können, bald dagegen Folgerungen ges 
macht, an die der Autor nicht dachte, vielleicht nicht eins 
mal denken konnte, die er wol auch nicht zugeſtanden 
hätte, oder die doch wenigftens, wenn fie in ibm zur Ans 
fhauung gefoinmen wären, feiner Argumentation eine andere 
Richtung und Wendung gegeben haben würden. Sa man 
kann überhaupt zweifeln, ob nicht jede Auslegung philo⸗ 
fopbifcher Schriften — abgefehen von dem Unvermeiblichen, 
bei fortgeſetztem Stubium in alle Emigfeit immer tiefer 
einzubringen — mehr ober weniger mehr ben Außleger, 
als den Autor argumentiren und fpeculiren laffe, ja viels 
leicht laſſen muͤſſe. Denn die kuͤnſtliche oder kuͤnſtleriſche 
Meproduction eined Terrains, das die verfchiedenften in: 
nern und äußern Getriebe in ſich faſſend und aus den vers 
fchiedenartigften großentheild fpurlos verfchwundenen Facz 
toren erwachlen, den Verfaſſer in lebendiger Wirklichkeit, 
der Natur der Sache nach, mehr beberrfchte, ald von 
ibm beberrfcht wurde, möchte wol nie fo volltommen ges 
lingen, daß der Ausleger fich vollftändig und ausfchließ- 
lih auf dem Standpunkte des Verfaſſers zu balten- ver: 
möchte. Und doch liegt hier das eigentliche Dbject der 
Austegung im Bereiche der Berftändigkeit, innerhalb bef: 
fen dieſelbe fhon von Haus aus beimifch ift und durch 
die Beflimmtheit der logiſchen Geſetze weientlih unters 
ftürgt wird; während was lıber diefe Gefebe hinausliegt, 
nur al3 der tiefe Hintergrund, auf welchem jene Ent: 
wickelungen und Erörterungen des Berftandes erwachlen 
find, für die Auslegung wenigftens die entferntere Stelle 
einnimmt. 

Anders bei religiöfem Inhalte, befonders bei zus 
gleich religisfem Urfprun ER Hat der Ausleger eine 
teligionsphilofophifche Schrift vor fih, fo wird ihm 
allerdings biefelbe Unterftügung von ber logifchen Seite 
zu Gute fommen. Allein bei den größern Schwierigfei: 
ten, mit welchen Sprade und Begriff auf dem Gebiete 
der religiöfen Speculation, und mithin die religiöfe Spe— 
eulation felbft auf dem Gebiete der Sprache und des Begriffs 
zu fämpfen haben, wird auch die Aufgabe des Auslegers 
fhmwieriger; er wird hier oft in den Fall fommen, noch 
nicht zur Beftimmtheit und Selbftändigfeit des Bewußt⸗ 
feind fortgefchrittene Ahnungen und Anſichten nadhcon: 
firuiren zu müffen, ohne im Stande zu fein, bie wirklich) 
erreichte Stufe der Klarheit und Unbefangenheit beflimms 
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ter ald nur annäberungsweife aufzuzeigen. Iſt dagegen 
die Schrift unmittelbares Product des religidfen Geiftes, 
fo kann zwar jene Unmittelbarkeit fo einfach und Funft: 
los fein, daß ſich die Schwierigkeiten der Auslegung von 
ſelbſt heben; es kann aber auch, was im innern Drange 
gefchrieben wurde, fih um fo leichter der Beobachtung 
deö Auslegerd entziehen, je mehr jener Drang den Schrei: 
benden uͤberwaͤltigte und in feiner Eigentblmlichkeit und 
Tiefe die biftorifch erkennbare Wirklichkeit der Zeit über: 
ſchritt. 

Letzteres leidet — um ſtatt abſtracter Eroͤrterungen 
alsbald auf den concreten Standpunkt der Bibelauslegung 
zu treten — auf die neuteſtamentlichen Schriftſtel— 
ler volle Anwendung, und führt zu der neuerlich geltend 

emachten pneumatiichen Interpretation. Wie man 
immer die Befähigung und Wirkjamfeit jener Männer fich 
denken und beurtbeilen möge, fo viel kann feinem Zweifel 
unterworfen fein: ein neues Leben umb mit ibm ein neues 
Lebensprineip, oder (um den biblifchen Ausdrud zu braus 
hen) ein neuer heiliger Geift (nreisa üyuon, xal- 
vorne myeruuros x.) war über fie gekommen; ein Geift, 
der fie mwefentlih von der damaligen jüdiſchen Gegen: 
wart, aber auch von der hriftlihen Folgezeit un: 
terfcheidet. Man vergleihe nur, um ſich von Letzterem 
zu überzeugen, die apokryphiſche und Firchliche Literatur 
der nächften nachapoftolifhen Zeit. Wer demnach die 
Mittel zur Interpretation des N. T. in dem jübifchen 
Leben und der jlidifchen Theologie fuchen zu müffen und 
finden zu fönnen glaubt, muß nicht blos den Sinn ver: 
feblen, fondern aud den Verfaffern felbit Unrecht thun. 
„Die Behauptung ber bhiftorifchen Interpretation (fagt 
Schleiermacher ©. 20 fg.) ift nur die richtige Be: 
hauptung vom Bufammenbange ber neuteflamentlichen 
Schriftſteller mit ihrem Zeitalter; aber fie wird falſch, 
wenn fie die neue begriffsbildende Kraft des Chriftentbums 
leugnen und alles aus dem ſchon Vorhandenen erklären 
will.” Cie wird dann in vielen Fällen den Jünger 
Chriſti fogar tiefer ftellen müffen, ald den Juden, da die 
Worte der neuteflamentlichen Schriftfieller von dieſem 
Standpunfte aus fich mehrfach mit demfelben und unter 
einander verwideln und widerfprechen müffen. Sie würde 
aber ebenfo fehlgreifen, wenn fie diefelben aus der Ents 
widelung ber Folgezeit erflären zu müffen glaubte. So 
geeignet biefe vermöge der in ihr vorliegenden Miſchung 
von Wahrem und Falfchem, von menfchlidher Unvollfom: 
menbeit und göttlicher Heiligungs⸗ und Beſeligungskraft 
ift, den Standpunft der biblifhen Schriftfteller zu rechts 
fertigen, fo nachtheilig müßte fie als Princip ber Erf lä: 
rung ſchon in fofern wirken, als fie bie bogmatifchen 
Entwidelungen, Argumentationen und Gonfequenzen ber 
fpätern entfernter ftebenben verflanbeöthätigen Zeit den 
aus lebendiger Wirklichkeit und unmittelbarer religiöfer Er: 
fahrung gefloffenen Worten unterichiebt. Ober wirb wol 
— um bie dogmatifchen Spitzen herauszuſtellen — ein 
Dolemiker, der die Seligkeit in die Unterfcheidungslehren 
der Gonfeffion fest umd alö Lutheraner, z. B. felbit als 
Miffionair, ſich dem reformirten Glaubensboten nur an: 
ſchließen will, wenn berjelbe „ald Baſis . Zuſammen⸗ 
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wirfend das Lutheriiche Bekenntniß, wie ſolches in den 
fieben fombolifchen Schriften des Goncordienbuches enthal⸗ 
ten ift, anerfenne” *), — wird wol ein foldher bie volle 
Frömmigkeit und Freifinnigfeit_ eines Paulus und Johan: 
nes zu faffen und fomit ihre Schriften richtig zu erklären 
vermögen? Können aber die neuteftamentlihen Schrift: 
feller nur vom Standpunkte jener Erneuerung und Hei⸗ 
ligung des Geiftes aus richtig gewürdigt und verftanden 
werden, fo wird befonderd nicht Üüberfehen werden bürfen, 
daß die Einheit und Gemeinfamfeit des in Rebe ftebens 
den neuen Lebensprincipes, vermöge ihrer religiössfittlichen 
Natur, Verfchiedenheit der Auffaffung und Entwidelung, 
fowie Verſchiedenheit und Freiheit der Bewegung ber ein: 
zelnen Individualitäten keineswegs ausfchließt *'). Mes: 
balb bei der vergleichenden und krläuternden Anwendung 
von Parallelen verfchiedener Verfaſſer nicht jede Art des 
Inhalted gleich berechtigt it. Im Weſentlichen auf glei: 
chem Grunde ruht, obwol in verfchiebener, durch den Uns 
terfchied der Zeit und der Umftände bedingter, Geftaltung, 
das im U. T. wehende Lebensprincip, der die Propheten 
treibende Geift Gottes (evfdg ma, mm min); meBs 
halb hier diefelben Interpretationsgrundfäße, nur mit den 
nöthigen Mobdificationen, in Anwendung kommen”). 


32) Xus der Mittheilung der Leipz. polit. Zeitung (1841. Nr, 

109 fa.) über den 21. Jahresbericht der „evangeliſch-lutheriſchen 
Miffionsgefelfhaft” zu Dresden. 33) „Die ganze Sammlung 
(fagt Schleiermacher ©. 258 fa.) ift einmal die Production 
einer in die Gefchichte eingetretenen neuen etbifchen Potenz, ſodann 
ift jedes Einzfine ein Ganzes für ſich, aus fpeciellen Relationen 
und Situationen entſtanden. Da verhält fich offenbar alles Übrige 
zu jeber einzelnen Schrift wie ber natürliche Ort, aus bem die Pas 
rallelen zu nehmen find, für die hermeneutiſche Aufgabe im Einzel⸗ 
nen. Aber von ber andern Seite ift bie Aufgabe nicht zu verken⸗ 
nen, daß wenn wir bei einer Schrift uns bie Werbältniffe, die zum 
Grunde gelegen, ertlären, bie Refultate ber Operation von allen 
neuteftamentlihen Schriften aufammenftimmen müffen, ſodaß fie ein 
Bild geben von dem bamaligen chriſtlichen Zuftande als Ginheit 
(von dem „Gefammtzuftande des Chriſtlichen im apoftolifdyen Zeit: 
alter”, wie es ©. 255 ausgebrüdt wird), denn baraus ift bas 
Ganze hervorgegangen. Ohne diefe Probe haben wir Beine Sicher⸗ 
heit. Allein ebendies ift noch fehr vernachlaͤſſigt.“ 34) Bal. 
Stidel „das religiöfe und äfibetifche Element in der Propheten: 
erftärung, nachgewieſen an Jeſaia's Inauguralviſion“ (in den „Stus 
dien und Kritiken” 1840. 2. H. &, 273— 315). Die poetifchen 
Producte des A. T. (heift es &. 274) haben vor ber profanen 
Poefie eine unmittelbare allezeit frifhe Kraft voraus, weil ihr ei⸗ 
enftes Kundament bie Religion ift, „die, nicht Dogma und 

Epecutation fondern wirklich pulfirender Lebensſaft, die Seele der 
Sänger mit der Nähe der Gottheit erfüllte, zugleich aber geiftige 
Elemente genug enthält, um auch jegt noch idealifch und troftreich 
über unfer Leben au ſtrahlen“. Für bie Auslegung (meint er ©, 
232%) werbe die religiöfe Seite verhältnifmäßig feltener hervorzuhe⸗ 
ben nöthig fein, „weil wir dem bebräifchen Volke im Religiöfen 
ungleich näber ſtehen, als in Sprache, Sitten und Geſchichte, und 
weil gewiſſe differente Grundideen, einmal beleuchtet, bei oͤfterer 
wenig mobificirter Wiederholung feine neue Erklärung bedürfen, und 
das Übereinftimmenbe ſich meift unmittelbar dem chriftlichen 
Bewußtſein von felbft als ſolches ankündigt.“ Sie babe aber (8. 
281 fg.), dem Principe der grammatifdyrbiftorifchen Interpretation 
emäß, der religiöfen Geite die gleiche Genauigkeit zu widmen, bie 

fir die andern Seiten des Textes gewoͤhnlich feiz Fes follen bieje: 
nigen Stellen, deren Harmonie oder Differenz gegen das Ghriftliche 
verborgener ift, mit ſoviel Ausfuͤhrlichkeit und Sorgfalt behandelt 
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Bis hierher haben wir und auf dem rein menfchlichen 
Standpunkte gehalten. Wir haben zwar bie heiligen 
Schriften ald yoapas Heonretorovg betrachtet, aber im 
einem Sinne, wo neben dem Paffiven des Gottges 
hauchten das (im Ausdrude befanntlich gleicherweife bes 
gründete) Active des Gotthauchenden zu einer größern 
Geltung gelangt, ald gewöhnlich geſchieht. Raͤumt doch 
Klaufen ſelbſt ein, daß fich die hermeneutifchen Unters 
fuhungen befto einfacher und natürlicher der allgemeinen 
Hermeneutif anfchließen, „je mehr die menfchliche Seite 
der Schrift durch die wilfenfchaftliche Theologie neben ber 
rem zur Anerkennung gebracht wird”, und daß die 

eſchichte lehre, „wie alle Verfchiedenheiten in ber Be: 
handlung der Schrift von einiger Bedeutung zuletzt in 
der Art begründet feien, auf welche der Begriff von der 
heil. Schrift, der wieder feine Wurzel im Offenbarungs: 
begriffe bat, aufgefaßt worden ift”; wie er denn bie 
„tbeologifche Schriftauslegung” anmweift, fie „ſowol von 
der menfchlichen als von der göttlichen Seite zu betrad: 
ten”, ſodaß der menfchlidhe Charakter mit dem göttlichen 
in eine Einheit zufammenfließe” (S. 26 fg. 62 fg.). Uns 
erfcheint aber diefe menfchliche Seite um fo wichtiger und 
wefentlicher, da wir und ald das Vermittelnde jener Gett: 


werden, daß ber chriftlicye Lefer alebald Mar inne babe, wie fie zu 
ihm ftchen, und daß er bei ber Subftituirung feiner an die Edle 
des althebraͤiſchen Hoͤrers, mwoburd das volle Berfiändnig bebimat 
ift, und bei feiner Geneigtheit, alles wie Lehre und Mahnung fer 
ſich zu nehmen, an ber altteftamentliden Auslegung ein Gorreri» 
babe, wo jene Identität unrichtig angenommen oder vermifit mird.” 
„Dagegen beißt es weiter) begehren wir nicht noch geftatten wi 
— und es thut Noth, biefes in unferer Zeit ausdruͤcklich zu erfli- 
ren — irgend melde Beimifhung fpäterer Begriffe, das Dineintrs- 
en eines tiefern oder Kortbildung bes vorgefundenen Sinnes, ums 
ließen alte kritiſchen Operationen des philofopbirenden Iheoloam, 
ebenfo die ammendende Betrachtunasweife, endlich die Erörterung 
bes pſychologiſch an ben ausgefprocdhenen Gedanken angrenzenden 
Unbewußten, welches fih be Wette (liber bie erbaulicdhe Erflärung 
der Pfalmen [Heibelb. 1836) S. 13) audbebingt, von dem Ge 
ſchaͤfte des wiſſenſchaftlichen Interpreten aus, Nur fäubern fol a 
die Bahn ber Gedankenwelle, damit fie rein, wie aus der Durle 
fprudeind, auch in das Herz des Lefers rinne.” Mit Recht wis 
darauf hingewiefen, daß ber Interpret bie nationale Rärburng 
nicht verdeden, fondern ſcharf und Mar berausitellen folle. Bez 
es aber weiter beißt, fie berube zum Theil auf Morautferunge. 
die für uns fittlich unmoͤglich feien; wir koͤnnen baber wol verke 
ben, abnen, wie dergleichen „den alten Hebräein aus voller Sech 
quollen, nicht aber daran Theil nehmen, ohne uns ſittlich zu m 
würdigen’; ein Theil bes Inhalts ftche „au unfern beitigften übe: 
geugungen und unferer ganzen Empfindungsweiſe in einem fo far 
ren unübermindlichen Gegenfage, daß, aud Alles zu Dilfe genom» 
men, was Phantafie und Selbftentäuferung vermag, um non bem 
böbern Standpunkte in ben befchränkten Geſichtskreis und die rotr 
Gefühleweife des hebräifchen Volks binabzufteigen, es doch nimmer» 
mehr zu einem vollen runden Einklange bamit kommt’ (S. 275): 
fo macht ſich darin tbeils ein Schwanten, theils eine Überfchreitung 
bemerklich, die wir bier nicht weiter verfolgen können. Die Auf: 
gabe des chriftlichen Interpreten wird S. 276 babin geſtellt: „Im 
Gedankenfülle und Gemuͤthebewegung bes Verfaffers adäquat zu m 
produciren, und zwar nicht blos als eine uns nicht weiter betreh 
fende vormals in einem Zweiten nur dageweſene, fondern vermbgt 
der durch und durch praftifchen, db. b. auf ben Hörer gerüdhtetes 
Tendenz infenderbeit der propbetifhen Sprüde . . fie fo zu repım 
duciren, daß die ®efer felbft in die Gedanten:, Gefühls: und Ws 
lensverfaffung des Autors hingeriffen werden.” 
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hauchung nur den Gott im Menfchen, bie innere götts 
lihe Stimme, denfen können; mögen wir nun den 
vorausſetzlichen Zweck einer Offenbarung und heiliger Schrifs 
ten, ober die Beichaffenheit der die alt= und neuteftas 
mentlide Offenbarung enthaltenden Urkunden, oder end⸗ 
lich (was wir bier nicht weiter verfolgen können) die Art 
und Weife göttliher Einwirkung überhaupt ind Auge 
fafjen. If die Offenbarung als eine göttliche Erziehung 
zu denken, fo wirb auch bie einhauchende Einwirkung 
nicht fowol ald einzeln mittheilend und enthüllend, fons 
bern als im Ganzen erziehend gebacht werden müfjen °*), 
und dann natürlich der wahrhaft religiös =fittliche Geift 
das Wefentliche und Entfcheidende fein. So muß dann 
nicht blos das in Wahrheit von Gott Gehauchte auch Gott 
bauchen, ſondern aud bas in Wahrheit Gott Hauchende, 
worin alfo der Geift Gottes gleichfam wehet, nothwendig 
auch von Gott gehaucht fein; daher auch in neuteftament: 
lihen Gebraudhe bed nweisa äyıov das ſtete Wechfelver: 
bältniß des heiligenden Geiftes Gottes und des ges 
a een Geiſtes des Menſchen. 

an hat aber die goͤttliche Einhauchung vorzugs⸗ 
weiſe als eine wunderhafte, übernatürlicher Weiſe erfolgte 
Mittheilung hiſtoriſcher, dogmatiſcher und moraliſcher Be: 
lehrungen gefaßt *). Hatte auch bie alte Kirche, unbe: 
ſchadet diefer Auffafiung, Grade der Infpiration, menſch⸗ 
liche eigene Thätigkeit der Verfaſſer und mit ihr auch 
Menſchliches (3.3. Unvolllommenes, Gedächtnißfebler und 
dergl.) zugeftanden, und zwar um fo leichter, je unbes 
flimmter einerfeitd die Begriffe von göttlicher Eingebung 
und Begeifterung waren, und je mehr ihr andererfeits 
Zrabition und Kirche ald ergänzende Auctoritäten zur 
Seite ftanden, fo mußte doch die Gonfequenz zu einer 
Infpirationstheorie führen, vermöge welcher neben 
der Ausführung auch der Antrieb und in Beziehung 
auf jene fowol Sachen ald Worte von unmittelbarer 
Wirkfamkeit Gottes ober des heiligen Geiftes abgeleitet, 
und biefer mithin zu Einem Verfaffer, bie mehren 
menſchlichen Schriftfteller dagegen zu bloßen Werkzeugen 
gemacht wurden ”), und biefe Theorie mußte in der pros 
teftantifchen Kirche um fo zwingender werden, je mehr 
biefelbe einerfeitd die Firchliche Auctorität ald eine blos 
menſchliche zu verwerfen ſich genöthigt fah, und boch ans 
bererjeitd an der Nothmwendigkeit eines übernatürlichen 
Verfolges im gefammten Bereiche der Religion und Zus 
gend fefthielt. „War — fagt Strauß”) mit Recht — die 


35) „Nur wenn fie das gefammte religibs- fittliche Leben ber 
beitigen Schriftfteller umfaßte, war die für die Imede religiöfer 
Belehrung fo weſentliche Einheit, Gleichartigkeit und Entfcdyiebenbeit 
moͤglich ; vereinzelte Gedanken konnten im beften Kalle mehr nicht 
als den Eindrud des Anftaunens madyen, unb ginge fie über ben 
Geſichtokreis der Zeit hinaus, fo ſtand noch uͤberdem zu fürchten, 
daß der berfelben Gewuͤrdigte ſich zu allerhand ihm Leicht verwidelns 
ben Anbequemungen genötbigt ſah.“ (Worte m. Aphoriemen über 
alten u. neuen Glauben. ©. 82; vgl. ©. 75.) 36) ®al. ben 
Art. Inspiration von Grimm (2. Gect. 19. Th. ©. 37—88), 
3T) Die menſchlichen Verfaſſer find blos bie Auctores secundarü, 
die manus, amanuenses, tabelliones, notarii, actuarii bes über: 
menfchlichen Auctor primarius, beffen Wert ben impulsus ad scri- 
bendum, die suggestio rerum und bie suggestio verborum um: 
faßt. 38) Ghriftl. Glaubenelehre. 1. Bd, (Tuͤb. u. Gtuttg. 
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Auctorität ber Kirche umgeftoßen, und beburfte boch ber 
Geift eine ſolche außerhalb feiner, fo blieb nur bie 
Schrift, und diefe war feine abfolute Auctorität, wenn 
man über irgend etwas, das fie vortrug, ja wenn man 
nur über ein Wort mit ihr rechten durfte; wurde eins 
mal, außer bem ihr felbit immanenten Unterfchiede von 
abrogirten altteftamentlihen Anftalten, die aber auch feis 
ner Zeit göttlich geordnete gewefen waren, einem außer: 
halb ihrer gelegenen Principe, wurde, mit Bewußtſein 
und beftimmter Erklärung, dem menſchlichen Berftande 
die Befugniß eingeräumt, menfchliche Beftandtheile in der 
Schrift von göttlihen, unverbindlihe von verbindlichen 
zu unterfcheiden, fo hatte fie aufgehört, die ſchlechthin 
beftimmende Macht zu fein, und ed war dem Ber: 
ftande feine Grenze zu feßen, wie weit er in jenem Auss 
fheidungsprocefie geben ſollte.“ 

Es fann bier nicht unfere Abficht fein, weder bad 
ngürov weidog nachzuweiſen, das eben in der bem Ber: 
—— und ſeiner Dialektik und Dogmatik eingeraͤumten 

uctorität liegt, noch die Wege zu verfolgen, die man 
einfchlug, um die durch bie zahlreichen Differenzen und 
andermeite Ungehörigfeiten der Gonfequenz in den We 
gelegten Schwierigkeiten zu umgehen und die Göttlichfeit 
der Schrift feftzuftellen Wir betrachten das Infpis 
rationsdogma nur nach feiner hermeneutifchen Bedeutung, 


— 


1840.) ©. 122. „Quenſtedt (fügt er in der Anm. bei) bat voll⸗ 
kommen Recht, wenn’ er 'Theol. didact, polem, I, p. 71 fagt: Si 
in libris canonicis aliqua humane more et industria, non inspi- 
ratione spiritus sancti essent scripta, periclitaretur scripturae 
firmitas et certitudo, periret auctoritas uniformiter divina, ti- 
tularet fides nostra, Si enim unicus scripturae versiculus ces- 
sante immediato spiritus sancti influxu conscriptus est, promtum 
erit Satanae, idem de toto capite, de integro libro, de uni- 
verso denique codice biblico excipere, et per consequens totam 
scripturae auctoritatem elevare.“ 

39) Dan kam zulest auf den heiligen Geift zurüd, mel: 
cher für die von ihm eingegebene Schrift und ihren göttlichen Urs 
fprung im Geifte bes genfeen unmittelbares untrüglides Ztugniß 
ablege, das durch menſchliche Schlüffe und Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde 
nur unterſtuͤzt werde. Strauß nennt das nicht mit Unrecht „die 
Achillesferſe des proteſtantiſchen Syſtems.“ „Hier (fagt er a. a. 
D. ©. 135 fg.) ſcheint das proteftantifche Syſtem einen Punkt ge: 
funden zu haben, auf welchem es, gleich unabhängig von bem fehl⸗ 
baren Gefammturtheile der Kirche, wie von bem ebenfo unfidyern 
des einzelnen Subjects, mit abfoluter Gewißheit Fuß faffen kann. 
Allein grade bier gleitet es unvermeiblich nach zwei Seiten hin aus, 
unb verliert unmieberbringlich feine Stellung. Ginmal nad ber 
Seite ber fogenannten Fanatiker; benn, ift es eine innere Offen⸗ 
barung bes göttlichen Geiftes, woburd die Schrift erft als eine 
göttliche erfannt wirb, fo iſt nicht die Schrift, ſondern eben jenes 
innere Wirken des heiligen Geiſtes die hoͤchſte Inſtanz. Der andere 
gefährlichere Abweg, auf welchem an dieſem Punkte das proteftan: 
tifche Syſtem über ſich hinausgeht, ift der rationaliftifche. Wenn 
das innerlich empfundene Zeugniß des Geiftes mich von ber Goͤtt⸗ 
Lichkeit der heiligen Schrift gewiß macht, fo bedarf es nur geringer 
Reflerion, um die weitere Frage auffteigen zu machen: Wer ver: 
ſichert mich denn nun, daß biefe Empfindung in mir ven ber (in: 
wirkung bes beit. Geiftes herruͤhrt? — So bleibt die Kluft zwi: 
ſchen dem Göttlihen und dem Menfchlicyen ; es hilft zu nichts, zwi⸗ 
ſchen die Schrift und den menſchlichen Geift ben in die ſem von 
jener zeugenden göttlichen einzufchieben; benn wer zeugt nun von 
der Göttlichkeit biefes Zeugniſſes? Entweder nur wieder es felbit, 
db. b. Niemand; ober irgend etwas, fei es Gefühl ober Denken, im 
menfchlicyen Geiſte.“ 
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nach feinem Einfluffe auf die Auslegung. Daß „die ge: 
meine Auslegung erft durch den Proce des Auslegensd 
erfahren will, was an dem ausjulegenden Buche ift, bie 
kirchliche Schriftaudfegung aber dies ſchon vorber 
weiß”), wiürbe nicht nothwenbig ben hermeneutifchen 
Standpunkt verrüden. Auh die gemeine Auslegung 
muß von einem Gefammteindrude ausgehen, den fie dann 
ins Einzelne ji verfolgen, zu berichtigen, zu begründen 
bat; und fo könnte das auch der biblifche Ausleger thun, 
unbefchadet feiner Vorausfegung einer „heiligen göttlichen 
Schrift”, in ber er „nichtö als Wahres und Gotteöwürs 
diges finden wird”. Der Inhalt Eünnte diefem wirklich 
entfprechen, felbft wenn es auf den erften Anblid nicht 
überall den Anfchein hätte. Das Gotteswürbige und 
Göttliche könnte fi im Verfolge der Auslegung berge: 
ſtalt berausftellen, oder auch der Begriff der Gottesmwürs 
digkeit und Göttlichkeit ſich dergeſtalt berichtigen und ers 
weitern, daß die Entgegenftellungen entweder ihre Bebeu- 
tung verlören, oder der Berechtigung einer auf eregetis 
fhem ober im Nothfalle auf kritiſchem Wege zu bemwir: 
enden Hebung anheimfielen, befonderd da nicht in Ab» 
rede geftellt werden fann, daß die Erbabenbeit und Tiefe 
der Ideen fo vielfah bie Körperlichkeit und Beichränft: 
beit ber finnlich= nationalen Sprach- und Begriffsform 
überragt. Daß man aber, ungeachtet. der vorliegenden 
Eigenthirmlichkeit, fomwol des Stoffes ald der Form, ber 
biblifchen Schriften den Grundfag: a 'veritate herme- 
neutica valet consequentia ad veritatem dogmati- 
cam ,. burchfegen zu müffen glaubte, das mußte aller: 
dings gegen den Gab: „dies iſt die Meinung bed bibli: 
ſchen Schriftftellers, dies muß folglich auch die meinige 
fein”, bei dem anders gebildeten Ausleger zu dem Gegen: 
fage führen: „dies kann ich nicht glauben, folglih kann 
es auch der biblifhe Schriftfteller nicht haben jagen wols 
len”; wo dann nichts übrig blieb, als der Kreislauf von 
der allegorifchen Interpretation zur Accommodationshypo⸗ 
thefe, und von da durch die Umfegung jener angeblichen 
Acommodation in eine unbewußte zum Allegorifiren zu: 
ru. Auf der erften Stufe fab man oft grade „das Un: 

enüigende ober Anftößige des Wortfinned ald einen ab» 
Ahtlihen Fingerzeig auf einen tiefern geiftigen Sinn 
an” *). Auf der andern Stufe traf „das vermeintliche 
Blei und Kupfer der biblifchen Borftellungen, welche 
durch die Zinctur der Accommodation in das reine Gold 
vernünftiger Religionsbegriffe umgewandelt murden“ *), 


meift die wefentlichften, am ernſtlichſten und angelegent: 


40) Strauß a. aD, ©, 137. 41) Strauß ©. 1399. 
Wenn als Beleg beiaefügt wird: „daß Gott ein Gefes über bie 
- Behandlung der Ochfen gegeben haben follte, fand Paulus (fehr 
mit Unrecht) zu unbedeutend: fo mußten unter den Ochſen, benen 
beim Drefchen das Maul nicht verbunden werben burfte, bie chrift: 
lichen Lehrer verftanden fein (1 Kor. 9, 9 fa.’: fo wäre wol bie 
Etelle etwas genauer anzufehen geweſen. Dat ber geiftreihe 
Etrauß wirktih fo wenig Geift im ifraclitifchen Gefeggeber und 
im Deibenapoftel zu entdecken vermocht, daß erflerer das Geſttz 
wirklich blos der Ocdhfen umd nicht vielmehr ber Menſchen wegen 
gegeben haben, und letzterer wirklich der Meinung geweſen fein 
follte, der uͤbermenſchliche Urheber bes Geſetzes habe grade nur an 
bie hriftlichen kehrer gedacht ? 42) Strauß ©. 148. 
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lichften vorgetragenen, Kehren, fodaß bie fittliche Muſier⸗ 
baftigfeit gefährdet werden mufte. Nur bie dritte Stuie 
ließ eine unbefangene Auslegung zu, und if berfelben 
auch wirklich förderlich geworden, indem hier das erege⸗ 
tiſch Ermittelte erft noch der Kritif zu unterwerfen war, 
und dabei auch der Unterfchied der Zeiten und Individua⸗ 
litäten die nöthige Anerkennung fand. Soll hier aber 
nicht behufs des praftiichen Gebrauchs ein ebenio will: 
fürliches Allegorifiren, ald bei der alten allegoriihen In: 
terpretation, ftattfinden, welches bier außerdem noch dem 
Verbachte der Unredlichkeit unterliegen würde, fo muß der 
praftifche Ausleger und Prediger ded Wortes die Dialek⸗ 
tik der Speculation dergeftalt überwunden haben, daß er, 
nicht mebr, weder in religiöfen Zweifeln, mod in den 
bogmatifchen Entwidelungen, befangen, fich zu der nun: 
mebr auch durch jene Dialeftif vermittelten vollen Lehen 
digkeit des religiöfen Glaubens und ber biblifchen Religie: 
fitat zuruückgefunden bat. Denn wenn wir auch Spinojs, 
der vor Allen die Nothwendigkeit eingeſchaͤrft bat, tixils 
zwiichen dem Sinne der bibliſchen Verfaſſer umd dem 
Sinne Gottes, theil$ zwilchen den verfchiedenen Schritt: 
flellern zu unterfcheiden, zugeftehen, daß es erlaubt und 
fogar Pflicht fei, die Schrift, die ja gleich Anfangs dm 
Verſtaͤndniß angepaßt wurde, den eigenen, durch die be: 
zeugung dargebotenen Anfichten anzubequemen*), fo kaan 
doc) das nur unter ber Bedingung gefcheben, daß man 
ſelbſt fich nicht außer Stand geſetzt fieht, im der Ehrif 
wahre Religiofität anzuerkennen. 

Doch gehen wir näher auf die Verſuche der nem 
Zeit ein, ber Infpiration, obwol in wefentlich motikar 
ter Auffaffung, einen über die allgemeinen Auslegunge 
principien binausgebenden Einfluß auf Die Interpretatn 
zu retten. Mir eröffnen unſere Kritik der betreffen 
Darftellungen von Wiedenfeld, Bed und Klaufen mi 
den bier einfchlagenden Erörterungen Schleiermadtr! 

„Srammatifh und pfuchologiich (lauter ©. 23 % 
bad Refultat) bleibt Alles bei den allgemeinen Regeln 
„Sie find ja alle an beftimmte Menfchen gerichtet, un 
können auch in Zufunft nicht richtig verftanden werden, 
wenn fie von diefen nicht waren richtig verjtanden wor 





48) Tract. theol. polit. c. 14 (bei Strauß ©. 155): „* 
etarios . . nolumus .. impietatis accusare, quod seilicet verbs 
scripturae suis opinionibus accommodant ; sicuti enim olim ipt 

tui vulgi accommodata fuit, sic etiam unicuique eandem us 
opinionibus accommodare licet (fpäter gar: unus quisque bt 
tur accommodare) si videt, se ea ratione Deo in iis, quae JR 
stitiam et charitatem spectant, pleniore animi consensu 
posse*; f. auch meine Aphorismen über alten und neuen Glas 
ben. ©. 82 fg.: „Es verlangt aber eine gleichfam erzichude X 


nusung biefer Schriften, fie weber blos theoretifch noch * 
lich & gebrauchen. Es muß ibmen ſtets Vernunft und 
t Seite geben; das Hauptaugenmert muß auf das Praftilde und 


actifche gerichtet bleiben; die falfche Auffaffung darf nicht inbind 
beftritten werden; vielmehr ift mit Umficht auf indirete Bere 
rung, ſowie auf Sidyerftellung vor Miebrauch (2. S. vor Hlehm 
Buchftabenbienfte) binzuarbeiten, und überhaupt in gewiffenbeftit 
Anbequemung des biblifchen Inhalts am die jeder 
gleichlam bie göttliche Anbequemung an bie Be der Bari» 
beit fortzufegen, melde unleugbar darin liegt, daß bie Berfehum 
biefe Urkunden und zwar grabe in diefer Geftalt gennäßrte.“ 
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den. Diefe fonnten aber nichts anderes als bas beftimmte 
Einzelne darin fuchen wollen, weil ſich für fie die Zotalität 
aus der Menge der Einzelheiten ergeben mußte. Alſo 
müffen wir fie ebenfo auslegen, und deshalb annehmen, 
daß, wenn auch die Verfafler todte Werkzeuge ges 
wejen wären, ber beilige Geift durch fie doch nur könne 
geredet haben, fowie fie felbft würden geredet 
baben.” Die erſten Leſer „bätten müffen von bem Ges 
danfen an die Berfaffer und von Anwendung ihrer Kennt: 
niß derfelben abftrabiren, und wären mithin in die tieffte 
Verwirrung geſunken“; fie hätten, wenn der Infpiration 
wegen Alles ſich auf die ganze Kirche beziehen müßte, 
„immer unrihtig auslegen müffen, und viel 
richtiger hätte dann der heilige Geift gebandelt, wenn die 
beiligen Schriften feine Gelegenheitöfchriften gewefen wäs 
ren“. Entſtand die Schrift nit „ganz wunderba— 
rer Weife, ohne Menfchen anzuwenden, fo muß man 
fagen, der göttliche Geift kann diefe Methode (nämlich 
durch Menfchen) nur gewählt haben, wenn er wollte, 
daß Alles follte auf die angegebenen Berfafjer zurückge⸗ 
führt werden. Darum kann auch dies nur die richtige 
Auslegung fein”. Alles Einzelne muß dann „rein menf 
lich behandelt werden, und die Wirkſamkeit bleibt nur der 
innerlihe Impuls”. 

„Man betrachtete (heißt es ©. 127 fg.) das N. T. 
ganz anders ald andere Schriften. Darin lag zweiers 
Lei; erftlih man betrachtete die einzelnen Schriften deffel- 
ben nicht genug jede für fi, zweitend man legte bem 
Einzelnen einen Werth und eine Berftändlichfeit bei außer 
feinem Zufammenbange. Beides, das Ganze zu ifo 
liren und das Einzelne ald Ganzes anzufeben, 
ging von dem dbogmatifchen Intereffe aus. Abgefehen von 
der Infpiration, dachte man fih bad N. T. wenigfiens 
als corpus doctrinae, ald Kanon. Das dogmatifche 
Sntereffe aber, wo es vorberrfcht, verleitet dazu, unauf: 
merffam über Alles wegzueilen, was nicht eben das dog⸗ 
matifche Intereſſe erregt. Es handelt fi babei meiſt 
nur um einzelne ſchwierige und ftreitige Säge, die aus 
dem Zufammenbange genommen, durch analoge, ebenfalls 
aus ihrem Zufammenbange gerifjene, erläutert werben” *). 
„Das Zufammenftellen der Parallelen nur aus dem Bes 
bürfniß einer einzelnen Stelle läßt das ganze Verwandt⸗ 
fchaftöverhältniß ignoriren; man fieht nur nach dem ein: 


44) Iſt eine Etelle, wie fo oft gefcdieht, „einmal außer dem 
Zufammenbange gebraudyt worden, fo hat fie dadurch einen beftimms 
ten Wertb für alle, welche fie nicht erft im Zuſammenhange prü: 
fen, betommen. Gs kann fo ein Miöverftändniß entftehen, welches 
fortwirtt. . Es gibt Beifpicle genug, wo eine Etelle des N. 3. 
arbraudyt worden ift, ald wäre fie ein nethwendiger Gedanke einer 

rift, während derſelbe für den Schriftfteller Beinen befondern 
Werth gehabt, und es ihm bis auf einen gewiffen Punkt gleichgül: 
* geweſen, ob er ihn fo ober anders ausdruͤckte““ (S. 218; val. 
. 138: „Man denkt die neuteftamentlichen Vorftellungen mit den 
jebesmaligen tbeologifchen Verhandlungen im Zufammenhange; bar: 
aus entftchen erkünftelte Auslegungen, wodurch man bie dieta pro- 
bantia im Sinne ber jebesmaligen theologiſchen Verhandlungen 
rechtfertigen will; es muß baber als Regel aufgeftellt werben, bei 
dem eregetifchen Werfahren ben jebeemaligen theologifhen Eprach⸗ 
gebrauch als nicht eriftirend anzufchen‘‘). 
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zelnen Ausdruck, wo bie Verwandtfchaft gar fein Maß 
bat, und fo entftehen leicht Fehlgriffe. Nur von der Ab: 
nahme des dogmatifchen Interefies war Heil zu ermwars 
ten, und bies it das Gute, welches gewiffe Zeiten, wenn 
auch nur per accidens hervorgebracht haben. Das heil: 
fame Abnehmen des dogmatiſchen Intereffes foll nicht 
zum (bdogmatifchen) Indifferentismus führen, fondern nur 
bie Polemik ausfchließen, welche auf fchnelle Entfchliefung 
dringend die hermeneutifhe Operation in Gefahr bringt, 
ſich zu übereilen, und es zu feiner ruhigen kritifchen Kor: 
fhung fommen läßt. Großes Verdienſt haben in biefer 
Hinficht zuerjt die Socinianer, nachher befonderd die Res 
monftranten.‘ 

Durch die legtern Bemerkungen über die hermeneu: 
tifche Bedeutung des dogmatifchen Intereſſes ift eigentlich 

1) Wiedenfeld's Verſuche der Stab gebrochen. 
Lehrte nicht der Zitel**) ein anderes, und würde man 
nicht durch die den einzelnen Abfchnitten *) angefügten, 
angeblich in ihnen behandelten Säge ſtets wieder auf je: 
nen Zitel bingewiefen: fo müfte man eine dogmatiſche 
rg Ka bie Wiedergeburt vor fi zu haben 
glauben. enn davon ift eigentlich die Rebe, daß der 
Menih die Fähigkeit, den Willen Gottes richtig aufzus 
faffen, durch den Sündenfall verloren habe und durd die 
Wiedergeburt wieder erlange, daß diefe Wiederermerbung 
an allerhand Kriterien erfannt werden fünne, und daß 
eine Verfchiebenheit der burch diefelbe bewirften Eigen— 
ſchaften und Fäbigfeiten, fowie der durch diefe bedingten 
Auffafjung ſtattfinde. Somit ift nicht ſowol die „heilige 
Schrift”, als vielmehr das „Wort Gottes" gemeint, 
und man fönnte fogar dad durch den Gündenfall verfins 
fterte, aber doch dem miedergebärenden heiligen Geifte die 
nöthigen Anfnüpfungspunfte darbietende Verbum inter- 
num unterfchieben, ohne die Abhandlung wefentlih um⸗ 
dndern zu miüflen. Dem Schriftchen aber die ihm durch 
feinen Zitel angewiefene Stelle, obmol es völlig obne 
bermeneutifhen Inhalt iſt “), micht zu verweigern, be 





45) De homine Sacrae Scripturae interprete. Tractatus 
dogmatico-hermeneuticus, Aucture Car, Guil. Wiedenfeld (ev. 
Pf. zu Gräfratb). (Beipgig 1835.) „Additamenta (heißt es im 
Vorworte) has plagulas nostras declarare libet, quoniam quas 
nonnulli jam condiderunt hermenerftices regulas non retractare, 
sed aliis iisque necessariis subjungendis perfectiores illas reddere 
fuit propositum‘* (welcher Eat übrigens zu ben noch am beiten 
ſtyliſirten gehört). 46) Sect, I.: De intima hominis primi 
cum Deo conjunctione; II. de conjunctione hominis eum Deo 
illiusque integritate peccato amissa; IIl.: de facultatibus homi- 
nis lapsu amissis, sed Spiritu divino Scripturam S. intelligendi 
recuperandis; IV,: de regenerationis ad Scripturam 8, intelli- 
gendam necessariae criterlis in genere; V,: de virtutibus qui- 
bus docti Seripturam 8, aliis interpretantes exornati esse de- 
beant; VI.: de gradibus cognitionis Seripturae 5, diversis at- 

ue imperfectis, 47) „Postquam (beginnt S. 33 ber 4. Ab⸗ 
chnitt) regenerationem ipsam tanquam conditionem, qua demum 
homo Seripturae S. salutarem cognitionem adipisci queat, de- 
scripsimus, nunc in rem fore credimus, de criteriis quaerere, 
quibus homo regeneratus idemque ad sensus Scripturae inda- 
gandos idoneus non modo sibimet ipsi, verum etiam cognosca- 
tur aliis.*“ Es ift demnach auf eine salutaris cognitio abgefehen, 
oder (wie e8 S. 48 fg. genannt wird) auf ein Scripturae sapere, 
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wegt und einzig die Überfchrift des fechäten Abfchnit- 
tes. Denn fo müßig und ungehörig es ift, auf ganzen 
13 Seiten (S. 56 fag.) auszuführen, daß eine Ber: 
fhiedenbeit der Schriftfenntniß bei Berfchiedenen un— 
vermeidlich fei, theild wegen der ungleihen Anlagen 
und Fähigkeiten, theil$ wegen der ungleichen dußern Lage, 
theils wegen der ungleichen Treue in der Benugung des 
von Gott Dargebotenen und Berbeißenen, und daß auch 
die Eatholifche Kirche eine uͤbereinſtimmende Schrifterfennt: 
niß und Schrifterflärung nicht babe: fo wichtig wäre 
doch, die gradus cognitionis Seripturae Sacrae di- 


versos et — genauer ins Auge zu faſſen und 


nach ihrem Berhältniß zur Hermeneutit und Dogmatik, 
zur Theorie und Prarid, zur Wiſſenſchaft und Kirche 
nachzumeifen. Was der Verfaffer im fünften Abfchnitte 
(S. 49 fgg.) Über den Unterfchied der coguitio Scriptu- 
rae exoterica und esoterica beigebradht hat, ſchließt 
fih an die Unterfcheidung des eigenen und des auf andere 
berechneten Gebrauchs an, und verfteigt ſich nicht viel 
über die [für den Standpunft bed Verfaſſers eigentlich nicht 
einmal wefentliche) Kenntniß der Grundfprachen. 

Wie nach Wiedenfeld der Menfch nur durch die Wie: 
bergeburt, bei welcher der heilige Geift an die vorhandene 
Empfänglichfeit anknuͤpft, zum rechten Verſtaͤndniſſe des 
göttlichen Wortes aufs Neue befähigt wird durd Über: 
windung und Befeitigung der in der Sünde liegenden 
Hinderniffe jenes Verſtaͤndniſſes: fo provocirt auch 

2) Bed*) auf den wiedergebärenden Gottes: 
geift, durch deffen Einwirkung die heiligen Schriftiteller 
gefchrieben haben, den — auch der Ausleger haben 
muͤſſez nur iſt bier der Inhalt wirklich und (bis auf eine 

eroiffe Unklarheit und Unficherheit nach ber dogmatifchen 

eite hin) wahrhaft bermeneutifh. „Der eigene Geiſt 
der Schrift ift au ihr Ausleger, muß demnach bie 
Erflärer vorge eigen in fein beiliges Wefen, ebe fie 
geiftig im heiligen Sinne die Schrift fönnen auslegen”; 
nicht „ber menſchliche Natur-, Schulz und Kirchengeilt”, 
fondern „der heilige Geift des Glaubens, ohne den fein 
Scripturae sensus rimare, Wer die dritte Stufe ber Wicdergeburt 
erftiegen hat, wo er ſich a peccato remotum unb redemtori fir- 
missime conjunetum weif, „‚sibi perstasum est, sensus non modo 
sanos Scripturae 8, se eruisse [daher mol bie vielen auderfichtlis 
den tiefen Schriftauslegungen!] sed etiam, quod maximum est, 
hanc ad coelestia gaudia sibi esse ducem“ (S, 40), S. 50 
wird unter ben Mitteln, reconditae literarum sacrarum cognitio- 
nis thesaurum felieiter inveniendi, aud eine „largiflua dicendi 
vena‘* genannt, 

48) Anhang. Zur theol. Auslegung ber Schrift (S. 2366—295 
der Einleitung in das Syſtem ber driftl, Lehre ober Propaͤdeut. 
Entwickelung ber chriſtl. Lehrwiſſenſchaft. Ein Verſuch von I. T. 
Bed, a. Prof. d. Ih. am d. Univ. Baſel. [Stuttg. 1838]). Weir 
ter find von Demf. erſchienen: Die chriſtl. Lehrwiſſenſch. nach ben 
bibl. Urkunden, 1. Ib. in 2 Abthh.: Prolegg- u. Logik d. chriſtl. 
Lehre. (Eb. 1840, 1841.) und: Die Geburt des chriſtl. Lebens, fein 
Weſen und fein Geſttz. Ein Bruchſtück aus ber hriftl. Sittenlchre. 
(Bafel 1839.) — Bed glaubt nicht blos den Inhalt, fondern auch 
die Form aus der Schrift entichnen zu muͤſſen; dieſe Selbſttaͤu⸗ 
ſchung feßt der Gefahr aus, theils fich der feften formellen Geſchloſ⸗ 
fenbeit zu entäußern, tbeils in bibliſchen Nusbrüden und daran ges 
tnüpften Abftractionen fi zu verlieren, theils enblicd den echt 
chriſtlichen Gehalt in andern Tehrconftructionen zu verkennen. 
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Erklärer den Glaubendgeift der Schrift verfteht, wie ohne 
fünftterifchen Geift Niemand den Geift einer Schrift über 
die Kunft vernimmt” (S. 268). 

Die Eregefe muß lerſter .Grundjag] pneumatisch be: 
flimmt fein; die preumatifhe Auslegung muß [zweiter 
Grundfag! die gelehrte oder hermeneutifche in ſich aufneh— 
men; umfaffend den allgemeinen, befondern und 
fpecififhen Sinn der grammatiſch-hiſtoriſchen, 
ber pfychologifhen und der pneumatifchen Ausle: 

ung hat die theologische Auslegung die Beltimmung 

Poritter Grundfag], den Zert im Ganzen und Einzelnen 
mit reproducirender Gedankenbeftimmtheit wiederzugeben 
und das eregetiich Erforfchte auf Wiſſenſchaft und Leben 
anzumenden. Für Letteres werden dann (S. 287 — 295) 
fünf Anwendungsgrundfäge aufgeftellt: a) die An: 
mwenbung muß mus ihrem Terte, als einem lebendigen 
Gliede des gefammten Bibelorganismus, geiſtlich heraus: 
wachſen; b) die Folgerungen, mitteld deren wir den Tert 
anwenden, müfjen (eregetifh und logifch) richtig begrün: 
bet fein; ©) dad Menfchliche der Bibel muß mit unjere 
Menfchlichkeit in lebendige Beziehung gebracht, aber zu: 
gleich von dem fie und uns beherrfchenden göttlichen Geifte 
angefchaut und benugt werden; d) die Anwendung muß 
bie allgemeine Wahrheit in die befondere zerlegen, dieſe 
zur vollen lebendigen Wahrheit verfnüpfen, fie, wo fie 
fhon gegeben ift, nach ihrem allgemeinen und befondern 
Inhalt auseinanderfegen, furz, wie die Auslegung, ana: 
Intifch = fonthetifch verfahren; e) fie muß in Allem dem 
Glauben gemäß fein, d. h. feinem Einen und doch man: 
nichfaltigen Zwecke, der geiftlihen Erbauung und Beffe: 
rung bienen *). 

Daß bier, fowol in bermeneutifcher als in foftematifcher 
und pragmatiicher Hinficht, Alles auf jenen „gelammten 
Bibelorganismus” hinauskommt, aus welchen die An: 
wendung „herauswachſen“ foll: fpringt in bie Augen. Die 
grammatifch = hiftorifche Interpretation, die fi lange breit 
gemacht hat, „als umfaßte fie Alles in Allem”, bat es 
nur (S. 271 fg.) gleihfam mit dem Keibe ber Schrift, 
ihrer menfcplichen Außerlichkeit zu thun, indem fie das 
Sprachliche und Geſchichtliche zum Verftändnig bringt; 
bie pfochologifche Interpretation bat (S. 272 fg.) gleich: 
fam die Seele, die menſchliche Innerlichkeit der Schrift, 








*) Aus ber Ausführung S. 294 fg. fügen wir [in Ruͤckſicht 
auf Krummacher's berüchtigte Bremer Verfluchungspredigt] bei: 
„Habe Acht auf Didy felbft! it das erfte Glaubensgebot bei 
ber wiſſenſchaftlich ober praktiſch erbauenden Schriftanwenbung. 
Wer nicht in fich felbft erft das lebendige Heil der Schrift gründet 
und erbaut, kann es unmöglid; in Andern thun. ‚Darum befchäfe 
tigt die gläubige Echriftanwendung ben ganzen Menfchen, feine 
Vernunft und fein Gewiſſen, fein Gerz und fein ®eben, um ebenfo 
wieder in Andern den ganzen Menſchen erbauend zu durchdringen 
— fie fobert alfo ein Gemüth, bas lebt und weht in feiner 
Selbftbeiferung und in Befferung Anderer. „Cine blos 
auf Andere zielende Schriftanwendung verführt bohmütbig 
und eigenfinnig: es ift ihe nicht um volle reine user 
thun, fondern nur um eine dem eigenen Sinn bequeme Wahrheit, 
Die aläubige mit fich ſelbſt anfangende Schriftanwenbung rinat 
nad) Fund und Befig der vollen beffernden wenn aud ftrafenden 
Wahrheit, beugt ſich vor ihr, und wirft dann auch die Rügenboll- 
werke in Andern mit ihe darnieder.“ 
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die in Sprache und Geſchichte ſich offenbarenden menſch— 
lichen Gedanken, Geſinnungen und Gefühle, die pſycho— 
logifhe Eigenthlmlichkeit der Verfaſſer und handelnden 
Perfonen zu entwideln, fann aber nicht erfchöpfend, fon: 
dern immer nur anthropologifh, nit wahrhaft theolos 
gifch fein. Erſt die pneumatifche Anterpretation wirb in 
und durch den von ihr ind Auge zu faffenden Geift er: 
fhöpfend, indem fie (S. 274 fgg.) den grammatifch = hi« 
ftorifhen Sinn göttlich vergeiftigt, nicht blos anthro= 
pologiſch, fondern theologifch, „bie Schriftfteller auch 
ald Repräfentanten des göttlichen Lebens behandelnd, aus 
der menfchlihen Außerlichkeit und Innerlichkeit zum 
Pneuma auffteigend, und zwar ald dem die Schriftfteller 
beherrſchenden — 
Freilich bleibt die Beſtimmung dieſes Principes ſelbſt 
ſchwankend. Weber (wird bemerkt) daß „ihr Menfch: 
liches, ihr Spreden und Denken, nur neben bem 
Göttlihen wirkſam fei, noch diefes Göttliche nur neben 
ihrem Menfchlichen, auch nicht, daß beide nur mit einander 
vermifcht feien als verfchiedene Elemente Einer Gat: 
tung, fondern dad Göttliche ift Princip, vermebt ſich in 
die menfchlihen Elemente nit als bloßed Mit: Ele: 
ment, vielmehr eben ald 2ebensprincip fie bildend und 
beftimmend, jie reinigend zu Organen feiner Göttlichkeit, 
nicht felbft von ihnen verunreinigt: dad Menfchliche wird 
göttlich vergeiftigt, nicht das Göttliche menſchlich 
verunreinigt.” llein das vergeiftigte Menſchliche 
bleibt doc immer Menfchliches, fomit Unvolltommenes, 
und mol auch durch die Auflegung zu Bervolllommnen: 
des? Der „göttlich «geiftige Schriftfinn (heißt ed wenig: 
ſtens ©. 275 fg.) drängt fih nit unmittelbar aus 
dem ſprachlichen und gefchichtlichen oder pfuchologifchen 
Zufammenhange, aus Wort, Sache und Geift der Schrift: 
fteller, nur menfchlich betrachtet, auf"; der Offenbarungss 
geift, dem Worte Sachen und Schriftiteller nicht als 
todter Stoff oder Werkzeug, fondern als lebendige Dr: 
ane bienen, hat für feinen Offenbarungszwed zwar nicht 
ihnen Widerfprechendes, wol aber „mehr hineinge: 
legt, ald nur matürlicherweife in ihnen liegt”, einen 
Einn, „ber zwar nicht dem natürlichen Wort» und Sad: 
zufammenhange und dem Gebanfenzufammenbange der 
Schriftfteller zuwider ift, der aber aus dem höbern Zus 
fammenhange, in welchem fie ald beherrfcht von dem götts 
lichen Xebensprincip lebendig inne ſtehen, eingebt in 
fie und fo weiter zielt, ald nur im rein menſchlichen 
Zuſammenhange liegt.” Hat nun, um es kurz zu fas 
gen, Gott mehr in die Schrift gelegt als bie 
Schriftſteller felbft, und „zielt” demnach auch die 
tbeologifche Aufgabe ber Interpretation „weiter” als 
die antbropologifche: fo müßte vorerft die letztere Aufgabe 
felbftändig und umabbängig gelöft werden. Das aber 
rolırde auf eine für Bed am allerwenigften unbedenkliche 
Scheidung führen. Sollen's feine todten Werkzeuge ge: 
weſen fein, fo müßte die anthropologifche Interpretation 
ibre Frage dabin ftellen: Was haben die Schriftfteller 
menſchlicher, d. h. bewußter, Weife in die Worte ge: 
legt, oder was hat ihnen bewußt in den Worten gele— 
gen? Natürlich Vieles und wol auch Weſentliches nicht, 
%. Encoll.d. W. u. A. Zweite Section. 
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was ber pneumatifch-theologifche Ausleger finden kann 
und fol. Denn mag auch daraus, daß fie „in ibrem 
menfchlichen Bewußtſein den göttlihen Zuſammenhan 
ihrer Gedanken noch nicht uͤberſahen“, weder folgen, va 
fie einen ſolchen nicht geben fonnten, noch daß wir bei 
dem rein menfhlihen Zufammenbange ftehen bleiben müßs 
ten, weil wir ja die Schrift nicht aus ihrem menschlichen, 
fondern aus dem göttlichen Geifte ableiten: fo ift doch 
ein Unterfchied zwifchen diefem aöttlichen Geifte und ihrem 
menfchlihen Bewußtfein nicht denkbar, und nicht, was 
fie „geben fonnten”, wird gefragt, fondern was fie wirf: 
Ih und wiffentlih gaben. Wollte man ſich aber auch 
über jene Scheidung binwegfegen, und gelänge es wirk: 
lich, die anthropologifhe und theologiiche Interpretation, 
die wol meift mehr ober weniger ineinanderlaufen und 
No in allerhand gegenfeitige Vorausſetzungen verwideln 
möchten, auseinanderzubalten: fo bliebe doch immer bie 
Frage offen: Wie hat der Interpret, was Gott hin: 
einlegte, zu erfennen, um nicht etwa noch feinerjeits 
bineinzulegen, was weder der menfchliche, noch ber gött: 
liche Geift hineingelegt bat? Daß wir (5. 276 fag.) 
„eine göttlich = vergeiftigte Sprache, Gefchichte, Lehre ſchon 
vollendet vor uns haben” und vom göttlichen Geifte „neus 
teftamentifh in vollftändig zufammenbängender Wirkſam⸗ 
keit“ ergriffen fein müffen: find bloße überdies fubjective 
Bedingungen. Freilich fol (nah ©. 285 fa.) Jedes (die 
einzelnen Bücher, Stellen, Begriffe ꝛc.) feine befondere 
unterfcheidende Eigenthuͤmlichkeit, aber auch wieder 
etwas Gemeinfhaftliches haben, „wodurch Eines in 
das Andere hinweift und eingreift, fodaß im fortlaufens 
den Zufammenhange immer Eined dad Andere wieder er: 
läutert, näher berfimmt weiter ausdehnt, bis endlich 
Alles mit einander Ein vollfommened Ganze ausmacht.” 
Aber diefed ein Ganzes ausmadhen, iſt doch nur ein 
um Ganzen werden in der fubjectiven Auffaffung des 
nterpreten. Den Sprachgebrauch z. B. anlangend, foll 
jedes in verfchiedenen Stellen vorfommende Wort in jeder 
„Seine Eigentbümlichkeit” haben, aber auch „theild den 
Sprachgebrauch anderer Stellen, die es fchon bis zu eis 
ner beflimmten Bedeutung ausgebildet haben, bereits vors 
ausfegen, theild wieder auf andere Stellen, denen es eine 
neue Beftimmung bed Wortes zubereitet und zur weitern 
Ausbildung ſich Übergibt, binweifen, bis es allnrälig in 
feiner Bewegung durch alle Stellen feine volle Beftimmung 
erhält.” Ebenfo fol ſichs mit ben „einzelnen Thatfachen, 
Gedanken und Gefühlen, geiftlichen Begriffen, die an 
mehren Stellen und aus verfchiebenen Zeiten vortommen”, 
verhalten. Beiderlei Elemente babe nun ber Interpret 
„in ihrer 'allmäligen und continuirlihen Bewegung durch 
bie verſchiedenen Stellen ber Schrift" zu verfolgen, „bis 
zu der Stufe, welche fie im Zerte einnehmen, wenn 
er rein nur bei diefem will ftehen bleiben”; will er 
dagegen „ben vollen Begriff davon erhalten, bis zu 
ber Stufe, auf der die ganze Bewegung fih abfchließt 
iu Vollendung.” Welches ift nun dieſe Stufe der 
ollendung? Es reicht nicht aus, zu fagen: das 
Sprachliche und Geſchichtliche kann nur „im Geifte der 
ganzen Bibel”, und 5.8. eine ——— Schrift 
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„nur im Ganzen des alt- und neuteftamentlichen Sprach⸗ 
ebrauches“ vollftändig erflärt werben; das Pſychologiſche 
ift nur „aus dem Ganzen ber fpecififch=biblifchen Pfys 
&hologie”, „im lebendigen Zufammenhange mit bem ganz 
zen pinchologifchen — ber Bibel” zu 
verftehen; der geiftlihe Sinn laßt fih „mur aus dem 
Geifte der ganzen Bibel heraus, aus ihrem eigenen Lehr: 
ſyſtem ad (S. 282 fgg.); auch führt es nicht 
um Ziele, wenn (S. 279) behauptet wird, „ber Eine 
Seift, der Wort und Sache und Gedanken zum Ausdrud 
feine Offenbarung vergeifligt, vereinige fie auch zu Einem 
Sinne — einem nicht fowol Viel: als Bollfinne — 
und mache dadurch bie Bibel zu Einem Conterte”, 
aus welchem zu erklären eigentlich erft „Schrift aus 
Schrift erklären” heiße. Denn wie iſt zu diefem Conterte und 
Vollſinne, zu diefem geiftigen Ganzen zu gelangen? 
Der Menſch kann (nah S. 269 fg.) „mur zu der Geis 
ftigfeit fich erheben, die entweder ſchon ihm angeboren iſt, 
oder durch neue ſchoͤpferiſche Gotteseinwirkung ihm ver⸗ 
liehen wird.“ Die „natuͤrliche Anlage’ wird ihn 
wenig fördern, wenn der Standpunkt der biblifchen Schrift 
ſteller „micht ber der gewöhnlichen Welt, nicht der des 
natürlichen oder philofophifhen Menfchen, fondern ber des 
aus dem heiligen Geifte wiedergeborenen” war, wenn dems 
nach „ber natürliche Menſch, wie viel er auch natürliche 
Wiſſenſchaft mit fich bringe, vom Geifte der Schrift nichts 
vernimmt“, vielmehr „ſtatt die Schriftworte zu erfüllen 
aus der Fülle ihres eigenen Geiftes, mit ber vermeints 
lichen Schärfe und Selbfigenügfamkeit feines eigenen 
Geiſtes fie in Kleinigkeiten auflöfen und Müden feigen 
wird.” Wird er dagegen auf die „befondere Gna— 
denbeilage” verwiefen: fo fragt es fi num eben: wann 
befigt er den „über alle vernünftige und umvernünftige 
Natur erbabenen Gotteögeift“, ber ihn vorerſt „in ſein 
heiliges Weſen vergeiſti en“ ſoll, wirklich in ſich, und 
wann läßt er fi in Wahrheit von demſelben, nicht aber 
von ben vielleicht gar fehr überfchwänglichen und begeis 
flerten Truggebilden feiner Phantafie, leiten? Wenn 
(S. 268) geantwortet wird: „Diefe heilige Vergeiſtigung 
gefchieht im Glauben, ber Glaube aber wird erzeugt aus 
denjenigen Worten ber heiligen Schrift, die, ohne erft 
einer befondern Auslegung zu bebürfen, jedem offenen 
Gewiffen Har und ſtark bezeugen, was des Geiftes Sinn 
aller Sinne und Gebot aller Gebote fei”, und wenn es 
dann weiter beißt: „Wer diefe Summe, diefen nervus 
des heiligen Geilteözeugniffes in ſich laͤßt eingehen, ber 
erfährt nun an fich felbft, daß der Geiſt lebendig macht, 
derfelbe Geift, der in der Schrift lebt umd zeugt”: fo 
trifft die Hinweiſung auf dad Gemwiffen wol den Punkt; 
allein was heißt ein offenes Gewiffen? Wie ift dem 
irrenden Gewiffen, wie ed gewiß bei der Mehrzahl der 
Fanatiker flattgefunden bat, auszumeichen ? Mad vers 
möchte wol bei der großen, felbft in das innerfte Weſen 
ber Sittlichfeit und Sittenlehre eindringenden Verſchie— 
denheit der Firchlichen Lehrbegriffe und dogmatifchen Sys 
fleme jedem Gewiffen fi zu bezeugen? , 

Eine fogenannte —— „mit Geiſt“, die den 
todten Buchftaben beleben zu muͤſſen glaubt und dadurch 
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zu einem „Hineinlegen“ wird, ſoll's nicht fein. Waͤh— 
rend angeblich „jeder Erklärer feine natürliche Geiftesfarbe, 
feine Anſichten, oder die Idee des Zeitgeiftes und der 
Schule in den Text hineinträgt, und fih nun rühmt, 
benfelben vergeiftigt zu haben” (S. 267): foll ſich der 


geiſtige oder geiftliche Erflärer grade dadurch unterfcheis 


den, daß er bie heilige Schrift nicht ald einen tobten 
Buchſtaben betrachtet, der „erft vom Erflärer den Geift 
befommen müffe”. Aber als Buchſtabe ift und bleibt 
auch der Bibelbuchftabe bloßer Außerer Körper und tobt, 
und befommt erft durch die Auffaffung Leben. Ließe ſich 
aber au mit dem Ausprude: „ber Text ift göttlid 
befamet für Erfenntnig und 2eben aus dem Geil, 
der die Tiefen der Gottheit erforfcht und die Herzen der 
Menichen aufdeckt und die Geſchichte der Welt fchreibt“ 
(S. 288), ein Sinn verbinden, vermöge deflen das gött: 
lihe Wort als ſolches, auch abgefehen von feinem Ge 
brauche und außerhalb befjelben **), lebendig erichiene: 
wie ift zu verhindern, daß der wiebergeborne Erflärer, 
indem er jene Lebendigkeit in fein geiftiges Leben binüber: 
leitet, ihr nicht mehr oder weniger feines Geiftes unter 
ſchiebe, und fomit möglicherweife auch in eine „geiſtige 
Verbrämung und Verzerrung“, vielleicht nur anderer Art, 
verfalle? Wenn die Wiedergeburt (S. 276) „die natür: 
lihe Grundlage im Menfchen höher bildet und eigenthuͤm⸗ 
lich befruchtet, ſodaß ſich bei wefentlich gleicher Außer: 
lichkeit und Innerlichkeit ein neues höheres Leben im 
MWiedergebornen darftellt”: fo liegt das gewiß fehr nahe, 
und das Unvolltommenheits: und Suͤndenbekenntniß, dem 
Einfluffe feines Natur-, Schul: und Kirchengeiftes” über: 
all und durchaus zu wehren, nicht im Stande geweſen 
zu fein, wird wol ber Verfafler felbft nicht verweigern. 
Somit wird bie für bie Nichtigkeit der Bibelerklaä— 
rung allerdingd unentbehrlihe geiftige Einbeit nicht 
außerhalb der von Bed —— anthropologiſchen 
Auslegung geſucht werden koͤnnen und duͤrfen. if 
ber religiös fittliche Geift, der durch die ganze Bis 
bei weht, unb der „jedem offenen Gewiffen”, welchem 
nicht dur kirchliche und bogmatifche Lehrbeftimmungen 
der allgemeine religiös: fittlihe Standpunkt verrüdt if, 
Beugniß gibt. Cs iſt die ebenfo hohe als tiefe Wahrheit, 
mit welcher die Schrift überall, alle andere Literatur meit 
überragend, in ben verfchiedenften Formen auf die Rea 
liſirung des rein geiftigen fittlichen Lebens bintreibt; eine 
Idealitaͤt, zu deren Ausbeutung es nicht einmal vieler g& 
lehrter Hilfsmittel bedarf, „um in ihrem Worte auch alle 
wefentlihen Wahrheiten herauszufinden, die zum Leben 
und göttlichen Wandel dienen” (S.271). „Die Schrift, 
wenn man ihr Einzelnes immer ins Ganze auffaßt- und 
das Ganze in das Einzelne verfolgt, ift ebenfo das wahr: 
beitgetreue Sinnbild des wirklihen Lebens, wie 
es täglich und umgibt, als das belebende Ur: und Bor: 
bild des neuen Lebens, zu dem wir berufen find — 


fie gibt und alfo beides in Einem: die wirkliche Bahr: 





49) Die efficacia intrinseca verbi divini, per se, ex erdina- 
tione et communicatione divina, etiam ante et extra usam, (mir 
es 3. B. Ealon ausdrüdt). 
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beit, bie ungefärbte m. ber menfchlihen Wirk: 
lichkeit, um nach ihr dem wirklichen eben in und und 
Andern durch alle feine Hüllen in dad Herz zu fehen 
und es ins Gewiffen zu treffen, und bie vollfoms 
mene Wahrheit, um nad ihr uns und Andere zu ers 
bauen zum neuen eben” (S. 289). „Ihre Erzählungen 
find der weiffagende Umriß unferes eigenen Lebends 
ganges; die Seelenzuftände ihrer Perfonen find das Spies 
gelbild unferer eigenen; ihre göttlichen Offenbarungen 
das Sinnbild deffen, was Gott an uns gethan hat, noch 
thut und noch thun will; ihre Lehre ift der Geift der 
Gefchichte, ihre Gefchichte iſt Lehre und Zucht des Gei— 
ftes; ihr Außerliches ift der finnvolle Ausdrud ihres Ins 
nern, und ihr Inneres das Bildungselement ihrer Außer: 
lichkeit” (S. 290 fg.). 

3) Auh Klaufen) nimmt für bie biblifch = theo: 
logifche Auslegung eine pofitive Eigenthümlichkeit 


50) Dermeneutit des N. X. Von D, Henrik Rikolai 
Klaufen, o. Prof, der Th. an der Univ, Kopenh. ꝛc. Aus bem 
Din. übef. von C. O. Schmibt:Phifeldel, Gand. ber Ih. 
zu Kopenb. (Leipzig 1841), Das Buch zerfällt in die Einl. (©. 
1—76: Die Hermeneutit als Wiſſenſchaft, Aufgabe und Umfang 
der Auslegung, wiſſenſchaftl. Bebeutung der Herm.; fpecielle, bis 
bliſche, meuteftamentlihe Hermeneutit); in eine überſicht ber 
Geſch. der neuteft. Derm, (S. 77—337, in 5 Perloben) ; in einen 
kurzen Abriß: philol. Auslegung (S. 387-401, nad ber Ein⸗ 
theilung in Adıs, rafıs, yonars); bift, Aust, (S. 401 — 432); 
tbeol. Ausl. (8. 433—459); in ein dreifaches Regifter (S. 460 
—475). — Die theol. Auslegung bat (nad S. 458) „mäher zu bes 
flimmen, zu vollenden, zu begründen und zu beftätigen, daher fie 
ein auf niedrigerer Stufe ſchon abgefchloffenes Refultat vorausſetzt“; 
„ihre Wirkfamkeit, wiewol meift auf das Negative befchräntt, ift 
doch nicht minder wichtig” ze.; fie ftüst ſich (nah S. 433) „auf 
Borausfegungen, melde in, ber chriſtl. Kirche ald Axiome gelten 
müffen: nämlich von einer geiftigen Lebenskraft, einer organischen 
Einheit in der Schrift, wodurch cbenderfelbe Geift, aus welchem fie 
berrührt, auch denen fich mittheilt, die mit ernfter Gefinnung in ih⸗ 
ren Inhalt ſich hineinarbeiten, und fie zu der rechten Einficht führt, 
daß und wie bas Einzelne in ber Verbindung mit dem Ganzen 
feine hinreichende Auslegung finde”; fie foll „von dem Stand⸗ 
puntte des chriftt. Glaubens ein eregetifhes Refultat aus dem⸗ 
ienigen gewinnen, was für bie blos fprachliche und biftorifche Wer 
tca als unbeftimmt, mebhrbeutig, bem Zweifel und Widerfpruch 
ausgeſetzt, bat dabinftehen müffen“ (mobei offenbar bie eigentliche 
eregetifhe Ermittelung und Begründung und die bogmatifche Kritik 
nicht genug aus einander gehalten find), In ber Ausführung kommt 
enter andern die Accommodation, bie neuteft, Auslegung bes X. X. 
und ber hiſtoriſche Charakter zur Sprade. Der lestere wirb als 
nicht auf alle Einzelheiten ausdehnbar bezeichnet; die erfte foll nicht 
als etwas BVereinzeltes und Willkürliches gefaßt werben; bie beregte 
Auslegung aber foll weder für Theorieaufſtellung nod für Anwei⸗ 
fung gelten: nad) S. 450 fg. ift „das ausgleichende verfühnende Mo: 
ment allein in ber umfaffenden Betrachtung des X. T. als religiös 
fer ein Ganzes bildenber Einheit zu finden”, wobei [ohne zum Ziele 
oder auch nur zur Klarheit zu gelangen !] auf den „allgemeinen 
Zon, ber durch jeben größern Theil ber beit. Schrift hindurch⸗ 
Elingt’‘, fowie auf bas „allgemeine Berhältniß des Judenthums 
zum Gbriftenthum" provocirt wird. — S. 34— 57 wird das pro: 
feftantifdie Schriftprincip und fein Verhältnif zur Tradition, ſowie 
zum apoftelifchen Symbole ausführlich befproden, und (S. 56) 
folgende Säge aufgeftellt: 1) das Wort Gottes ift nicht an und 
für fi am bie heilige Schrift gebunden (die ibeelle Wahrheit war 
eber ala die fichtbare Form, und fo konnte bie Kirche eine Zeit 
lang beftehen, ohne des Wortes der Schrift zu bedinfen) ; 2) ber 
Schriftinhalt ift hinreichend; 3) die Schrift, als einziges Organ 
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in Anfpruch, durch welche jedoch die Auslegung nicht aus 
ihrem logifh = pfuchologifchen Grunde oder aus der durd) 
bie rationalen Gefege angewiefenen Bahn herausgeriſſen 
werde. „Der Unterfchieb (fagt er ©. 65) ift nur ber: 
daß das oberfle Auslegungsgeſetz, welches durch Berück⸗ 
fißtigung der allgemeinen Analogie entiteht, bei allen 
übrigen Schriften nur mit Ginfhränfung und bes 
dingungsmweife, bei der heiligen Schrift Dagegen volls 
fländig und unbedingt amgemendet werben kann.“ 
Daß aber diefe, ſowol rudfichtlich des Verfahrens, als 
ruͤckſichtlich des Reſultats „nichtsdeftoweniger wefentliche” 
Unterſcheidung, vermoͤge welcher „als erſte Voraus: 
ſetzung gilt, daß jede Erklaͤrung, die als die rechte ſoll 
feſtgehalten werden koͤnnen, mit dem Geiſte und den 
Hauptfägen des Chriſtenthums uͤbereinſtimmen müͤſſe“, 
den hermeneutiſchen Proceß nicht beeintraͤchtige, wird ein⸗ 
zig durch die Alternative ermoͤglicht: „entweder, daß 
die Äußerung, von der bie Rede iſt, außerhalb des 
Wefentlien in der Gefchichte und Lehre des Chris 
ftentbums liegt, folglich nicht die Echrift als heilige 
Schrift, fondern nur die menſchliche Seite derfelben 
angeht, welche Unrichtigkeit und Irrthum nicht auss 
ſchließt“), oder, wofern die in Frage flehende Stelle 
wirklich dogmatifche ——— daß es der gegebe⸗ 
nen Auslegung an gehoͤriger Genauigkeit und Gruͤndlich— 
keit, an gehöriger Eonderung des religiöfen Moments 
von der hiftoriichen Form fehlt, ſodaß die Auslegungsds 
arbeit noch nicht ald vollendet betrachtet werben darf”; 
— ein Verfahren, das in ber Theorie unleugbar zuläffig, 
doch in der Praris einen hohen Grab einerfeit8 von Flas 
rer Ein: und Überſicht, andererfeitd von Entäußerung fos 
dert, um fich nicht auf Grund der vorausfelichen Ans 
fit vom Weſentlichen x. des Chriſtenthums entweder zu 
vorſchneller Verwerfung oder zu fortgefeßter Zwaͤngung 
der Worte verleiten zu laffen. 

Sind die Worte, befonders bie gefchriebenen, na= 
mentlich bei überfinnlichen Gegenftänden, ein „ſchwaches 
Abbild”, „nadte und unvellflommene Gedankenumriſſe“, 
die entweder durch Sympathie oder burch Beweglichkeit 
des Geiftes erſt gleichfam belebt werden müſſen (S. 12 fg.) ; 
bietet in Folge diefer Unvollfommenbeit, wozu noch, ruͤck⸗ 
ſichtlich der biblifchen Sprache, die „organifche Unvolls 
endetheit”” kommt, die philologifche Interpretation 
fatt „erweislicher Nothwendigkeit“ meift nur „mehre mög» 
liche Erklärungen” dar, ſodaß fie in der hiftorifchen, in 
ben, befonders bei religiöfen und Gelegenbeitsfchriften, fo 
wichtigen perfönlichen und localen Verhältniffen ihre Er: 
gänzung fuhen muß (S. 30 fg.); bat weiter die pſy— 
hologifche Interpretation, um ein biflorifh wahres 





des ummittelbaren Unterrichts Jeſu und ber Apoftel, ſchließt jedes 
Mittelglicd zwiſchen fi) und ber menſchlichen Forſchung aus, mie 
Shriftus jedes Mittelglieb zwiſchen feiner Wirkſamkeit und der Anı« 
er? derfelben von Seiten bes Menfdyen [utrumque cum grano 
salis! ], 
51) „3. B. in ben Evangelien: das Anführen einzelner von 
ben Worten bes Herrn und Erklärung derfelben, bie Auffaffung 
und Erklärung einzelner Begebenheiten im ihrer caufalen Berbin« 
bung, chronologiſche und geographifche Er z 
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Gharafterbilb des giftigen Lebens zu gerwinnen, ſich bie 
Möglichkeit offen zu erhalten, „daß der Verfaſſer das 
Rechte verfehlt habe, wol gar den Grundfägen feines Sy: 
fiemd untreu geworden fei” (S. 32 fg.); läßt ſich end» 
lich bei dem N. T. „um fo weniger erwarten, daß dhns 
liche Phänomene dem Anfcheine nad) unabweisbarer dog: 
matifcher oder hiftorifcher Unrichtigkeiten und Selbftwiber: 
fprüiche ausbleiben werben”, ba bie Verfaſſet fo wenig, 
und diefes aphoriſtiſch und im bildlicher Einkleidung, fo: 
wie ohne hiftorifche Kunft und Regel binterlajfen ba: 
ben (S. 33 fg.): fo kann die bloße Unterfcheidung der 
„menfhlihen Seite” von ber Schrift „als beilis 
er Schrift” nicht audreihen. Denn es follen ja nicht 
Bios die einzelnen Theile als eine „unzertrennlice Ein: 
beit” betrachtet werben (S. 64), ſondern es ſoll auch die 
iheologiſche Schriftauslegung „durch eine ſolche Betrach- 
tung bedingt ſein, wodurch der menſchliche Charakter mit 
dem göttlichen in eine Einheit zufammenfließt”, und 
felbft von dem Glaubensſatze ausgeben, „daß überall in 
der Schrift, wo von chriftlihen Wahrheiten gehandelt 
wird (wozu auch ber hiftorifche Inhalt genen, infoweit 
er dogmatifche Bedeutung hat), ſich auch bie chriftliche 
Wahrheit findet” (S. 63). Wenn nun biefem Glaus 
bensfag der Grundfaß zur Seite geftellt wird: „daß 
diefe chriftliche Wahrheit auf jeder einzelnen Stelle, ben 
allgemeinen Regeln für wiſſenſchaftliche Auslegung zus 
folge nachgewiefen werden muß”: jo tritt damit bie ‚ans 
derweit beigefügte Beſchraͤnkung in Conflict, die einen 
Widerfpruch nur ausfchließt, inwiefern „bad Wefen der 
evangeliihen Geſchichte und Lehre”, oder ein „Punkt, wels 
cher wefentlih die nämliche chriftliche Wahrheit betrifft”, 
berührt wird. i s 
Die Schrift, die „in ihrer Zotalität” und demnach 
„ſowol von der menfchlichen, als von der göttlichen Seite" 
betrachtet werben foll, wird (nad ©. 62 fg.) „nur von 
der menſchlichen Seite betrachtet, und es verſchwindet 
der Begriff von beiliger Schrift, wenn eine Auslegung, 
deren Kefultat ald mit chriftliäher Wahrheit unvereinbar 
erfannt wird, als richtig eingeräumt wird; fie wird nur 
von der göttlichen Seite betrachtet, und ber Begriff 
der Schrift, ald eines Ausbruds des menfchlihen Ge: 
dankens, fällt weg, wenn die Auslegung, um einen chrifts 
lichen Sinm zu Wege zu bringen, fi über die Gefeke, 
nach welchen alle menfchlihe Rede verftanden werben 
muß, binwegfegt.” Die den neuteftamentliden Schriften 
beizulegende „hriftlihe Wahrheitsharmonie“ ift (nah ©. 
64) „auf ber einen Seite die nothwendige Voraus: 
fegung jedes chriftfichen Begriffs von heiliger Schrift, 
auf der andern die natürliche Wirkung bes pſychologi⸗ 
ſchen Verhältniffes, worin die Verfaſſer derfelben zu Jeſu 
geitanden baben, der Macht, mit welcher feine Derfön: 
lichkeit die verfchiedenen Individualitäten in diefelbe Klar: 
beit der Einficht, biefelbe Feſtigkeit des Glaubens, dies 
felbe Tüchtigkeit zu wahrer und treffender Mittheilung zu 
vereinigen vermocht hat“. Durch die „ſcheinbare Collifion 
mit dem Interefje des Glaubens“ wird (nad) S. 66) bie 
wiffenfchaftliche Auslegung fo wenig gehindert oder ges 
hemmt, „daß fie vielmehr dadurch noch ſtrenger und gewiſſen⸗ 
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hafter werben muß; denn in jebem folchen Gollifionsfal: 
wird dadurch entweder unfere Auslegung der gegebenen 
Stelle, oder überhaupt unfere Vorſtellung von dem Um: 
fange und ber Befchaffenheit der chriftlichen Wahrheit, 
von dem Wefentlihen in der Gefchichte und Lehre des 
Chriſtenthums und vom Verhaͤltniß zwiſchen dem gött: 
lichen und menſchlichen Charakter der Schrift, zu emeur; 
ter Revifion und höherer Entfcheidung in der Üben 
gung vorgefobert, daß es durch fortgefeßtes, dk: 
wiffenfchaftliches Forſchen muͤſſe gelingen können, die In: 
fprüdhe bed Glaubens und der Wiffenfdaft yı 
vereinigen”. Die fubjective Bedingung aber, worauf d 
bei der Auslegung ankommt, ift (nach S. 68) „die, dej 
der Außleger von ber Analogie ber Schrift, oder mn 
dem chriftlichen Geifte und Slauben durchdrungen if, 
welcher, uͤber die chriftliche Gemeinfchaft verbreitet, feinen 
urfprünglicen, feinen reinften und Eräftigften Austrud in 
dem Worte des N. T. hat”. 

Das Alles führt, da damit eine vollſtaͤndige Par 
harmonie nicht einmal im Ausficht geftellt iſt, nur af 
Befriedigung der „Anfprüche”, welche der „Glaube" ne; 
feit8 des (micht blos wiffenfchaftlich, fondern aud nl; 
giös=fittlih) Durchgebildeten Mannes von Fah, an: 
dererſeits des moch micht (durch dogmatifche Einfeigki 
ober fpeculativ: dialektiſche und geiftreiche Aufklärerei) dt: 
bildeten Laien macht, und welchen allerdings durch die 
fo durch- und tiefgreifende, und mamentlih aus jew 
BVergleihung des gleichzeitigen andermeiten Alterthums u 
immer herrlicher fich berausftellende Religiofität und Ext: 
lichkeit bes alt= und neuteftamentlichen Snbalteb entfpr:: 
chen wird, Beiden wird ſichs fühlbar machen, daß (E- 
47 fg.) grade darin der größte Beweis von dem madt: 
gen influffe der heiligen Schrift liegt, „daß ibre Zeug 
niffe mit den Zeugniffen des innern —* allwih 
zuſammenfließen, daß fie ſich Organe bildet, durd welde 
ihre Stimme ertönt” ”); und baf fie nicht mit einem er 
ganifchen Körper zu vergleichen ift, deſſen Gebrauch ven 
der numerifhen Volftändigkeit abhängt, fondern Geſchiht 
und Lehre fo unter die einzelnen Bücher gleichſam tr 
theilt enthält, daß „wir denfelben Inhalt von verſchide 
nen Seiten betrachtet, unter verfchiebener Form und a 
verfchiedener Verbindung dargeftellt finden”. Sie matt 
au, ſtatt (S. 50) „im Voraus die Idee der Firdfihn 
Einheit nad eigener oder Anderer Auctorität zu one 
ren, und ihre Anfoderungen an bie Schrift nah = 
sgsißifgen Maßſtabe zu ftellen, es ihr überlaffen, de 

eſchaffenheit und den Umfang diefer Einheit anjugtden 
und in felbfiverleugnender Demuth in bie Kan: 
nichfaltigkeit von Vorſtellungen umd Anficten fi 
fügen lernen, weldye in der Beichaffenheit des refigidien 
Glaubens und der menfchlihen Natur gegründet if, un? 
welche, nad dem fehönen Gleichniß des Paulus von dr! 





52) „Bis zu dem Grabe ift ſonach (mird beigefgt ) bie Bein 
beit Gottes mit der Wahrheit, bie in und rebet, Guns gemerc 
daf bie Wirkfamkeit des Ghriftenthums um des Mhrifemeft =# 
getrennt werben fann; es find aber uns bie größten ’ 
nungen, bei welchen bie befruchtenden Kräfte: fich Beer 
gen hinter ber reichen Fülle der Frucht." . 
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chtedentlich gebildeten Gliedern des Einen Leibes, für 
die Ausbildung der Kirche unter Menfchen nicht minder 
nothwendig ift, als bie höhere Einheit des Glaubens, auf 
beren Endzweck durch den Gebrauch der Glieder hinges 
zielt wird.” 

Wenn man nun aber folcher theils Durchgebil— 
beter, theild noch nicht Verbildeter keineswegs eine 
überwiegende Zahl vorausfegen kann: fo ift doch jeben- 
falls klar, daß der neuerlichit von fo vielen Seiten ein: 
gefchlagene Weg nicht zum Ziele führen fann. Die 
Schrift aus einem Standpunkte zu interpretiren und ans 
zuwenden, ber ſich zu ber reins und allgemein: menſch⸗ 
lichen Wahrheit, Se Ömmenigkeit und Sittlichkeit in einen 
offenbaren, möglichft fchneidenden Gegenſatz ftellt, kann 
nur theild Verdacht erregen, theild abſtoßen, und wird, 
follte auch das Auffälligfte entweder auf bloßen Wortftreit 
binauslaufen, oder fich felbft gegen die Halbheit und 
Oberflächlichkeit der angeblichen Aufklärung und Rechts 
ſchaffenheit in feinem Rechte befinden, die reiche in und 
durch die Schrift gegebene Saat nichtd weniger ald fürs 
ben, fondern vernichten ober verhindern, Statt bie 
äußere Goͤttlichkeit an bie Spige zu fiellen und bie 
Alternative erzwingen zu wollen, entweder eine in ihren 
eigenen Vorausſetzungen ſich vernichtende Inſpirations⸗ 
theorie glaͤubig feſtzuhalten, oder alle Inſpiration und 
Götttichkeit fallen zu laffen: follte die innere Gött: 
lichkeit, die allgemein menſchliche Wahrheit und Tiefe 
efliffentlich hervorgehoben und bem en Ge: 
Aapıe möglichft nahe gelegt werden. Daß das bei der 
ewoͤhnlichen Vereinzelung, fowol des dogmatifchen Ge: 
rauchs der Bibel, ald der eregetifchen Behandlung, nicht 
binlänglich gefchieht und gefchehen fann, fpringt in bie 
Augen. Nur ber Ze der fogenannten bibliſchen 
Theologie, bie religiöfen Anfihten und Gefühle ber 
Schriftſteller in ihrer geiftigen Einheit und Verfchiedenheit 
zur Anfchauung zu bringen, kann und wird hier zum 
Ziele treffen, inbem berfelbe von ben auffälligen Einzel 
beiten und Xußerlichkeiten überall in eine Ziefe führt, der 
felbft der über jene fpottende Skeptiker eine gewilje An: 
erfennung nicht verſagen kann. Nur bedarf es dazu 
theils einer größern Durchdringung des dogmatifhen und 
moralifchen Standpunftes, theild einer wahrern und freiern 
Müdfichtlofigkeit, ald meift bieher *). Denn feinem wes 


53) Am entipredhendften 8. Ufteri, —— des Paulin. 
Lehrbegriffs in f. Verhaͤltniß zur bibl. Dogmatik des N. Z. (5. A. 
Zürich 1834.) Außerdem find zu nennen: W. M. 8. de Wette, 
Bibl. Dogmatik des Hebraismus, Jubaismus und Ehriftianismus. 
(3. %. Bert. 1881.) [Derf. Über bie erbauliche Erklärung der 
Pſalmen. Gine Beilage zum Gommentar üb. dieſelben. (Deibelb, 
1886.)] 8. $. D. Baumgarten:Grufius, Grundzüge ber 
bibl. Theologie. (Zena 188.) D. G. E. von Gölln, Bibl. Th. 
Au N. %).. Derause. von D. Schuls. (Leips. 1836. 2 Bde.) 
8. D. Gramer, Borlefungen üb. bibl. Ih. Herausg. von F. A. 
a. Näbe. Eeipz. 1830) K. Krommann, Der Jobanneifcye 
Lehrbegr. in f. Berbältniß zur aefammten biblifcdh + hriftt, Lehre, 
(8eipg. 1839.) A. F. Daͤhne, Entwidel. des Paulin. Lehrbe⸗ 
grins (Balle 1835.) — Bierber gehören aud der „das N. T. in 
. ‚Lebrentwidelung” bebandelnde Theil aus E. S. Matthies’ 
Propädeutik der neuteftamentt, Theologie. (Greifew. 1836.) &. 205 
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fentlihen und ſtets vorherrſchenden Grunde nad war 
nicht blos dad neuteflamentliche neue geiftige Leben, fon: 
bern auf das geifige Leben ber Männer des alten Bun: 
des nicht ein Verſtandes-, fondern ein Gemüths: und 
Gemwiffensleben, während Dogmatifer und felbft bis 
bliſche Theologen, in Folge ber hergebrachten Auffaffung 
der Dffenbarung als einer —— Belehrung, ſich ent: 
weber ausſchließlich, ober doch vorherrſchend, oder doch 
wenigftend zunaͤchſt auf dem theoretifhen Stand» 
punkte gehalten haben. Die Rüdfihtslofigkeit *) 
und Borausfesungslofigfeit‘) aber bat fe , aller: 
dings in Reaction gegen die ungehörigen, oft das biblifche 
Gerechtigkeitögefühl nicht weniger als das wifjenfchaftliche 
Bewußtjein verlegenden Vorausfegungen, zu einer Eins 
feitigfeit geftaltet, bie einerfeitd ben „vollendeten Sfepti: 
fer und Inbifferentiften” zum geeignetiten Ausleger ſtem⸗ 
pelt, anbererfeits — wie auch die Erfahrung *) gelehrt 
bat — ben entgegengefegten Rudjihten und Vorausfetzun⸗ 
gen Thor und Thür Öffnet. Im beiden Beziehungen am 
mangelbafteiten ift noch die Bearbeitung der alttefta- 
mentliden biblifhen Theologie, indem bier, zwifchen 
ben Ertremen der allerdings fehr willfürlihen und ſich 
übertreibenden hiftorifhen Kritif und der alle wirkliche 


— 578 unb einzelne Partien aus A. Neander's Geſch. der Pflan: 
zung u. Leitung ber chriftt. Kirche durch die Apoftel. (2. A. Damb. 
1838. 2 Bbe.) und aus Deff. Leben Jeſu Ehrifti in f. gefchichti. 
Bufammenbange u. f. geſchichtl. Entwidelung. (3. A. Hamb. 1839.), 
fowie aus K. A. Erebner’s praktiſcher Bearbeitung der neuteft. 
Einl.: Das R, T. nad) Zweck, Urfprung, Inbalt für denkende be⸗ 
fer der Bibel. (1. Th. Gießen 1841.) — Unklar und ohne wiffens 
ſchaftliche Bebeutung ift A. W. Krabmer’s (unlängft Privatdes 
centen in Marburg rc. zc. 2c.) Paulus und Johannes mit ihren Geis 
ftesverwandten in dem N. T. (Gaffel 1839. XXU, u. 101 ©,; 2, 
Heft des „Schriftforſchers“) 

54) Repraͤſentirt durch Rüdert (Vorrede zum Gommentar 
üb, den Br. Pauli an bie Römer, Leipz. 1831. [in ber 2. X., keipz. 
1839. 2 Bbe., ift diefe Borrebe weageblieben) S. IX.): „Der Exe—⸗ 
get bes N. T. als folder hat megen ber Bedeutung, die das N. I. 
für die hriftt. Kirche ald Que! und Norm ihrer theol. Erkenntniß 
bat, gar kein Syſtem, und darf keins haben, weder ein dogmatis 
ſches noch ein Gefühlefpftem; er ift, infofern er Ereget ift, weder 
orthober noch heterodor, weber Supranaturalift = Rationatift 
noch Pantheiftz er ift weder fromm noch gottlos, weder firtlich noch 
unſittlich, weber zart empfindend nech gefühllos; benn er bat blos 
bie Pflicht, zu erforfchen, was fein Schriftfteller fagt, um bies als 
reines Ergebniß dem Philofopben, Dogmatiter, Moraliften, Afte: 
ten ıc. zu übergeben.’ 55) Repräfentirt durd Strauß und 
daher auch ein Hauptpunkt der gegen ihn gerichteten Angriffe. Bat. 
befond, Neander, Einl. zum [Anm. 53. a.) Leben Jeſu Ehrifti. 
56) Außer Rüdert (welcher nur oft gegen Paulus parteiifch ge: 
worben it, weil er, um nicht für ibn parteiifch au fein, ben un: 

ünftigeren Gefichtepumtt hervorheben, zu müffen glaubte): E. ©. 
8 Lüsgelberger, Grundzüge ber Paulin, Glaubenslehre. (Nürn: 
berg 1839.) W. Vatke, Die bibl. Theol. wiſſenſchaftlich darge: 
ftellt. (1. Bb. Die Religion des A. 7. 1. Abth, [Berlin 1835.]) 
B. Bauer, Kritil ber Geſch. der Offenbarung. (1. Bd. in 2 Ab: 
theill. Die Nel, des A. T. in ber geſchichtlichen Entwickelung 
ihrer Principien. [Berlin 1838.)) (Bauer u. Lügelberger na: 
tuͤrlich auch in ihren [angeblich] kritiſchen Schriften, Letzterer über 
Schannes, Erfterer auch über bie Synoptikter [1840. 1841]; auch 
möchten bierber die biblifhen Partien der Strauß'fchen Glaubens: 
lehre [1. Bd. Tüb. u. Stuttg. 1840], obwol fie fich nicht auf den 
—— Standpunkt dir bibliſchen Theologie erheben, zu rech— 
nen .) 
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Kritik verpönenden und verfeßernden Reaction, meift noch 
an Feftftelung des eigentlichen Schauplaged® und Wirs 
kungskreiſes gearbeitet werben muß”). , 

Diefe biblifch:tbeologifche Behandlung wird aber, eben 
wegen des religiös: fittlichen Hintergrundes, auf welchen 
fie überall trifft, der Bedeutung und dem Gebrauche der 
Bibel ald Religionscoder am beiten entfprechen. Denn 
ift die Bibel auch ein Coder, ber theils ald Norm ge: 
bend, theild ald ein Ganzes betrachtet werden muß, fo 
kann doch der Standpunkt der Buchftäblichfeit und Ge: 
ſetzlichkeit fchon am fih, abgefeben von ber für biefen 
Standpunkt ganz umgeeigneten Beſchaffenheit ihres Ins 
haltes, um fo weniger feltgehalten werben, ba ein Coder 


57) Außer von Gölln’s biblifher Theologie [Anm. 53) find 
befonders zu nennen: J. ©. F. Steud el's Vorlefungen üb. bie 
Theologie des A. I. Rach deſſen Tode herausg. von &. F. Ob: 
ler. (Berlin 1840.) Während von Göltn fid) im Bereiche ber 
religiöfen Borftellungen bewegt, ohne zur Einheit und Ziefe ber 
Idee zu gelangen; hat zwar auch Steubel bas Ethiſche nur in: 
ſeweit beriictfichtigt, „als bie wefenttichen Beſtandtheile des ethiſchen 
Beruftfeins in Beziehung ſtehen zu ber Geftaltung der bogmatifchen 
Borftellungen‘‘, aber body durch feine concretere Anfhauung bes A. 
T. eine größere Einheit erreicht; die Aufgabe vouftändig zu Löfen, 
mar er fehen beebalb nicht im Stande, weil fein bogmatifcher 
Standpunkt eine felbftändige Kritik nicht zuließ. Reichliche Ausbeute 
bieten A. &nobel, Der Propbetismus der Hebräer. (Breslau 1837. 
2 Bde.) und F. Köfter, Die Propheten des A. u. R. Z. nad 
ihrem Weſen und Wirken (Leipzig 1838.) (f. aud G. M. Rebe: 
lob, Der Begriff des Nabi ober des fogenannten Propheten bei 
den Hebräern. [Leipzig 1839.) — Auch Hengftenberg's kritiſch⸗ 

matifche Schriften über das X. T. (die „Ghriftologie”, die „Weir 
träge zur Einl. im bas A. T.“ ıc.) haben bie bibliiche Theologie 
zum Ziele, jedoch vom einfeitig dogmatiſchen Standpunkte aus, wel« 
her die im A. X. gegebene Borftufe der Offenbarung mit dem N. 
Z. fo ziemlich auf gleiche Linie ſtelltz abgefehen von manchen 
Schwankungen. In lenterer Bezichung verweifen wir auf bas 
Vorwort zum 3. Bde. der Ghriftologie, wo er erklärt, feine früs 
bere Anficyt von der Unzuläffigkeit eines Doppelfinnes im A. 2. 
als zu „vorwiegend aͤußerlich und apologetifch”” erkaunt und berich⸗ 
tigt zu haben, ohne jedoch die Mobificationen nachzuweiſen, die nun 
doch wol bie von jenem Geſichtepunkte aus geftellten Auslegungen 
werben erleiden müffen. Die Nachweiſung einer durchgaͤngigen Vers 
mifhung und Verwechſelung bes alts und neuteftamentlidyen Stand⸗ 
punetes, ſowie zahlreicher dadurch herbeigeführter Misbeutungen und 
Verbrebungen ift (in beaelifirender Terminologie und ohne bünbige 
Schärfe) gegeben in: Dr. D. Dengftenberg, [7] Kritiiche Briefe 
über den Gegenfas des Geſehes und bes Evang. von Bruno 
Bauer. (Berlin 1839.) [Deff. u. Vatke's felbftändige Schrif⸗ 
ten f. Anm. 56.] Nidyt minder zahlreiche fchiefe und falſche Ins 
terpretationen enthält K. Bähr’s Symbolit des Moſaiſchen Guls 
tus. (Heibelb. 1837. 1839.) — Bon ber Erklärung bes X. T. im 
N, handeln: 3. — Do Hg Herm. * neuteſt. Schriftfteller. 
1. Ih. Eeipzig 1829.) und: J, Wiygers, De interpretationis ge- 
zu. Kr eplicande v.'T- veripore N, T. usi sunt. P. I, 
(Moftod 1837); f. noch Klaufen ©. 446 fag. — Über bie tal⸗ 
mubdifhe Eregefe „eröffnet ber Eiteratur ein bis jegt unbes 
tanntes Gebiet”, indem er „bie Eregefe ber Juben in ben erften 
Jahrhunderten ber hriftl. Zeitrechnung, foweit fie bas biblifche 
Gefen betrifft, ausführlich behandelt und barfteilt‘' (Borrede ©. 
IM. VOL): 8. ©. Hirfhfeid Mad Balar 
chiſche Eregefe. Ein Beitrag zur Geſch. der Eregeſe u. zur Mes 
tbobofogie des Talmuds. (Berlin 18405; auch unter bem Titel: Der 
Geift der talmubifchen Auslegung der Bibel. 1. Th. Halachiſche Eres 
gefes der 2. IH. fol die bagabifche Ereaefe, die Auslegungs- 
weife des Talmuds über alle andere Theile ber Bibel ber 
handeln). 
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ber Religion zugleich eine Grumblegung und ein Er: 
iehungsmittel zur Religiofität fein muß, und feine 
eftimmung nur in dem Grabe entfprechen wird, in 
welhem er durch feine Auctorität bie Freiheit der Ent 
nicht ftört, und durch feinen Inhalt auf das 
geiftige Leben durchgreifend und umfaffend zu wirken vers 
mag. Dazu aber wird get theild die biftoriihe Ein: 
kleidung, theils die populäre Geftaltung, theils der relis 
giöfe, praftiich = lebendige Geift am geeignetften fein; wes⸗ 
balb auch die an die praftifch «populären Ausleger dire 
Religionscoder mit Recht zu ftellende Anfoderung, möglidit 
biblifch zu predigen, einen andern Sinn nicht haben 
kann, als fich foviel als möglich, im Gegenfage unfrucht⸗ 
barer Speculationen und dogmatifcher entweder ſchon ge 
zogener oder zu gender Gonfequenzen, auf dem 
ſchichtlichen, populären, religiös: praftifchen Standpun 
ber Bibel zu halten. , 
Dann wird auch der Vorwurf immer mehr [drin 
den, daß in ber evangelifchen Kirche, bie doch auf 
die Bibel erbaut ift, die Hermeneutik oft blos „figu⸗ 
tire”, da fie meift allen Parteien unbequem und lift 
fei ); während fie doch im der Fatholifchen Kirk, 
wo fie „für überflüffig angefehen werben” müßte und 
„weder felbftändige Eriftenz ... noch felbftändige Beder⸗ 
tung” hat, fleißig bearbeitet wird ꝰ). 








58) Klaufen S. 73. — Außer Germar, Säleiermer 
her und Klaufen [f. die Anmm. 21. 25 u. 50] und der (nad dm 
Principien der Schelling= Hegel'fhhen Philoſophie Eritifirenden) 

Daritellung id 


- Meten Auslegung ber Bibel zur Erforfchung u. 


Glaubens ıc. von G. G. R. Matthaͤli. — 1831.) ſ. A. 
Hartmann's vorzugsweife archaͤologiſch- bermeneutiice Schrift: 
Die enge Verbindung des A. J. mit dem N. aus rein bibl. Stande 
puntte entwidelt. (Damb. 1831.) ©. 515 fgg. (me auch über dit 
talmubdifche und Labbaliftifche Auslegung gehandelt iſt) u. 700 fa. 
Matthies in der [Anm. 53 a.) Propädeutit der neuteft. Ib (m 
dem die „Zermentfaltung behandelnden Theile) S. 176- M. 
Moll, Entwidelung u. Darftellung ber verfchiebenen Geftalten de 
Interpretation bes U. u. N. T, aus dem Begriffe derfelben (in B. 
Bauer’s Zeitfhrift für fpeculative Theologie. 3. Bd. 1. Def 
[1837.) 8. 211— 250; behandelt liberfegung, Parapbrafe u. Aus 
legung, und bezeichnet leätere rücjichtlich ihres Objects, als malte 
rial, formal, realz rüdfichtlic ihres Zweckes, als eregetiih, do% 
matiſch, praktiſch; ruͤckſichtlich des Standpunktes des Interpret, 
als unbefangen, befangen, frei; rücfichtlich der Methode, als p 
lologiſch oder grammatifch-biftorifch, religiös oder moftifch, thecteafd 
ober fpeculativ; rüctfichelich ihres Charaktere, als buchftäbtich, fom 
boliſch, und zwar theils allegorifch, theils moralifch, pm ) 
M. Nicolas, Kssai d’Hermeneutique, these präsentde a la fa 
cult& de theologie de Strasbourg etc. (Sitrasburg 1838. 4.5 de 
banbelt auf 40 &, die Hermeneutique philelogique, historigus 
theologique, psychologique, in welchem legten Theile nur bie sw 
fige Verwandtfdaft, fpeciell der Esprit philosophique. podigus 

igieux zur Sprache kommt). — Eine (umbebeutende) Geſcice 
der Bibel enthält: Claudiue, Die Bibel als ein Menigeamert 
betradjtet. Umriffe zu einer Geſch. derfelben, im [20) Briefen aa 
feine Freunde. (Paris u. 2eipyig 1841.) 59) 7, Reichel (Prof. 
stodü bibl. N, T. in instituto theol, Reginachradecensi) Intro- 
ductio in Hermeneuticam biblicam. (Wien 1839.) J. Ranelder 
(Prof, in Lyceo Epise, Quinque - Eccles,) Hermeneutirae bibli- 
cne generalis prineipia rationalia christiana et catholica selectis 
exemplis illustrata. (Fünftirchen 1838.) I. M. X. Löhnis (Prof 
an ber Fath.»theol. Kacultät in Gießen) Grundzüge ber 
Hermeneutik u, Kritik. (Gießen 1839,) 
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„Wenn bie hermeneutiſche . (lautet Schleier: 
macher's „Schlußbetrachtung“ ©. 260 — 262) über: 
haupt volltommen nur gelöft werben fann burd Verbin: 
dung der Grammatik mit der Dialektik, der Kunftlehre 
und ber fpeciellen Anthropologie, fo ift Far, daß in ber 
Hermeneutit ein maͤchtiges Motiv liegt für die Ber: 
bindung bed Speculativeh mit dem Empiris 
fhen und Geſchichtlichen. Je größer daher die her: 
meneutifche Aufgabe ift, die einer Generation vorliegt, 
um fo mehr wird fie ein folder Hebel. ine aufmerk: 
fame Beobachtung der Gefchichte lehrt auch, daß feit ber 
MWieberauflebung der Wiffenfchaften die Beſchaͤftigung mit 
ber Auslegung, je mehr fie auf die Principien derfelben 
eingegangen defto mehr zur geiftigen Entwides 
lung nad allen Seiten hin beigetragen hat.” Golle 
aber (wird dann beigefügt) die hermeneutifche Kunft ſolche 
Wirkung haben, fo fei an dem dur Rede und Schrift 
Dargeftellten ein wahres Intereffe —* zunaͤchſt 
das Gefhichteintereffe; dann das befchränftere kuͤnſtleriſche 
oder Gefhmadintereffe; endlich das fpeculative (d. h. rein 
wiffenfchaftliche) und das religiöfe Intereffe. „Ich ftelle 
heißt es weiter) beides gleich, weil beides von dem Hoͤch⸗ 
Na ded menfchlichen Geiftes ausgeht. Das wiſſenſchaft⸗ 
liche faßt die Sache in der tiefften Wurzel. Wir können 
nicht denken ohne die Sprache. Dad Denken aber ift 
die Grundlage aller andern Zunctionen des Geiftes, wir 
gelangen dadurch, daß wir ſprechend benfen, erft Ir eis 
nem beftimmten Grade des Bewußtſeins und der Abficht: 
lichkeit. Es ift von dem hoͤchſten wiffenfchaftlichen Ins 
tereffe, zu erkennen, wie der Menfch in der Bildung und 
im Gebrauce der Sprache zu Werke geht. Ebenfo ift 
es. von dem höchiten wiffenfchaftlichen Intereffe, den Men: 
ſchen als Erfheinung aus dem Menfchen ald Idee zu 
verfteben. Beides ıft aufs Genauefte verbunden, weil 
eben die Sprache den Menfchen in feiner Entwidelung 
leitet und begleitet. Greift dad Gefchmadöintereffe bie 
Aufgabe tiefer, fo kann diefe nur burd das wiſſenſchaft⸗ 
Liche gehörig gelöft werben. Allein zu diefem fpeculativen 
Intereſſe erhebt fich ein noch Fleinerer Theil, alö zu dem 
Geihmadsinterefie. Das aber gleicht dad reli iöf e 
wieber aus, da dies auch ein allgemeines ift. Es ift 
bie niedrigfte Stufe, wo dad religiöfe Bewußtfein noch 
nit erwacht iftz je mehr ed erwacht und ein allgegen: 
wärtiged wird, deſto mehr ift der Menfch felbit erwacht. 
Nun wirb ed aber von Allen als ein allgemeines befeflen 
und empfunden. Man kann fi) aber barlıber nur durch 
die Sprache verftändigen. Wir fehen, daß ber Menſch 
nur in dem Grabe über fein hoͤchſtes Intereffe Far und 
ewig wird, in welchem er den Verkehr durch die Sprache 
nt. Alles alfo, was normaler Ausbrud bed Res 
ligiöfen, irgendwie heilige Schrift, ift, muß dazu beis 
tragen, dieſe Aufgabe zu einer allgemeinen zu mas 
en. Bir finden freilich —— die heilige Schrif⸗ 
ten haben, ohne daß in ber Maſſe das Intereffe dafuͤr 
allgemein waͤre. Selbſt in der chriſtlichen Kirche macht 
die roͤmiſch⸗ katholiſche Partei eine Ausnahme. Wenn auch 
die hermeneutifche Aufgabe in Beziehung auf bie neutefta: 
mentlichen Schriften, verglichen mit der Zotalität des Ob: 
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jected der ganzen Aufgabe der chriftlichen Kirche, fehr uns 
tergeorbnet erfcheint, auch Manches wol nicht zur vollen 
u. gebracht werden kann wegen der Eigenthuͤmlichkeit 
der Sprache und der Maffe des Materials, fo ift es doch 
auf der andern Seite bad —— Intereſſe, 
welches an der hermeneutiſchen Aufgabe haͤngt, und wir 
werden mit Sicherheit ſagen koͤnnen, wenn das allgemein 
religioͤſe Intereſſe fallen follte, würde auch dad hermeneu: 
tifche verloren geben. Unfere Anfiht von dem Berbält: 
niß des Ghriftenthums —* ganzen menſchlichen Ge: 
ſchlechte und die geiftige Klarheit, womit fich dies in ber 
evangelifchen Kirche entwidelt hat, leiftet Gewähr dafür. 
Freilich Fan die Aufgabe auf diefem Gebiete nicht fo 
volltommen gelöft werden, als auf dem Gebiete der claf: 
ſiſchen Kiteratur. Allein unfer Intereffe darf deswegen 
nicht geringer fein. Wenn wir ed auch nie zum völs 
ligen Verſtehen jeder perfönlihen Eigenthuͤmlichkeit der 
neuteftamentlichen Schriftfteller bringen können, fo ift doch 
das Hoͤchſte der Aufgabe möglih, naͤmlich das ge: 
meinfame Leben in ihnen, bad Sein und den 
Geift Ehrifti, immer volllommner zu faflen”.*) — 
Haben wir uns nun auch bisher, ftatt bloßer Ab- 
firactionen, möglihft concret zu halten gefucht: fo wird 
es doch noch inftructiver fein, wenn wir aus dem Bereiche 
der neuern, bie Interpretation betreffenden Beftrebungen 
eine Reihe Beifpiele folgen laffen. Wir wählen die Ver: 
fuche, das Chriſtliche in heibnifhen Schriftftellern 
nachzuweiſen; bie über Spinoza als Metaphyſiker ers 
hobenen Zweifel; die Streitfragen über das Verhaͤltniß 
bed Jacobus zu Paulus, und über die Anficht des Ley: 
tern von der Erbfünde und’ von der Freibeit. 
Wenn man in neuerer Zeit die claffifchen Schrift: 
fieller mit Vorliebe vom Standpunkte theild des Chriſt⸗ 
lichen, theils überhaupt bed Religiöfen behandelt hat: 
fo berührte das zumächft eigentlich nur die Eritifche Be— 
urtheilung ded durch die Interpretation gefundenen In: 
halts. Je nachdem man aber entweder das Heidenthum 


60) „Die neuteft. eregetifche Literatur (fagt Luͤcke bei ber An: 
zeige der 3. X. bes 1. Bdos. f. Commentars über Johannes, in den 
„Goͤtt. Anzeigen” 1840. Nr. 177. &. 1761—1763) ift gegenwaͤr⸗ 
tig lebendiger als je. Gebrauch, Intereffe und Probuction erregen 
einander. Die Kortfchritte der philol. Wiffenfchaft u. Kunft, ſowol 
der claſſiſchen als der orientalifchen, noͤthigen die meuteft. Eregefe 
zur Nacyeiferung, und von der Dogmatik, ja von dem kirchlichen 
Leben ber, kommen, je mehr der Streit auf diefem Gebiete zu⸗ 
nimmt, immer mehr neue Fragen an bie biblifche Gregefe, welche 
zu neuen Probuctionen anregen, unb einen lebhaften eregetifchen 
Verkehr hervorrufen. Dies bewegte Teben an der Wurzel ber Theo: 
logie ift nur erfreulich; nicht einmal bie nicht feltenen Quers und 
Kreuzzüge darin können biefe Freude ſtbren; felbft der Irrthum 
wird l(ehereih; man rücdt doch vorwärts und nähert fich je länger 
je mehr der endlichen Entſcheidung der Wahrheit, welche die Kirche 
fodert.“  Regteres gewiß um fo mehr, je mehr bie Zahl berer 
wächft, melde von ‚Herzen in die Schlußworte einftimmen: „In 
der Kirche wie im Staate ift jest eine Zeit, wo bei einiger Unabs 
bängigkeit und Freiheit des Geiftes der Wunfd natürlich ift, daß 
man feiner von ben geltenden Parteien, aud keiner 
neuen gefallen möge, aufer ber uralten Partei, welche auf ibs 
ren Yanieren bie chriftlichen Dioskuren der Wahrheit und 
Liche führt." 
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in Gegenfag zum Chriſtenthume ſetzte, ober das leßtere 
im erflern bereits vorgebildet fein ließ; je mehr man in 
feinem Autor wahre Religiofität entweder zu finden ober 
zu vermiffen glaubte: defto mehr mußte das auch auf die 
Unbefangenheit und Unparteilichfeit der Auslegung nad: 
theilig zurüdwirten. Wie follte es Fa B. ohne eine Reihe 
falfher Interpretationen abgeben fünnen, wenn Boͤtt⸗ 
cher“) eine „geichichts = philofophifche Interpretation” des 
Tacitus verfucht, bei welcher felbft der Name bes 
„großen römifchen Propheten” bedeutfam fein und die 
Bedeutung ded Mannes fih ganz fpeciell auf Preußen 
beziehen muß? Freilich liegt eigentlich das „Prophetiſche“ 
nur ir den von Tacitus gefchilderten Begebenheiten nach 
der Anficht (nicht ſowol des Erzählerd, als) des den Er: 
zaͤhler auslegenden Kritikers; ed handelt fi nur um eine 
Ausbeutung ber Gefchichte, welche auf der Voraus— 
fegung rubt, daß im großen Kreislaufe der Gefchichte je: 
des Ereigniß von prophetifdher Bebeutung fei und jede 
Weltbegebenheit in einer frühern ihren Typus habe *), 





61) Propbetifhe Stimmen aus Rom, oder das Chriftliche im 
Zacitus und der typiſch⸗prophetiſche Charakter feiner Werke in Be 
ziehung auf Roms Verhältmiß zu Deutſchland. Ein Beitrag zur 
Dhitofopbie der Geſchichte und zur tieferen Würdigung des römifchen 
Gefcichtfchreibers, von W. Boͤttcher. (Hamb. u. Gotha 1840. 
2 Bde.) „Bon Ich. 8, 7. 8 ausgehend ftellt Böttcher neben ein- 
ander den Nikodemus, ben Sokrates, ben Zacitus, alfo ben Jus 
den, ben Dellenen und ben Römer. Im allen dreien fpricht 
fih, in jebem nach feinee Art, die Sehnſucht nach dem Erloͤſer 
aus, aber keiner unter Allen bat fo wie Tacitus auf das unficht: 
bare Wehen und Walten bes die Welt regierenden allmädytigen Geis 
fles geachtet, und nad dem von Wannen und Wohin deffelben 
arfragt. inerfeits als Römer von bem folgen Glauben beſtelt, 
daf Rom ewig dauern mwerbe, anbererfeits aber das innere Werber: 
ben feines Volles zu tief fühlend, als daß er nicht den Zorn und 
die gerechte Strafe der Gottheit erwartet hätte, forfchte fein Blick 
nad) neuem geiftigen keben, und er konnte daffelbe nur verwirkti 
denken im Leben eines großen Volkes, welches, wie einft bad roͤ— 
mifche, durch fittliche Kraft mächtig, das verftorbene Leben bes 
menfclichen Geſchlechts auf Erben wieder erneuern könnte, Und dieſes 
fand und fürdhtete er als Römer, liebte und bewunderte er als 
Menſch — in Germaniens unberwungenen Gauen. Wenn Sofras 
tes das unfichtbare Wefen der Gottheit in der ihr verwandten zur 
Herrſchaft über das Irdiſche beftimmten Seele fand, fo fand Ta: 
citus das Walten beffelben Weſens in einem der Weltherrſchaft fäs 
bigen und würdigen Volke”; keiner von beiben Eonnte ſich erheben 
zu der beibes (das Hellenifche und römifche Ideal) vereinigenden Idee 
eines Gottesreichs und eins Volkes Gottes (Morte bes 
Ref. in Rheinwald's Repertor. 1841. 9. Heft. S. 215 fg.). — 
As analoa werben z. B. aufgeführt: bie römische Weitberrichaft 
und die römifche Dierardyie; bie Entartung unter den Kaiſern und 


unter ben Päpflen; ber Sieg Armin's und Euther's; die Kämpfe. 


unter Glaubius Givilis und der MOjährige Krieg, forwie ber Kampf 
ber Niederländer; ber endliche Sturz Roms durch die eindringenden 
Germanen (grade Stämme aus dem heutigen Preufien) und bas 
3 erwartende Unterliegen des Romanismus. — — Ruͤchterner und 
m Bereiche wirklicher Interpretation gehalten ift: Das Chriſtl. im Plato 
unb in ber Plat. Philof. entwicelt und hervorgehoben von C. Ad er: 
mann. (Hamb. 1835.) u. F. 6. Baur, Das Ghriftl. des Platos 
niem. od. Sokrates u. Chriſtus. (üb. 1837.) Bgi. auch L. Hör- 
stel, Platonis doctrina de Deo etc. (2eips. 1904.) u. G. Stallbaum, 
Or. qua doctrinae de Deo Plat, et Christ, inter se comparantur, 
(Reipz. 1834. 4.) 62) „Wir glauben (bemerkt ber Ref. in den „Bil. 
für fit, Unterhaltung” 1841. Nr. 118) nicht wie der Verf. an bie 
typiſch⸗ prophet. Bedeutung der einzelnen Ereigniffe, mol aber an 
gewiffe höhere Typen, nad) benen fi bie Ereigniffe regeln.’ 
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und welche auf Grund dieſer Vorausſetzung in der Zeit 
des Tacitus, wo fi der Gegenfab der roͤmiſchen und 
—— Welt ausbildete, Vorbildungen der heutigen 
paltungen zwiſchen Franzoſenthum, Papſtthum und 
Preußenthum findet. Allein jene Vorbildungen werden 
doch Weiſſagungen genannt, und von den beiden für dieſe 
Behandlung aufgeftellten Geſetzen (nachzuweiſen in den 
überwiegend von göttlicher und in den uͤberwiegend von 
menſchlicher Gaufalität abhängigen Erſcheinungen der Be 
ſchichte) foll das Gefeh des Gegenfages zum fiem 
Verftändniß des Zacitus, das Gefeg ber Analogie jur 
Loͤſung der hiſtoriſchen Aufgabe führen: wo offenbar di 
Geſchichtsphiloſophie des Verfaffers. die überdies mehr 
auf auffallender Übereinfiimmung einzelner Begebenheiten 
ald auf einer Gefammtanfhauung der Geſchichte zu be 
ruhen fcheint, eine unrichtige Würbigung bes Schrift: 
ſtellers zur Folge haben muß. Dagegen find es wirkliche 
und fehr wichtige Vorarbeiten für die Interpretation, 
namentlich für den meift fo fehr vernachläffigten pſyche⸗ 
logifchen Xheil bderfelben, wenn Hoffmeiſter“) die 
fittliche Weltanficht des Tacitus ohne Einmiſchung Ip 
Iativer Ideen barzuftellen fucht, und wenn Nägeltı 
bad“) eine Entwidelung ber Theologie Homer's unters 
nimmt; obwol auch hier das Beftreben, zu einem beftimm: 
63) 6. Doffmeifter, Die Weltanfhauung des Tacitr 
(Effen 18315 4. Baͤndch. der Beiträge zur wiſſenſchaftl. Kenatm 
ber Xiten.) 64) Die Homerifdhe Theologie in ihrem Jufem 
menhange dargeftellt von C. F. Nägelsbad, Prof. am Grm 
in Nürnberg. (Daf. 1840.) Der Verfaffer beftimmt feinen Im 
dahin, das Wiſſen des Homerifchen Menfchen nicht fewol von der 
Göttern als von Gott, und bie Vethätigung jenes Wiffend a 
Glauben und Leben, ober mit andern Worten, Inhalt, Umfang 
und Gehalt der Homtriſchen Gotteskenntniß nachzuweiſen. Ir 5 
Abfchnn. (die Gottheit; die Gliederung der Götterwelt; die Geelut 
und die Moira; die Gotteserfenntnif und Offenbarung; die Cistt 
und bie Suͤhnung; das Leben und der Zod) werben forafältig da 
Wibderfprüce zwiſchen ber erfirebten und ber erreichten Berflung 
von der Gottheit, die Homeriſche Götterwelt mit aller ihrer Sem 
riffenbeit, Unſittlichteit und Menfchenfeindlichkeit aufgezeigt. Indem 
die Götter nicht blos allmiffend und allmächtig und doch beſchräck, 
fetig und unfelig, frei und unfrei, heilig und unbeilig, verfühned, 
tücdifch und neidiſch, fondern auch als unverföhnlidy oder dech nur 
nad Raune verföhnlich, fowie zur Erhoͤrung des Gebets war nm 
pflichtet, aber feine Garantie dafür bietenb erfcheinen: fo mußte zu 
tuͤrlich die Gewißheit der Sündenvergebung, fowie überhaupt dit 
Zwingende der fittlichen Strenge fehlen; mas um fo midtiger ih 
da bie Homeriſchen Dichtungen vermitteld allegorifcher Interpriw 
tion „ſo lange Zeit hindurch dem geiftreichften ehrvolke des Div 
ſchengeſchlechta zur Heil. Religionsurkunde gedient haben" (Joumal 
für Prediger. 1841; 1. Heft. ©. 109). „Der Domerifcen Bei 
anſchauung (ſagt Nägelsbah ©, 817) fehlt grabe, mas Im mt 
gativen Potenzen ihre Glüd und Friede ftörende Kraft nimmt: De 
vertrauensvolle Dingebung bes eigenen Willene an den 2 
bie Zuverſicht auf den heiligen und allmeifen Bott.‘ NRidt von 
einer allgemeinen Liebe, fondern nur von einzelnen Liehlingen, und 
in Folge deſſen auch nur von Furcht und Scheu ift die Reber „elle 
Ironie ber Gottheit, welche die Helden mit bem, mas fie ihnen 
gervährt, arabesu ftraft und verdirbt, ift (nach ©. 315) das Innen 
lichſte Band ber Einheit des untheilbaren und unaufl Br 
dichts.“ — Diefer die mythologiſche Forſchung nur untergembad 
berücfichtigende Werfuch betrifft vorzüglich das pfuchologifät 
Element der Interpretation, und bat ſich, obwol im 
(mie aus dem Mitgetheilten zu erfehen) nicht ’ 
neswegs überall von sinem itdern, Entſchuldigen 
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ten uͤbereinſtimmenden Reſultat zu gelangen, zu mancher 
falſchen Erklaͤrung führen kann und wirklich geführt hat. 


Über Spinoza bat die Kritik nmeuerlichft die ges 
wöhnliche Anficht in Anfpruch genommen. Nah K. Tho— 
mas®) ift die gewöhnliche Annahme einer unendlichen 
Subftanz mit zwei unendlihen Attributen zwar wirklich 
und bejtimmt im 1. Buch) der Ethik enthalten, ‘aber fo 
mit geywungenen Beweifen, Widerfprüchen und Sprün: 
gen, welde auf andere Grundgedanken deuten, verfeht, 
daß nur die Alternative bleibt: entweder Spinoza ift 
u Eurzfichtig gewefen, um einzufehen, wie er bie einen 

pofitionen durch die andern aufbebe, oder er hat 
durch eine Fünftliche Verkettung von Widerſprüchen nur 
beabfichtigt, feine eigenthuͤmliche Lehre nicht gar zu 
offen preiszugeben. Hartenſtein geſteht dem Kris 
tiker genaues, gruͤndliches und unbefangenes Studium 
Spinoza's zu, bekennt auch, daß die von ihm aufgeſtellte 
Anſicht beſſer zu deſſen Naturphiloſophie und Pſychologie 
paſſe, wagt jeboch kein entſcheidendes Urtheil, weil grade 
die Ethik das ausgearbeitetſte Werk und der Druck von 
Spinoza ſelbſt unterlaſſen worden fei, was mol nicht ges 
fhehen wäre, wenn er dort feine Anficht abfichtlich ver: 
huͤllt hätte. Auf die Entfcheidung vom wefentlichften Ein: 
fluß iſt die Streitfrage, ob und inmwieweit der Spinozis⸗ 
mus vom Gartefianismus oder von ber Kabbala 
abhängig feiz fowie auch weder überhaupt noch in 
diefem befondern Falle nicht uͤberſehen werben barf, 
daß fich auch das philofophifh fih bildende Individuum 
nicht leicht von allen Einflüffen der Umgebung und früs 
bern Gewöhnung frei zu machen vermag, und daß bem: 
nah, namentlih bei fo eigenthlmlichen und complicirs 
ten Berbältniffen, wie die ded Juden Spinoza waren, 
Inconvenienzen und Befangenheiten nichts fchon im Bor: 
aus Unzuläfjiges fein würden’). Wie wichtig aber diefe 
Streitfrage für die Interpretation ber einzelnen Stellen, 
und wie wefentlich binmwiederum dieſe Interpretation flr 
die Entſcheidung der Streitfrage fei, foringt in die Au: 
gen Hier hat namentlich die logifche, dem Geban: 
engange und der innern Ideenaffociation nachgehende 
Thaͤtigkeit ded Interpreten ihre Stelle. 


Doch treten wir auf da3 Gebiet der biblifchen Ins 
terpretation zurüd. Sowol den dogmatifchen ald den bis 
ſtoriſchen Auslegern hat bekanntlich die Stelle Jac. 2, 14 


der Homeriſchen Weltanſchauung frei zu erhalten vermocht, woraus 
dann auch manche falſche Erklärungen hervorgegangen find. 

65) Spinoza als Metaphyſiker vom Standpunkte ber bifter, 
Kritik. (Rönigeb, 1840); f. auh Sigwart, Der Epinozismus 
biftor. u, philoſ. erläutert mit Beziehung auf ältere uw. neuere Anz 
ſichten. ( Tuͤbing. 1839.) 66) In Gersdorf’s Repertorium, 
1840, 19. Heft. ©. 52. 67) Hartenftein a.a.D. nennt 
es cin grundlofes Vorurtbeil, „daß bie Philofophie fich in ber Art, 
bie man jedt organifd zu nennen liebt, rein aus und durch ſich 
ſelbſt entwidele, und nit vielmehr in ihren Fortſchritten und Rüds 
ſchritten vielfach bedingt fei von Verhaͤltniſſen, welche nicht auf ih: 
rem eigenen Grund und Boden liegen, unb bie man, falls man 
confequent fein will, gleichwol ignoriren muß, wenn man unter 
nimmt, den geſchichtlichen Verlauf ber Syſteme aus dem eigenen 
Beariff der Philoſophie a priori zu conftruiren,' 

A. Encoft.d.W.u. K. Aweite Section, Al 
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— 26 9 von jeher viel zu fchaffen gemadt. Die Worte 
erfcheinen gegen des Paulus Lehre vom Glauben gerich: 
tet, ohne daß doch diefe Lehre durch diefelben irgend wi⸗ 
berlegt, oder auch nur berichtigt wäre. Diefe Epiftel Ja⸗ 
cobi (fagt Luther, ber fie auch eine „recht froberne 
Epiftel” nannte) „achte ich für feines Apoftels Schrift, 
und bas ift meine Urfache: Aufs Erfte, daß fie ftrads wis 
ber St. Paul. und alle andere Schrift den Werken bie 
Gerechtigkeit gibt, und fpricht, Abraham fei aus feinen 
Werken gerecht geworben, da er feinen Sohn opfert, fo 
bob Paulus Röm. 4, 2. 3 dagegen lehrt, daß Abraham 
ohne Werke fei gerecht worden allein durch feinen Glauben, 
und bemweifet dad mit Mof. Gen. 15, 6, ehe denn er feis 
nen Sohn opfert. Ob num biefer Epiftel wol möchte ges 
bolfen und foldher Gerechtigkeit der Werke eine Gloffe 
funden werben, fann man doch fie darinnen nicht ſchützen, 
baf fie 2, 23 den Spruh Mof. Gen. 15, 6, welcher 
allein von Abrabam’s Glauben und nicht von feinen Wer: 
fen fagt, wie ibn St. P. Röm. 4, 3 führt, doch auf 
bie Werke zieht: Darum biefer Mangel ichließt, daß fie 
keines Apoftels fei. Aufs Andere, daß fie will Chriftens 
leute lehren und gedenket nicht einmal in folcher langen 
Lehre deö Leidens, der Auferflehung, bes Geiftes 
Chriſti. Er nennet Chriftum etliche Mal; aber er Ichret 
nicht von ihm, fondern faget vom gemeinen Glauben an 
Gott. Denn das Amt eines rechten Apofteld ift, daß er 
von Ghrifti Reiden und Auferftehung und Amt predige, 
und lege deffelbigen Glaubens Grund. ... Aber biefer 
Sacob tbut nicht mehr denn treibet zu dem Gefeg und 
feinen Werken, und wirft fo unordentlich eind ind ans 
dere, daß mich bünft, er fei —*— ein guter froms 
mer Mann geweſen, der etlihe Sprüche von der Apoftel 
Zünger gefaßt und alfo aufs Papier geworfen hat; ober 
ift vielleicht aus feiner Predigt von einem Anbern beſchrie— 
ben... Summa, er hat wollen allen denen wehren, bie 
auf den Glauben ohne Werke ſich verließen, und ift ber 
Sachen zu ſchwach gewefen, will es mit dem Geſetz⸗ 
treiben ausrichten, das die Apoftel mit Reizen zur Liebe 
ausrichten. Darum kann ich ihn nicht unter die rechten 
Hauptbücher fegen, will aber Niemand wehren, baß er 
ibn fege und bebe, wie ed ihn gelüfter: denn viel gute 
Sprüde fonft darinnen find”, 

Diefe Kritik des Neformatord — von feinem bog= 
matifchen Standpunfte aus allerdings eine Inconfequenz, da 
dad Verwerfen eines ganzen kanoniſchen Buches mit dem 
Fefthalten des MWörtlein „ift im Abendmahlöftreite gar 
fehr contraftirt, und baburch, daß ſchon die alte Kirche 
über jenen Brief Zweifel gebegt hatte, gewiß dogmatifch 

ar nicht, biftorifch nur unvolllommen vertheidigt werden 
ann — fommt auf den Vorwurf eines Misverſtaͤnd⸗ 
niffes hinaus, Daß ein foldhed auf dem Standpunfte 
des vorausfeglichen Verfaſſers (Iacobus, des Bruders des 
Herrn) vielfach nahe lag, ift unleugbar; ber leicht mög: 
liche und wirklich vielfach vorgefommene Misbraud der 
Paulinifhen Lehre konnte leicht der Lehre felbft.zur Laſt 
68) f. m. Commentarius in Ep, Jacobi, (Leipzig 1835.) ©. 
145— 169, er 
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gelegt werben, beſonders aus ber Ferne, von einem, ber 
aus Paldftina nicht herausgefommen, ſich vorzugsweife 
im jüdifchen Ideenkreiſe bewegte, vielleicht grade im Haupt: 
punkte (über den Zod Jeſu) anders dachte, namentlich 
im Gegenfage eines Lehrers im Auslande, der erft fpäter 
dazu getreten war und vielfach angefeindet wurde“). 
Allein Gebfer bat ebenfo unleugbar Recht, wenn er be: 
merkt ): Wir wagen es „breift zu fagen, daß diejenigen, 
die behaupten, Iacobus habe den Paulus widerlegen wols 
len, durch diefe eig oe Jacobus für den unges 
ſchickteſten und tbörichtften Widerleger erflären”. Wollte 
man aber die Widerlegung flatt auf Paulus und feine 
Lehre felbft auf einen Misverftand und Misbraud 
derfelben —— fein laffen”'), fo wuͤrde, außerdem 
daß die Verfehlung ganz diefelbe bliebe, noch der Fehl: 

iff hinzukommen, nicht einmal bemerflih zu machen, 
af die Polemif nur gegen einen Misbrauch des Glaus 
bend gerichtet fei. Wenn nun der Briefftellee außerdem 
durchaus ald befonnener und I ——— erfcheint, 
als daß man ihm eine fo berung dte Polemik zutrauen 
könnte: fo wird ſich die neuerlich gewöhnlich gewordene 
Verſetzung ber vorliegenden Oppofition in die vorpaus 
linifche Zeit, auf den Standpunkt, von welchem der 
Zäufer und Jeſus (um mit Luther zu reden) werflofe 
Gläublinge befämpften, vollkommen rechtfertigen, und 
dadurch auch der von Luther an der Übergehung des Leis 
dens ıc. Iefu genommene Anftoß fih am erften heben; 
wobei dann das Augenmerk des Interpreten befonderd 
auf die Nachweifung der noch nicht weiter entwidelten 
dogmatifchen Anfihten und gefellfhaftlihen Berhältniffe 
gerichtet fein muß. 

In diefem Falle würde dad Princip der Germar’s 
fhen Panharmonie in feinem vollen Rechte fein. Daf: 
felbe können wir aber keineswegs von der vom Berfafler 
ſelbſt *) gemachten Anwendung auf Röm. 5, 12 auss 
fagen. —— das Reſultat der grammatiſch-hiſtoriſchen 
Interpretation, daß Paulus durch Adam's Übertretung 
den Tod in bie Welt und über Alle gekommen fein laſſe, 

laubt er fich auflehnen zu müffen, weil ihm jene Ans 
ht als ein „wahres Gebanfenungeheuer” erfcheint, wor: 
auf man „ohne gänzlihe Verleugnung der Bernunft 
und einer vernünftigen Weltanficht nicht eingehen könne” 

69) f. m. Commentar. &, 160, 70) Der Brief des 
Tat. ... überf, und ausführlidy erflärt. (Berlin 1828.) S. 220, 
71) 3. 8. Hug, Einl. ind, R. T. 2. Bd. ©. 159: „Der Brief 
ift überlegt gegen. Paulus gefchrieben; das Abfichtliche der Entge⸗ 
genfegung erhellt in der Ausführung der Frage von Werfen und 

fauben; alles, was Paulus vom Glauben, feiner Wirkfamkeit zur 
Rechtfertigung und von ber Unbrauchbarkeit der Werke gelehrt bat, 
ift bier grabezu in Abrebe geftellt. Beſonders damals, als bas 
Ehriftentbum Hi bilbete und feinen Cehrbeariff grümdete, konnte eine 
Empfehlung bed Glaubens mit Dintanfesung der Werke bemfelben 
eine Tendenz geben, welche alle feine Zwecke verrüdte; dies und die 
wirklich bemerkbaren ſchiefen Urtheile und Nachtheile für das aus: 
übende Chriſtenthum bewogen, fchriftlich aufzufodern, die Grund: 
füge des chrifttichen Handelns unverrüdt vor Augen zu haben, — 
nicht als wenn ber Widerleger den Paulus nicht gefaßt und nicht 
verftanben hätte, fondbern er wiberlegt ihn fo, wie bie, an bie 
er fchrieb, benfelben genommen und verflanden hatten.” 
72) Kritit ber modernen Gregefe [f. oben Anm, 21] ©. 182—194. 


394 


S. 184 fg.). „So lange (fagt er S. 189) der Ausleger nicht 
berzeugt wird, baß entweder jene Weltanfiht vernünf: 
tig fei, oder ber Apoftel unvernünftig badte, . 
macht alles Gerede des bloßen Taktes von leicht und 
fhwer, von natürlich und gezwungen, von Unbefangen: 
beit und Verdrehung ihn nicht irre.” Mir meinen, obne 
die geftellte Alternative felbft in Abrede zu flellen, ſolches 
„Gerede“, das doch gewiß nie ganz ohne Grund kin 
wird, follte ihn doch wol in feiner Zuverſicht „me 
machen. Uns wenigftend, wir befennen es offen, geht & 
mit Germar'n volllommen, wie diefem mit Paulus. Et 
will den Apoftel feine „jüdiſchen Vorurtheile“ oder „Eins 
difchen Vorftellungen” aufbürden laffen, vermöge deren « 
MWiderfprüche nicht follte wahrgenommen haben, die „ie 
dem einigermaßen verftändigen Menfchen auffallen mif: 
fen”; auch will er ihm nicht damit entſchuldigt willen, 
daß man nicht von ihm fobern dürfe, was die neuere Nu 
turforfhung mit ihren zahlreichen Hilfsmitteln entdedt 
bat. Mit Recht; denn fo wichtig das Lebtere if, ſo 
handelt ſichs doch hier um etwas, was fich auch ohne be 
fondere Naturforfhung nahe legte, und „Schärfe de 
Denkens und Richtigkeit des Urtheils” wird man „m 
Allgemeinen” dem Paulus nicht abfprechen können. Ebenfo 
firauben wir uns, dem VBerfaffer „rationaliftiiche Borur 
theile” und längft überwundene ober, richtiger geſagt 
wiffenfchaftlich nie zu Recht beflandene „BVorftellungen' 
von Gott zur Laſt zu legen. Und doch, wie könnten wir 
feine Inftanzen anderd betrachten?: Gott wäre „gleich 
Anfangs” genöthigt worden, „feinen anfänglichen Pan 
fahren zu laffen”, die Menfchen „ganz umzuſchaffen“; we 
hätten, obne den Zod, fie alle Das finden follen, auf 
nur zum Stehen?; was wäre geworden, wenn fie, die 
Stammältern ober ihre Nachkommen, etwa wären „mt: 
fehüttet” worden und nun vielleicht Jahrtauſende hätten 
liegen müffen, obne fterben zu können? Wollen wir a 
nicht zweifeln, daß „die Urfachen eines ſolchen Unglüds, 
die Verwitterung und Gravitation”, nicht erft durch den 
Sündenfall ja Bar find: glaubt denn der Verfall, 
daß Gott durch den Suͤndenfall erft gleichfam überraldt 
worden fein follte, ſodaß man zwifchen einem „anfäng 
lich“ und „nachher“ unterfcheiden dürfte, flatt mit 
Paulus bei ewigen Rathſchluͤſfen und bei einer ebene 
allmäctigen ald allweifen Regierung Gottes fiehe 
zu bleiben? Doch da die Auffaffung des Todes al 
Strafe der Sünde nicht auf einer N aturmothiwendigfi 
beruht, fondern auf Grund der Gen. Gap. 3 von ent 
pofitiven Beftimmung Gottes abgeleitet wird: fo fnnte 
ein bogmatifch nicht gebundener Ausleger auf einen nafur: 
lichen Juſammenhang zuruͤckzugehen, um fo mehr berahtigt 
fein, ald ja auch Paulus, an die allegorifche Interpteta⸗ 
tion gewöhnt (S. 192), von dem Wottſinne der Ge 
abgegangen fein könnte. „Unheil überhaupt” fol er 9 
meint haben. Guvarzog ıft (nah ©. 187 fg.) Bar 
oder Aufhören der Lebensihaͤtigkeit, nicht blos der Außer: 
lich bemerkbaren, der Eörperlichen; daher fei es faum ab» 
geleitet zu nennen, wenn es Zodesftrafe, Hinrich 
tung, eber werm ed jede ſchwere harte Strafe fat 
fol; doch liege „diefe Ableitung in der Natur der Sadk, 


weil die matürliche Liebe zum Leben ben Tod ald bas 
ſchwerſte Übel betrachtet”; dann fei es aber auch „kaum 
noch eine Veränderung des Begriff zu nennen, wenn 
jedes bittre Leiden, jedes ſchwere Unheil, zumal 
wenn es alö Folge von weg den en betrachtet wird, in 
dem nämlichen Worte feine ne findet, 5.8. das 
ift mir in den Tod zuwider”. Dagegen fragen wir 
ganz einfah: Kann man von einem ge lebenslänglicher 
ſchweren Zuchthausſtrafe verurtheilten Verbrecher ſchlecht⸗ 
weg und gleichbedeutend ſagen: Sein Verbrechen hat ihm 
den „Tob“ gebracht? Und ſoll denn auch nicht blos 
dad iBuod.evorr 6 Iuvarog V. 14, fondern auch das 
anldurov ®. 15 von bemfelben „Unheil“ erklärt wers 
den, abgefehen von ber Stelle 1 Kor. 15, 21, wo bie: 
felben Gedanfen und Worte in einer Erörterung Über die 
—— — doch eigentlich genommen wer: 
den müſſen? Ja fogar: Wie kann doch die gepriefene 
Naturforfhung ſich einreden laſſen oder felbft einreden, 
daß ſolches „Unheil“ grade durd „einen“, d.h. ben er» 
ſten Menfchen und feine Sünde in die Welt gefommen 
ſei? Hätte Paulus dem bloßen Vorgange, alfo dem 
Beifpiele des erften Sünders, folche durchgreifende Kraft 
beigelegt, dann würde gewiß, und biesmal mit Recht, 
eingewendet worben fein: ine folche Behauptung zerſtoͤrt 
„nach meiner innigſten Überzeugung jede wuͤrdige, beſ— 
ſernde und beruhigende Vorſtellung von Gott als dem 
unbeſchraͤnkt vollkommenen Schöpfer und Regierer ber 
Melt” (S. 182). Die Nothwendigfeit bed Todes und 
der Sünde fönnte jedenfalls nur in dem „anfänglichen 
Diane” Gottes liegen, und fomit bleibt auch nach ber 
neuen Auffafjung wenigftens das „iüdifche Verurtheil” auf 
Daulus haften. Dagegen wirb gewiß viel weniger gegen 
die Anficht der Geneſis einzuwenden fein. Gott hatte als 

fitive Strafe der Sünde den Tod angedrobt, und in 

olge der Verwirklihung diefer Androhung blieb Adam 
fterblih ”) und Eonnte nur ſterbliche Nachkommen 
erzeugen; woran fih dann, weiter verfolgend und ent: 


widelnd, die Paulinifche Behauptung anſchließt: In Bolpe. 


und auf Grund diefer vom Stammvater auf fie verer 

ten Sterblichkeit haben alle Nachkommen Adam’s 
efündigt. Denn das ift nach unferer Überzeugung der 
inn der viel behandelten Worte ig’ w nuvres Fuap- 

zo»); und bier wäre eigentlich der Punkt geweſen, wo 











73) „Weldyes Tages bu davon [vom Baume ber Erfenntniß] 
iffeft, wirft bu des Todes fterben”, beißt es Gap. 2, 17. Da: 
egen lautet ber Schluß der Straffentenz (3, 19) nur babin: „Im 
eiße deines Angefichts fouft bu das Brod effen, bis daß bu 
ruͤckkehreſt zur Erbe; denn von ihr bift bu genommen, benn 
taub bift du und zum Staube follft bu zurückkehren.“ 
Und 8. 22 wirb Vorforge getroffen, „daß ber Menfch nicht feine 
Hand ausfirede und nehme auch vom Baume bes Lebens und 
effe und lebe ewiglich.“ Demnady würde er nach ber Anficht 
des Verfaffers, im Falle des Gehorfams, wahrſcheinlich die Frucht 
vom Baume des Lebens und mit ihr bie Faͤhigkeit, ewig zu 
Leben, erhalten haben. 74) „Durdy Einen Menſchen kam bie 
Sünde in bie Welt und durch die Sünde der Tod, umb fo (burd) 
Ginen Menschen) ift zu allen Menfhen der Tod hindurchgedrun⸗ 
gen, auf welhem alle gefünbigt haben, Denn bis zum 
Gefege (Mofis), war Sünde in der Welt, Sünde aber wird nicht 
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bie Panharmonie einzugreifen und den Apoftel von einer 
ihm aufgebürbeten verfehlten Argumentation zu be: 
freien hatte. 

Doch eilen wir zu bem legten der oben bezeichneten 
Beifpiele, befonderd geeignet, fowol die Mannichfal— 
tigkeit ald die Macht der VBorausfegungen ans 
ſchaulich zu machen. „Als SHave bift du (fagt Paulus 
1 Kor. 7, 21 fg. nad) dem firengen WBortfinne) berufen; 
es kuͤmmere dic) nicht, fondern wenn du auch kannſt frei 
werden, fo brauche (def) vielmehr; benn ber im Herrn 
berufene Sklave iſt ein Freigelaffener des Herrn, ehe 
weiſe ift aud) ber ald Freier Berufene ein Sklave —* ar 
Da blos zeojoaı gejegt ift, kann am ſich ebenfo wol zo 
duvacdaı Phebdegov yerkodar oder 1 Fevdegla ald 77 
dovaelg ergänzt werden. Ruͤckert ergänzt mit Luther 
(„bo kannt du frei werben, fo brauche def viel lieber”) 
bad Erftere, weil der Apoftel nicht dad Begehren geftellt 


angerechnet ohne Geſetz, doch hat der Tod geberrfcht von Adam 
bis Mofes auch über diejenigen, weldye nicht Zrt ı@ öuorwmars 
rũc mapapdaeng Adi gefünbigt hatten." Sünde wäre alfo 
zwar auch in der Periode bis aufs pofitive auf Leben und Tod 
geftellte Gefeg Mofis in der Welt geweſen, aber fie bätte nicht 
mit der pofitiven Strafe bes Todes belegt werben können; iſt 
nun beffenungeachtet biefer Tod auch hier allgemein herrſchend ge: 
weſen, fo kann ber Grund nicht in ihrer Sünde, fondern nur in 
jenem Einen Menfchen gelegen haben: als fterblich erzeugt haben 
fie alle fterben müffen, und in diefer Sterb lich keit hinwiederum 
liegt der Grund, daß jie alle gefündigt haben. überſezt man: 
Propterea quod omnes peccarunt: fo würbe fich die Argumentar 
tion nur aufrecht halten laffen, wenn man ben Sinn Auguftin's 
(in quo [Adamo] omnes peccarunt) dadurch hineinbraͤchte, daß 
man bie ſaͤmmtlichen Xorifte auf die ſelbe Zeit begöge: propterea 
quod (tum, cum et in Adamo) omnes peccarunt; mas doch 
grammatifch ebenfo viel Recht hätte, als das Gewöhnliche: propterea 
quod (posthac) omnes peccarunt, Diefe leptere Auslegung felber 
läßt aber Zweierlei unerledigt, theils warum ber Apoftel den Grund 
feines Grundes anzugeben unterlieh und nicht aud) nachwies, warum 
nun eigentlich alle fündigen, theild warum er, um ben Tod auch 
für die Periode bis Mofes ale Strafe zu erweifen, nur, aber nicht 
einmal zum Grweife, von dem natürlidy noch gar nicht in Betracht 
kommenden Mofaifchen Geſetze, dagegen auch nicht von Weitem von 
dem Sittengefepe ſpricht, das ihm body nothwendig vorgeſchwebt haben 
müßte. Man müßte alfo (wie es 5. B. Köliner z. d. St. am Hars 
ften aus einander gefegt hat) annehmen, ber Aponet fei bei feiner 
Argumentation zwar vom fupranaturaliftifchen Grunde aus, aber feis 
ner felbft unbewußt auf die rationale Seite über, und dadurch der 
Folgerichtigkeit verluftig gegangen. Da jedoch eine ſolche Annahme 
fo lange nicht eintreten darf, als bie Kolgerichtigkeit auf grammatis 
Them Woge aufrecht gehalten werben kann: fo ift fie in unferem 
Falle ohne Berechtigung. Dagegen hat die gewöhnliche Erflärung 
kein Recht, gegen unfere Überfegung Einſpruch einzulegen. Denn 
fo gut wie propterea quod fann Zp' @.aud) et propterea bedeus 
ten, und bann natürlich, wenn es mit Pavarg conſtruitt wird, 
ebenfo gut et propter hanc mortem als propter quam mortem 
überfegt werben. Ein Weiteres ift zur grammatifchen Begründung 
nicht nöthig. Wenn aber Rothe [Neuer Verſuch einer Auslegung 
der Paul. St. Röm. 5, 12-21. (Wittenberg 1836)) überfegen zu 
müffen glaubt: unter ber Bedingung daß, db. b. unter ber nähern 
Beftimmtheit daß, folhergeftalt baf xc.: fo wirb (davom abge⸗ 
feben, daß wir die Unzuläffigkeit der Auflöfung mi zourp üre 
ftatt Zt rocıp ware nicht zugeftehen konnen) body ber Grund 
oder bie Vermittelung jener Beftimmtheit eben darin beftehen müfs 
fen, daß ber Tod zu Allen hindurchgedrungen ift. Übrigens machen 
wir no auf bie Stellung des Wortes Jararos, fowie auf das 
ia 19 ou. ®, 14 aufmerkfam. 50* 
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haben werde, ohne Noth in der widerſinnigen Gtel: 
lung ber Sfaverei zu verharren. Er glaubt zwar, feine 
Erklärung (dad xai feigernd, dad ara adverfativ auf: 
zufaffen) „könne fprachlih geduldet” werden, meint 
aber auch, „Telbft wenn Sprache und Geift in wirf: 
lihem Gonflict ſtaͤnden, wuͤrde ber Geift obfiegen müf: 
fen”, Mit Recht erheben fih Meyer”) und Frisfhe ”) 
gegen dieſen Grundfag als ebenfo falſch als fchädlich. 
esterer, zwar burch dad &? »al, fowie durch U. 22 ge: 
nöthigt, v5 doviein zu ergänzen, allein ruͤckſichtlich des 
Gedankens mit Rüdert einverftanden, fucht den Gon: 
flict auf biftorifhen Wege zu löfen. „Da fih Paulus 
(erinnert er) die Parufie ſehr nahe dachte, fo mußte er 
dafür halten, es fei gleihgältig, ob man bis das 
bin $reier oder. Sklave fei.” hrend er im Übrigen 
den Vergleih V. 22 hinfend findet und nur den „entges 
gengefegten Eindruck“ ind Auge gefaßt glaubt, daß ber 
chriſtgewordene Sklave fih erhoben, der chriſtgewor—⸗ 
bene Freie dagegen ſich — ———— und gede— 
muͤthigt fühlen muͤſſe: nennt Meyer den Rath, bie 
Gelegenheit zum Freiwerden zu nüßen, zwar auch, bei 
ber erwarteten Nähe der Parufie, „unwichtig und Heinz 
lich”, gibt aber „der erhabenen Idee Pauli, Alle feien 
Einer in Ehrifto, in Chriſto fei der Sklave frei und der 
Freie Sklave”, eine Wendung auf bie wahre innere ethis 
ſche Freiheit, die der Apoftel hier unter einem boppelten 
Geſichtspunkte darftelle: „der chriftliche Sklave foll, 
um’zufrieben in feinem Stände zu verbleiben, fein Ber: 
haͤltniß zu Chrifto ald das eines Freigelaffenen Chrifti, 
und das bed Freien ald das eined Sklaven Chriſti bes 
trachten“. Das brüdt der Recenfent in Tholuck's ki: 
terar. Anzeiger ””) fo aus: bie dargebotene Freilafjung zu 
verſchmaͤhen, um ſich in der Demuth und Unterordnung 


75) ©. 127 bes Gommentars in ber Anm.: „Dies ift fo ver: 
ehrt als gefährlih. Berkehrtz denn die Sprache dient dem 
Gifte, und kann zwar moͤglicher Weife dem Geifte nicht genugfam 
fein, aber nie, wenn der Redende fie in feiner Gewalt bat, wie 
P., mit dem Geifte in Gonflict ſtehen. Gefährlich; weil dadurch 
das Fundament der Eregefe, das philologifhe Princip, verdrängt 
und die Subjectivität, weldye wer weiß was! für ben Geift halten 
fann, mit einem Vorrechte verfeben wird, welches ihr nicht ger 
buͤhrt.“ 76) Ergaͤnzungsbll. zur Hal. Lit.⸗Zeit. 1840. Nr. 1. 
Ep. 7 fg. Blos „durch gewiffenhafte Beachtung der Sprachgeſetze 
(bemerkt er) kann man ſich der einzelnen Gedanken eines ber Oral 
mächtigen Schriftftellers und durch dieſe allmälig feines Geiftes 
bemächtigen” ; dagegen werde durch jenen Grundfag „[ubjectiven 
Vorausfegungen das Übergewicht über die objectiv nachweisbaren 
Sprachgeſetze eingeräumt und dadurch ber Eregefe ihre feſte Ba: 
fis genommen, aud) Iehre bie Gefchichte ber Auslegung, daß die 
Eenntnißlofeften und verworrenften Bibelerflärer wenigitens ben 
Geift der biblifchen Schriftfteller ergriffen zu haben meinten.“ 
77) 1841. Mr. 34. ©. 272. Die Erörterungen über #2 zul 
== quanquam, und daß auch ui ed obſchon bedeuten koͤnne, 
treffen nicht zum Ziele, da fie ſich um ben Lateinifchen und teut: 
fhen Ausdrud drehen. Der belichte Ausweg aber verflößt gegen 
die Denkgeſetze, die fich micht fo Leicht in Einen Begriff zufammen: 
rüden taffen“ wie ſichs die Worte gefallen Taffen müffen, wenn ber 
Rec. erklaͤrt, „micht einzufehen, warum nicht hier #2 zul getrennt 
gefaßt [ift's ja fhon!) und das zur auf ZAedenos [durch einen 

ng!) bezogen und überfegt werden könne: aber wenn du auch 
[füge bei: no ch] das Preiwerben erlangen Fannft”; man könne ja 
das „Kreimerden: Können’ als „Einen Begriff’ faffen. 
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—— und meint dann, das hieße „ſich felbftermähtte 
nbe auflegen, und würde allerdings an dem Geift te 
Moͤnchsthums und feiner willkuͤrlichen Selbfterniedrigun: 
gen und Selbftqualen anftreifen”. Uns erfcheint der Luz 
deö Paulus ebenfo zeitgemäß, als vom tiefer Wahr: 
beit. Die Freiheit in Chrifto verhindert, als cine in: 
nere, nicht, in äußerlich unfreien Verhältnifien ju ver: 
harren. Daß du ald Sklave Chriſt geworben bilt, das 
made dir Bein Bebenten, als müßteft du nun aud vie 
äußere Freiheit erlangen; ja felbft, werm fich die Green: 
heit darbieten follte, frei zu werben, fo bleibe vielmehr 
in deiner Lage. Das ließ ſich gewiß ald Regel ans 
then; denn theil® waren die meiften Gelegenheiten, zu 
Freiheit zu gelangen, — mithin moraliid 
unguläffig, theild war grade das Betragen der chriftlichen 
Sklaven, befonders heidniſcher Herren, hoͤchſt wichtig, um 
nit das Chriſtenthum in einem falfchen Lichte ericheinen 
zu laffen. Paulus fprict ganz allgemein; denn fehl, 
wenn die Gelegenheit eine erlaubte war, war es ebenio 
wenig nothwendig, fie unbedingt zu bemußen, als fe 
Abfiht dahin gegangen fein wird, die Benutzung unde⸗ 
dingt zu unterfagen '"). 


— 


78) Wir fügen noch zwei Mufter bibtifcher Interpretation br. 
1) Aus dem l’Evangile du Peuple (Paris 1840): „Man bi 
Jeſu falſchlich einen Geiſt der Demuth zugefdhrieben, der midt 
im Gvangelio liegt. Jeſus Chriſtus ermahnt im Gegentheil um 
fortwährend bie ——— ſich zu er heben. Seine Lehre ift nick, 
wie man behauptet, eine Lehre der Entſagung und Ruhe, & nt: 
Ich bin gelommen, Feuer auf die Erde zu bringen, und ich mid midtt 
Anderes, als daß es ſich entzünde. Jefus Chriſtus richtete lein Be 
nehmen nad) biefen revolutionairen Grundfägen, fein Leben war (2 
Leben ber Proteftation und ber Unabhängigkeit. „Jeglicher Baur“, 
fagt er, „ber nicht von meinem bimmlifchen Water gepflamt it, 
wird ausgeriffen werben. Es wird nichts von der Befelfchaft, mit 
fie jegt conftituirt ift, übrigbleiben. Und in der That, mas Kan 
davon übrigbteiben? Denn fie ift ja in allen Punkten ben Gras 
gelien entgegen. Eure Gefellfhaft fagt zu dem Sünder und IE 
Sünderin: Anathema! Jeſus Chriſtus fagt: Warmberzigket! Em 
Geſellſchaft ſagt zum Wolke durch den Mund der Regierung: 1 
terwerfung! Jeſus Ghriftus fagt: Erhebt euch! Gure Geſelſchen 
fagt zu den Kieinen: Chre die Großen! Jeſus Griftus fagt: Di 
Grofen werden erniedrigt und die Kleinen erhöhet werden! Cum 
Gefeuſchaft fagt zu den Schuldigen durch den Mund der Gericht 
Höfe: Gerechtigkeit! Jeſus Chriftus fagt: Eure Günden find nf 
vergeben! Eure Gefellfchaft fagt: Selig find die Reden! Met 
Chriſtus fagt: Selig find die Armen! Cure Geſellſchaft fast # 
den Revolutionairen: Berubigt euch! Jeſus Chriſtus fagt: Ru 
efommen, das Feuer zu bringen, und will daß es ſich entyünk” 
re Gefeufchaft fagt zu ihren Schergen? Gntmwaffnet das But! 
Jeſus Ghriftus fagt zu dem Wolfe: Verkauft eure Bloufe und br 
fet ein Schwert! br feht alfo wohl, daß eure Gefellfhuft vor 
dem Evangelium nicht beftehen kann, und daß fie wie ein ahyeflır: 
bener Baum auegeriffen und ins Feuer geworfen wird. — „Der 
Schmerz ift der Anfang zur Freude, mie bie Sklaverti jur Ari 
heit, die Mevolutionen zum großen Weltfricben! Dies licht 
verlangt ein Wunder, und es wird ihm keins werden: abır mt 
Jonas, ber brei Zage im Bauche eines Walfiſches blieb, fe wid 
das Bolt, ber Sohn Gottes, nady drei Tagen und dra Rt 
ten der Prüfung, des Kampfes, bes Bürgerkrirges, fit * 
den Eingeweiden der Erbe hervorgehen! Fuͤrchtet Cuch nicht, mein 
Brüder, laut zu reden, ſteigt auf die Dächer der Häͤuſer und rn 
diget Freiheit! Wenn man euch fefthätt, fo fagt, daß der ge 
Voltstribun euch dies zu thun befohlen habe; und wenn mar * 
fragt, wer dieſer Tribun ift, fo antwortet: Ge it Jeſus von 
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Viel geringer ift der Spielraum, welchen 


IN, Die Interpretation der fymbolifhen Bücher 


bietet, da dieſe felbft ſchon wieder eine Interpretation ber 
Bibel find. Da jedoch die ausführlichere Erörterung ein 
integrirender Beftanbdtheil des betreffenden Artikels fein muß: 
fo follen bier nur die Bedenken und Rüdfichten kurz bes 
fprochen werden, welche theils aus ihrem Princip, theils 
aus ihrer — Union, theils endlich aus ihrem 
thatfaͤchlichen Beſitzſtande hervorgehen *). 

Die Interpretation der kirchlichen Symbole iſt ge— 
ſetzlicher Art, beſchraͤnkt jedoch theils durch religioͤſe, 
theils durch bibliſche Ruͤckſichten. Da bei dieſen im 
Namen der Kirche aufgeftellten und ſanctionirten Normal: 
fchriften der eigentlihe Wortfinn nur ausnahmsweife 
zweifelhaft fein fan), und daher auch die Erläuterung 


zareth, ber Zimmermann, ben bie Welt nennt das Wort Gottes!” 
Aus Krummacher's berüdtigter Bremer Gaftpredbigt 
(„das legte Gericht”) S. 15: „Der König erwiedert [Matth. 25, 
40]: Wahrlich ich fage euch, was ihr gethan habt Einem unter 
diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir gethban! Run 
da liegt es ja am Zage! Was denn? daß die Scligkeit fi auf 
die guten Werke gründet! Ei, mas Werke! Die Werke kommen 
bier nicht als Ermwerbögrund des Lebens, ſondern nur als Zeichen 
des Sinnes und ber innern Berfaffung in Betracht, welcher bas 
Himmelreich verheißen if. Hört ihr nicht: Ich war hungrig ac. 
und Mich habt ihr gefpeift ıc. Ich, Mein, Mir, Mic, das find 
die Worte, auf denen bier der Nahdrud ruht. Jeſus war das 
Leben diefer Leute, Ihn fuchten, Ihn liebten, Ihm lebten, Ihm 
bingen fie an; um Seinetwillen thaten fie bied und das, auf 
Ihn bofften, trauten, trogten fies durch Ihn wollten fie felig 
werden, unb fo — Ser allein durch Ihn, daß fie erfhreden, 
wie der König von Werken zu reben anhebt; fie erfhreden, fo 
wenig haben fie es barauf angelegt, einen Schag von Werken fich zu 
fammeln und damit was vor Gott zu gelten; fie erfchreden, fo 
tief find fie überzeugt, daf, komme ed auf Werke an, fie in Wahr: 
beit nichts zu hoffen haͤtten; fie erfhreden, als ob fie fagen 
wollten: Herr, verthaten wir uns barin etwa, baf wir dich 
für unfere einzige aber hinreichende Gerechtigkeit gehalten? ,„. Mit 
Einem Worte, fie charakterifiren fidy in der Entgegnung, bie ihnen 
der Herr in ben Mund legt, als bie Leute, die ihrer Suͤndigkeit 
und Ohnmacht ſich tief bewußt, einen andern Grund ber Hoffnung 
und des Heils nicht kannten, als Jeſus und deſſen blutiges Mittler: 
wer? lobwol barauf auch nicht bie entferntefte Beziehung !]. 
79) Über Recht und Pflicht, Symbole aufzuftellen und darauf 
e verpflichten 2c. f. m. Aphorismen über alten und neuen Glau: 
en ıc. S. 91—116. — Verneinend: 8. G. Bretfhneider, Die 
Unzutäffigteit des Symbolzwanges in der evang. Kirche. Aus ben 
fombet. Büchern felbft und deren Belchaffenheit nachgemwiefen für 
alle Freunde der Wahrheit. (Reipzg. 1841); wogegen: I. A. Rob: 
Tand, Apologie der evang. Symbole unb des Symboleides gegen 
die neuefle Schrift des D. Bretfchneider ıc, Eeipz. 1841) und 
[vielfach leer]: Die Gewiſſen · und Gedankenloſigkeit des Hrn. D.Bret: 
fhneider aus f. Schrift. . nachgewieſen von einem Freunde ber 
Wahrheit (aus der Evang. K. 3. befonders abgebrudt; Berlin 
1841). Val. auch A, G. Rudelbach, Hiſtoriſch-kritiſche Einlei⸗ 
tung in die Augsb. Confeſſion. Nebſt erneuerter Unterſuchung ber 
Verbindlichkeit dee Symbole und ber Verpflichtung auf biefelben. 
(Dresden 1841) und: Ifchiefche, Über Verpflichtung auf die Syma 
bole (in den Hall, Jahrbb. 1841. Nr. 59-64), Andere durch bie 
neuern Streitigkeiten ins Leben gerufene bierber einfchlagende Echrif: 
ten f. Anm, 86. — Eine Überficht der Literatur von 1834 — 1837 
f. (in ber Überficht der Lit. des Kirchenrechts) in ber Hall. Bit.=3, 
1838, Nr. 214. Sp. 501503. 80) Wenn 4. B. [um eine 
in Sachen des dhriftolatrifchen Streites in Magdeburg bedeutfame 
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ber gefchichtlichen Beziehungen und Andeutungen nur ein 
untergeorbneted Intereffe hat*): fo erfcheint als der eigent: 
liche enftand ihrer Interpretation die Handhabung 
und Anwendung ber in ihnen enthaltenen Beftimmuns 
gen, und ald die Aufgabe, diefelbe lichſt im Geifte 
des Ganzen und ber Sache zu bewerfitelligen. 

Daß dieſer Geift nicht blos die fchon bei der ges 
wöhnlichen —— Interpretation unberechtigte — 
ſchaft des Buchſtabens ausſchließt, fondern auch inner⸗ 
alb der unumgaͤnglichen Geltendmachungen die moͤglichſte 

ilde und Schonung der Gewiſſen verlangt: iſt um fo 
augenfcheinlicher, da den Zwecken und Pflichten der Kirche 
nichts weniger entfprechen würde, als ——— und 
für die Sache begeiſterte Glieder und Lehrer wegen et⸗ 
waniger Zweifel ohne Weiteres auszuſtoßen, und vielleicht 
ſogar der Möglichkeit kirchlicher Erbauung zu berauben. 
Die Kirche foll ihre Glieder und Lehrer gleich einer 
Mutter umfaffen, und demnach bie firchliche Behörbe, 
wenn irgend etwas, erbaben fein Über das hierarchifche, 
meift felbitfüchtige Beſtreben, fich geltend zu —— 

Hierzu kommt, daß die von Seiten dieſer Behoͤrden 
zu handhabenden Urkunden ihrem eigenen Zugeſtaͤndniſſe 
nach nicht einmal felbftändige Geltung haben. Sie wol: 
len der Bibel, ald dem eigentlichen Religionscoder ber 
chriſtlichen Kirchen, nicht entgegen, ſondern nur als 
fuͤr die richtige angenommene Auffaſſung der Hauptur⸗ 
kunde Zeugniß ablegend“) zur Seite treten. Sie 


Stelle zu wählen] Melanchthon im 21. Art. der Gonfeffion, „von 
dem Dienfte ber Deiligen”, fagt: „Das ift aud ber höchſte Got: 
tesdienft nad der Schrift, daß man benfelbigen Iefum Ehriftum 
in allen Röthen und Anliegen von Herzen fuche und anrufe 1 ob. 
2, 1°: fo Ichrt bie Natur ber Sache und ber Zufammenbang, baß 
der Anrufung des Waters nicht hat zu nahe getreten werden fols 
fen. „Durch Schrift (gebt vorher) mag man nicht bemeifen, daß 
man bie Heiligen anrufen ober Hilfe bei ihnen fuchen fol. Denn 
es ift allein ein einiger Verföhner und Mittler gefegt zwifchen Gott 
und den Menfchen, Iefus Chriftus, 1 Zim. 2, 5, weldyer ift ber 
einige Heiland, der einige oberftie Priefter, Gnadenftuhl und Vor⸗ 
fpredher vor Gott, Röm. 8, 34. Und ber bat allein zugefagt, daß 
er unfer Gebet erhören wolle. — Wichtiger ift die Unbeftimmtheit 
im 19. Art, „von ber Urfache ber Sünden”, wo der latein, Zert 
lautet: „De causa peccati docent, quod tametsi Deus creat 
et conservat naturam, tamen causa peccati est voluntas malo- 
rum, videlicet diaboli et impiorum, quae non adjuvante Deo 
avertit [Präf. oder Prät.?] se a Deo, sicut Christus ait Joa. 8, 
44: Cum loquitur mendacium, ex se ipso loquitur** (teutfcher 
Zert: .. „baß, miewol Gott der Allmaͤchtige die ganze Natur 
geſchaffen bat und erhält, fo wirket ber verehrte Wille 
die Sünde in allen Böfen und Veraͤchtern Gottes, wie denn bes 
Teufels Wille ift, und aller Gottlofen, welcher alabald, fo Gott 
die Hand abgethan, fie [oder: fi) von Gott zum Argen ges 
wandt bat’ ıc.). 

*) Wichtiger ift bie Beruͤckſichtigung des Zweckes, 0b bie 
Symbole conftituirende, confutirende, zum Unterricht anleitende, 
oder enblidy componirenbe find. 81) „Non obtinent (beift es 
im latein, Xerte ber Eintrachtöformet S. 572) auctoritatem judi- 
cis, haec enim dignitas solis sacris literis debetur, sed dunta- 
xat pro religione nostra testimonium diewnt eamque exrplicant, 
ac ostendunt, quomodo singulis temporibus sacrae literae in 
artieulis controversis in ecclesia Dei a doctoribus, qui tum 
vixerunt, intellectae et explicatae fuerint, et quibus rationibus 
dogmata cum Sacra Scriptura pugnantia rejecta et condemnata 
sint.* 


muͤſſen fich demnach, wenigftens in den proteftantifchen, 
alle firchlihe und menſchliche Infallibilität verwerfenden 
Kirchen, den Fortfchritten der Bibelforfhung offen erhal: 
ten, und dürfen deshalb ebenfo wenig untrüglid, als uns 
veränderlich fein wollen. 

Endlich wird die ſtreng buchftäbliche Handhabung 
diefer Normalfchriften auch noch dadurch unzuläffig, ja 
fogar unmöglih, daß ihnen theild die nöthige Einheit, 
theild die nöthige Befhränfung abgeht. Da fie nicht 
blos von verſchiedenen Berfaffern und aus verfchiedenen 
Zeiten herrühren, fondern auch flatt nur dad Wefentliche 
zur Sprache zu bringen, vielerlei Untergeorbnetes aufge: 
nommen haben: fo mußten ſich in ihnen nicht blos manche 
Differenzen berausftellen *), fondern es wurde auch die 
fhon von den alten Dogmatifern in Anwendung ge: 
brachte Unterfcheidung zwifchen Haupt: und Nebenſachen“) 
nothwenbig. 

Wenn nun fchon diefe Punkte die gefehliche Ausles 
gung und Anwendung der Symbole nicht wenig erſchwe⸗ 
en, fo muß ſich diefe Schwierigkeit noch fteigern, wenn, 
wie bei ben neuern Unionsverfudhen, die ſich unirens 
den Kirchen nicht zugleich ihre Bekenntnißfchriften aufge: 
ben, fondern diefelben ebenfalls zu combiniren fuchen. 
Denn während außerdem die Aufgabe nur dahin geben 
kann, mit moͤglichſter Berückſichtigung der firchlichen Eins 
heit und Wirkfamkeit, fowie ber Bebürfniffe der einzel 
nen Glieber die möglichfte Freifinnigfeit und Milde zu 
verbinden, ſodaß wol die einzelnen Refultate, nicht aber 
die Principien zweifelhaft fein können: werden die legtern 
felbft im Fall einer ſolchen Union in Frage geftellt. Am 
naͤchſten und buchftäblichiten würde man freilich verfah: 
ren, wenn man nur bie zwifchen beiden Kirchen flreitis 

en Punkte für antiquirt oder boch nicht mehr verbinds 
lich erklärte, dagegen das den beiderfeitigen Symbolen 
Gemeinfhaftliche als ohne Ausnahme und unbedingt auch 
noch forthin in Kraft beftehend geltend machte). Allein 





82) Am bebeutendften in der reformirten, am fühlbarften in 
ber Lutheriſchen Kirche, jenes wegen Galvin, biefes weil bie Con- 
cordia ein abgefchloffenes, förmlich fanctionirtes Ganzes bildet, wäh: 
renb bie yeformirte Kirche kein allgemein gültiges Symbol hatte. 
Daß übrigens dergleichen Differenzen durch Dialektik und Gonfequens 
zen theild zu ben unbegreiflichften Widerfprücen aefteigert, theils 
bebeutend vermehrt werden konnen, ift leicht abzuſehen. Mur follte 
bas nidyt fo offenbar gegen alle Grundfäge der Interpretation 
gras, wie es 4. B. Bretfchneider [Anm. 79) ©. 54 fg. 
n Beziehung auf den alten Adam und ben neuen Menſchen thut, 
wo in „unleugbarem” Wiberfpruche bald von einem Zäglich«Unters 
geben und Beſſer⸗ werben, bald von einem Taͤglich⸗ Sündigen bie 
Rebe fei. Wichtiger ift die Differenz bes teutſchen und lateinifchen 
Zertes, wie aus dem Anm. 80 beigebrachten Beifpiele wu erfeben. 
83) Zwiſchen ber Substantia fidei und ben circumstantiis rebus- 
que secundariis ſ. m. Aphorismen S. 114 fa. 84) So ber 
großherzogl. babilhe O-HERath P. I. H. Jung, Ein Wort über 
bie Behrfreiheit in der evang. = proteft. Kirde, aus bem rechtl, Ge: 
ſichtepuntte. Auf Beranlaffung bes Rundſchreibens des koͤnigl. bai⸗ 
zifchen ev. Gonfiftoriums bes Rheinkreifes zu Speier an bie ihm un: 
tergebene Geiftlichkeit, die theol.⸗kirchl. Parteiungen, namentlich den 
Mofticsmus und Pietismus betreffend, (Frankf. a. M. 1887.) 
Die rheinbairifche Vereinigungsurkunde erklärt $. 3: „Die protes 
fantifch » evangelifch = riftliche Kirche hält die allgemeinen Symbole 
und die bei ben getrennten proteftantifchen Gonfeljionen gebräudjlis 
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eine Generation, die ſich über fo bebeutende und tiefgrei: 
fende Differenzen, ald 3. B. die Abendmahls- und bie 
Präbeftinationslehre find, zu Gunften der chriſtlich-⸗kirch 
lichen Eintracht hinwegſetzt, kann weder geeignet, noch ge: 
neigt fein, in allen übrigen Stüden auf dem Stand: 
punfte der Reformatoren unverrudt ſtehen zu bleiben, 
Und fie gar durch Gewalt und weltliche Mittel auf dem: 
felben feithalten zu wollen, kann wenigfiens eine fird: 
liche Behörde nicht berechtigt heißen, die am jener Hin: 
wegfegung Theil genommen bat. Hier wird in dem er: 
ften Schritte die Berechtigung zu mehren, und fomit 
überhaupt zu einer größern Unabhängigkeit von den pm: 
bolifhen Beſtimmungen liegen. 

Allein auch wo eine folche offenfundige und in 
Rechtskraft übergegangene Gonceffion nicht vorliegt, hat doch 
faft aller Orten der Fortfchritt der Zeit diefelben Con: 
ceffionen factifch gemadt. Iſt aber die Verpflichtung 
auf die fombolifchen Bücher ſtillſchweigend entweder ganz 
in Wegfall gefommen, oder zur bloßen Formel geworden, 
und hat vielmehr die firhliche Praris eines halben Jahr: 
bunderts, wie Schleiden in Beziehung auf Hambu 
nachweiſt ), „ein neues Gewohnheitsrecht gebilte, 
auf welches bie fi mit Grund berufen koͤnnen, welde 
dem Buchſtaben des Gefehes nicht genügt zu baben, nie 
in Abrede ftellen werben”: fo wird (um mıt Schleiden 


- fortzufahren), „wie wiünfchenswertb es auch fein may, 


einem ſolchen Zuftande ein Ende zu machen”, „das deqh 
nie durch einfeitiges Zurüdgeben auf den Buchſta— 
ben des alten Gejeges, fondern nur mit umfichtiger Be: 
achtung befjen, was ald Gewohnheitsrecht fih einge: 





chen fomboliichen Bücher in gebübrender Achtung, erkennt jet 
keinen andern Glaubensgrund noch Echrnorm als allein die hal. 
Schrift. Nah $. 2 der badifhen Vereinigungsurfunde legt dr 
vereinigte evang.sproteft. Kirche der Augsb. Conf. dem Katehisme 
Luther's und dem beibelberger Katechismus „das ibnen bisher zum 
kannte normative Anfehen auch ferner mit voller Anertenntnif bi 
felben infofern und infoweit bei, als durch jenes erftere me 
thige Bekenntniß vor Kaifer und Reich das zu Verluſt geganzım 
Princip und Recht der freien Forſchung in ber heil. Schuf, 
als der einzigen fichern Quelle des dpriftl. Glaubens und Willen, 
wieder laut gefodert und behauptet, in biefen beiden Befemnin® 
ſchriften aber factifch angewendet worden, demnad in denſelder 
bie reine Grundlage des evang. Proteftantismus zu ſuchen m 
zu finden iſt.“ — Seibſt ein Rec. der JZung’fden Schrift, W 
es als befchämend bezeichnet, „bad Nichttheologen viele, bie auf da 
Ramen von Theologen Anfprud maden, ihrerfeits alfo belehem 
muͤſſen“ (Rheinwald's Repertor. 1840. Aug. S. 139), matt 
es „‚thue Roth, nicht ihnen [den Juriften von diefem Standpunkt] 
zu wiberfprechen, aber doch negativ gegen ihre Ginfeitigteit, po 
ver zu ihrer Ergänzung, bie andere große Seite der Kirche Dmer- 
zubeben, nämlid) das innere eben derfelben; durd bie Be: 
tradjtung erft werde ber ganze innere Organigmus der Kirde und 
bes Eirchlichen Lebens Mar, in bdiefem Boden murzeln jme Kräfte 
und Glemente, auf denen bas ganze Gebäude ruhe, aus denn au 
bie äußere Geftalt deffelben hervorgegangen fei, in Be: 


„ben wachen auch die Heilmittel für bie ilbel und 


Krankheiten, 
an denen die innere und bann natürlich auch bie äußere Küche 
leide." 

85) Die proteft. Kirche und die fombolifchen Büder, zunäd 
in Beziehung auf Hamburg. Bon H. Schleiden, Dr. Bar: 
wortet durch ein Senbfchreiben an ben Drn. Paft. H. Mumfltt 
(Hamb. 1840.) ©. 183 fae. 
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bürgert bat, in neuen gefehlichen Verordnungen zu 
allfeitiger Befriedigung und zu einer Dauer verheißenden 
Geftaltung der Berhältniffe fi bewerkſtelligen Laffen”. 
MWas nicht einmal im Bereiche der bürgerlichen Geſetzge— 
bung zu erlangen fteht, das follte man noch viel weniger 
auf dem Gebiete der Religion erzwingen wollen”). Denn 
während bort der weltliche Arm etwanige Ummälzungen 
und Unorbnungen fern zu halten vn: läuft man bier 
Gefahr, der Kirche die fo fchon meift nicht eben fehr eng 
mit ihr verbundenen Glieder ganz zu entfremben. Er— 
Märt doch ſelbſt Tholuck?): „Wiewol vom Herzen mid) 
zur augsburgifchen Gonfeffion befennend, kann ich mic) 
doch für die rigoriftifche Anwendung einer Verpflichtung 
auf die Symbole nicht erklären, da auch ich der Meinung 





86) Wie dies bei ben neuerlich ausgebrochenen Symbol: 
©treitigleiten überall von einer mehr ober weniger ertremen 
und fanatifchen Partei verfucht worden ift. Wir nennen ben Streit 
gegm Girgenfobn [f. Denf. über die wahre Geltung unferer 
ticchlichen Bekenntnißſchriften (Riga 1835) vgl. Ien. Lit.⸗Zeit. 1835. 
Rr. 138], Stepbani in Gungenhaufen vgl. Hall. Lit.Zeit. 1835. 
Nr. 183, 1836. Nr. 2055 Rheinwaldb's Repertor. 19. Bd. ©. 
227 fog.) und Hülfemann in Dahl [f. Rheinwald's Reper: 
tor. 17. Bd. ©. 52 fog. 221 fag. 21. Bd. ©. 249 fag.; Ball. 
Lit.eBeit. 1886, Nr. 96. Erg.:Bll, Nr. 94 fg.]; fowie gegen (der 
entgegengefegten Richtung angebörig) Geibel in Braunfchmeig [f. 
Rheinwalb's Repertor. 18. Bb, S, 131 fg. Hall. Lit.Zeit. 1836. 
Nr. 156) und Lange in Gaffel [f. die Urkunden in Rheinwald's 
Actis hist.-ecelesiastt, für 1835]; ferner bie Streitigkeiten in Kurs 
beffen (ausgegangen von juriftifcher Bekämpfung einer zeitgemäß 
gemilderten Berpflidhtungsformel) [f. Literaturbl, zur Allg. RB. 
1840. Nr. 31—33. 66—68. 79—82. 1841. Nr. 73. 74. (sufams 
men 36 Schriften, beurtheilt von Meurer) und: der kurheſſiſche 
Sombolftreit (2 Abthh. Marburg 1340: eine Sammlung von in 
Einem Verlage erfchienenen Streitfhriften von: Bilmar, Kling, 
Erter;s Hupfeld, Martin)], Altenburg (veranlaßt burch 
das Gonjiftoralrefeript vom 13. Nov, 1838) [f. Röhr’s Biblioth, 
21. Bd. 2. Heft. ©. 291—328, vom 9. 1840 (über 7 Schriften) 
u. Gersdorf's Repertor. 1840. 24, 9. ©, 525 fag. (über 10 
Schriften, worunter auch: E. 2, Richter, Das Kirdienregiment u. 
die Sombole. Rechtl. Gutachten ꝛc. Reipzig 1839, beftritten von E. 
5. Bogel, Der kirchl. Symbolgwang in f. Unverträglichkeit mit bem 
Geifte bes Proteftantismus, Beipg. 1841); — Eholud a. (Arm. 88) 
a. D. ertennt in dem Verfahren der altenburger Behörde ein „nach: 
ahmungswerthes Beiſpiel“ an, bemerkt aber „binzufegen zu müffen‘, 
dafi er „dergleichen Gonfiftorialreferipte nur für ein fehr untergeorbs 
tes Mittel halte, die gewuͤnſchten Wirkungen einer Belebung und 
Reinigung der Kirche bervorzubringen”), Rheinbaiern [f. H. €. 
G. Paulus, Die proteftantifchsevangelifch-unirte Kirche in ber bai⸗ 
rifchen Pfalz. (Deibelb. 1840.)), Damburg [f. Hall, Lit.:3eit, 1340, 
Nr. 168-+171, (28 Schriften, worunter bie Hauptfchrift die Anm. 85 
genannte von Schleidben)], Magdeburg [f. Allg. K.:3. 1840. 
Mr. 6163. 82, 91 und 1841. Nr. 85. (von Bretfhneider) 
und: Urkunden üb, das Verfahren des Kön. Gonfift. zu Magdeburg 
argen den Paft. Sintenis, nebft Bemm. darüber Eeipz 1840) und 
(im rationalift. Intereffe): Mittheilungen über bie een! der 
tirchl. Aufregung in Magdeburg im 9. 1840. (Darmftabt 1841.)] 
Bremen |f. bat. Lit,» Beit. Erg.⸗Blil. 1841. Nr. 24 fag. (14 
Schriften) und: Der kirchl. Streit in Bremen (aus Darleh’ 
Zeitfchr. für Proteftantismus und Kirche befonders abgedruckt, Er- 
langen 1841)]. 87) Antwort an Ullmann (in Beziehung auf 
Studien u. Krititen. 1840. 2. H. ©. 565.) Ebenbaf. 1841. 1.9. 
S. 117—1%6. Vielleicht am paffendften (meint er S. 122) find 
unfere fombolifchen Bücher mit Richter [f. Anm. 86] „die Stre: 
bepfeiler zu mennen, an melde fich unfere Theologie anzuleh⸗ 
nen hat.’ 
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bin, daß die Entwickelung der Theologie feit der Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts keineswegs ohne Weiteres als 
das Refultat des Unglaubens anzufehen und damit zu 
verbammen ifl. Sind auch gegenwärtig manche umferer 
Theologen dahin gelangt, im augsburgifchen Glaubens: 
befenntniß den Ausdrud ihres eigenen Glaubens freudig 
anzuerkennen, bennoch wird bei dem, welcher durch die 
neue Wiffenfhaft hindurchgegangen, die Art, ſich deffen 
Wahrheit für das Denken zu vermitteln, vielfach von der 
Wahrheit unferer Väter abweichen; und nicht nur dies 
zahlreich find auch diejenigen, welchen diefe durch den Geift 
ber Zeit gebotene Vermittelung überhaupt nur theilweife 
elingt, und die darum auch in manchen Einzelheiten 
ihre Zuffimmung zu verfagen fi) genöthigt fehen würden. 
Laßt fih nun aber in einer Zeit, wie die gegenwärtige, 
wo das Recht ber Subjectivität fih auf dem Gebiete 
ded Denkens fo fehr geltend gemacht hat, das abfolute 
Bufammenftimmen in einem betaillirten Glaubensbekennt⸗ 
niß ſchwer erreichen, läßt fi) auch grade in ſolchen Zeis 
ten, wo bie dogmatifche Erkenntniß des Glaubens noch 
zwifchen verfchiedenen Formeln fchwankt, die Übereinftims 
mung in einer beftimmten Formel weniger als in fruͤhern 
Zeiten zum Kriterium der Lebendigkeit des Glaubens 
machen: fo ift offenbar, daß doch die Kirche zu viel edle 
und in Wahrheit ihr zugehörige Elemente wide 
ausfchließen müffen, wollte fie die Verpflichtung auf uns 
fere Bekenntniffe in ihrer ganzen Strenge erneuern” ). 
(€, G. W. Theile.) 





88) „Vielleicht (beißt es S. 124 fg.), daß eine gewiffenhafte 
Kirchenbehörbe nur einen Weg einfhlagen darf, bei welchem gleich 
fehr die indivibuelle Freiheit des Einzelnen wie bie objective Einheit 
der Kirche bewahrt wirb. „ bie eiblihe Verpflichtung auf die Über: 
einflimmung mit ben Grundlchren ber Augsb. Gonfeflion, vers 
bunden mit einer felbitändigen Erflärung gegen bie Ber 
börbe,, in weichem Sinne und in weicher Ausdehnung ein fol 
ches Belenntniß abgelegt werbe. Daß bie Gemeinde dann immer 
wieder der fubjectiven Willkür ber kirchlichen Oberbehörde ausgefegt 
fei, wirb dagegen als Einwand nicht geltend gemacht werben küns 
nen; denn welde Garantie gibt denn an und für ſich eine ſtrenge 
Verpflichtung, fobald es ben Behörden an Ernſt und gutem Willen 
fehle, über die Erfüllung derfelben zu wachen?" „Wenigftens bas 
würbe errungen fein, daß ber heilige Act ber geiftlicdhen Weihe von 
einer Lüge von Seiten ber Weihenden und von Seiten der Geweih⸗ 
ten befreit würde, welche ibn gegenwärtig an fo vielen Orten be 
fleckt.“ — Wir fügen nody (aus Tholuck's literar, Anzeiger. 
1834, Nr. 76. S. 610 fag.) bei: „Demjenigen, ber auf Grund 
und Boden ber göttlichen Wahrheit bleibt, mag es billig vergönnt 
fein, bei ber Betrachtung des Einzelnen feiner Einfidyt zu folgen, 
foweit ihm ber göttliche Geift das Berftändniß der beit. Schrift öffe 
net. Verirrt er fi) von ber rechten Bahn, fo wird er in reger 
Glaubensgemeinfhaft durch die Gaben Anderer ſchon wies 
ber zurücdgeführt werben; findet er aber Wahres und Rechtes an 
einer Stelle, die bisher bunfel geblieben, fo wirb bas der gans 
zen Gemeinfhaft hinwiederum zum Gegen gereicen. Daß dies 
aber das Rechte fei in dem chriftlichen Gemeindeleben, und bie Herr⸗ 
fhaft einer ftrenge nach allen Geiten bin völlig beſtimmten Glans 
bensvorfchrift in foftematifcher Form an Deilfamkeit übertreffe, möchte 
ſchon die Befchaffenbeit der heil. Schrift felbft an bie Hand geben, 
die doch wol nicht von ungefähr fo eingerichtet ift, daß fie die Uns 
terfuchung über die göttliche Wahrheit immer von Reuem reist und 
bie verſchiedenſten Geſichtspunkte berfelben Gegenftände barbietet, 
moburch fie alte menfchliche Bücher und insbefondere alle menſchlichen 
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IV. Interpretation im Bereiche der Juris: 
prudenz. 


Im Artikel Hermeneutik (2. Sect. 6. Bd. ©. 319 fg.) 
ift über juriftifche Interpretation im Allgemeinen fchon 
das Wefentlichite mitgetheilt. Da jedoch dafelbft theild bie 
befondere Begründung ber aufgeftellten, von ber ge: 
wöhnlichen Anficht hierüber bedeutend abweichenden Behaup⸗ 
tungen des Verfaſſers nicht beigefügt, theils für die lites 
rarifhe DOrientirung des Lefers im dieſem wichtigen 
Fache der Jurisprudenz dort aͤußerſt wenig mitgetheilt 
werden Eonnte, fo fcheint es zwedmäßig, bier bie nds 
thigen Nachträge dazu zu geben. Es mag bie in eins 
zeinen, durch Zahlzeichen getrennten, Hauptfägen gefche: 
ben, die zufammengenommen als ein fortlaufender Com: 
mentar zu jenem Auffage zu betrachten fein dürften. 

A. Zur näheren Begründung der Anficht, daß nur 
wirflih dunkle Rechtsſaͤhe und Gefebeöftellen der kunt: 
gerechten Auslegung oder eigentlichen interpretatio be: 
dürften (vergl. d. Art. Hermeneutik ©. 319), mag 
Folgendes dienen: 

1) Die Dunfelbeit einer fremden Rebe, die uns zur 
interpretation derfelben veranlaßt, ift allerdings oft nur 
eine relative Dunkelheit in Bezug auf die fubjective 
Mangelhaftigkeit unfrer Einfiht in die fragliche Sache, 
allein fie ift doch nichtsdefloweniger Dunkelheit. Das 
ber fagt fhon Hufeland in f. Lehrbuche des Civil: 
rechts (Gießen 1808) 1. Bd. ©. 22 mit Recht: „Auss 
Iegung im engern Sinne ift Entwidelung des wahren 
Einnes eines dunkeln ober juckt Geſetzes.“ 
Daß aber dieſe relative Dunkelheit ſo haͤufig vorkommt, 
und ſelbſt nach gemachten Interpretationsverſuchen noch 
fortdauert, davon liegt ein beſonderer Grund in dem ſo 
haͤufigen Fehler, vermoͤge deſſen wir gewiſſe vorgefaßte 
Anſichten in Bes auf einzelne Wort: und Sachbedeu⸗ 
tungen zu der Erläuterung des fremden Stoffes mit zu 
bringen pflegen, welche ſich mit ber Natur des Iehtern 
nicht vertragen. Sehr richtig fagt ſchon Job. Clericus 
in f. Ars eritica 2, Thl. Gay. 2. $. 11: „Cavendum 
est, ne notiones nostras mutuo veteribus demus, de- 
inde ex notionibus illis de eorum sermone judice- 
mus. Öportet veluti nostrarum opinionum oblivisci 





Syſteme an Anmenbbarkeit und Herrlichkeit unendlich übertrifft." 
Wollte „einer etwa auf ben Grund freier Forſchung die heilige 
Schrift als Taͤuſchung und Irrthum enthaltend barftellen und einen 
andern Grund des Heils legen, ald Jeſum Ghriftum den Gekreuzig⸗ 
ten, fo wäre das fein Verftändniß des Wortes Gottes in ber 
Kirche, fondern außer ber Kirche; denn Niemand kann vernünftis 
ger Weife die Grundlage einer Kirche für Lug und Trug erklären 
und felber als Mitglied biefer Kirche angefehen werben wollen. 
Wollte die evangel. Kirche „eigenfinnig darauf beharren, über bie 
erfte Korm niemals binauszugeben, fo böbe fie ſich felbft damit auf, 
fo fiele fie entweber in ben Fehler einer Sekte, ber ed gar nicht 
um bie allgemeine Wahrheit und um allgemeine Anerfennung 
zu thun ift, ober wieder in den ganz aͤußerlichen Katholicis— 
mus, ber in dem bloßen Dafein ſchon fein allgemeines Recht ber 
gründet zu haben meint, wogegen proteftirend fich die Gemeinſchaft 
ber erften Bekenner zur wahren evangel. Kirche conftituirt hat, bie 
ebenfo fehr die objective Wahrheit als die fubjective Über: 
zeugung der einzelnen Glieder zu ehren und zu fchägen weiß." 


400 


INTERPRES 


et quaerere, quod veteres illi magistri senserint, 
non, quod sentire debuisse nobis videntur, ut s- 
perent.“ 

2) Aus den Worten deö fr. 1. $. 11 D. de ven- 
tre inspiciendo (25, 4) hat unter andern Thibaut in 
feiner Theorie der logifchen Auslegung des römifchen 
Rechts (Altona 1806 S. 1) die Unrichtigkeit der bier 
—— Anficht, daß wirkliche Interpretation nur bei 
Erläuterung von dunkeln, am ſich unverftändlichen Stel- 
len Pla ergreifen könne, nachzuweiſen verſucht. Allein 
jene Worte geben feinen genligenden Stüspunft zu einer 
ſolchen Beweisführung. Sie lauten nämlih: „Quamvis 
sit manifestissimum Edictum Praetoris, attamen 
non est negligenda interpretatio ejus.“ SIebenfalls 
wollte Ulpian, aus deſſen 24. Buche ad Edietum biefes 
Fragment genommen ift, mit diefen Worten nichts an: 
deres fagen, ald: „Dbgleih das Edict des Prätors de 
inspieiendo ventre* (welches Ulpian unmittelbar vorher 
wörtlich angeführt hat) „an fich nicht ſchwierig zu vers 
ftehen ift, fo muß man doch nicht glauben, daß übers 
haupt von einer Erläuterung dieſes Edicts nicht die Rede 
fein koͤnne.“ Es ift demnach leicht zu ermefien, daß 
diefe, auf die Belchaffenheit eines fpeciellen praͤtoriſchen 
Edictö fi) beziebende Stelle einen fo allgemeinen Sinn, 
wie den von Zhibaut angenommenen, mit gutem Grunde 
nicht haben koͤnne. 

B. Die (im Art. Hermeneutik S. 321 in Be 
zug auf die Anfichten des römischen Rechts über inter- 
pretatio strieta citirte) Constitutio Tanta Di rum 

ehört mamentlih wegen des $. 21 hierher. Juſtinian 
It nämlich bier ausdrüdlich, nachdem er die verbosas 
egum interpretationes verboten hat: „Si quid ambi- 
guum fuerit visum, hoc ad Imperiale culmen per 
Judices referatur, et ex auctoritate Augusta mani- 
festetur, cui soli concessum est, leges et condere, 
et interpretari.‘“ Ebenſo beißt ed in der c. 1. C. de 
legibus I, 14, in einem Referipte Gonftantin’3 an den 
Präfecten Bafjus vom J. 316 n. Chr. „.Inter aequi- 
tatem jusque interpositam interpretationem nobis 
solis et —— et licet, inspicere;“ und in ber c. 
9. C. eod. 1. referibiren die Imperatoren Walentinien 
und Marcian an den Präfecten Palladius: „Si quid in 
legibus latum fortassis obscurius fuerit, oportet id 
imperatoria interpretatione patefieri, duriti 
legum nostrae humanitati incongruam emendan.“ 
In genauer Verbindung damit ſteht der in fich ſelbſt zu⸗ 
fammenhängende Inhalt der deshalb auch durd bie 
VWortftellung verknüpften Fragmente 10 — 13. D. de 
legibus (I, 3): „Neque leges, neque Senatus con- 
sulta ita scribi possunt, ut omnes casus, qui - 
doque inciderint, comprehendantur, sed eit, 
ea, quae plerumque accidunt, contineri. Et ideo de 
his, quae primo constituuntur , aut interpretatione 
aut Constitutione optimi Prineipis cerliws statuen- 
dum est. Non possunt omnes articuli singillatim 
aut legibus, aut Senatus consultis comprehendi, 
sed quum in aliqua causa sententia eorum mani- 
festa est, is, qui jurisdictioni pracest, ad similie 
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procedere, atque ita jus dicere debet. Nam, ut 
ait Pedius, quoties lege aliquid, unum vel alterum 
introductum est, bona occasio est, cetera, quae 
tendunt ad eandem utilitatem, vel interpretatione, 
vel certe jurisdictione suppleri.“ Gewiſſermaßen ge: 
bören auch noch die beiden folgenden Fragmente deſſelben 
Titels dazu: „Quod vero contra rationem juris re- 
ceptum est, non est producendum ad consequen- 
tias.“ und: „in his, quae contra rationem juris con- 
stituta sunt, non possumus —* regulam juris.‘ 

Bei näherer Erwägung bed Weſens und Endzwecks 
der interpretatio barf der Unterfchieb zwifchen Erklaͤ— 
ren in ber engeren Bebeutung und Auslegen niemals 
unbeachtet gelaffen werben. Das Erklären im engern 
Sinne gilt den Sachen, bad Auslegen aber ben zur Ans 
deutung der Sachen gebrauchten Zeichen. Man kann die 
bier beacdhtenswertheften Punkte im folgende einfache 
Saͤtze zufammenfaffen: Sobald gewifie Worte gebraucht 
werden, um Andern einen beftimmten Gedanken mitzus 
teilen, fo entfleht eine Rede. Der Gedanke, der durch 
eine Rede einem Anbern mitgetheilt werden foll, beißt 
der Sinn der Rede. Wenn ber Andere ben Sinn 
der Rede nach gefchehener Mittheilung nicht verfteht, fo 
müffen wir ihm denfelben erflären, d. h. ihm bie bahin 
gehörigen Vorftellungen verftändlid machen, fobaß er 
weiß, was wir mit unferer Rebe wollen. Diefe Erfläs 
rung bezieht fi aber entweder auf die Vorftellungen an 
fi), oder auf die Zeichen berfelben. Im letztern Falle 
ift zu unterfcheiden, theild was ber Redende mit den ge: 
brauchten Zeichen ausdrüden fonnte, theild was er ba: 
mit eben bier ausdrüden wollte, theil was er wirf: 
lich damit ausgedrüdt hat. Diefe drei Fragen find ſtets 
genau zu unterfheiden. 


Übrigens ſucht man ald grammatifcher Interpret 
aus der Bedeutung der einzelnen Worte den Sinn bes 
Ganzen zufammen zu fegen; bei der logiſchen Aus: 
legung dagegen ift man bemüht, durch Darlegung des 
m Ganzen liegenden Sinne und der Abficht ded Re: 
enden das aufzubellen, was in Bezug auf die Bedeu: 
ung ber einzelnen Theile der Rebe, d. b. ber dafür ges 
yauchten Zeichen, noch undeutlich if. Nur indem man 
jeide Werfahrungsarten verbindet, fichert man fich die 
Wahrſcheinlichkeit einer richtigen Auslegung ber frems 
sen Rede, und in dieſem Sinne wurbe baber auch a. 
. O. ©. 321 gefagt: „Alle Auslegung Überhaupt muß 
sen Grundfägen ber fraglichen Doctrin gemäß, nad den 
Regeln ber Grammatif und der Logik gefchehen.” 


C. Da e8 am natürlidhften ift, den Verſuch 
‚undchft zu maden, ob man aus ber Bedeutung ber 
inzelnen Worte den Sinn emer Rebe zufammen fegen 
önne, fo kann man allerdings in biefem Sinne bie 
ierin begriffene grammatifche Interpretationdie Grund: 
age für alle Interpretation überhaupt nennen. Mehre 
usgezeichnete Gelehrte, wie z. B. Johann Auguſt Er: 
eſti, find dadurch beſtimmt worden, die grammatifche 
Interpretation für die m gültige zu erflären, unb 
ẽrneſti's eifriger Schüler, Johann Auguft Bach, hat 
A. Encyki. d. W.u. A. Zweite Section, XIX, 
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dieſe Anficht auch auf die juriftifche Theorie von ber 
Interpretation übergetragen. 

Es wird erſprießlich fein, zuerft Erneſti's Anficht 
über die grammatifche Tendenz ber allgemeinen Hermes 
neutif zu vernehmen. Er hat fie in * Opusculis 
philologieis et criticis (Leyden 1776) ©. 221 fg. in 
der Abhandlung pro grammatica interpretatione li- 
brorum imprimis sacrorum folgendermaßen vorgetragen: 
„Semper hoc sapientes viri judicarunt, cum omnem 
intelligentiam, tum inprimis rerum ac disciplinarum 
scientiam per intellectum verborum venire, non horum 
a disciplinis et rebus. Socrates quidem initium studii 
in sapientia —— positi sibi fuisse dicit, ex 
quo coeperit intelligere — quae dicerentur: cui 
nostri plane consentiunt philosophi, qui rationem 
in homine sine verbis eorumque intelligentia negant 
constare posse. Quodsi hoc universe verum est, 
quanto magis in interpretatione librorum erit exi- 
stimandum, omnia verborum intelligentia constare? 
Etenim, quid agit interpretatio, nisi ut sensum ver- 
borum declaret? Sensus porro verborum qua alia 
re continetur, quam notionibus, quae verbo cuique 
sunt subjectae? Et illa quidem notionum cum ver- 
bis conjunctio, suapte natura arbitraria et libera, 
usu et consuetudine est devincta. Quae est autem 
disciplina, quae in consuetudine loquendi, mortua- 
rum inprimis linguarum, et reperienda et tradenda 
versetur, nisi Grammatica, cui hoc proprium mu- 
nus ab omnibus omnis aetatis hominibus est attri- 
butum atque concessum ?* 

Allerdings ift völlig wahr, was Erneſti bier fagt, 
allein daraus folgt noch keineswegs, daß man nicht auch 
die Regeln ber Logik ebenfo gut, wie die ber Grammatik 
bei jeber Interpretation anwenden müffe. 

Daß aber freilich bie Behauptung berer irrig fei, 
welche die logifche Interpretation ald eine befondere 
Species ber Interpretation überhaupt behandeln, ift 
ebenfo gewiß. Diefen lebten Punkt hat namentlich 
Bach in f. gründlichen Recenfion über die erfte Ausgabe 
von Edharbt'$ Hermeneutica juris (in der unparteiiichen 
Kritik juriſtiſcher Schriften, Band 2. St. 1 [Reinzig 
1750] S. 8 u. fg.) mit foviel Sachkenntniß berührt, 
daß feinen barauf bezuglihen Worten wol auch bier ein 
Pläschen gegdnnt werden bürfte: „Es ift — — ſo 
heißt es daſelbſt — „daß die Auslegung lediglich gram⸗ 
matiſch ſein ſoll. Wir koͤnnen uns daher nicht genug 
wundern, daß der Verfaſſer (Eckhardt) auch eine zweite 
Art von Auslegung annimmt, welche er die logiſche 
oder dialektifche nennt. Dieſe ſoll darin beſtehen, 
daß man aus dem, was gefchrieben iſt, etwas heraus— 
zieht, was nicht gefchrieben iſt; wobei die ratio legis 
vornehmlich ihre Anwendung befommt. Wir leugnen 
zwar nicht, daß einem —— der Rechte die Einſicht 
in bie rationes legum unentbehrlich fei, welche Kenntniß 
aus der Geſchichte und den Alterthümern erlangt wirb. 
Allein unfern Gebanfen nad ift dies gar eine Ausle— 

ung, fondern nur eine Vermuthung über ben Willen des 
zeſetzgebets, wenn man aus ber ratio — ſchließt. 


Wenn der Gefehgeber gewiſſe Fälle hätte vorausfehen 
können, fo würde er fie in bem fraglichen Geſetze ents 
weder ausdruͤcklich mit begriffen, oder namentlich ausge: 
ſchloſſen haben, inwiefern wegen ber ratio legis der In: 
halt des Geſetzes auf fie entweder angewendet, oder 
nicht angewendet werben kann. Man nennt bdiefes Ver: 
fahren freilich interpretatio extensiva und restrictiva, 
weil die Rechtögelehrten bei der Auslegung der Rechte 
bie Erweiterungen und Einfchränfungen der Gefebe zu: 
gleich mit zu befprechen pflegen. Es ift dies aber wirk— 
lich Feine Auslegung. Ebendieſes müffen wir auch von 
ber Analogie der Rechte geftehen, welche unſer Berfaffer 
mit zu den Dingen zählt, worauf ein Ausleger haupt: 
fächlih zu fehen babe. Unfrer Meinung nad kann fie 
ebenfo wenig zur Regel dienen, die wahre Auslegung 
eines Geſetzes zu finden, ald die Analogia fidei bei den 
» Theologen. Allenfalls Eönnte fie zur Erfenntniß der 
falfchen Auslegungen helfen, wiewol died weniger bei der 
— — als bei der Theologie vorkommen 
wird.” 

In Betreff der, auch im Gebiete der Jurisprudenz 
— beſondern Regeln für die grammatifche 

uslegung wollen wir bier mod Folgendes bemerken: 
1) Eine jede an und für fich unverfländlihe Rebe ift 
nach ber Bedeutung auszulegen, die der Redende mit 
ben gebrauchten Worten verband. 2) Die Worte einer 
Rede find nach den Gefegen auszulegen, unter welchen 
biefe Worte theils überhaupt, theild in fofern ftehen, als 
fie Theile einer Rede find. 3) Eine beftimmte Rede kann 
nur infofern ausgelegt werden, als die Zeichen, welche 
erklärt werden follen, von dem Redenden wirflih ge: 
braucht worden find. Dieſes zu unterfuchen ift die Auf: 
gabe der Kritif, und infofern ift die Kritif eine vors 
läufige Bedingung für die Hermeneutil. 4) Eine be: 
ſtimmte Rede laͤßt ſich nur inſofern auslegen, als die 
bafür gebrauchten Zeichen überhaupt an ſich einen vers 
fländigen Sinn geben können, was aber freilich in zwei⸗ 
felhaften Fällen bis zum Erweis des Gegentheils praͤſu⸗ 
mirt werden muß. 

Einige diefer vier Regeln ſcheinen in der Übertra: 
gung auf das juriftifche Gebiet noch der Erläuterung 
zu bedürfen; wir fügen daher noch Folgendes bei: 

Die erfie Regel: Man folle eine jede Rede nach 
ber Abficht des Redenden auslegen, beruht in ber 
Natur der Sache; benn Auslegen heißt eine Rebe ver: 
ſtaͤndlich machen, bewirken, daß ſie ein Anderer verſteht; 
verſtehen aber beißt, wiſſen, was einer will. Hier wird 
bie Abficht des Redenden infofern erwogen, als fie 
überhaupt ber Grund davon ift, daß eine Rede zu einer 
vernünftigen Rebe wird. Schon im Allgemeinen ift 
dies durch das römifche Recht deutlich vorgefchrieben ; 
denn in dem fr. 96. D. de regulis juris (50, 17) 
beißt es ausdrüdlich: „In ambiguis orationibus ma- 
xime sententia spectanda est ejus, qui eas protu- 
lisset.“ Die römifchen Zuriften wenden aber auch biefe 
Regel ſchon auf einzelne Arten juriftifher Wil: 
Ienserklärungen an, unb zwar: 

a) Auf die Auslegung der Gefege als folder. 
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Denn in dem fr. 24. D. de legibus (Il, 3) heift «: 
„Ineivile est, nisi tota lege perspecta, una aliqua 
yarticula ejus proposita, judicare vel respondere,“ 
b) Auf die Auslegung der Verträge. Hierher gehört 
3. B. das fr. 33. D. de contrahenda emtione, ven- 
ditione (18, 1). Hier gedenft Pomponius, aus deffen 
33. Buche ad Sabinum diefe Stelle entlehnt if, eines 
undeutlihen Vortrags, indem er fagt: „Cum in lege 
venditionis ita sit seriptum, stillieidia, ut wune 
sunt, ut ita sint, nec additur, quae flumina, que 
stillieidia, und fährt dann fort:. „primum spec 
oportet, quid acti sit,“ d. h. man muß zuvoͤrderſt un: 
terfuchen, wohin ging der gemeinfchaftlihe Bil da 
Parteien bei Schließung des Vertrags ? Da jeboh Mi 
jedem Bertrage zwei verfchiedene Willen vorkommen, I 
fragt ſich's: Weſſen Abſicht gibt dem Ausſchlag, mena 
beide Parteien bei Schliefung des Vertrags eine veridi 
dene Meinung hatten, oder in der Folge in der Erili: 
rung des Vertrags von einander abweichen, otme dei 
ſich defjen urfprünglicher Sinn unzweifelhaft entdeten 
läßt? Für den legtern Fall enthält das eben angeführte 
fr. 33 allerdings gleich felbft eine Regel, denn Pen 
nius fest hinzu: „Si mon id appareat, quid aeti sit, 
tune id accipitur, quod venditori nocet, ambigus 
enim oratio est.“ Allein diefe Negel reicht beimeliem 
nicht aus, und die ratio derfelben ift auch nicht duutlic 
ausgebrüdt, und zu allgemein gefaßt. Man muß dahe 
bei obfehwebender Ungemwißheit diefer Art auf folgen 
Verhältniffe Rüdficht nehmen: aa) Wenn die Contrahen 
ten in der Hauptſache verfchiedener Meinung waren, 
ift bei einem Streite über die Auslegung der ganze Br 
trag ungültig, und feine, Wirkungen müffen ſoviel a 
möglich rücfgängig gemacht werden. Bergl. fr. 8 $.1. 
D. de verborum obligationibus (45, 1). bb) En 
die Contrahenten blos wegen eines Nebenumftande ur 
einig, fo ift bei entftandenem Streite über die Auf: 
gung der Vertrag gegen dem auszulegen, welder & 
dingungen dafür feltftellte. Denn es ift feine Schw, 
daß er fich nicht deutlicher erflärte, und diefe Schuld It 
er zu tragen; der daraus erwachlene Schade wird Im 
ſtiſch nicht als Schade betrachtet, und am wenigften kun 
von einem Erſatze deffelben durch die andere Part! 
die Rede fein, wie fi ſchon aus den Worten dei fr 
203. D. de ulis jur. (50, 17) Damnum, 
uis ex sua culpa sentit. non sentire videtur, Dit 
lich ergibt. Indeffen leidet die befannte Regel: interpt® 
tationem faciendam esse contra eum, qui darius 
loqui debuisset, doch eine Ausnahme, wenn der Bil 
deffen, der die Beftimmung feitfegte, nicht frei, fondem 
von etwas Xuferem abhängig war, wie z. B. mn der 
richterlichen Auffoderung dazu, fiehe fr. 52. pr. D. de 
verborum oblig. (45, 1); ebenfo dann, wenn bie am 
dere Partei durch Zögerungen bei der Erfüllung u. DI. 
in die Gontumaz verfallen if. Denm fie hat deburs 
dad Recht verloren, ihre Einreden geltend zu ü 
ec) Auf die Auslegung von legten Willenserflärun: 
gen oder Teftamenten wird die obige R 
auf die Abficht des Redenden fehen ’ 


- römifchen Juriſten ebenfalld häufig angewendet. Go 
beißt es z. B. in dem fr. 24. D. de rebus dubiis 
(34, 5) „Quum in testamento ambigue aut etiam 
perperam scriptum est, benigne interpretari, et se- 
cundum id. quod credibile est cogitatum, creden- 
dum est.“ 

Die zweite oben erwähnte Regel, daß man bie 
Worte einer Rede nach den Geſetzen auslegen müffe, 
unter welchen bie Abficht des Redenden fteht, fagt liber: 
baupt foviel, daß hierbei theild auf die Geſetze des Dens 
Pens, theils auf die befondern theoretifchen oder praf: 
tifhen Beſtimmungen gefehen werben mülje, welchen ber 
fragliche — unterworfen iſt. Sie wird ſchon 
durch die, Natur der Sache ausreichend gerechtfertigt. 
Bon der dritten Regel gilt ebendies in dem Umfange, 
daß wir nicht weiter dabei flehen zu bleiben brauchen. 

Die vierte Regel, daß jeder Interpret pflichtmäßig 
von der Boraudfehung ausgehen müffe, eine jebe Rebe 
fei fir verftändlih zu halten, fo lange dad Gegentheil 
nicht erwiefen worden, ift zwar ebenfalld einer weiteren 
Rechtfertigung, ald der Verweiſung auf das Gebot des 
gefunden Menjchenverftandes, nicht bebürftig. Doch fol: 
gen daraus einige nähere Verhaltungsmaßregeln, die wir 
bier nicht ganz übergehen können. Nämlich: 1) Diejes 
nige Auslegung verdient den Borzug, nach welcher die 
fragliche Rede Überhaupt einen verftändigen Sinn hat. 
Demnädft ift 2) diejenige Auslegung die beffere, welche 
den Gefegen am meiften entfpricht, unter denen bie Ab- 
fit des Redenden fleht. 

Hieran knuͤpft fich Übrigens noch die Frage: Imwie: 
fern und unter melden Beziehungen man fagen könne, 
daß eine beftimmte Rebe einer verftändlidhen Auf: 
faffung überhaupt fähig ſei? Denn nur eine mit 
diefer Fäbigkeit begabte Rede eignet fih zu wahrer, wif: 
fenfchaftlicher Auslegung. Wir bemerken demnah: Un: 
verſtaͤndlich ift a) Alles das, was an ſich, feiner ganz 
zen Natur nad, nicht verfianden werden kannz das fo: 
genannte abfolut Unverftändlihe. b) Alles bad, was 
nicht ohme befondere Auslegung verflanden werden fann; 
das fogenannte relativ Unverftändliche. ine der Aus: 
legung zu unterwerfende Rede muß num zwar, wie fchon 
aus dem früber Gefagten folgt, von abfoluter Unver: 
ftändlichkeit entfernt fein; allein den Charakter der rela= 
tiven Unverftändlichfeit darf fie nicht nur an ſich tras 
gen, fondern foll es fogar, weil fie fih außerdem gar 
nicht zu befonberer, kunſtgerechter Auslegung qualificiren 
würde. Freilich aber muß die Möglichkeit, diefed relativ 
Unverftändlihe zu entfernen, dabei vorliegen, denn davon 
ift die Erfüllung des Endzwecks aller Auslegung abhän: 
gig. Der Sab, daß eine Willenserklärung Überhaupt 
einen Verftand haben müffe, um Gegenftand ber Ausle: 

ung fein zu koͤnnen, findet ſich auch im römifchen 
Rede an mehr ald einem Orte. Vergl. z. B. fr. 3. 
D. de rebus dubiis (34, 5) u. fr. 73. $. 1, fowie fr. 
188. pr. D. de regulis juris (50, 17). 

ber bie Beziehungen, in welchen die gramma= 
tifhe Unverftändlichkeit einer Rebe ſich befonbers 
kund gibt, mag mit Rückſicht auf das, was bie roͤmi⸗ 
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fhen Rechtsquellen bierüber enthalten, Folgendes be: 
merkt werden: 1) Dft werben die Fragmente ber rös 
mifchen Juriſten dadurch unverfländlich, daß fie veraltete 
ober neu gemachte, frembdartige oder bel zufammenges 
feßte Wörter enthalten, oder doch fonft —— 
ter in einer u yo Se ben vorfommen. 
Letzteres iſt z. B. der Fall mit dem Worte nundinae in 
dem berüchtigten fr. 69. D. pro socio (17, 2). (Bl. 
die Abhandlung von I. G. Sammet: Exercitatio 
juris eivilis ad Dom. Ulpianum cap. 69. D. pro 
socio [Lips. 1758. 4] ©: 18 u. fg.) 2) Hier und 
da bedienen fi die roͤmiſchen Juriften folcher dun⸗ 
gen, bie fi mit den bekannten Regeln der lateinifchen 

ammatif nicht vertragen, wie 3. B. Gajus in dem 
fr. 10. * 3. D. de edendo (2, 13). Dod muß man 
fih in Acht nehmen, daß man nicht diefe Anklage gegen 
die römifchen Juriſten ohne hinreichenden Grund vors 
bringt. 3) Weit häufiger noch finden wir in den Stel: 
len des römifchen Rechts durch die Schuld der Abs 


ſchreiber irgend eine Undeutlichfeit hineingebracht, be: 


fonders zu Folge falfcher Interpunftion, wiewol auch hier 
wieber vor allzu voreiligem Gorrectionseifer gewarnt wers 
ben muß. Cine folche faliche Interpumktion findet ſich 
3. B. in den gewöhnlichen Ausgaben des Corpus jur. 
eivil. bei dem $. 3. fr. 2, D, de origine juris (I, 2), 
wo es heißt: „Exactis deinde regibus, lege Tribuni- 
cia omnes hae leges exoleverunt,“ unb wo bas 
Komma vielmehr nad den Worten: lege Tribunicia fte 
ben muß, weil burch das, von dem Tribunus Celerum, 
Lucius Brutus, in Vorſchlag gebrachte Geſetz die Könige 
vertrieben wurben. 4) Zweideutigkeit des Ausdruds ent: 
fteht in vielen Stellen des römifhen Rechts entweder aus 
ber doppelten Bedeutung einzelner Worte an ſich, oder 
aus dem Doppelfinne ihrer Verbindung, fodaß fie 5. B. 
auf mehre MRebetheile zugleich bezogen werben können; 
wie unter andern in der const. 2. C. de transaction, 
(2, 4) gefchieht. Indeffen hat man auch häufig wieder 
ba von Zmeideutigfeiten gefprochen, wo bei näherer Un- 
terfuchung feine vorhanden find; wie z. B. in der const. 
17. C. de inofficioso testam. (3, 28). Auf die Frage 
übrigens: „Wie unterfcheidet fi die lex ambigua von 
ber lex obscura?“ lautet die Antwort, daß lex ob- 
scura vorhanden ift, wenn man feinen beflimmten Sinn 
aus einer Stelle herausbringen kann, lex ambigua aber, 
wenn eine Geſetzſtelle mehre Auslegungen zugleich zus 
läßt, ohne * wir fofort zu entſcheiden v en, welche 
von biefen Ausdlegungen den Vorzug verdiene. Man 
kann gewifjermaßen fagen, die ambiguitas ift eine ob- 
scuritas sub modo, 

An befondern Vorfchlägen über die Art und Weiſe, 
wie man namentlich im römifchen Rechte die vorfommen- 
ben dunkeln oder zweideutigen Stellen am ficherften auf: 
Hären tönne, haben es unfere Rechtölehrer nicht fehlen 
laſſen. Bir nennen von bergleihen Hilfsmitteln bier 
nur folgende: 1) dad Hilfömittel dee Gemination. 
Die Abfchreiber der alten Zeit hatten die Sitte, alsdann, 
wenn ein Buchitabe ober mehre, 'oder auch ganze Wörter 
binter einander wiederholt wurden, — 
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Sylben oder Wörter nur einmal zu fchreiben, ſodaß 
man jegt, um folde Stellen in den Handſchriften zu 
erklären, zu der Berboppelung diefer Buchftaben oder 
Woͤrter feine Zuflucht nehmen muß. Höchftens bedienten 
ch die Abfchreiber in folhen Fällen der großen Bud: 
aben, um die Nothmwendigfeit der Verdoppelung beim 
beiweitem nicht immer ge: 
fhab. Daß dieſe Art von Abbreviatur fehr alt ift, er: 
ibt fi unter anderem aus den Bemerkungen des Feſtus 
n feinem Wörterbuche bei den Wörtern Aboles, Aulas 
und Torum. Ping gluͤcklicher Anwendungen dieſes 
Mittels gibt es in Menge, man muß aber dabei immer 
die urſpruͤnglichen Lesarten der Manuſcripte vor Augen 
haben. So ſteht z. B. in den Manuſcripten bei dem 
ir. 208. D. de verbor. sign. (50, 16) non singula- 
res, e3 muß aber beißen non singulares res, wie 
fhon Taurellius richtig hat druden laſſen. Viele Beir 
fpiele gut angewandter und zum Theil noch nicht beach: 
teter Geminationen enthalten befonderd Johann Wilhelm 
Hofmann’s Meletemata ad Pandectas (Frankfurt a. 
d. Oder 1735. 4.) Doc ift er mitunter auch zu weit 
darin gegangen, wie 3. B. in der 27. Abhandlung dieſes 
Werkes, $. 3., bei ber Verbefferung ber Lesart in dem 
fr. 38. $. 2. D. de auro et argento legato (34, 2), 
wo er glaubt, es müffe der urfprüngliche Text des Co- 
dex Florentinus: „quum in co templo non nisi aut 
aerea aut argentea sint dona,“ mit Hilfe der Gemis 
nation fo verändert werden, baß es heiße: „non nisi 
aut aerea, aurea aut argenten sint dona;* was doch 
durchaus * iſt und auch jedem ſo erſcheinen wird, 
der Franz Karl Conradi's hierher gehörige Beweisfuͤh⸗ 
rung in defien Abhandlung de modo servando in le- 
Eu piorum interpretatione (Helmftebt 1758. 4.) 


efen anzuzeigen, was jebo 


. 3 aufmerffam erwogen hat. Übrigens nennen manche 

echtölehrer auch die im Corpus jur. eivil. häufig vors 
kommenden Wiederholungen ganzer Rebensarten, Stellen, 
Gapitel u. dgl., kurz hinter einander Geminationen, wie 
3 B. Blume in f. befannten Abhandlung de gemi- 
natis et similibus, quae in Digestis inveniuntur, 
capitibus (Jena 1821), allein in diefem Sinne ift das 
Wort hier nicht genommen. 

2) Das fogenannte remedium decollationis, wie 
es von feinem Urheber, dem Ordinarius Karl Ferdinand 
ze enannt wurde. Vergl. deſſen Programm: 

e remedio decollationis,.utili juris emendandi ar- 
tificio. (Lipsiae 1762. 4.) Erlaͤutern läßt fich dieſes 
Hilfsmittel 3. B. an dem fr. 44. D. mandati (17, 1). 
Hier heißt es im Text: „Dolus est, si quis nolit per- 
sequi, quod persequi potest, aut si quis non exe- 
gerit, quod exigere solvere.* Das Verbum solvere 
macht bier den ganzen Sat umverftändlid; Hommel 
nimmt an, bei exigere müffe ein Punkt ftehen, und 
dad Wort solvere ganz aus dem Texte megbleiben, 
weil es urfprünglich zu einem neuen Gate gehört habe, 
und von ben ilatoren der Pandekten, bie des Las 
teinifchen nicht ſehr kundig geweſen wären, nur aus Irr⸗ 
thum mit zu diefer Stelle gezogen worden. Gewiß hat 
auch die Sache viel Wahrfcyeinlichkeit für fih. Ühnlichen 
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Anlaß zum Gebrauche diefes Hilfsmittels geben dei fr. 
30. D. de evictionibus (21, 2) und das fr. 1,D. de 
curatoribus furiosor. (27, 10); erftered rudfichelic 
der Schlußworte: „Quem ad modum, si ipse ali 
praestitisset, das Letztere aber in Bezug auf die An: 
fangsworte: „Lege duodecim tabularum“ etc, 

3) Das Hilfsmittel der Verbindung teimigen 
Pandektenfragmente aus einer und berfelben Each 
roͤmiſchen Juriften, welche jegt abgefondert von emankır 
in den Digeften vorfommen. Die Möglichkeit dieſet zu⸗ 
fammenftellung wird ſehr erleichtert durch dad Wert mn 

i Sommel: Palingenesia librorum juris vete- 
rum (Leipzig 1767) 3 DBbde., wo die in den Panbeitn 
enthaltenen * We der römifchen Juriſten fo, wie ie 
ben liberfchriften gemäß zu einander gehören, nad it 
Zorelli’fchen Ausgabe des Codex Florentinus abgehrmi 
find. Uber bie leichterung felbft, die aus jener Ber 
bindung für bie Interpretation fließt, vergl. die vorttf: 
liche Abhandl. von G. Hufeland: De legum in Pas- 
dectis interpretandarum subsidio, ex earum neu 
et consecutione petendo, (Iena 1785, 4.) Daß üki: 
gend die Orbnung der Titel und Fragmente in den Par 
deften, welche die Compilatoren bei der Aneinander: 
hung befolgt haben, Feine ganz willkuͤrliche fei, it Ki 
von Ehr. Fr. Koch in feiner Abhandlung: de ordine 
legum in Pandectis (Gießen 1784. 4.) mit vieler Ge 
Ichrfamfeit gezeigt worden. Die neuere Hypotheſe bie: 
über von D.:4.:G.:R. Blume zu Lübel in ſ. %: 
bandl. über die drei Pandektenmaffen (in v. Savigmy? 
Zeitfchrift für gefchicht. Rechtswiſſenſchaft 4. Bd. 6. Hit) 
ſcheint nicht fo über alle Zweifel erhaben, wie mitunte, 
faft gegen den Willen des erflen Urhebers, bedaupu 
worden if. Vgl. dad Wert von Tigerfiröm: De ar 
er et historia Digestorum. (Berl. 1829.) &, 4 
—562, 

Bei der grammatifhen Beurtbeilung br © 
den Pandektenfragmenten üblichen Catinität muß ma 
fi als Interpret beftänbig daran erinnern, daß die # 
römifchen Juriften, aus deren Schriften diefe Fragmen! 
entlehnt find, zu ganz verfchiebenen Zeiten gelebt baden 
und zwar in einer fo langen Periode, daß 5 du 
Berlauf die lateinifche Sprache nothwendig viel Berine 
rungen erfahren mußte Man fann in biefer 
füglih ſechs verfchiebene Zeitabſchnitte für ‚die Unte: 
ſcheidimg biefer Juriften annehmen. Es gehören ni 
a) in bie Zeiten der freien Republik: Publius Rui: 
Scävola (um 610 nad Roms Erb.), Duintus Ru 
Scävola (650 n. R. €), Servius Sulpicius uf 
(700 n. ®. €.), Alfenus Barus (720). ) 
der Regierung der erfien Imperatoren ur 
mitian lebten Zabeo, Gaffius, Proculus, ' 
ratius, Ariſto und Javolenus, deren Fragmente mi 
ercerpirt, ald Xheile der Schriften fpäterer Jurifen 1 
die Pandekten übergegangen find. c) Unter ber 
en bed u un Dans —* Julian, bet 
aſſer des Edicti etui, bet j 7 Bir 

a) jebten Ari 


ere 
lus und Gajus. d) Unter den Antoninen 
nus, Geroidius Schvola, Mancian, Papinian, ann 


INTERPRES 


Pomponius, Tryphonius, Calliſtratus und Paulus, von 
diefen ftammt fon ein beiweitem größerer Theil ber 
Danbektenfragmente ber. e) Unter der Regierung des 
Alerander Severus ober kurz nachher fchrieben diejenigen 
QJuriften, deren Fragmente ald der vorzüglichfte Theil der 
Digeftenfammlung betrachtet werben, nämlich Ulpian, 
Modeftin, Florentin und Macer. f) In die fpätefle 
Glaffe gehören: Hermogenian, Julius Aquila und Chari⸗ 
fius. Ob num glei die Latinität der fpätern Juriſten 
nicht immer grade darum, weil fie fpäter lebten, auch 
die fchlechtere ift, fo läßt fich doch Manches in den ein- 
zeinen Fragmenten nur mit genauer Rüdficht auf bie 
Schidfale der Iateinifhen Sprache während einer Zeit 
von 600 Jahren feit der Dictatorenherrfchaft bis zur Re: 
gierung des Juſtinian ausreichend erklären. Voͤllig ge: 
nügend ift diefer Gegenftand noch ige bearbeitet; 
doc können darüber verglichen werden die Abhandlungen 
von Joh. Nicolaus $unccius: Commentationes de 
aetatibus linguae latinae. (Marburg und Lemgo 1720 
—1750. 4) Karl Andr. Ducters, Opuscula va- 
ria de latinitate Jurisconsultorum veterum (Leyden 
4711), und neu berausg. von Joh. Peter Schmidt 
Leipz. 1773); Georg Kasp. Kirdmaier’d Opuscula 
rarissima de latinitate Digestorum et Institutionum, 
eollegit G. S. Madihn (Hal. 1772); Ch. G. Schwarz, 
Scholia philologica ad prooemium Institutionum 
(Erlang. 1778), und R. Eddeni Jurisprudentia phi- 
lologica (Oxon. 1744. 4.); außerbem aber noch im All: 
‚gemeinen: J. V. Briegleb, Soloecismi quidam lati- 
norum veteris aevi auctorum, veri et apparentes 
(Jen. 1739. 4.) und A. @. Gehl, ratio ordinationis 
verborum, priscis Romanis usitatae. (Hamb. 1746. 
4.) Auch verdient in dieſer Beziehung der fehr gruͤnd⸗ 
liche Aufſatz über die verfchiedenen Bedeutungen des Wor: 
tes Obligatio beachtet zu werden, welder in Hugo’ 
civiliſtiſchem —** 1. Bd. ©. 68 u. fg. d. 4. Aus⸗ 
gabe, 3. Bd. ©. 389 der 2. Ausgabe, 4. B. ©. 1— 

‚und 5. Bd. ©. 99 fg. und ©. 385 u. fg. ſich 


D, tiber die interpretatio non stricta extensiva 
und restrietiva ift noch Folgendes zu bemerfen (vgl. d. 
Art. Hermeneutik ©. 321 fg.): I) Im Allgemeinen 
gilt für die interpretatio exiensiva die Regel, daß ein 
fpecielles Geſetz, welches auf einem allgemeinen 
Grunde beruht, auf alle Arten der darin berührten Gat: 
tung, oder — Theile des erwähnten Ganzen anzus 
wenden ifl. Der Satz dagegen, welchen man hierbei in 
praftifcher Beziehung aufitellt, daß nämlich der allgemeine 
Grund eined fpeciellen Gebotes, Verbote oder Erlaub: 
nißgefeges als folcher, dad Geſetz felbft zu einem allge 
meinen erhebe, läßt fich mit Beziehung auf die im wir: 
lichen Leben vorkommenden Fälle mehrfach beftreiten, denn 
es empfängt dab der Richter viel zu viel Gewalt, 
Vorfchriften, die nah den Worten des Gefebgeberd nur 
eine Iocale ober temporaire Gültigkeit haben follten, blos 
deshalb, weil fich der Gefeggeber dabei auf einen allge: 
meinen Grund geftüst hat, zu allgemeinen * zu 
erheben, was z. B. mit mehren ſpeciellen, im Königs 
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reihe Sachſen geltenden Geſetzen ſehr häufig zum Nadhs 
theil der Mechtöpflege gefchehen it, obgleich ſchon das 
römifhe Recht die ertenfive Auslegung bei Reſcripten 
und Decreten verbietet. Bergl. fr. 68. D. de regulis 
juris (50, 17). 

2) Die Regel: Cessante legis ratione, cessat 
ejus dispositio hat man rüdfihtlih der interpretatio 
restricliva mit großer Vorſicht anzumenden; denn ber 
in ihre enthaltene bekannte logifhe Sat: Cessante causa, 
cessat ejus eflectus, kann im juriſtiſcher Beziehung 
bäufig gar nicht befolgt werden. So ilt z. B. bei alten 
Gefeßen oder bergebrachten Nechtögemohnheiten felten die 
ratio berfelben hinreichend befannt, gleihwol aber darf 
man beshalb diefe Gefebe und Gemohnheiten felbft noch 
keineswegs fir ungültig erflären, fondern muß fie, um 
nicht Verwirrung in die Rechtöverhältniffe des täglichen 
Lebens zu bringen, fortbeftehen laffen, ſobald fie nur 
nicht contra omnem rationem find. Daber heißt es 
auch im fr. 20 und 21. D. de legibus (1, 3): „Non 
omnium, quae a majoribus constituta sunt, ratio 
reddi potest; et ideo rationes eorum, quae consti- 
tuuntur, inquiri non oportet, alioquin multa ex his, 
quae certa sunt, subvertuntur,“* d. h. man fann es 
dem Richter nicht unbedingt zur Pfliht machen, alle 
Gründe hergebrachter Gefege zu ergrübeln; denn auf 
diefe Weife wide nur zu oft eine nachtheilige Unfichers 
beit in die pofitiven Beſtimmungen kommen. 

E. Wiewol im Art. Hermeneutik S. 320 ſchon 
ausgeſprochen worden, baß die fogenannte interpretatio 
logica deshalb feine Species der interpretatio über: 
haupt fein koͤnne, weil zu aller und jeder Art von 
Interpretation die Regeln der Logik hinzugezogen werben 
müßten — was auch völlig gegründet ift — fo fcheint 
es doch zur nähern Erläuterung bed Begriffs von inter- 
pretatio extensiva und restrietiva nothwendig, bier 
noch zum Schluß etwas über das logifhe Element 
der juriftifhen Interpretation zu fagen. 

Es handelt fich hierbei um die Art und Weiſe, wie 
eine, im Bezug auf die Abficht des Redenden unvers 
ftändliche Rede u erläutern fei, d. h. es foll auögemit: 
telt werben, welches Ziel der Redende eigentlich mit feis 
ner Rebe im Sinne hatte — id intendendum, ut mens 
orationis perspiciatur, Zwar ift von diefer mens ora- 
tionis durchaus verfchieden die ratio orationis, d. h. der 
Grund der Rebe, ober dad, was ben Rebenben für feine 
Abfiht beſtimmte; allein in der Regel muß man doch 
annehmen, baß bie Abficht durch den Grund geleitet 
wurde; daher braucht man bier oft beide Ausdruͤcke wech⸗ 
felöweife. Die Eriftenz eines beflimmten Falles, wo bie 
erflärte Abficht des Redenden (mens orationis) mit 
dem Grunde feiner Rebe (ratio orationis) nicht übers 
einftimmt, hat, fobalb fie erwiefen ift, auf die Regeln 
der — nur die Nachwirkung, daß alsdann die 
Abſicht des Redenden, nicht aber der Grund der Rede 
als Princip fuͤr die Interpretation gilt. Hierbei iſt je⸗ 
doch Folgendes zu bemerken: 1) Schon das roͤmiſche 
Recht ſagt, es koͤnne die logiſche Auslegung nur dann 
ſtattfinden, wenn man einen feſten Anhalt für dad Bers 
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ſtaͤndniß der Abficht des Redenden babe (si sententia 
legis manifesta sit). fr. 12. D. de legibus (1, 3). 
Sobald es fi bier um Schlußfolgerungen handelt, 
die auf diefe Einficht führen follen, fo hat man ald Aus: 
Ieger zu beachten: a) Den Gegenfland der Rede. Bergl. 
fr, 41. pr. D. de verborum obligationibus (45, 1), 
fowie fr. 67. u. 114 D. de regulis juris (50, 17). 
b) Die innere Befchaffenheit des Redenden: Berg. fr. 
168. $. 1. D. I. c.. wo es beißt: Quod factum est, 
quum in obscuro sit, er affectione cujusque capit 
interpretationem, Über die Anwendung dieſer u 
vergl. fr. 22. D. de alimentis legatis (34, 1), fr. 
50. $. 3. D. de legatis I. (30, 1.) u. fr. 62. D. de 
heredibus instit. (28, 5.) ec) Den äußeren Zuftand 
des Redenden. Vergl. fr. 137. $. 2. D. de legatis IH. 
(32, 1.) u. fr. 27. D, de condit. et demonstr, (35, 
1.) d) Die Verbältniffe von Zeit und Ort, wo bie 
fragliche Willenserklärung geſchah. Vergl. fr. 34. D. de 
regulis juris. (50, 17.) 2) Man bat natürlich jede 
Willmderlärung fo auszulegen, daß fie nichts Wider: 
forechendes in fih enthält. Ein folder Widerſpruch 
kann nun aber auf verfchiedene Weife vorhanden fein; 
daher hat man bier zu unterfcheiden: a) Wenn der Wi: 
derfpruch in der Rede an und für fich betrachtet liegt, fo 
befolge man die Vorfchriften des fr. 19. D. de legibus 
1, 3) in ambigua voce legis ea potius accipien- 

a est significatio, quae vitio caret; praesertim, 

uum etiam voluntas legis ex hoc colligi possit. 
Beifpiele für die Anwendung bdiefer Vorfchrift finden ſich 
in dem fr. 22. D. de negotiis gestis (3, 5), und in 
dem fr. 19. D. ad exhibendum. (10, 4.) b) Wenn 
eine Willenserklärung mit einer andern Erklärung derfels 
ben Perfon über denfelben Gegenftand in Widerſpruch 
fteht, fo hat man, fobald es fih: aa) um die Willens: 
erflärung eines Geſetzgebers handelt, die bekannten 
Regeln anzuwenden: lex specialis ex jure generali 
interpretanda est; lex limitativa est strictissimae in- 
terpretationis; quod contra rationem juris receptum 
est, non producendum est ad consequentias; lex 
posterior ex antiquiore interpretanda est etc. Zu: 
feih muß man ftetö die Geſetze fo auslegen, daß bie 
Freiheit des Einzelnen eher badurd) begünfigt als be: 
ſchraͤnkt wird; denn alle Gefege find ja zum Schutze der 
Freiheit vorhanden, da biefe erft durch das Gefek ihren 
rechtlichen Charakter und bamit das wefentliche Zeichen 
der Unterfcheidung von bloßer Willkuͤr empfängt. Daber 
beißt es auch in dem fr. 25. D. de legibus. (1, 3.) 
Nulla juris ratio aut aequitatis benignitas patitur, 
ut quae salubriter pro utilitate hominum introdu- 
cuntur, ea nos duriori interpretatione contra ipso- 
rum commodum producamus ad severitatem. Go: 
bald aber bb) von Privat » Willenderflärungen die Rebe 
ift, fo gilt im Allgemeinen der Sat bed fr. 12. D. de 
reb. dub. (34, 5.) @uoties ambigua oratio est, com- 
modissimum est, id accipi, quo res, de qua agitur, 
magis valeat tyuam pereat, Namentlich aber gibt in 
Bezug auf Berträge das römifche Recht fehr beffimmte 
Borſchriften. So heißt ed z. B. in dem fr. 38. $. 18. 
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D. de verbor. obligat. (45, 1.) In stipulationibus, 
quum quaeritur, quid actum sit, verba contra sü- 
pulatorem interpretanda sunt (d. b. bier, gegen den 
berechtigten Theil); und in dem fr. 99. pr. Den. 
Quidquid adstringendae obligationis est, id nisi pa- 
lam verbis exprimatur, omissum intelligendum est. 
Auch legte Willenserflärungen find überhaupt ſo ausju: 
legen, daß fie beftehen können; zugleich aber ift bier dar: 
auf zu ſehen, daß der Erbe im Berbältniffe j den Re: 
gatarien der beguͤnſtigte Theil fei. fr. 17. D. de ng. 
jur. (50, 17.) 3) Nicht felten wird für die logiſche Aut: 
legung der fogenannte Inductionsſchluß nöthig, dem zu 
Folge dad, mas mehre Species gleichmäßig trifft, auf 
das ganze genus übergetragen wird. Die römifhen re 
gulae juris beruhen häufig auf diefem Schluffe. Daher 
beißt es auch in dem fr. 1. D. de reg. jur. (50, 17.) 
Regula est, quae rem, quae est, breviter enarrat: 
non, ut ex regula jus sumatur. sed ex jure quod 
est, regula fiat. 4) Die ebenfalld bierber gehörige 
Schlußweiſe nah der Analogie berubt auf folgenden 
wei Principien: a) Ein Fall, der dem andern gleidt, 
ift auch wie biefer nah den Gefeben zu entfcheiten, 
b) If ein Fall dem andern entgegengefetzt, fo gilt für ihn 
das Gegentheil von dem, was die Geſebe für biefen It: 


‚tern beitimmten. Bei Anwendung bdiefer beiden Rege 


find die Gefege der Logik und der Grad von Gewiſdei 

in Anfchlag zu ag den man in jedem einzelnen Zul 

über die fragliden Thatumftände zu erlangen vermag. 
Emil Ferdinand Vogel.) 

INTERPUNKTION. werben die Interpunt: 
tion ') unter vier Geſichtspunkte faffen können: der erflt 
betrifft die Entftehung und weitere Ausbildung derfelben; 
der zweite beflimmt den allgemeinen. Begriff und dat 
Weſen, und der dritte den Gebrauch umd die nad) ibrem 
allgemeinen Begriff fattfindende Anwendung derſelben 
der vierte endlich weift in fpecieller Hinficht die befonten 
Bedeutung der Interpunktion für die einzelnen Schritt 
ſprachen nad). 

l. Geſchichte. Die alten Griechen ’) fan 
ten vor der Alerandrinifchen Periode Feine Interpunktia 
in unferm Sinne. Nur um die einzelnen Wörter, di 
fie gewöhnlich mit fogenannten Uncialbuchftaben in for: 
laufender Reihe fchrieben, von einander zu trennen, ſch 
ten fie (wie ſich auf dem aͤlteſten Inſchriften finde) 
hinter jedes einzelne Wort, ausgenommen den Artike, 
die Gonjunctionen und Präpofitionen, zwei oder, dt 
Punkte über einander (: :). Erft ald die griedhilde 
Sprache immer mebr von ihrer Reinheit verlor und Ge⸗ 
genftand gelehrter Forfchungen wurde, erfanden ram: 
matifer, namentlich Ariſtophanes aus Byjanz (umd J. 
190 v. Chr.), drei Zeichen, um die Einſchnitte der 
zu bezeichnen, fowie zum Verftändnig bes Sinne der 


— — — 








1) Im Teutſchen verſteht man unter „Interpuntion nf 
allein bie Anwendung der verſchiedenen Zeichen, ur 

inne auch bie gefammten Zei If. 9 5* 
penden Begeif dr Interpunftion bei ben Morgenländern f 
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Shriften der Alten. Er bediente fich dazu des einfachen 
Punktes (arızun, daher Stichmeologie), und zwar war 
ed 1) ein Punkt oben an der Spitze des legten Buchſta⸗ 
bens eines Wortes (H reisi« arıyan), um das volle 
Ende des Sinnes anzuzeigen; 2) ein Punkt in der Mitte 
des lebten Buchftabens (fon orıyun), wenn der Sinn 
um Theil zu Ende ift; 3) ein Punft am unterften 
nde eined Wortes (öroorıyun), bei noch ſchwebendem 
Sinne, in unvollffändigen, abhängigen Sägen’). Spä: 
ter nehmen andere Grammatifer vier, andere, wie Nifas 
tor, felbft acht Interpunftiondzeichen an *), eine zu fpißs 
findige Unterfcheidung, die feinen Eingang fand. Außer 
dem Punkte gebrauchte man auch noch einen fchrägen 
Strich, der dann verfchiedene Formen annahm. Die 
Römer hatten zur Bezeichnung diefer Zeichen den Namen 
positurae für das griehifhe Idasıs; orıyan war ihnen 
distinetio, und fo hatten fie eine distinetio, eine di- 
stincetio media und eine subdistinctio. 

Allmälig veränderte ſich die Geftalt und die Stellung 
diefer Punktzeichen: die reAsia arıyan kam unten und 
die den ar oben an den letzten Buchſtaben eines 
Morted; die Unoorıyan wurde ein Strid. Damit befas 
men bie Önoorıyun den Namen eines Komma (zöuna, 
Abfchnitt), die ufon oreyun den des Kolon (xüror, Glied), 
indem man ben Namen der Sache auf die Bezeichnung 
der Zeichen übertrug, und nur die veAsia orıyum behielt 
ihre Benennung. Diefe Interpunftion findet ſich fchon 
in den älteflen Handfchriften. Ebenfo nahmen die Römer 
diefe Zeichen an: punctum (.), comma (,) und colon, 
welches letztere ftatt vwincd Punktes oben an dem Buch: 
ftaben, aus einem Doppelpunfte (:) befland. 

So war es nod im 4. Jahrh. n. Ehr. Zur Zeit 
Karl's des Großen (zu Ende des 8. Jahrh.) hatte fich 
dieſe Interpunktion fo verloren, theild war eine folche 
Bermwirrung entitanden, daß er es zur kr ſei⸗ 
ner Akademie, namentlich des Alcuin und Warnefried 
machte, in dieſelbe einige Regelmaͤßigkeit wieder zu brin— 
gen. Im dieſer Zeit ſcheint auch das Fragezeichen (? 
und ;)*) entftanden zu fein, wenigftens findet es fich in 
Handfchriften des 9. und 10. Jahrhunderts. 

Bis nah Erfindung der Buchdruderfunft (in der 





9) Lascaris lib. I. fol, d, 3, reisia anıyun damıw Dre n 
dıevoe elta inapysı” udn Öre 7 dievon ueoalovon xel 
ereing‘ Unooryun ire zosuaudn zul Inrer 16 nlkornor 
4) Die vier Zeichen heifen: amıyan velsia, or. arelig, or. 
pied" ümoxoloewg (vhetorifches Beiden), ar. avumoxgıro;, or. Eyaeı- 
wen. Die acht Zeichen: ar. relsia, ar. inorelsia, ar. agwın 
vw, 01. devrioge üva, or. Toim ävrw, bmuor. Brunoxgiros, 
Ömoas. dvrundxpros, vrodıraroln. Nur bie dıiaaroin ober üno- 
dıeosoin ift als Unterfcheidungszeichen eines zufammengefepten Wor: 
tes von einem gleichen einfachen (4. B. ö, und öre) auch in ſpaͤ⸗ 
tern ften beibehalten worben. Pilloison, Anecd, graec. T. 
1. p. 188. 140, 142. Bekk, ibid. p.760 ⸗q. 763 5. 5) Nadı 
Weiske (f. Not. 6) S. 122 ift das Fragezeichen aus dem lateinis 
fen Q (Quaestio, Frage) entftanden, indem man einen Punkt 
entweber unter ober über ein baraus gebilbetes Däfchen feste 


(@ oder 5). Aus biefer legten Form märe dann die noch mehr 
— bei den Byzantinern (5), bei denen man baffelbe um 
diefe Beit auch findet, geworben. 
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Mitte des 15. Jahrh.) fand man in der Schrift feine 
andern Zeichen vor; in den Handfchriften meift nur Punkte 
und Komma, außerdem auch. Spuren eines Ton⸗ und 
Anführungszeihens C—). Erft die Buchdruder Mas 
nuzzi zu Venedig und bejonders Aldus Manutius (zu 
Ende des 15. Jahrh.) fügten den vorhandenen Inter 
punktionszeichen neue hinzu und fuchten überhaupt einen 
feften Gebrauch derfelben zu begründen, der gegen Ende 
des 16. Jahrh. eintrat. Aldus foll zuerft das Semiko— 
fon (;), als ein mittleres Zeichen zwifchen Kolon und 
Komma, das Ausrufungszeichen (!), die Parenthefe 
((—)) und das Bindezeihen (=) eingeführt haben, und 


- fie wurden ſeitdem ſelbſt in den alten griechifchen und las 


teinifchen Schriftftellern angewendet. Seit dem 17. Jahrh. 
fommen noch hinzu: die fogenannten Gänfefüßchen („—) 
fiatt der einfachen Häkchen (“—) und der Gedankenſtrich 
(—); auch bediente man ſich dann des Kolons als An: 
führungszeichen für die directe Mede, fowie der Sperrung 
der Schrift anftatt des Tonzeichens. Alle diefe Zeichen 
und noch andere, wie der Apoſtroph, das Auslaffungs-, 
Trennungs⸗, Anmerkungs:, Paragrapbenzeichen :c., begriff 
man unter dem Namen „Interpunktion,” obne fie nach 
ihren oft ganz verfchiedenen Merkmalen gehörig von eins 
ander zu trennen und zu einander zu orbnen (f. unt. II). 

Mit dem Ende des 18. Jahrh. fing man an bie 
Interpunktion auch wifjenfchaftlih und nach Syſtemen 
zu bearbeiten"). Doch entichied immer über dad Sehen 
oder Nichtſetzen eined Interpunftionszeihens, uͤber die 
pafjende Anwendung diefes oder jenes Zeichens mehr ein 


6) Gewoͤhnlich wurde die Interpunktion nur als blofer Anhang 
in den teutfchen Grammatiken abgehandelt. (Als befonderer Theil 
wird fie in der neueſten von Bekker bebandelt) Eine Meonogras 
pbie erſchien zuerft von Heynat, kehre von ber Interpunttion. 
(Berlin 1782.) Für mebr praßtifche Zwecke arbeitein: Dahn, 
Praktiſche Anleitung zum richtigen Ecken der Interpunktionszeichen 
in ber teutfchen Sprache für die Jugend nach einer Zeit fparenden 
Methode. (Leipzig 1823.) Kegel, Kurze Anleitung, die Inter: 
punftionsgeichen richtig anzuwenden. (Leipzig 1825. 2. Aufl. Ber: 
lin 1826.) Beftimmte Principe ftellten auf: Poͤlitz in feiner Three: 
rie der Interpunftion nach logiſchen Grundfägen. (Seipzig 1801. 
4. Aufl. 1824) Richter, Die Interpunttion aus allgem. Grund: 
fägen bergeleitet, (Beipzig 1819.) Schmittbenner, Die Lehre 
von der Satzzeichnung. (Franff. 1824.) Lorberg behandelte das 
Komma. (Rranff. 1823.) In der neueften Zeit erfchienen: Luder 
wig, Syſtematiſche Darftellung der teutſchen Interpunttionglehre. 
(Halle 1831.) Iob. Heinrich, Gruͤndliche Amveifung zur Inter: 
punftion der teutfchen Säge. (Kisingen 1837) und Joh. Weiske, 
Theorie der Interpunftion aus ber Idee des Satzes entwidelt, 
(Leipsig 1838.) Weiske ift ergriffen und durchdrungen von dem 
Gegenftande, den er bearbeitet bat, umb mit feltener Gonfequenz 
und Beharrlichkeit führt er die Theorie des Sages und aus ihr die 
ber Interpunktion zu einem guten Ende. Es war feine lehte Ars 
beit. Doch trägt dieſe Schrift bie Gegenfäge der Zeit in der Wilfen: 
fchaft ſelbſt in fih: ein gewiffer kritiſcher Schematismus bominirt 
öfters über ein praftifch=fpeculatives Eindringen in bie Materie. 
Der Zabel der Einfeitigkeit trifft Weiskern infofern, als er ber lo: 
giſchen Interpunttion eine ausfchließlih „rangerbnende” Stellung 
anmweift (unt. II.), und fie nicht auf die materiellen Satzverhaͤltniſſe 
oder „Sapverfnüpfungen" mit anwendet (unt. Uh. Wal. auch 
Lorberg's Recenf. dee Weiske’fchen Schrift in der allgemeinen 
Schulzeitung. Jahrg. 1840. 7. ‚Heft. Juli. Ar. 111. 112; er fiellt 
ſich mit ihr nicht ſehr zufrieden und fpricht kurz über fie ab, 
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praßtifches Gefühl, dad dem Schreibenden die Conſtruc⸗ 
tion feiner Gedanken bedingte, alö er biefelbe in octroirte 
Grenzfteine hätte einzwängen wollen; und befonders_ fir 
den Leſenden und Lernenden war ed ein bequemes Mit: 
tel, die Gedanken eined andern leicht und richtig auffaffen 
u können. Wir werben genöthigt fein, außer bem rein 
formell -logifeen Gebrauche der Tnterpunftion ald Satz⸗ 
zeichnung bderfelben auch noch einen materiellen Begriff 
zuzufprechen. 

U. Genefis. Zu ben allgemeinen Interpunf: 
tionszeichen wurben folgende gerechnet: 1) das Komma 

‚) (Strich, Beiftrih), 2) das Semifolon NY ( Punkt⸗ 

ih, Strichvunkt, Großkomma), 3) das Kolon (:) 
(Doppelpunft, Kleinpunft). 4) Der Punkt (.) (Schluß: 
punkt). 5) Das Fragezeichen (?, auch verboppelt ??). 
6) Dad Ausrufungszeichen (! und verboppelt !!). 
7) Der Gedankenſtrich (—) (Querſtrich, Paufenftrid). 
8) Die Parenthefe (0 oder [ ]), das Einſchließungs⸗ 
zeichen, die Klammer, Wortflammer). 9) Das Anfüh: 
rungsdzeichen („—). 10) Das Zonzeihen (Sper: 
rung, Unterfrih). 11) Das Theilungs:, Zrenn> 
ober Bindezeihen (zoder-). 12) Das Gleid: 
beitözeihen (=). 13) Dad Anmerkungszeichen 
(+ oder *, auch a) 1)). 14) Das Wiederholungs— 
zeichen (). 15) Der Apoftroph (—’) (Abkürzungs: 
zeichen). 16) Zeichen der abgebrodenen Rebe 
— — — oder... oder = ss) 17) Dad Lüdens 
zeihen (* * * ober... . oder — — — ober s 3 >). 
18) Das Fortweiſungszeichen (u. f. w., f. ff-) 
19) Eintheilungszeihen Gurch Buchſtaben oder 
durch Zahlen, der Paragraph). 

Die unter Nr. 14—19 angeführten Zeichen erkennt 
man ſchon auf den erflen Blid als von den übrigen nad) 
“ ihrem Begriffe fehr unterfchiedliche Zeichen, und fie find 
mit allgemeiner Beiftimmung aus ber Lifte der Inter 
punktions zeichen ſchon geſtrichen. Auch von den übrigen 
werben wir mehre (namentlih Nr. 11 und 13) nicht zu 
der Interpunktion rechnen dürfen. Es gilt daher vor 
Allem den Begriff derfelben zu erörtern. 

Der Iateinifhe Name interpunctio, ber in bie 
meiften Sprachen übergegangen ift, verfinnlicht theild das 
urfprünglihe Zeichen für die Interpunftion, dad ein 
Punkt war, theild den urfprünglichen Begriff biefes 
Zeichens, ben der Trennung. Als Gegenfaß zu bem 
mit dem Griffel eingerigten Buchflabenzeichen (zapsooeır, 
yoagsır, graben, scribere) veranfchaulichte fi) den Als 
ten der Stich (orilev, orıyaj, pungere, punctum), 
und fie bebienten fich des Stichs oder des Punktes, um 
ein von dem Buchſtaben Unterfchiebliched anzugeben. 
Der Zweck felbft aber war noch nicht mit der Sache bes 
zeichnet, und fo entfland dad Wort dıia-arer (duuatikıg), 
lat. interpungere (interpunctio oder ipterpuncta ver- 
borum), d. i. ein Dazwiſchenſetzen (dıu-) des Punktes 
(-oriev) zwiſchen Buchftaben oder Wörter; womit von 
felbft der Begriff der Trennung (dıaotoin, distinctio, 
wie man auch bie einzelnen Zeichen benannte) gegeben 
war: denn ber einfadhe Zwed war, das Nichtzüfam— 
mengebörige zu trennen. 
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Wenn auch ber urfprüngliche Begriff des Punktes 


ober der aus ihm entflandenen verfchiedenen Formen der 
ber Trennung ift, fo bezwedt doch nebenbei bie Anwen: 
dung biefer Zei in ber Schrift nichts Anderes, als 
das Lefen einer Schrift durch finnliche Zeichen zu erleih: 
ten, oder bie Deutlichleit des Gefcrichenen; 
benn in der lebendigen Rede macht bie Stimme unwill 
kuͤrlich Einfchnitte, die die Schrift durch finnlice Zächen 
erfeßt, bamit wir das einen Gedanken Bildende feinem 
innern Zufammenhange nad zufammenfaflen. Did 
Begriff der Interpunftiondzeichen als „Leſezeichen! — abet 
abgefehen davon, daß er eigentlich nur Zweck ift — winde 
auch dad Gebiet biefer Zeichen zu fehr erweitern, inden 
Zeichen mit in die Interpunftion eingeführt werben müß⸗ 
ten, die zwar allefammt ben gemeinfamen Zweck hätten, 
bie Deutlichfeit des Gefchriebenen zu erböben, aber mehr 
ober weniger ben urfprünglichen Begriff der Zrenmung 
verleugnen; Zeichen, wie die Gebille unter dem c m 
Franzoͤſiſchen (g), oder ein Strich Über dem n zur Ber: 
doppelung defjelben (nn), oder die puncta diaereseos 
(:) zum Behufe der Ausfprache, oder dem Apofttoph 
(—') bei Abkürzungen, oder die Accente zur Angabe des 
Tons u. f. w. bezwecken alle eine allgemeine Deutlihteit 
ber Schrift; fie begreifen aber nicht ein Zuſammenſaſſen 
einer Wortreibe zu Einem Gedanken, welcher Begriff zu 
nächft aus dem der Trennung. hervorgeht. Doch auf 
der Begriff der Trennung oder bie Gebanfen in ihm 
Getrenntfein und in ihrem Zufammenhange (wodurch er 
in ben ber Verbindung mit übergeht) barzufleden, 
reicht nicht aus. Die Interpunftionszeichen als „Unter: 
fheidungszeichen” umfafjen und beleben die Gedanken 
des Gefchriebenen, die Gedanken der als todte Maſſe ar 
einanbergereihten Wörter und Begriffe, indem, fie fie in 
Allgemeinen von und unter einander unterſcheiden. 
diefe Interpunktionszeichen in der Schrift für das Au, 
das wirb in der lebendigen Rede durch Modulation de 
Stimme, durch längeres oder kuͤrzeres Ruben und dur 
Paufen der Stimme”) bewirkt, ohne daß fie jedoch aſ 
„Repräfentanten der anzuwendenden Betonung” anzuſchen 
wären. Vielmehr ergibt fich eine doppelte Art von u 
hen in der Schrift: die einen als „Kefezeichen” haben & 
nen Außerlich:rhetorifchen oder beclamatorifchen Zwed, um 
bie richtige Betonung von Wörtern und Sägen anz 
deuten ®), die andern, die eigentlichen „SInterpunktion: 





7) &o ſcheint auch dıaarifew in der Stelle Ariftotel, (Ri 
tor. 8, 5, 6) die Abtheilungen zu bedeuten, „die man dutch den 
Vortrag ober durch die Stimme macht,“ ein dınkaßsir bei Flat. 
Proleg. p. 346. E. Äühnlich wird Interpungere gebraudt bi Oi. 
de orat, III, 44. Interspirationis enim, non ——— * 
strae, neque librariorum notis, sed verborum et senfenkiarum 
modo interpunctas clausulas in orationibus esse volmermit; un 
ebendafelbft c. 46. Clausulas enim atque interpunda werborus 
animae interclusio atque angustiae spiritus attalerum, © 
f&heint dies eine mehr oratorifdye Interpunktion zu fein, bi Ih ul 
ben Vortrag unb bie Declamation ber Worte — bafkr 
Meint man in ben alten Zeiten auch Zeichen ’ 
cf, Senec, epit, c. 40. Cic. pro Muren..d..25 
Not. 8, 8) Dies bie Tongeichnung 
Sebrdern; f. unt. IV, Man bat 
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zeichen” bezeichnen das rein logiſche und (innerlich) rheto: 
rifche Wefen des Gedanfens, ohne daß jedoch in der iebendi⸗ 
gen Rede diefed anders anzugeben ift, ald durch die Mo: 
dulation der Stimme. Der Gedanke, ald Ausftrömung 
des Denkens, wird theild logifch unterfchieden, theild rhe— 
toriſch, infofern der denkende Geift entweder ein Object 
blos zur unabhaͤngigen Anfchauung nimmt, oder auch 
feine. Subjectivität im Anſchauen deffelben abgrenzen läßt. 
Die Interpunktionszeihen, wie die Buchftaben als Laut: 
oder Worttypen, dienen gleichfam ald Gedankentypen, die 
Gebanfen fhriftlich in Zeichen einzufleiden oder ein: 
zuzeihnen; fie beffimmen die Gedanken in ib: 
rem Connex (logifh), oder in ihrer Form und in 
ihrer Färbung (rbetorifch) *). 

1) Der Gebanfennerus betrifft das Object der 
Rede, der Nerus felbft begreift dad Verknuͤpfen einzelner 
Gedanken ald einzelner Theile zu einem Ganzen, und bie 
Interpunftion in diefem Falle dieſes Verhältniß der 
einzelnen Theile zu ihrem Ganzen. Ein Gedanke 
reiht fi in der Rede wie in der Schrift an einen ans: 
dern; es entftehen jo mehre Gebanten, die ſich aneinander: 
reihen und ein gegenfeitiges Verhaͤltniß zu einander begrün: 
den. Indem bie Interpunftion das nicht zu einem einfachen 
Gedanken Gebörige ausfcheidet, vereinigt fie zugleich das 
Zufammengehörige und bringt Einheit in die Mannichfal: 
tigkeit. Der urfprüngliche Begriff der Trennung nimmt 





Interpunftion der abendländifchen Sprachen ober bie teutſche Inter: 
punttion übertragen wollen und annehmen, baf „alle Interpunt: 
tiongzeidyen nichts anderes ald Merkmale für ben Leſer find, welche 
anbeuten follen, mit weldyen Paufen und Veränderungen der Stimme 
fchriftliche Wörter und Säse muͤndlich würben vorgetragen worben 
fein. (Recenf. der Poͤlitz'ſchen Theorie der Interpunktion in 
der allgem. Literaturzeitung. 1824, Ergänzungsblatt Nr. 57 fa.) 
Auch bei den alten Griechen und Römern ift bies vielleicht der ur: 
fprüngliche Zweck gewefen ; f. Rot. 7. So kann man die (logifche) 
Interpunttion „die Bezeichnung der Tonverbältniffe” nennen, „durch 
welche die Logifhe Form des zufammengefesten Sages in der Rebe 
ausgebrüct wird" (Beer). „Wie die Ortbographic keinen an: 
dern Zweck bat, als dem Auge fichtbar zu machen, was in der ges 
fprochenen Rede dem Obre hörbar wird, jo ift dies auch bei der 
Interpunktion der Fall. Daß bie gefchriebene Rede grade fo auf: 
gefagt und verftanden werde, wie bie geſprochene, ift letztes Ziel der 
Interpunftion, wie ber Orthographie; und beide werben um fo 
volltommener fein, ein je treueres Bild der geſprochenen Rebe fie 
darftellen” (Lorberg). Es kommt aber barauf an, zu woilfen, 
welche Berbältniffe ber Rebe einer Interpunktion bedürfen (da 
in ber geſprochenen Rebe dies unwillkuͤrlich gefchieht), und dies ift 
aus dem Wefen des Satzes nachzuweiſen. 

9) Weiske (8. 17) faßt ben Begriff der Interpunttion theils 
zu weit, theils zu geiftig: er verftcht darunter „die Zeichen, welche 
in der Schrift zur ridtigen Auffaffung ber in ihr nic: 
dergelegten Gedanken angewendet werben, im Gegen: 
fage yu den übrigen allgemeinen Schriftzeichen, welche nur aur Ber: 
vollftändigung ber vorhandenen Buchftabenzeichen bienen, ober (S. 
30) deren Begriff wir „in ber genauern Beftimmung bes 
Sinnes bes Niebergefchriebenen‘ finden. Aber fo erftredt fich der 
Beariff diefer Beihen auch auf den Inhalt der Gedanken, wos 
durch Meiste gendthigt ward, auch das Anmerkungszeichen mit uns 
ter diefelben aufjunchmen; anderntbeils ift die Interpunktion kein 
ariftiges Band der Gedanken ; denn ſie übt Eeine Gewalt über den 
Gedanken aus, der ohne biefe Zeichen ſich auch felbft ausſpricht. 
Kur die Gonformität der Schriftfprache mit dem lebendigen Gedan⸗ 
ten wird bezweckt. 

%. Encvti. d.W. u. K. Zweite Section. XIX. 
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ben der Verbindung an; und wenn wir als daß ei: 
gentlich trennende Interpunktiondzeichen dad Komma an- 
nehmen, das einen einfachen Gedanken als folchen von 
dem, was ihm nicht zugebört, trennt, fo treten dad Se— 
mifolon und das Kolon mehr als verbindende auf, indem 
fie dad Verhältniß mehrer Gedanken zu einander begren: 
zen, und biefelben in verfchiedene Beziehung zu einander 
Diefe mannichfache Beziehung der Gedanken zu 
einander bezeichnen eben bie leßtgenannten Zeichen nach 
ihren mannichfachhen Begriffen; im Allgemeinen ftellen 
fie aber das Verhaͤltniß dar, im welches die Gedanken 
durch Aneinanderreihung zu einander gie werben, bas 
dad Punktum abſchließt — als ein Ganzes, indem fi 
die einzelnen Theile unter einander verknüpfen”). Der 
Gedanke felbft ift im körperlicher Hinſicht en Satz oder 
eine Einheit von mehren Worten, und mehre Säge mas 
chen eine Periode, die wie die Gedanken, ebenfo in 
gegenfeitiger Beziehung ſtehen. Damit bilden ſich dieges 
nannten Interpunktionszeichen zu Satzze ichen um, des 
ren richtiger Anwendung eine Theorie des Sabed zur 
Seite geht. Als Sabzeihen hat wiederum das Komma 
bie eigentlich trennende Kraft, oder befundet eben einen 
Sat ald folden, es tritt da ein, wo ein aus Subject 
und Praͤdicat beftehendr Satz fich abſchließt. Kolon und 
Semifolon bezeichnen dad Verhaͤltniß der Säße zu einan⸗ 
der, und ber Punkt betrachtet ebendiefe in Verhaͤltniß 
ftehenden Saͤtze ald Theile zu einem Ganzen, oder be: 
grenzt die Einheit des Ganzen. Diefe Interpunftionss 
jeichen, welche find: der Punkt, das Komma, Semi: 
olon und Kolon, faßt man unter dem Namen ber 
logifhen") zufammen, weil dad Verhältniß der Ges 
danken oder ber dieſe wiedergebenden Säge zu einander 
eben ein logifches ift. 

Zu diefer Art von Interpunftionszeichen gehören noch 
die Parenthefe") und der Gedanfenftrih. Denn 


10) Weiske (S. 35) verdeutlicht das Verhaͤltniß der Theile 
einer Periode zu bem Ganzen durch das Bild eines Staates folgen: 
bermaßen: „Wie eben bie in jeber Periode bervortretenbe allgemeine 
Idee ein oberfter Herrfdyer für diefeibe ift, umb bie einzelnen Säge 
und Beriehungen der Begriffe zu einander immer nach berfelben bin: 
fehen müffen; fo foll ja die Interpunftion grade den Medyaniömus 
der Perioden duferlich bezeichnen und in ber Abftufung der Bedeu: 
tung ihrer verfcdyiebenen Zeichen die Theile berfelben und deren man: 
nichfaltige Unterabtbeilung andeuten. So erſcheinen alfo die Inter: 
punftionszeichen als die Beamten in der Verwaltung eines Gebiets; 
wie das Ganze von bem Punkte, fo wird jeder einzelne Theil bef: 
felben von einem andern Zeichen aus ihnen beherrfcht, und je mehr 
ſich das Ganze in einzelnen Theilen darftellt ober vom Allgemeinen 
ins Befondere zergliebert, deſto mehr werden ſolche Beamte erfo: 
dert, deſto verfchiebener ift die Geltung ber einzelnen, und umge: 
kehrt.“ 11) Man nennt fie auch Satztheil-Zeichen, theils 
weil fie die Saͤtze abtheilen, tbeild im Gegenfage zu den Sapton: 
Beiden ober dem rhetorifhen. So Schmitthenner; Leh— 
mann in feiner „Zeutfchen Sprachlehre.“ Interpunktion ift fomit 
Sapzeihnung, welcher Begriff eben bequemer auf bie logifchen 
als auf bie rhetorifchen Interpunktionszeichen ſich anwenden läßt. 
12) Die Parentbefe ((—)) ift, fireng genommen, zu unter: 
fheiben von der Klammer ([—]), indem fie ben Begriff ber 
Ausfchliefung noch erböht, Etwas völlig abfchließt. Die Klammer 
findet häufig in ber Parenthefe felbft ihren Plap; in den angeführ: 
ten Worten eines Andern muß fie eintreten, — ⸗ etwas bins 
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der Urbegriff diefer Zeichen ift eigentlich der de3 Komma 
oder der ber Trennung, und jene erhalten nur noch einen 
Mebenbegriff, als erſteres das Eingefchloffene aus dem 
Nerus der Rebe mit ausfchließt und für ſich, jedoch mit 
——— das Ganze, betrachten laͤßt; das letz⸗ 
tere aber ein as als ein Beſtandenes und Wichtiges 
bemerkt und hervorhebt, wenn daſſelbe auch im logiſchen 
Zuſammenhange als Theil zum Ganzen ſteht. Der Ne— 
benbegriff dieſer Zeichen weicht aber inſofern von dem 
Urbegriff ab, als beide unter die rhetoriſchen Interpunk⸗ 
tionszeichen unter 3 gehören, da hier der Sinn des Gefag: 
ten, nicht blos eine formelle Conftruction eines Ganzen, in 
Betracht kommt. 
2) Die Redeformen betreffen das Subject ber 
Rede oder die Denkenden felbfl. Der Gedanke bedingt 
nicht allein ein Object, fonbern auch eine Beziehung zum 
Dentenden felbftz das Subject gebt im Object nicht uns 
ter, fondern bewahrt feine Subiectivität troß der Objec⸗ 
tioirung eines Gegenftandes; es läßt feine Meinung, fei 
es in Ungewißheit oder in Zweifel auöfprechen; ober auch 
ein Object regt das fubjective Gefühl und die Empfindung 
des Subjected an, die fi) dann Luft madt. Es entſte— 
hen, der Realität eines gedachten oder gegebenen Objectes 
egenüber, Formen ber Gedanken oder der Rebe. Diefe 
ormen, wie fie in der lebendigen Rebe die Stimme und 
ber Zon berfelben dem Andern zu verfinnlichen fuchen, 
werden in der Schrift durch befondere Zeichen verfinnlicht. 
Im erften Falle verfinnlicht der Punkt die einfade 
Rede, und bat feinen Plag, wofern die andern Fälle 
nicht eintreten (negativ); der Punkt ift bier nicht logi- 
ſches, ſondern rhetorifches — — Der 
Zweifel oder die Ungewißheit oder ein Nichtwiſſen des 
Denkenden begründet die Frage und das — — 
Zeichen dafür in der Schrift iſt das Fragezeichen. 
Endlich in dem Falle, wenn das Subject feinem unmits 
telbaren Gefühle freien Lauf läßt, ergießt es fih in Aus⸗ 
ruf, und um bdiefe Situation des Redenden zu bezeich: 
nen, bedient man fih des Ausrufungszeihens. 
Diefe Interpunftionszeihen, eigentlih nur das Frage⸗ 
und Ausrufungszeichen, nennt man die rhetoriſchen ), 


zufege, was von mir herrührt und bie Worte des Anbern nicht bes 
rührt, Die Klammer betrifft aber meiftens nur ben Inhalt bes 
Gefagten, äbnlidy wie das Anmerkungszeichen, mo es auf eine fo: 
ifche Verbindung oder Zrennung gar nicht abgefehen ift; fie gehört 
—* eigentlich nicht au der Interpunktion; f. unt. Not. 15. 

13) Die Grammatiter nennen diefe au Satztonzeichen; 
f. unt. Rot. 11. in fubftantielles Ding ift öfters in der verfchier 
denften Mannichfaltigkeit duch Formen ausgebrüdt, die den Inhalt 
wiedergeben, und fomit dem Inhalt des Dinges gleich find; was 
abftract ift, wird bier concret, Wie wir gefehen haben, beruht ber 
Ausdruck der einfachen Rebe, ber Krage und bes Ausrufs dar 
in, daß ich eines Objects anfchaulich mir bewußt bin, unb ob biefem 
anſchaulichen Berußtfein Zweifel oder Empfindungen beigemifcht find. 
Wiederum gibt es Wörter, die das anfdhaulide Bewußtſein von 
Zweifel ober von Empfindungen concret ausbrüden, das find bie 
Bragemörter und bie Interjectionen. Das logiſche Ber: 
bältniß des „Satzes“ wird ausgebrüdt durch Subject und Präbi- 
cat. Subjectöwort ift dad Subftantiv (und Pronomen); Praͤ⸗ 
bieatewort bad Abdjectiv und bad Berbum. Ein fubftantivi: 
ſches Verhaͤltniß der „Säge bezeichnen der Punkt und der Dop⸗ 
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weil das individuelle Intereſſe des Subjects in Mei 
und Empfindung, fern von blos objectiver Haltung — 0 
geltend macht. Diefe Zeichen weichen im ihrem Begriff 
von dem’ Urbegriff der Interpunftion, d. i. dem trennen: 
den und verbindenden, ab ımb haben mit bien, der fih 
als Iogifcher entwidelt, nichts Anderes gemein, ald daf 
fie den lebendigen Gedanken: und Redeact ſchrifllich zeich⸗ 
nen, die logiſchen, indem fie dem Object der Rebe, ben 
Gedanken, feine Führer anweifen, die rhetoriſchen, indem 
fie die Formen der Gedanken, im bie fid) das denlende 
und empfindende Subject Heidet, anmerfen, Ebenfo wen 
verneinen biefe rhetorifhen Zeichen gänzlich eine logiſche 
Bedeutung “), denn fie bilden im Ganzen nur Zhrile ds 
nes logifch:georbneten Gedankens, wenn fie auch neben 
noch einen andern mehr dußerlichen Begriff haben, un 
fönnen zu den ihnen beigeorbneten Gedanken in cinm 
gleichen logifchen Verhältniffe fiehen, als die Theile zu 
einem Ganzen; das Frage: und Ausrufungszeichen ver: 
ſchmelzen vielmehr, wenn fie mit einem logiſchen Zeichen 
—— letzteres mit ſich, da ihre rheleriſche 
edeutung bie ſcheinbar überwiegende iſt, und iden 
— auf. 
3) Außer dieſen Zeichen gibt es noch einzelne, die 
wir füglich zur Interpunktion rechnen müffen, infofern We 
eine beitimmte Färbung der Rede bezeichnen. Dirt 
Färbung ift oft nicht eine objectiv im Gedanken bean: 
dete, ſondern fubjectiv vom Sprechenden oder Schreibe: 
den eingelegte, oder fommt auch nur von Außen um 
hinzu. Sie tragen zum richtigen Auffafien des ©ı 
eines Gedankens mit bei, ohne jedoch dem materiellen 
Sinn deffelben zu betreffen; nur formell, um fo zu fagen, 
erleichtern fie die Sinnesauffaffung. Wie bie logiſchen 
Interpunktionszeichen den Gedanken in feinen Gramm 
beſtimmen, die rhetorifchen die Form dieſes in feine Grm: 
zen eingefachten Gedankens, fo die genannten relatto de 
Sinn dieſes Gedankens, wie ihn eim Anderer in jean 
befonderen Schattirungen aufgefaßt haben will; fie fm 
den Gedanken niancirende Zeichen '). arg gehören 
die Parentbefe und der Gedankenſtrich, die mı 
fhon oben unter I. erwähnten. Ferner das Zone: 
hen oder die Sperrung einzelner ober mehrer Bartı, 
und dad Anführungszeichen; fie alle begründen ba 





pelpunkt (Kolon); ein abjectivifches der Beiſtrich (Komma) und he 
Strichpuntt (Semitolon); jene Säpe find nebengeorbnet, biele = 
tergeordnet; jene quantitativer,, diefe qualitativer Art. Siehe um. 
1, 3.) — Enblid der Färbung der Rede entfpreden die Partt: 


Beariffe bis zur ausgebehnteften Periode erfcheint ung and in einem 
gewiffen Lichtreflere der Betrachtung, den wir aber al gemitalih 


meinen Rebe nur als ein Monochrem erſcheint, und beffen net 
wendige hattirung eben nur das Berhaͤltniß der eingelnen * 
bes Ganzen zu einander gewaͤhrt. Es können aber eingelne 

in biefem Ganzen fein, welche außerdem vo dm befonbem Bär: 
bung fi dyarafterifiren, oder in einem als dem gemita- 
lichen Lichtreflere eine eigenthämliche Farbe erhalten" 
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eben angedeuteten Charakter; die erſten drei mehr inner⸗ 
lich, das Letztere aͤußerlich, wenn angeführte Worte nicht 
für die des Schreibenden ſelbſt gelten ſollen — Worte, 
die die Färbung von etwas Fremdem an ſich haben. 
Das Tonzeichen zeichnet Worte oder Gedanken aus, auf 
Die der treibende ein befonbered Gewicht, — zur Auf: 
fafjung des richtigen Sinnes, gelegt wiſſen will. Auch 
in ber gefprochenen Rede werden diefe Nüancirungen hör: 
bar. x Gedankenftrih führt Das oder Jenes als des 
Aufmerfend vor Allem werth auf, und die Parenthefe 
fhließt das ab, was nebenbei auch für den Sinn zuthuns 
lich fein kann. 

Das Gleihheitäzeichen, das Bindezeichen 
und das Anmerfungszeihen (Nr. 11-13) ſchlie⸗ 
Ben wir von der Interpunktion aus '*). 

WI. Syntar. Es kommen bier nur bie logi— 
fhen Imterpunftionszeichen in Betracht; denn denen, 
welche die Form oder Färbung der Gedanken beftimmen, 
ift ihr Begriff ſchon oben (I. 2 u. 3) zur Genüge nach: 
gewiefen worden. Hier handelt es fi) blos um die Ge: 
danken ald Sau; jeder Satz aber läßt nebenbei noch 
eine beftimmte Form oder eine Färbung feines Gedanfens 
zu, die Gonftruction der Satzglieder bleibt dieſelbe. 





16) Weiske, wie wir oben (Mot. 9) faben, faßt bie Interpunf: 
tion unter bem Gefammtbegriffe der „genauern Beftimmung bes Sinnes 
des Niebergefchriebenen‘ zufammen. Nadı ihm hängt bie Beftimmung 
des Sinnes eines Gedankens von drei Rüdfichten ab — bem Ber: 
bältniffeber Theile au einander, ber Korm und ber Bär: 
bung. Für jebe diefer Rüdfichten find nun mehre Interpunftions: 
zeichen vorhanden: das Verhaͤltniß der Theile zu einander bezeichnen 
der Punkt, das Komma, bas Semikolon, das Kolon, bie Paren: 
tbefe, das Anmerkungszeihen, bas Bindezeichen und das Gleichheits: 

ichen ; bie Form bas Fragezeichen und Ausrufungszeichen, und bie 

rbung das Betonungs: und Anführungszeicen und der Gedan- 
kenſtrich. Außer diefem formellen Standpunkte repräfentiren aber 
diefe Interpunktionszeidhen aud) einen doppelten materiellen als Io: 
giſche und ald rhetorifche Interpunftionggeichen : zu den erftern 
gehören der Punkt, das Kolon, bas Semikolon, das Komma, bie 
Parenthefe, das Anmerkungszeihen, bas Anführungszeidhen für bie 
directe Rede (:), das Gleichheits zeichen und das Bindezeichen z zu 
den rhetoriſchen das Fragezeichen, das Ausrufungszeichen, das Ton: 

ichen, das allgemeine Anführungszeicen („—) und ber Geban- 
enftrih. Und war ein mehr formeller Standpunkt der gemeinfame 
für dieſe Zeichen, während Weiske denfelben materiell auffaßt — 
der genauern Beltimmung bes Sinnes des Nicdergefchriebenen — 
allerdings ein consequens des unferigen antecedens, Im Einzel: 
nen wird von Meiste das GBleichheitözeichen, das Bindezeichen und 
das Anmerkungszeichen faͤlſchlich unter die Interpunftiongzeichen ges 
rechnet; denn genetifch betreffen fie keineswegs bie gefponnene Rebe: 
fie fpinmen weder die einzelnen Bäben zum Gangen, nod tragen 
fie diefem eine befomdere Farbe auf, noch weben fie eine künſt⸗ 
terifhe Korm an. Das Bindezeichen bindet nur formell, nicht 
logiſch, bereichnet ein urſpruͤnglich aufammengefegtes Bort. Das 
Gleichheitsgeichen ift ein rein mathematiſches Zeichen, ein finnli- 
ches Abkürzungszeichen für das, was fonft mit Worten begeichnet 
wirb; fo würbe das Frage: und Ausrufungszeichen, wenn fie hinter 
ir ein Wort ober einen Sag in Klammern hinzugefügt werben 
(09), um Zweifel und Erftaunen über Etwas barzuftellen, auch 
zur Interpunktion gehören. Das Anmerkungszeichen ift bios hin 
weifend, damit ber Leſende auf das mit Rüdfit nimmt, was uns 
ter dem Zert angebracht iftz eö betrifft allerbings den Sinn eines 
Gefagten, aber in rein materieller Hinſicht. 
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1) Der Sat nad feinem Begriff"). 

‚Ein einfaher Sag (ein Urtheil) bat zwei Haupt: 
theile: dad Subject und das Präbdicat *). Die Bezie: 
bung der Begriffe zu einander ift urfprünglich allein die 








17) Weiöke's Iheorie des Satzes verdient alle Anerkennung, 
wenngleich die Zerminologie nicht fharf genug gezeichnet ift, und 
aud) Unklarheit und Berworrenheit ber Begriffe entftcht. Wenn 
wir im Allgemeinen bie Weiste'fchen Kategorien (bei der Darftellung 
des Sages IIII, 1] und des Sapverhältniffes [III. 2], auch mit wer 
ſentlichen Abänderungen, wie bes elliptiſchen Sases III, 1) zu 
Grunde legten, ſo geſchah es, weil es bier mehr eine objective, 
fonthetifdhe und erft aus ſich ein Reſultat abzielende Darftellung 
gilt, als eine ſyſtematiſche, analytiſche Entwickelung. Zur Ber: 
gleichung und weitern Nusprägung fügen wir in der Skisge die un: 
ferigen Kategorien, mit Bezug auf die Iuterpunktion, bei: 

A. Der Sub. 
I. Begriffe des Sages find Subject und Prädicat; fie 
machen in ihrer „Besiehung”’ (Gopula) einen Sas aus. 
1) Subject = Gubftantiv (ober Pronomen oder ein 
Infinitiv in der Subftantivform). 
2) Präbdbicat — zwiefacher Art 
a) einfaches Präbicat — Xdjectiv (au ein Zub: 
ftantiv in präbicirender Beziehung) mit einem Verbum 
abftractum („fein) ober Verbum coneretum (feien es 
Berba activa, oder paffiva, ober neutra, oder refles 
xiva, bie einen abgefchloffenen Zuftand oder eine abge 
ſchloſſene Thaͤtigkeit begeichnen) ; 
b) zufammengefegtes Prädicat, das erft durch hinzugefegte 
mmungen verftändlih und vollftändig wird, ein 
Präbicat mit einem Präbicativ (Subject wirb präs 
bieirt, Präbicat ift präbicirend, das Präbicat beftims 
mend ift das Präbicativ) — ein Objectsaccufa= 
tiv mit Verbum concretum (activum), oder Subftan: 
tive, bie in ihrer Beziehung zum Praͤdicat (Verbum 
conceretum [meutrum, pafjivum) durch einfache Gafus 
ober buch Präpofitionen bezeichnet werben [gene: 
tifch = „das Accuſativverhaͤltniß⸗). 
U, Beſtimmungen ber Sapbegriffe: 
1) Gubjectötehimmungen Ze, 
jectiv, Genitiv eines Subſtan⸗ 
tivs, Subftantiv mit einer 
Präpofition (im Abjectivver: 
haͤltniß). 
2) Praͤdicatsbeſtimmung — 
a) das Abjectiv mit Verb. abſtr. 
durch ein Adverbiumz 

b) das Verbum durch ein Adver⸗ 
bium ober ein Subſtantiv 
mit Präpofitionen (im Abd: 

N engen. 

ec) bas icativ unterliegt ber 
Subjectsbeftimmung, ſ. A. II, 1, 
weil es nur durch Subſtantiv⸗ 
formen ftattfindet. 


18) Weiste (S. 129 Note) will die Gopula nicht als brittes 
Glied eines Satzes angefeben wilfen. Er bat infofern Recht, als 
die Gopula duferlih im Gage nicht befonders bervortritt. Der Be: 
griff des Satzes involvirt aber ſchon eine Gopula, d. i. die Bezie- 
bung und ®erbindung zwiſchen Subject und Präbicat. Wenn bas 
Praͤdicat ein Adjectiv ausmacht, fo ift die Gopula das Verbum ab: 
fteactum fein: wenn es ein Berbum concretum ift, fo ift fie im 
Berbum zugleich mit enthalten und tritt nicht befonders hervor. — 
Berſinnlicht iſt dies in jedem Berbum concretum: fo .. B. in 
rom | o | wer vertritt die Endung —uaı bas Subject, der Stamm 
rum— bas Präbicat und ber Bocal —o— copulirt das Subject 
und bas Präbicat. 2 

= 


Die qualitativ:abs 
jectivifhen Be: 
ffimmungen (gene 
tiſch zum „daß Genitiv: 
verhältniß'”), b.i. tbeils 
weil bie Beftimmuns 
gen präbicirende find 
— ,„Qualität’ eines 
Subjects‘, theild das 
präbicirende Romen 
genetiih das „Abd: 
jeetin iſt (Adjectiv⸗ 
verbäftniß), 
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bed Subjectö und des Präbicat3 auf einander; aber der 
einfache Sag kann fich darüber hinaus erfireden und noch 
einzelne Beftimmungen annehmen, die das Urtheil be: 
flimmter ausführen und dem Ganzen wie dem Einzelnen 
9 ——u— — die ſich — — 
nicht auf einen einzelnen Begriff 
des Subjects ober Prädicats be: 
sieben, fondern auf den ganzen ' 
Sat, formell auf das Prädicat 
— Qubftantiveburh Gafus 
oder Präpofitionen in Bezie—⸗ 












Die dualitativen 
Verbalbeſt immun— 
gen (genetiſch ⸗ „das 
Datioverhältnig") d.i. 
theils meil bie Be: 
flimmungen auch präs 
dicirende find — 
Aualitat,“ theils 
weil ſie in formeller 
Beziehung zum Pra⸗ 
dicat ober hier zum 
„Verbum“ (abftracs 
Atum ober concretum) 
fliehen („Berbalver: 
hältniß;" bie Bezie⸗ 
hung == bas „praͤ⸗ 
pofitionelle Berbält: 
niß’N. 


mung annehmen u. f.w.) Di 
beftimmungen — 

a) für den „Buftand” (Präbicat) 

bes Subjects — bie Gemein: 


= bie Gemein: 
fchaft, in —, mit —; bie Rich⸗ 
tung, in —, ber Drt, an — 


in —, an —, bie —; ber 


1) bie unter A. IH, 8 oder qualitativen Berbalbeflimmungen 

2) quantitativ =» fubftantivifche Beflimmungen 
(„Bubftantivverhältmiß') ; fie find der Qualität entgegen: 
gefegt, als rein präbicirenbe, b. i. „Quantität, und die 
grammatifcye Form für die Quantität ift das Subftantiv. 
a) Sie verdoppeln und erweitern ald Sapalitber 

«) bie qualitativ = adjectivifhen Beftim: 

mungen 
aa) die Subjectöbeftimmungen 
bb) die Prädicatsbeftimmungen, 
#) die qualitativen Berbalbeftfimmungen. 
b) ve find: — 

«) rein quantitative oder quan⸗ . 
titatin: oppofitionelte —— Peer 
Sapbeftimmungen (coordinir: — *— * 
tes Subftantivverhättnißi; ger | > Serra . 
netifch == „Rumerus’’ in der — J ma 6 

» Grammatif) ae bi 

aa) ein Bocativ (im Imper Dbieche bir Zeit — 
rativ liegt das Subject Beh neh An 
verborgen, bem der Voca⸗ = a 4 Die * 
tip beitritt), er veih * 


i h lität incamirt bem Ob: 
f er 

bb) ————— (Tubftan jecte ſelbſt.) Zu dem 

u te a 

das Berhältniß der coordis | er yenanfı ar ann 

nieten Begriffe dem Grade = ee 

nad) (gradatio a minori * rn —* = 


d majus, gradatio a j einfache Be 
major ad min), > 2) ducirt (eliptifhe Bar). 


noch eine fchärfere Zeichnumg geben. Diefe Beftimmm. 
gen — rag Bag “ 

a) foldye, welche das Urtbeil in anderweitiger Bejie 
bung auffaffen Iaffen und den Sag feiner — 2* 
noch erweitern (ertenfive); 

b) ſolche, welche die einzelnen Begriffe ii 

er beftimmen und verftärfen (intenfive) 

Die ertenfiven Beftimmungen ſchließen ih faft 
immer an dad Praͤdicat eng an. Sie find aber minder 
zufällige oder (relativ) nothiwendige Beftimmungen, ie 





#) qualitativ : quantitative ober 
fpecififhsquantitative 
Sasbeflimmungen(coorbinirtes | 
„’ Üboerbialverhältnig [dur 
Abverbialconjunctionen, opp. 
Berbalconjunctionen; beide ber 

ründen das „conjunctionelfe 
bältniß); genetisch — | Interpunttion = 
Genus” in ber Grammatik). 1) kin Konms, 
Es wird mit ber Quantität} wenn die Qualiti der 
au) eine Qualität bezeichnet. Quantität hemerrit, 
aa) pofitiv » conjunctive 2) Komma nem 


Beftimmungen: bas 498 
SFZTI] auantitatio if, 
zEgR 3) Komma, men 

a een 

de (‚um —® t 

— 
Ku, 32 5 ‚fowe— „au-; 
late: se23 — 
tive („als) 2388 ober, „oder 
23 
226 


= 
bb) negativsconjunctive 
ftimmungen : ." 
an) disjunctive („oder“) 
PP) reftrictive („aber‘) 
yr) abverfative (‚aber‘) f 
B. Aufiöfung der Begriffe und Beitimmungen eines Sayıi a 
’ (Periode). 


Be ( 
2 Auflöfung der Begriffe in ®äpe („correlatinei” Bar 
haͤltniß der Säge): is —— 
1) Pröbicatfad — Hauptſat Zuberorde 
(unabhängige, felbftAndiger nr gie 
a 
* Br 
2) Die Gorrelation zur Übererbmung —5— tingefitt. 
a) Subjectsfag (mit nbaß’ ıc. 
— 
e (mis vbaßt ven Junterordnuag 
II. Kuftäfung ve NER in I) —— 
ne und „confunctio (EmDpab: ME 2: 
nelles“ Berhältnig der Säge 
1) die qualitativsabjectivifchen —* eatsfag), 
mungen (Subjects: und Präbicate: &as fan hr 
etartofit e löfen ſich auf in — werten). 
a) das Subject und Präbicat ber u Komma 
nn Bde", trennt den Gap fc; 
b) Gasbeftimmende Gäge (Addere | mem Begrift 
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nachdem dad Praͤtdicat im Sinne ſchon vollendet oder 
durch hinzugeſetzte Beſtimmungen fuͤr einen beſondern 
Fall erſt verſtaͤndlich wird; wo ſie im letztern Falle mit 








2) die qualitativen Verbalbeſtimmun⸗ 

en (Sagbeftimmungen) in Gon⸗ 
junctivfäge 

a) zur Angabe ber Zeit (gemetifch 

= ba6 „Tempus““ in präfen: 

tieller, Präterital: und Futu⸗ 


ralverbindbung) 
b) zur Angabe („Mobus;' gene: 
ch — „‚Inbicativ" und „Son: 
junctiv‘‘) 
aa) des Grunbes („meil, 


ba) 
bb) der Abſicht („damit 
baß’ 


— Beiorbnung. 
Die Interpunttion — 
1) ba Komma 
trennt den Sap feis 
nem Begriffe nady, 
2) bass Komma 
trennt fubftantiell bie 
relativ = nothmenbigen 
Sastheiles das Se: 
mitolon accibentell 
zufällige Sasglieber, 
pr wie die Säge der Ber: 
ce) der Bedingung („wenn‘ |balbeftimmungen. 
dd) der Reftriction („obr 

gleich") 

„ —NRebenorbnung 
\ Interpunftion = 

1) bass Komma 
trennt den Gag nach 
feinem Begriffe, 

2) dba Komma 
bleibt weg bei gleis 
chem Subject ber 
nebengeorbneten Säge; 
außerdem wird es ges 
fegt, auch wenn ein 


3) die quantitatiofubftantivifchen Be: 
flimmungen in (coordinirte) Übers 


füge 2 
a) fie fommen vor ald überord⸗ 
nung, Unterorbnung und Bei: 


orbnung 
b) Es löfen ſich auf in befonbere 
a) bie quantitativ-oppofitionellen 


öbeftimmungen tonjunctives Werhält: 
aa) beim Voc und ber Ap⸗/ niß ftatt hat, 
pofition ale bloße Sap- 9 bei Saͤ der 


umfdhreibungen („das 


fpecififch-quantitativen 
beißt," das iſt,“ „id, * 


Beſtimmungen, vor: 


meine’ ꝛc.) zuͤglich bei negativ: 
bb) bei der Steigerung (gewoͤhn | conjunctiven trennt das 
li in der Beiordnung) Komma fubftantiell; 


P) die fpecifiich = quantitativen 
un (f. A. I. 


das Kolon accibens 

tell. (Das Kolon bei 

der Quantität, das Se⸗ 

' mitolon bei der Quas 

Utaͤt und Quantität.) 

C, Rangorbnung ber Säge, wenn mehre Saͤtze von ver: 

chiedener Sagorbnung ſich ‚einander einorbnen; die verſchiede⸗ 

nen Säge ber Überorbnung, Unterordnung, Beiorbnung und 
Nebenordnang begründen Sadhreihen.“ 

1) Die Uberorbnung von der Unterorbnung, Bei: 
orbnung (unb ü erorbnung getrennt ſ. s. 4. I. u. 
II; diefe Säge machen mit der überorbnung ein Sahge⸗ 

aus. 

2) Die Überorbnung mit Unterordnung und Bei: 
ordnung (— jivel Rangorbnungen: die erfle die Über: 
ordnung mit Unterordnung, die zweite die Beiorbnung, bie 
wieber ihre Überorbnung befommt, fei es die urfprüngliche 
Überorbnung ober bie Unterorbnung). 

a) Überorbnung (‚) relative Untere (die Unterordnung 
verwandelt jeben Sag, in den fie fi) einorbnet, zu ihr 
rer Überorbnung). 

b) Überorbnung ( ag) (,) correlative (Subjects und 
DObjectdfag) Unterordnung. 

€) eine Beiorbnung —= j 
a) Überorbnung (,) Unterorbnung (Objectsfag) (5) Bei: 


u R 

f) Unterordnung (Subjectöfag) (,) Beiorbnung (,:) über⸗ 
ordnung. (Das Kolon zeiat bier bas quantitative 
Berhaͤliniß der Überorbnung jur Unterordnung an, da 
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dem Präbicat gewiffermaßen einen Begriff ausmachen. 
In diefem ertenfiven Sagverhältniffe kann keinerlei Art 





fie durch bie dazwifchengetretene Beiorbnung aus ihrem 
qualitativen Berhältniß herausgetreten find.) 
d) Beiordnung — „Oberſatz,“ Überorbnung — „Unter 
oder Hauptfag”) 

a) Beiorbnung (‚) Uberorbnung (‚) correlative oder relative 
Unterorbnung 

#) Beiorbnung (‚) correlative ober relative Unterordnung (,:) 
Uberorbnung. 

9) Die Überorbnung mit Unterordnung, Beiord— 

nung und Nebenorbnung (= brei Rangordnungen) 
a) Mebenorbnung — libererbnung (,) Unterorbnung (3) Beir 


orbnung = 

b) Rebenorbnung — Unterorbnung (:) Überorbnung (,;) Bel: 
ordnung B 

c) Rebenorbnung — Beiorbnung (:) Überorbnung (,) ln: 
terorbnung. 


D. Die aufgelöfte (lodere) Periode. Ein „conjunctionelles Vers 
hältniß" hört bier entweder (s. III, 2) ganz auf, ober (s. 
IV, 1) das Berhältniß wird angegeigt durch copulative 
(„und’'), adverſative („aber,” „allein, „body, „indeſ⸗ 
fen’ 20.) oder caufative („denn,“ „demnach,“ „daher,“ 
„alſo,“ „folalich“) Partikeln. Die Negation kann überdies 
noch bazu treten. 

I. Die Über: und Unterorbnung kommt bier weniger 
in Betracht, weil biefe fich gegenfeitig bedingen und ge: 
wöhnlih im relativen ober correlativen Verhaͤltniſſe bleis 
ben; häufiger die Beiorbnung“ ber qualitativen Ber: 
balbeftimmungen und bie Nebenorbnung ber quans 
titativ » fubftantivifhen Beftimmungen. Die 
Säge treten fomit aus ihrem formellen Verhaͤltniß der 
Bei: und Rebenorbnung heraus, wo fie fi ihre Rangorb: 
nung beftimmten, unb geben ein materielles Sasverhaͤlt⸗ 
niß ein; ihre Sapfubftanz —— für bie Satzver⸗ 
Enüpfungen bie richtige Interpunttion. 

11. Die liberorbnung, Unterorbnung und Beiorbnung, ba fie 
ein allgemein „conjunctionelles” Berbältniß barftellen, tre⸗ 
ten, wenn fie in der aufgelöften Periode ftatthaben, in das 
Verhaͤltniß ber (materiell: logifhen) Unterordnung, bie 
in ihrer Überorbnung eingeordnet ift. Die Unterorbnung und 
Beiorbnung (bei der rdnung findet bie Xuflöfung nicht 
ftatt), wenn fie aufgelöft werben, treten aber in das Ber: 
haͤltniß der Nebenorbnung ober der (materiell : logifchen) 
Beiorbnung- 

II. Die Unterordnung, b, i. bie in irgenb einem cons 
functionellen Verhaͤltniſſe verbleibt (B. 1, 2, II, 1. 2), mwirb, 
im Unterfchiebe von ber Beiorbnung, im Durchſchnitt bas 
Komma erhalten; jedoch kann auch bier, namentlich bei 
der (formellen) Beiorbnung (B. 11, 2) das Semikolon 
eintreten. 

Die Beiorbnung ber aufgelöften Periode ift 
1) nad den Beftimmungen ihrer Säge entweder fub: 
ſtentiell — Komma, ober accibentell — Semi: 
toton. Die eigentliche Interpunttion ift dag Semilo- 
fon, als bie ber Beiorbnung, opp. Unterorbnung — 

Komma, 

a) enthalten fie qualitative Berbalbefliimmungen 
(caufative Beftimmungen s. D). Eigentliche Inter: 
punftion — das Semitolon; bo kann hier auch 
mebr cin fubftantielles Berhältnig eintreten —= Komma, 

b) quantitativsfubftantivifhe Beffimmungen 
(copulative und abverfative ». D), b. i. nur bie Inc 
cififhs-quantitativen Beflimmungen (s, A, IH 
2. b, A). Eigentlicye Interpunftion = Semitolonz 
bei mehr fubitantiellem Verhältniffe = Komma. Das 
Kolon tritt ein, wenn ber Gag et 
als fpecififche (qualitative) Beiordnung enthält; 


INTERPUNKTION — 
von logiſchen Interpunktions zeichen zwiſchen bie in ges 
genfeitige Beziehung mit einander geſetzten Begriffe tres 
ten, weil die Sprache dur Declination und Gonjuga: 
tion fhon zur Genüge diefes Verhaͤltniß ausdrüdt. Aus: 
nahme ift, wenn ein Wocativ in einen einfachen Satz 
— wird; er druͤckt aber das Subject in dem 
Prädicat (Imperativ) noch befonders aus umd bildet ei: 
gentlich einen coorbinirten Zuſatz (f. unten). 

Die Intenfivirät des Satzes, wodurd bie einzels 
nen Begriffe für ſich näher beftimmt werden, ohne damit 
das ertenfive Verhaͤltniß aufzuheben, geichieht auf fehr 
mannichfache Weife. Im Allgemeinen werden entweder 
bie einzelnen Begriffe der drei Haupttheile eines Satzes 
(das find Subject, Präbdicat und ertenfive Beltimmun: 
gen) durch andere noch fchärfer beftimmt, oder an irgend 
einer Satzſtelle der drei Haupttheile mehre Begriffe als 
Sapglicder einander coordinirt, die dann, ald wenn fie 
einen Haupttheil ausmachten, mit den übrigen in Be 
ziehung treten. Im erften Falle fönnen feine Interpunf: 
tionszeichen eintreten, da die Sprache ſchon bie genaue 
Beziehung ber intenfiv verbundenen Begriffe ausdruͤckt. 

Im zweiten Falle treten Interpunktiondzeichen und 
zwar das Komma ein, fobald bie coorbinirten Begriffe 
nicht durch Gonjunctionen („und,“ „oder,“ „als,” „wie ıc.) 
verbunden werben, weil fie dann nicht näbere Beftim: 
mungen ber ihnen zunaͤchſt coorbinirten Begriffe find, 
fondern fi) gemeinfchaftlih auf ein Drittes beziehen. 
Sind die Begriffe durch Gonjunctionen verbunden, fo 
fällt die Interpunftion weg, weil eigentli die Conjunc⸗ 
tionen bie Interpunftion bier vertreten, auch die Gonjunc: 
tionen als verbindende Partikeln mit dem trennenden In: 
terpunftionszeichen in Widerfpruch treten würden. Das 
Komma tritt daher ein, a) wenn bie Gonjunction „und“ 
(die übrigen Gonjunctionen können nicht wegbleiben) weg: 
gelaffen iſt (bei der Goorbination von mehr als zwei Be: 
griffen und bei ber Gradation), und b) bei der Appofi: 
tion (d. h. wenn fie ein fubftantivifches Verhaͤltniß zweier 
Nomina & einander angibt; ein abjectivifched iſt rein 
intenfive Beftimmung), wo man auch die Parenthefe 
anwendet. Ausnahmsweife laffen aber die Gonjunctionen 


2) nach ber Qualität oder Quantität ber Säge. Hier 
findet ein rein nebengeorbnetes Verhältnis ftatt, ohne ir⸗ 
gend eine conjunctionelle Beziehung, 

a) bei qualitativen, b.i. qualitativen Berbalbeftimmun: 
gen ober quantitativ» (fpecififchen) qualitativen Sag: 
beftimmungen —= bad Semitolon. Das Komma 
kann bier nicht eintreten, da es reine Mebenorbnung 
ift (opp. Unterordnung), j —* 

b) bei ie d. i. quantitativ » oppofitionellen 
(s. A. III, 2. b, a) — das Kolon; daher bei „Auf: 





säblungen‘ eines Beſondern nad dem Allgemeinen, 


und bei birecter „Anführung‘‘ einer Rebe. 

Das Komma kann in ber Auflöfung feinen befonbern 
Charakter annehmen, da es immer ein untergeorbnetes 
Berhaͤltnißg, und gewöhnlich (unterfchiediih vom Semito: 
lon) die Subftantialität biefes Verhaͤltniſſes bezeichnet. Als 
„ausſcheidendes“ Zeichen kann es befondere Begriffe und 
Beftimmungen vor andern einzeichnen ober hervorheben; 
wo man auch, und vielleicht beffer, den Gedankenſtrich 
ammenbet. 


IV. 
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auch Interpunftionszeihen zu: a) wenn fie verbappelt 
ftehen („fowohl” — „als auch,“ „entweder — „ode" 
„weder“ — „noch” ıc.), wo fich die Conjunctionen jelbk 
coordiniren; b) wenn die Conjunctionen ein Eintheilung: 
(= erſtens, zweitens, drittens) oder eim Negationsver: 
haͤltniß („aber „fondern” „nur — „‚nicht“) andeuten, 
wo das Verhaͤltniß der Begriffe nicht ein eng verbunde: 
nes, fondern ein getrenntes und gegemübergeftehtes ift. 
Der Grund der Anwendung des Komma, um jmei oder 
mehre coorbinirte Begriffe zu trennen, fcheint darin zu 
beruben, daß diefe eigentlich zwei Säge ausmachen. Hier 
fommt der Satz feinem Begriffe nah in Berid: 
fihtigung. Der — ii des Gates beftcht aus Eub: 
jeet und Präbicat, die ſich in gegemfeitige Beziehung 
ſetzen (Copula), als Mebentrabanten umgeben dieſen 
Hauptfern intenfive und ertenfive Beftimmungen, obne 
daß fie auf Umbildung feines eigentlichen Begriffs, der 
nur Subjectd: und Präbdicatöverbinbung erbeit, ein: 
wirkten. Den Satz diefem feinem Begriffenad 
abzuſchließen, ift der Begriff der eigentlich trennen: 
den Interpunktion oder des Komma ald Trenmeichens 
(urfprünglich ein fchräger Strih (/) lein Ginfchnitt)). 
Wenn nämlih der eine Theil des Satzes, das Subiet 
oder bad Prädicat, nicht zweimal wiederholt wird, fondern 
zu mehren coorbinirten Subjects: ober Praͤdicatsbegriffen 
nur ein Präbicat ober ein Subject gemeinfchaftlih bir 
zutritt, fo ift dies ein elliptifher Gab aus zjmi 
Sägen zufammengezogen, indem das eine gemeinihaft 
lihe Glied nur einmal eintritt. Bei mehren coorbimt: 
ten Begriffen macht fomit jeder Begriff für fich einen 
Sab aus, und die Interpumftion ober das 7 wer bie 
in feinem Recht. Treten Gonjunctionen zwiſchen bie @: 
orbinirenden Begriffe, fo findet feine Interpunktion fat, 
weil fie fämmtlih nur für ein Subject ober Prödiat 
gelten, die nur einen Sat bilden. Derfelbe Fall if « 
bei der Oppofition und dem Vocativ, fie machen für | 
einen elliptifchen Sat aus. Daffelbe Verhältnig blakt, 
wenn ertenfive oder intenfive als ein dritter Satztheil nd 
dazu treten. Das Komma involvirt nur den Gab al’ 
ſolchen oder das durch Subject und Prädicat confatır 
gr des Urtheils. 
er erweiterte Satz iſt ein Sag mit noch me 
ren und anberweitigen Beſtimmungen als der einiah 
Sat bat, feien ed ertenfive oder intenfive 
Demnach tritt bier auch die Interpunktion unter fu 
andern Bedingung ein, als im einfachen Sage. i 
Die ertenfive Sagerweiterung verleiht dem Urtbeile 
durch Hinzufügen noch anderer (relativ) —— 
zufälligerer Beſtimmungen als die vorhandenen I 1 
fere auigkeit. Sie müffen in ihrem allgemeinen Be⸗ 
—— von den bieherigen verſchieden fein, wel 
om einträte. 
Diefe neu binzugefommenen Beftimmungen bilden mi 


onft nicht Ertenfion, fondern Goorbination 
dem Prädicat, wie mit den ſchon vorhandenen Beltim 


mungen eine Einheit, ſodaß Snterpunktiomägeihen mi 
ftören koͤnnen. 

Die intenfive Satzerwei in m Bar: 
bältniffe mit der Intenfion im bie Je: 
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terpunftion muß bier ebenfalld wegbleiben. (Nur wenn 
zu einem Gubftantiv, mit Abjectiv ein neues Adjectiv, 
oder zu einem Adverbium ein neues Adverbium tritt, 
kommt c3 darauf an, ob dad Adjectivum oder Adverbium 
inbärirt ober coerbinirt iſt; im zweiten Falle tritt, wie 
bei ben coordinirten Begriffen die Interpunktion ein. 
Der Infinitiv eined Prädicatverbums, der von einem ans 
dern Berbum („Eönnen,” „wollen,” „dürfen“ ıc.) abhängt, 
darf von biefem durch Interpunftion nicht getrennt wers 
den.) 
2) Das Satzverhältniß (die Periode). 

Wie der Sab aus einzelnen Begriffen befteht, fo 
die Periode aus einzelnen Saͤtzen. Ein Sat wird zur 
Periode, wenn ſich feine einzelnen Begriffe in befondere 
Säte auflöfen, die fi dann, wie die Begriffe, in ge 
genfeitige Beziehung fegen. Auflöfung findet da flatt, 
wo irgend ein Degrilt oder eine Beſtimmung eined Ga: 
tzes in einen felbftändigen Sat übergeht, der durch die 
einfahe Gonjunction „daß“ eingeführt wird; die Gons 
junetion „daß“ (die Auflöfung kann nur bei abftracten 
Subftantiven, nicht bei concreten ftattfinden; für „daß“ 
treten auch die Formeln ein: „der Umftand, daß“ — „bie 
Regel, daß" — „die Meinung, daß“ — ıc., fobald das 
aufgelöfte Subftantiv im Nominativ oder Accufativ ſteht, 
oder in correlativer Beziehung: „deſſen, daß” —, „nad 
dem, daß” —, „dazü, daß” — ıc.; auch „wenn, „ob“ 
für „daß') deutet die Beziehung der in einzelne Saͤtze 
verwandelten Begriffe ded einfachen Satzes zu einander 
an. Das Präbicat des einfachen Satzes, das unveräns 
derlich bleibt oder höchftens ein allgemeines Subject („es,“ 
„das, „dieſes“ ıc.) zu fich nimmt, wird Prädicatd: oder 
Hauptfas; aus dem Subject (ein abftractes Subſtan⸗ 
tiv) bildet fih ein Subjectsſatz durch „daß“ einge: 
führt, der das Subject des Hauptiages vertritt. Der 
Subjectöfag ift dem Hauptfaß beigeordnet; dad Kom: 
ma, das im einfachen Sab nicht ſtehen fonnte, tritt hier 
ein, um eben bie nun gewordenen „Säte” von einander 
zu trennen. Außerdem bilden fih Saͤtze“ für ertenfive 
Sapbildungen oder Beifähe (gehören zur Beiorbnung) 
und „Säse flr intenfive Sagbildumg” oder Unterfäße 
(Unterordnung) — beide ald Beftimmungsfäge. Die er: 
fern werben ebenfalld durch die Gonjunction „daß“ mit 
ihren Nebenbeftimmungen eingereibt, die andern durch 
ein Relativum nach jeder Beziehungsweife.. Die Saͤtze 
fie ertenfive Satzbildung enthalten aber entweder (rela⸗ 
tiv) nothwendige oder zufällige Beftimmungen, die ſich 
in Beftimmungss ober Beiſaͤtze auflöfen, theils als Ob: 
jectöfäße oder tranfitive Saͤtze für nothwendige Bes 
fimmungen (das einfache „daß“ als Accufativfag; als 
Fraggedante — „0ob”), theild ald conjunctive Saͤtze 
für zufällige Beftimmungen (Auflöfung in „daß“ mit 
voraußgehender Gafusbezeichnung) '). 


19) Die verfchiebenen Arten von Sägen laffen fich bei Weiske 
unter folgende Rubriten bringen: 
a) Dauptfäge; 
b) Subjectsfäge oder Ergängungsfäge, meil fie das feh⸗ 
ende Subject des Hauptfages erfegen ; 
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Die einfache Periode für ertenfive Sakbilbung 
kann fomit eigentlich aus vier verfchiedenen Saͤtzen beftes 
ben (einem Hauptſatze, Subjectöfage und zwei Beſtim— 
mungsfägen — tranfitiven und conjunctiven Säben), die 
in-ihrer Auflöfung den vier Haupttheilen des — 
Satzes entſprechen, ohne daß jedoch dieſe vierfachen 
Saͤtze auch in jeder einfachen Periode ſich vorfinden muͤß⸗ 
ten, und von benen brei mit bem Hauptſatze durch die 
Gonjuntion „baß” in BBegrifföbeziehung treten. Die 
Ausdrudsweife für die relativ nothmwendigen und zufällis 
gen Beftimmungen ift meift ganz gleih, und fie machen 
nur eine Glaffe aus; doch treten bei den zufälligen Be: 
fiimmungen gewöhnlich für die Conjunction „daß“ befons 
dere Gonjunctionen ein, welche die Beziehung zu ihrem 
Hauptfage noch genauer beftimmen. Diefe Säge gehen 
gegen einander bie engfle Verbindung ein (vor allen ber 

jectöfag mit dem Hauptſatz, die ſich gegenfeitig er: 
gänzen und vervollftändigen); fie flelen in ibrer Ges 
fammtheit eine Einheit vor”), und um bdiefe faſt inten= 
five Berührung anzuzeigen, bedarf es nur des geringften 
Interpunftionszeichens, d. i. des Komma. Es ſcheint 
nach diefem, als wenn das Komma, wie dad Semikolon 


und Kolon, bier Berhältnißzeichen, nicht Trennzeis 


chen wäre, und zwar um das engfte Verhältniß anzuge— 
ben, doch nur fcheinbar. Denn das Komma bezeichnet 
den Sab nad) feinem Begriffe, und wenn Begriffe des 
einfachen Satzes fih in Saͤtze auflöfen, fo deutet das 
Komma diefe Auflöfung an und trennt fie ald nun 
felbftändige Säge. Im einfachen Sag tritt zwifchen die 
einzelnen ertenfiven Satbeflimmungen fein Interpunf: 
tiondzeichen; die in Saͤtze übergegangenen Beflimmungen 
erheifhen nur als Säße eine Interpunktion zwifchen 
fih, da fie an und für fich fchon in der engften Vers 
bindung fleben. Derfelbe Fall ift es bei den unter: und 
nebengeorbneten Säten. Cigentlihe Sasverhältniße 
zeichen find Semikolon und Kolon, bei den alten Gries 
hen nur dad Kolon. 

Bei rg ee Sägen ber intenfiven Satz⸗ 
bildung ift dad Verhaͤltniß der Saͤtze fall noch enger, 
ald bei der ertenfiven Sagauflöfung, doch trennt auch 
bier dad Komma nur felbfländig gewordene Saͤtze. 
(Die —— ſelbſt eines intenſiven Begriffs im eins 
fachen Satze einen beſondern Satz kann auf zwei 
Arten geſchehen: entweder wird der Begriff nur definirt, 


e) Säge für intenſive Satzbildung, Erklaͤrungsſaͤtze oder 
Unterfäse — Unterordnung als Sagreihe; 
d) Säge für ertenfive Satzbildung oder Beifäge — Beiord⸗ 
nung als Satzreihe, 
a) für relativ nothwenbige Beftimmungen = Er klaͤrunge⸗ 
fäge [unter e aud ſchon Erflärungsfäge), 
A) für zufällige Beſtimmungen — Beftimmungsfäge; 
e) Säge für intenfive Goorbination — Nebenfäge und Ne 
benorbnung, 
Wir haben diefen Ecematismus darin etwas abgeändert, baf wir 
die „Erflärungefäge als Beifäge Dbjectdr ober tranfitive 
Saͤtze nannten, die „Beftimmungsfäge” conjunctive Saͤte, weil 
fie durch befondere Gonjunctionen vorzugsmeife eingeführt werben. 
20) Formell verftedt man darunter Vorder: und Nadhfäpe, 
d. i. die Beziehung des Hauptgebankens auf einen Rebengedanken, 
der erflerem ben feften Halt gibt. 








INTERPUNKTION — 
wenn ein Erklaͤrungsſatz mit einem Relativum hinzutritt, 
ober der Begriff wird in einen beigeorbneten Satz (for: 
mell) verwandelt, welcher fich entweder ganz einfach oder 
durch Vorſetzung eines allgemeinen Subftantivbegriffs 
(f. oben) bildet, und dann befommt ber neu gebilbete 
Sat wiederum eine Erklärung, entweber burd ein Ab: 
verbium oder Neutrum des Melativs, oder der allge: 
meine Subftantivbegriff erhält eine Erläuterung.) n 
beiden Fällen wird das Komma gefebt, manchmal aud 
ber Gedankenſtrich. Die intenfiven Beflimmungen 
ftehen im einfachen Sage zu dem Hauptbegriff in eben: 
bemfelben Berhältniß, wie die ertenfiven, und dies trägt 
fi auf die Auflöfung über. 

Wie im einfahen Sage oft nebengeordnete ober 
coorbinirte, d. i. Begriffe, die fich gemeinfehaftlich auf eins 
ander bezieben, vortommen, fo tritt in der Periode ein 
folches Verhältnig von Sägen ein. Wenn im einfachen 
Satze bei nebengeorbneten Begriffen eine Interpunftion 
eintritt, während bei: und untergeordnete Beftimmungen 
feine zulaffen; fo muß bei einer Begriffdauflöfung jener 
in befondere Säte, da bie bei: und untergeorbneten Säbe 
in einem ſolchen Falle ein Komma annehmen, nothwen: 
dig auch ein anderes oder größered Interpunftionszeichen 
gefeßt werden, um das von jenem verfchiedene Satzver⸗ 
bältniß anzudeuten. Hier finden num die wirflihen Sat: 
verhältnißzeichen, Semikolon und Kolon, ihren Plab ; 
und wenn fie nad ‚ihrem Urbegriffe, gegenüber dem 
Komma als trennende Interpunktionszeihen, nur einfach 
verbindende Kraft haben, fo deuten fie bier ald Ber: 
bältnißzeichen gewiſſe Rangorbnungen der einzelnen Saͤtze 
an, wonach biejelben ftufenweife fich gegen einander ord: 
nen. Daburch erhalten diefelben zugleich den Nebenbe: 
griff der größern — — im Gegenſatze 

dem Komma, als dem kleinern oder geringern. 
& ift dies aber nur ein relativer Begriff des Komma, 
den es nur durch vergleichende Relation mit jenen vorge: 
orbneten Zeichen erhält, und woburd es feheinbar als 
Verhältnißzeihen auftritt; abfolut und thatſaͤchlich ift 
dad Komma das trennende Interpunftionszeichen. Bei 
der einen Art von Nebenorbnung, der Appofition, 
wenn fie zu einem Nomen appellativum oder proprium 
tritt, kann feine Auflöfung flattfinden; ed gebört bier 
nur der Fall unter die Appofition, wenn Umfchreibung 
oder beutlichere Bezeichnung irgend eines Begriffs oder 
Gedankens vorfommt (= „oder, „nämlich,“ „das if,‘ 
„das beißt”). Bei ber einen Art der Verknüpfung mit 
„oder reicht das Komma aus, ba bier im einfachen 
Sate kein Komma ftcht. Für die andern Arten will 
man die Parenthefe eingeführt wilfen, zumal wenn 
bier eim ſtyliſtiſches oder rhetorifches Intereſſe vormaltet. 
Die Parenthefe foll bier das Eingefchobene als etwas 
Frembdartiges und eigentlich nicht hierher Gehöriges aus: 
ſcheiden, damit die Einheit des Ganzen nicht geftört 
werde, vorzüglich bei bloßen Nebeneinanderftellungen ohne 
Übergangöpartifeln, wo ein einzelner Begriff eines Sa: 
bed durch einen ganzen Satz erklärt wird. Es wird bie 
richtige Interpunftion bier bem fubjectiven Gefühl bes 
Schreibenden überlaffen bleiben. Bei der reinen Neben: 
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ordnung findet Ähnliches flatt. Gefchieht die Sapverbin- 
dung durch eine Gonjunction, fo reicht bad Komma hin, 
werden aber im einfachen Gate die nebengeorbneten Be: 
riffe fhon dur Kommata getrennt, fo tritt das Semi: 
olon (auch dad Kolon, als rein mebenorbnend und ge: 
genüberftellend) ein — zur unterſchiedlichen Bezeichnung 
des Saßverhältniffes vom Begriffsverhältniffe, d. i. rang: 
orbnend, und infofern nicht die coordinirten Saͤtze irgend 
eine gemeinfchaftlihe Beziehung auf einen Begriff haben 
und nicht bloße Begriffe fich coordinirt find; im legten 
Falle das Komma. Stehen jedoch inehre coorbinirte 
Sätze neben einander, von dem der lebte mit „und an 
die andern angereiht ift, fo werden zwar bie erflern durch 
Semifola, der mit „und“ coorbinirte aber nur durch 
ein Komma getrennt, weil die Gonjunction ſchon eine 
nähere Beziehung veranlaßt. 

Wie die einfache Periode dadurch entitand, das ſich 
die einzelnen Beariffe des einfahhen Satzes in befonder 
Saͤtze, feien es Unter:, Bei: oder Nebenfäge, auflöfen, 
fo die erweiterte Periode, indem fich bie einzelnen 
Begriffe diefer fo entſtandenen Säbe wieder zu Ohm 
erweitern können, und zwar wieberum noch die drei At⸗ 
ten ber Unter:, Bei: oder Nebenorbnung. Dabei kann 
aber die Erweiterung der Periode nur infoweit fatt 
haben, ald überhaupt Feine Verwirrung des Sag: oder 
Begrifföverhältniffes eintritt. ° 

Die Erweiterung gefchieht eigentlich nur dur Un: 
terorbnung und Beiorbnung, beide in unteridie: 
licher Weife. Die Unterordnung, die intenfiver Art il, 
verwächft mit der Überorbnung, in die fie ſich einfügt 
gleihfam zu einem Sabe; die Beiordnung aber, da fi 
ertenfiver Art ift, gründet ein neues Satzverhaͤltniß, in: 
dem fie einen urfprünglich nur beigeorbneten Sat zu ih: 
rem Hauptfag erhebt, dem fie ſich felbft beigeordnet bet, 
der früher beigeorbnete Satz aber immer auch als beige: 
orbneter Say zu feinem Hauptfate verbleibt. Die new 
Beiorbnung des urfprünglich feinem Hauptfage beigeort: 
neten Satzes bildet fomit eine neue Sabreibe der erfien 
Art oder der Beiorbnung, und begründet wieder ein 
felbftändige Periode, die I mit ber erftern nur in eine 
(erweiterte) Periode zufammenzicht; was bei der Unter: 
ordnung nicht der Fall if. Denn eigentlich beſtehen 
zwei Bauptfäge mit zwei Meiorbnungen, da bie € 
Beiorbnung wiederum einen Dauptfab zu der zweite 
neu binzugefommenen Beiorbnung bildet, und die erſten 
fomit den Charakter einer Beiordnung und eines Haupt: 
fabes zu feiner neuen Beiordnung vertritt. Die neue 
Satzreihe der Beiordnung macht die zweite Rangord: 
nung aus, ba die erfte aus dem vorhandenen Hauptfa 
mit feinem beigeorbneten Sat beftebt. Die zweite Rang: 
ordnung kann wieder ihre Unterordnung baben u f. f- 

Bei einer aus ed Rangordbnungen 
erweiterten Periode fommt es in Frage, wie biefe durch 
die Interpunktion von einander gefchleden werben ſollen 
Da die zweite Rangorbnung ſich eng an einen Theil ber 
erften anfnüpft und gleihfam nur eine Zroift 
der erften Rangorbnung bildet, fo muͤſſen bie bei 
ten Säge ber erften Rangorbnung durch ein 
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Interpunftiondzeichen d. i. bad Semifolon (auch Ko: 
lon, wenn die Säte rein quantitativ gegenübergeftelit 
find) gefchieben werben, ba der Beiſatz, der die zweite 
Rangorbnung ausmacht, mit dem Beifab ber erften 
Rangorbnung in eine nähere Beziehung tritt (daher Kom: 
ma), als die beigeordneten Säge der erften Rangorbnung 
fiehen. Die Berorbnung der zweiten Rangorbnung fleht 
aber zu dem Hauptfabe ber erſten Rangordnung in gar 
feiner Beziehung, fondern nur zu deſſen Beilab, und 
muß demnah aud von dem zweiten Theile der erſten 
Rangorbnung durch dad Semikolon getrennt werben. 
So ordnet das Semikolon die Haupttheile der erften 
Rangorbnung, das Komma die Verhältniffe der zweiten. 

Zritt in einer erweiterten Periode noch eine Neben: 
ordnung binzu, fo fommt es darauf an, welche Inter: 
yunftion Ddiefelbe in der einfachen Periode annahm. 
Wenn die mit Conjunctionen coorbinirten Saͤtze ſich durch 
Kommata fhieden, die ohne Conjunctionen nebengeordne— 
ten durch Semikola, fo muß in der erweiterten Periode, 
wo ohnehin das Semifolon ſchon die Stelle des Komma 
in der einfachen Periode einnimmt, ein größeres Inter: 
punftionszeichen eintreten, um die Nangorbnungen der 
Site gehörig zu beflimmen, d. i. das Kolon. Doch iſt 
bier zu berüdjichtigen, in welcher Nangorbnung und in 
welchem Gliede oder in welcher Sasreibe derfelben die 
Nebenordnung ſteht, da danach fowol dad Semikolon als 
dad Komma öfters ihre Stellen behaupten können. 

Finder fih außer diefen zwei Rangordnungen noch 
eine dritte Rangordnung, bie fich ebenfo herausbil- 
det, wie die zweite, vor, fo fallen die Interpunftions: 
zeichen um einen Grad, ſodaß das Semifolon das 
Berhältnif zwifchen der zweiten und britten, dad Kolon 
das zwifchen ber erften und zweiten zu bezeichnen hat; 
welche Art der erweiterten Periode jedoch felten vorkom— 
men wird. MNebenordnungen werden da am wenigiten 
anzuwenden fein. Nur wenn in einer Periode bie Ne: 
benordnung obenan fleht, und jede der nebengeorbneten 
Perioden aud zwei Rangorbnungen befteht, wird die Ne: 
benordnung ebenfalld dur ein Kolon angedeutet, Die 
Rangorbnungen dur Semifola. 

Die regelmäßige Stellung der Säte ift die, daß 
die Beifäge der ** Rangordnung ſich gegenüber und 
neben einander ſtehen, während die Ünterſfaͤhe zwiſchen und 
hinter jenen ſich einordnen; ebenſo wenn eine neue Rang» 
orbnung binzufommt, tritt der neue Beilab neben das 
erfte oder zweite Glied ber erſten Rangordnung, umd bie 
Unterfäge flgen fich diefem wieder ein. Die Beifäge 
können fi aber auch wie bie Unterfäge zwifchen das 
beigeordnete Glied oder den Hauptfag einordnen, ſodaß 
fie ſich wie Zmifchenfäge gegen jene verhalten; auch felbft 
wenn die Beifäge noch Unterfäge bei fi haben. Für 
die einfache Periode würde fih die Interpunftion baburch 
nicht anders geftalten, weil fi bier dad Komma fchon 
vorfindet. In einer erweiterten Periode, wenn bei regel: 
mäßiger Folge der Säge zwei Rangorbnungen durch Se: 
mikola getrennt werden, treten bier nur Kommata ein, 
weil die Beifäge fi) ald Zwifchen: oder Unterfäge ihrem 
Hauptfage einfügen, fodaß die Periode ald eine einzige 

A. Enepfl.d, B.u, K. Zweite Section, XIX. 
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Rangorbnung erfcheint. Doc kann hier nur ber Haupts 
fa den Subjectd: oder Beftimmungsfag. ald Zwiſchenſatz 
in fih aufnehmen, nicht umgekehrt, und fo in der ers 
weiterten. Periode allemal nur der durch die neue Rang: 
ordnung zum Hauptſatz erhobene Beiſatz. Tritt eine 
dritte Rangorbnung binzu, die fi ebenfo als Zwiſchen⸗ 
ordnung geftaltet, fo würde in dem alle, wo bei einer 
regelmäßigen Reihenfolge der Säte die erſte Rangord: 
nung ein Kolon nimmt, bier ein Semikolon Pla& finden. 
Die längere Rede fügt, wie die Periode Säbe, 
fo Perioden als Theile zu einem größern Ganzen zuſam⸗ 
men, und entwickelt ihre Gedanken durch eine größere 
Gruppe von Perioden, die fie durchläuft. Die Berbine 
dung der Perioden mit einander, da bier nicht wie in 
der Periode ſelbſt, durch die jedeömalige Interpunftion 
die Verfchiedenbeit der entweder beis-oder unter: ober ne= 
bengeordneten Saͤtze bezeichnet wird, fondern der Punft 
die einzelnen Perioden nur formell von einander abjchließt, 
wird durch Adverbien vermittelt, die die gehörige Bezie— 
bung (Folgerung, Grund ꝛc.) bderfelben zum BBorberges 
benden herausftellen; oder der Gefammtinhalt ber vorher: 
gehenden Periode wird in einem allgemeinen Beftimmungss 
fat ober in einem bloßen Begriff wiederholt und die neue 
Gedankenreibe daran geknuͤpft. Bei Erzählungen und 
Beichreibungen gefchieht Die Berbindung ber einzelnen 
Perioden nur einfah. Die Interpunftion felbit bietet 
zur Bezeichnung des Verhaͤltniſſes von Perioden Fein ber 
fonderes Zeichen dar. Nur den geringern oder größern 
Bufammenhbang oder Abftand von in Perioden zufammen: 
gereibten Gedanken pflegt man gewöhnlich entweder burch 
den Gedanfenftrih oder den Abfas noch befonders 
auszubrüden — außerdem baf der Punkt die Gebanfen 
formell fcheidet. 


3) Satzſubſtanz. 
Außer jenem formellen Berbältniffe der Säge (unt. 
2), das vorzüglich bei den Rangorbnungen der Saͤtze er: 
fichtlih wird, gibt es noch ein materielles oder fub- 
ftantielled Verhaͤltniß derfelben, das, wie jenes bie for: 
melle Einheit, fo die materielle begründet ?'). 





21) Weiske erkennt bdiefen Begriff der Interpunttion nicht ans 
ja er ift felbft aenöthigt, die Bedeutung des Kolon als Anführ 
rungezeichen mit dem Gleichheits zeichen (—) zu vertaufden (©. 
118 fg). Er führt die logiſche Interpunttion mit hartnädiger 
Gonfequenz auf Ein Princip zurüd, das er darin findet, „bas Ver⸗ 
bältniß der Theile zu einander‘ anzuzeigen. Diefes gefundene Ber: 
bältniß ſtellt fi ihm aber nur als ein formelles bar, d. i. je nad 
dem Wefen und dem Begriffe der Säge, ob fie beir, ne 
benz oder untergeordnete find; keinem anberweitigen Gebrauch der 
logiſchen Interpunktionszeichen verftattet er Geltung, und fucht bie 
jegt übliche, von feinem Princip abweichende, Interpunftion barauf 
zu befchränten. Nach unferer Anſicht bat nicht allein ber Gagbe- 
griff, fondern auc das Object des Gedankens als eines Satzes 
felbft Einfluß auf die Interpunktion. Der Grunbbegriff ber Inter: 
punktion ift der ber Theilung ober Trennung, welden bas 
Komma repräfentirt; bie Theile der Gedanken zu verbinben und 
fie in ein Berhältniß zu einander zu bringen, diefen Begriff haben 
bas Gemitolon und Kolonz die Theile zu einem Ganzen abzu: 
ſchließen, der Punkt. Das Komma, dadurch baf es theilt, ver 
bindet zugleich; aber fein Hauptbegriff ift ‚nicht bie Verbindung; 
auch will es ben verfchledenen heilen nicht erft —— geben, 
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Diefes ift meiftend der Fall, wenn bie einzelnen in 
Säge aufgelöften Begriffe oder Beflimmungen eines ein: 
fahen Satzes nicht in einer formell durch Gonjunctionen 
(wie „daß")’ eingeführten Beziehung zu ihrem Sub: 
ject und Prädicat, oder vielmehr zu ihrem Subject: und 
Hauptfabe — ald unter-, bei: und nebengeorbnete Saͤtze 
— verbleiben. Wie wir bemerften, daß Begriffe oder 
Beflimmungen eines einfahen Satzes in ſelbſtaͤndige 
Säge aufgelöft werben konnten, fo geſchieht Died auch 
mit der „gebundenen” Periode, die dadurch eine lodere 
oder „aufgelöfte” (soluta) wird; ihre Theile haben Ber: 
bindung mit einander, aber als unabhängige, nicht durch 
Gonjunctionen an einander gefettete Theile. Bei unter: 
geordneten Sägen (Nelativfägen) des aufgelöften Satzes 
geichieht dies feltener, weil diefe ihrem Hauptfaße zu fehr 
inbäriren; bei nebengeordneten häufiger, daß dieſe ihre 
in Säge aufgelöften intenfiven Begriffe auch in aufgelös 
fler Periode nur loder aneinanderreihen (gewöhnlich durch 
die Partikeln „aber,“ „allein,“ „doch,“ „ieboch” ıc. und 
wenn die Nebenorbnung requlärer Art it); am meiften 
bei der ertenfiven Satzbildung der zufälligen und noth: 
wenbigen Beflimmungen, wenn im Allgemeinen ein vor: 
bergebender Sat in irgend einer Art beſtimmt wird 
(durch „darum, „beöhalb,” „alfo,” „folglich, „denn“ ıc.). 
In allen diefen Fällen tritt für das Komma der gebun: 
denen Periode dad Semifolon ein. Und der Punkt? — 
wenn ein Satz folgt, der weder als Unterordnung, noch 
als Mebenorbnung, noch ald Beiorbnung eined vorberge: 
benden angefehben werben Fann; ber Dunft ſchließt den 
einfachen Satz mit feiner gefammten intenfiven und erten: 
fiven Sapbildung, die im aufgelöften Sage, wie in ber‘ 
aufgelöften Periode ihren Charakter bewahrt, ab. Außer: 
dem kann aber noch eine rein quantitative Aneinanders 
reihung der Saͤtze flattfinden, die auch mit dem Vorher: 
gehenden ald Theile deffelben in Verbindung treten. Im 
einfachen oder erweiterten Sage finden fich Feine Begriffe 
oder Beflimmungen vor, die in ber En Deriode 
jenen entfprächen. Nur als (copulative) Goordination ber 
Begriffe im einfahen Satze fonnte dieſe quantitative 
Berbindung ericheinen, oder als Steigerung ber coordinir⸗ 
ten Begriffe. Doch auch diefe Goorbination ift im Grunde 
eine prädicirende. Denn nur in ihrer Gefammtheit ma: 
chen fie das Subject ded Satzes aus, im Einzelnen prä: 
diciren und beflimmen fie das Subject. Die quantita: 
tive Nebeneinanderftellung von Sägen veranfchaulicht ein 
reined Subjectsverhaͤltniß, d. i. es führt etwas Neues 
auf und an, was eine quantitative Beſtimmung des 
Vorbergebenden enthält, und in quantitativer Beziehung 
einer aufgelöften Periode ſteht. Dies ift das Kolon. 
Die aufgelöfte Periode hat num, in materieller Hinficht, 
wie der einfache Sa Intenfivität und Grtenfivität ber 
Beftimmungen, fo auch intenfiv:inhärirende und ertenfivs 
abhärirende Glieber. Streng genommen müfjen diefe ers 





fondern es zerlegt und zergliedert nur die an einander gebundenen 
Theile (kommatifhe [xöuue, Einfchnitt] Verbindung), trennt fie 
als Sätze, Das Kolon und Semitolon verbinden gewiſſe Theile 
zu Einem Überblid, machen fie erft zu Theilen eines Ganzen; ihre 
Verbindung wird dadurch aub Rangorbnung ber Süße. 
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tenfiv:abhärirenden Glieder auch der Ertenfion des cmfa: 
hen Satzes entſprechen; fie koͤnnen aber auch den Gh: 
rakter einer (Intenfivität) Inbäfion annehmen, und dam 
tritt dad Komma für das Semikolon ein, während die 
leptere die bloße Adhäfion der Glieder, aber nah Be: 
bältniß der ertenfiven Sagbildung bezeichnet. Die Erten: 
fion der aufgelöften Periode tritt dann wieder in das 
Verhältniß der Ertenfion des Gates. 

Jeder Gedanke naͤmlich, der ein Urtbeil oder einen 
Sab ausmadt, ift ein Object, oder das, was fih das 
denfende Subject objectivirt, abgefeben davon, daß ſich 
feine Subjectivität außerdem in Form und Färbung des 
Gedankens geltend maht, dem Object gleichlam cin 
Individualität aufpraͤgt. Mit den Gebanten ift es abe 
wie mit jedem im Außern uns gegebenen Ding, das aus 
Object ift. Es hat Subftanz und Accidenz, es bat fein 
Einheit im Ganzen und eint feine Theile in diefem Gun: 
zen, die ſich im ihm ausſcheiden. Die Accidenz ift ent: 
weder eine nothmwendige, die der Subſtanz, als bie da 
Subject prädicirende, die Subſtanz beflimmende (Inbi: 
renz), oder eine zufällige (Adhaͤtenz), eine zufällige und 
anderweitige die Subftanz beflimmende. Das Ding if 
entweder, bat Exiſtenz ald Eins und begründet das Auf: 
und Aneinanderfein der Dinge, die Zahl (Quantität), 
ober bat Art, Eigenfhaft und Beftimmtbeit (Qualität), 
begründet das Anderd: und Berfchiedenfein der Dinar. 
Qualität und Quantität machen dad MWefen eines Dinge 
aus. 

Dem Dinge in ber Außenwelt entfpricht der & 
banfe ald Object, und die Interpunftion zeichnet dur 
Gedanken nah feinen accidentiellen und fubitantielen 
quantitativen und qualitativen Beftimmungen. Dies in 
materielle Begriff der Interpunftion. 

a) Das Komma tbeilt, trennt, fcheidet aus (rm 
na, Einfhnitt) die „Accidenzen” der Subſtanz, die me 
fentlihen Theile eines Gedankens, die dem dann as 
Einheit inhäriren. Oben war das Komma dem Ganjm 
feine Satztheile unters, mebens und beiorbnend. Hia 
fcheidet es öfters einen dem Ganzen eingefügten Geden 
kentheil als etwas Befondereö aus, bebt ihn hervor, 
und zwar wenn fonft der Satzbegriff oder das Gage: 
bältnıß Feine Interpunftion geftatten. So befonbers ii 
Abdjectiven und Participien, die für ein Subftantiv beim 
ders bezeichnend find; und felbft, wenn zwei Begrift 
durch die Gonjunction „und,“ „ober“ ıc. verknüpft me: 
ben, wo bie Interpunftion eigentlich wegfällt; das Km: 
ma fcheidet bier den einen Begriff von dem andern auf, 
als je einer für fich befondered Gewicht bat. Dft inbi: 
rirt diefer Begriff dem Komma, wenn es ſchon aus an: 
dern Gründen ſtehen muß, vorzüglich vor ben Wörtern: 
„und zwar,” „namentlich,“ „vorzüglich” x. Fuͤt das 
Komma in diefem Falle kann man auch den Gedanken: 
firich anwenden, der irgend einen Gebanfen mit nod 
* — ** ne Bang — ae e iſ 
nicht zulaͤſſig, weil fie Nicht-Zugehoͤriges i 

b) Das Komma fcheidet immer nur wefentliche Theile 
eines Ganzen, die, wie bie Accidenz der Subflan, 1 
dem Ganzen inbäriren. Das Kolon und Semilolon abe 
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repraͤſentiren das Ganze als ertenfivsergängende, nur adhaͤ⸗ 
rirende Theile und Glieder des Ganzen (x0205, Glied). 
Dad Kolon vertritt eigentlich dad Berhältniß einer Zahl 
(quantitativ) und deutet urfprünglih nichts Anderes an 
als: „es ift Eins; denn ich will damit micht irgend et: 
was präbiciren von einem Andern, fondern überhaupt et: 
was Anderes als feiend aufzählen. Inſoſern es 
aber nicht ein Ganzes abfolut aufftgllt, fondern nur einen 
Gedanken ergänzt, einen ſolchen gleihfam ausfüllt, daher 
auch nicht inhärirt (Komma), fondern nur abhärirt, zahlt 
es ein Folgendes auf, führt ed an. So wird es ge: 
braucht, «) wenn rein numerativ Mehres, was Beziehung 
auf einander hat, gleihfam neben einander aufgehäuft 
wird, ald Befonderes dem Allgemeinen anges 
reiht **) (durch „mämlid,” „ich meine,” „dieſes,“ „Folgen⸗ 
des“ ıc. eingeführt). 5) Wenn man feine eigenen oder 
eines Andern Worte direct anführt, oder mehr ans 
kuͤndigt. 

c) Das Semikolon ergänzt einen Gedanken quas 
Kitativ, d. i. beflimmt ihn in irgend einer Beziehung, 
welche fie auch fei, in copulativer, adbverfativer, reflrictis 
ver (natürlich immer nur in ber Adhaͤrenz) und fonftis 
ger conjunctiver (Il, 2) Beziehung. Wenn auch das, 
was das Komma außfcheidet, den Gebanfen mit bes 
flimmt, fo bat doch das Komma nicht dieſe rein beftim: 
mende Kraft, fondern nur eine aceidentell = ausfcheibenbe. 
Dad Semitolon tritt daher Öfterd an die Stelle bed 
Komma, wo biefed nur Trennzeichen der Säge ift, um 
eine einfach ergänzende Beftimmung anzufnüpfen, oder 
wenn überhaupt irgend ein den vorhergehenden Gedanken 
beftimmender Gedanke in irgend einer Begiehung jenem 
abhärirt. So wird das Semikolon auch gebraucht, wenn 
von einer Sache oder Perfon Beftimmungen mit Sub: 
jectöwieberholungen einander abhäriren, die ein Etwas 
nad) den verfchiedenften Richtungen bin zerlegen und bes 
flimmen. Der Gebrauch bed Gebankenftrihs und ber 
Parentheſe hängt bier von der Subjectivität des Schreis 
benden ab. 

d) Der Punkt ſchließt den Gedanken und will 
ihm als Subftanz, abgefondert von andern, für fi, mit 
feinen Accidenzen betrachtet wiſſen ”). 





22) Weiste (S. 119) verdammt das Kolon in biefem Falle, 
und ill bas mathematifche Gleichheitszeichen (—) angewendet wiſ⸗ 
fen, ‚weit jenes bier weder Trennung noch Berhättniß bezeichnet, 
fondern nur die Theile dem Ganzen beifügt unb baher nur eine Res 
benorbnung eigenthämtlicher Art ausdruͤckt.“ Dies ift chen ber Ber 
ariff des Kolon. Das Gleichheitögeichen ift aber nicht anwendbar, 
weil biefes fein „Werhältniß” der heile angeigt, wie bas Kolon, 
fendern eine reine „mathematifche” Gleich —— nicht 
eine logiſche Beziehung. 23) Auch aus dufern Geftalt und 
aus der Zufammenfegung der Interpunktionszeichen läßt fih auf 
ihren innern Begriff fchließen. Als urfprüngliche Zeichen find an: 
zunehmen der Punkt (.) und das Komma (); der Punkt als tren 
nend und fchliehend bie Gebanten, das Komma als trennenb unb 
verbindend bie Gedanken. Das Semikolon (5) und Kolon (:) 
haben beibe den Punkt, im Gegenfage m bloßen Strich des 
Komma, weil fie einen Gebanten mehr fließen als kommatiſch 
i aber doch auch nicht fo, wie ber bloße Punkt. Das 
Semitolon nahm außer dem Punkt noch das Komma, weil es mur 
tommatifch fließt, Das Kolon nahm außer dem Punkt noch einen 
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In allen diefen Fällen einer fubftantiellen Satzbil⸗ 
dung treten bie verfchiedenen logifchen Interpunktionszei⸗ 
hen mit einander in Goncurrenz; und es fommt bier mei: 
ſtens auf die Anſchauungs- und Auffaffungsweife bes 
Schriftftellerd an, welches Zeichen er angewendet wiffen 
will; während ein rein formelleds Sasverhältniß auch 
feine beftimmten formellen Berbältnißzeichen vorfchreibt. 

Wir gelangen hiermit zu folgendem Refultat: 

Die logifhe Interpunktion umfaßt 
1) ein trennendes und Begriffe und Säse als Theile 
eines Ganzen theilendes (Snhärenz) Interpunftionds 
jeihen — dad Komma. 
a) einfach coorbinirte intenfive Beftimmungen und 
Begriffe trennend (II, 1). 

b) —— untergeordnete und nebengeordnete 
Saͤtze trennend (II, 2) 

c) durch Trennung unterſchiedlich abtheilend und 
hervorhebend (III, 3) 

2) ein Theile und Glieder wie Theile eined Ganzen 

verbindendes (Adhaͤrenz) Interpunftionszeichen 

— bad Semifolon und Kolon. 

a) ein qualitativ = verbindended (Uualität) — 

das GSemifolon, 

«) in der aufgelöften Periode (unterfchiedlih vom 
Komma) zufällig s accidentelle Theile einer Subs 
ſtanz als Beftimmungen berfelben verbins 
benb (Il, 3) 

4) in der gebundenen Periode oder rangorbs 
nend, bei Nebenorbnungen und in zweifacher 
Rangordnung (Ill, 2) 

b) ein quantitativ = verbindended (Quantität) 

— das Kolon. 

a) in aufgelöfter Periode, bei Aufzaͤhlungen 
und Anführungen (II, 3) 

£) in gebundener Periode oder rangordbnend, 
bei Nebenorbnungen einer zweifachen Rangs 
orbnung und in dreifacher Rangorbnung (II, 2). 

y) rangordnend in aufgelöfter Periode 


* 

3) ein Theile und Glieder zu einem Ganzen ab: 
ſchließendes Interpumftionszeichen — ber Punkt, 

das Ganze mit ſeinen inhaͤrirenden und adhaͤriren⸗ 

den Theilen abſchließend. AR 
Während der „Sab als abgefchloffener Theil” ein 
Interpunktions zeichen verlangt, verändert ſich wieberum 
biefe feine Interpunftion, je nachdem ber Satz entweber 
in ein beſonderes „Satzverhaͤltniß“ zu andern mehren 
tritt, oder eine befondere —— — ¶Satz ſub⸗ 
) mit ihnen eingeht. Daher bat webernWeiöfe 
ect, der die logifche Interpunktion ald bloße „Satz⸗ 
verhältnißgeichen,” noch Zorberg ”"), der fie ald „Satzver⸗ 


Punkt, d. i.'nicht kommatiſcher, fondern quantitativer Natur: es 
läßt einen ganz meuen Gebanken zu, wie ber Punkt. EKtam in 
nugis veritas! 

24) Im Einzelnen würde Lorberg (in der Allgemeinen Schul⸗ 
zeitung f. unt. Not, 6) daher auch mit und (Rot, 17) übereinftims 
men. Rad ihm bezeichnet das Komma das Verhältnif der Bei⸗ 
orbnung zwiſchen Gasgliedern und das on ber Unter: 
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knuͤpfungs Jeichen“ für die Schrift anſieht. Die Iebendige 
Rede kann nur den abgefchloffenen Satz verfinnlichen. 


IV. Eigenthümlichkeiten in den verſchiedenen 
einzelnen Sprachen. 


1) Die alt-claſſiſchen und neuern abendlän: 
diſchen Spraden. 


Ein Spftem der Interpunftion ift erft fir die teutfche 
Sprache ausgearbeitet worden, und dies ift nicht zufällig, 
fondern innerlich im Geifte der Sprache felbft begründet. 
Eine Sprache ift aber der Abdrud des eigenthümlichen 
geiftigen Lebens eines Volkes. Im orientalifchen Alter: 
thume war das innere und dußere, das fubjective und 
objective Geiftesleben, Natur und Ich identificirt, aber 
in unbemwußter Einheit. Im claffifhen Alterthume re: 
producirte fich der Geift im Naturleben, aber als freier 
und individueller; und nahm doppelte Weifen an: „der 
echte Inhalt Noms war die Beziehung auf die Wirklichkeit, 
Weltlichkeit, Particularität der irdiſchen Intereffen, während 
Griechenland mehr das Gefühlöleben, das phantaftifch:poe: 
tifche oder ideelle Moment zum Focus und zum Mittelpunft 
feiner geiftigen Thaͤtigkeit machte.” Im Germanenthum 
ermannte fi das Ich, aber erft nur als thierifch = in: 
ftinetmäßige, felbftifche Urkraft, dann als flarrer objecti: 
virter Seit, allmälig wurde es ein felbftbewußtes Ich und 
fuchte feine Freiheit im Object, in der Natur, deren weis 
tere bewußte Imeinsbildung der Zukunft überlaffen bleibt. 

Die teutfhe Sprache, die aus dem germanifchen 
Urelement ſich ihre eigene Größe fchuf, trägt auch den 
Charakter dieſes Bildungsganges in ſich; denn ift der 
Ausdrud der teutfchen Sprache auch der des gemüthlichen, 
wie in der griechifchen, oder der des verftändigen Geiftes, 
wie in der lateinifchen Sprache, fo bat fie doch aufer 
dem rein objectivirenden, ein Object, das ihr gegeben ift, 
wie es ift, in natürlicher Laune barftellenden Gharafter, 
wie bie altzclaffifhen Sprachen, auch einen fubjectiv:ideellen, 
d. i. ein germanifch:urfräftiges Element in fih, in dem 
fi das Ich markirend ausprägt. Hiernach finden auch 
die Interpunktionszeichen, wie wir fie oben unter Il. auf: 
ezählt haben, fowol die logiſchen als die rhetorifchen, nur 
in der teutfchen Sprache in ihrer Gefammtheit ihre An: 
wendung, da ber Gebanfenausdrud der Sprache in ſolche 
Gedankentypen ſich einfaßt, durch die er fich nicht allein 
logifch conftruiren läßt, fondern auch Form und Färbung 
des denkenden Subjects annimmt, Denn die teutfche 
Sprache ift vor allen andern am meiften vom Subject 
durchdrungen; und infofern können wir füglich von einer 
„teutfchen Interpunktion“ als einer „Kunft” fpre: 


n. 
Bei den altclaſſiſchen Sprachen hat man dieſelben 


—— 


ordbmung zwifchen Gästen; das Semikolon tritt zwiſchen im fich 
abgeſchleſſene beigeorbnete Säpe; das Kolon neben Komma und 
Semikolon, „wo die Abhängigkeit des Rachfolgenden von dem Frü- 
bern durch keine grammatiſche Form, weder durch die Gonfunction 
des Zeitwortes, noch durch ein Bindewort angebeutet iſt.“ Was 
ift dies anderes, als ein quantitatives Werhältnig ber Begriffe 
und Säge! 
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Interpumftionszeichen einzuführen gefucht, die man im 
Zeutfchen anmwendete, und man ift dabei von einem fal: 
fen Gefichtöpunfte ausgegangen, wenn man den mıd 
ihrem Gharafter ganz undhnlichen verfchiedenen Spradm 
auch gleiche Zeichen aufdringen wollte. Die gricchiſche 
Sprache erhielt durch die Grammatifer, welde die In: 
terpunftion zuerft einführten, als Unterſcheidungetichen 
den Punkt, bad Komma und dad Kolon, ud dieſe 
ftellen fih auch für dieſe Sprache als hinlänglih dar. 
Als Grundlage der griechifchen Interpunttion gelten „de 
natürlichen Einſchneidungen des lebendigen Vortrags (i. 
unt. Not. 7), nicht aber bie firenge Gedankenfolge de 
Logik,” und um jene finnlich in ber Schrift zu virdeut⸗ 
lihen, erfanden die Grammatifer zunächit jene Unterlär: 
dungszeihen; meift aber treffen fie mit dem logiſchen Ih: 
theilungen der Rede felbft zufammen. Den Hauptin 
einer Stelle fchließt ein voller Punkt ab. Inmitten die 
fer dur einen Punkt abgefchloffenen Periode treten die 
Kola ein, gleihfam die Periode nad) ihren Hauptbegrifen 
claffificirend, fobald ein folder einen wirklichen Nubautt 
darbietet. „Demnach würden Punkt und Kolon des 
vollenden. Diefe beiden theilen eigentlich nicht, fonden 
fie verbinden gewiſſe Theile in einen Überblid.“ Iren: 
nend der Deutlichfeit halber ift das Komma, tbeils un 
ein grammatiſches Nichtverbundenfein von Worten un 
Redensarten anzuzeigen, theild um im Ganzen als une 
deutend erfcheinende Worte dem Verſtande mäher zu ri⸗ 
den, wiewol bier die Interpunktion dem Geile de 
Sprache genau folgen muß. Nur dad Fragezeider 
(:), das auch ein bedeutendes Alter fir fich in Anfprus 
nimmt, ift noch zuläffig, da der Zweifel, der zwat Au 
druck des fragenden Subjects ift, hier rein:objectiv als a 
einer beftimmten Sache felbft baftend eingeführt mt. 
Die andern Zeichen der neuen Abtheilungsmethode, & 
Ausrufungszeihen, Gebanfenftrih, Parentbefe, Anti 
rungszeichen ıc. würden das Eigenthuͤmliche der griechilbe 
Sprache verwifchen und heterogene Elemente beimili; 
auch find diefe Zeichen zu fehr bloße Formen der Ei: 
jectivität des Schreibenten, als daß die das Gegeha 
natürlid:objectivirende Sprache fie annehmen koͤnnte. 

‚, Mit der lateinifhen Sprache verhält es ih dr 
lich wie mit der griechifhen; denn natürliche Einſchan 
und Paufen des lebendigen Vortrags galten den ale 
Römern ald Interpunktion (f. unt. Not. 7). Erf 
den Griehen wurden ben lateinifchen Schriftftellen d 
Snterpunftionsgeihen entlehnt. Anfänglich bominirk m 
der Punkt, das Kolon (aber in Form unfers Dim 
punftes [:]), und das Komma, und ihr Gebraus mit 
der, wie in dem griechiſchen Schriften; doch ift möt m 
leugnen, daß biefelben bier ſchon einen mehr 
Charakter annahmen, als bei jenen. Der du 
Sprache brachte dad mit ſich, der nicht ein ideellveren 
f&haulichender war, fondern ein logiſch verftänbi ’ 
dernder und abmejjender. Daß das Kolon nad) Vergen 
ber griechifchen Grammatifer hier das erftere wat, 
das Semikolon — welches auch die Altern nicht anıc 
wendet wiffen wollten — erft fpäter bene! 


nicht allein der griechifeh = alerandrinifche Gehrand: & 
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Kolon, fondern auch der Begriff deffelben. Seinem Cha: 
rafter nach ift eö rein quantitativ, d. b. es ftellt mehr 
Gedankenglieder neben einander und verbindet fie, ohne 
damit auch ihre gegenfeitige (logifhe) Beziehung aus: 
zubrüden: dies war dad Semikolon, feinem Gharafter 
nach qualitativ. Da bie lateinische Sprache einen mehr 
logiſchen Geift verräth, die griechifche einen anſchaulich— 
gemüthlichen, fo möchte die Einführung des Semifolon 
in der Iateinifchen Sprache vgllfommen begründet fein. 
Nicht ratbfam ift es aber, das Ausrufungszeichen, ben 
Gedankenſtrich ıc. in bie lateiniſche Sprache aufzunehmen, 
welche Zeichen man aus der teutihen Sprache in biefelbe 
übergetragen bat. Ja felbft die Frage (wie auch den 
Ausruf) deuten die griehifche und lateiniſche Sprache 
ſchon hinlaͤnglich — befondere grammatiſche Wortfor: 
men an, ſodaß es unnöthig wäre, diefen Ausbrud der 
Rede noch durch befondere Zeichen zu ergänzen. Die 
Zeichen aber, die wir zur Färbung der Rede anwenden, 
wiberfprehen dem Charakter der alten Sprachen ganz 
und gar. 

Die neuere teutfche Interpunftionsfunft nahm die 
bisherigen Zeichen in fi auf, und vervollftändigte diefels 
ben noch durch neue; namentlich galt feitbem die Inter: 
punktion als eigentliche „Sabzeichnung,” was auf die al: 
ten Spraden gar feine Anwendung leidet. So muß im 
Zeutfchen ein Relativfag vom Hauptfag durch Kommata 
getrennt werben, weil er feinem Begriffe nad) ein voll: 
ſtaͤndiger Sag iſt, Subject und Prädicat bat. Im La: 
teinifchen und Griechiſchen, wenn dies gefchieht, fo ge: 
ſchieht e$ nur der Deutlichfeit wegen, um eine richtige 
Gonftruction zu veranlaffen ıc. Ofters aber nimmt im 
Lateinifchen ein Relativfag fein Komma zwiſchen fi und 
den Dauptfaß, wenn er eine rein abjectivifche Bedeutung 

at, als intenfive Beftimmung, äbnlih wie im Franzoͤ— 
ifchen, während ein Relativ mit einem unmefentlichen 
bloßen Zufag eine Interpunktion ulaͤßt. Derſelbe Fall 
iſt es mit conjunctiven Saͤtzen. So auch im Griechiſchen, 
vorzüglich bei Attraktion. 

Bei den neuern abendländifhen Sprachen kommt 
ed auf ihren fprachlichen Urfprung an, ob fie germani: 
fhen oder romanifchen Urfprungs find. Diefelben bewah— 
ren foviel wie möglich die Interpunftion ihrer Stamm⸗ 
fprache, und nur ihre mit der Zeit entflandenen Eigen: 
thüumlichkeiten, wodurd fie felbfländig wurden, kann auf 
eine abweichende Interpunftion von Einfluß fein. Wie: 
„wol man bei allevem bie Abtheilungszeichen ber teutfchen 
Interpunktion auf fie meiftens übergetragen bat. 

Die Interpunftion für die italienifhe Sprache 
(interpunzione, der franzöfifchen ganz ähnlich), wird fich 
am meiften der der lateinifchen anſchließen, wie auch bie 
der franzöfifchen (la ponctuation); am wenigften 
werben fie mit der teutfchen etwas gemein haben. Die 
franzöfifche Eprache, ald vorzüglich geeignet zur Gonver: 
fationsfprache, hat ald Hauptelement eine klare und beut: 
lihe Zeichnung der Begriffe, Vorflellungen und Gedan: 
fen, fie lebendig befchreibend und darſtellend. Daher hat 
bier die Interpunftion am wenigften den Begriff einer 
Sabzeihnung; wie die lateinifche trennt und verbindet fie 
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nur die Gebanken, paart das Bufammengehörige und 
ſcheidet das Dtichtzugehörige aus (le point [der Punkt], 
la virgule ſdas Komma], le point-virgule [dad Semi: 
Eolon)). Im umgekehrter Weife aber gebraucht man im 
Sranzöfifhen das Gemifolon, le point-virgule, wo die 
griecifche und lateinifche das Kolon, weil die franzöfifche 
prache die Gedanken mehr qualitativ als quantitativ 
zufammengefügt wiffen will; denn die Gonverfation ver: 
langt vor Allem ein gewiffed logiſches Demonftriren und 
Deduciren. Das Kolon (les deux points) hat die Be: 
deutung wie im Teutſchen, db. i. es wird gebraucht bei 
Aufzählungen und directen Anführungen der Worte Die: 
feö ober Jenes; in welchem legtern alle man ſich auch 
des Anführungszeichens (les guillemets) bedient, in le: 
bendiger Darftellung der ausgefprodhenen Gebanlen. 
Ebenfo hat die franzöfifhe Sprache auch le point inter- 
rogatif und le point exclamatif; bie Belebtheit, bie ſich 
in ihren grammatifchen Formen und Redensarten auds 
drückt, wird durch dies Zeichen auch auf die todte Schrift 
übergetragen. ine befondere Eigenthuͤmlichkeit dieſer 
Sprade (ähnlich wie im Kateinifchen und Griechiſchen) ift 
es, daß fie vor den pronoms relatifs und der Conjunc⸗ 
tion que, wie vor ben mit biefer zufammengefegten Gon> 
junctionen felten interpungirt, und zwar wenn die Relas 
tiv⸗ und andere Saͤtze nothwendige und wefentliche Be: 
flimmungen irgend eines Begriffö (determination essen- 
tielle, attribut necessaire, une restrietion indispen- 
sable) enthaltens bei blos zufälligen (remasque acces- 
soire) tritt dad Komma ein, vorzüglich wenn eine Phrafe 
mit einem Pronomen relativum anfängt. 

Die englifche Sprade ift germanifchen Urfprungs 
wie die teutiche; ihr Ton ift vorzüglich ffizzirend und 
harafterifirend; ihr allgemeiner Charakter ift gemüthlich- 
veranfchaulichend, aber Das individualifirend, was fie 

ur Anfhauung bringt, voll Pathos und Humors. Als 
nterpunftionsgeichen werden aufgeführt: the comma, 
the semicolon, the colon. the period ober the full 
stop (mörtli: ber volle Halt), a quotation („—*), 
note of interrogation, note of exclamation, the pa- 
renthesis, the dash (—). Wie in andern Spraden, 
fo hat man auch hier die Abtheilungszeichen der teutfchen 
Sprache angewendet, ohne ihren eigenthümlichen Gharaf: 
ter in Berückſichtigung zu nehmen. 

Diefes find Inter den neuern Sprachen die vornehm: 
lich in allgemeinen Gebrauch gefommenen Schriftfprachen, 
welche bier eine Erwähnung verdienten. ine ausführ: 
liche Bearbeitung einer „fprachvergleichenden Interpunf: 
tionölehre” würde vielfach interefjante Refultate liefern. 

(Bernhard Matthiae.) 

Im Spanifhen hat der Gebrauch der Inter: 
punktionszeichen in der Hauptfache wenig Eigenes. Man 
unterfcheidet coma, punto y coma (unfer Semifolon), . 
dos puntos (unfer Kolon). el punto oder punto final 
(unfer Punktum), parentesis, interrogante (Fragezei: 
chen) und admiracion (unfer Augrufungszeihen). Das 
Komma wird vor allen trennenden Partikeln, aber auch 
vor den verbindenden Gonjunctionen y. € (und) angewens 
bet, im leßteren Falle, um den damit beginnenden Sat 
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vom vorhergehenden abzuſondern. Vor dem Relativum 
que ſteht es nur dann, wenn das damit Angeſchloſſene 
als Erklaͤrung des Vorausgegangenen erſcheint; gewoͤhn⸗ 
lich fehlt es vor demſelben. Das Fragezeichen iſt dop⸗ 
pelt; eines ſteht, wie bei uns, am Ende der Frage, das 
andere dagegen ba im Sage, wo ber fragende Ton ans 
fangen fol. Erfteres ift mit dem unfrigen völlig gleich (?), 
ietzteres aber hat die umgefehrte Geftalt (5). Diefe Ein: 
richtung iſt fehr — Big, inſofern dadurch vermittelt 
wird, daß ber Leſer nicht, wie oft bei uns, erſt nad 
vollendetem Satze einfieht, er habe eine Frage vor fich. 
Eine ähnliche Bewandtniß bat ed mit dem Ausrufungss 
eichen oder Zeichen der Werwunderung: es ift doppelt. 
Beine zweite () Form befteht blos in Umkehrung ber 
gewöhnlichen (!). Dem allgemein recipirten Zeichen gibt 
man biefelbe —— welche es bei uns hat; das den 
Spaniern eigenthümlihe (;) erhält den Platz, wo bie 
Stimme in den Zon ber Verwunderung überzugehen 
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as Portugieſiſche hat das Komma (virgula), 
. Semifolon (ponto e virgula), Kolon (dois pontos), 
Punkt (ponto final), Ausrufungszeihen (ponto admi- 
rativo), Parenthefe (parenthesis), Fragezeichen (ponto 
interrogativo) aufgenommen, außerdem ein Trennungs⸗ 
zeichen (linha de separacao)., Das Komma ift auch 
bier vor der Berbindungspartifel e (und) zuläffig, in 
Fällen, wo wir ed nicht feßen würden, 3. B. in ben 
Worten: „Anton und Peter” nah „Anton.” Das Iren: 
nungszeihen (—) fommt bei den Verbalformen vor und 
bat anzudeuten, daß das nach demfelben folgende Pro: 
nomen bamit zufammen gefprochen werben foll. 

Das Dänifhe, Schwediſche und Holländi: 
ſche haben biefelben Unterfcheidungszeichen, wie wir, und 
huldigen im Gebrauch der Unterfcheidungszeichen denfelben 
Grundſaͤtzen, welche im Teutfchen ald allgemein angenom⸗ 
men betrachtet werden bürfen. Nicht minder die flami: 
fhen Sprachen, wie dad Ruffifhe, Polnifche u. 
f. w.; deögleichen bad Magyariſche oder Ungarifche. 
Gewiß ein ruͤhmliches Zeugniß für die Brauchbarfeit und 
Zweckmaͤßigkeit dieſer Interpunktionszeihen und für die 
Richtigkeit der herrſchenden Anſicht über ihre Anwendung 
und ihre Vertheilung im Sate. Gelbft bei orientali: 
ſchen Schriftwerken, melden es an einer ſolchen durch: 
greifenden und wefentlichen Erleichterung des Verſtaͤnd— 
niffes _gebricht, z. B. indifchen Büchern, haben europdi- 
ſche Gelehrte der neuern Zeit umfere Interpunftion ein 
zuführen verfucht, jedoch nicht ohne Widerfpruch '). Sollte 
die von Miffionarien in Indien, z. B. von Bernhard 
Schmid, zur Förderung chriftlicher Erkenntniß unter den 
See, und aus wiffenfhaftlichen Rüdfichten von Herm. 

rochaus *) neuerlihft dringend empfohlene Methode, in 
—* Schriften mit ——— Schrift drucken —55 
wirtlich Eingang finden, fo wäre es ganz in der Drb- 
nung, zu gleicher Zeit die bei uns geltenden Gefege uͤber 
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Interpunftion auf das alte Indiſche, und die Töchter 
deffelben, anzuwenden und unfere Interpumktionszeiden 
mit herüber zu nebmen. Jedenfalls würde dann dem fe: 
fer dadurch ein nambaftes Hilfsmittel geboten, in Sin 
und Zufammenbang einzubringen. äme jemals dır 
Volney ſche Plan zur Ausführung, wonad ein algemei: 
nes Alphabet, deſſen Grundlage dad lateinifche wir, für 
alle morgenländifhen Sprachen überhaupt gelten il, 
fo wäre ed ratbfam, mit der Schrift auch die eurepälde 
Interpunftion dem Drient einzuimpfen ). Indeſſen ik 
dazu noch fehr wenig Ausficht, da fich nicht einmal di 
Männer von Fach bis jegt Über die Art der Micdergabe 
morgenländifcher Namen in europäifchen Schriftzeichen 
vereinigt haben. 


2) Die orientalifhen Spraden. 


Die fpärlihe Fürforge für Erleichterung des Ir: 
ftändniffes, welche überhaupt in den aſiatiſchen Bücem 
fo auffallend hbervortritt, da 3. B. im vielen Spraden 

ewoͤhnlich nur die Gonfonanten gefchrieben werben, lift 
fhon erwarten, daß der Interpunktion feine befonder 
Aufmerffamkeit gefchenkt fein werde. Wenn fic einen 
Ausnahmen davon finden, wie in dem Grundterte des 
A. T., fo hat dies freilich feine befondern Gründe un 
eigenthümliche Veranlaffung. Im Allgemeinen ſieht fe, 
daß der Drient dergleichen Kruͤcken nicht zu bedürfen und 
dem Lefer mehr zumutben zu können glaubt; er bat fein 
Beduͤrfniß, nur im fehnellen Fluge irgend ein Wert durd: 
zublättern und verfällt alfo auch nicht auf die verihiede: 
nen Mittel, welche uns fo nöthig fcheinen, um ſich hl: 
nigft überall darin orientiren zu fönnen. Er ficht darin 
gar nichts Anftößiges, daß der Genuß eines literariſchen 
zeugniffes auf ſolche Weiſe immer mit Mühe und In 
firengung verbunden ift, fondern findet dies ganz in it 
Ordnung. Gewöhnlich kommt alfo die SInterpunftien 
über die allereinfachfte Unterfcheidung bes einen Sehes 
von dem andern, fei es durch einen oder mehre 
oder Striche oder Häkchen, nicht viel hinaus. Es wirt 
unnüß, bie verfchiedenen Geftaltungen, in welchen dilt 
wenigen Interpunftionszeichen in dem ungemein zahlr 
hen Schriftarten des —— auftreten, bier vol; 
ftändig zu verzeichnen. Cinige namhafte Beifpiele mer 
den hinreichen, um die auch in diefem Stuͤcke ſich gelten? 
machende Ey“ des orientalifchen Geiſtes tenneı 
u lernen. ©. F. G. Wahl hat auf den, freilich vielface 
erbefferung bebürftigen, Schrifttafeln zu feiner „Alge 
meinen Gefchichte der morgenländifchen Spraden und 
Literatur‘ oft auch die Interpunktionszeichen der werd: 
denen Völker angegeben. Außerdem findet man fie na: 
türlich in den Grammatifen der einzelnen Sprachen, doch 
nit in allen. £ 
Ein intereffanter Mepräfentant der Art und Beilt, 





3) gl. €. F. Folney, l'Alfabet 


asia R 

Alphabet harmonique peur transcrire les langues Asiatigars © 
lettres europeennes in feiner Schrift De 11 
ture sor le langage, (Darmst. 1835.) 


INTERPUNKTION — 
wie das enland Interpunktion erſetzt, iſt das 
—— * In ee fleben nnd 5 J am 


Ende der Saͤtze Partikeln, wodurch dieſe hinreichend un— 
terſchieden werden, ſodaß es feiner beſondern Interpunf: 
tion bedarf. So ye, weldes den Schluß eines Gages 
ober der einzelnen Theile deſſelben bildet‘); hoü am 
Ende der Säge, welche Bewunderung, Mitleiden, Schmerz 
ausdrüden; ferner allein oder mit einer andern Partikel 
zufammen am Schluffe der Frage, und befleht diefe in 
disjunctiven Sägen, nach jedem Gliede der Frage ). 
Ebenfo findet man y& am Ende ber Fragefäge auch nad) 
jedem Gliede berfelben, deögleihen am Schluffe folcher 
Süße, welche einen Zweifel einſchließen “). Während yün 
im —*—* des Satzes die Frage bezeichnet, hat es als 
Finalpartikel dieſelbe Bedeutung wie ye’). Die Parti: 
kel tsai am Ende des Satzes, allein oder in Verbindung 
mit einer andern Partifel Bezeichnung der Frage, kann 
auch zur Andeutung der Verwunderung dienen, und als: 
dann unmittelbar nach dem Worte ſtehen, worauf fich die 
Berwunderung bezieht ”).. Auch i ift eine fonft bebeu: 
tungsloſe Partikel, welche dazu dient, das Ende der Saͤtze 
zu bezeichnen °). In philofopbifchen und andern wiſſen⸗ 
fhaftlihen Werken begnügt man fih daher gewöhnlich 
mit diefer Art, den Abfchluß der Periode zu veranfchaus 
lichen. Dagegen haben die fogenannten King, die Com: 
mentare über biefelben, die biftoriichen Werke und Ro: 
mane oft Interpunftion, Sie wird bewirft durch einen 
an ber rechten Seite des legten Schriftcharafters eines 
Sabes und zwar etwas unter demfelben gefesten Eleinen 
Kreis (oder unfere Null), und ift für das Ende des 
Gliedes in einem Sage und des ganzen Satzes gleich. 
Wenn aber der Kreis benust wird, Einzelne im Gabe 
beſonders berauszubeben, wirb ein ſchwarzer Punkt als 
Snterpunftion gebraudt. Auch ift ſtatt des Kreifes ein 
Heiner Strih links unter dem lebten Charakter eines 
Satzes in Gebrauh, um den Schluß beffelben anzu: 
zeigen '"). j 

Im Mongolifchen ift die Zahl der Unterfcheidungs- 
zeichen fehr gering. Es bat eins, welches aus zwei 
neben einander ſtehenden, zu Heinen Linien fich verlaͤn⸗ 
gernden Punkten beſteht, und ein anderes von vier Der: 
gleigen Punkten, weldye fo vertheilt find, daß je einer 
über und unter den zwei neben einander ftehenden ſich 
befindet *'). Erſteres (--) bildet die kleinere, letzteres 
( +:+ ) die größere Interpunftion. Am Schluffe ganzer 
Abfchnitte verbindet man beide Zeichen; das größere wird 
dann boppelt angewendet und nimmt bad Fleinere in die 
Mitte ( +:+ + +:- ). Im der Poefie flieht das kleinere 
Zeichen am Ende des Verfes, das größere am Ende ber 
Strophe. Die Frage wird durch befondere Partikeln am 
Ende des Sages bezeichnet, welche entweber felbfländig 
auftreten ober dem legten Worte angehängt werben '*). 





4) Abel-Remusat, Klömens de la grammaire chinoise, No, 
198. 200. 5) a. a. D. 208. 210. 211. 6) a. a. O. AT, 
7) a. a. D. 233. 234. 8) a. a. O. 50. 61. Na. a. O. 
273. 10) a. a. ©. 167. 168. 11) Bal. Ssanang Sselsen 
Chungtaidschi herausgeg. von 3. I. Schmidt. 19) 3.3. 
Schmidt, Grammatik ber mongol. Sprache. $. 24. 
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Sn ber Chrestomathie Mandchou von 3. Klaproth 
wird blos mit zwei Interpunktionszeihen abgemechfelt, 
einem kleineren, dem einfachen Punkte, und einem groͤ— 
Bern, welches in Verdoppelung des Punktes (-- ) befteht. 

„Das Indifche hat ſich ebenfalls wenig auf Unter: 
ſcheidungszeichen eingelaffen. ine vertikale Linie (| ) 
fieht in poetifhen Büchern am Ende eines Verfeö, in 
der Profa am Ende eined Satzes; der Schluß der Strophe 
wird durch Berboppelung dieſes Zeichens (|| ) abgetheilt '*). 
Ähnliche Gleichgültigkeit gegen die Unterfcheidbungszeichen 
berrfcht auch in den übrigen Arten indiſcher Schrift. Im 
Birmanifchen bilden zwei einfache Linien (|| ) die eins 
zige Interpunftion ''). Im Zend wird jedes Wort durch 
einen Punkt unterfchieden. Die armenifche Interpunk: 
tion iſt nicht fehr mannichfaltig “,. Es gibt bier ein 
Zeichen, welches unferm Komma in der Geltalt und feis 
ner Anwendung gleiht. Dann wird in der Mitte des 
Satzes, wo bei und Kolon oder Semifolon ftehen würde, 
ein Punkt gefegt, und am Ende deffelben gebraucht man 
zwei über einander ftehende (:) oder drei Punkte fo ver: 
bunden, daß zwei neben einander ſich befinden und ber 
dritte darunter ift (7.). Das Zeichen der Parentbefe ift 
von dem unfrigen nicht verſchieden. Endlich wird auch 
eine ſchraͤge Linie, wie der Accentus gravis geftaltet (‘ ), 
wie in der Keilfchrift zwifchen den Worten der ſchraͤg liegende 
Keil, oberhalb des Wortes angebracht, welches von bem fol: 
jenden getrennt werben foll, ohne daß ein Komma zuläf: 
ig wäre. 

Ein befonderes Intereffe gewährt die Interpunktion 
ber verfhhiedenen Semitifhen Sprachen. Inſofern 
eine Semitifche Schriftart auch zu Sprachen ganz andern 
Stammes überging, ift dann ihre Art zu interpungiren 
ebenfalld mit hinüber gewandert. Go iſt es beſonders 
mit ber arabifhen Schrift und ihrer Interpumftion ge 
gangen, welche nicht nur von den Perfern und Os— 
manen gebraucht wird, fondern felbft bei den Malaien 
eg. gefunden hat. Doc wenben letztere die arabi: 
ſchen Unterfcheidungszeichen nur felten an *). In ber 
phönicifhen Schrift dachte man urfprünglich nicht ein= 
mal daran, ‚die einzelnen Worte zu trennen und erſt all: 
mälig wurde ed Sitte, dem dadurch herbeigeführten gro: 
fen Mangel an Sicherheit im Lefen und Berftehen auf 
mehrfache Weife abzuhelfen ”). Die Samaritanifdhe 
Schrift wendet einen Punkt an zur Unterſcheidung der 
einzelnen Worte, welcher hinter dem legten Buchſtaben 
oben angebracht wird. Sonſt ift in der Interpunftion 
noch ein Schwanfen fihtbar. Der Schluß des Satzes 
wird durch zwei über einander ſtehende Punkte (:), auch 
wol durch einen einzigen ober durch brei bezeichnet, von 
denen zwei Über einander, der britte zur Seite fteht ( -:). 
Unfer Kolon vertreten zwei neben einander geftellte 
Punkte (+-). Ganze Abfchnitte werben gewöhnlich an: 





13) Bopp, Krit. Grammatit ber Ganfkrita: Sprache. $. 8. 
14) Schleiermacher, De l'influence de l'éeſriture. p. 141. 15) 
Peiermann, Grammat, ling. armeniacae, p. 12.13. 16) Schleier- 
macher 0.0.D. p.446. 17) Gesenius, Scripturae ling, Phoe- 
niciae monumenta, P, I. $. 38. 
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gedeirtet durch Verbindung zweier Eleiner Parallellinien 
mit dem größern Interpunttionszeichen (== »:) oder eis 
ner Linie und eined Winkels mit zwei Punkten (—<:), 
feltener der parallelen Linien und des Winkels (—<C), 
auch einer Binie und des Winkels ( —<) oder einer Li: 
nie und des größern Interpunktionszeihens (— -: oder 
—:). Zumweilen find die Zeichen gehäuft. Beim Be: 
inn einer neuen Periode, einer andern Erzäblung u. f. w. 
ndet man auch wol in der Mitte der Schrift ähnliche 
Zeichen '). . 

Die Araber pflegen weder innerhalb des Gates 
nod am Ende deffeiben ein Unterfcheidungszeichen anzus 
bringen. Sie feßen da, wo fie von einem Gegenftande 
zu reden aufhören, einen rothen Punkt, oder ichreiben 
dad Mort, womit etwad Neues beginnt, mit vother 
Dinte, oder fuchen es durch Verlängerung eines Buch: 
flabend im demfelben herauszuheben. Doch fommen in 
gleihen Fällen auch beftimmte Zeichen vor (< oder «% 
oder ), befonders auch bei Gedichten. In den Ko: 
ranbandfchriften ift die Interpunftion fogar ſehr aebäuft. 
Das Ende jedes Verfes ift darin bezeichnet (durch «er, in 
den Ausgaben durch %>) und nad jedem zeänten Verſe 
findet man eine dem Buchſtaben Nun (1) ähnlihe, nur 

anz gefchloffene Figur. Allein die eigentlichen Unters 
—8* befteben hier in einzelnen Buchſtaben über 
den Textesworten, welche als Abbrevinturen anderten, wo 
die Rede einen nothwendigen, einen allgemeinen oder 
nur von gewiffen Schulen angenommenen, einen erlaub: 
ten, einen zulaͤſſigen Abſatz bat, oder auch wo feiner ver: 
ftattet ift u. dal. m.'). In der alten bimjaritifchen 
Schrift wird die MWorttrennung durd einen Strich be: 
wirft, womit man indeffen auch Pröfire, Affire und 
Präformative ablonderte; fehen hinter dem Striche noch 
ein oder mehre Punkte, oder ift der Strih mit mehren 
Punkten umgeben, fo ift ein Eleiner Sa zu Ende, oder 
das folgende Wort ift mit dem vorausgehenden nicht eng 
verbunden ). In der AÄthiopiſchen Schrift, einer 
Tochter der himjaritiſchen, wird jedes Wort durch zwei 
übereinandergefete dide Punkte (:) getrennt, der Schluß 
de3 Sage: wird durch vier Punkte (z:) angedeutet, auf 
welche in Handichriften oft noch fünf roth gefchriebene 
folgen; ftatt deffen findet man aud vier Punkte mit 
* langen Strichen dazwiſchen (? —:). Außerdem wird 
n manchen Handſchriften und auch in gedruckten Texten 
ein kleines Interpunktionszeichen gebraucht (etwa unſer 
Kolon); es beſteht darin, daß uͤber und unter zwei Punk⸗ 
ten eine furze, meiſt rotb geichriebene, Linie (:) ange 
bracht iſt *). 

UUngleich complicirter iſt fchon die ſyriſche und noch 
mehr die hebräiſche Interpunktionsweiſe, welche daher 
als die ausgebildetſte der Morgenländer in dieſer Mufte: 
zung den zweckmaͤßigſten Schluß bilden, Über erſtere hat 


18) Uhlemann, Institut, Samarit, $&, 4. 19) Silv. de 
Sacy, Grammaire Arabe, 2, edit. T. J. 8, 163 99. ©, MH. 4, 
Kwald, Gr, crit, ling. Arab, Vol. I, $. 144. 20) W, Geſe⸗ 
nius, Über die bimjaritifhe Sprache und Schrift. S. 21. 2) 
Bal. Ludolf, Gram. aethiop, 2 ed. p. 14. 
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zuerſt ©. H. U. Ewald’) nad parifer Hanbidrif: 
ten ausfuͤhrliche Belehrung gegeben; in ben gedrudten 
ſyriſchen Büchern ift das Sn m, wie es in jenen Hand: 
fhriften fich findet, weder vollftändig durchgeführt, ned 
forgfältig angewendet. Die Bafid der ſyriſchen Inter 
punftion ift ein einzelner Punkt, welcher Anfangs den 
Sat befhloß, dann verſchieden geſtellt, oder werdoppelt 
und verdreifacht in verſchiedene Gruppen gebracht wurde, 
wozu fpäter neue Unterfcheidungen famen. Man millte 
aber durch die daflır angewendeten Zeichen zugleich Bor: 
ſchriften für die rhythmiſche Declamation ertheilen. Zunädk 
wurde nur die heilige Schrift bei dieſer Ginrichtung ins 
Auge gefaßt. Es wird im Syriſchen wie im Hebräifden 
nicht blos angegeben, wo ein Satz abgeſchloſſen if und 
wenn er in zwei oder mehre zufammenhängende Baie 
bungsfäge zerfällt, fondern die Beflimmung gebt aud 
„tiefer in die Art und Farbe diefer Säge, in ihren Im 
fang und kleinere Theile ein, um zu bemerken, wes ih 
mehr oder weniger trenne, wo ber Sinn ober bie Zule 
der Wörter einen längeren Halt der Stimme fodern und 
wo einen kuͤrzeren, wo ein Nachdrud oder eine ungemöit: 
liche Spannung der Rede binzulomme und wo die Kit 
ruhig fließe, und es verzweigt ſich Died alles bis in die 
feinften Scattirungen und Geftaltungen der RA) 
Am Ende eines jeden Satzes, zu dem das Folgente nidt 
al3 nothwendige Ergänzung gehört, ſteht im Syrüden 
ein Punkt; der Schluß längerer Abfchnitte wird durd 
Häufung deffelben, 3. B. vier im Quadrat, oder dur 
feine rothe Farbe bezeichnet. Ein Doppelpunkt ſchtig 
gruppirt (> oder :) fcheidet gewöhnlich den Vorderſatz mm 
Nachſatze. Hieraus entwidelte ſich erft eim einfacerd, 
dann ein ausgebildetered Syſtem declamatoriſcher Acten 
tuation, jenes von 6, dieſes von 16 Zeichen. In bi 

nähere Detail kann hier nicht eingegangen werben. 
Den Urfprung der noch viel feiner und genau 
ausgeführten hebräifchen Accentuation, melde mia 
andrer Beftimmung die Interpunktion bewirkt, lei 
Ewald ?*) mit großer Wahrfcheinlichfeit aus der älter 
und einfachern fyriihen ab, mit welcher fie „in ihrem 
Weſen und Geift, in ihrem Zwed und Ziel, ja aub in 
der Stellung und Geſtalt der wichtigften und ſichthat 
älteften Zeichen die größte Ähnlichkeit” hat. „Jedes Bot 
bat bis in die feinften Nuancen binein feine wahre un 
feſte Stellung im Satze erhalten; jedes if durd e 
Zeichen tennbar, welches über feine Verbindung und fe 
fung nicht den gerinaften Zweifel läßt.” Beide Spflem 
unterfcheiden ſich außer der größern Zahl der Zeichen und 
feinern Ausbildung, welche das Hebräiiche voraus Mi, 
noch befonder8 dadurch, daß wegen der Gintheilung des 
Bibeltertes in Verſe -im Hebrälfchen die Accenwation 
meiftentheild nicht auf fo ungleiche Reihen von Wörtern 
zu vertheilen if. Denn der Wers zerfällt gemöhnlic in 
zwei Hälften, deren erftere durch den Athnach (.), Mt 
lehtere durch den Siluf (7) mit dem am Schluſſe des 
Berfes flehenden Sof paſuk (:) angedeutet if. Jede 
ee Ber. WEL Nenn en ac 


22) Abhandlungen ge oriental. u. bibt. Eit, 1. 24. & 108 
23) Ewald a. a. D. &. 105. 106. 24) a. a. Di & 
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längere Satz wirb wiederum in angemeffene größere Ab: 
ſchnitte unterſchieden. Es würde indeffen zu weit führen, 
wenn bier dad Einzelne darüber mitgetheilt werben follte, 
zumal babei mehr fchöne Declamation beim Worlefen, 
als eigentliche Interpunftion das Biel if. ine recht 
fhöne und umfaffende Entwidelung des Gegenftandes 
gibt Ewald”). Mol. übrigens aud) den Art. Hebraei- 
sche Schrift 2, Set. 3. Th. &. 373. (A. @. Hoffmann.) 

INTERREGNUM. Ein Interregnum ober 
Zwiſchenreich nennt man im allgemeinften Sinne den: 
jenigen Zufland des Staates, in Zolge deffen bie php: 
fifche oder moralifche Perfon, welcher die höchfte Gewalt 
darin gefeßlich übertragen ift, die Regierung nicht fort: 
führen fann oder will, fobaß an ihre Stelle einftweilen 


eine andere außerordentliche Reichsverwaltung tritt. Im, 


diefem Sinne kann ein Zwifchenreich bei jeder Regie— 
rungsform eintreten‘), Im engern Sinne aber wird 
mit dem Namen eined Zwifchenreich& der Zuftand eines 
monarchiſchen Staated belegt, worein dieſer durch 
den Berluft feines Oberhaupts und durd die Ein= 
feßung einer außerorbentliden Regiments: 
verwaltung bis zu gefehmäßiger — eines 
er rd verfeßt wird. In diefem Sinne fann in 
einem Erbreiche ein Interregnum nur höchft felten ein: 
treten, nämlich nur bei einer Streitigfeit über die Erb: 
folge. In einem Wahlreiche dagegen wird baffelbe 
durch jeden Todesfall des Regenten oder Oberhauptes 
herbeigeführt, wenn nicht zuvor ſchon ein Nachfolger ers 
nannt worden if. 

Die wichtigften Bemerkungen nun über das ſtaats⸗ 
rechtliche Verhaͤltniß eines Zwifchenreichd laffen ſich füg: 
lich an die biftorifche Erläuterung des Doppelbegriffs 
eines alt-roͤmiſchen und eined alt-teutſchen In: 
terreanumd anknüpfen. 

Was zunaͤchſt die Eigenthuͤmlichkeiten eined alt=rö= 
mifchen Interregnums betrifft, fo ift hierüber Fol: 
gendes zu fagen: 

Als der römifche Staat feine Eriftenz unter koͤnig⸗ 
lihen Dberhäuptern begann, war er befanntlih em 
Wahlreihd. So oft ein König flarb, warb eine bis 
nad) erfolgter Wahl des Nachfolgerd beftehende Zwiſchen⸗ 
regierung eingefegt. Damit nun ber Staat während bie: 
fer Zwiſchenzeit nicht in eine Anarchie verfiele, beichloß 
der Senat nad) dem Tode des Romulus, ein Senats: 
mitglieb für die einftweilige Ausübung aller Macht eines 
Königd zu ernennen, und ihn deshalb auch mit allen 
äußeren Kennzeichen eined Königs auszuftatten. Die 
Dauer feiner Macht war nach dem Livius (I, 17) und 
Dionys von Halifamafjus (B. U. ©. 119 der leipziger 

abe von 1691) auf fünf Zage eingefhränft. Plus 
tarch gibt zwar (in der Biographie bed Numa, Gap. 2) 
an, fie habe nur zwölf Stunden gebauert; allein dies ift 
fhon an ſich hoͤchſt unmwahrfcheinlich, und wirb auch durch 


35) a. a. O. ©. 130 fa. 
— "ale - 24 H. G. Scheib tel’& Reperto- 
1 u. a. eibemantel’ 
rium juris publici. 2. Ih. (Beipsig 1788. 4.) S. 528 fo. 
&. Encytl. d. W. u. K. Bweite Section. 
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ben noch während der Beiten der freien Republif beobach⸗ 
teten Gebrauch wiberleg. Dabei ernannte der Senat 
den erften Interrer, und biefer felbft denominirte nach 
Ablauf feiner fünf Zage vor Niederlegung feined Amtes 
feinen Nachfolger, und fo immerfort, bis wieber ein Kö- 
nig erwählt worden war. 

Es fand jedoch auch nach Organifirung der freien 
Republil eine ſolche Zwifchenregierung flatt, fo oft der 
Staat ohne Gonfuln oder ohne Dictator war. Diefed 
trat ein, wenn entweder die beiden Gonfuln in einem und 
demfelben Jahre ftarben, ehe ihre Nachfolger gewählt 
worden waren, ober auch, wenn einer von den Gonfuln 
geftorben war, und der andere durch Krankheit oder ein 
anderes Hinderniß ſich außer Stand gefeßt fab, die Wahl: 
Gomitien zu leiten. Öfterd ereignete es fih auch, daß 
man einen Interrer wählte, wenn die Volkstribunen fich 
der Haltung ber Gomitien widerfeßten; denn da biefe 
während eines Interregnumd die einzigen fungirenden 
Magiftratöperfonen waren, fo zerriffen fie oft, durch ihre 
amtliche Auctorität geſchuͤtzt, dieſe Wahlverfammlungen 
nah Willfür, oder ſchoben fie wenigftens auf. (Vergl. 
z. B. Livius VI, 41 u. VII, 21.) 

Die vornehmite Beftimmung bed Interrer war bie 
zur Wahl der Gonfuln verfammelten Gomitien zu leiten; 
auch legte er feine Function fofort nieder, nachdem die 
neuerwählten Gonfuln ihr Amt angetreten hatten. Als 
Vorſtand der Gomitien hatte der Interrer großen Einfluß 
auf bie Wahlen felbft; daher pflegte man den Interrer 
aus der Zahl der angefehenften Senatoren zu nehmen. 
Damit übrigend die Sache nicht übereilt würde, pflegte 
nicht ſchon der zuerft gemählte Interrer die Gomitien 
zufammen zu berufen und alfo die Wahlen dafür zu be: 
endigen, fondern überließ dies feinem Nachfolger. 

Im Ganzen befaß zwar der Interrer während ber 
furzen, fünftägigen Dauer feines Amtes confularifche 
Gewalt; allein es fcheint nicht alaublih, daß er auch 
berechtigt geweſen fei, wirkliche Gefeke zu erlaffen. Zwar 
ibt es einige Thatumflände, die ſich dahin deuten laffen. 

o Dann h; B. nach der Angabe Cicero's (pr. leg. 
agr. Il, 2) Balerius Flaccus ald Interrer die unums 
ſchraͤnkte Macht des Sulla durch ein befonderes Gefeb. 
Allein diefe Facta kommen fo felten vor und fallen in 
fo unrubige Zeiten, daß man doch wol dem Interrer eine 
eigentliche gefeßgebende Gewalt nicht beilegen darf. Auch 
wurde befanntlih fchon zur bloßen Beftätigung eined Ge: 
feßes bei den Römern erfobert, daß man ed auf dem 
Forum Öffentlich an drei hinter einander folgenden Markt⸗ 
tagen dem allgemeinen Urtheil zuvor ausftellte. Da man 
nun biefe Markttage nur alle neun Tage hielt, und bie 
Dauer der Amtöverwaltung des Interrer fi nicht eins 
mal von einem Marfttage zum andern erftredte, fo ift 
es felbit aus dieſem Grunde nicht glaublih, daß bas 
Borfchlagen und Beftätigen von neuen Geſetzen zu feinen 
gewöhnlichen Amtöverrichtungen habe gehören koͤnnen. 

Militairifhe Werbungen aber konnte er anftellen, 
und ebenfo Armeen commanbiren, fobald ihm ber Senat 
durch ben befannten Schluß: „Videat Interrex, ne 
quid detrimenti capiat Respublica ‚“ ur vorgearbeis 
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tet hatte. Nur durfte er ſich auch bei biefer Function 
nicht aus der nächften Umgebung von Rom entfernen. 

Die Patricier haben ſich grabe diefes Staatsamt 
ſtets ausfchlieglich vorbehalten; es blieb das einzige, wels 
ches die Plebejer niemald für fih in Anfpruch nahmen. 
Mährend der legten Zeiten der freien Republif famen bie 
Interregna ziemlich häufig vor, weil die Volkstribunen 
fih fo oft der regelmäßigen Haltung der Gomitien wis 
derfegten. Während der Kaiferregierung dagegen war, 
troß ber vielen factifhen Zwiſchenteiche, die Ernen— 
nung eines Interrer nicht mehr üblich; wenigſtens finden 
wir aus biefer Periode bei den römifchen Geſchichtſchrei— 
bern fein Beifpiel folcher Art erwähnt, aufer dem, wels 
ches beim Vopiscus, in der Vita Taciti cap. 1 vor: 
fommt, wo dieſer fagt, nach dem Zode des Kaiſers Aus 
relian babe der Senat fofort einen Interrex ernannt. 
Ad Beleg für den Umftand, daß die Neigung der Roͤ— 
mer zu fefigeorbneten Formalitäten fih auch bei der 
Staatöwürde des Interrer fund gab, kann die Thatfache 
dienen, daß alsdann, wenn das römische Volk die Ein: 
feßung eined Dictatord zu einer Zeit wünfchte, wo bie 
Stellen beider Gonfuln erledigt waren, der Senat erft 
einen Interrer ernannte, welcher nun erft, flatt der feh— 
lenden Gonfuln den Dictator ermäblte ). 

In Bezug auf die Verhältniffe des teutfhen In: 
terregnumsd während ber frühern Reichöverfaffung ift Fol: 
gendes zu bemerken: 

Sobald der Eaiferlihe Thron in Zeutfchland durch 
den Zobesfall des Kaifers, oder durch Niederlegung ber 
Regierung oder auf irgend eine andere Art erledigt wurbe, 
traten die Beflimmungen der goldenen Bulle über das 
Interregnum in Kraft. Diefes teutfche Reichsgrundgeſetz 
verorbnete Zit. 5. $.1 u. 2, daß zwei teutſche Neichsfür: 
fien, nämlih der jebesmalige Pfalzgraf am Rhein und 
der jebeömalige Kurfürft von Sadıen, ald Reichsvi— 
carien die Interimöregierung führen follten. In Bezug 
auf das pfälziiche Wicariat bielten die Kurfürften von 
Baiern ziemlih lange die Behauptung feft, daß dieſe 
Würde zugleih mit der Kurwuͤrde und dem Erztruch⸗ 
feffenamte Fit bem 30jährigen Kriege und durch den weft: 
falifhen Frieden an die Kur Baier gekommen fei. 
Nachdem man vergeblich verfucht hatte durch eine flatuirte 
gemeinſchaftliche Ausübung jener Function in Verbindung 
mit Kurpfalz die deshalb entſtandenen Streitigkeiten zu 
beben (laut des Vergleichs vom 15. Mai 1724), vereis 
nigte man fid) endlich durch einen fpätern Vergleih vom 
26. Mär; 1745 babin, daß Kurbaiern und Kurpfalz 
das Vicariat wechfelöweife führen follten. Indeſſen 
wurbe feit dem 30. Sept. 1777, wo bie bairifche Linie 
erlofh und dadurch die vorige Kurwürbe wieder am bie 
pfälzifche Linie fam, das rheinifche Vicariat auch wieder 
confolidirt. 

2) Die quellenmäßigen 3eugniffe für bie bier kurz aufammen: 
geftellten Werbältniffe des roͤrniſchen Interrex findet man vorzuat: 
weiße gefammelt in Beaufort's römifcher Kepublik, 4. Bch. 11. 
Gap. ©, 251 — 254 des 3. Bes. der teuffähen Überfehung (Dan: 
sa 1777) und in D. Hülimann’s Staaterecht des Aterthumt. 
(Sin 18%.) ©. 268-471, 
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Die Reichöverwefung felbft war uͤbrigens durch bie 
golbene Bulle nicht den beiden Vicarien gemeinfhaftlich 
übertragen, ſondern bem pfaͤlziſchen Vicarius in ben 
„Rheinischen und Schwäbiihen Landen, und wo Fränfi: 
fches Recht gilt,” dem fächfifchen aber in allen Ländern 
des „ſaͤchſiſchen Reh. Demnad wurde auch durch die 
goldene Bulle den beiden Reichsverweſern feine über das 
ganze Meich ſich ausdehnende, und von ihnen gemeinfchaft: 
lich auszuübende Gefammtgewalt anvertraut, fondern jes 
der von beiden erhielt feinen eigenen abgefonderten Bezirk 
als Vicariats = Wirfungsfreid angewiefen. Da ſchon zei: 
tig einige Neichsftände und Reichstheile fih die Eremtion 
von der Vicariaisgewalt vindicirten, wie z. B. Öfter- 
reih und Burgund, zum Theil auch Dflfriesland und 
Böhmen, fo entfland bald Unficherheit über die Grenzen 
diefes doppelten Reichövicariats?). Um nun die hieraus 
bervorgebenden Streitigkeiten zu erledigen, fchloffen bie 
beiden Reihövicarien am 9. Jun. 1750 einen beſondern 
Vergleich hierkber ab. In demfelben wurbe Folgendes 
beftimmt: „Das hohe Rheiniſche Vicariat will fih von 
jegt an fowol bei feiner Geheimen Reichs-Vicariats-Kanz⸗ 
let, als bei feinem VBicariats:Hofgerichte aller Vicariats— 
Intimationen, Verfügungen, Erkenntniffe und Erpebitio: 
nen, wie fie Namen haben, nicht allein in der fonft zum 
Fraͤnkiſchen Kreife gerechneten, gefürfteten Graffchaft Pe 
neberg, fondern auch in nadhbenannten, im Weftfälifchen 
Kreife gelegenen Stiftern und Graffchaften, nämlih dem 
— Paderborn, dem Hochſtift Osnabrück, der Abtei 

orvey, den Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt, 
Hoya, Diepholz, Pyrmont, Lippe, Schaumburg und 
Rittberg, und in den, bei den jetzt ſpecificirten Diſtricten 
gegen die Wefer zu und über diefen Fluß diesſeit geles 
genen, dem Rheinischen Vicariate nicht namentlich refer: 
virten Stiftern, Fürftenthümern, Graffchaften, Herrfchaf: 
ten und Reichöftädten des Weſtfaͤliſchen Kreiſes — gänze 
lich enthalten; ſodaß dieſe ſaͤmmtlichen Diftricte von nun 
an und zu ewigen Zeiten in allen und jeben h 
einzig und allein zu dem Sächfifchen Bicariat gehören fol: 
len. Ebenfo will das hohe Saͤchſiſche Vicariat ſich von 
jest an fowol bei feiner geheimen Reichs-Vicariats-Kanz⸗ 
lei, al& bei feinem Vicariats-Gerichte aller VBicariats:In: 
timationen, Verfügungen, Erkenntniffe und Erpebitionen, 
wie fie Namen haben, nicht allein in dem Erzitift Göln, 
fondern auch in dem fonft zum weftfälifchen Kreife ge: 
rechneten Herzogthum Weſtfalen, dem Hochſtifte Münfter, 
dem Fürftentbum Minden, der Abtei Dervorben, ber 
Graffhaft Dftfriesland, wie aud den Grafſchaften Ra: 
vendberg, Tecklenburg und Bentheim, unb in den, bei 
ben jetzt fpecificirten Diftricten gegen ben Rhein zu und 
über diefen Fluß jenfeits gelegenen Stiftern, Fürlienthü: 
mern, Grafſchaften, Herrfchaften und Reichsflädten bes 


8) Die in biefer Beziehung von Dftfriesland geltend ge- 
madıten Vorrechte find auͤch für den Hiſtoriker überhaupt verzuge⸗ 
weife intereffant. Bol. darüber Joh. Baharias Hartmann's 
Abhandl. de Vicariatu Saxonico Frisiam orientalem (Li 
1724. 4. ed. 2. 1750, 4.) und bie Diff. vom Peter Bomfelb: 
De libertate orientalis Frisiae eirca Vicariorum Imp. Rom. 
Germ. regimen, (Hal, 1746, 4.) 
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Weſtfaͤliſchen Kreiſes gaͤnzlich enthalten; dergeſtalt, daß 
dieſe bier in specie angedeuteten fämmtlichen Diſtricte 
von nun an und zu ewigen Zeiten in allen und jeden 
Sachen, einzig und allein zu dem Rheiniſchen Vicariat, 
ohne Eintrag des Saͤchſiſchen Vicariats, gehören follen.” 

Die kaiferlihe Betätigung diefes Vergleichs wurbe 
war ſchon in der Wahlcapitulation von 1764 Artikel 
11. $. 19 verfprochen, und biefes Werfprechen auch in 
den fpäteren Wablcapitulationen von 1790 und 1792 wies 
derholt; allein fie erfolgte dennoch nicht, weil durch jes 
nen Vergleich der beiden zu Ausübung des Vicariats be: 
rechtigten Reichsmitglieder fehr weſentliche Gerechtfame 
vieler andern Keichöftände ohne deren Einwilligung 
angetaftet worben waren, und biefe alfo ſich der Faifer: 
lichen Beftätigung diefes Vergleichs widerfegten. Sie hat: 
ten auch um fo gerechtere Urfache hierzu, je weniger es 
ihnen gleichgültig fein konnte, ob ihre Gebiete zum 
fächfifhen oder zum rheiniihen Bicariate gerechnet 
würben, und je wichtiger bie ganze Entſcheidung ber 
Sache namentlih auch für diejenigen Reichsſtaͤnde war, 
welche die völlige Eremtion von der BVicariatd: Gemalt 
fir fih in Anſpruch nahmen. Auch betraf der erwähnte 
Bergleih nicht blos die Berichtigung der Bicariatdgren: 
zen, fondern noch andere Gegenftände, welche offenbar 
allgemeine Reichdangelegenheiten waren; wie 3. B. die 
Art und Weife, wie durch die MReichövicarien dem Kams 
mergerichte Aufträge zu ertheilen, Reſcripte an die Gous 
verneurd und Gommanbdanten der Reichöfeflungen zu ers 
laffen, und die Reichstagdverhandlungen zu reaffumiren 
und fortzufegen feien, meiftend Gegenftände, die längft 
flreitig und noch immer nicht durch allgemeine Reichs: 
tagsbeſchluͤſſe erledigt waren. 

Im Allgemeinen laſſen ſich die während eines teut⸗ 
fhen Interregnumd ober Zwifchenreihs von Seiten ber 
Reichsverweſer zur Ausübung kommenden Rechte 
und Berbindlichfeiten umter Folgende Rubriken brins 
gn: J. Rechte der Reihsverwefer: 1) das Recht 
der Juftigverwaltung, oder, wie man ed ehedem nannte, 
das „Befugniß, Gerichte zu halten,” fowol von Seiten 
jedes Meichsverwefers innerhalb feines Bezirks, als, nach 
der analogifchen Obfervanz, beim Kammergerichte unter 
gemeinfchaftlihem Namen und Siegel beider Reichöver: 
wefer; 2) das Recht, die Belehnung über Reichslehne zu 
ertheilen (nur mit Ausnahme der Ihronlehne); 3) das 
Recht, die Faiferlichen Einkünfte zu erheben; 4) das 
Recht, Perfonen zum Genuß — Beneficien zu praͤ⸗ 
fentiren. U. Verbindlichkeiten der Reihsverwes 
fer: 1) Die Verpflihtung, die Reihöverfammlungen ad 
manus Regis Romanorum zu führen, d. b. fie fo zu 
leiten, daß das Reich und ber Inbegriff ber Regierungss 
rechte darüber bem neu zu ermählenden römifchen Könige 
gen fo von den Reichsverweſern aufbewahrt werde und 

geben werben könne, wie dies Alles von dem letzt⸗ 
verftorbenen Kaifer hinterlaffen worden; 2) die Verbind⸗ 
lichkeit, feine Art von Veräußerung mit den Reichsperti⸗ 
nentien vorzunehmen. 

Vorgenannte Rechte und Verbindlichkeiten ber Reichs⸗ 
verweſer waren mehr oder weniger in der goldenen Bulle 
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felbft ausgefprochen, und fonnten alfo ald unbeftreits 
bar gelten. Indeſſen pflegten die Reichövicarien von 
jeher fich auch noch andere Rechte nach der Analogie ber 
goldenen Bulle und in Gemäßheit neuerer Beſtimmun⸗ 
gen der MWahlcapitulationen zuzueignen, wie 3. B. bas 
Recht, einen beim Tode des Kaifers bereit begonnenen 
Reichstag aus eigener Machtvolllommenheit fortzufegen, 
und das Recht, einen Gommilfarius zu ben Biſchofswah⸗ 
len zu fenden. Gegen biefe und ähnliche durch die Reichs: 
verweier beanfpruchte Befugniffe fehlte es jedoch nicht 
an allerlei Einwendungen. 

Über die wichtigften der vorgenannten Rechte und 
Berbindlichfeiten der Reichöverwefer muß hier um fo mehr 
noch etwas Näheres gefagt werden, je zweifelhafter die 
berübmteften teutfchen Staatsrechtslehrer ber mebre bier 
einfchlagende Punkte bisher immer noch gewefen find, und 
je gewiffer das hiftorifhe Interefje biefer ganzen 
Lehre auch noch für die Gegenwart fortdauert. 

Wir bemerken daher zuerft in Bezug auf dad Recht 
ber Neichövicarien, Geriht zu halten, daß es von jeher 
ihre erfte Sorge war, ein fogenanntes Vicariats— 
Hofgericht zu beftellen; fodaß jeder der Reichövicarien 
an feinem Hofe ftatt des, mit der Regierung eined jeden 
Kaiferd erlöfchenden Reichshofraths, ein ſolches Gericht 
in Thaͤtigkeit fegte, wobei der Kurfürfi von Mainz als 
Kur:Erzkanzler verpflichtet war, zur Fortfegung der bei 
dem vorigen Reichshofrathe verbandelten Proceſſe die 
DOriginalacten auf Koften der Parteien den Bicariatds 
Hofgerichten ausantworten zu laffen. 

Merkwirdig ift hierbei Kolgendes: Streng genom— 
men hätte nach der Analogie ber Vicariats = Hofgerichte 
mit dem Reichshofrathe die BVicariatd = Hofgerichtäfanzlei 
von dem Kurfürften von Mainz als Reichs = Erzkanzler 
eingefegt werden follen. Allein diefer Reichsſtand hatte 
feinem Rechte bierzu längft freiwillig theild durch einen 
ausbrüdlichen Vertrag mit Kurpfalz, theils fpaterhin 
ſtillſchweigend entfagt. Gleihwol wollte doh Kurmainz 
niemals gejtatten, daß die Vicariats:Gerichtsfangleien ſich 
den Namen von Reihsfanzleien beilegten*). Eine 
andere Frage war die, ob dem Kurfürften von Mainz 
als Erzkanzler dad Recht der hoͤchſten Dberaufficht über 
die BVicariatd = Hofgerichte zuſtehe. Während die gründs 
lichften Staatörechtslehrer dies mit Recht verneinten, wurde.» 
bennoch von ihnen anerfannt, daß mit dem Eintritte bes 
Zwiſchenreichs die Reichshofrathd: Kanzlei als ſolche Feis 
neöwegs aufhöre, weil zwar die Zunctionaire biefer Kanz⸗ 
lei auch im der Pflicht des Kaifers fländen, allein deren 
Einfegung doch von dem Kurfürften zu Mainz abhänge. 
Für diefe Entfcheidung ftritt auch die Obſervanz, nad) 
welcher die Reichs⸗Hoſkanzlei felbft während des Inters 
regnums theil® mit Erpebirung der bereitö von dem vers 
fiorbenen Kaifer fchriftiich genehmigten und refoloirten 
Sachen mitteld eines, beffen Driginalunterfchrift ganz 


4) Vol, hierzu die Abhandl. von Job. Ulr. von Gramer: 
Suecincta delineatio constitutionis generalis judiciorum imperiä 
vicarialium, quatenus jadicii imperialis aulici surrogatum sunt, 
in deſſen Opusculis, Tom, II, (Marburg ie 16. 


: INTERREGNUM 


gieih kommenden —* theils mit deren weiterer 
Ausführung ſich beſchaͤftigte; während an ſich bie Ges 
tichtöbarkeit des Erzkanzlers die nämliche blieb, ja fogar 
fich erweiterte, inwiefern während des Zwiſchenreichs felbft 
die Reichöhofraths = Agenten demfelben unterworfen waren. 
Bei der Abfoberung ber Acten aus der Reichöhofraths: 
Kanzlei für die Vicariatsgerichte hatten früher die Vica⸗ 
tien immer nur ber Beiterfparniß wegen eine Generalre: 
quifition der kuͤnftig nöthigen Acten erlaſſen. Kurmainz 
verlangte zwar fpater eine fpecificirte Requifition; allein 
da bei der Menge ber currenten Sachen der Rechtögang 
bierburch nur aufgehalten worden wäre, fo fehte ed Kurs 
fachfen troß des erfpruchs von Mainz, Böhmen und 
Braunfchweig endlich durch, daß in ber Wahlcapitulation 
von 1790 eine nur auf Generalfpecification berubenbe 
allgemeine Anorbnung bed Kurs Erzkanzlers zur 
Berabfolgung der Acten für binlänglich erflärt ward °). 
Das Reichskammergericht war ald foldhes von 
der Perfon bed Kaifers nicht abhängig. Die einfache 
Zufendung der Bicariatsfiegel an das Kammergericht und 
die Anwendung ber Titel der Bicarien flatt des kaiſerli— 
hen bei den Ausfertigungen bdiefes Gerichts, genügten 
daber für den Cintritt des Zwiſchenreichs, worliber das 
Nähere in dem oben erwähnten Vergleiche vom 9. Jun. 
1750 beftimmt ward. In Bezug auf das befondere Ver: 
bältniß des Reichöfammergerichts zu der Juſtizgewalt der 
BVicarien war namentlih die Frage wichtig: „Ob das 
Reichsfammergericht einer Beſtaͤtigung durch die Vicarien 
bebürfe ober nicht?" Die Vicarien pflegten ftet& in ihren 
Notificationsreferipten an dad Kammergericht wegen ihres 
Regierumgsantrittes das Gericht ihres befondern Schubes 
u verfihern, und dabei die Formel hinzuzufügen, daß 
he bafjelbe hierdurch beftätigten und confirmirten. Zwar 
that das Kammergeriht Einfpruch gegen biefes Beftäti: 
gungsrecht der Vicarien, weil es dadurch feine Reichsun: 
abhängigfeit verlegt fühlte; allein noch bei dem Inter⸗ 
regnum von 1790 warb von beiden Vicarien jene For: 
mel in ihren Wicariatörefcripten an das Kammergericht 
vom 2. März; und vom 12. Apr. 1790 wirklich gebraucht. 
Das Reichöfammergericht veranlaßte daher eine nähere 
Unterfuchung biefes Beftätigungsrechtes der Vicarien, wor: 
aus ſich ergab, daß daſſelbe fich mit der Eigenfchaft des 
Kammergerichtö als einer, nicht blos vom Kaifer, ſondern 
ugleih auch von ben Ständen kraft eines einmüthigen 
Fundamental eſetzes cum perpetuitate und ordinario 
modo unab ngigen Behörde, durchaus nicht vereinigen 
laffe; daß fein Staatörechtölehrer dem Kaifer ein ſolches 
Beftätigungsrecht — habe, weshalb es auch auf 
die Bicarien nicht übergeben koͤnne; und daß es ſchon 
in der Natur eines Vicariats liege, Alles in statu quo 
zu laffen; woraus fich ergebe, daß dad Kammergericht 
proprio motu feine Gerichtsbarkeit fortzufegen habe, und 
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der Streit hierüber warb zuleht dadurch befeitigt, dıf 
der fächfiiche Reichsvicarius erklärte, ed habe durch den 
Gebrauch der Beftätigungsformel Feineswegs ein Er: 
Löfchen des Kammergerichts durch den Tod dei Kaifes 
und ein Wiederaufleben beffelben beim Eintritt des 
Bicariats angedeutet werben follen. 

Die enflichkeiten ruͤckſichtlich der Ausibeng dei 
Befugniffes der Reihsvicarien, Reichslehne m dage⸗ 
ben, den Eid der Zreue anzunehmen u. ſ. w., finmen 
wir hier ald weniger bebeutend übergehen”). Weit mid: 
tiger dagegen bürfte auch in biftorifcher Bezichung die 
Ausübung einiger anderer in ber goldenen Bulle aufg: 
führter Rechte der Meichövicarien fein; nmamentlih di 
Ausübung bed Präfentationsrechtd zu geiftlihen Be: 
neficien. Denn das hiermit genau zuf t 
jus primariarum precum wurde wenigſtens in prasi 
den Reichsvicarien ſehr baufig flreitig gemacht. Nod 
während des Interregnums von 1790 5. B. hatte dei 
rheinifche Vicariat bei dem bamald regierenden Domupi: 
tel zu Eichftädt unter dem 30. Jun. 1790 preces fit den 
regenöburgifchen Domicellar Joſeph v. Frauenberg mm 
der erlebigten Eichftäbtifhen Canonicate eingelegt. De 
Domcapitel aber erklärte im feinem Antwortfchreiben som 
30. Aug. 1790: „das jus primariarum precum geäht 
allein dem künftigen Kaifer oder König ex jure maje- 
statico nach Borfchrift der goldenen Bulle, umd nach de 
Glaufel des weitfälifchen Friedens: „infofern Et folde 
gehörig, befonderd in anno normali bergebracht bat.” 
An fi konnten bie Reichövicarien allerdings den Umfant 
für fi anführen, daß fie in alle Rechte eimes regierenden 
römifhen Kaifers oder Königs einzutreten bitten, und 
daß demnach die ihnen durch bie goldene Bulle autrüd: 
lich verliehenen Rechte per analogiam auch auf ander 
Befugniffe zu erſtrecken feien; allein es wurde ihnen bir 
bei doch nicht ohne Grund entgegnet, bie Vicatien bitten 
als Provisores das Reich bios ad manus futuri Be 
gis Romanorum zu verwalten, und es bürften ihmm 
deshalb Feine Majeftätsrechte des ermwählten und gehiv 
ten Kaifers zuflehen, mithin auch nicht das Recht u 
erften Bitte ’) 





6) Bu. über diefen Gegenftant: M, G. Franke, Progr. & 
jure Vicariorum Imperii de Feudis Imperii apertis in 
(Lips, 1748. 4.) und Chr. Rau, Diss, de vasallis Im abi 
vestitura Feudorum, quas tempore interregni a Vicarlis 1 

noverant, coram Imperatore postea electo renovanda immu- 

us (Lips. 1777. 4.), wodurch die vielfachen Irrthüme J 8. ® 
Icftatt's in feiner Abhandt. Vindiciae juris cassarii, inrt- 
stiendi vasallos, qui tempore in ni feuda sun a Viaris 
Imperii recognoverunt (Münden u. Ingolft. 1762. 4) 
widerlegt find. T) Bol. per M.H. Griebner, Diss, 6e pre 
cibus primarüs Vicariorum Hi (MBittenb. 1708. 4.) am die be 
den Abhandlungen von G.@. Buder: Historia Canonicatuum Ia- 
peratorum Regumque Germaniae, sive Praebendae regiae (Jm! 
1738. 4.) und de Saeri Rom, Imp. Vicariorum jure prames- 
tandi ad beneficia ecclesisstica (Jena 1741. 4.), ſowit Das Per 
gramm von Ayrer: De origine juris preaum (8% 
tingen 1752. 4.) und bie Diff. von Grieb ner: De primarls pre 
cibus sine Pontificis indultu, (Lips, 1707. 4) ud die ix 
2. Bbe. von Aler. Würbtmwein'd Subsidüs = 
ecslesiastici befindlichen Kiofters und Gtiftsurkunden geil 


'INTERBEGNUM 
Ruͤckſichtlich der übrigen, ben Reichsvicarien nicht 
auddrüdtich in ber goldenen Bulle zug ‚ wol 
aber durch das ommen vinbicirten echtfame bes 


merken wir nur, daß 3. B. die Reichövicarien feit 1711 
fi im unzweifelhaften Befige des Befugniffed befanden, 
Stanbeserhböhungen im teutfchen Reiche vorzuneh⸗ 
men. Das Recht der Meichöverweierr, Gommiffarien 
zu ben Te DL len Zu ſchicken, ift zwar noch 
1790 von dem rheinifchen Vicarius mit gutem Grunde 
audgelibt worden, hat aber auch damals hartnädigen 
Widerfpruch gefunden; wobei die Machinationen ber rös 
mifchen Gurie nicht unwirffam waren. 

Die wichtige Frage, ob Reihsverfammlungen 
nur ald Deputationen, oder au als wirkliche 
Reihdtage durch die Bicarien während bed 
Bwifhenreihs fortgefegt, ober wol gar proprio 
molu zufammengerufen werben koͤnnten ober 
niht? — blieb im Ganzen bis zur Aufhebung bes 
teutfchen Reichs unentfchieben. Denn obgleih in ben 
Wahlcapitulationen feit 1742 den Bicarien biefes Recht 
ausdrüdlich zugefprochen wurde (Art. 13. $. 9), fo wurde 
doch der, von der Fürftentafel dagegen erhobene Wider: 

ch niemals ganz befeitigt, und bie praftiihe Aus: 

bung diefes Vicariatäbefugniffes wurbe dadurch im Vor⸗ 
aus ſehr problematifch gemacht. Auf dem Meichöbepu: 
tationdtage von 1657 wurde biefer wefentliche Gegenitand 
zuerft zur Sprache gebracht. Damals fahen felbft die 
meiften Kurhöfe den Reichstag bei erledigtem Kaiferthron für 
erlofchen an. Allein feit 1790 betrachtete man die Sache 
aus einem andern Lichte und die vielfeitigen Verhandlun⸗ 
en hierüber führten endlih am 7. Jun. 1790 einen 
luß berbei, dem ber Grundfaß von der für ſich 
ſelbſt beftehenden Xhätigkeit der Reichöverfammiung 
bem Zobe bed Meichöoberhaupt3 zu Grunde lag, 
während zugleich rüdfichtlich der befondern Thaͤtigkeit der 
Reichdvicarien in diefer Rüdficht Folgendes beftimmt warb: 
4) die Bicarien follten eine gemeinfchaftliche Vicariats- 
Principalcommiffion ernennen, und dieſe folle ſich durch 
Vollmacht bei dem Reichstagsbirectorio legitimiren; doch 
ſolle 2) dieſe Vicariats-Principalcommiſſion die Vorrechte 
der Repräfentation einer Principalcommiſſion des Reichs: 
oberhaupts nicht haben; weil ben Reichsvicarien ber 
ganze Inbegriff der Faiferlihen Gewalt, Gerechtſame und 
ajeftät nicht beigelegt werben koͤnne; indeſſen folle es 
3) den Vicarien verftattet fein, vermitteld biefer Vica⸗ 
riatscommiffion die vorfommenden Materien dur Com⸗ 
miffionsdecrete in ber Form einer Veranlaffung, Anbeim: 
ſtellung, Empfehlung u. dgl. an bad verfammelte Reich 


bie einzelnen Fälle der Ausübung 
Auskunft. Bl. noh J. G. Müller: Diss, de jure primaria- 
8 Abtheilungen. 


t man unter dem Mechte der erften Bitte das Mecht des teuts 
ſchen Kaifera, zu ber erften, während -feiner MR erlebigten 
e einen Ganbibaten von 


ben kanoniſchen Gigenf 

—— —5 Gm sa ——— bei dem 
melben hat, fo zu präfen er dor Übrigen 

ge a dl daß 
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der Kenntnißnahme und wegen zu bringen. 
Dagegen ſolle 4) bie Reichsverſammlung durch ſpiche 
Lommiſſionsdecrete ihrer freien Entſcheidumg uͤber 
Aufeinanderfolge ber Berathungen nicht beraubt werden; 
auch ſollten 8) wirkliche foͤrmüche Reichsgutachten waͤh⸗ 
rend des Interregnums wegfallen, und das Reſultat der 
— Berathungen folle nur als ein collegialiſcher 
chluß aufgefaßt werben; ferner folle man 6) biefe 
Art von Reichötagsbefchlüffen unter Ausfertigung und Uns 
terſchrift der Eurmainzifchen Kanzlei pro notitia an bie 
Vicariatd = Principalcommiffion bringen. Doc Eönne 
bierauf 7) Feine Ratification derfelben erfolgen, weil das 
Ratificationsrecht ein perſoͤnliches Vorrecht des Meiche: 
oberbaupted fei, fondern die Bicarien hätten in ihrer 
Eigenfhaft als Provisores Imperii einen ſolchen Schluß 
durch ein ferneres Bicariats: Commiffionsbeeret zu accep⸗ 
tiren unb nad) ——— der Sachen auch durch eine 
conforme Verfügung dem Reiche davon Nachricht zu er: 
theilen; endlich aber folle 8) bie generelle Beftätigung 
deffen, was auf folche Art befchlofien worden, in ber 
naͤchſtfolgenden Wahlcapitulation ftattfinden. 

Bei der Abſtimmung über dieſen Schluß verſa 
jedoch im Kurfürftencollegio Kur > Zrier feinen Beitritt, 
und ebenfo erklärten fich im Fürftenrathe unter dem Vor⸗ 
gange von Salzburg 16 Stimmen dagegen, mit dem An: 
führen, daß in diefer auf die Grunbverfaffung des Reiche 
bezüglihen Sade feine vota majora gelten koͤnnten. 
Übrigens war die eigene Erklärung ber Reichsverweſer 
über jenen Schluß, welche num erfolgte, mit deſſen In— 
halte durchaus nicht conform, fondern fie fuchten fich da- 
durch nicht nur das jus providendi, fondern auch das 
Acceptationsreht der Reichsſchlüſſe zu fichern, 
d. h. das Recht, diefen Schlüffen ihre Zuffimmung zu ver: 
fagen und fie dadurch unkräftig zu machen; obwol bie 
Reichsſtaͤnde durchaus nicht geneigt waren, namentlich 
diefes letztere Recht den Vicarien einzuräumen. Zulebt 
aber wurde im 3. 1790 nach erfolgter Kaiferwahl Leo: 
pold's II. der neue Kaifer durch ein Gollegialfchreiben 
bed Kurfürften » Gollegii aufgefodert, die Reichstagsent⸗ 
fheidung über die Grenzen der Vicariatd = Gerechtfame 
auf eine reichs⸗conſtitutionsmaͤßige Weiſe durch perfönliche 
allerhoͤchſte Verwendung zu befördern. Da Leopold's bal- 
biger Tod dies hinderte, fo begannen 1791 die Streitig⸗ 
feiten von Neuem; und es blieb endlich nichts übrig, ald 
die Erledigung der ganzen Sache einer reichstagsmaͤßi 
Entſcheidung anheim zu geben; dieſe aber iſt bis zur 
Auflöfung des Reichs niemals erfolgt *). 18 

(Emil Ferdinand Vogel.) 
8) Bl. hierüber (Dr. Kilian’s) neuefle Verhandlungen we: 
En Bun Beige mbrnn 
im Allgem. aber bie Abhandl. von F. W. Zafi nger: De su- 
Prem in - Rom, Germ. jurisdictione tempore interregni. 
Tub. 1755. 4.) und im g auf ben Inhalt des ganzen Artis 
tele Sam. Yufenborf's t, de ‘interregnis (resp. @. 
Horn). (Heidelb. 1668. 4.), ſowie RD. @undlimg's Abhandi. 
über ben- ee beiben Reichsvicarien, in deſſen Fl. Schr. 
1. 39. (Balle 1737.) ©, 143-162. 33 


INTERROGATIO 
INTERROGATIO (in der Reftöwifenihaft) Be: 
Formalitäten in 


kanntlich liebten die alten Römer bie 

ihrem Procefverfahren außerordentlich, wovon bie Quel⸗ 
len des römifchen Rechts überall Kunde geben. Aus dies 
fem Pte namentlih muß die Bebeutung des 
Worted interrogatio in der älteren römiichen Jurisprus 
* aufgefaßt werben, wenn man fie gehörig wuͤrdigen 


Dem altrömifchen Procefgange zufolge hatte ber 


Kläger dem Beklagten bei bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten 
einige Fragen in enwart bed Richters vorzulegen, das 
mit der Richter hiernach die Klagformeln für das Ver: 


fahren — welche alle feftgeftellt waren und von benen 
nicht abgewichen werben durfte — genau auswählen und 
dem rauche ded Klägerd anheimftellen koͤnne. Die 
Römer wollten hierdurch jede Willfür im Proceßgange 
unmöglich machen, was ſchon Pomponius genau ans 
deutet, wenn er in dem fr. 2. D. de orig. jur. (I, 2) 
fagt: Ex illis legibus (XI tabb.) eodem fere tem- 
pore actiones compositae sunt, quibus inter se ho- 
mines di t. Quas actiones, ne populus 
prout vellet, institueret actiones, et cerlas et solen- 
nes esse voluerunt. Der Kläger hatte ſich aber bei 
diefen Fragen, welche nun eben interrogaliones genannt 
wurden, zu hüten, daß er nicht Durch unpaffende Fragitellung 
den Michter zu einer falfchen Klagformel verführe, denn 
fobald letzteres gefcheben war, ging blos wegen dieſes 
Formfehlers der Proceß für ibn verloren '). Auch rüd: 
fihtlih der pluris petitio, die zu einer falfchen Klag: 
formel führte, war der Kläger, welcher fich dergleichen 
erlaubt hatte, dem Procefverlufte ausgeſetzt. Sowol ber 
Prätor, qui formulam actionis s. legis actionem 
edebat, alö der judex pedaneus, qui formulae sup- 

ditatae inhaerebat, war fireng an das Formularwe⸗ 
* gebunden; und die interrogatio des Klaͤgers, welche 
eben die impetratio actionis a judice ſtets in ſich 
ſchloß, wurde fo genau feftgehalten, daß ber Prätor ru: 
big eine falfche Formel gab, und der judex pedaneus 
nad) biefer Formel erfannte, fobald fie einmal vom Kläs 
ger erbeten worden war; obfchon beide recht gut wußten, 
daß der Kläger fich in wiffentlichem oder unmiffentlichem 
Irrthume befand. Daher fuchten fih auch die Kläger 
gleich im Voraus durch die Faffung der einleitenden, an 
den Bellagten gerichteten Interrogationes gegen einen 
foichen Fehlgriff möglichit ficher zu ftellen. 

Daf aber diefe Interrogationes in ber Form von 
wirklichen Fragen aufgeftellt wurden, trug wefentlich 
dazu bei, ihnen den Charakter der Solennität zu ges 
ben, worauf die alten Römer foviel Gewicht legten. 
Auf bie erften einleitenden, an ben Beklagten felbft ge: 





1) ®al. die Erörterungen von Briffonius in dem bekann⸗ 
ten Werte de formulis et solennibus Pop. Rom, verb, V, 40. 
©. 363 der A von Gonrabi, und E. Ie Bret’s Ord 
ant, ci 
Bude: 
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richteten interrogationes, wod ber den 
* obligationis und das Peace Min y 


agendi tr: 
ennbar zu machen fuchte, folgte die an den Prator felbf 
gerichtete, auf: impetratio actionis berechnete interroga- 
tio, wo ber Kläger vom fich felbft im der dritten Perion 
redend z. B. fagte: „Si paret, Cajum Sejo Romae 
dare oportere centum, condemna !* 

Daß die römifchen Prätoren ſehr zeitig über die inter- 
rogationes in jure befondere Edicte erließen, läßt ſih bei 
der Wichtigkeit der Sache und Eigenthuͤmlichkeit des alten 
römifchen Proceffes nicht bezweifeln; und jedenfalls 
Vieles davon au in dad Edietum perpetuum 
wie fi) unter andern aus dem Inhalte des Tit, 51 der 
von Heineccius durchgeführten restitutio edieti per- 
petut (in deffen Opusec. posthum, T. Il. pag. 517 
sq.) deutlich ergibt, , 

Nicht mit Unrecht fagt Parbulphus Pratejus in 
f. Lexicon juris von dem Worte interrogare, «3 bedeute 
foviel alö: petere aliquid ab aliquo, noscendae veri- 
tatis causa, benn bierburch werden in der That die in- 
terrogationes in jure ganz nach ihrer proceffwallden 
Eigenthümlichfeit bezeichnet; und ebenfo richtig bemenit 
der Grammatifer Donat in f. Gloffen zum Terenz (Adelph. 
Act. Ill. Sc. 4) Respondere proprie dicitur, quum 
lis intendatur. Auch flimmt völlig hiermit überem, 
daß die interrogationes nur von dem Klägern ausgir 
gen. Die unter den Fragmenten des Edietum perpe- 
tuum noch aufbewahrten Bruchſtücke des prätorifchen 
Edieti de interrogationibus geben dies felbft an di 
Dam. * “ beißt dafelbft ausdrüdlich: „Si quis 

versus heredem bonorumque possessorem agere 
volet, ei ante litem editam en ae uch zu 
—— faciam: an heres, et qua ex parte heres 
onorumve possessor sit, adversus eum actonem 
dabo. (ui interrogatus omnino non 
dicetur, in solidum condemnabo. Si qua deinde 
alia mihi justa causa videbitur, eum, a quo cer 
tum petetur, interrogari permittam.‘ 
ie obige Behauptung, daß bie hier befpradenn, 
dem römifchen Proceſſe eigenthlimlichen  Interrogationes 
ausfhlieflid vom Kläger ausgegangen, if nanıman 
hen Gelehrten deshalb beftritten worden, weil in bum 
fr. 1. D. de interrogationibus in’ jure fi 


1) fi die Worte finden: — non solum a 
Praetore accipere debemus, et ab Adversario. 
Allein bier ift das Wort in tio in einem ‘mit 
aligemeinern Sinne gebraucht, da die 
die in speeie fogenannten inte ‚procı 

les an diefem Orte erft von $. 2 und fg. am min 
teilt werben. Auch das fr. 9. DLet 


als Eimvand gegen unfere gebraudt er 
ol es dafelbft beißt: „al ‚Altos, 
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über: 
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antworteten auch ihrerſeits auf ähnliche folenne Weiſe, 
und dieſes förmliche Verfahren wurde auch dann beobach⸗ 
tet, wenn von ber cautio ratam rem haberi bie Rebe 
war. Auf diefen Umfland nun muß man bei Erläute: 
zung bes fraglichen —— ſehen. Bekanntlich wurde 
die cautio ratam rem haberi von allen denen verlangt, 
die alieno nomine ald Kläger auftraten; alfo auch von 
bem filius, qui pro patre ageret. Hierauf beziehen ſich 
die Worte des Papintan in der angeführten Stelle. 

Je mehr ſich der Nechtögang bei den Römern inner: 
lich verwidelte, und die Formen dafür fich zugleich aͤußer⸗ 
lich abfchliffen, defto näher lag es ihmen, die folennen 
Interrogationes nad und nad in Wegfall kommen zu 
laſſen. Dies geſchah namentlich feit den Zeiten Theo: 
bofius’ I. und Balentinian’s I. Doch wurden die inter- 
rogationes wenigftens theilweife noch immer beibehalten, 
wie unter anben aus bem fr. 1. der Basilica mei 
dnspwrnosog dv dixaormplp yıroyılvmg xai Arrensgwen- 
oeog npaydelong (52, 4) deutlich bervorgeht, wo es 
heißt: gös uörnv ünödesır dpxei 7 Tov dpwrwudvov 
dv dixuornolm ünöxpisig, Ev Te Tuig xAmpovroniag, Er 
Te toi Ühloıg npäyuacıw, womit auch das Promtua- 
rium legum bed Harmenopulus Bd. 1. Zit. 2, $. 
31 wörtlich übereinjtimmt. 

Die altteutfchen Gerichtshöfe wußten von ben alt: 
roͤmiſchen solenniis formularum und aucupiüs sylla- 
barum befanntlih gar nichts; denn die Gerichtäformeln 
des Marculphus umd andere ähnliche, waren von ganz 
anderer Natur ald die römifchen interrogationes in 
jure, und dienten nicht den Parteien zur Sicherſtellung 
der Klagformel, fondern vielmehr ben Richtern zum Stüßs 
punkte ihres Gebächtnifjes bei der Leitung des Verfah— 
zend. Hieraus erklärt ſich der forenfiihe Nichtgebrauch 
der interrogationes in jure beim teutfchen Proceßver: 
fahren ganz von ſelbſt. 

Daß nichtödeftoweniger auch im teutfchen Proceffe 
won „Interrogatorien” oder „Sragftüden” bie 
Mede ift, bietet nicht ben geringflen Einwand biergegen 
Dar, denn bdiefe find von ben römifchen interrogationi- 
bus abermals völlig verfchieden. Während nämlich die 
zömifchen interrogationes, wie wir ſchon geſehen haben, 
mondum edita actione ad controversiam praeparan- 
dam dienten, find die teutfchen Fragſtücke vielmehr dazu 
beflimmt, vom Nichter felbft, zur Ermittelung der Sache 
nicht dem Beklagten allein, ſondern auch dem Kläger zur 
Beantwortung im Verhoͤr und zu Protocoll vorgelegt zu 
werben, fobald das erfie Stabium des Procefieö bereits 
überwunden ifl. Wenn ber —— Karl Ferd. Hom⸗ 
mel deſſenungeachtet eine A —— interrogationi- 
bus in j aciendis hodie non sublatis ſchrieb (Leipzig 
1743. 4.), fo war dies mehr ein lusus ingenii, ald tine 
ernfigemeinte Sadıe’). (Emil Ferdinand Vogel.) 

Br. terrogationszeichen, Fragezeichen, f. Inter- 
pP 


tion. 
INTERROGATORIA, Fragftüde, find Fragen, 





2) Wal. I. Ph. Carrach, Sicilimenta de interrogationibus in 
jure earumque defectu in foris Germanicis, (Hal. Saz. 1751. 4.) 
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e ben. Zeugen bei ihrer Vernehmung, 
Beneisfihre für fie iten Bendsenitdn: von Km 


bern alö bem Beweisführer zur Beantwortung vorgelegt 
werben‘). Ihr Zwed ift Erforfchung der wuͤrdig⸗ 
keit der Zeugen, und Erläuterung und beſtimmtere Her: 
ausſetzung ber in den Beweisartikeln angegebenen Um: 
ſtaͤnde ). Das Intereſſe deſſen, gegen den der Beweis 
geführt wird, erheiſcht naͤmlich, daß aus den Ausſagen 
der Zeugen ſelbſt die Gründe ber Erſtern mit ihrer Ju— 
weichenheit oder Unzureichenheit und die Glaubwürbigkeit 
ober Unglaubwürbigfeit der Letztern hervorgehen’). Das 
für können die Parteien aber nicht perjönlich wirken, 
weil fie nad) den Grundfägen des gemeinen Proceffes bei 
ber Zeugenvernehmung nicht anwefend fein fönnen. Die 
Sragftüde find daher die Surrogate der perfönlichen und 
thätigen Anmefenheit derjenigen Partei beim Zeugenver: 
höre, gegen welche bie Zeugen abgehört werben. Daher 
kennen auch in der Regel diejenigen neuen Gefegbücher, 
welche die Vernehmung der Zeugen in Gegenwart der 
Parteien anorbnen, mit Ausſchluß des päpftlichen Geſetz⸗ 
buche‘), die Fragftüde nicht. Durch diefelben wird 
der Be genöthigt, alle einzelnen Umftände anzugeben, 
und es kann kaum fehlen, ba, wenn die Zeugen ganz 
irrig oder falſch ausfagen, fie fi, zumal wenn 
mehre über einen und denjelben Gegenftand ſich erklären 
müffen, in Widerſprüche verwideln, durch welche die 
Wahrheit an das Licht kommt. Es wird dadurch ferner 
verhütet, daß der Richter fich nicht mit einer allgemeinen 
und oberflächlichen Antwort begnügt, bie leicht einen 
falfchen Schein auf die Sache werfen könnte. Alle Fra: 
gen, welche bie gegenwärtige Partei, gegen welche ber 
ge probucirt wird, möglicher Weile an den zu ver 
nehmenden Zeugen flellen wiürbe, müfjen auch im den 
Frogflüden liegen, um bem Richter Gelegenheit zu geben, 
ber ſolche Thatſachen, die zur Beurtheilung des Gans 
zen gehören, ben Zeugen gleichiam im Namen des Pro: 
ducten befragen zu können. Daher muß auch ber forgs 
fältige Anwalt die möglichen Antworten bed Zeugen auf 
den Artikel ſich denken, und danach feine Fragftüde fiel: 
Ien, um jeber Gefahr vorzubeugen, welche aus einer all» 
emeinen Antwort des Zeugen für ben Probucten ent 
eben können‘). Diefem ‚allen gemäß befteht der Ges 
brauch ber —— nur für den Civilproceß, ſowie ſol⸗ 
cher und der Eriminalproceß nun einmal bei uns find; 
anders ift es in dem fafl nirgends in Zeutfchland mehr 
üblichen peinlichen Anklageproceß %). Mit Unrecht haben 
einige ältere Schriftfleller diejenigen Fragen, welche, als 
die Zortur noch im Gebrauche war, bei berfelben an ben 


1) Ölge, Anleitung zur gerichtlichen Praxis. $. 196. Dany, 
Grunbfäge bes ord. Proc. Ausg. v. Gönner. 6.284. 2) Sthd, 
nbeiten-Gommentar. 22. Ah. $. 1182, ©, 198, ; 
erg ge gr En ‚3 ——— 
Theorie geri . in buͤrgerl. Recdtsftreitigkeiten. $. 1 
4) Tit, V. art. 344, 5) mieten, Über das teutfch- 
zechtliche Verfahren bei dem Beugenbeweis ıc. in von Loͤhr — 
Mittermaier — Zhibaut, Archiv für bie civiliftiihe Praris. 
5. ®d. 2, Heft. Nr. VI. ©. 189 fü. 6) Müller, Lehrbud 
des Griminalproceffes. $. 190. 246. Not. 12 und $. 248. 
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 Imquifiten gethan wurden, die Zorturalfragen ') mit dem 
Namen Fragftüde*), Interrogatoria*), belegt. Ebenfo 
wenig barf man bei den Interrogatoria an die römifchen 
Interrogationes in jure und die darauf gegründeten 
aetiones interrogatoriae benfen, obgleich dieſer legte 
Name Mar darauf hinzudeuten ſcheint. Denn jeneö wa: 
ven Kragen, die in der Regel von einer Partei, zuweilen 
vom Richter, der andern noch vor Anftellung der Klage, 
und zwar in frübern Zeiten fogar außergerichtlih, ſpaͤ— 
terhin blos im Gericht (in jure) vorgelegt werden konn⸗ 
ten, und bie biefe Partei beantworten mußte, fobaß eben 
auf biefe Antworten die Klage, actio interrogatoria, 
gebaut werben konnte"). Allein jegt gibt es Feine Ber: 
binblichkeit des Beklagten, vor Anftellung der Klage auf 
folche Fragen zu antworten ''), und daher gehören dieſe 
Interrogationes in jure mit ihren Folgen, den actiones 
interrogatoriae, blos zu den Antiquitäten ”). Eine ans 
dere Frage aber ift, ob da, wo bie Zeugenvernehmung 
in Gegenwart der Parteien gefchehen muß, doch Frag: 
ftüde einzureichen find? Diefed fcheint jeden Falls dar: 
um räthlih, weil der Richter dadurch im Voraus von 
den eingreifenden Nebenumjtänden unterrichtet wird und 
fo fich auf ein zweckmaͤßigeres Zeugenverhör vorbereiten 
15 


Aus Vorſtehendem ergibt ſich von ſelbſt, daß bei 
ben Fragftüden auf deren zwedmäßige Einrichtung '*) 
fehr viel anfommt. Die wichtigften darunter find uns 
fireitig die, welche das Materiale der Sache angehen, die 
befondern Fragflüde (ſ. ©. 434). Da ihr 
Hauptzwed ift, ben Grund der Wiſſenſchaft des Zeugen 
(ratio scientiae), ob er z. B. bie Sache mit feinen 
eigenen Sinnen wahrgenommen hat, zu erforfchen, Dun: 
kelheiten und Mebrbeutigkeiten zu vermeiden und, find fie 
in den Ausfagen bereits vorhanden, aufzuklären; fo bürs 
fen fie in der Regel nicht mehr. als Einen Umftand ent: 
halten, nicht bloße Wiederholungen ber in den Artikeln 
aufgeitellten Fragen, nicht auf Nechtsfäge und auf Fol: 
gerungen, die man vom Zeugen erwartet, fie muͤſſen 
vielmehr vorzüglich auf den Grund der Wiffenfchaft des 
Zeugen, auf Erforfhung ber eigenen Cinficht defjelben 
in die Sache und feine Kenntnig von der Sache, auf 
die nähern Umflände ber Zhatfache, von welcher bie 
Rede ift, gerichtet fein. Sie koͤnnen aber bad gerade Ges 
gentheil beffen zum Gegenftand haben, was ber Beweis: 
artikel, zu dem fie geftellt find, befagt ”). Sie mülfen, 
wenn in einem Artikel mehre Umftände enthalten find, 


N v. Quiftorp, Grundf. des teutfchen peint. Rechte. 2. Th. $. 741. 
8) Knorr, Anleitung zum gerichtl. Proc. 3. Buch. 10. Hauptft. 
3. 50. Not. a. 9) Heil, Judex et defensor. Cap, V. $. 43. 
Koch, Institutiones juris eriminalis, $. 872, 10) Glüd a. a. 
D. 11. Th. $. 745. ©. 239 fa. 11) fr, 1. $. 1. =. d, inter- 
—— jure ſac. (XI, 1): Interrogatoriis actionibus hodie non 

: quia nemo «eogitur ante judicium de jure suo aliquid 
res ere etc, 12) Bradenhoeft, Beiträge zur Lehre vom 
Geftändniß im Civilproceß, in dem angej. Archiv. 20, B®b. 3, Heft, 
Nr. XII, 9. 5. ©. 398. 19) Mittermaier a. a. D. ©, 192, 
14) über bie zmedmäßigfte Ein ng berfelben f. Schlüter und 
Wallis, Juriftifche Zeitung. 5. Jabra. (Lüneburg 1830.) 1. Heft. 
©. 26. 15) Ölse a. a. D. $. 02. ©. 299. 
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wodurch berfelbe verfänglid und die Antwort unklar 
werben kann, biefe einzelnen Umftände trennen und über 
jeden berfelben abgefondert fragen. Sie ‚die Um: 
ftände hervorheben, woburd bie bejahenbe 

des Artikels, von Seiten bed Zeugen oder feaner Mitjeu: 
gen, fih als unrichtig darſtellt. Man muß fh jedoch 
büten, befonders wenn in dem Proceß auf einen Um— 
fand viel Gewicht gelegt wird, ben ber, gegen welchen 
der Beweis geführt wird (Product), für nicht jo anfußs 
reich hält, und überhaupt wenn der Product fürdtet, daß 
ihm von allzugroßer Aufklärung eines Umſtandes Nah: 
theil erwachfen dürfte, allzu viele Fragſtuͤcke zu ftellen, damit 
nicht das Sprühwort: Wer viel fragt, wird viel berihs 
tet, in Erfüllung gebe"). Die Gefege felbit, der Ge 
richtsbrauch und das übereinftimmende Urtbeil der mes; 
ſten Rechtölehrer nehmen daher mehre Fragitüde für un 
zuläffig an. Vor allen Dingen ſteht der Grundſatz fel, 
baß fie niemald ein Geſtaͤndniß enthalten und auf den 
Gegenbeweis feinen Einfluß haben. Unmittelbar erie 
Folge davon ift, daß der Product über ein Fraglud, 
ſpaͤter als Reproducent im Gegenbeweife dem Produ 
ten, als Reproducten, den Eid beferiren kann '"). Jen 
Grunbfaß ift aber auch der Grund, warum, wie wir weis 
ter unten ſehen werden (5. 435), die gemeinen Frag 
flüde zur Sache groͤßerntheils verboten find. Aus da 
Natur der Fragftüde aber folgt, daß verfänglide 
—— captiosa), d. ſ. ſolche, welche dur 
Zweideutigkeit des Ausdrucks oder Verbindung wahre 
und falſcher Umſtaͤnde bie Zeugen zu irrigen oder doh 
unklaren Ausfagen verleiten können '), irrelevant, 
überflüffige Fragſtücke (interrogativa irrelevan- 
tia, impertinentia, inepta) d. f. ſolche, deren Brant; 
— auf die Entſcheidung der Sache feinen Einſuß 
haben kann“), nicht zugelafien werden können. CEben⸗ 
fo ift es in der Natur der Sache begründet, daß diag 
flüde, welche ber Religion und den guten Sitten 
umwiberlaufen, nicht gedulbet werden, beögliden 
bolche, wo ber Zeuge genoͤthigt wäre, zu feiner eigenen 
Beihämung auszufagen, aljo ſchimpfliche, mamentlih 
folde, worin dem Zeugen ein Verbrechen Schuld ges 
ben wirb — eriminosa, quae turpitudinem responden- 
tis continent »), Die Urfache der Unterfagung dic 
Sragftüde liegt darin, daß ein ſolches Verbrechen, wor 
über der Zeuge von ſich felbft deponiren würde, def 
nicht ald conflatirt anzunehmen wäre, theild weil da 
eine förmliche Unterfuchung gehörte, theils nach dem do 
fannten Rechtsſprüchworte: Propriam turpitudinem con 
fidenti non ereditur, Daher find ſolche Fragftüde nicht 





16) Dany a. a. D. $. 288. Genseler's Gommentar übt 
Martin’s Givilprocefsehrbud, von Morftadt. (Heideld. 1825.) 
$. 187. ©. 358. 17) Dans a.0.D.5.284. 19) Din 
a. a. D. $. 196. ©.298, Glüd a. a. D, 22. 7. $. 1182. €. 
199. Gensler a.a. D. ©. 359. Dans a. a. D. 5. Bi, &,4li. 
Pfotenhauer l, c. p. 110. 19) Glüd, Pfotenpauen Diet 
0.0.0. Genslera.a. D. &, 358. Dans a. a.D. Hit. 
20) Glüd, Pfotenhauer, Dige .0.D, Dana a. 
©. 418. Gensler a.a.D. © 359. Knorr a...‘ 
©. 189. Kori, Theorie bes fächfiihen bürgert, Proecſſet. & 10% 
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nur in ben Meichögnefegen ’'), fondern auch in mehren 
Particular s Proceßorbnungen *) nody befonberd verboten, 
in erftern bei willkürlicher Strafe. Zu viel wirb aber aus 
dem Inhalte biefer Gefehe gefchloffen ”), wenn man 
glaubt, daß ein Zeuge nicht Über Verbrechen feines Mit: 
zeugen vernommen werben dürfe”). Die Praris wider⸗ 

ht auch diefer irrigen Meinung. Dagegen hält man 
es mit der Achtung und dem Vertrauen, welche man ber 
Gewiffenbaftigkeit eined Zeugen fchuldig fei, daß er nicht 
feinem Eide entgegen ausfagen werbe, für nicht vereins 
bar, den Zeugen durch Fragftüde noch außerdem befon: 
dere Bethbeuerungen ber Wahrheit feiner Ausfage 
bewirken zu laffen”). Wenn biefe den guten Sitten zus 
wider find, wie Verfluhungen”), die gegen ſich 
auszufprechen man dem Zeugen für den Fall zumuthet, 
daß er nicht die Wahrheit befenne; fo ift deren Unftatts 
baftigkeit feinem Zweifel unterworfen. Anders ift es, 
‚wenn man dergleichen zu. in den Fällen für uns 
zuläffig erachtet, wo fie blos das Gemuͤth des Zeugen 
erſchuͤttern ). Denn eine bewegliche Erinnerung an ben 
vom Zeugen geleifteten Eid gefchieht auch in diefer Abs 
ſicht und vielleicht auch mit dem Effecte, dad Gemüth 
ded Zeugen durch Betrachtung uͤber die Wichtigkeit der 
Handlung zu erfchüttern und ihn von Verlegung dieſes 
Eides — Gleichwol find ſolche Fragftüde ”*) er 
laubt. Auf einer Verwechfelung der Verhaͤltniſſe im 
Griminalproceffe mit denen des Givilproceffed fcheint ed 
zu beruben, wenn mehre angefehene Rechtölchrer die fug- 
gefliven Fragftüde nicht wollen gelten laffen ””), d. 
b. folche, durch welche der Befragte die Zhatfache, deren 
Ausfage man von ihm gern zu erhalten wünfcht, erfährt, 
wenn er fie auch außerdem nicht wüßte. Können doch 
unbeftritten die Beweisartifel fuggeftiv fein, und find fie 
es doch in der Regel”), warum könnten dies nicht auch 
die Sragftüde? Glaubwürdiger wird bie Audfage aller: 
dings fein, wenn der Zeuge aus ſich felbft heraus ben 
Umftand deponirt. Aber unglaubwürdig wird darum 
nicht die Bejahung eines Suggeftivfragitüdes, letzteres 
wird dadurch nicht verwerflih, wie benn auch in ber 
Prarid die meiften Fragftüde fuggeftiv find, ohne eine 
Austellung zu erfahren. Selbſt im Griminalproceffe 
find nicht einmal alle Suggeftivfragen unerlaubt ”"). 
Nicht recht Mar find auch die Gründe, warum mehre 
Proceforbmungen es nicht erlauben, den Zeugen bei den 
Fragftüden Urkunden vorzulegen ”). Das tft aber ge: 





21) Iüngfter Reichsabſchied (von 1654). 8.53, 22) Altenburs 
fche Proc. Ordnung. P. I. Cap. 21. $.4. p- 107. Neue Gothais 
de Proc.-Drbnung. 1. Ih. 21. Gap. 5.3. 33) Dige a. a. O. 
$. 196. Not. uw. Danz a. a. D. $. 284. Not. c. ©. 418. 24) 
Knorr a0. O. Rot.c. 25) Diese a. a. D. $. 196. ©. 294. 
26) Danz a. a. D. $. 284. ©, 418. 27) Gensler a. a. O. 
©.359. 28) Disea. a D. J 208. ©. 302. 29) Pfo- 
tenhauer I. c. Martin, Lehrbuch bes bürgerl. Proceffes. $. 187. 
30) Martin a. a. D. $. 184. 31) Zittmann, Handbuch 
ber Strafrechtewiſſenſchaft. 3. Bd. 2. Aufl. (Dalle 1824,) $. 777, 
&. 363. Mittermaier, Das teutfche Strafverfahren. 1. Abth. 
S. 100. Müller a. a. O. $. 102, Rot. 11. Denke, Hand⸗ 
bud) des Griminafredhts und der Griminalpolitit. 4. Th. (Berlin u. 
Stettin 1838.) ©. 684 fa. 32) Alte Kurfähfifche Proc. : Orb: 


%. Encyll.d. W,u.f, Zweite Section, 
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wiß und gt in ber Natur der Fragſtuͤcke, als bloßer 
Fragen, an Zeugen in Beziehung auf die von ihnen zu 
erflattenden Ausfagen gerichtet, daß Interrogatorien zu 
ſolchen Beweisartifeln, zu welden ber Beweisflhrer 
nicht der Zeugen ald Beweismittel ſich bedient hat, nicht 
zuläffig find *). Die unzuläffigen Fragſtücke hat übrigens 
der Richter, da ihm vorzüglich der Beweis geführt wirb, 
Amtswegen auch ohne diesfallfigen Antrag des Gegen= 
theils zu verwerfen *), ſowie er andererſeits Amtöwegen 
durch —5— die Artikel, dafern es noͤthig, aufzuklaͤren 
und ſolchergeſtalt, beſonders wenn der Product feine ober 
nicht ausreichende Fragftüde geftellt hat, dieſe zu ftellen 
verpflichtet iſt ), obme daß e3 dazu der Glaufel bedarf, 
die gewöhnlich bei Übergabe der Fragſtucke beigefligt, und 
woburd ber Richter das Fehlende zu ergänzen gebeten 
wird (ut judex, quae desint, pro nobili ofücio et 
pro sua dexteritate suppleat) *). Denn ber Richter 
tft nicht an die Worte der Artikel und Srogftüde mecha⸗ 
niſch gebunden; ſie geben ihm blos das Anhalten zur 
Vernehmung und er kann daher uͤber die Punkte und die 
Thatſachen, deren Aufklaͤrung ihm noͤthig ſcheint, noch 
a = Fragen ben Zeugen vorlegen ””). 

ber die Frift, binnen welcher die Fragftüde übers 
reicht werben müfjen, eriftirt feine beflimmte gemeinrecht= 
liche Vorſchrift. Nur foviel ift unbeftritten, daß, wenn 
der Richter, bei welchem der Probuctionstermin abgehal⸗ 
ten wird, die Zeugen felbft vernimmt, die Einreichung 
der Fragftücde, nad) gemeinem Proceßrechte, längftens im 
Productionstermine, bei deren Berluft, gefcheben muß. 
Diefer Tag ift au von mehren Proceforbnungen ”), ald 
der längfte Termin im Allgemeinen dafür, bei Strafe 
des BVerluftes der Fragftüde ”) feſtgeſetzt. Müffen aber 
zur Beugenvernehbmung andere Richter requirirt werben, 
oder es bleiben die geladenen Zeugen im ductionsters 
mine ungehorfam aus, fo hängt ed gemeinrechtlic vom 
proceßleitenden Richter ab, eine präcufive Einreichungs⸗ 
frift zu beftimmen. Außerdem müffen die Fragſtuͤcke im 
erften Falle vor Abgang der Mequifitionsfchreiben, im 
zweiten längftens bei dem Acte, wo bie Beugenverneh: 
mung wirklich erfolgt, ereicht werben *). Nach einis 
gen Proceforbnungen *') hingegen muß fletö ihre Eingabe 
längftend drei Zage vor dem Probuctiondtermine, bei 
Strafe des Verluftes, gefchehen. Ein Directorium — Ber: 
zeichniß darüber, über welche Frageftüde die Zeugen ab: 


nung. Tit, XX. $. 2. Altenburgiſche Proc.:Dron. a. a. D. $. 4. 
Gothaiſche Proc.:Drbn. a. a. O. $. 3, Schwarzburg. Proc.:Drbn. 
P. II. Tit, XII, $. 4. 


33) Knorra.a.D.$.7. Ölge a. a. D. 5.201. S. 298. 
34) Danz a.0.D.$.391. Knorr a. a. O. 9.5. ©. 1388 u. 
139. Martin a.a.D. $. 185. Pfotenhauer |, c. $. 838. p. 110. 
85) Ölse a. a. D. $. 197. Danı a.a.D. 9. 285. Knorr 
a. a. O. S. 148. Martin a. a. O. 5.187. Rot. e. 86) Pfo- 
tenhauer |. c. p. 110. Martin a. a. Oo. 8) Mittermaier 
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gehört werben follen — braucht ihnen dann nicht beige: 
fügt zu werben, wenn bie Abficht ift, daß alle Zeugen 
über alle allgemeinen (f. w. u.) Fragſtuͤcke und diejenigen 
Beugen, w befage des Beweisdirectoriums zu ben 
Beweisartikeln ernannt find, auch über die zu jebem bies 
fer Artikel geftellten Fragſtücke abgehört werden follen. 
Außerdem wird bie Beifligung eines Directoriumd zumeis 
len nothrendig*). Die liberreihuug der Fragitüde ge 
ſchieht gewöhnlich mittels eines Oblationsfchreibens, in 
Sachſen aud ohne daffelbe. Ob aber die Fragftüde dem 
Den Fe Stellung feiner Erinnerungen mitzutbeis 
Ien find, darlıber herrſcht noch Streit *). Einige verneis 
nen die Frage aus Furcht, daß die Zeugen von den Pro: 
ducenten in Bezug auf ihre Ausfagen geflimmt werben 
möchten“). Ja manche Sandesgefehe verbieten aus bie 
fem Grunde gedachte Mittheilung ausdrüdlic *). An: 
dere treffen das Auskunftsmittel, daß fie nicht vor dem 
Probuctiondtermine den Beweisführer vom Inhalte der 
—— in Kenntniß ſetzen, und es auch hier nur durch 
rlegung, nicht abſchriftliche Mittheilumg ber Interro⸗ 
gatorien, bewirken“). Diefes Letztere geſchieht in der Regel 
auch von denen, welche jene Beſorgniß nicht haben, we: 
nigftens einfehen, daß ihr bei der jegigen, oft burch bie 
Nothwendigkeit berbeigeführten Gewohnheit, bie Zeugen 
baufia nicht fogleih am Tage des Productionstermines 
abzubören, auch durch die erwähnten Borkehrungsmittel 
nicht abgeholfen wird. Die bloße Borlegung der frag: 
ſtucke flr den Producenten und zwar erft im Productions: 
termine gefchieht dann, weil ir früherer und abjchriftli: 
cher Mittbeilung gewöhnlich nicht Zeit vorhanden ift, und 
man verfagt leßtere hinterher auf Antrag auch nicht *”). 
So ift der fächfifche Gerichtsbrauch ““). Dieſes fcheint 
der Berhandlungsmarime und dem jehigen Standpunkte 
der, alle mlichfeit fcheuenben, Mechtöpflege am an 
mefjenften *). Soviel ift gewiß, daß wenngleich bi 
Einreihung der Bragftüde nicht zu den Effentialien des 
Proceſſes gehört, da deren Gebrauch von ber Willkür des 
Probucten abhängt, fie doch ein bem Probucten, bei 
Strafe der Nichtigkeit bes ohne vorherige Auffoderung 
dazu °°) —— Zeugenverhoͤrs nicht abzuſchneiden⸗ 
des Recht it’). Daher und weil der Ordinarproceß bie 
Regel ausmacht, von welcher in ben andern Proce 
ſetze 


nur ſoweit werden darf, als es die 
ausdruͤcklich vorſchreiben, muß als ab 

werden, daß jenes Recht dem Probucten auch in allen 
andern Proceßarten, wo ein förmlicher articulirter Be: 


nitten werben kann, wenn nicht 
usnahme hiervon machen. Dem zufolge muß bie 
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Einreihung der Fragſtuͤcke in ber Megel auch 
werben bei ber iflensvertretung durch Beweis *) um 
beim Gonfiftorialprocefe *). Sehr freitg iſt es, ob in 
den ſummariſchen Proceßarten Überhaupt? Mehre lg: 
nen **), Andere bejahen es*). Mo aber nicht Bandes 
geſetze das Gegentbeil feſtſetzen, ift nach Obigem aud in 
den fummarif Proceßarten die Einreichung der Frag: 
ftüde dem Producten nicht zu verfagen, fobat die Ber 
ſcheinigung durch Zeugenartifel geführt wird. Weil aber 
nach vielen Landesgeſetzen in ben fummarifchen Procefien, 
namentlich im unbeftimmten fummarifchen Proceffe, die 
Beugenvern nur fummarifch und nicht dıber Artitel 
— fo iſt bie natürliche Folge davon, daß aus 
ine Fragftüde in den fummarifchen Proceſſen dort vor 
Die Fragſtücke werben übrigens ruͤckſichtlich des Sub 
jectes, von welchem fie berühren, eingetbeilt in pro 
ductlihe ober Fragftüde im engern Sinne, in 
richterliche (int. ex officio) und gefegliche, je nad: 
dem fie vom Product, Richter oder dem Gefehe felbii 
efiellt werden. Diefed Lebtere geſchieht durch cm 
near Braun en *), von welchen jedes —2 
gewiſſe Fragſtücke vorgefchrieben find, 
nur die Perſon Zeu 


d. f. ſolche, 
ben und beſchraͤnken. Diefe Letzteren beißen auch we: 
ugsweiſe die Fragſtuͤcke und find bei vorſtehender Dar 
—* der Einrichtung ber Fragſtuͤcke (S. 432 fg.) er 
lich berüdkfichtigt worben. Die allgemeinen Zug 
en erſtlich die Perfon ber en, perfönlidt, 
gemeine Fragftüde im engern Sinne. ſit 
werben bie nähern Verhaͤltniſſe des Zeugen, Name, Stand x, 
namentlich feine Berbältniffe zu-ben beiden flreitenden Par 
teien in Bezug auf Verwandtſchaft, Freundfchaft, Feind: 
(haft, Abhängigkeit oder Unabhaͤngigkeit, fein fittlice 
Lebenswandel, feine „pofichen Eigenfchaften, inwieſen 
fie auf feine Qualität als Zeuge Einfluß haben, ;. & 
Alter und Jugend, Gebrauch der Sinne u. f. w., 
dieſes alles aber feine Unglaubwürbigkeit oder Glaubmir: 
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435 — INTERSPINALIS 
digkeit und der Grab der Letztern erforfcht. Sind dem meine Bragkide zur Sache müffen, fowie alle andern uns 
Producten befondere Umftände bekannt, wodurch der zuläffigen Interrogatorien, durch richterliched Decret, vers 


Zeuge oder deſſen Mitzeugen verdächtigt werden, fo fann 
er —— die Fragen richten ”). Die allgemeinen 
Frag betreffen zweitend das Material des vorliegen: 
ben Procefied im emeinen und werben baraus entnoms 
men, ohne in ben Beweisartikeln berührt zu fein, z. B. 
aus Einreden, Replif, Duplik ıc. Diefes find die be 
rüdhtigten interrogatoria generalia ad rem et causam 
v. int, praeliminaria ad causam, gemeine ober 
Präliminarfragfiüde zur Sache. Sie haben vors 
zuͤglich den Zweck, dad an das Tageslicht zu bringen, was 
der Producent übergangen, ober abfichtlich verborgen 
bat). Namentlich find fie nuͤtzlich, wenn der Beweis: 
führer die einzelnen Thatfachen nicht in der —* Ord⸗ 
nung vorgetragen hat und dies ſich in den beſondern 
Fragſtuͤcken zu den Artikeln nicht wohl aͤndern laͤßt. Sie 
find zwar im kanoniſchen Rechte nicht unterfagt “), ſon⸗ 
den nur in der Hauptfache für den Fall, wenn über 
die Gegenftände, für die fie geftellt werben, ſchon Zeugen: 
beweis geführt ift (nisi forsitan sufficiens produetio 
testium super prineipali jam facta fuerit, vel renun- 
ciatum testibus vel depositiones testium fuerint 

ublicatae). Allein ausgehend von der Anficht, daß der 
—* dadurch den Gegenbeweis zu führen ſuche, indem 
er Alled, was er in biefe Artikel bringen wolle, auch in 
ven Gegenbeweis bringen fönne, daß durch Zulaſſung dies 
fer Fragitüde dem heil indireet das Recht abge: 
ſchnitten würde, Fragftüde gegen bie Behauptungen des 
Producten zu fiellen, da ed nicht erlaubt ift, Fragſtücke 
gegen —2 wol aber Fragftüde genen Zeugen: Ge: 
genbeweisartifel einzureichen ), fieht die gemeine Meis 
mung der Rechtslehrer die Zulaſſung folder Fragftüde als 
eine ſtraͤfliche ‚Öintanfegung aller proceffualiihen Regeln 
an‘). Sie find deshalb auch in den meiften Landes— 
gelegen verboten“), ihre Einfchaltung wird fogar bier 
und da mit Geldfirafe belegt *’); boch werben fie da, mo 
ein ſolches verbietendes Geſetz nicht eriftirt, baufig zuge: 
laſſen ). Ein gewöhnlicher Kunftgriff iſt, daß fie unter 
der Form befonderer Fragſtuͤcke gleichſam eingefchmuggelt 
werden — interrogatoria gen, ad causam palliata, 
verfhleierte gemeine Fragftüde zur Sade. 
Auch diefe dürfen nicht gebulbet “*), und ſaͤmmtliche ges 
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worfen, ober find die Zeugen barüber nun einmal abgehört, 
dürfen die diesfallſigen Depofitionen nicht berücfichtigt wers 
ben“). So fchreiben ed auch mehre ſaͤchſiſche Gefege aus: 
druͤcklich vor *”). Unſtreitig follten inbefjen, namentlich beim 
Gegenbeweife, die oben erwähnten Mobdificationen deö ka⸗— 
nonifchen Rechted mehr berudjichtigt werden. (Buddeus.) 
Interruptio, f. Unterbrechung; Interruptio prae- 
scriptionis, f. unt. gen 
INTERSCAPULIUM, wird in anatomifchen Schrif: 
ten g Bezeichnung des Raumes zwifchen der Baſis bei⸗ 
der Schulterblätter gebraucht. (Fr. Wih. Theile.) 
INTERSECTION, nennt man in der Architektur 
ben Raum zwifchen ben Kälberzäbmen an der Säule; f. 
db. Art. Zahnschnitt. Dann bezeichnet man damit den 
Durchſchnitt und den Durchſchnitispunkt zweier Linien. 
(Fr. Thon.) 

‚_ INTERSEPTUM, wird in der Anatomie zur Bes 
zeichnung folder Theile gebraucht, durch die zwei Höhlen 
von einander gefonbert werben. So beißt das Zwerch⸗ 
fell, dad die Bruft: und Bauchhöhle von einander fons 
dert, Interseptum, die Scheidewand der Nafe nennt man 
wol Interseptum narium, die Scheidewand deö Herzens 
beißt Interseptum u. f. w. (Fr. Wilh. Theile.) 

Interspinalbänder,, f. unter Interspinalis. 

‚. INTERSPINALIS, wird in der Anatomie zur Bes 
—— jener Theile gebraucht, die zwiſchen den Dorn: 
ortfägen (processus spinosi) der —— ſind. 
Dies find beim Menſchen Bänder und Muskeln. 


1) Bänder. 


Ligamenta interspinalia s. Membranae interspi- 
nales, Zmwifchendornbänder, Zwiſchendornhaͤute, find ſeh⸗ 
nige Faſern, die im Allgemeinen den Zwifchenraum zwi⸗ 
ſchen je zwei Domfortfägen von der Baſis bis zur Spige 
ausfüllen. Die Fafern verlaufen am Hals⸗ und Rüden: 
theile vom oben Dornfortfage fchief nah Unten und 
Hinten an ben obern Rand des untern Dorufortſatzes. 
Bon der Mitte des Rüdensd an bemerkt man in der Näbe 
der Spigen der Dormfortfäge Faſern, die in * 
Richtung vom Rande bed untern ſchief nad Oben und 
Hinten verlaufen und mit den Spigenbändern. zufammens 
fließen. Diefe Fafern treten nach Abwärts immmer mehr 
hervor, und zwifchen den Lendenwirbeln find fie die übers 
wiegenden. Sie verlaufen bier faft horizontal zwiſchen 
zwei Dormfortfägen von dem MWirbelbogen nad dem 
Spisenbande hin. Die Ligamenta interspinalia unter: 
fcheiden ſich an ben verfchiedenen Abtheilungen der Wir: 
belfäule auch noch auf andere Weife. Zwiſchen ben fechs 
obern Halswirbeln kann man kaum befondere Ligamenta 
interspinalia annehmen; es liegt eigentlih nur Zellge⸗ 
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webe zwiſchen je zwei Domfortfägen. Vom ſechsten 
Haldwirbel an find aber die fehnigen Zafern deutlich. 
An dem obern und mittlern Ruͤckenwirbel find diefe Baͤn⸗ 
der nur Mein, dreifeitig, weil ſich die Baſis der Dorn: 
fortfäge nady Innen dedt. Vom achten Rüdenwirbel an 
werben fie größer, und zwifchen den unterften Rüden: 
wirbeln und den &endenwirbeln find fie vierfeitig. Das 
Iette geht vom fünften Lendenwirbel zum erften Heilig: 


beinwirbel. 
2) Musfeln. 

Museuli interspinales, 3wifchendornmusfeln, lie 

en im Allgemeinen zwifchen den Dormfortfägen zweier 
——— Wirbel auf der rechten und linken Seite, 
durch die Ligamenta interspinalia von einander gefon: 
dert. Sie unterfcheiden fih an ben drei Abtheilungen 
der Wirbelfäule: 

a) Am Halfe find fie fletd vom zweiten bis zum 
fiebenten —— vorhanden. Sie liegen hier als kurze, 
rundliche skelbundel neben den Spiten der Dormfort- 
fäbe. Der Reotus eapitis posterior major und minor 
find offenbare Wiederholungen deffelben zwifchen dem 
—— und erſten Halswirbel und dem Hinterhauptsbeine. 

ei den meiſten Knochen findet man nach Außen oder 
Hinten von dieſen kleinen Muskeln Muskelbuͤndel, die 
einen Dornfortſatz oder auch mehre uͤberſpringen. Sie 
wurden von Albinus als Musculi in inales cervi- 
cis supernumerarii bezeichnet. Henle (Muͤller's Ars 
chiv. 1837. ©. 297) hat nachgewieſen, daß diefe Bündel 
einen befondern, von den Interspinalibus verſchiedenen 
Muskel barftellen, der in feiner Verbreitung dem Spina- 
lis dorsi gleiht, und deshalb Spinalis cervicis heißen 
kann, wie es fhon Medel (Handbuch der menfchlichen 
Anatomie. 2. Bd. S. 421) auögefprocdhen hat. Im All 
emeinen entfteht nämlich der Muskel von den Domforts 
gen einiger untern Halswirbel oder auch ber oberfien 
Rüdenwirbel, und beftet fih oben an einen oder an 
mehre Halswirbel, namentlich an den zweiten. 

b) Am Rüden finden fi die Interspinales mei: 
ſtens zwifchen dem erflen umd zweiten Ruͤckenwirbel, ſo⸗ 
wie zwifchen dem legten Rüdenwirbel und erften Lenden⸗ 
wirbel. Nur ausnahmsweiſe fommen fie auch an ben 
naͤchſten obern und untern Zwifchendornräumen vor; nie: 
mald in der Mitte des Ruͤckens. 

©) In der Lendengegend finden fie ſich zwifchen allen 
Lendenwirbeln, und gewöhnlich auch noch zwiſchen dem 
fünften Lendenwirbel und dem Heiligbeine. Sie liegen 
nicht an den Spigen ber Dornfortfäge, fondern nehmen 
ihre ganze Höhe ein, indem fie am oben Dornfortſatze 
on ben untern Rand, am untern mehr an bie feitliche 
Flaͤche befeftigt find. — Die Interfpinalmusteln find 
Streder ber Wirbelfäule. —* Wüh. Theile.) 

Interspinalmuskeln, f. unter Interspinalis. 

Interspinös, f. Interspinalis, 

Interstitien, f. Intervall. ‚ 

Interstitium, 1) f. Intervall; 2) f. Ordination. 

Intertransversalbänder, f. Intertransversalis. 

INTERTRANSVERSALIS s. INTERTRANS- 
VERSARIUS, wird in ber Anatomie zur Bezeichnung 
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folcher Theile — die zwiſchen den Querfortfügen 
ri Wirbel befindlic find, Beim Menfchen find die 
der und Muskeln. 
1) Bänder. 

Ligamenta intertransversalia, Querfortiugbänder, 
Intertrandverfalbänder, verlaufen im Allgemenm jent: 
recht vom untern Rande eines obern Quwerfortfages zum 
obern Rande des nächft untern Querfortſatzes. An den 
Bruft: und Lendenwirbeln find fie, wie die Querfortiäke, 
jederfeitö nur einfach vorhanden; an den Haldwirbeln uns 
terfcheidet man, wenn fie fich überhaupt finden, jederſeits 
ein hintere und vorbered. Am ftärfften find fie zwiſchen 
den Lendenwirbeln, und fie nehmen bier bie ganze Breite 
der Querfortfäge ein. An den Rüdenmwirbeln finden ſich 
nur rundliche Faferftreifen, die zwifchen den Spigen de 
Querfortfäge verlaufen, nach Weitbrecht aber immer jmis 
fhen den obern und untern Wirbeln fehlen. An de 
Halswirbeln kann man eigentli gar feine Intertrans 
verfalbänder annehmen, ober fie beitänden bort bios aus 
einigen Fafern, bie ebenfalls zwifchen ben Spiken der 
QDuerfortfäge verlaufen. 

2) Muskeln. 

Musculi intertransversarii, 3mifchenguerfortiat: 
musfeln, Intertrandverfalmusteln, verlaufen ebenfalls m 
Allgemeinen vom obern Querfortiage zum naͤchſt unten. 
Am Halfe find fie jederfeitö doppelt, am Bruſt⸗ und dus 
bentheile nur einfach. 

a) Intertransversalis cervieis. Es finden fid ſech 
vorbere und fechd hintere, zwifchen dem Atlas und im 
fiebenten Haldwirbel. Sie find überall ziemlich gif 
ſtarke, zwifchen den -vorbern und bintern bleibt ein Raum, 
durch welchen der Halsnerv heraustritt. Der 
capitis anterior minor und ber Reetus capitis later» 
lis find offenbar Wiederholungen diefer Muskeln zwiſchen 
der Wirbeiſaͤule und dem Kopfe. Nicht ſelten finden id 
einzelne Fascikel, die einen Wirbel uͤberſpringen (Inter- 
transversales cervicis supernumerarü). 

b) Intertransversales dorsi finden fich nur jet 
zwiſchen den Spitzen ber Querfortfäge aller Rückenwichel 
und dann immer nur als fehr dünne Fascikel, die a 
dem gleichnamigen Bande liegen. Meiftentheils find f 
aber zwifchen den oberften und unterflen Rüdenmirbis 
vorhanden. 2 

c) Intertransversales lumborum. Sie finden # 
vom letzten Rüdenmwirbel bis zum fünften Lendenmirtd 
in ber ganzen Breite des Duerfortfages. 

Die Intertrandverfalmusteln einer Seite trag 
ung da von beiden =. wirfend, = 
t ie die ung der Wirbelfäule. 

— Tr. Walk, Diele) 
— — ſ. unter Intertracsret · 
Intertransversarius, f. Intertransversalis. 

INTERTRIGO (Darsis, Aposyrma, Diatrimm 
— * — *8 nennt mia 
in der Pathologie einen eigenthuͤmlichen 
ber Oberhaut, welche dabei von bem Coriumlit 
ftögt, fobaß die oberfte Schicht diefes Lefgtern, wie bi I 
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Ercoriation (f. db. Art.), zu Folge ber reizenden Gin: 
wirfung der Luft oder mechanifcher und anderer Schäb- 
lichkeiten, fd entzuͤndet und eine eiweißartige, lymphati⸗ 
fche Feuchtigkeit, welche einen füßlichen Geruch bat und 
ein fehr laͤſtiges Brennen erzeugt, zumeilen. in bedeuten: 
der Menge ſecernirt. Die ent Lößte Hautftelle ift roth, 
glänzend, glatt und bededt fich zuweilen, wenn bad Ge: 
eret gerinnt, mit dünnen Schorfen oder Schuppen. Bon 
der sine unterfcheidet fi bie Intertrigo ba 
durch, daß fie häufig in Folge innerer Urfachen entfteht, 
und vorzüglich dadurch, daß bei ihr die alsbaldige Res 
production der Epidermis fehlt, was bei der iation 
nicht der Fall if. (Willan flellt die Intertrigo irrig zur 
Gattung Erythema.) Am häufigften fommt Intertrigo 
bei Kindern, namentlich bei Säuglingen, und zwar um 
fo häufiger vor, je jünger fie find. Sie entſteht vorzüg⸗ 
lich an faltenreichen Hautftellen, zum Theil durch die an 
ihnen ftattfindende mechanifche Reibung der noch fo zar: 
ten Oberhaut, zum Xheil durch die reizende Beichaffen: 
heit bed bort veichlich abgefonderten Schweißes, nament: 
lich wenn ſich dazu Mangel an Reinlichkeit gefellt. Ded: 
halb ift das Frattfein am häufigften an der innern Seite 
der Schenkel, vorzüglich bei wohlgenährten Kindern, be: 
ren Haut überall bo faltenreich iftz dann am After, am 
Halfe, hinter den Ohren, unter ben Achfeln u.f.w. So 
werden häufig die gefündeften Kinder vom Frattfein be 
fallen. Diefelben Km eugen auch bei fetten, wohl» 
beleibten Perfonen ähnliche Zuftände, 5 am Af⸗ 
ter (der —— Wolf), am Scrotum, bei Frauen un: 
fin u. f.w. Hier wirb das Übel durch 
Reinlichkeit, häufiges Wafchen mit friihem Waſſer, Milch, 
DI u.f.w. verhütet und durch den Gebrauch gelinder ve 
getabilifher und mineralifcher Adfiringentien (Semen Ly- 
ecopodi, Abfodungen von Ratanhia u.f.w., Bleiwaf: 
fer ee * rar indeffen —— iA 
und fe ergiftungszufälle erzeugen kann, — e 
Zinkſalben u. f. w.) geheilt. Mit Recht machen Wendt 
and Blafius das Frattfein auch von allgemeinen Krank: 
beitözuftänden, namentlich Anlage zur Skrofulofis, fehler: 
bafter Verdauung, frankhafter Säurebilbung, — bei Er: 
wachfenen Skrofuloſis, Syphilis, Gicht u. ſ. w. — ab: 
bängig. Denn es entftcht zuweilen auch bei magern Ins 
dividuen und bei Beobachtung der größten Reinlichkeit, 
nad) Indigeftionen; bei Kindern, deren Mütter an Haut: 
ausfchlägen leiden, oder eine unzwedmäßige Diät führen; 
bei Erwachfenen, die an mmungen leiben, in bes 
ren Folge einzelne Hautftellen mit einander in Berührung 
treten u.f.w. Zumeilen greift die Intertrigo bei Kindern 
fo um fe erzeugt e bedeutende Secretion ber bes 
fallenen en, he zieht fo tief eindringende Gefchwüre 
nach fich, daß das Allgemeinbefinden In geftört int, 
ja felbft Lebensgefahr eintritt. In Faͤllen der legtern Art 
ift ber innere und aͤußere Gebrauch der China und der 
ere der Ghlorpräparate, vielleicht auch des Kreoſot⸗ 
waſſers u. f. w., naͤchſt der Befeitigung der etwa zum 
Grunde liegenden fpecififhen Urfachen vorzüglich zu em: 
pfehlen. Vgl. bie Handbücher über Kinderkrankheiten. 
E. Haeser.) 
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INTERTROCHANTERICAE LINEAE, BZwi- 
ſchenleiſten des Schenkelknochens, heißen bie beiden auf 
der vordern und hinterm Fläche des Oberſchenkels hervors 
ragenden Anochenleiften, die von einem Rollhligel (Tro- 
ehanter) zum andern verlaufen. Die vordere dient 
bem Vastus externus und Cruralis zum Theil zur Ins 
fertion; an die hintere heftet fich der Quadratus fe- 
moris, (Fr. Wüh. Theile.) 

Interula, f. Tunica. 

INTERUSURIUM. 1) Aritbmetif, f. Zins- 
rechnung. 2) Jurisprudenz. Was für den Ges 
brauch eined Kapitales (pro usu sortis) gezahlt wird, 
heißt Zins (usura), infofern es der Schuldner dem Glaͤu⸗ 
biger, Interufurium (au) commodum repraesentatio- 
nis), infofern es Letzterer jenem gewährt. Interufurium 
ift die Vergütung, auf welche ein Schuldner aus dem 

runde Anfpruch machen kann, weil er eime unverzinds 

liche Schuld vor der Verfallzeit bezahlt. L. 24. 8. 2, 

D. sol. malr. XXIV, 3, L, 82, 

XXXI, ı L.9.88D, —— XV, I. L. 10. 
.12. L.17. $. 2. D. quae in fraud, creditor. XL, 8. 
nalog kann «8 auch bei der Berechnung von Legaten 

und Erbtheilen in Anwendung fommen. L. 1. $. 10. L. 

45. pr. L. 66. pr. L. 88. $. ult. D. ad L. Faleid. 

AÄXXV, 2 Der Kerns bes Interufurium kann auch 

wiber den Willen des ubigers flattfinden; doch kann 

ber Letztere in der Megel (vom welcher L. 24. $. 2 in f. 

D. sol, matrim. eine Ausnahme feftfegt) nicht gezwuns 

gen werben, vor ber Berfallzeit, unter Abzug des Ins 

terufurium, Zahlung anzunehmen. Der Umftand, daß 
der Betrag ber ald Interufurium zu gewährenden Summe 
fi nad ber Differenz der Zeit beftimmt, welche bei 
zindlofen Kapitalien zwifhen dem Bahlungstermine 
und ber wirklichen Zahlung flattfindet, hat folgende drei 

Berechnungsarten beffelben herbeigeführt. 1) Garpjov (nach 

Pindhard [P. II, 275]) berechnet als Interufurium — 

offenbar falſch — jdhrlih 5 Proc., alfo den 20. Theil 

ber zu zahlenden Hauptfumme; 2) Leibnitz (Med. jur. 

math. de interusurio, in Act. Erud. a 1683. p. 425 

[da zu 5 Proc. nicht 950 Thlr., fondern 952%, Thlr., 

nach Iahresfrift 1000 Thlr. geben]) den 21, Theil; 3) 

Hofmann (Bon richtiger Berechnung des Interufurüi 
[Xeipzig 1735], in Polack, Mathes. forens. ed. 4. p. 
154) nicht Zinfeszinfen, ſondern blos einfache. Man vgl. 
Schrader, Civil. Abb. S. 151. Die Leibnig’fche Mes 
thode ift ald bie riötige allgemein angenommen (Hom- 
mei, Rhaps. 306. Thibaut, Syſtem. $. 289) und im 
Königreiche Sachſen im Refer. vom 24. Det. 1724, in 
ber zweiten Fortſ. des Cod. Aug. I, 319 geſetzlich ans 

erkannt. j (Kayser.) 

INTERVALL, 1) Kriegswiffenfdaft, f. Ent- 

fernung. 2) Juriöprubenz, f. Frist 3) Medi—⸗ 

ein, f. Intervalla. 4) Mufil, Intervall heißt Iwis 
ſchenraum, Entfernung, Unterfchieb, ſowol ber Zeit, als 
dem Raume nach; jede diefer Bezieh fire ſich allein, 
ober beibe Beziehungen auf Zeit und Raum — 
genommen. Zur Beſtimmung irgend einer Entfernung 

nothwendig irgend ein angenommener Ausgangs⸗ 
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und Endpunkt, nach denen die Größe des Zwifchenraumes 
zu meffen iſt. Es kann alfo von einem Intervall nur 
die Rede fein, wenn von einem Entfernungdverhältniffe 
wenigftend zweier auf einander ſich beziehender ober im 
Bezug genommener Dinge gehandelt wird. Da dies bald 
der Zeit, bald dem Raume nad) gefchieht, fo werben die 
Intervalle entweder in Zeit: ober in Raumentfernungen 
zuvoͤrderſt eingetheilt werden muͤſſen. In ber Muſik, des 
ren Lehre von den Intervallen wir hier aus einander zu 
ſetzen haben, ift das Verhaͤltniß der Raumentfernung 
zweier Töne, die fich auf einander beziehen, durchaus das 
vorberrfehende und allerwichtigſte, obgleich das Zeitentfer: 
nungsverhaͤltniß, dad der Lehre vom Takt und Rhyth—⸗ 
mus angehört, neben jenem geben kann. Das Letzte fin: 
det fich im den melobifchen Intervallen, bie in irgend 
einem Zeitabftande nach einander erflingen, das Erfte in 
den harmonifchen, die zu einer ımd berfelben Zeit er: 
tönen. Auf die Klangfarbe des Tones ober ber Töne 
fommt alfo dabei gar nichts an, auch nichts auf die ver: 
fhiedene Dynamif derfelben (f. Ton), fondern einzig und 
allein auf irgend eine verfchiedene Höbe und Tiefe zmeier 
mit einander verglichener Töne, deren einer als Anfangs: 
ober Ausgangspunkt, der andere ald Endpunkt betrachtet 
wird, ſodaß ihr Verhaͤltniß zu einander genau beflimmt 
ift, wie viel ober wie —— der zweite Ton von dem 
zum Grunde gelegten oder als Ausgangspunkt angenom⸗ 
menen in ſeiner Hoͤhe abweicht, inwieweit er ein anderer 
iſt und wie ſich ſein Abſtand gegen den erſten verhaͤlt. 
Man weiß, daß die verſchiedene Hoͤhe der Toͤne durch 
die verſchiedene Schnelligkeit der Bewegungen oder der 
Schwingungen elaſtiſcher Koͤrper hervorgebracht wird, 
welche die Luft u. ſ. w. in verſchiedene, regelmaͤßig wie— 
derkehrende und auf einander folgende Erſchütterungen 
fest. Diefe verfchieden zunehmende Schnelligkeit der Schwin: 
ungen kann ſich aber nicht auf den Raum ober bie 
Seite des Weges beziehen, den fie fehneller oder lang: 
famer durchlaufen: es müßten fonft die Töne, je höher 
fie wären, um fo fehneller zu umferm Ohr gelangen, und 
je tiefer, deſto fodter. Das ift jeboch nicht der Fall. 
Folglich follte man immter ſich fo ausdriden: Ziefe 
Zöne machen größere Schwingungsſchritte und die höhern 
immer engere, ſodaß bie Zahl der Schwingungen bei den 
böhern verhäftnigmäßig wählt, die Weite ded Raumes 
bingegen, ben fie dei der Ränge der fchwingenden Saite 
nah in einerlei Schnelle durchlaufen, ebenfo abnimmt. 
Died Alles, woraus ſich noch Vieles von Bedeutung er: 
gibt, was gewöhnlich nicht berührt zu werben pflegt, fo 
nothmwendig e8 auch aus der Natur der Sache hervorgeht, 
muß in der Akuſtik erörtert werben; f. darüber die Ar: 
titel Schall und Kanonik. 

Ale muftfalifche Intervalle geben von irgend einem 
angenommenen Grundton aus, auf welchen, fo lange er 
fich nicht von der Stelle feiner abſolut fich felbft gleichen 
Bofis fortbewegt, fei ed nach Dben oder nach Unten, 
fein Intervall möglich if. Der Unifonus oder ber Ein: 
Hang kann demnach gar fein Intervall bilden, was erft 
dur ein höheres oder tieferes Tonverhaͤltniß gefcheben 
kann. Ebenfo wenig iſt ohme angenommenen Grunbton, 
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ohne feften Einklang ein Intervall denfbar, weil chm 
meber ber ug 6=, noch ber Endpunkt fehlen kann, 
Weil num alle fe auf dem Grunde rubt, oder vielmehr 
der Grund ſelbſt ift, "und jedes Gebäude zunaͤchſt nach Oben 
aufgeführt wird, fo rechnet man auch das Berhälmig ei: 
ned zweiten Tones, in welchem er mit feinem Stundtone 
ftebt, zunaͤchſt nach Oben. Jeder zweite Ton, ter nicht 
Grumdton oder ber erfte (primus tonus) ift, erhält daher 
feinen Namen nad) dem Abftande, im weldem er ih 
vom erften Zone befindet. Der Hleinfte Abſtand vom 
Einktange könnte nun ſchon als ein Intervall angeſehen 
werben. Alle Tonentfernungen aber, die in unferer me: 
lodifch :harmonifchen Mufif nit anwendbar find, werden 
bei der Zählung mit Recht Übergangen, weil man ji 
fonft auf unnuütze Weife mit einer beträchtlichen Men 
abquälen müßte, was noch dazu nur gu Verwirtungen 
führen würde. Man zählt auch nicht vom tiefften Zone 
an in einer im gleichmäßige Abftufungen gefeßten Reit 
bis zum möglich höchften aus demfelben Grunde 2% 
man foweit gefömmen war, bie vollfommenfte Üben: 
fimmung unferer Dctave mit dem angenommenen Grit: 
tone zu erkennen, was fehr früb und bereits unter dm 
älteften kunſtſinnigen Voͤlkern, den Chineſen und Hi 
boftanern, geſchah, fo zäblte man die Abftände der braub: 
baren Töne zunächft nur bis zur Dctave, bie als cine 


Beenderin der Zonverhältniffe und als eine Verjüngung mt 


Erhebung in eine bellere, aber auch zugleich in bieicke 
fhon dagemwefene Ordnung fih ankuͤndigte. Im Dielen 
wiederkehrenden, in fich und ibren Verhaͤltniſſen gleichen, 
nur in eine verdoppelt höhere Schwingung verſetzten Ton: 
orbnungen erfannte man gleichfalls fehr früh zwölf gleic 
mäßig von einander entfernte Stufen, die in der dreigehmten 
unfere Detave gaben, die ald Schluß der ganzen Ordnung 
und ald Anfangspunft einer noch einmal fo boben im 
gleich ſich miederholender Folge mit Recht angeln 
wurde, Diefe Eintheilung gab ſchon eine arofe Eric 
terung der Überficht aller brauchbaren Tonverhältniffe. Mer 
gb wirklich nah ihr und ſprach von zwoͤlf Lu ode 
efeben im jeder Ordnungsreihe der Toͤne, die mit wm 
in ber dreizehnten fich beichloß, fi zur Ruhe fenkte, um 
wenn es wuͤnſchenswerth, ein neues höheres Leben in der 
felben, nur verjimgten, Orbnung zu beginnen. Pa 
fieht, daß man diefe Xonleiter bi6 zu unferer Detave durd 
mölf Töne in den dreizehnten unferer fogenannten be 
en Zöne zu ihrer Orbnumg nahm, mas der Gib 
mäßigfeit ber Stufen wegen gar nicht beffer gewirt 
werden fonnte. Mochte man mun fühlen, daß die duf 
nicht nur Einheit und Gleichmäßigkeit, fondern auch Be 
fehiedenheit erfodere, oder mochten den Sängern Arlın 
biefe von ums fogenannten halben Töne zu ſawer je ef: 
fen fein — kurz, fie wandten diefe ſpaͤter diromatiih be 
nannte Zonleiter in ihrer praßtifchen Mufif zu ihren Me 
lodien nicht an, gebrauchten fie nur aͤußerſt feltm jm 
libergängen in andere Tonarten, ſchufen fich vielmehr 
ihre Zonfäge ohne unfere Mehrſtimmigkeit eine gang An 
dere Tonleiter, in welcher fie fogar alle Sail 
fhloffen. So erhielten fie eihe fimftönige vienleiter, 
die mit dem fechöten unfere Octave gab (f. Chinesische 
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Musik). Bebienten fie fi) der Übergänge in andere Ton: 
leitern gleicher Folge, die von einem anbern Grundton 
ausgingen, fo mußten mancherlei überfprungene, aber 
ihnen wohlbefannte chromatifche Töne mit hineingemifcht 
werben. Daraus ging zunächft die fiebentönige Leiter in 
den achten hervor, was wir ald das Iwedmäßigfte für 
Melodien= und Harmoniebilbung, mit einigen genauen 
Beftimmungen, noch jet ald den Grund ſchoͤner Tonver⸗ 
bindung beibehalten haben. Nach diefer zum Grunde ges 
legten Tonordnung ber Octavenreihen von irgend einem 
angenommenen Grunbton an, ber als erſter Zon ſteht 
und mit der Zahl 1 ausgebrüdt wird, müffen alfo noch 
ſechs Schritte in geordneter Aufeinanderfolge geſchehen im 
Aufwärtögehen nach dem Höhern, welche Zonfchritte na= 
türlih mit 2, 3, &, 5, 6 unb 7 bezeichnet werben, um 
nach der Detave zu gelangen, erg bie Zahl 8 erhält. 
Eine ſolche Zonreihe heißt eine Sfala, Gamma oder 
Zonleiter (ſ. d. Art.). Da nun bie Octave, wie fchon 
* vorher gefagt, nur ein dem Grundtone völlig entfprechen- 
der, nur in eine verboppelte Höhe durch vermehrte Klein: 
heit fchnellerer Schwingungöfcritte gehobener, vollfommen 
beruhigender Endton iſt, weil er dem Grundtone ganz 
leich iſt bis auf ſeine verdoppelte Hoͤhe, ſo kann dieſer 
Endton ber ganzen Reihe zugleich wieder der Anfangston 
einer neuen, der vorigen, mit Ausnahme der verboppelten, 
Höhe ganz gleichen Zonreihe werben, was fortgefegt wird 
bis dahin, wo die immer vermehrte Höhe der Einrichtung 
unferes Ohres zuwider ift, oder wo bie deutliche Auffal- 
fung der Zonverhältmijfe ihm unmöglich wird. Um dieſe 
Gleichheit der Octave mit dem Grundtone ſchon durch 
den Namen der Zöne zu bezeichnen, hat man fehr tref⸗ 
fend jeben ber fieben verfchiedenen Haupttöne ber Skala 
mit einem andern Buchſtaben des Alphabet benannt und 
mit der Detave diefelbe Benennung wiederholt, wobei die 
verfchiebene Höhe der Octavenreihen durch Beimörter an: 
ezeigt wirb (f. Tonleiter). Diefe Hauptorbnung der 
de en Zonftufen in bie achte hat man auch nach vielen, 
nicht zum beften Ziele führenden, Verfuchen endlich höchft 
glücklich in unferer Notenfchrift auf dem Notenplane oder 
dem Rinienfyftem (f. d. Art.) dem Auge beſtens ver: 
finnliht. Alles dies zufammengeftellt, mit fammt bem 
Verhaͤltniſſe ber einzelnen Zöne der Hauptffala zu einans 

der, ergibt fich folgende Überficht: 
— —— — 


ec ah er — Fe 

1 2 3 4 5 6 7 8 
Prime, Gesunde, Zery, Quarte, Quinte. Gere, Septime, Drtane 

garyer Ken, 9. T. * 9. Ion, 9.%., g. Zen, halber J. 


Auf diefe Weife fehen wir num dag Verhaͤltniß diefer 

acht Hauptfchritte der Toͤne in jeder Hinſicht ſo überein 
immend und folgerecht ‚georbnet, daß Alles auf das 
eichtefte vor die Sinne geführt und begriffen wird. Jede 
naͤchſte Zonftufe der Hauptorbnung nimmt fletö auf dem 
Linienfoflem den naͤchſten böhen Raum fowol auf als 
zwifchen den Linien ein. Won allen Toͤnen, die wir im 
Girfel einer ſolchen Octave zu ſchreiben pflegen, denn bie 
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BViertelötäne der alten Griechen haben wir in unferer 
Muſik längft und mit Recht völlig aufgegeben, fehlen uns 
noch die fünf Tonſchritte, welche die chromatiiche Folge 
nothwendig macht. Sie find in der eben angegebenen 
Reihe nicht zu verwenden: werben bagegen jchlechthin 
unerläßlid, wenn wir auf einem andern Grundton als C 
grade diefelbe Zonreihe in derjelben Aufeinanderfolge, fo: 
wol ber Stellung auf dem Notenplane, ald dem Ber: 
hältniffe ber einzelnen Zongrößen nach, die durch fünf 
ganze und zwei halbe Züne in bie Octave führen müſſen, 
erklingen laſſen wollen. Alle biefe Erfoderniffe wurben 
auf das Beſtimmteſte durch Erfindung und Vorzeichnung 
ber Kreuze und ber Bee mit Hinzufügung des Wie: 
berrufungszeihend (f. diefe Artikel) befeitigt. Bon 
ber Nothwendigkeit ber Erhöhungszeihen um einen foges 
nannten halben Zon und der Erniedrigungszeichen um 
ebenfo viel wollen wir nur ein einziges Beifpiel jeder Art 
mittheilen, bamit wir den Sag anſchaulich machen: Wür: 
ben jene Zeichen nicht ſtehen, jo würde die Zonfchrift mit - 
ben Hauptintervallen einer Octavenreihe in Zwieſpalt ges 
rathen; es würde die nächte Zonftufe von dieſen acht 
Stufen nicht jederzeit ihren naͤchſthoͤhern Plag behaupten 
tönnen, woraus Verwirrung hervorgehen müßte. Neh— 
men wir zum Beweis bie beiden Grundtöne D und F: 











€ 
IR. 9%. h. T. 98. 98 9% h. T. 


Es kann alfo in der erflen Reihe für fis niht ges — 
und in ber zweiten für b nicht ais gefchrieben werden, 
weil in beiden Zällen eine Stufe Üüberfprungen worden 


wäre. Unter dem Artikel Quarten- und Quintencirkel 
werben wir fehen, daß zur Berechnung dieſer Folgerichtigkeit 
fogar zuweilen doppelte Erhoͤhungs- und Erniedrigungszeis 
den (X und bb) nothwenbig werben. Diefe einfa 
und doppelten Erhöhungss und Erniedrigungözeichen find 
dann noch um der Färbung und Ausihmüdung willen 
unerläßlid. Sind fie es in der Notenfchrift durch Punkte 
auf dem Linienfoftem, fo find fie es nicht minder in der 
Zahlenſchrift, durch welche die Intervalle angegeben wer: 
den. Man mußte alfo auch bier auf Zeichen und auf 
Beimörter bedacht fein, wodurd bie Veränderungen ber 
acht Hauptintervalle beitimmt werden. Darum benannte 
man nun alle jene Zonfchritte der Achtreihe, von denen 
jeder eine neue Stufe auf dem Notenplane einnimmt, 
große Intervalle. Unter biefen wurden aus harmos 
nifhen Gründen die Prime und ihre Oxtave, die Quarte 
und Quinte befonders gr und mit dem Beis 
—— rein belegt, — — * a = —— 
ng vertragen, ohne zugleich ben Charakter ihres Con⸗ 
fonttend aufzugeben (f. u), Alle acht Haupt: 
intervalle jener _ e, die ald zum Grunde liegend 
immerhin bie wichtigfte ‚bleibt, koͤnnen und müffen in ver: 


* 
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ſchiedenen Fällen bald erhöht, bald erniebrigt werben. 
Wird eins biefer acht Hauptintervalle im Verhaͤltniß zum 
reinen Grumbtone wider die angegebene Drbnung um 
einen halben Ton erhöht, fo heißt es ein übermäßiges 
Sntervall; wirb es um foviel ermiebrigt, heiße es 
ein kleines. Gibt aber der Grundton ſelbſt feine Rein: 
beit auf und erhöht fi um einen halben Zon, ohne in 
biefer Stellung ald neuer reiner Grundton aufzutreten, 
was in ben meiften Fällen dadurch befonderd an den Tag 
tritt, daß ein zweites Intervall durch ein ——— 
zeichen ein kleines geworden iſt: ſo ſollte man, um 
verſtaͤndniſſe zu vermeiden und Doppelſinnigkeiten zu ent⸗ 
gehen, ſoiche Verſetzungen, namentlich der zweiten Art, 
derminderte Intervalle nennen. Leider bleibt man 
ſich nicht immer in dieſen ganz fchlichten Unterſcheidungen 
gleich, wählt bald biefen, bald jenen Namen, und macht 
dadurch die an und für fich leichte Sache zu einer ſchwe— 
ren, die klare zu einer verworrenen. 

Beigen wir nun die Veränderung aller acht Haupt: 
intervalle mit binzugefügten Benennungen berfelben nad) 
ben fo eben auseinandergefegten Beftimmungen, wobei 
wir nur wieberholt bemerken, daß der Unifonus oder die 
reine Prime im Verhaͤltniß zur gleich reinen Prime er 
fein Intervall genannt werben kann. Das Schema wäre 
dann folgendes: ' 


Brimen: 





Zerzgen: 


——_ — 


QZuarten: 


























Heine * verminderte 
a en 
QZuinten: 
— — _ WEBER... 
GSerten: 











große Heine berminderte 
ee ee 
j Dctapden: 
reine übermäßige Kleine verminderte 


440 


Quinte, in welcher Octavenreibe fi 
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Zuoörberft bemerken wir von den verminderten 
Intervallen, daß von allen vorzugsweife am häu: 
figften die verminderte Septime, bann noch die vermin 
berte Terz und Serte gebraucht wird; alle Übrigen äufert 
felten. Allein man bleibt fich in ber Erflärung der ver: 
minberten Intervalle biö jest noch felten treu, und nemt 
auch wol manche kleine Intervalle jo, 3.3. die Heine 
Prime und Dxrtave, die Feine Quarte; außerdem noch 
manche Intervalle mit Doppelerniedrigumgäzeihen. & 
wäre zu wimſchen, daß man auch hierin folgereht da⸗ 
führe. Wo in dem vorigen Schema Leine vermindern 
Intervalle angegeben wurden, da laffen fie ſich nach m 
ferer feftgehaltenen Erklärung derfelben nur auf dem Pi: 
piere anbringen, nicht in Zonverbindungen gebrauchen. 

‚. Intervalle, welche durch ein Doppelermiebrigungk 
Km bewirkt werden, z. B. die wenig vorkommen 
3 »e-es es“ würden wir doppelt Eleine om 
verkleinerte nennen, zum Unterfchiebe von den ve; 
minderten. 
Wenn Einige die übermäßige Quarte (c-fis), U 
in der Regel e-f die reine Quarte heißt, von der ws 
nen, welche zugleich die große ift, groß zu nennen bei: 
ben, fo verwiſchen fie den Begriff ganz und gar. Zell 
ebenfo fonderbar, obſchon fehr gewöhnlich, iſt es, wım 
bie Beine Quinte (c-ges) die falfche genannt wi. 
Sie ift nicht allein nicht falſch, ſondern fie wird ſch 
viel, ja fogar ald ein vortvefflich zu benutzender Din; 
Hang mit der Eleinen Terz verwendet, wobei fie fdhi 
ald mäßig confonirendes Intervall angefeben wird. Par 
kann auch eine ſolche Quinte mit Recht keine vermindert 
nennen, fobald der Begriff von klein und verminet 
nit in eins zuſammenlaufen, oder mit einem und em 
felben Worte nicht Zweierlei auf einmal auögebrüdt me: 
den foll, wodurch Alles ohne Noth ſchwankend mit. 
Dad ift der Grund, weöhalb wir unfere Erklärung ala 
mein angenommen wünfchen. 

Nicht minder zweideutig und unrecht iſt der Auk 
druck: ein einfahes, dboppeltes, drei= und vier: 
fahes Intervall, fobald man 3.3. unter ber dir 
fahen Quinte die 5 in derfelben Octavenreihe, in de 
nächften Octave vom Grundton, alfo um eine Dex 
höher die doppelte, um zwei Dctaven höher bie breifad 
Quinte ıc. verfteht. Allerdings bleibt C zu G bie Quinkı 
ebenfo C zu g, ober zu g xc., was dem Gefchmade ur 
ber Einfiht des Generalbaßfpielers (f. Generalbas) 
überlaffen bleibt. Soll einmal genau die Stellung M 

) Te ertönen foll, ana 
ben werden, fo geichieht es am zweddienlichiten datt, 
daß man bie große, Eleine, einmal» ober zmeimakefr: 
chene Octave u.f.mw. genau anzeigt, was allerigd in 
nicht zu feltenen Fällen der Willkür ungeſchickter Soilet 
einen Damm entgegenfegen und manchen Misgrifi ur 
möglich machen würde. Man follte daflır ganz einiad, 
leicht zu überfchauende Zeichen ald allgemein gültige an: 
führen, was eben feine gar zu großen Eoimgkin 
haben würde. Wollte man aber ein Intervall darum ein 
doppeltes nennen, weil es in feinen Verbindungen mi 
andern Tönen bier ald Gonfonanz, dort als Dijiemanı 
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vorkommen kann, wie z. B. es mit der Quarte zuweilen 
geſchehen iſt, ſo vergißt man nur dabei, daß dies von 
allen Intervallen ohne Unterſchied gilt, z. B. von der 
Quinte ebenſo wol. Durch zu viel Unterſcheidung und 
Erklärung macht man nur dunkel und wirr, was an 
ſich klar iſt, ſobald weniger unterſchieden wurde, naͤmlich 
immer ba, wo der Gegenſtand ſelbſt ed nicht mehr erfo— 
dert, fondern im Grunde, wie bier, zu einer anbern Un: 
terfuchung gehört, nämlih in bie Xehre von ben Ac⸗ 
corbverbindungen, nicht aber in die Lehre vom den eins 
zelnen Intervallen. Hier foll und kann nur ber Lehre 
von den Accorbverbindungen fo vorgearbeitet werben, baf 
ihr nichts fehlt, was zum Bezeichnen und zum Weſen ber 
Intervalle gehört, nicht aber fo, daß bie Antervallenlehre 
alle Verbindungen der Accordlehre im Voraus berudfichtigte. 

Um nun in ber Accorblehre nichts von den Inter: 
vallen nachholen zu müffen, wirb es nöthig, mit den Ins 
tervallen noch etwas über bie Octaven hinauszufchreiten ; 
um der Melodie willen brauchten wir es nicht zu thun. 
Wir haben alfo noch die None (9), Decime (10), 
Unbecime, Duodecime ımd Zerzbecime zu nens 
nen, welche zuweilen vorfommen, am meiften die beiden 
erften. Die None ift demnach die Secumde über der 
Detave, zerfällt in dieſelben Unterabtheilungen, und wird 
durch eine Verbindung mit andern Intervallen, als ge: 
wöhnlih der Secunde eigen find, ein felbftändiges und 
verfchiedenes Intervall. Weniger ift dies mit der Decime 
Der Fall, welche die Terz Über der Dctave bildet und mit 
ihr übereinftimmend unterabgetheilt wird. Die Undecime 
ift die Quarte Über der Dctave (11); die Duodecime (12) 
die Quinte und die Terzdecime (13) die Serte über ber 
Octave. Darüber hinaus laffen fi die Intervalle auf 
Feine Weiſe, nur einigermaßen wefentlich, erweitern, was 
fih aus der Accordlehre klar ergibt. Alle dieſe Inters 
valle laffen fi) wol in einer höhern Detave, alfo über 
der zweiten und dritten, nehmen: aber tiefer legen, dem 
Grundtone fo nahe bringen, daß fie in ihrer erfter Stel: 
dung in die Octave des Grundtones kämen, laſſen fie fi 
nicht, weil fie fonft zu Secunden, Terzen ıc. würden. 
Alles UÜbrige gehört nicht hierher. 

Wichtiger ift die Umkehrung der Intervalle, d. i. die 
Zählung der Intervalle nad Unten. Das erfolgt, wenn 
wir das obere Intervall gegen den angenommenen Grund⸗ 
ton oder reine Prime um eine Octave erniedrigen, oder 
Die reine Prime in ihre Octave verfegen mit behaltener 
Stellung der obern Intervalle. Alfo: 
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Bei der Umkehrung ſetzt man hinzu, um ſie ſo— 
gleich anzugeben, bad Woͤrtchen Unter, alſo Unter: 
fecunde, Unterterz u. f. f. Folglich wird aus der Ober: 
feptime eine Unterfecunde, aus der Oberferte bie Unters 

X. Encytl.d. B.u. 8. Zweite Section. XIX, 
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ter; ꝛc. Das brüdt man gewoͤhnlich ohne Noten mit 
folgenden untereinandergefegten Zahlenreihen aus: 

ı 23456078 

8 7654 53 2 1 
Nichts iſt in biefer Umkehrung fo merkwürdig, als daß 
fich ftetö ein großes Intervall in ein kleines, ein Kleines 
in ein großes, ein Übermäßiged in ein verminderted und 
ein verminderte in ein übermäßige ummwandelt. Was 
aber rein ift, bleibt auch in der Verfehrung rein. Man _ 
vergleiche das vorher gegebene Notenbeifpiel; wir ſehen 
fogleih, was freilich natuͤrlich ift, daß ſich die große 
Septime in eine Heine Secunde verkehrt ıc. 

Diefe Verhältniffe zweier Toͤne = einander bringen 
mit jeder Veränderung eine andere Wirkung auf unfer 
Gefühl hervor, mehr ober weniger ober gar nicht anges 
nehm, fo lange wir fie beide zufammen erklingen lafjen, 
ohne fie mit mehren zu verbinden, wodurch erſt Accorde 
entflehen, ober zwei Stimmen in georbnet melobifcher 
Doppelreihe fortichreiten zu laffen. Die Octave Flingt zu 
ihrem Grundton fehr fchön, aber zugleich, was im Weis 
tergange das Schöne bedeutend vermindert, weil beide 

» Stimmen in volllommener Einigkeit wie in ein Weſen 
zufammenfließen. Laͤßt man die beiden andern reinen Ins 
tervalle zum Grundton erflingen, alfo 4 und 5, fo i 
zwar eine Verfchiedenheit, aber auch eine ſolche Leerheit 
ſchon beim erften Zufammenftimmen fühlbar, noch mehr 
bei der Quarte als bei der Quinte, daß die Anmuth 
nicht ſehr groß ift, ja fogar häßli wird, wenn ſolche 
Bufammenftimmung fortgefegt würde. Am ſchoͤnſten ſtim⸗ 
men bie 3 und bie 6, fowol groß ald Flein, weil bie 
Verfchiedenheit und die Übereinftimmung diefer Intervalle 
gleih groß ift, alfo Einheit und Mannichfaltigkeit in ih— 
nen ſich vereint, ohne —— einen dritten zu 
Hilfe rufen zu muͤſſen. Dagegen klingen alle Secunden 
und die große Septime ſcharf und widerfpenftig, ſodaß 
man nicht lange auf ihnen verweilen mag; fie diffoniren 
und drängen nad) einer Veränderung der Lage, aus der 
berben in eine angenehme. Die fleine Septime thut dies 
auch, aber weit weniger berb, vielmehr fchmeichelt fie 
von dem jebt herrfchenden Grunbtone weg in den Grund» 
ton der Quarte, von dem fie felbft die Quarte iſt. Dies 
wäre nun der Gharafter, die erfte MWefenheit diefer Ins 
tervalle in ihrer Beziehung zum Grundtone, der ihnen 
den Namen und ihre Stellung, fomit auch ihre Weſen⸗ 
heit gab. Will man aber mit diefem Aftpetifiren zu weit 
geben, zu viel myſtificiren und gar zu abfolute Natur: 
tiefbebeutfamteit darin fuchen, fo verliert man fi nur 
zu oft in hoͤchſt feltfame und unbaltbare Spielereien, und 
vergißt dabei, daß bie Intervalle erft in ihrer Dreiheit 
und Bierheit des Zufammenflanges u. f. w. eine ganz be: 
fiimmte und oft wefentlich verfchtedene Anmuth oder Härte 
erhalten. Was würde ed wol helfen, wenn wir uns in 
Dr. Lautier’d Syſtem des Generalbaffes der Muſik und 
Philofophie (2) flürzen und daraus berichten wollten: „Die 
Secunde ift die anfcheinende Unbegreiflichkeit oder Gott: 
lofigfeit, die daher zur Beflrafung bes Verbrechens auf: 
geiöf werden muß; fie ift dad bumme Kind; die Wirk: 

lichkeit ohne Wahl, indem die Terz bie ru mit 
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Wahl iſt“ u. ſ. f. Nah Andern ſoll die Secunde ber 
Ausdrud bed hoͤchſten Misbehagens (das iſt nicht wahr; 
die große Septime ſteht über- ihr), des ſpottenden Hohnes 
und einer niedern (?) Sehnfucht fein. Dagegen finden 
wir ein recht Eräftiges, wenn auch ſcharfes, Auffireben 
in ihr. Kurz, man hat zu viel gebeutelt, was wir an 
diefem Orte nicht noch vermehren wollen, Am Ende 
kommt nichts mehr heraus, ald was wir oben vom Cha: 
rakter ber Intervalle fchlicht angedeutet haben. Liebbaber 
der Moftif haben ohne uns Gelegenheit genug, ihr Herz 
mit Teen zu erfüllen. (G. W. Fink.) 
INTERVALLA (Mebicn), Zwifhenräume, 
beißen diejenigen periodifh wiederkehrenden Zeiträume ber 
Krankheiten, im welchen bie vorzüglichften Erfcheinungen 
der letztern fo fehr zurüdtreten, daß der Kranke völlig 
oder faſt völlig gefund p ſein ſcheint. Am gebraͤuchlich⸗ 
ſten iſt der Ausorud Intervalla, vorzüglich Intervalla 
lucida bei manchen pſychiſchen Krankheiten, vorzüglich der 
Manie, Melandolie u. ſ. w. Die fehr ausgeprägten In- 
tervalla bei Wechfelfiebern pflegt man Zeiten ber Apy⸗ 
rerie zu nennen. Vgl. die Art. Intermittirende Krank- 
heiten und Psychische Krankheiten. (H. Haeser.) 
Iutervallum, ſ. Eutfernung,, Frist, Intervall und 
Intervalla. 
Intervenient, Interveniren, Intervent, f. Inter- 
vention. 
INTERVENTION. 1) Proceffualifh. Bei 
einem jeden Givilrechtäftreite werden von deſſen Anbeginn 
ab bis zu deſſen Ende, im Ganzen genommen unb ab: 
gefehen von bem bei den fogenannten judiciis duplieibus, 
vermöge ber eigenthümlihen Natur derfelben gerechtfer— 
tigten Abweichungen, nur zwei Hauptparteien, gleichviel, 
ed mögen diefe, fei es blos auf der einen Seite, fei es 
auf beiben Seiten, aus phyſiſchen, oder aus moralifchen 
Perfonen, in einzelnen Indivibuen, ober in einer Mehr: 
beit von foldhen und fomit aus Ötreitgenoffen beftchen, 
neben einander vorfommen, wovon bie eine, nämlich bie 
Elagende Partei, daß ihr ein vollfommenes, jedoch von 
ihrem Gegner, ſchon vor angebrachter Klage verlehtes 
Recht zuftehe, zu dem Ende behauptet, bamit bas ihr 
zugefügte Unrecht vermittel3 der Staatöhilfe wieder gut 
macht, die andere hingegen, nämlih die verflagte 
Partei, daß dem Kläger der nachgefuchte Staatsihug 
verweigert und ber auf dad Streitobject fi beziehende 
bisherige Zuftand aufrecht erhalten werde, zu bewirken firebt. 
Darauf find denn auch die flr dad procefjualifche 
Berfahren in bürgerlichen Rechtsſachen vorgefchriebenen 
Formen im Allgemeinen allein berechnet, und um fo wes 
niger kann es der Regel nad) irgend Semandem erlaubt 
fein, im einem zwifchen zwei anderen Subjecten vor Ge: 
richt anhängigen Rechtöftreit, um daran in eigenem In: 
tereſſe Theil zu nehmen, ſich einzumifchen, ald, auch ab: 
gefehen von umzuläffigen Störungen und Berwidelungen, 
die im Proceßgange. leicht dadurch veranlaßt werben konn⸗ 
ten, eine bergleihen Einmifhung auch nur felten als 
noͤthig ſich darzuſtellen fcheint, weil bie Ereution des 
einen Anfpruchs die Möglichkeit der Erecution eines an: 
deren an uͤnd für fich felbft gemöhnlich nicht hindert, und 
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weil ed ohnehin Grundſatz ift, u‘ eime jebe rechtlich⸗ 
Entfcheidung nur den jebesmaligen Kläger und den jede: 
maligen Bellagten binde, Denen bingegen, die an dem 
Streite nicht il genommen haben, in der Negel wedet 
Vortheil, noch Nachtheil bringen foll. 

Hat daher ein Dritter an einen ber fehon freitenden 
Theile einen Rechtsanſpruch oder an das flreitige Object, 
fo wirb er biefen Anſpruch der Regel nad in einem bes 
fonderen Rechtöftreite verfolgen, und denjenigen als Be: 
Hagten wählen müffen, welcher im concreto paffio zur 
Sache legitimirt erfcheint. Die verfchiebenen Prochie 
laufen dann, ohne Einfluß auf einander, ihrem befonke 
ven Ziele zu. Keiner von ihnen hemmt ben andern, und 
derjenige Kläger, welcher die rechtöfräftige Werurtheilung 
des Bellagten zuerſt erwirkt, gelangt zuerſt zu fein 
Befriedigung, fommt —8 wenigſtens auf fo lange, 
bis ein Anderer etwanige ealanforlche darauf durchee⸗ 
fegt hat, in den Befig des Streitgegenftandes. Injwis 
fchen fehlt eö dennoch nit an Verhältniffen, im weihen 
Dritte bei einem zwifchen anderen Parteien obſchweden 
den Rechtöftreite, obme Gefährdung ihrer eigenen Reh, 
nicht den müßigen Zufchauer abgeben, nicht ſtill fig 
können. Bald tritt, in Folge des Umſtandes, daß de 
Dritte unterrichtet ift von dem Bevorftehen einer Eins 
fcheidung, welche implicite auch fein Mecht mit beiniffl, 
eine fpecielle Ausnahme von der vorhin angedeuteten Re 
gel: res judicata inter alios tertio non nocet tik, 
wodurch der Dritte, damit ein Judicat abgewendet werk, 
welches er auch wider fich gelten laffen müßte, mit ie 
nem Auctor gemeinfchaftlide Sache beim Proceſſe a 
machen, fich veranlaßt ficht. Bald dagegen bedroht im 
die bloße Rechtskraft einer in dem fremden Rechtäfreit 
möglichen Fall ergebenden Sentenz inſofern folgemeilt 
mit Nachtheilen, die er durch zeitige Theilnahme an da 
Verhandlung von ſich abzuwenden vermag, als entwede 
fein . von dem Rechte der einen Partei, wie ; & 
dad Recht ded Vermaͤchtnißnehmers vom dem Kedie de 
onerirten Zeftanıentöerben, gegen welchen die Gültigie 
des Zeftamented, oder des Erblafjers Eigenthum an da 
legirten Sache flreitig gemacht wird, völlig dependit, 
oder wie auf Seiten des Käuferd oder Fidejuflord, ger 
über dem verklagten Verkäufer oder Hauptfchuldner, ct 
neue Verbindlichkeit, befonders zum Schadenerſatze, a 
dem verlorenen Proceſſe in Beziehung auf den unterlis 
genden Theil für ihm entſteht, daher ıhm denn auch de 
daran liegen muß, felbfitbätig mit darauf hinzu 
daß diejenige Partei den Proce gewinne, welchet u = 
feiner eigenen Rechte und Verbindlichkeiten wile a 
Obſieg wiünfchen muß. Bald endlich werden aus = 
das Recht des dermaligen Klägers und das Net kei 
Dritten bezüglich auf den Gegenftand, worüber zehnten 
wird, in einer folchen Relation zu einander ftchen, daf 
—* an und für ſich betrachtet, zumal dem jetzigen Bes 

agten gegenüber, jedes dieſer Rechte einen Anjprud uf 
Staatefhug genießet, dad Recht des dermaligen Kg 
jedoch nur in ber Voraudfehung, daß und inſoweit alt 
der Dritte das feinige entweder gar micht geltend mad, 
ober doch gerichtlich nicht nachzuweifen im Stande if 
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Je mehr nun hier der ſtreitige Gegenſtand zugleich ſo be— 
ſchaffen iſt, daß die Vollziehung des zu —* des jetzi⸗ 
gen Klaͤgers etwa ergehenden Urtheils die Vollziehung 
eined andern, welches ſpaͤter zu Gunſten bed Dritten ent: 
ſchiede, vorausſichtlich ſchlechthin ausfchliegen ober bebeu- 
tend erfchweren müßte, befto billiger und gerechter muß 
es offenbar fein, daß der Dritte, damit er micht dereinft 
feines guten Rechtes ungeachtet, mehr oder minder leer 
ausgehe, zım glnftigen Stunde gehört und er, ehe noch 
die Sentenz in dem präjubicirlichen fremden Rechtöftreite 
geſprochen oder in Vollzug gefegt wird, zum Nachweife 
feined vorzliglicheren, dad Recht des Kidgers überwinden 
den Befugniffes geläffen werde. ine Proceforbnumg, 
welche den Vorwurf der Mangelhaftigkeit und Unvoll: 
ftändigkeit nicht auf fich ziehen will, wird fomit allerdings 
Mittel, woburd den Nachtheilen, die in Fällen der be: 
zeichneten Arten einem Dritten erwachſen können, zu bes 
gegnen fteht, an die Hand geben muͤſſen. Unb ald Mit: 
tel zu diefem Zweck betrachtet denn namentlich das teutfche 
Proceßrecht die Intervention‘), Denn wie abwei: 
chend auh im Einzelnen die Begriffäbeftimmungen aus: 
fallen, welche die Rechtölehrer davon geben, fo bat man 
boch unter Imvention lediglich theils objectiv den Bor: 
gang wodurch, und ſubjectiv das Befugniß, Fraft 
deffen dritte Perfonen in einem zwifhen Anberen 
fortwährend rehtshängigen bürgerlichen Rechts: 
ftreit als fireitende Theile ſich einmifchen (interven- 
tio. jus interveniendi), theils die in Folge einer foldhen 
Einmifhung eintretende gerichtliche Verhandlung 

rocessus interventionis), theils endlich, im uneigent> 
then Sinne ded Wortes, den erſten Vortrag, ber 
bei folch einer Verhandlung vorkommt (libellus interven- 
tionis) zu verftehen, wobei dann dergleichen fich eimmi: 
fchende Dritte felbft den Namen Intervenienten, 
diejenigen hingegen, welche bei jener Verhandlung ald 
Die Proceßgegner des Intervenienten gelten muͤſſen, ben 
Namen Interventen erhalten. 

Wie wir aber fo eben ſchon gefehen haben, fo ift der 
Zweck, den der Dritte bei einer folhen Einmifchung in 
ben fremden Nechtöftreit verfolgt, benfbarer Weife, je 
nad Berfchiedenheit der Fälle, ein doppelter. 

Entweder genügt ed dem Intervenienten, nur bie 
Nachtheile, womit jener Proceß ihn bedroht, von ſich ab: 
zumenden, fchon wenn er mit ber einen ber mit einander 





1) Bon Schriften, welche bie gefammte Lehre von ber Inter: 
vention zu umfaffen beftiimmt waren, find zu bemerken: Henr. 
Hahn, Diss, de interventione, (Helmstad, 1659.) Eric. Mauri- 
tins, De jure interv. (Kil. 1669; aud) ejusd. Opusc. e, praef, 
Hertü, 1724. p. 356 sı.) Just. Claproth, De interventione li- 
beilus. (G g. 1768.) Jaec, Heur, Sam. Fresenius (praes, 
Malblanc), Diss, de intervent, in judie, (Tub. 1808.) Jul. Jo ſ. 
Franz Lang, Die Interventionen, (Bantehut 1826.) Weiter ver: 
breiten fi über den Gegenftand aueführliher: Gönner im Hand⸗ 
buche des teutfchen gemeinen Proceffed. 2. Ausg. 1. Bo. Nr. XVIII. 
S. 365 fg. Bengler im Archiv für cioilift. Praris. 4. Br. ©. 
153 fg. Geſterding, Ausbeute von Rachforſchungen über ver: 
ſchiedene Redytsmaterien. 5, Ih. (Greifsw. 1835.) ©. 123 fg. Bon 
einer, kaum — bezeichnenden, teutſchen Terminologie ſ. Ge⸗ 
flerdingi. a. W. 1. Bb. ©. 119. Not. 1. 
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flreitenden Parteien gemeinfhaftlihe Sache macht, mit 
ihr oder mit ‘für fie flreitet; ober fein Intereſſe ift ein 
felbftändiges, den Zwecken beider urfprünglichen Streit 
theile völlig entgegengefehtes. 

Bon dieſem Unterfchiebe pflegt dann eine Hauptein- 
teilung ?) der Invention bergenommen zu werben. Denn 
in Fällen ber letzteren Kategorie redet man gewöhnlich 
von einer Hauptintervention (interventio prineipalis), 
in Fällen ber erfteren Gattung bagegen von einer Ne— 
benintervention (interventio accessoria), ohne gleich 
wol in ber Xheorie, befonderd des gemeinen Proceffes, 
über die rechtliche Natur und über alle Bedingungen eis 
ner jeben biefer beiden Interventionsarten bis jest voll: 
fommen fich geeiniget zu haben. 

Zwar dad Wefen ber acceiforifchen Intervention ift 
an und für fich felbft leicht erkennbar, wenn man ſich 
erinnert, daß bie. procefjualifche Tendenz des Interves 
nienten babei nur bie fein kann”), als Streitgenoffe ei 
ner beftimmten Partei zugelaffen und im biefer Eigen: 
fhaft von beiden urfprünglich flreitendben Theilen aners 
fannt zu werben. Denn dieſe Intervention befteht ledig⸗ 
lich in der Bereinigung eines Dritten mit einem ber 
bisherigen flreitenden Theile, um gefichert zu fein, daß 
zu Erreihung des gemeinfamen Zweckes nichts ver: 
abfdumt werbe. 

Soviel ift alfo klar, darf ber Intervenient im ges 
gebenen einzelnen Fall auf dieſem Wege, durch Bereinis 
gung mit jener Partet in ber naͤmlichen Parteirolle, den 
ihm brohenden Nachtheil zu befeitigen fich Peine Hoffnung 
machen, fei es, weil eine ber Urparteien, oder weil beide 
ſolch ein Litisconfortium ſich nicht gefallen zu laſſen 
brauchen, fich auch freiwillig nicht gefallen laffen wollen, 
fei es, weil ber Urproceß fich bereits in einer Tage befin= 
bet, Mo bie flreitgenoffenfchaftliche Beiftanbleiftung, we⸗ 
gen bereits abgelaufener Präjubicialtermine ober bei fchon 
vorhandener rechtöfräftiger Beendigung ber Sache mit 
Erfolg nicht weiter gefhehen könnte, und foll feine Eins 
mifchung in den fremden Streit dennoch ald rechtlich zus 
läffig gedacht werben, fo wird die Art und Weiſe diefer 
Einmifhung hiernach allein ſchon von ber accefforifchen 
Intervention fo wefentlich abweichen müffen, daß eine Ber: 
wechfelung beider Interventionsarten kaum mehr zu bes 
forgen ſteht. Inzwiſchen find die Anfichten von ber 


2) Bom frangdf. Proceffe, welcher zwiſchen Intervention 
während der Rechtshaͤngigkeit der Sache unter ben urfprünglid 
fireitenden Parteien, — eigentlidyer intervention —, und ber: 
jenigen, welche nach bereits. unter diefen gefprodyenem Urtheile er 
folgt, — tierce-opposition —, unterfceidet, letztere aber wieber 
eintheilt in die tierce -opposition prineipale, — bie im Grunde 
nichts anderer, als umfere ‚Dauptintervention, umgeftaltet in ein 
Rechtemittel gegen Sentenzgen, ift, und in bie tierce- opposition 
ineidente, — db. 1. in ein Rechtemittel, welches mir zur Anfechtung 
eines von meinem Gegner in einer andern Verhandlung ausgewirk⸗ 
ten Erfenntniffes, bas biefer nun zur Stuͤtze in einem von mir ger 
gen ihn erhobenen Rechtöftreite gebraucht, eingeräumt ift, — bie 
dem teutfchen gemeinen Proceffe weſentliche Diftinction der Princi⸗ 





‚ pals und Rebenintervention bingegen aar nicht Eennt; f. Rudolf 


geei . von Holzſchuher in: Der Rechtsweg ac. (Mürnb. 1831.) 
x — 360. 3) Ral. Martin im Magazin für ben ges 
meinen teutfchen bürgerl. Proceh, 1. Bd. 1. * * 54. 


INTERVENTION — 


Principalintervention und daruͤber, ob und inwiefern 
eine ſolche uͤberhaupt zu ſtatuiren ſei, überaus getheilt. 

Manche, beſonders ältere Rechtölehrer *), haben un— 
ter der Hauptintervention blos die Befugniß verſtanden 
wiſſen wollen, einem zwiſchen zwei anderen Parteien an: 
hängigen Streite zu wehren. Sie fagen baber, bie 
Peintipalintervention geſchehe ad submovendum, waͤh⸗ 
send die accefjorifche ad adsistendum vel adhaerendum 
unternommen werde, und denken jich fomit unter ber 
Principalintervention nicht ſowol ein Mittel, ſchon vor 
erhobenem Procefje verletzte Rechte geltend zu machen, 
als vielmehr ein lediglich daburd), daß zmei Andere bed 
Rechtes zu flreiten wiberrechtlich ſich anmaßen, hervorge⸗ 
rufened Befugniß, die Streitenden von ber Fortfegung 
des Streited abzuhalten. Nun kann es zwar umter ges 
wiſſen Umftänden ausnahmsweife allerdings vorkommen, 
daß bie beftbegründetften Anfprüche gegen einen Deben: 
ten gerichtlich nicht geltend gemacht werden bürfen, fo 
lange eim beitimmter Rechtöftreit, in welchem dieſer De: 
bent mit einem Dritten verflochten ift, feine Endfchaft 
nicht erreicht hat, nicht zu Gunften des Berpflichteten 
entfchieden worben it, — wie denn 3. B. nad L. 35. 
D. de jure fisci ber Fiscus dahin privilegirt ift, daß, 
wenn er auf eine Erbfchaft Anforuch macht und hierüber 
mit ben gewöhnlichen Erben ftreitet, die Creditoren des 
Verftorbenen, die an den Nachlaß auch Foderungen has 
ben, mit bdiefen fo lange warten müfjen, bis der Gons 
fiscationäproceß beendigt ift. Es läßt ſich daher auch die 
Möglichkeit eined den Dritten zu ſolch einer gerichtlichen 
Einfpradhe in dem fremben Proceß berechtigenden Ber: 
hältniffes an und für fich felbft nicht beftreiten. Unleug: 
bar wirbe 3. B. in dem umterftellten Falle der Fiscus, 
wenn ein Erbfchaftögläubiger vor beendigtem Gonfidcas 
tiondproceffe dennoch Flagend wider den Beliger der Erb: 
ſchaft aufträte, Einfprache thun, bem ÖStreite wehren 
dürfen. Den Namen einer Intervention fcheint eine 
derartige Einfprache jedoch kaum zu verdienen. Nach der 
oben gegebenen Begrifföbeftimmung nicht, weil bier noch 
bei jeder Intervention die Fortbauer des Urprocefies vors 
audgefegt wird; auch davon ganz abgefehen aber, deshalb 
nicht, weil ein einfacher Antrag an den Richter hier genügen 
und ein Streit blos über dad Recht zu, fireiten über: 
haupt nicht füglich zuzulaſſen fein würde. Übrigens pflegt 
als Dauptbeleg für die Hauptintervention in diefem Sinne 
die befannte L. 63. D. de re judicata angeführt zu 
werden. 

Bergleiht man aber den Inhalt dieſes Gefeges na: 
ber, fo redet hier ber Juriſt gar nicht von dem Mechte 
eines Dritten, fraft deſſen er unter gewiffen Voraus⸗ 
ſetzungen einem zwifchen zwei Andern anhängigen Rechts 
flreite durch fein Dazmwifchentreten alsbald ein Ziel zu 
fegen vermöchte, fonbern lediglich von den Bedingungen, 
unter welchen bie res judicata inter alios einem Drits 
ten, obfchon er nicht mitgeftritten hat, präjubiciren könne. 


4) &o Hahn, Mauritius u. A. Bon ben Neuern bul- 
bigt diefer Anſicht Gefterbing a. a. D. 5. Bd. ©, 1821685 
vgl, S. 186 fa —M 
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Diefe Bedingungen find, wie wir ſchon vorhin fürid 
angedeutet baben, daß der Dritte von bem fremde 
Rechtöftreite in Kenntniß gefeßt worden ift, deſſen unge 
achtet aber von der ihm zuftehenden Befugnis, an der 
Rechtsverfolgung in Gemeinfchaft mit der cinm Partei 
Theil zu nehmen, auch wol ganz; in bie Kalle biefer 
Partei einzutreten, keinen Gebrauch gemacht bat; imbern 
ſtill gefeffen bat. Michtiger wird daher dieſe Geichlelle 
lediglich auf Fälle der accefforiihen Intervention dejo⸗ 
gen’). Jetzt ) unterftellen die meiften Procefjualiften bi 
der Hauptintervention einen folchen Anfprucd des Inter: 
venienten an den Urbeflagten ober an das fireitige Di: 
ject, welcher im Verhaͤltniſſe ‚Arge in dem Urptocefit 
biöcutirten als ber beffere, ſtaͤrkere ober vorzüglicen, 
wenigſtens ‚als ein den Anfpruch des Urklaͤgers beſchtän⸗ 
kender, betrachtet werben muͤſſe, und verſtehen unter 
Principalintervention eine ſelbſtaͤndige zu dem früher 
Proceſſe a e neue Klage (fogenannte Imi: 
f&henklage), mwoburd bewirkt werben foll, daß bat 
Procefie, der Haupts und der Interventionärechtäftet, 
mehr oder minder in einen verfchmolzen werben, ik 
Vollziehung des in dem Urprocefje etwa bereits geſptoche 
nen Endurtheils, nach Umftänden ganz ausgelegt blehbe 
und das im dem neuen Proceß bevorftehende Enderlenst; 
niß über das gefammte Streitverhaͤltniß fich verbreite, I 
mit aber zugleich für bie beiden urfprünglichen Strat: 
theile maßgebend werde. 
In diefer Geftalt ift dann auch die Principalinter 
vention in die meiften andesproceforbnungen übere 
gangen. 
Noch andere Rechtölehrer ”) verwerfen bagegen dir 
Hauptintervention, als den Gefehen wiberftreitend, auch 
in diefem Sinne, und haben auf jeden Fall das für ſih 
daß von dem zahlreichen roͤmiſchen Gefegtellen ), die De 
für citirt zu werben pflegen, auch nicht eine einzige di⸗ 
rect bderfelben dad Wort redet, daß, wo im none 
Rechte der Ausdrud intervenire zur Bezeichnung de 
Bei: oder Eintrittd in einen fremden Rechtsſtreit zum 
Behufe eigener Rechtöwahrung vorfommt *), damit burd: 
weg bad Berhättnig gemeint ift, welches wir gegenwar 
tig unter der accefforifchen Intervention begreifen, un 
daß die jeht fogenannte Principalintervention wenigitn; 
mit dem dlteren '°) roͤmiſchen Proceß als unverträglid 
ſich dargeftellt haben möchte. Auf der andern Seite litg 
aber wieder bie Idee einer dadurch zu erzielenden, mi 








5) Bol. hierüber Finde, Abhandlungen aus dem teutiher # 
meinen Givilproceffe. 2. Boch. ©. 157 fa. 6) So Klaprıtd 
im angef. ®. und in feiner Ginleitung in dem ordentl. br. 
Proceb, $. 445 fa. Dans, Grundbfäge bes orbentl. Proc g198. 
Süd, Erläuterungen der Pandetten. 6. Wo. $. 521. Want? 
0.0.0, Martin, Lehrbuch des teutfchen gemeinen birgt. Pre. 
11. Auto. 6: 804. Bang a.a.D,5.3 fg. u. 2. 5 
Linde im dehrb. des teutfchen gen. Givilproc. $. 141 und in fer 
nen angeführten Abhandlungen. ©, 148 fü. Vol. >. 
in den angef. Abhanbl, ©. 151—159. Gefterbing a % ri 

94.8. in L. 5. $. 3. D. judic, L. 
$. 4. D. de appell, $. 1. I. de satisdat, 10) Bat. Elg®- 
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der Rechtsſicherheit recht wohl zu vereinbarenden Abkuͤr⸗ 
zum der Rechtöftreitigkeiten, forwie der Wunfch, jedem 

Au zu einer Zeit, wo ed ihm frommen mag, 
ein entſprechendes Gicherungsmittel gewährt zu feben, eis 
ner jeden Gefebgebung zu nahe, ald daß man nicht pr» 
ben follte, daß das neuere römifche, ingleichen das kano⸗ 
nifche Recht die heutige Hauptintervention, wie fie der 
—— weiter ausgebildet und auf feſte Grund⸗ 
ſaͤtze zuruͤckzuführen ſich beſtrebt hat, bereits habe andeu⸗ 
ten wollen ''). 

Schwierig und doch zugleich hoͤchſt nöthig ift ed mur, 
die rechte Grenze für fie zu ziehen; Jenes, weil wir und 
von Maren, pofitiv rechtlichen Bellimmungen in biefer 
Materie faft ganz verlafien fehen, dieſes, weil unzeitige 
Interventionen den Proceßgang ftören und Berwirrungen 
erzeugen, ungegründete aber ben urfprünglichen Parteien 
wenigftens —9— Verzögerung ſchaden. 

Zweierlei ſcheint; damit das Inſtitut nicht uͤber die, 
wie von geſetzlichen Principien, fo von der Natur ber 
Sache ihm angeriefenen Grenzen ausgebehnt werde, 
hauptfächlich vermieden werden zu muͤſſen; ein Mal, daß 
man nicht eine Vorftellung, zu welcher manche Neuere '*) 
ſich hinneigen, mit der Hauptintervention verbindet, welche 
auf ein. Procefverfahren zwifchen drei oder wol mehren 
Parteien hinauslaufen würde, von welchen eine jebe nach 
dem, gleichfam in bie Mitte geworfenen, Streitobjecte 
griffe und die andern davon abzuhalten fuchte; und dann, 
daß man ed unterläßt, von einem aller Zeit bie Haupt: 
intervention begründenden bevorzugten oder ſtaͤrkeren 
Rechte auch da zu reden, wo ein Nebeneinanderbeftehen 
oder eine fucceffive Gültigkeit mehrer Anfprüche re vera 
gar nicht gedacht werben kann. 

3Zwar koͤnnte eine Einrichtung, die es möglich machte, 
daf die einmal angeregten verfchiedenen Anfprüche gleichs 
eitig erörtert und durch bie nämliche Entſcheidung ges 
—** würden, auf ben erſten Anblick um fo annehm⸗ 
barer fich darftellen, als baburch grade am Beſten ver: 
hindert werden könnte, daf nicht in den außerdem nöthis 
en verfchiedenen Streitigkeiten einander widerſprechende 
Prrfkgungen, insbefondere verichieden lautende Erkennt: 
niffe ergingen. e indeffen eine ſolche Einrichtung 
auch an und für ſich ausführbar, und ließe ſich auch nas 
mentlich infofern mit der Idee der Principalintervention 
vereinigen, ald diefe, wie man gewöhnlich fie nimmt, ein 
felbft in der Erecutiondinftanz noch wirkſames Rechtöver: 
folgungsmittel barbieten foll; fo würde fie doch wenigftens 
in der Metaphyſik deö teutfchen gemeinen Proceſſes ſchwer⸗ 
lich einen Stuͤtpunkt finden. Denn in ber That Fann 


11) Schon bie Gloffatoren fanden. etwas unferer heutigen 
SPrineipalintervention gang Ähntidyes in L. 34. D. de soluto ma- 
trimon, Ihre Anficht ſcheint auch dem kanoniſchen Rechte in cap, 
38. X. de testib, zum Grunde zu liegen, Ginen merkmürbigen 
Beleg für die nady:juftinianeifche Praris f. nod bei Aug. Beth⸗ 
mann«Hollweg, Gexichtsverfaſſung und Proceh des ſinkenden 
Röm. Reichs u, f. w. (Bonn 1834.) Anhang I. S. 428. Wal. 
auch Aug. With. Heffter, Inftitutionen des rom. u. teutfchen 
Eivilprocefies. (Bonn 1825.) ©. 534. 12) 4 B. Gönner a, 
a. D. 5. 6, ©, 874. 
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ein Rechtöftreit, bei welchen es ſich blos um vichterliche 
Anerkennung und Bermirflihung ſchon beftehender Haupt: ° 
rechte — —— handelt, nach dem Geiſte 
des geltenden Rechtes nur als ein gerichtlicher Zwei— 
kampf gedacht werben. Die wenigſtens ſcheinbare Ano⸗ 
malie, die in dieſer Hinſicht bei judiciis divisoriis und 
anderen judiciis icibus ”) eintritt, erflärt ſich wol 
leicht aus dem Umſtande, daß ed dabei nicht ſowol auf 
eine Declaration ſchon beftehender, ald auf die Gonftis 
tuirumg ganz neuer Rechte und Verbindlichkeiten ankommt, 
und daß babei die Parteirollen überhaupt vom Anfange 
berein nicht feftftehen. Aus dem nämlichen Grunde kann 
ed auch nicht befremden, wenn bie Geſetze bei Streitigs 
keiten. biefer Art, aber auch blos bei ihnen, eine fogenamnte 
fubjective Klagenhaͤufung zulaſſen. Wer aber die Prinz 
eipalintervention, wie 3. DB. Linde “), gleichfalls nur aus 
dem Geſichtspunkte der fubjectiven Klagenhäufung fa 
tuiren wollte, würbe den boppelten Beweis übernehmen 
müffen, einmal, daß die ſubjective Mlagenhäufung übers 
haupt über ihre geſetzlich fehr engen Grenzen ausgedehnt 
werden bürfe, und dann, daß die Formen der Behand⸗ 
lung, welche ben judiciis duplieibus eigen find, auch auf 
bie Hauptintervention palfen, was fi) doch ſchon darum 
nicht behaupten läßt, weil die verfchiedenen Hauptangriffe 
im Urproceffe und bei der Principalintervention nie gleich 
zeitig, fondern fucceffiv, oft im bedeutenden Zwiſchenraͤu⸗ 
men erfolgen, ja ber fpätere Hauptangriff oft dann erft, 
wenn ber frühere, auf dem Papiere wenigitens, bereits 
fiegreich durchgeſetzt ift und der Michter fo eben ſchon fich 
anfhidt, dad geſprochene Endurtheil zu erecutiren. Am 
Richtigſten ift es daher wol, bei der Hauptintervention 
nicht eine neue Klage blos, fondern zugleich einen ganz 
neuen Rechtöftreit zu unterftellen, der mit dem früheren 
Rechtsſtreite, welcher, ift die zweite Klage im ihrer Ei: 
genſchaft ald Intervention für ftatthaft anerfannt wor: 
den, vorläufig ganz ausgeſetzt, oder doch nach Umftänden, 
blos bis er zur Definitiva reif ift, weiter inftruirt wird, 
nur bad gemein hat, daß in dem in dem Snterventionds 
rechtöftreite dereinft ergebenden Endurtheile zugleich dar⸗ 
über mit entſchieden wird, was nach der jehigen Sachs 
lage in jenem dem Urproceffe, ferner vorzunehmen oder 
nicht vorzunehmen ftehe. x 
Wie oft dagegen Rechtöverhältniffe in den Kreis der 
Hauptinterventionen gezogen werben, welche babin teis 
neswegs gehören bürften,' dafuͤr mag ein Fall als Beis 
fpiel dienen, womit die Hauptintervention grade am haͤu⸗ 
figften exemplificirt zu werden pflegte. Zwei flreiten über 
die Inteftaterbfolge mit einander; da erfcheint ein Dritter 
auf dem Kampfplake und fobert die Herausgabe ber 
ftreitigen Erbſchaft mit einem Teſtamente in der Hand, 
deffen Rechtsbeſtand gleichwol Feiner der urfprümglichen 
Parteien, inöbefondere bem früheren Kläger nicht eins 
leuchtet. Nach der gemeinen Lehre“) betrachtet man 








18) ef, 1. 87. $. 1. D. de obligg. et actionib, L. 13. ©. 
14. D, de judie, L. 4. 8. 1. L. 25. 8. 4, L. 48. D, famil, er- 
eise. L. 52. 8.3. D. eod. L. 10. D. comm, dis, 14) In beffen 
angeführten Abhandlungen ©. 149; f. dagegen Martin a. a. O. 
$. 308, Rot. *). 15) B. Gönner a. a. D, 9. & ©. 375. 


- INTERVENTION 


bier dad Recht deö Dritten, weil ja die nefehliche Erbs 
folge durch die tejlamentarifche ausgefchloffen werde, fo: 
gar fchlechthin als präjudiciell für das Recht des Urklaͤ⸗ 
gr. und biefer gelangt auch dann, wenn er ben Be— 
agten bereitö überwunden bat, eher nie in ben Erb— 
efig, als bis es zugleich weiter feftfteht, daß der 
ervenient feinen Auforuch auf die Erbſchaft nicht dar⸗ 
zuthun vermocht habe “). Gewiß fehr mit Unrecht vor: 
enthält man bier dem urſpruͤnglichen Kläger unbedingt 
die Frucht feines früheren Obſieges über den Beklagten, 
den man im Genuffe eine Rechtes läßt, worauf er er 
wiefener Maßen in feinem Fall Anſpruch hat. Offenbar 
handelt es fich bier gar nicht um zwei verfchiebene Be: 
fugniffe, von welchen das eine ald dad, wenigftens in 
Ruͤckſicht auf die Durchſetzung im Wege der Rechtäver: 
folgung vor Gericht ſchwaͤchere, dem anderen weichen 
müßte, fonbern nur einen und benfelben, wenn fchon aus 
heterogenen Klaggründen abgeleiteten Anfpruch auf den 
naͤmlichen Gegenftand, und zwar auf einen folchen.Ge: 
genftanb, von welchem fich keineswegs fagen läßt, baf 
wenn fpäter ein zweiter Prätendent erfchiene und dem ge: 
genwärtigen Inhaber gegenüber fein Recht darauf — 
wieſe, die Realiſirung dieſes Rechts an und fuͤr ſich ſelbſt, 
factiſch oder juriſtiſch, unmoͤglich wäre. Den geſetzlichen 
Beſtimmungen — (in L. 57.D. de heredit. petit.) — 
emäß, werben bie beiden Proceffe auch bier grade mie 
in bem Falle, wenn Mehre wegen eines und deffelben 
Gegenftandes mit folidarifhen Eigenthumsanfprüchen ge: 
gen ben nämlidhen Beflagten aufgetreten find, — (L. 
57. D. de rei vindicat.) — obne mit einander an und 
für fich felbft in irgend eine Berührung zu kommen, ru: 
big ihren Weg geben müſſen, biö der eine oder der ans 
dere ber beiden Kläger, fei dies ber frühere ober ber 
fpätere, eim obfieglihes Enderfenntniß erlangt hat. Iſt 
ein folches gewonnen, fo hindert felbft den obfiegenden 
Theil nichtö, auf die Bollziehung dieſes Erfenntniffes zu 
dringen. Nur forgt der Richter fchon Amtswegen dafür, 
daß der Sieger anders nicht, ald gegen Leiſtung einer ge: 
nügenden Gaution in ben Befig des Streitobjects ge: 
lange, damit der zwiefach Verklagte, falls ihn dad Schick⸗ 
fal träfe, in bem zweiten Streite noch einmal zu unters 
liegen, auch dem zweiten Prätendenten gerecht zu wer: 
den befähigt bleibe. Folgeweife wirb alfo dadurch auch 
der zweite Kläger vollkommen ficher geftellt. Ein zur 
Hauptintervention geeigneter Fall würde aber hier um fo 
weniger vorliegen, als ja auch ber zweite Kläger, ginge 
ee zuerft alö der Sieger davon, nur gegen Sicherheitsbe⸗ 
ftellung die Erecution des ihm gimfligen Judicats wuͤrde 
erringen koͤnnen. Wollte man dagegen einwenben, daf 
auch der zweite Kläger, bevor er ein ſolches Jubicat ers 





16) Dies unter Anderem erkennt auch an in beachtungäiwers 
then Bemerkungen über unferen Gegenftand, Seuffert in feinen 
Blättern für Redhtsanwendung u. f. w. 1. Bb. Nr. 5. ©. 38 fa., 
gelangt indeffen au einer Anficht von der Hauptintervention, die im 
GEndrrfultate von ber gewöhnlichen doch nur wenig abweicht; f. 
übrigens auch A. Heife und Frieder. Eropp, Juriſtiſche Ab: 
bandlungen mit Entfdeibungen bes D.:A.:@erichts der vier freien 
Stäbte ze. 1. Bd. (Hamb. 1827.) Nr. XIV. S. 225 fg. $. 10.u. 11. 
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langt hätte, auf eine von dem früheren Sieger zu be 
ftellende Gaution und babin, daß fo lange diefe micht be 
ftellt worden fei, die Vollziehung des früberen Urtbeils 
unterbleibe, anzutragen berechtigt fein 'müffe, fo märe 
—* zu entgegnen, daß bier eine einfache, bei dem Ge: 
wicht übergebene, Vorſtellung nicht weniger fider und dod 
viel ſchneller als eine eigentliche Intervention zum Ziele 
führen würde. 

Anders verhält fich dies Alles, zwar auch nicht m: 
mer, aber doch häufig, wenn Anſprüche von verfdiee: 
nen, wenigftens angeblichen, Berechtigten in Bezug auf 
einen und benfelben Gegenftand an das nämlice Indie 
viduum formirt werben, die, wäre auch ber eime fo gut 
wie der andere gefegmäßig erworben, doch infofern mit 
einander in Widerfpruch ftehen und folglich nicht alle al 
concret begrimdet gelten koͤnnen, als fie hinſichtlich dei 
Genuffes oder Vortheild, den fie zu gewähren beftimmt 
find, ſich gegenfeitig bedingen, beſchraͤnken ober ganz au: 
fchließen, bin unb wieder naͤmlich wird dann zwar ar 
nahmsweife, z. B. bei der noxalis actio (L. MD. 
de noxal. aet,), bei der actio de peculio (L. 10.D. 
de pecul.) und bei der actio de in rem verso (L. 3. 
s 10. L. 4. D. de in rem v.) die Regel eintreten: me- 
ior conditio occupantis est, fobaß derjenige der meb- 
ren Berechtigten unbedingt allein und ausfchlieglich einen 
Anfpruch auf Realifirung feiner Befugniß vermittels ge 
richtlicher pie bat, welchem es zuerft gelingt, einen ihm 
ünfligen Richterſpruch herbeizuführen; daher benm cm 

Örende Einfprache in den fremden Streit von Grit 
bes anderen Berechtigten bier weber fruchten, noch ie m 
gelaffen werden könnte. Im fehr vielen anderen Fälm 
der vorhin bezeichneten Art wird dagegen bald, mie je 
weilen bei collidivenden Privilegien, z. B. beim Jufum: 
mentreffen einer Gonceffion mit einem Monopol, dat 
mehr erclufive das minder erclufive überwinden, bald, mi 
bei dem Zufammentreffen zweier Verlöbniffe eines Int: 
viduums mit verfchiedenen Subjecten (L. c. 22, c. 3l. 
X. de sponsalib.) oder beim Zufammentreffen eins ib 
teren und eines jüngeren hypothekariſchen Mechtes an de 
nämlichen Sache (L. 4. C. qui potior in pign.), de 
ältere Recht den Vorzug vor dem jüngeren geniehen, 
auch wol endlich ein gefeglicher Anfpruch für jeden dt 
mehren De begründet fein darauf, daß, welche 
von ihnen die in Streit befangene Sache erhalten fol, 
z. B. wenn mehren ein blos der Gattung nad beflin 
ter Gegenftand legirt ift (L. 3. pr. C. communia de 
legat.) dur das Loos entfchieben werde. Macht nım 
bier der Inhaber des fchmächeren oder bebingten Rabe? 
feinen Anſpruch gegen einen Dritten mittels Klage, ge 
tend; fo wird dem, ber dad bedingende oder t 
Recht in Anſpruch nimmt, um ſich den damit verdunde⸗ 
nen Vortheil durch Prävention nicht ganz entziehen, ed 
in bebeutendem Mafe fhmälern zu Laffen, oft nichts üb 
rig bleiben, ald eine Dauptintervention zur Hand u 
—— — hier * ein Kg Geſeh 
gegen ſich, das ncip ber Zweckmaͤßigkeit bingegen 
ſchiechterdings für ſich haben möchte. Monche jubtifin: 


’ 


guiren übrigens noch zwifchen einer fogenannten eigent; 


s 


lichen (interventio pr. in sensu io) und zwis 
fehen einer fogenannten uneigentliden Hauptinterven 
tion (i. p. impropria s. anomala) '), je nachdem ber 
Iutervenient entweber, wie bei der erfleren das ganze 
Streitobject ſich auöfchließlich zueignen, oder, wie bei ber 
legteren, blos neben bem U daran participiren 
wolle. Schon von Anderen '*) ilt aber darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht worden, daß eine folche, blos von der Größe 
des Änſpruchs entlehnte Eintheilung, wenn auch unſchaͤd⸗ 
ih, doch unnöthig fei. Ja man unterſcheidet gewöhn: 
lich außer dem beiden Hauptarten, ber principalen und 
der acceſſoriſchen Intervention, auch noch eine dritte folche, 
die fogen. gemifchte (i. mixta) '), wovon dann bie 
allerverfchiedenartigften Vorftellungen im Schwange ge: 
ben. Wollte man unter der gemifchten Intervention eine 
bei gewiffen Interventionsfällen aus dem Verfahren, wel: 
ches bei der ‚Dauptintervention ſich nötbig macht und 
demjenigen, welches bei der Nebenintervention eintritt, zus 
fammengefegte, gemifchte Verfahrungsart verftehen, fo 
würde, daß eine folche Interventionsart rechtlich fich 
gar nicht denken laſſe, ſchon deshalb Mar am Tage lie: 
gen, weil eine Vermiſchung ober Berbinbung jener beis 
den, fi ihrer Natur und ihren verfchiedenen Zwecken 
nach ſchlechthin wiberfprechenden, Berfahrungsarten gras 
dezu außer den Grenzen der Möglichkeit liegen wuͤrde. 
Fragt man dabei hingegen blos: ob, abgefehen von dem 
einfachen, eine Hauptintervention oder eine acceforifche 
Intervention begründenden Verhaͤltniß, ein Intervenient 
nicht bisweilen zu gleicher Zeit in einer folchen juriflifchen 
Beziehung zu dem Interventen ftehen könne, welche ihn 
berechtigte, principaliter zu interveniren und daneben noch 
in einer andern folchen Beziehung zu einem der beiden 
urſpruͤnglich ftreitenden Theile, vermöge deren er dieſem 
zu eigener Rechtwahrung Beifland zu leiften befugt wäre, 
fo würde biefe Frage zwar unftreitig bejahet werden muͤſ⸗ 
fen. Ebenfo gewiß ift es aber, daß, welchen der beiben 
bier möglichen Wege er einſchlagen und ob er ald Haupt: 
oder als Nebenintervenient handeln wolle, lediglich ber 
Wahl des Intervenienten überlaffen bleiben müffe ”). 
Selbft dann würde diefe Wahl allein den Ausfchlag ge: 
ben, wenn bie Beantwortung einer zweiten hier etwa 
bervortretenden Frage, der Frage nämlich, welcher jener 
beiden Wege dem Zwecke bed Intervenienten am Beften 
entfprechen möchte, im comcreten Falle zunaͤchſt von ber 
Erflärung ded einen oder des anderen Streittheiles ab: 
hängen jfollte*'), deſſen gerichtliche Befragung darüber 
ebendeshalb wol angemeffen, jedoch), nach gemeinem Rechte 





17) Casp. Heimburg, Progr. de interventione principali ano- 
mala, (Jen. 1756.) Glüd a. a. D. $. 581. ©. 474, 18) 
Martin a. a. D, $. 304. Not. a, 19) f. darüber Clap- 
roth, De interv. 5. 5. Dan; a. a. O. $. 798. Gönner 
a. a. O. 8. 1u. 9. Bol. mit von Epplen im angezog. Mar 
904. f. d. Proc. 2, Deft. S. 129 fg. 20) f. Martin in demf. 
mragaı. ©. 148 fü. 21) Von Patchen ällen f. Mittermaier 
im AÄrchis für cioitif, Praris. 2.Bd. ©.259 fa. Gensler a. a. O. 
S. 157 ſtatuirt eine gemifchte Intervention, vom welcher ev ©. 171 
zugibt, daf, wenn Streit über die Buläffigkeit derſelben entſtehe, im: 
mer ein abfchlägiges Erkenntniß erfolgen müffe. Ginen pu 
ungewöhnlichen Begriff von dieſer Intervention hat Einde in ſei⸗ 
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wenigftens (arg. L. 6. $. 1 D. de int verb, 
„non cogitur respondere*) faum immer mit dem er 
wünfchten Erfolge vorzunehmen fein möchte. Alles die: 
ſes Eönnte aber nur von einem gemifchten Intereffe 
zum Interveniren, nicht auch von einem gemifchten Ins 
terventiondacte zu fprechen berechtigen; daher denn auch 
die fogenannte gemifchte Intervention in die diteren fo ° 
wenig, als in bie neueren **) Particulargefege übergegans 
gen iſt und felbft in den meiften neueren Entwürfen zu 
folhen keinen Eingang gefunden bat’). Ganz; ohne 
Grund **) hat man die Intervention endlich hin und wies 
der in bie freiwillige (i. voluntaria) und in die erzwuns 
gene (i. necessaria) eintbeilen wollen. Eine wirklich ers 
—— Intervention gibt es ſchon aus dem einfachen 

runde nicht, weil es überhaupt nirgends einen abfolus 
ten, fondern blos einen bypothetifchen Zwang zur bürgers 
lichen Rechtöverfolgung gibt. Gleich falſch ih aber der 
von vielen Nechtögelehrten ”*) aufgeftellte Sag, daf die Ins 
tervention ſtets freiwillig, d. b. ohne nad) vorhergegans 
ener Auffoderung erfolge. Denn”) factiſch wird die 
Dauptinteroention ebenfo häufig durch die unter dem Na: 
men der Abeitation befannte proceffualifhe Zwiſchenhand⸗ 
lung, ald bie accefforifche Intervention dur Streitvers 
—— von Seiten der einen der Urparteien hervorges 
rufen. 

Der, wie ſchon aus dem Bisherigen fich ergibt, fehr 
bivergirenden, ja direct entgegengefeßten Richtungen uns 
geachtet, welche die beiben Snterventionshauptarten vers _ 
folgen und infofern fchon verfolgen müffen, als es dem 
—— jederzeit daran liegt, den Urproceß 

flirt und wenigſtens für jetzt einen neuen an deſſen 
Stelle gefeßt zu fehen, während ber accefforiidhe Inters 
venient veranlaffen will,- baß jener Proceß mit verbops 
pelten Kräften fortbetrieben werde, gibt es nun dennoch 
eine Reihe von Grundfägen, die, wie verfchiebenartig fie 
zum Theil auch, je nachdem man auf die Haupt: oder 
auf die Nebenintervention fie bezieht, mobificirt werben 


ner, Marezoll's und von Schroͤter's Zeitfchrift für Civil ⸗ 
recht u. Procch. 5. Bd. S. 421. Nr. 8, 

22) Namentlich nicht in bie Bairifche Gerichtsorbnung vom 
J. 1753, welche cap, VIII. $. 4, auch nicht in die Preußifche 
Ger.:Orbn., welche Tit. XVIII ausführticd von der Intervention 
handelt. Ebenfo wenig in eine ber Sähfifchen Proc.:Drönungen, 
23) 3. B. nit in H. E. von Slobig's Syſtem der Ger 
feggebung für das gerichtl. Verfahren. (Dresden 1807.) ©. 63 
ja nicht in W. ©. Engelbarbt’s Entwurf einer verbefferten 
Gefeggeb. für bürgerl, Rechtöftreitigkeiten. (Rubolft. 1817.) Sag 
274—279. Dagegen hat von Gönner in feinem Entwurf eines 
Geſetzbuchs Über das gerichtl. Verfahren ıc. (Erlangen 1815.) 1.Bb. 
ec. 3. $. 10, vgl, mit 2, ®d. S. 156 fg. die gemifdhte Internen: 
tion auch legislativ zu rechtfertigen gefucht, und dringt darauf, daß 
die Verhandlung dabei vor allen Dingen auf den Punkt gerichtet 
werde, ob das Recht, welches die Intervention begründet, von 
einem ftreitenden Theile beftritten werbe, oder nicht. Auch in dem 
Bairiſchen revibirten Proceforbnungs:Entwurf vom 3. 1827 ift 
fie aufgenemmen; f. jebodh darüber von Holzſchuher a. a. D. 
©. 351. Note ®). 24) Claprork |. c, $. 4. 35). 8. 
von Gönner a. a. D. $.1. ©. 366. Lang a. a. O. 8. 2. 
—— im Lehrb. 8. 110. 26) f. Martin im Lehrb. $. 803. 

ote n, 


mögen, im Ganzen genommen doch ald bei den Inter» 
ventiondacten gemeinſchaftlich zu betrachten find. Wir 
zaͤhlen bahin 

L.. Da in ber feine Partei bie Einmiſchung 
eines Dritten in einen Rechtöftreit, in weichem fie bes 
fangen iſt, ſich gefallen, ſich weder einen neuen Gegner, 
nob einen Streitgenoflen aufdringen zu laffen braucht, 
fo ift bie Zufäffigkeit einer jeden Intervention vor allen 
Dingen durch das Borhandenfein und dur den alöbal- 
bigen Nachweis eines eine folde Einmifhung rechtſerti⸗ 
genden Grundes, des fogenannten Interventions = Inter: 
efſes bedingt, welches gewiffermaßen die active Sad: 
legitimation des Intervenienten bildet. Worin diefes In: 
tereffe in concreto beftehe, läßt fi nur aus dem ein: 
zelnen Kal, der eben zur Frage ftehet, abnehmen. Im 
Allgemeinen gründet es ſich aber nothwendig auf die 
—— von Vortheilen, oder auf bie Beſorgniß von 
Nachtbeilen, binfichtlich deren dem Hoffenden oder Fuͤrch⸗ 
tenden ein wohlermorbenes Recht zur Seite ſteht. Dar: 
aus erbellet von felbft, daß weder ein bloß politifches 
Intereſſe, d. b. ein ſolches, hinfichtlich deſſen der Inter: 
venient bezüglih auf die zu hoffenden Vortheile oder auf 
die ihm drohenden Nachtheile fein jus quaesitum hätte, 
zum SImterveniren binreiht, noch ein bereit3 nicht ſchon 
eriftentes Mechtöverhältniß, welches nady den Umfländen 
vielleicht zu ben allgemeinen Rechtöfiherungsmaßregeln 
3. B. einer Proteftation, einem Veraͤußerungsgebote u. 
dergl. m., niemald aber zu einer rechtöbegründeten Inter: 
vention würde Anlaß geben können. 

Jede Intervention fupponirt einen zwifchen we: 
nigftend zwei — Wr vorhandenen anderen 
bürgerlichen Rechtöftreit, hinſichtlich beffen bie Hauptin: 
tereffenten in er auf ihr Streitverhältniß ſich bereits 
nicht ſchon, wenigftend ber That nach noch nicht, völlig 
auseinandergefebt haben. Ob am diefem Streite blos 
zwei Parteien, ober ob mehre Intereffenten, z. B. gleich: 
falls ald Haupt: ober als Nebenintervenienten, baran 
Theil nehmen, und ob dieſe Theilnehmer aus phyſiſchen 
oder aus moralifchen Perfonen, in einzelnen Individuen 
oder in Streitgenoffen beftchen, ift gleichgültig, Denn 
felbft interveniren können Individuen: Gefammtheiten ober 


Benoffenfchaften fo gut als phyſiſche Perfonen. Aber nur 


im Givilproceß, nicht auch beim Verfahren in ſogenann⸗ 
ten nichtftreitigen ”) Rechtsſachen, auch nicht in Grimi+ 
nalfachen **) find Interventionen zuläffig. Bei jenem je: 
doch im Ganzen genommen ohne einige Beſchraͤnkung, 
weber in Hinficht auf den Gegenftand, noch in Ruͤckſicht 
auf die Procefart. Namentlih können nterventionen 
in rein bürgerlichen Proceffachen ſowol, ald in Privatz, 
Kirchenrechtd: und im Lehnsproceßſachen *) vorfommen, im 
fummarifhen Proceffe fo gut, wie im Drbinarproceß. 


27) Deshalb ift auch die hin und wieber gebräuhtiche Eint hei⸗ 
lung ber Intervention in gerichtliche (i. judicialis) und außergericht: 
liche (i. extrajudicialis) grundlos. Klaproth, Einleit, in b. bür: 
gerl. Procch, $. 445, 238) Glüda a D. ©, 477. Lang 
a.a.D.$. 2, 29) Dafür pflegt man gewoͤhnlich auf tit, 46. 
2 ei zu berufen; f. Kang a. a. O. 9.15. Martina a. 
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N bei 
intervenirt werben ſoll, noch nicht wirklich be: 
ober wäre ‚er bereits vollſtaͤndig erleiget, na; 


bei weldem ber Hauptftreit zur Zeit der Einmifchung 
wis if. Stellte fi nicht wenigftend eine von je 
rteien ald Proceßgegner des Intervenienten dar, 
bätte der Intervenient einen anderen Richter ange 
gangen, fo würbe dann feine Theilnahme bes Inte: 
nienten an dem beftimmten einzelnen Hauptſtreite, bei: 
lid wenigftend feine Zheilnahme des Intervenienten in 
eigenem Intereſſe denkbar fein. Ebenſo wenig, I 
lange ber Intervenient feinen Gegner definitiv mod möt 
gewählt, denfelben dem Gericht noch nicht namentlich be: 
eichnet hätte; denn vorher läge noch ein Einmiſchen det 
ntervenienten im ſchon vorhandener parteilicher Eigen 
ſchaft vor. Ebenſo ift von felbit Far, daß von den mt: 
nigftens vier verfchiebenen Gubjecten, welde bei einer 
jeben Intervention mothwendig vorkommen muͤſſen, nän 
lich dem Gericht, den beiden Urparteien und dem ſich ein: 
mifchenden Dritten, zwei oder mehre miemald in dt 
nämlichen Perfon vereinigt fein können. j 

IV, Jede Intervention veranlaßt zuvoͤrderſt geriht: 
liche ng über eine rein procefjualifche Ftege 
nämlich über die Frage, ob die Einmifchung bes Inter 
venienten im gegebenen einzelnen Falle ftatthaft ſei ode 
nit. Während dieſes Incidentfireits (des Te 
nannten Incidentproceffed im engern Sinne ”) ruhet de 
Hauptfache vorläufig. 

Worin nun bie von beiden Interventionsbauptartn 
im Einzelnen geltenden Rechtögrundfäge zufammentreffe, 
und inwiefern fie abweichen von einander, wird fih hit 
wo ed weniger auf eine ſtrengſyſtematiſche Durchführı 
der Lehre von der Intervention, ald auf eine m 
Hare Überfiht ded Materiald ankommen kann, am 
fen darlegen laffen, wenn wir das weitere bedfallitt 
Detail den obigen vier Säben anreihen und am ihnen j# 
entwideln verfuchen. . 

Zu I. Zwar erbeifcht, - wie gef t, jebe Internet: 
tion das Vorhandenſein unb ben — eines beſon⸗ 
deren Interventionsintereffes. Allein dieſes Imtereile 
wird von einer weſentlich verfchiedenen Beſchaftenheit 
fein müffen, je nachdem der Intervenient eine Hauplis 





30) Doch will die accefforifche Intervention bei dergleithen Sr 
hen zugelaffen wiffen Karl Auguft Gottſchalk (Select. 
forens, Cap, Tom. II, p. 193). ‘ 31) Gensler a. a.D.$t 
u. Rote 17. ©, 162. 


welchem erhellet, 
proceffe für biej 


von Vortheilen bes 
fe und unter wel: 


bier noch 

zu werben, daß bie Geſetze bei Faͤllen, die nach der obi⸗ 
gen Darftellung ſchon an und für ſich felbft zur 0: 
rifhen Intervention fih eignen, bin und wieber ( x 
in L. 5. $. 1. u. 3 D, de appellat.) noch eines 
beren äußeren Anlaffes zum Interveniven, nam eis 
ner auf Bevortheilung bed Dritten abzweckenden Hands 
lungsweife der urfprüngli freitenden Theile Erwähnung 
thun. Eine Bedingung für die rechtliche Zuläffigkeit der 
Intervention kann aber hierin um fo weniger *) erblidt 
werben, als nach verfchiedenen anderen uflellen (vgl. 
3: ®. L. 14. D. eod. L. 29. pr. D. de inofſie. te- 
stam. Nov. 115. c. 4) dem betheiligten Dritten ſchon 
wegen feiner bloßen Beforgniß der Gollufion zu interves 
niren geflattet wird. Im der That winde man baber zu 
weit gehen, wollte man ben actefforifchen Intervenienten 
in irgend einem Falle, neben ber Befcheinigung feines 
Intereffed in dem fchon angebeuteten weiteren Sinne, 
binfichtlid deren man fi in der Prarid, gewiß mit 
Fre a Fran fhon mit bem rg * — 
ſcheinlichkeitsgrinden zu begnügen pflegt, den Nachw 
eined folhen bloßen Nebenanlafjes aufblrden. Won dem 
zur Begründung ber ntervention erfoberlichen Ins 
lereſſe lehrt ”) —— ge daß zwiſchen diefem Ins 
tereffe und dem te eine innige Verbindung 
berrfchen müffe, welche nur in der Identität des Streits 
egenftandes beftehen koͤnne. Hiernach foll ed bei —* 
i en Klagen hinreichen, wenn die Anfprlche des Urklaͤ⸗ 
ers und bed Hauptintervenienten einen und bdenfelben 
Segenftanb haben, ber —— dabei alſo nicht in 
Betracht kommen. Bei perſoͤnlichen Klagen ſoll dagegen 
blos die Einheit des Klaggrundes eine Intervention be— 
gründen fönnen und nur, wenn mehre Perſonalklagen 
wirklich auf den nämlichen Gegenftand gerichtet find, ſta⸗ 
tuirt man eine Ausnahme von biefer Regel, indem es 
auch bier genügen foll, daß der Intervenient feinen An—⸗ 
fpruch mit einer Klage verfolge, die in Hinficht auf das 
Object mit dem Anfpruche des Urklaͤgers zufammentrifft. 
Soll, lehrt man weiter, auf dem Grumde einer perfönli: 
chen Klage bei einem eine Realklage betreffenden Rechts— 
flreite intervenirt werben, fo muß ber Gegenftand ber 
Intervention die Species umfaffen, welche den Gegen: 
fand des Urprocefied bildet. * dem Urſtreite eine 
perfönliche Klage zu Grunde, fo koͤnne eine Hauptinter⸗ 
vention aus einem Realrechte nur flattfinden, wenn die 


82) Gensler a. a. O. $. 2. Note 11. Gefterbing a. a. 
D. 8. 114. ©. 173 fo. 33) &o Gönner a. a. O. ©. 368, 
4. Encnfl.d. W.u.R. Bweite Section. XIX, 
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worauf der Intervenient 
Perfonalkiage mit 


» 
). 
Dieſe Vorftellung von der Sache ſcheint indeffen we: 
ber geeignet, die Bi, En es —— 
überhaupt als zu ich darftellt, ri u charakte⸗ 
rifiren, noch v Frage von dem dabei erfode In⸗ 
tereffe in das gehörige Licht zu ſehen. Jenes nicht, weil, 
wie fon oben angedeutet worben ift und gle F 
n An: 


gezeigt werben foll, keineswegs alle derartige 
one, bie von verfchiedenen Prätendbenten in — 
d gemacht werden, eine Haupt⸗ 


den nämlichen Gegenitan 

intervention begründen; biefes nicht, weil man, wo von 
dem erfoderlichen Nachweife jenes - Intereffes gehanden 
wird, fich Feineswegs darauf beichränft,. den Nachweis 
eines Verhaͤltniſſes der vorhin bezeichneten Art zu verlan: 
gen, fondern daneben noch etwas ganz anderes dargethan 
egehtt. Man unterfcheibet nämlich in dieſer Sand 
ob die Iutervention zu einem noch nicht entſchiedenen 
Proceffe, oder nach ergangenem rechtäfräftigem Endurtheile 
angemeldet werbe, In dem letztern Fall foll der Inter: 
verient fein beide Theile uͤberwindendes Recht und no 
überdies, um die Vollziehung des Urtheild vermieden 
zu feben, daß ihm. durch biefe ein unerfeglicher Schade 
zugefügt werden würde, alsbald vollftändig beweifen 
müffen. Sa, wie man gewöhnlich annimmt, reicht bies 
Alles bier noch nicht einmal hin; fondern es muß hier: 
neben ferner zugleich erbellen, daß ber Sieger im Urpro: 
ceß Feine Caution oder Satisdation zu leiſten 

Im erftern Falle verlangt man von dem  Intervenienten, 
daß er fein vorgüglücheree Recht und zugleich die unter 
den bewanbdten Umftänden ibm drohende Gefahr der Er: 
ſchwerung oder —— ber Realifirung dieſes Rech⸗ 
tes, je nachdem der Urſtreit im Erecutiv: oder unbeding⸗ 
ten Mandatsproceſſe, oder aber im Ordinarproceſſe vers 
bandelt werde, bort Durch entfprechende Urkunden gleichfalls 
vollftändig bemweife, bier wenigftens burch eibliche 
Ausfage eines Zeugen oder durch icheinbare Bermuthun⸗ 
gen, Soweit befheinige, als dies, um einen Reals 
arteft behufs der Deckung ber fünftigen Erecution zu ers 
wirken, nöthig gemwefen fein würde”). Zu verkennen iff 
ed wol nicht, während Die Nechtölchrer uns zeigen wol: 
Ien, worin das ntereffe bei der Hauptintervention be 
ftebe, fagen fie und eigentlich. blos, wie der Klaganfpruch 
beſchaffen fein müffe, der nach ihrem Dafürbalten mit: 
teld einer ſolchen Intervention verfolgt werben. könne, 
Das Interventionsintereffe dagegen finden fie im Grunde 
ganz mie wir auch in dem Umfiande, daß, geitatte 
man bie bier in Rede ſtehende Mechtsverfolgungsart nicht, 
der Intervenient nothwendig in feinem wohlerworbenen 


34) So Bottfr. Phil. von Bülow, Abhandlungen über 
einzelne Materien bes roͤmiſchen bürgerl. Rechts. (Braunfchw. 1817.) 
1. Th. Nr. XIV, ©, 306 fa.; val. mit Lang a. a.D. $. 7. 
©. 9 fg. 35) Bel: Lang a. a. D. $. 8 u. bie dort Ger 
nannten. * 
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Mechte beeinträchtigt werben würde. Nur mit dem Un: 
terfchiebe, daß mir, indem wir zwei Anfprücdhe bei ber 
Hauptintervention vorausfegen, wovon ber des urfprüngs 
lichen: Slägerd bedingt ift durch den Anſpruch des Inter 
venienten, bemfelben jeberzeit, fchon feiner Entſtehung 
nach, präjubicirt, ein Rechtsverhaͤltniß unterftellen, aus 
‘ welchem: fogleih vom Anfange herein Elar ift, daß der 
Anfpruch des Urklägers, follte er auch auf die rechtsguͤl⸗ 
Haie Weiſe entflanden fein, dem Anfpruche des Interves 
nienten nachſtehen, mindeſtens der Qualität oder Quan⸗ 
tität nach, eine Beſchraͤnkung durch ihn erleiden müſſe; 
jene bi egen an und für fich ſelbſt fchon alle Anfprüche 
weier Prätendenten auf die nämliche Sache jur Haupt: 
intervention für geeignet halten; bie, follten' beide erwie— 
fen werben alö blos factifch umvereinbar mit einander, 
ſich ganz ober theilweiſe einander ausſchließen würden, 
Nimmermehr Eönnen aber ſolche Anfprüche an und für 
ſich eine Hauptintervention begründen; ſchon deshalb 
nicht, weil einfache Klagerhebung hier gewöhnlich zu dem 
naͤmlichen Ziele führen würbe, wie die Intervention auch. 
Klagen zwei verfchiedene angeblid Berechtigte wegen bed 
nämlichen Gegenftandes gegen einen und benjelben angebs 
li Verpflichteten, ſo wird der letztere, wenn er nicht 
beide Foderungen befriedigen will, ſo lange er nicht von 
einem ber beiden Anſprüche rechtskraͤftig freigeſprochen 
worden iſt, in der Regel, ohne eine rechtöungültige Ber: 
dußerung vorzunehmen, feine der beiden Prätendenten 
ſchiechthin befriedigen dürfen. Das ift fchon Folge der 
Litigiofität des Streitgegenftandes, die, beiden Klägern ges 
genüber für ihn eintritt. Verbunden ift er Dagegen aber, 
wie wir oben gefeben haben, in ber Regel demjenigen 
der beiden Kläger bie ftreitige Sache zu verabfolgen, der 
feinen Anſpruch darauf am früheſten durchfegt und die 
vorgefchriebene Caution leiſtet. Diefed kann in der Re: 
gel unftreitig auch daburch nicht vermieden werden, daß 
ber zweite Prätendent, dem die Prarid die Rolle eines 
Hauptintervenienten- zutheilt, einen vorläufigen Beweis 
oder eine vorläufige Befcheinigung feines Anfpruches, wos 
egen, wie man allgemein annimmt *), nicht einmal ein 

egenbeweid oder eine Gegenbefcheinigung zulaͤſſig ift, 
liefert. Nur ausnahmsweife glauben wir, kann ein fol: 
her Sieger, felbit wenn er Gaution zu leiſten bereit und 
im Stande ift, die Vollziehung des obfieglichen Urtheils 
nicht fodern, wenn ein zweiter Kläger einen ſolchen Ans 
fpruch zu behaupten und nach einer kaum anders zu beu: 
tenden Beſtimmung des kanoniſchen Rechtes (Cap. 38. 
X, de testib.) fofort zu befcheinigen vermag, wie wir 
bei der Hauptintervention ihn fupponiren, und daraus er 
gibt fich dann, das Intereſſe bei der Principalintervens 
tion anlangend, der wichtige Unterfchieb zwifchen der von 


36) Danz a. a. D. 5. 495. Roten, Lang a. a. O. 8. 8. 
Entfteht übrigens Verdacht, baß der Intervenient durch feine Eins 
miſchung den Hauptſtreit zu verzögern beabfichtige, fo Fan ihm ber 

nad) ber, von Banbeögefegen häufig beftätigten, Praris einen 
Gefährbeid auferlegn. Klaproth a.a.D. $. 448. Schaum- 
burg, Princip. prax. juridic, edit, 3. Lib, I. Lect. Il, Cap. V, 
$&.H, not,*), Aug. Siegm. Kori, Theorie des Saͤchſ. bürgerl, 
Proceffes. (Iena 1822.) $. 230, 
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uns aufgeftellten und der von ber Praxis gewoͤhnlich be: 
folgten Anficht, daß der Nachweid dieſes Intereffes in 
den Fällen, die wir zur Principalintervention ausſchließ⸗ 
lich für geeignet achten, in dem Nachweiſe des Anfpnu: 
ches des Imtervenienten felbft jederzeit mit enthalten if, 
während unfere Mechtögelehrten etwas anderes mit dem 
Namen des Interventionsintereffes bezeichnen, als fie im 
Grunde ald folches nachgewiefen begehren. 
3u U. Fragt man, in welchem Stabium de Pros 
cefjed und wie lange bie accefforifche Intervention fait: 
finde , fo kann die Antwort bierauf nur die fein, daß fie 
nicht mehr zuläffig fei, fobald der Urproceß fid in einer 
Lage befindet, im welcher eine Vertheidigung der Partei, 
welche der Intervenient unterftüßen will, nicht mehr rechts 
möglich, jener Proceß vechtäfräftig beendigt it”). De 
accejjorifche Intervenient muß die Sache — fo beftimmen 
ausdrüdliche Gefege (f. beſonders cap. 2. ut lite pen- 
dent in 6. L, 5. D. de appellat.) — im ber Rage an 
nehmen und fortfegen, in welcher er fie zur Zeit fin 
Eintrittö in den Ötreit findet. Zu rathen ift ibm als, 
daß er feinen. Eintritt befchleunige, um feiner Seits nichts 
zu verabfäumen, was zur Wahrung feines Rechts nik: 
li und nöthig fein kann. Allein er bewegt fid dei 
lediglich in ben Grenzen eigener freier Willkür. An mb 
für fich felbft ift diefe Interventionsart namentlich in de 
Inftanz der Rechtömittel, die Revifiondinftanz, die In 
ſtanz der Nullitätöquerel und die Inftanz der Micderin 
fegung in den vorigen Stand nicht ausgefchloffen ) eben 
fo zuläffig, als im Laufe des erften richterlichen Verfab: 
send. Denn nur mit einer Rechtövertheidigung, monit 
der Principal nicht weiter gehört werden könnte, wär 
auch der Gehilfe nicht weiter zugelaffen werben. Di 
eine Principalintervention den erfoberlichen Nach 
weis bed Intereſſes vorausfeßt, in jeder Lage des Uri 
ted angebracht werden könne, unterliegt an und für fih 
feinem Zweifel. Um fo mehr muß fie durchweg aud nud 
darin ergangenem Endurtheile””) und felbit in der Ev 
cutionsinftanz *) noch zuläifig fein, ald wir bie filk, 
in welchen dem Dritten, möge er Theil genommen dw 
ben an dem fremden Streit oder nicht, audnahmsmilt 
exceptio rei judicatae entgegengefegt minbe merden 
fönnen, nur ald zu.einer accefforifchen Intervention geeigen 
fhaftet betrachten. Wird ja doch die Principalinterser 
tion ald ſolche im Grunde grade erft durch die im Ur 
fireite erfolgte Berurtheilung des Beklagten veranlaf 
Die Anftellung einer einfahen Klage wuͤrde genlsn, 
füme ed bem Intervenienten nicht nach Lage der Ca 
zugleich darauf an, die Vollziehung des im dem frasa 
treite erft drohenden oder ſchon vorliegenden Urt 
abzuwenden. Damit ſtimmen benn auch Im Ganzes gi 
nommen bie Proceflehrer. überein. Nach ren 
Landesprocegordnungen, z. B. der Saͤchſ. Erläutert 





397) ci De interv, $. 38, Gensler a. a. O. & 1. 

Nr. 12. ) Linde in ber angef. Zeitſcht. S. 424 fe. 

Joh. Paul Besserer, Diss, de intervent. post sententiam. (Gies. 
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Proc.:D. ad Tit. XV. 8. 1 der Altenburg. Proc. 
O. P. 1. Cap. XI. $. 1 der Gothaifhen P. I. cap. 
XI. $. 1, foll indefjen bie —————— innerhalb 
einer beflimmten Friſt von Zeit erlangter Wiſſenſchaft 
vom Hauptprocefje, oder ber fpäteren Erwerbung des 
Interventionsrechtes angebracht, bie —— dieſer 
Friſt, nach Befinden, eidlich vom Intervenienten beſtaͤrkt, 
auch die Hauptintervention uͤberhaupt, gemeinhin nur vor 
eingetretener Rechtskraft des Definitiverkenntniſſes ange⸗ 
bracht werden, es wäre denn, daß dem Intervenienten 
ein umerfeglicher Schade durch die Erecution zu Wege 
gebracht werben würde. 

Zu IM. Darüber, ob eine Klage, die in der Form 
einer Hauptintervention eingeführt wird, gegen beide 
urfprünglich flreitende Parteien zu richten fei, oder ob 
blos eine und welche der letzteren ald bie eigentlich 
verflagte fich darftelle, find die Meinungen der Rechts— 
gelehrten getheilt. Einige unterfcheiben zwiſchen perfön: 
lichen und zwifchen Realflagen, und glauben, daß bei je 
nen beide Urparteien Beklagte feien, bei diefen bingegen, 
weil hier die Intervention, wie jede andere bingliche Klage, 
nur gegen den Beſitzer flattfinde, dem Urbeflagten allem 
die Rolle des Beklagten zufomme*). Nah Anderen *) 
muß die Hauptintervention, weil fie keineswegs ein ein: 
"Faches Nechtöverfolgungsmittel fei, ber Intervenient damit 
vielmehr ein Mecht vor beiden bereits ftreitenden Thei⸗— 
len auf den Streitgegenflanb geltend mache, ſtets gegen 
beide Urparteien gerichtet werden. Martin *) bat aber 
dagegen barauf aufmerffam gemacht, daß Alles darauf 
anfomme, ob der bisherige Bellagte das vom Beklagten 
in Anfpruc genommene Recht beftreite oder nicht. Im 
erftern Falle feien beide Urparteien Beklagte im Interven: 
tions =» Hauptrechtftreit: Im letztern Falle fei ed der ur: 
forüngliche Kläger allein. Beklagte bei der Interven⸗ 
tionsflage müßten alfo entweber beide urſpruͤnglich ſtrei⸗ 
tende Parteien flin, ober ed müffe dies, wenn es nur 
eine von ihnen fein folle, der bißherige Kläger, niemals 
aber könne der bisherige Beklagte allein eö fein. In der 
That wird die Sache einfach fo ſich verhalten. Bei der 
Principal:, wie beider Nebenintervention ift der Interve: 
nient fo lange angreifender Theil, als über die Zuldffig: 
keit der Intervention noch nicht rechtößräftig entfchieden 
il. Denn felbft bei der accefjorifchen Intervention braucht 
der Regel nach feine Partei einen Gehilfen oder einen 
neuen Gegner fih aufnöthigen zu laffen, und ebenfo wenig 
bei der Hauptintervention die Einmifhung eines Drit: 
ten in ber Eigenſchaft eines felbftändigen Theilnehmers 
an der Verhandlung zu geftatten. Beide Urparteien 
müffen alfo über die Zuläffigkeitöfrage vor allen Dingen 

ehört werben. Um fo mehr macht eine gerichtliche Feft: 

ellung und Entſcheidung diefer Frage alle Zeit ſich nd: 

thig, ald das Gericht felbft bei jeder ſolchen Einmifchung 

‚mit betheiligt ift, daher es denn den Parteien nicht ein: 
en nd 


41) So Claproth 1. c. $. 15. 42) 3. B. Gönner a. a. 
D. 5.5. ©. 872, wozu zu vergleichen iſt: Gefterdbing a. a. D. 
8.9. ©, 148 fa. 48) Im Magazin f. d. Proc. 1. Bb, 2. 9, 
©. 150. Wal. dazu auch Lauf in Freib. von Zus Rhein Bei: 
traͤge zur Gefeggebung u, prakt. Zurisprud. 2, Bd. ©. 215, 
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mal zufommen kann, den Dritten etwa durch auferge: 
richtliche Übereintunft in den zwiſchen ihnen anhängigen 
Nechtöftreit aufzunehmen. Ber dem nterventionspro: 
ce im engern Sinne find denmach in Bezug auf beide 
SInterventionsarten ſtets beide Urparteien Die angegriffe: 
nen, die Procefgegner des Intervenienten. ft diefer 
Zwiſchenſtreit aber erledigt und die Antervention fuͤr zu⸗ 
läffig erfannt, fo wird nunmehr der Nebenintervenient 
immer blos Gegner des einen Urftreittheild werben, und 
zwar angreifender Theil, fofern er dem im Urſtreite An: 
agb affiflirt, angegriffener dagegen, wenn er bem 
m Urftreite Angegriffenen beiftebt. i ber Principalin: 
tervention dagegen vermag zwar ber Intervenient aus 
der Stelle des angreifenden Theiles nie herauszutreten. 


Ob er aber ben Interventiond =» Hauptrechtäftreit mit 


zwei Gegnern bed Bellagten oder nur mit einem 
auszutragen habe, Fann blos davon abhängen, ob fein 
Anfprud von dem bisherigen Berflagten anerkannt wird 
oder nit; denn nothwendig liegen bei jeber zugelaffenen 
ſolchen Intervention drei verfchiedene Streitfragen vor, 
nämlich erfiens bie urfprünglidhe: ob der Kläger 
einen Anfpruch an den Urbeflagten habe? zmeitens 
bie neue: ob der Intervenient an ben nämlichen er 
ten rechtliche Anſpruͤche befige? und drittens bie 
gleichfalls neue Frage: wem von beiden, dem urſprimg⸗ 
lichen Kläger, ober dem Intervenienten bei ber Gollifion 
ihrer beiderfeitigen Anfprüche der Vorzug gebühre? Nun 
koͤnnen zwar diefe drei Fragen alle von allen drei Im: 
terefjenten bes einzelnen Falles beftritten werden; allein 
nothrendig ift dies nicht, die Intervention bleibt viel: 
mehr Intervention, fo lange mur der bisherige Kläger 
nicht zuruͤcktritt; denn nad beffen Ausſcheiden mürbe 
der Streit in einen einfachen Rechtöftreit fich auflöfen. 
Sollte dagegen der urfprüngliche Beklagte den Anfpruch 
des Intervenienten anerkennen, fo hindert ihn zwar nichts 
an dem Sinterventionshauptrechtöftreite feinen Antheil zu 
nehmen, folglich infomweit auf die Rolle eines Beklagten 
gegenliber dem Intervenienten nicht einzugeben. Allein 
— wuͤrde dadurch dieſer Streit deshalb nicht 

n, weil eine ſolche freiwillige Anerkennung dem ur: 
—— Klaͤger nicht ſchaden koͤnnte, vielmehr mit 
eg Frage, MP 8* — der Kuga ber bef: 
fer Berechtigte nach wie vor ausgetragen wer: 
ben müßte und weil der —— Beklagte, in Folge 
der Litispendenz, ohne dem Urkl ar gegenuͤber eine In: 
novation zu begehen, über den Streitgegenſtand nicht ver: 
fügen, wenigftens noch zur Zeit den Intervenienten nicht 


ebigen dürfte. Folge der Biti z allein iſt es 
dann auch, daß ber ufbringlüße äger bei der Haupt: 
intervention,, felbft wenn er nach der Natur berider letz⸗ 


teren zum Grunde liegenden Klage, z. B. weil er nicht 
im Beſitze des Streitobjectes iſt, der Intervenient aber 
leichwol eine dingliche Klage erhoben bat, der rechte 
Beflngte nicht fein zu koͤnnen fcheint, dennoch bald ne: 
ben dem Urbeflagten, balb allein, als legitimus contra- 
dietor *) die Rolle des Beklagten zu vertreten hat, und 





4) Gensler a. a. D.$.5. ©. 165 u. 167. 
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man wird fi nur hüten müffen, diefed Verhaͤltniß auf 
die urfordmglich flreitenden Parteien anzumenden, wenn 
man ſich bdaffelbe fo denken will, als ob die Urparteien 
dem Intervenienten gegenüber im Compoſſeß des Streit: 
objerteö ſich befänden. , 

Das Gericht anlangend, bei welchem die Interven⸗ 
tion angebracht, und bei welchen fie fortgeflellt werben 
muß, fo ift, was die accefforifche Intervention anlangt, 
fein Zweifel darüber. Für diefe kann das jebeömalige 
Forum, bei welchem ber Urproceß grade ſchwebt, allein 
das zuftändige fein. Denn nur vor diefem Forum kann 
bier der Intervenient in einer ımb berfelben Parteirolle 
mit einem ber Haupfintereffenten dieſes Rechtsſtreites eine 
auf diefen Streit einwirkende Thaͤtigkeit entwideln, und 
dieſes Gericht allein kann darüber entfcheiben, ob und 
wiefern biefe Einmiſchung vage fei. Iſt alfo der Urs 
ſtreit beim erſten Auftreten des Intervenienten bereits et⸗ 
wa in einer. höheren Inſtanz anhängig, fo bat ſich ber 
Intervenient lediglich am den Richter dieſer Inftanz zu 
wenben und bie Intervention wird, ift fie zugelaflen, erft 
von da ab bei dem Richter der erſten Inſtanz fortgefeht, 
wo das Rechtömittel erlediget und die Gerichtäbarkeit dies 
fes Richters wieder aufgelebt iſt. Nicht ganz fo verhält 
es fich bei der Hauptintervention.. Auch bier it man 
war barüber einverftanden, daß über die Befugniß des 

ntervenienten, in dem Urfireit fich zu mifchen, und: über 
den gerichtlichen Effect der Intervention nur vor dem 
jebeömaligen Richter des tproceffed verhandelt, nur 
von biefem über die Bulaffigkeit und über die Wirkung 
der Intervention entſchieden werben könne Was aber 
den ber Intervention zum Grumde liegenden Klaganfpruch 
betrifft, fo hat man den Intervenienten damit, ber fonft 
in ber Theorie und in der Prarid desfalls feftgehaltenen 
Anficht **) entgegen, neuerbings an dasjenige Forum vers 
weifen wollen, welches der Richtung ber Klage nad) bas 
jebesmal zuftändige fei, weil das forum continentiae 
causarum ex eonnexitate nur folche File umfafle, in 
welchen zwifchen dem nämlichen Parteien mehre zufams 
menhängende Rechtöfachen ventilirt werben, dieſes —— 
als ſolches folglich bei der Interventionsklage nicht Platz 
ife, und weil ber Jutervenient, wenn der Urproceß in 
olge der Intervention fiftirt werbe, ohnehin den Zweck 
feiner Einmifhung erreicht habe, wäre hingegen feine Si: 
firung des Urprocefjed erfolgt, er fi vom Laufe bes 
ebteren durch Acteneinficht in Kenntniß erhalten und fo: 
bald es zur Vollſtreckung komme, die ber Wahrung feis 
ner Rechte halber nöthigen Antraͤge ftellen koͤnne . Da 
aber die. Principalintervention Überhaupt nicht zu ftatuiren 
fein wird, ‚bafern der Klaganſpruch des Intervenienten 
nicht in einem yrajubiciellen Verhältniß zu dem im Urs 
flreite verhandelten fteht, Präjudicialfachen aber, bie ber 
richtigen ) Anficht nach auch fonft eine Veränderung ber 
flreitenden Xheile recht wohl zulaffen, zu den materiell 





45) Martin im Lehrb. F. 308 bei Note f. 46) ©o 
Joh. Adam Seuffert in feinen Blättern für Rechtsanwen ⸗ 
a} x. 1. Bb. Nr. 4. S. 235 fo. 47) Martin a... O. 
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conneren. Sachen befanntlich zu. zählen find, folglich jents 
Forum allerdings begründen: fo muͤſſen wir auch behaur⸗ 
ten, daß bie Srincpalinteroention lebiglich vor das Ge: 
tiht der Hauptſache gehöre, fo jedoch, daß wenn der lies 
proceß zur Zeit ber Anbringung der Intervention im eis 
ner höheren Inſtanz ſchwebt, der Richter dieſet Inſtanz 
blos über die Zuläffigkeitöfrage zu entſcheiden babe, die 
nad erfolgter Zulaffung, gemäß ben Regeln eines nun 
Rechtsſtreites einzuleitende, weitere Verhandlung de Ins 
terventiondklagfache aber, damit das Mecht der erfin {u 
ſtanz ger werbe *"), vor denjenigen Unterrichter ge 
höre, bei welchem der Urftreit begonnen hat. Mur dann 
moͤchte es fcheinen, gls ob bie Interventionsklagſache auf 
nahmsweiſe nicht vor biefem Gericht verhandelt werden 
fönne, wenn demfelben in Gegenftänden der Art, way 
die Interventionsklagfache im concreten Fall gehört, Ge 
richtsbarkeit überall nicht zuſteht ). Dehnt man aber 
die Principalintervention nur nicht über bie eben ihr vor 
gezeichneten Grenzen aus, fo werden ſich Fälle diefer Art 
ohnehin faum denken laffen. Traͤte aber bennod da 
folher Fall hervor, fo würde er für dem Sntervenienten 
unftreitig die Bitte um einen Gommiffar begründen, wr 
welchen, neben ber Interventionöflagfache, num aud da 
damit connere Urproceß fortzuftellen wäre, ‚asien: 

Übrigens ift ſchon oben bemerft worden, baf da 
Interventionsproceß im engern Sinne ben Urproctß zu⸗ 
nädhft immer blos vorläufig, nämlich bis dahin, me 
die Zuläffigkeitöfrage emtfchieden ift, ſtillſtehen made. 
Denn in der That hört diefer letztere Proceß durch du} 
bloße Anbringen einer Intervention niemals, ſelbſt bei der 
Principalintervention nicht, von felbft auf. Dieſts führt 


dann nad) 
zu IV. auf die Frage von den Wirkungen br 
Intervention überhaupt. Hingeſehen auf bie acceſſo— 
rifhe Intervention find nun diefe umfaſſend angegeben, 
wenn man fagt, daß bier der Intervenient von der Zul 
ab, wo feine Einmifhung für ſtatthaft erkannt word 
ift, Streitgenoß ) derjenigen Partei werde, mit weldet 
und neben welcher er an dem Streite Theil zu nehmen 
bezwedt. Bon jebt am gehen, wie alle procefjualiict 
Rechte, fo auch alle proceffualifche Werpflichtungen auf 
ihn über, welche durch das Litisconfortium begründet mr 
ben, und nur unter einer Vorausſetzung kann ber Pris 
eipal des Intervenienten des letzteren Theilnahme an dam 
Streit nod ganz anwenden, dann nämlich, wenn di 
Interventionsbefugnig blos auf die Werbindlichkeit di 
Intervenienten fi gründet, ben Principal, falls diet 
den Proceß verlieren follte, ſchadlos zu halten, diefer ar 
auf feinen Schabenanfpruh im Voraus Verzicht kalt. 
Bei ber für zuläffig erfannten Haupt intervention un: 
48) Gensler a. a: D..$. 6. Note 9, ©. 179 bei No 8 
49) Gensler a.0.D. ©. 172. Note 32. Lang a. a. O. 1 
Note 40, 50) Diejenigen Rechtslechrer, welche ein eigen 
liches und ein uneigentliches Sitisconfortium unterfcheiben, & 
merken in ihrem Sinne mit Recht, daß der accefforiihe Iuteme 
nient uneigentlider Streitgenof werde; J. B. Gensler &. 
a. O. $. 2, Note 7. Rinde, Lehrb. $. 110 a. E. Eich 
Martin fm angef. Magazin, 1. Bb. 2. Heft. ©. 17 fa ©. 5% 
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ſcheidet man dagegen in Hinficht auf ihre Wirkung 
wöhnlih, ob fie eine Präjubicialfrage für bie Seit 
enthalte oder nicht. Blos in dem erfteren ik 
man bie Hauptfache, bis die Interventiondflanfache 8: 
kräftig beendigt ift, ruhen und das in der letern erge⸗ 
hende Endurtheil zugleich den Urproceß refuscitiren, bages 
gen wenn ber Intervenient unterliegt, ben Urbeflagten 
dem Urfläger gegenüber entbinden, oder den Urproceß für 
erlofchen erflären, wenn und infoweit der Intervenient 
obfiegt. Die Wirkungen einer zugelaffenen Principalinter: 
vention, die Feine Dräfubicialfrage für die Hauptfache 
enthält, foll dagegen die fein, daß ber Urproceß wenig: 
ftens bis zum Enderfenntniß fort inftruirt, das ben Ur: 
beflagten dem Urkläger gegenliber verurtheilende Ender⸗ 
kenniniß aber nur dann auf des Letzteren Antrag in Boll: 
zug gefeht werde, wenn er wegen ber — 
Caution leiſtet, auch dem Intervenienten kein a, 
cher Schade aus der Vollziehung bed Urtheils erwaͤ } 
Richtiger wird ed jedoch — um noch einmal darauf zus 
ruͤckzukommen — fein, bie Hauptintervention als folche, 
fobald fie nicht auf ein präjubicielles, bebingenbes, bes 
ſchraͤnkendes Verhaͤltniß in dem oben angebeuteten Sinne 
fi gruͤndet, überhaupt nie zuzulaffen, der bann wirklich 
ugelaffenen Hauptintervention aber, fobalb ber Urfläger, 
heat ber Intervenient, an dem Ötreitobjecte gar nicht 
oder doch zur Zeit nicht, mit participiren koͤnnte, ven 
Effect der Urftreitöfiftirung immer zuzugeftehen, außerdem 
aber mit ber Hilfsvollſtreckung im Urproceß unbedingt 
auch Anftand zu nehmen und bier wie dort, in bem am 
Ende ber Interventionsflanfache zu ertheilenden Erkennt: 
niffe zugleich darüber mit zu erfennen, was jet in 
der Hauptfache weiter vorzunehmen, oder bezüglich unter 
Wiederaufhebung der im Urproceffe früher etwa abasge: 
benen entgegenſtehenden Entfcheidung, wozu ber e⸗ 
klagte jedem ber beiden Klaͤger rechtlich verbunden ſei. 
Nur in dieſer Geſtalt kann, wie es ſcheint, zugleich 
ein entſprechendes Proceßabkuͤrzungsmittel in der Prinz 
cipalintervention erblidt werden und wollte man etwa ein: 
wenden, baf bei Präjubicialfachen eine Beränderung der 
freitenden Theile zwar zuläffig fei, dergleichen Sachen 
jeboh nach befinitiver Entfeheidun der bepenbenten 
Hauptfache überhaupt nicht mehr vorfommen koͤnnten ®), 
fomit aber eine Principalintervention, wie wir fie auffaf- 
fen, wenigftend in ber Erecutionsinftanz nicht mehr rechts⸗ 
möglich fein würde; fo koͤnnten wir darauf blos entgeg: 
nen, daß, wenn man umter Präjubicialfachen f ie 
verfteht, von deren Entſcheidung es abhängt, wie eine 
noch nicht bereitö, entfchiedene zweite Frage zu entfchei: 
den fei, dergleichen Sachen nach erfolgter Entſcheidung 
diefer Frage allerdings cefficen müffen, baß aber, wenn 
nad) erfolgter Entfcheidung darüber eine betheiligte neue 
Partei in den Streit eintritt, jene Entſcheidung diefer 
Partei nur unter Vorausſetzungen präjubiciren koͤnnte, 
unter welchen eine Principalintervention nie, fonbern 





51) f. Martin im kehrb. 5. 304 bei ben Roten ge bis k. 
Gensler.a.a.D. ©. 470 fg. unter Note 4. Lang $. 36. ©. 
40 fg. unter I. 52) Martin im Bchrb. 5. 31 bei Rote d. 
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— Falles eine acceſſoriſche Intervention zulaͤſſig 
waͤre. 
Noch haben, wir nun einige Punkte hervorzuheben, 
welde blos das bei ben Interventionen —— ge⸗ 
richtliche Berfahren betreffen. Ausfuͤhrlicher hiervon zu 
ae . wir — — en. —* dieſes 
en im Ganzen nach allgemeinen Grundſaͤtzen 
richtet ”), Man bemerke: * 
I) dber Interventionsproceß im engern Sinne ımters 
liegt, als reiner Imeidentftreit, einer lediglich funmas 
riſchen) Behandlung. Die Aufgabe ded Richters ift 
dabei die, daß er, damit bie Hauptfache fo wenig als 
möglich aufgehalten werde, die Frage von ber Zuläffige 
feit einer jeben Intervention auf Fürzeftem Wege einer 
befinitiven Entfcheibung zuführe. Offenbar unitatthafte 
ober unbegrimbete Interventionen wird er durch Decret 
alsbald zurücdweifen, hinſichtlich folcher, denen blos die 
fofortige genügende Liquidität abgeht, ein angemeffenes 
Praͤloquut erlaffen. Jede am fich zuläffige und genug: 
ſam begründete Intervention, womit in der Regel auch 
bei der accefforifchen Intervention der geeignete Antrag 
in ber Hauptfache zu verbinden ift, ift vor allen Dingen 
ben ſaͤmmtlichen Hauptflreitintereffenten zur Erklärung 
au ragen Am Beſten wird das nöthige MWechfelgehör 
ber mündlich zu Protocol inſtruirt. Gefthieht bie 
Intervention auf dem Grunde eines von fämmtlichen Bes 
theiligten eingegangenen G iſſes; fo wirb auch hier 
bie entfprechende richterliche Entſchließung darauf den Ins 
terefjenten ſtets kund gegeben werben müffen, jedoch bei 
ber accefforifchen Intervention, wie bei biefer —* 
wenn fie zugelaſſen wird, gewoͤhnlich dem naͤchſten Er: 
fenntniffe in der — vorbehalten bleiben, ae 
felbft bei ber. Principalintervention, bei Ießterer ndmli 
durch Siftirung der Hauptfache und dur) Verfügung des 
Geeigneten auf bie Interventionsklage, ſtillſchweigend ers 
folgen koͤnnen. Gewöhnlich wird den Richter angera⸗ 
then **), jede Intervention im Zweifel cher zuruͤckzuwei⸗ 
fen, als fie zuzulaffen. Dabei ſcheint man aber zu vers 
geflen, daß der Intervenient an und für fich felbft fo 
gut ein Recht bat zu interveniren, ald die Urparteien 
auf die von ihnen beliebte Rechtöverfolgumgsart und auf 
die von ihmen gewählten Rechtöverfolgungsmittel einen 
Anfpruch haben. Jede bei dem Interventionsproceffe im 
engen Sinne in contradictorio ergangene richterliche 
Entſcheidung umterliegt ben gewöhnlichen orbentlichen 
Retömitteln ’*), denen auch der Suöpenfiveffect in der 
Regel nicht abzufprechen fein wird. Die Koften jenes 
Incidentſtreites treffen ven, der bei biefem Streite unters 
liegt. Dft wird aber die endliche Entſcheidung darüber 





53) Am Bollftändigften finden fich bie Grundfäge über bas ger 
richtliche Verfahren bei den Interventionen zufammengeftellt bei 
gang a. a. O. $. 24 bis 34 u. $. 52 bis 58. Formulare f. 
bei Klaproth, Einleit. in db. Proc. $. 455458 u. bei Joh. 
Chriſtoph König, Kormularbuch für proceffualifce Handlungen, 
1801. Nr. 112, 54) Gensler a. a. O. 5.6. Ne 2. Lang 
5.28 u. $. 55. 55) Gensler $. 4 unter 1. ©. 162. ang 
J. 26. ©. 9. 56) Lang $. 32 u. $. 57. 
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bis zum ſchluͤßlichen Urtheil in dem Interventionshaupt⸗ 
rechtöftreite zmedmäßiger Weiſe audgefeht werden °”). 

2) Die Hauptintervention iſt Klage, eine neue, 

felbftändige Klage, allein hervorgerufen und gleich der 
Mebenintervention bedingt durch einen zweiten anhängigen 
Rechtsſtreit. Deshalb wurde namentlich eine Provoca: 
tion zum Interveniren (provocatio ad interveniendum) 
nicht °°) ftatuirt, eine Nebenintervention, da der acceffo: 
rifche Intervenient jenen früheren Streit, wie ſchon ge: 
fagt, in der Lage annehmen und fortfegen muß, in wel: 
er er ihn findet, vor der Meplif nicht gedacht werden 
tönnen, eö wäre denn etwa, um ben Klaglibell zu ver: 
beſſern “). In ihrer Eigenfchaft ald Klage ift aber die 
een lediglich nach deren Erfoderniffen ein: 
urichten. 
e 3) Jede rechtöfräftig zugelaffene Hauptintervention, 
keineswegs aber auch die Nebenintervention involviert weis 
ter auch einen neuen Rechtsſtreit, den Interventionshaupt: 
proceß. Daraus ergibt fi für das gerichtliche Verfah— 
ten unter Anderem Folgendes: 

a) Die Hauptintervention ift jeberzeit in befonderen 
Acten zu verhandeln; die beiberfeitigen Vorträge ded Ne: 
benintervenienten und feined Principald bilden Theile der 
Hauptprocefacten, und man verlangt von Beiden, baf 
fie einen gemeinfhaftlihen Anwalt beftellen. 

b) Die Nebenintervention ift an die Proceßart der 
Hauptfache ſtets gebunden; von der Hauptintervention 
bingegen läßt ſich dies, der richtigern Anficht nach “), kei⸗ 
neöwegs behaupten. 

c) Ein Commiffar wird, dafern er nicht mit gene: 
rellem Auftrage für die ganze Sache verfehen iſt“), 
zwar eine Nebenintervention, aber feine Hauptintervention 
annehmen dürfen. Manche Rechtslehrer“) wollen aud) 
die Befugniß, den ordentlichen Richter wegen Verdachtes 
ber WParteilichfeit zu verbitten (ihn zu perborresciren), 
blos dem Hauptintervenienten einräumen, weil blos diefer 
ald Hauptflreittheil mit auftrete. Die beſſer begrümbete 
Meinung) ift aber die, melde jenes Recht Jedem, 
ber aus eigenem Snterefje an dem Rechtsſtreite Theil 
— darf, ſomit alſo auch dem Nebenintervenienten 
beilegt. 

d) Eine Wiederklage findet auch wider den Haupt: 
intervenienten flatt, mag fie nun blos von einem der 








57) In der Fuͤrſtl. Waldeck. Proceh : Orbn, vom 3. 1836. 
Tit. II. $. 10 findet fich die eigenthümtiche Beftimmung, baf ber 
Hauptintervenient, mweldyer bis nach abgegebenem Erkenntniß ober 
bis zur Erecutioneinftanz mit feinem m früher vorhandenen 
Anſpruche zurücbleibt, ſobald ihm nadhgemwiefen werben ann, 
daß er von dem anbängigen Hauptftreite bereits während des 
-Raufes deffelben Kenntniß hatte, unb feine Intervention früher an: 
bringen Eonnte, ſchen aus bdiefem Grunde allen Anſpruch auf Er: 
fag der Proceßkoften verliere, 58) Bol. Georg Ludw. Böh: 
mer, Redytefälle. 2. Bb. ©. 381. Note, 59) Martim $, 805. 
Note e, 60) f. Martin a.a. D. $. 304 in Rote w. Der ent: 
gegengefegten Anſicht it 4. B. Schaumburg 1. e. $. II. Note **). 
61) Lang $. 13, 62) 3. B. Gefterding im angef. Werke. 
1. Bd. ©, 110 fa- 63) f. Martin a. a. O. $. 59 bei Rote f 
und Lauf in Seuffert's und Glück's Blätter für Redhtsan: 
wend. 2, Bd. Nr, 19. ©. 297 fa. 
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Interventen ausgehen, ober von beiben. Über die Reti- 
zeitigfeit der Anbringung einer ſolchen Klage entſcheide 
auch nicht die Lage oder das Stabium, worin der fusyen: 
dirte Urftreit fich befindet, fondern ihr Xermin iſt nah 
der Lage des Interventiondhauptrechtsftreites zu bemei: 
fen; denn in bdiefem neuen Proceß wird ja die Wie 
berflage erhoben. Wenn alſo der alte Proch m Be 
weiöverfahren läge und die Wiederklage gegen den hut: 
intervenienten würde, bei einem nach den Regeln dei x: 
meinen Procefies verbandelten Streite, mit der Antwort 
auf die Interventionsklage angebracht, fo wäre fie not 
zur offenen Zeit erhoben”). Demnach iſt der Hauptn: 
tervenient dem Interventen auch zur Beltallung cin 
Vorſtandes, wie der Koften“), fo der Micderkiage bil 
ber allerdings pflichtig. Bei dem Mebenintervententen 
muß es wenigftens als zweifelhaft betrachtet werden, ch 
er als folder, fo lange das Litisconfortium zwüde 
ihm umb der einen Urpartei fortbeftehet, nicht ad 
oder paffiv zur Wiederflage legitimirt fei *). 

e) Auch in der Urtheilöformel zeigt es fi, das der 
Principalintervenient eine eigene Hauptpartei bilbet, du 
Nebenintervenient nicht. Bei der Hauptintervention fe: 
gen darin drei ‚Hauptparteien, ber Intervenient, da 
Urkläger und der Urbeflagte, aufgeflibrt zu werden, mi 
rend man jeden Nebenintervenienten in der Urtheilsferm! 
mit derjenigen Hauptpartei, welcher er beifteht, ſiets ab 
einen Theil nennt”). " 

4) Bei jeber wahren Hauptintervention hat der In 
terventiond:Hauptrechtöftreit den Zweck, eine befinitin 
Entſcheidung über die Hauptrechte und Hauptoerdindlid- 
feiten der fammtlichen Streifintereffenten berbeizufübren 
und möglich zu machen. Schon deshalb ift kein“) Fa 
einer foldden Intervention gegeben, wenn einem Berlas 
ten, der wegen einer ſchuldigen Größe verurtheilt more 
ift und die Zahlung binterzieht, auf Befehl des Ricte: 
Sachen, die zur Befriedigung des Klägers dienen fol 
abgenommen wurden, jeht aber ein Dritter mit Ani 
chen auf bergleihen Sachen auftritt, um Jenes zu m 
hindern. Denn Harer gefetlicher Beftimmung in L. B 
H D. de re judic. gemäß, veranlaßt dies mur eine höch 
ummarifche gerichtliche Eroͤrt zwoifchen Dem, 
beffen Begehren das Pfand ergriffen ward und zwifder 
den Pfeudo:Intervenienten, die mit einer Entſcheidus 
endigt, von welcher ausdrüdlich gefagt ift, daß fie de 
Schuldner niemals präjubdicire. ö 

5) Werden zu einem und bdemfelben Redtäfr 
mehre Interventionen von verfchiedener oder auch m" 
der nämlichen Gattung *”) angemeldet, wie dies z. B in 





64) f. bierüber Joh. Bapt. Sartorims, Die fan ver 
der Miederflage u. f. w. Fol. 1888. &. 144. 65) (de Wen 
her, Obs, for. Part. VII. obs. 123. 66) Hieriter [ fer 
im Archiv für cioitift. Prarie. 12. Bd. ©. 80 und Sarterit‘ 
a. 0. D. $. 17. ©. 142; vol. mit Martin in feinem Maar? 
2. Beft. ©. 205. 67) f. Herd. Homme, Teutſch Bla © 
d. W. Intervention. 68) Die entgegengefegte Rennn 
die gewöhnliche; f. 4. B. Klaprotb, Cinl, in d. Pr. |. r 
Not. 95 ſ. auch Gefterbing a. a. D. $. 11. ©. 161. 
gang $. 2 unter Ziffer 6. 
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Abficht auf die Principalintervention dann ſich ereignen 
kann, wenn ein fernerer Dritter ein noch älteres Pfand» 
recht an der nämlichen Sache, oder noch ein älteres Ehe: 
verlöbniß mit dem nämlichen Individuum geltend zu mas 
chen fommt, ald das Pfandrecht oder das Eheverlöbniß 
ift, worauf der Urfläger auf der einen und ber frühere 
SIntervenient auf der andern Seite Bezug genommen has 
ben: fo wiederholt ſich natürlich nicht blos die Erörtes 
rung ber Zuläffigkeitöfrage binfichtlich jeder folchen Inter: 
vention bergeftalt, daß Jedem der Streitintereſſenten 
rechtliches Gehör dabei zu Theil werben muß; fondern 
es entjteht auch zugleich in Fällen der zulegt erwähnten 
Art, fobald nach der früheren eine fernere Principalinters 
vention für flatthaft erfannt worden ift, eine Mehrzahl 
von Interventions : Hauptprocefien. Bei diefen mehren 
Proceffen gilt alsdann von den Urparteien und dem fruͤ— 
beren Intereffenten gegenüber dem fpäteren Intervenien: 
ten, namentlih auch binfichtlich des Werfahrend das 
Nämliche, wad für einfache Hauptinterventionsfälle bes 
züglih auf den Intervenienten und auf die beiden Ur: 
parteien eben gefagt worden ift, und es ift daneben nur 
weiter noch erfoderlih, daß das in dem jüngeren Inter: 
ventiondproceß zu fällende Enburtheil, wie für die urs 
fprünglihen Parteien und ben fpäteren Intervenienten, 
fo auch für die Sache des früheren Intervenienten maß: 
gebend eingerichtet werde. Am häufigiten trägt es ſich 
aber zu, daß der Urbeflagte, ber das von dem Haupt: 
intervenienten in Anſpruch genommene Recht zugefteht, 
bei dem dann zwifchen diefem und dem Urkläger, als 
den alleinigen Hauptintereffenten, auszutragenden Pro: 
ceffe accefforifch intervenirt, wobei er fich binfichtlich des 
Nachweifes feines Intereffes ”) lediglich auf die Worac- 
ten wird zu berufen brauchen. (B. Emminghaus.) 

IL. Staatswiffenfhaft. In der Politif und 
dem Voͤlkerrechte bezeichnet Intervention die Dazwiſchen⸗ 
funft oder Einmifhung eines Staated in die innern 
(Verfaſſungs⸗ oder Verwaltungs:) Angelegenheiten eines 
andern, unb zwar eine foldhe, welche von dem intervenis 
renden Staate als eine völferrehtlihe Befugnig 
angefprochen wirb, die, wie jebes Recht, allenfalls durch 
Zwangsgewalt (Krieg) geltend gemacht werben dürfe. Es 
it fomit aus ber Sphäre dieſes Begriffs jede blos 
friedlihe Bermittelung (Mediation, f. d. Art.) 
oder freundfhaftlide Zwifhenfunft ausgeſchloſ— 
fen, wozu der Natur der Sache nach jeder Staat fo gut 
ein Recht hat, als jeder Staatäbürger dazu, durch fein 
Zureben Givilproceffe unter feinen Mitbuͤrgern und jeder 
Nachbar Familienftreitigkeiten oder haͤusliche Zwifte zu 
beendigen ober zu verhüten. Ob dagegen eine eigentikhe, 
friegerifche Intervention nach den Principien des Voͤl⸗ 
kerrechts flatthaft ift oder nicht? — dies ift eine ber 
wichtigften Staatöfragen der Gegenwart, beren praßtifche 





70) An einem folchen fcheint es gen bem Urfläger, wenn 
er, nad) erfolgtem freimilligen Zurüdtritte, an den Principalins 
tervenienten als accefforifcher Intervenient ſich anſchließen wollte, 
nothwendig fehlen Ir müffen. Dennoch räumt ihm die Befuanif 
dazu ein Lang $. 35. ©. 38. 
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Bebeutung durch eine Reihenfolge merkwuͤrdiger Ereigniffe 
der frühern wie ber neueſten Zeit ins hellſte Licht gefeßt 
worden if. Namentlih kann man behaupten (wir kom⸗ 
men ſchließlich hierauf zurück), daß fo ziemlich alle Haupt⸗ 
übel der gegenwärtigen politiihen Zuflände unſeres Welt: 
theil$ aus einer Verkennung und Verlegung der wahren 
Principien des Voͤlkerrechts in Betreff bes Interven— 
tionsrecht s hervorgegangen find, Grabe darum und 
weil heutzutage die öffentlihe Meinung eine Macht 
geworden, und zwar (mie Klüber in feiner bekannten Abs 
handlung hierüber zur Genüge bemiefen) eine Macht, die 
noch ftärfer ift, alö bie Geld- und Heeresmacht, ift 
es befonders jetzt wichtig, die richtigen besfallfigen 
Grundfäge des Voͤlkerrechts wieder in Erinnerung zu brins 
en; daher kann wol jeder Beitrag zur Aufklärung dies 
er wichtigen Sache auf einige Aufmerkfamfeit Anſpruch 
machen, und wird eine etwas ausführlichere Beleuchtung 
um fo mehr —— erſcheinen, als ed bis jetzt an 
einer zeitgemaͤßen Monographie hieruͤber fehlt. Wir be— 
merken nur noch, daß hier dieſe Frage, die ſich theils 
von dem rechtlichen, theils vom hiſtoriſchen und 
politifchen Gefichtöpunfte aus beleuchten läßt, vors 
zugsweiſe von dem erftern aus zu betrachten, da biefer 
der wichtigfte und entfcheibendfte ift, indem auch bier 
vor Allem den Foderungen der Gerechtigkeit, diefes 
„Augapfeld Gottes auf Erden” (nach Kant’s fchönem 
Ausdrude), Genüge geleiftet werden muß. 

Wir geben demgemäß zunächft die Ausfprüche der 
bedeutendften Lehrer des pofitiven und des natürlichen 
Voͤlkerrechts in Beziehung auf bie hoͤchſten Grundbe⸗ 
griffe und Grundſaͤtze, auf die es hierbei ankommt, theils 
weil in ihnen dad Rechtsbewußtſein der öffentlichen Mei— 
nung der gebilbetften Voͤlker in biefer Beziehung ein 
wiſſenſchaftliches Organ erhalten hat, theils weil die euros 
paͤiſ Nationen bereits ſeit Hugo Grotius' Zeit die Aus 
torität dieſer Völkerrechtölehrer als eine gültige fubfidiari- 
ſche Rechtsquelle, namentlich für die Entſcheidung zwei: 
felhafter WBölkerrechtöfragen, anerfennen. Sowol um 
nachzuweiſen, daß diefer Satz im Allgemeinen auch in der 
neueiten Zeit noch anerkannt wirb, ald auch, weil wir 
weiter unten auf bie newerbings in ben Gongrefien von 
Laibach und Zroppau ausgefprocdhenen Principien in Hin⸗ 
ficht des Interventionsrechtes fpeciell zurückkommen 
werden, halten wir es für paſſend, Einiged aus ber zu 
Aachen unter dem 15. Dec. 1818 erlaffenen  Declaras 
tion der fünf europdifchen Großmächte hier voranzufchiden: 
ein Document, welches von Gagern nicht nur als bie 
echte Bafis unferes heutigen europäifchen praftifchen, auf 
Verträgen beruhenden Voͤlkerrechts, ſondern aud als bie 
wictigte Urkunde auf der Erde feit Menfchengebenfen, 
mit der nur der weftfälifche Friede etwa zu at. 
ift, nennt (Krit, des Voͤllerr. 1840. ©. ): „sn bem 
Augenblide, wo ber Entſchluß, die fremden Truppen von 
dem franzöfifchen Gebiete zurückzuziehen, auf bie Wieder: 
—— Friedens in Europa das letzte u. drüdt, 
und die Vorſichtsmaßregeln, die eine trauri thwen⸗ 
digkeit geboten hatte, aufhoͤren, ſind die Miniſter und 
Bevollmaͤchtigten Ihrer Kaiſerl. und Koͤnigl. Majeſtaͤten, 
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des Raifers von Öflerreih, des Königs von Frankreich, 
bes Königd von Großbritannien, des Königs von Preußen 
und bed Kaiferd von Rußland, von Ihren Souveraind 
beauftragt, die Refultate Ihrer Bereinigung zu Aachen 

Kenntniß fämmtlicher europäifcher Odfe zu bringen, 
dieſem Ende folgende Erflärung abzugeben: — 
Die Souveraind erkennen als Grundlage des zwi⸗ 
ſchen Ihnen beftehenden erhabenen Bundes den unwan⸗ 
delbaren Entfchluß, nie, weder in Ihren wechelfeitigen 

enbeiten, noch in Ihren Verhaͤltniſſen gegen an: 
dere Mächte, von der firengfien Befolgung der 
Grundfäge des Voͤlkerrechts abzugeben; weil 
die unverrüdte Anwendung bdiefer Grundſaͤtze auf einen 
dauerhaften Friedendzuftand, die einzige wirffame Buͤrg⸗ 
ſchaft für die Unabhängigkeit jeder einzelnen Macht und 
für die Sicherheit des gefammten Staatenbundes ge: 
währt. — Diefen Grundfäsen getreu, werben bie 
Souverains fie nicht minder bei den Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten, die in der Folge der Zeit zwifchen Ihnen felbit 
oder Ihren Miniftern flattfinden können, beobadten; 
ſei eö, daß dieſe Zufammenkünfte einer gemeinfchaftlichen 
Beratung über Ihre eigenen Angelegenheiten gewibmet 
wären, fei ed, daß fie Fragen beträfen, worüber andere 
Regierungen förmlich Ihre ittelung verlangt hätten; 
an inn, der Ihre Ratbfchläge leiten und Ihre bi: 
plomatifchen Verhandlungen regieren wird, foll aud in 
diefen Zufammentünften den Vorfig führen, und die Rube 
der Welt Ihr immerwährendes Augenmerk fein. — In 
ſolchen Gefinnungen haben die Souverains dad Merk 
vollbracht, zu weldem Sie berufen waren. Sie werben 
nicht aufhören, an deſſen Befeftigung und Vervollkomm⸗ 
nung zu arbeiten. Sie erkennen feierlih an, daß Ihre 
Pflicht gegen Gott und gegen die Völker, welche Sie be: 
berrfhen, Ihnen gebietet, der Welt, foviel an Ihnen if, 
das Beifpiel der Gerechtigkeit, der Eintracht, der Mäßi- 
gung zu geben; glüdlih, daß ed Ihnen von nun an 
vergönnt #. alle Ihre Bemühungen auf Beförderung der 
Künfte ded Friedens, auf Erhöhung der innen Wohl: 
fahrt Ihrer Staaten und auf Wiedererweckung jener 
religiöfen und fittlichen Gefühle zu richten, deren Herr: 
ſchaft unter dem Ungluͤcke der Zeiten nur zu fehr erichlit= 
tert worden war.” Aachen, den 15. Nov. 1818. Met: 
ternid. Richelieu. Gaftlereagb. Wellington. 
Hardenberg. Bernftorf. Neffelrode. Gapo: 
biftria. 

Was nun zudörderft die Frage betrifft, ob es nad 
dem Naturrechte oder dem fogenannten natürlichen 
Völkerrechte ein Interventionsrecht gibt, fo ſetzen wir 
bierbei,ald befannt und zugeftanden voraus, daf das Na: 
turrecht wirflih als eine Subfidialquelle des pofitiven 
Rechts anzufehen ift und angefehen wird. (Vgl. de Vat- 
tel, Droit des gens, 1. $.6. Martens, Einleit, in 
dad europ. Völkerrecht. $. 8. Klüber, Droit des gens 
moderne. 1. 8.5. Saalfeld, Handb. des pofit. Voͤl⸗ 
ferrechts. 1833. ©. 4.) Alle Lehrer diefes natürlichen 
Bölkerrechts find nun einverftanden darlıber, daß, da alle 
Staaten ald ſolche das Recht der Selbftändigkeit (Sou: 
verainetät nach Außen) haben und eimander an Rang 
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durchaus gleich find, ed in der Regel durchaus Fein In: 
terventiondredht geben kann. Wir wollen bier in- 
star omnium nur Kant und feinen Gommentator Tief: 
trunk anführen. Erſterer flellt im feiner Schrift „zum 
ewigen Frieden,” als einen der Präliminarartitl des Let: 
tern (1. Abſchn. S. 11), das Princip auf: „Kein Staat 
ſoll fih in bie Berfaffung und Regierung eis 
nes andern Staates gewaltthätig einmilden. 
Denn was kann ihn dazu berechtigen? * das Stan: 
dal, was er ben Unterthanen eines andern Staates gikt! 
Es kann biefer vielmehr, durch dad Beiſpiel der großen 
Übel, die fi ein Volk durch feine Geſetzloſigkeit zugeje: 
gen bat, zur Warnung dienen; und überhaupt if dus 
böfe Beifpiel, was eine freie Perfon ber andern gibt (als 
scandalum acceptum), feine Laͤſion derfelben.” fepte 
rer (Philof. Unterfuchungen über das Privat: und öffentl, 
Recht. I. S. 556) gibt ald Grund jenes Princips an: 
„Jeder Staat ift nad feinem Innern ein Ganzes, wel: 
bes fih durch fein eigenes Princip (dem i 
Volkswillen) ſelbſt organiſirt. Aller aͤußere Einfluß wi⸗ 
derſtreitet ſchlechthin dem Begriffe des Entſtehens und 
Beſtehens eines rechtlichen Gemeinweſens.“ Beide be— 
ſprechen dann noch den Fall, „wenn ein Staat ſich durch 
innere Beruneinigung in zwei Xheile zerfpaltet, berm 
jeber für fi) einen befondern Staat vorftellt, der auf das 
Ganze Anfpruh macht. In diefem Falle koͤnnte em 
fremder Staat einem ber beiden Beiftand leiften. Diele 
Beiftand wäre aber alsdann nicht Einmiſchung in die 
Verfaffung des andern, fondern bloße Verhütung, 
daß ber eine von bem beiden neuerdings formirten Gtao 
ten von dem andern nicht überwältigt und vernichtet 
werbe. Denn baß beide Staaten vordem nur einen 
Staat ausmadten, gibt feinem von beiden eim Redt, 
den andern fich gewaltfam einzuverleiben; denn ber erft 
Staat hat aufgehört und bie beiden find durch ein Jem 
(Zuftand der Anarchie) von ihm geſchieden; es iſt alſo in 
Anfehung beider, als wenn gar fein Staat vorbergegan: 
gen wäre. Der Beiftand läßt auch das Innere dei ä 
nen, wie des andern umberührt, und gebt blos darauf, 
daß das rechtliche Verhaͤltniß der Staaten nach dem Bil: 
ferrechte behauptet werde. So lange aber der inner 
Streit noch nicht entfchieden ift, wuͤrde die Einmiſchung 
äußerer Mächte eine Verlegung ber Rechte eines nur mit fe: 
ner innern Krankheit ringenden, von feinem andern abbin- 
gioen Volkes ſelbſt alfo ein gegebenes Skandal fein und di 
utonomie aller Staaten unfiher machen.” Auf aͤhnlich 
Weiſe erklären fich alle übrigen bedbeutendern Naturrecht 
lehrer. Bol. Meifter, Lehrb. des Maturrechts. $. 574 
Köppen, Rechtslehre. S. 376, Krug, Rechtslehte. ©- 
391. Deffen Dikäopoliti. S. 322. Hegel, Natur: 
recht. ©. 283 und 287. v. Rotted, Vernunfnicht. 
2. Bd. ©. 97. Ebenderfelbe im Staatälerifon u. d. 
W. Intervention. 
Ganz übereinftimmend hiermit find nun aud; die In 
fichten der Lehrer des pofitiven Voͤlkerrechts, melde zu⸗ 
aleich die allerdings ftattfindenden Ausnahmen von der 
Regel ded Principe der Nichtintervention näher hi 
flimmen. Wir nennen (mit Übergehung der dltern Bit: 


INTERVENTION 
ratur) ) billig bier zuerft de Vattel, ben bedeutendſten 


ber neuern Voͤlkerrechtslehrer (den o Grotius des 
vorigen Jahrhunderts). In feinem Hauptwerke: "Droit 
des — (1758), ſtellt er (Prelimin. $. 15) jimächft 
den Staa! 


rundſatz ber Freiheit und — eit jeb 
tes als ſolchen auf, und fagt dann $. 20 « ch⸗ 
„Une nation est donc maitresse de ses actions, tant 
w’elles n’interessent pas les droits propres et par- 
Faite d’ane autre, tant qu’elle n’est lie que d’une 
—— interne, sans aucune obligation externe 
parfaite. Si elle abuse de sa liberte, elle pöche; 
mais les autres doivent le souffrir, n’ayant aucun 
droit de lui commander etc,“ In Beziehung auf die 
Interventionsfrage in specie heißt ed dann $.31: 
„Il est done manifeste que la nation est en plein 
droit de former eile-möme sa constitution et de 
regler à sa volonte tout ce qui concerne le gou- 
vernement, sans que personne puisse avec justice 
l’en empeöcher. $. 36: Concluons, que s’il s’eleve 
dans l’etat des contestations sur les lois fondamen- 
tales, sur l’administration publique etc., il appar- 
tient uniquement A la nation d’en juger; toutes ces 
choses, n’interessant que la nation, aucune Puis- 
sance elrangere n'est en droit de en möler, ni ne 
doit y intervenir autrement que par ses bons ofhi- 
ces, a moins qu’elle n’en soit requise, ou que des 
raisons particuliöres ne l’y appellent: si quelqu’une 
s’ingere dans les affaires domestiques d’une autre, 
si elle entreprend de la contraindre dans ses deli- 
berations, lui fait injure,“* 

In bemfelben Sinn erflärt fih Martens in feinem 
„Precis du droit des gens moderne de l’Europe“ 
p. 76: „Chaque Elat est le mailre de sa constitu- 
tion. — La constitution interne d’un état repose en 

neral sur ces deux points: 1) sur la determina- 
tion de la personne physique ou morale, entre les 
mains de laquelle la puissance souvernine se trouve 
remise tant pour le present que dans les cas fu- 
turs; 2) sur la determination de la maniere de la- 
quelle cette puissance sera exercee, L'un et l’au- 
tre de ces points dependent de la volonte de cha- 
que etat, sans que dans la rögle les puissances &tran- 
geres ayeni droil de se möler de ces arrangemens 
absolument domestiques. Cette règle souffre cepen- 
dant des exceptions legitimes, si dans les cas oü 
il s’eleve des disputes A l’egard de l’une ou de 
lautre de ces questions une puissance etrangere 
ou se borne, 1) ä offrir ses bons offices et à les 
interposer quand on les accepte, ou si 2) elle est 
appe lee au secours par celle des deux parties qui 
a le bon droit de son cöte, ou si 3) elle a acquis 
à titre particulier un droit de se meler de ces af- 
faires; ou bien 4) si sa propre conservation exige, 
zum y prenne part et qu’alors elle l’emporte 

; le cas de collision sur ses obligations envers 





1) Man findet biefelbe in den Roten ber in dem Folgenden 
citirten Schriften von Martens, Klüber u. f. w. 
A. Cacoti.d. W.u.K. weite Section, XIX, 
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les autres. Ces exceptions et surtout.les deux der- 
nieres sont si fort @tendues dans la pratique des 
peuples de !’Europe, qu’il ne s’eleve pas aisement 
une dispute importante de ce genre, dans laquelle 
les puissances —— ne ‚trouvent un pretexte 
de se meler, si elles le jugent à propos, sans. qu’el- 
les eroyent avoir viole par-Ia le it. des gens,‘“ 
Ausführlicher ſpricht ſich Martens in feinem teutjchen 
Merke aus (Einfeit, in das pofit. europ. Völkerrecht. S. 
88): T), Somie einer jeden Nation (den übrigen Staaten 
ober Völkern gegenliber) das ausfchließliche Recht zufteht, 
fi einen Negenten zu wählen, fo hat jeber Staat auch 
das Recht, — feine Verfaſſung zu wählen und abzuänz 
bern. So lange der Regent und bas Volk über Ige 
Abänderungen einig find, fo lange kann eine auswärtige 
Macht fih diefen —* dann nicht widerfeßen, wenn ſie 
Gärant der vorigen Verfaffung geworden wäre Auch 
der Vorwand, daß der Staat durd die neue Verfaffung 
zu mächtig werbe, ift fein Rechtſertigungsgrund, um ihn 
an feiner Innern Vervollfommnung zu verhindern, 2) Noch 
weniger darf eine auswärtige Madı fi es erlauben, eis 
nem Staate wider feinen Willen eine neue Verfaſſung 
aufzubringen, ober zwifchen ruhig lebenden Bürgern den 
Samen der Empörung, durch Freibeitäptediger x. aus: 
auflseuen, ober alte Boifligfeiten wifhen Haupt und 

fiedern wieber aufsumeden. 3) Gekekt, es entfteben aber 
in dem Staate (et Streitigkeiten über die Abänderung 
ber biäherigen Berfaffung, ohne daß noch weber von Abs 
feßung bed Regenten, noch von einer gänzliden Staatd- 
ummälzung die Rebe wäre, fo hat zwar auch der Megel 
nah fein auswärtiger Staat das Recht, fih in biefe 
einheimifhen Angelegenheiten zu mifchen; doch koͤnnen 
ihm 1) Freundſchaft und Nachbarfchaft die Beranlaffung 
geben, feine guten Dienfte oder feine Vermittelung anzu: 
bieten; 2) er kann felbft durch Garantie”) oder andere 
Verträge’) ein Recht erlangt haben, fich derer anzuneh: 
men, deren Rechte in Gefahr find, unterdrüdt zu wer: 
den, und bie feine Hilfe aufzufodern berechtigt find und 
auffodern; es ift endlich 3) gedenkbar, daß die Gefahr, 
welche der eigenen Sicherheit des Nachbarn droht, dieſen 
berechtige, ſich in folhe Händel zu miſchen). Arten 
endlich die innern Streitigkeiten in eine foͤrmliche Revo: 
lution aus, fodaß entweder eine bisher unterworfene Pro: 
vinz fih von ihrem Oberberrn unabhängig machen *), 
oder ein Volk feinen Regenten, entweder für feine Per: 
fon abfegen®), oder eine gänzlihe Ummälzung ber Ber: 


2) So wurden Franfreih und Schweden Garants des weftfäs 
tifchen Friedens; Preußen, Öfterreih, Rußland der polnifdhen Gon: 
ftitution von 1775; Frankreich, Sardinien, Bern Garants ber gen: 
fer Pacification von 1781. 3) Friebensfchlüffe zwifchen Frank: 
reich und dem Reiche 1648, 1679, 1697. Zwiſchen Schweden und 
Rußland 1721, 1743. 4) Mofer, Abbandt. verfchieb. Rechtes 
mat. St. 14. Erflärungen gegen Polen 1792 im hift.pol, Mas 
gazin. 11. Bd. ©. 585. 5) 3. B. die Schweiz von Öfterreich 
und dem Weiche, bie Niederländer feit 1591, Portugal feit 1641 

bi chen Golonien in Amerifa feit 1776 von 
annien, bie öfterreichifchen Niederlande 1790 von Öft { 
6) ältere Beifpiele f. ©. G. Heyne, Progr. * a 
fugati externa ope in regnum reducti, (Gott, 9J 1.) 
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faſſung vornehmen will”), fo treten zwar auch bier bie 
eben bemperkten Grunbfäge ein, > eine auswärtige 
Macht fich in diefe innere Angelegenheit nicht anders 
miſchen darf, als fofern fie entweder innerhalb der Gren: 
zen einer gutlichen Vermittelung bleibt, oder durch Vers 
träge”), ober als zu Dilfe_gerufener Theil, ober aus 
Sorge für ibre un Sicherheit bazu berechtigt 
—* Auf Ähnliche Weiſe erklärt ſich Klüber in feinem 
roit des gens moderne de l’Europe 1819. $.51f.: 
„L'etat est libre de se donner telle coustitution, par 
rapport a sa forme et celle du gouvernement, qu'il 
juge à propos, ainsi que de la modifier ou chan- 
er. — les offres de bons offices ou de mé- 
iation, aucun autre dtat n’a droit de se meler de 
eilles affaires interieures, si ce n’est en vertu 
Fe droit qu’il aurait acquis à juste fitre, ou bien 
que la uecessitd l’excuse. Appel m&me par un 
pet. sl y a des dissensions dans l’interieur sur 
constitution, il ne doit pas le secourir, à meins 
de raisons suffisantes, du nombre desquelles est 
particuliörement le cas oü il auroit garanti la con- 
stitution. — Un etat etranger ne serait pas plus 
fonde non plus a se möler de ces affaires, pour 
simple cause de voisinage, de convenance, d’ami- 
tie ou de parent entre les souverains de deux 
Etats, Ce serait un outrage de sa part, que d'ex- 
eiter ou de favoriser des dissensions entre le sou- 
verain et ses sujets, ou des insurrections illegiti- 
mes. Üe ne serait pas cela, si lors de Jdiscordes 
eiviles, d’une rebellion, ou du detrönement d’un 
prince, un etat dtranger n’aurait que provisoire- 
ment reconnu un des partis; cela ne porterait ja- 
mais pr&judice aux droits d’un autre parti, Aussi- 
töt que les partis sont reconcilies, de quelle ına- 
niere que ce soit, ou que l’objet de la dissension 
cesse d’exister, par exemple si le pretendaut vient 
a mourir, les etats etrangers doivent reconnaltre 
et r le resultat.‘ 
aß dieſe Anfichten auch noch im unferer Zeit im 
ber Theorie ald die allein richtigen anerkannt find, bas 
r berufen wir und auf Die Autorität zweier unferer nams 
fteften Publiciften, Tittmann's umd Pölig’s. Erſterer 
fagt in feiner Darftellung der Verfaſſung des teutjchen 
Bundes (Leipzig 1818) ©. 13: „Das erſte Merkmal flır 
ben Begriff ber Souverainerät if, daß bad Recht 
felbft der die — verwaltenden Behoͤrde nicht von 
einem andern Staate oder irgend einer hoͤhern Gewalt 
ausgehe, in welchem Falle die Perſon, welche die Regie: 
rung verwaltet, nur Beamter, nicht Regent ift”), fons 
T) Beifpiele einer gewaltfamen —— liefern Ve⸗ 
nedig 1298; England 1649; Frankreich ſeit 179 8) Diers 
gehören infonderheit, in Anfehung bes erften Falles, bie ge 
feitigen Garantien der Befisungen, welche in neuern Zeiten fo häus 
fig geworben; in Anfehung des jmweiten, bie perföntichen Verträge, 
wie bie Bünbniffe Frankreichs mit Jacob II., das Bourbon'fche 
Bamilienpact von 1761, auch * Garantien der Erbfolge, wie 
die der britiſchen im utrechter, der oͤſterreichiſchen im aachener Fries 
ben; in Anfehung ber dritten bie Garantien ber Gonftitution. 
9, Zittmann macht Hierzu bie Anmelun: „Man hat 
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bern daß ed ausſchließend nur in ber ei hen Br: 
fafjung des Staates felbft gegruͤndet fer, worin der eijie 
Grund der Selbftändigkeit ded Staates beruht. Abe 
diefe Beftimmung ift nicht hinreichend zur des 
Begriffs der Souverainetät. Auch ein Staat, deſſen 
Berfafjung eine eigenthuͤmliche Regierung entyält, kann 
doch in feiner Unabhängigkeit von Außen in verfgirdener 
Beziehung befchränft fein, theils in der Beltimmung feis 
ned Verhältniffes zu andern Staaten, theild im ber in: 
nern Regierung, Unabhängigkeit von er böbee 
Gewalt in Hinficht auf die innern Verhaͤltniſſe des 
Staates ift im Beariffe der Souverainerät wefentlid. 
Was wäre fonft Spuverainetät? Gouverainstät übe: 
haupt ift für bie Regierung eines Staates, wad für den 
Menichen Freibeit Mi Mie zur Freiheit des Menſchen 
Unabhängigkeit feines innern Lebens (wo er nicht im Ba: 
bältniffe mit andern, alfo nicht im Mechtöverhältnifk, 
fieht), fo ift zur Souverainetät de3 Staates feine Unab: 
bängigkeit von Außen in Hinficht auf feine innern Ber: 
bältniffe wefentlih. Jede Ausübung einer Gewalt über 
bie innern Angelegenheiten eines Staates ift Befchränkung 
feiner Souverainetät.” 

Pölig bemerkt zunähft in feinem Naturreht (Die 
Staatswilienihaften im Lichte unferer Zeit. 2, Ausgabt. 
1827. 1. 8b. ©. 320): „— — 8 ergibt fid aus da 
Anwendung bed Wölkerrechtd auf das Siaatenrecht, du 
jedem Staate, als einer in ſich zur Einheit verbundenen 
und abgeſchloſſenen Geſellſchaft, Selbfländigkeit un 
Integrität nad feinem Gebiete, feiner Bevölle— 
zung und nah feiner Verfaſſung zukommt, mal 
diefe brei Gegenflände den Begriff des Urnechted jede 
für ſich beftchenden Staates erihöpfen. Es ergibt fd 
ferner baraud, daß jedem Staate individuelle Frei 
heit zulommt, und fein anderer Staat die Bürget ii 
felben als von ſich abhängig betrachten, oder ſich eime- 
leiben, oder gar in Knechtſchaft und Sklaverei abführn 
barf; es folgt weiter, baß alle felbfländige Staaten ein: 
ander völlig gleich find, weil nur mach der Geſchicht 
und Staatökunft, nicht nach ber Vernunft, ein Une 
ſchied zwifchen mächtigen und minder mächtigen, founere 
nen und halbfouverainen und zwifchen Staaten des eiſtu 
zweiten, dritten und vierten politiſchen Ranges 
Gleichmaͤßig folgt aus der Anwendung des 
auf dad Staatenrecht, daß fein auswärtiger Stasi 
in bie innere Berfaffung des andern fid mi 
[hen darf, außer in dem einzigen, durch ben Iwan 
der Prävention und Nothwehr. gerechtfertigten Falk, men 
deffen eigene Selbfländigkeit, Fntegrität und Berfaflung 
dadurch wirklich bedroht und gefährdet wäre (j. B. im 
Buftande allgemeiner Anarchie, wo alle rechtliche Zommn in 





allerdings bei ben wiener Gongrefiverhan bie Gompeiz 
eines Bundesgerichtes auch in —ã—— wiſchen dem Magenta 
und feinen Untertbanen für vereinbar mit der vollfommenften &® 
verainetät gehalten. (Wan f. Klüber’s fÜberficht der Diplomat: 
fen Verhandlungen des wiener Gongrefiet. S. 193.) I4 Mm 
rg die Frage wieberholen: Was ift dann Sounerä' 
netärt" 
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demſelben zerſtoͤrt wären je wenn bet andgebtochene Bür: 


gerkrieg die Grenzen ber Nachbarftaaten verletzte; oder wenn 
eine Partei bes andern Staates die Eroberung ded Nach: 
barſtaates ankündigte).” Im dem praftifchen europaͤi⸗ 
ſchen Voͤlkerrecht (Staatdw. 5. Bd. S.116) fagt Polis: 
„Das Reht der Unabhängigkeit eined Staates von 
ben andern ifl ein. unmittelbarer Ausfluß des Urrechtö ber 
ggg ir und Integrität der Staaten, und fleht 
mit den Rechte der Souverainetät (oder der Individua⸗ 
Hitdt umd Freiheit) in der genaueften Verbindung. Jeder 
unabhängige Staat ift nämlich —— die geſammten 
Grundbedingungen ſeines innern Lebens — Berfaf: 
ſung, Regierung und Verwaltung — nach der 
erreichten Stufe der Eultur feiner Bürger, nad) örtlichen 
Berhältniffen und nach den jebeömaligen Bedtirfniffen an: 
zuordnen, zu verändern und fortzubilden, ohne daß ein 
anderer Staat befugt wäre, in biefe * enheiten des 
innern Staatslebens ſich einzumiſchen; € a darf er in 
feinen auswärtigen Berhältniffen die Ruͤckſichten feines 
inbtoibuellen Staatdintereffed feſthalten, geleitet von den 
Grundfägen des Voͤlkerrechts und der Staatskunft. Das 
Recht ber —— umſchließt daher die Feſtſetzung, 
—— und Geltendmachung der eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
faffung, Regierungsform und Verwaltung eines ſouverai⸗ 
nen Staates, mit Einſchluß aller daraus hervorgehenden 
Oberhoheitsrechte im innern und aͤußern Staatäleben. 
Das Recht eines Staates und feiner Regierung, eine eis 
genthümliche Berfaffung, ald Grundgefeg, und eme 
auf diefe Verfaffung "y ndete Regierungsform und 
Verwaltung aufzuftellen, ſowie das damit zuſammen⸗ 
haͤngende Recht, die beſtehende Verfaſſung, Regierungs⸗ 
form und Verwaltung abzudndern umb umzugeftals 
ten, fließt unmittelbar aus dem Urrechte der Eelbflän: 
digkeit und Integrität, und fteht an fich jeden fouverai- 
nen Staate zu. Nach dieſem voͤlkerrechtlichen Grundfage 
darf daher Fein ausmärtiger fouverainer Staat in die in= 
nern Angelegenheiten bed andern fouverainen Staates 
fi mifchen, felbft nicht unter dem Vorwande, daf em 
Staat durch feine neue Verfaſſung zu mächtig werden 
würde; noch ——* darf eine auswaͤrtige Macht einem 
Staate eine neue Verfaſſung aufdringen, oder zwiſchen 
ben Regenten und das Bolf fich ſtellen wollen.“ 

In der neuern Zeit haben mur zwei Publiciſten, ein 
franzöfifcher und ein teutfcher, das Interventionsprineip 

digt; der erftere ift Battur (ein royakiffifcher Schrift 
fteller der Reftanration), der in feinem Trait€ de droit 
politique et de diplomatie fehr berebt für die Noth: 
wenbigfeit einer europäifchen Einmiſchung gegen ein eu: 
zopdifches Übel fpricht 5; der andere iſt der ame: 





10) 4. 8. T. II, p. 296: „Comment done peut-on agiter 
encore aujourdhui cette c#lebre question d’intervention des puis- 
sances dans leurs aflaires interieures respectives? Dans l’stat 
ordinaire des ehoses on pourroit avec une apparence de raison 
d6cliner cette intervention, mais lorsqu'il s’agit de ressaisir le 
prineipe commun de ia vie sociale, de se garantir d'une con- 
tagion indvitable, d’arröter et de auspendre le progrös de l’es- 
prit de revolte, il faut se r&unir pour le poursuivre, et l’at- 
teindre partout oü il se trouve, % erime est europden, la 
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yme '') Verfaffer der Schrift: Wölkerrechtliche Eroͤrterun 
des Rechts der europäifchen Mächte, in die ne Ser 
—— Staates ſich zu miſchen. (Mit dem Motto: 
„Man müßte den andern Mächten das Recht der Fuͤr⸗ 
forge für ihre Gonflitution, was man für bie feinige vers 
langt, ſtreitig machen.“ Depeſche des Fürften Kaunitz 
an ben k. k. Geſchaͤftstraͤger zu Paris vom 7. Gebr. 1792.) 
Berlin 1821. Diefer Schriftfteller fpriht unummunden 
ald ein unbeftreitbares Ariom den Satz aus: „daß jebe 
europäifche Macht das Recht habe, in bie Verfaflungds 
angelegenheiten eines anbern Staates ſich zu miſchen, fos 
bald er 0 durch dieſelben in Beſorgniſſe verſetzt findet 
(S. 4. 10. 15).” Zur Rechtfertigung und Erläuterung 
defielben heißt ed dam weiter: „Der aufgeftellte Grund: 
faß gehört zu den befannteften (?!) Grundſaͤtzen des 
europdifchen Voͤlkerrechts; er folgt aus ber Aufhebung des 
Naturzuftandes umter Nationen und aus der Begründung 
eines gefellfchaftlichen Zuſtandes unter denfelben weſent⸗ 
lich und von felbfl; er ift von allen (?) Höfen und 
in allen (?) Lehrbüchern anerfannt, und felbft die 
Gegner diefer Theorie laffen ihm gelten, fobald ed darauf 
mmt, beflebende rechtmäßige Berfaffungen amberer 
Staaten zu untergraben und nad ihrem Syfleme umzu⸗ 
formen. Er iſt einer der wohlthaͤtigſten (!) unſeres 
———— weil er die Verbindung der Voͤlker befeſtigt, 
für die Erhaltung ber Ruhe, des Friedens, der bürger: 
lichen und fittlichen Ordnung bie ficherfte Bl ſchaft ent 
hält, weil er das für Europa ift, was bie Do ei in 
jeden einzelnen Staate fein fol, und weil er den Idea: 
len einer allgemeinen europäifchen Republit und eines 
europdifchen Ämphiktyonengerichts am nächften fommt, 
endlich, weil er jetzt allein im Stande ift, die Welt zu 
retten umb ben Kreislauf ber Revolution zu bemmen. 
Wer ihn angreift, ift ein Feind der Polizet (sic), ber 
DOrbnumg, der Ruhe und des Friedens.” Namentlich wirb 
dann in Beziehung auf bie Hauptfrage, nämlich der Ein 
mifhung in bie innern Berfaffungsangelegenheiten, bes 
bauptet, daß die Unabhängigkeit der europdiichen Staa 
ten in Bezug auf innere Berfaffung begrenzt ift durch 
das Gefellfchaftsband der Nationen und durch dad In» 
tereffe der Nebenflaaten. Der wiener Friede vom 28. 
Aug. 1736 beruft fi) auf les droits, qui dans la s»o- 
ciöt& des nations sont reconnus (wie fan bied etwas 
ie dad Interventiondrecht bemeifen, da ed mir 
erbaupt von anerkannten Wölferrechten redet!). Die 
Öfterreichifche Declaration über bie neapolitaniſchen Ange: 
legenbeiten vom 13. Febr. 1821 ſpricht von einem Ge: 
fammtintereffe bed europdifhen Staaten bundes; 
die Depefche der Höfe von Öfterreih, Rußland und Preus 
fen vom 8. Der. 1820 von einem Bunde ber europdis 








surveillance et la repression doivent #tre enrop6ennes.“ und 
p. 310: „Sl existe entre les dtats de l’Europe un principe 
commun et fondamental de constitution monarchique, & la du- _ 
rds duquel est subordonnd leur existence, lea souverains omt 
inoontestablement le droit de l’affermir la oü il se reläche, de 
le retablir la oü il est rompu.“ 

11) Nah Pölig (Staatewilf. 5. Bb. ©. 119) ift ber Eon, 
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er” Staaten. Der Bifhof von Landaff hat dies fchon 
m 93. 1787 im — Parlamente behauptet, mit 
dem Beifase, daß England und Preußen berechtigt 
waren, ſich in die holländischen 7 au gr zu mis 
ſchen. „Die Staatöverfaffungen gehören überhaupt. mehr 
u den dußern, als zu den innern Staatsangelegen: 
—* (121). Wenn zum Beifpiel eine Conſtitution 
auf anarchiſche Grundfäße — iſt, wenn ſie allgemein 
anerkannte Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts aufhebt, wenn ſie 
den Fuͤrſten außer Stand ſetzt, zur Erhaltung des 
ganzen Voͤlkerſyſtems mitzuwirken, wenn innere Un: 
ruhen daraus entflehen müffen, wodurd die Ruhe ande: 
rer Staaten bedroht wird, ober wenn das Beifpiel 
der Art ihrer ——— Beforgniffe err F it., 
ſo wird ſie ein Gegenſtand des Intereſſes und der Auf— 
merkſamkeit für andere Staaten (©. 11). Solches 
warb von Öfterreich, Rußland und Preußen über die ins 
nern polnifchen Angelegenheiten öfter ald einmal geäußert 
(S. 12. 13). Die ——— der übrigen Mächte, von 
der für fie interefjanten Berfaffung eines andern Staates 
Kenntniß zu nehmen (ald wenn diefe Kenntnißnahme 
und Intervention gleichbebeutendbe Begriffe wären!), 
beruht theils auf allgemeinen Gründen die alle Mächte, 
theils auf befondern für einzelne, Die allgemeinen 
Grimde liegen theils in der Natur der Staatöverfaffung, 
theild in der Fürforge anderer Staaten für ihre und bie 
allgemeine Sicherheit und Rube, und fowie dad Landrecht 
dad Hausrecht bricht, fo bricht das Völkerrecht dad 
Staatöreht jedes Bandes (!!!). Die befondern 
Gründe der Einmifhung können theils liegen in geogra: 
phifchen (Nachbarſchafts⸗), theils in genealogifchen (Ber: 
wandtſchafts⸗) Verhältniffen, theild in irgend einem (!) 
befondern Intereffe, theils in einem Anfuchen um Hilfe, 
theils endlich in einem befondern Vertrage. Der Gegen: 
fland der fremden Einmifhung ift bald Einführung einer 
andern Verfaſſung, bald Erhaltung der beftehenden Be: 
ſtimmung der Thronfolge oder ber Religionsverbältniffe, 
Beilegung innerer Unruhen ı. Die Beurtheilung ber 
Frage: ob Gründe zur Einmiſchung vorhanden find, ge: 
bührt nicht der bie Beforgniffe erregenden Macht, fon 
bern benjenigen, welche bieBeforgniffe empfins 
den. Das Recht der Dazwiſchenkunft kann erfoderlichen 
Falls aud gegen dritte Mächte geltend gemacht wer: 
den, und ift nicht blos mit ber Befugniß zum Vergleichs: 
verfuh, fondern auch mit dem voͤlkerrechtlichen 
Zwangsrecht verbunden (S. 57). Da dad Einmi: 
ſchungsrecht von den europdifhen Mächten als Social: 
recht oder aus allgemeinen Gründen ausgelbt wird, fo 
folgt hieraus, daß ihm nit gültig entfagt werben 
kann” (S. 61). Der Verfaffer fucht nun diefe Bebaups 
tungen weiter durch angebliche Ausfprüche der Völker: 
rechtölehrer zu bemeifen, forvie durch eine Menge [oge: 
nannter casus in terminis aus der europäifchen Voͤlker⸗ 
obfervanz; daß aber dieſe boctrinelle und hiſtoriſche Be: 
gründung ihrem Zwecke gar nicht entfpricht, ift ausführ: 
lih in einer Pe Recenfion diefer Schrift im Hermes 
1821. Nr. XI. ©. 142 fg. gezeigt worden, auf welche 
wir hiermit verweifen. 
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Wie gefährlich die irrige Lehre, daß ein bloße: In 
tereffe einen Staat zur Intervention berechtige, und daß 
namentlih die Verfaſſun —— zu den aͤußern 
Angelegenheiten gehoͤren, — vom Standpunkte der Pos 
litik aus erfcheinen muß, bat neuerdings aud einer uns 
ferer vorzüglichiten Publiciften, K. E. Schmid (Gonver: 
fationslerif. der neueften Zeit und Lit. 1833, 2, Br. ©. 
521), gezeigt: „Wenn ein Staat feine Imbuftrie durch 
Verbote fremder Einfuhr zu heben fucht, wenn er vie 
Induſtrie der Nachbarftaaten durch hohe Zölle bebrüdt 
und vielleicht zu feinem eigenen großen Schaden ganz jer: 
ftört, wenn England durch feine Navigationdacte dem 
Seehandel aller andern Nationen Feffeln anlegt, wenn 
ein Staat Inftitutionen aufbebt, welche bei den Nad 
barn noch für nothwendig gebalten werden, wenn er Eins 
rihtungen macht, welche bei andern Völkern den bringen: 
ben Wunſch ähnlicher Reformen erregen, fo koͤnnen de 
durch zuweilen andern große Nachtheile und Verlegenhei⸗ 
ten zugezogen werden, aber Rechtsverletzungen find 
es nicht. Wer ſich nur feines Rechts bedient, begebt fine 
Rechtsverletzung, wenn er auch Andern mittelbarermeie 
große Nachthei zufügt, wie in den vorbin angeführten 

eifpielen Har if. Vorzuͤglich kann die innere Entmide 
lung der ug den Nacbarn ſehr gefährlich werden; 
wollte man aber beöhalb eine Einmifchung geflatten, jo 
würde man zu ber ungereimten Folgerung gelangen, def 
man einem Staate verwehren könne, fine inanzen j ord⸗ 
nen, einen Schatz zu ſammeln; man wuͤrde ben Englin⸗ 
bern die Vermehrung ihrer Marine, Die Erwerbungen großer 
Länder in Dftindien, Neuholland (eined Landes fo groß wie 
Europa), neuerlich von Neufeeland (Preußen an Größe gleich 
fruchtbar, hoͤchſt wichtig durch fein Holz und feinen Fiach 
hoͤchſt wichtig für Walfifchfang und durch die anfangen 
Gultur der Einwohner, welhe jhon gern als Matroia 
in Dienft gehen, von nit zu berechnenden Folgen) vu» 
wehren können; man würbe ben.Ruffen ihre Militaire 
lonien und ben Preußen ihre Landwehr nicht gumwilig 
geftatten dürfen, weil all diefes im Fall eimed Krieges 
eine große Vermehrung ber Kräfte gewährt, Ja, man 
würbe auch den friedlichften Einrichtungen, der Berbefle 
rung der Bolfsfchulen und den preußifchen Gefehen über 
Grundeigenthbum und bäuerliche Verhaͤltniſſe widerfpreden 
bürfen, weil fie die moraliſche Stärke der Nation mehr 
ald irgend etwas Anderes erhöhen.” 
as fodann die Staatöverfaffung betrifft, von 
welcher behauptet wird, daß ihre Natur einen benachbur: 
ten Staat zur Intervention berechtige, fo ift im Allgeme: 
nen ausgemacht, baf eine Verfaffung als ſolche nur i 
dem einzigen Falle einen directen Angriff auf andere Elaa⸗ 
ten enthält, wenn fie anarchiſche Principien nicht nur 
felbft fanctionirt, fondern auch deren Verbreitung 
eine fogenannte Propaganda) ald Zweck oder gar alt 
Pflicht ausfpräche; wie z.B. als der franzöfiige Natio— 
nalconvent eine Legion von Königsmdärdern ı 
wollte. Abgefehen hiervon, kann zwar das Beiſpiel, na 
mentlich einer fogenannten liberalen Berfaffung, in dem 
Nachbarftaate den Wunſch ähnlicher Reformen erregen, 
allein dies berechtigt keineswegs den andern Staat, die 
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‚liberale Verfaffung durch Intervention zu vernichten. Der 
im Givilrecht geltende Grunbfag: qui jure suo utitur, 
nemini facit m. üt offenbar auch im Bölfer: 
rechte, und ſich eine Berfalfung zu geben, die dem felbft 
eigenen Meinen und Wollen entfpriht, kann feinem Volke 
verboten werden, ohne ihm feine Selbftändigkeit zu raus 
ben. As z. B. Kaifer Joſeph U. die Leibeigenfchaft in 
feinen Staaten aufhob, gab er ohne Zweifel auch einen 
Anlaß zur Unzufriedenheit für die vielen Millionen ruffiz 
fcher Reibeigener. Wer würbe aber wol Rußland das 
Recht der Intervention zugeftanden haben? a? ift, wie 
v. Rotted richtig fagt ( taatölerif. 8. Bd. ©. 384): 
„Eine Intervention wegen politiſcher Umwaͤlzungen ober 
Verfaſſungsveraͤnderungen im Grunde ein Kampf gegen 
Doctrinen, und gegen foldhe mit phufifchen Waffen anz 
ufämpfen, ift eine Umfehr aller vernünftigen Orbnung. 
9 eine Doctrin falſch, fo bekaͤmpfe man fie mit den 
Waffen des Geiftes, man widerlege fie und weiſe ihre 
Thorheit und Werberblichkeit in alle Wege nad. Es wird 
diefeö nicht ſchwer fein, wofern überall für Volksaufklaͤ⸗ 
rung geforgt worden, und fo hört dann alle Gefährlichkeit 
foldyer Lehre auf. Iſt fie aber wahr und gut, jo bes 
kaͤmpfe man fie gar nicht, fondern ziehe fie zu Nutzen, 
oder erlaube wenigſtens, daß man es thue. Es macht 
einen ſchlimmen Eindruck, wenn man Schwerter und Ba: 
jonete, Kanonen -und Gongreve’fhe Raketen gegen eine 
Lehre ind Feld ziehen fieht, welche zu widerlegen man 
nicht vermag, und welche vielleicht von der Öffentlichen 
Meinung gebilligt wird. Man richte ben eigenen Staat 
gut ein und verwalte ihm mit Gerechtigkeit und Milde, 
dann hat man von der anftedenden Gewalt einer bad 
Nachbarland erſchuͤtternden Revolution nichts zu fürchten; 
und man vermeffe fich nicht, um der Gebrechen des eigenen 
Haushaltes willen den Nachbar, welcher den feinigen gern 
verbefjern möchte, davon gewaltfam abzuhalten. Sobald 
das Recht der Intervention gegen Doctrinen ftatuirt wird, 
fo darf der mächtigere Staat Te Verfaffung, fo man 
gelhaft oder troſtlos fie fei, allen ſchwaͤchern aufbringen, 
und allen Freiheitöbefirebungen auf dem ganzen Erden: 
rund ift der unverföhnliche Krieg erklärt.” Man hat dad 
Recht, wegen fogenannter revolutionärer oder demagogi⸗ 
fcher Umtriebe in einem fremden Staate zu interveniren, 
auch durch dad argumentum ad hominem der Bergleis 
hung mit dem angeblich englifchen Falle zu beweifen ges 
fucht, wornach bei einer entflandenen Feueröbrunft es ja 
jedem Hauseigenthlimer im Intereffe feiner Selbfterhal: 
tung geftattet fei, in bad Haus des Nachbars, in wel: 
chem das Feuer ausgekommen, felbft wider deſſen Willen 
einzubringen. Allein Gleichniffe gehören in das Gebiet 
der Rhetorik und können in der Politit nicht ald Rechts: 

runde gelten; und Krug bat ganz Recht, wenn er (f. 

ifäopolitit &. 332) das —— rgument ſchon durch 
dad gewiß paffendere Gleichniß eined häuslichen Zwiftes 
—* den vier Waͤnden, in welchen ſich kein Nachbar 
einmifchen darf, für widerlegt haͤlt, ſowie durch das be: 
kannte Wigwort einer Dame in Paris, die einem royalis 
ftifchen Ultra, der fi auch jenes Argumente in Be: 
ziehung auf die Intervention in Spanien bediente, erwie: 
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berte: „Das, was Gie eine Feueröbrunft nennen, ift blos 
eine Jilumination!“ Überdies gilt auch hier das bes 
kannte Wort: omne simile claudicat, Denn bei einem 
materiellen Feuer ift die Gefahr des Umfichgreifens, wenn 
ihm nicht Einhalt gethan wird, vollfommen evident, nicht 
fo aber bei einem fogenannten Revolutionsbrande, was 
ja die Gefchichte der franzöfifchen Revolution fo deutlich 
bewiefen hat, welche auf Frankreich befchränft blieb, obs 
gleih in allen benachbarten Staaten genug fogenannter 
politifcher Brennftoff vorhanden war. Sodann paßt das 
„Nachbarverhaͤltniß“ mit feinen Rechten und Pflichten ja 
eben nur auf Mitglieder eines Gemeinwefens, für welde 
es eine anerkannte höchfte zwingende Obergewalt gibt, 
und endlich ift in dem voraudgefegten Falle einer mates 
riellen Feuersbrunſt die Gefahr und das Intereffe ein ganz 
—— ſodaß der, deſſen Hausrecht auf eine ſolche 
eiſe verletzt wird, dem Verletzer ſelbſt Dank ſchuldig iſt. 
Der Satz, daß ein Staat ſeines bloßen Intereſſes 
wegen ſich in fremde Verfaſſungen miſchen dürfe, führt 
aber zu einer zweiten Ungereimtheit. Das ganze völfers 
rechtliche Syſtem beruht auf Gegenfeitigkeit; was bem Eis 
nen recht ift, ift dem Andern billig. Kein Staat kann 
(außer dem Bertragsmäßigen) etwas als Recht anfpres 
hen, was er demfelben nicht auch als folches zugefteht. 
Wie nun, wenn 3.8. das conftitutionelle Princip 
(falld man wirklich daffelbe für gefährlich hält, was es 
doch grade am wenigften ift, da es alle Eroberungsplane 
durchaus nicht begünftigt) die Oberhand gewinnt, wird 
man aldbann nicht auch den conftitutionellen Staaten zus 
geftehen müffen, daß fie zu ihrer Sicherheit auch von 
ihren Nachbarn gleiche Einrichtungen fobern, und wo 
würbe dies endigen? Würde nicht England, Frankreich, 
een Belgien, Schweden und Norwegen mit den conz 
itutionellen Staaten Teutſchlands wenigftend an bie 
übrigen teutfchen Staaten dergleichen Anfoderungen machen 
koͤnnen? Würden fie nicht einer Aufbebung ber (überdies 
durch die Verträge von 1815 garantirten!) polnifchen 
Gonflitution widerſprechen muͤſſen? Da ferner, wie 
fhon bemerkt, die Staaten am Range einander gleich 
find und für das Recht die Größe oder Kleinheit der 
Macht gleichgültig ift, fo müßten auch die kleinern 
Staaten befugt fein, von ben größern benachbarten zu 
verlangen, daß fie durch ihre politifchen Principien dem 
Intereffe des Andern nicht fchadeten. Wäre es aber 
nicht zum Lachen, wenn 5.3. die Schweiz prätenbdirte, 
daß das fireng monarchiſche Öfterreich feine Verfaſſung 
ändere, daß ſie dem vepublifanifhen Princip Eintrag 
thäte? Das Ende von einer ſolchen confequenten Durch⸗ 
führung des Interventionsprincips würde fonach 
ein ewiger Krieg fein, bis zur gänzlichen Unterbrüdung 
des einen oder des andern Princips; ein Arieg, ebenfo 
ungerecht in feinen Urfachen, als bie ehemaligen Relis 
gionskriege, und ohne Möglichkeit eines vernünftigen Auss 
ganges oder Zieled, mithin das directe Gegentheil deffen, 
was ganz ausdrüdlich ald das Motiv und Princip der 
fogenannten heiligen Allianz anerfannt worden if. 
Und dennoch iſt eö nicht zu leugnen, daß ed grade bie 
heilige Allianz ift, welche in der gleich näher in ex- 
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tenso mitzutheilenden Erklärung ihrem eigenen frübern, 
oben ten, Princip, die Grundfäbe des Voͤl—⸗ 
terreht3 unwandelbar fietö anerkennen zu 
wollen, offenbar ungetteu geworben, inbem fie ein fols 
ches Interventionsrecht, das doch mit den Principien bed 
Bolterrechts ſich durchaus nicht verträgt, nicht nur theo⸗ 
vefifch im Prineip anerkannte, fonbern auch ptaktiſch gel- 
tend machte. Es baben naͤmlich kaum zmei Jahre nach 
ber oben mitgetheilten Declaration von Aachen Öfter: 
teih, Rußland und Preußen in einer vom 8. Det. 
1820 batirten gemeinfchaftlichen Girculationädepefche ) am 
ihre Gefandten und Gefchäftsträger bei ben teutfchen und 
norbifchen Höfen über ihr Interventionsreht in 
Neapel I ia on ſich erflärt: „Die Begebenheiten 
vom 8. Be Spanim, die vom zweiten Juli in 
Neapel, bie Kataftrophe von Portugal mußten nothwen⸗ 
dig bei allen denen, welche für die Ruhe der Staaten 
zu forgen verpflichtet find, ein tiefes Gefühl von Beforg: 
niß und Aummer erweden, zugleih aber ein Bedirfniß 
rege machen, fi zu vereinigen und einſchaftlich in 
ung zu ziehen, wie allen den Übeln, die in Eus 

zopa auszubrechen drobten, zu begegnen fei. Es war nas 
tlrlich, daß diefe Gefühle mit befonderer Lebhaftigkeit auf die 
Mächte wirkten, welche neuerlich die Revolution befiegt 
hatten und fie heute ihr Haupt wieder emporheben fahen; 
ebenfo natürlich, daß diefe Mächte; um ihre zum britten 
Male zu widerftehen, zu denfelben Mitteln ihre Zuflucht 
nahmen, wovon fie in jenem denkwuͤrdigen Kampfe, ber 
Europa von einem jährigen Joche befreite, fo glüd: 
lichen Gebrauch gemacht hatten. Alles berechtigte zu hof: 
fen, daß dieſe unter den gefahrvollften Umftänden geftif- 
tete, von dem glaͤnzendſten Erfolge gekrönte, durch bie 
Verhandlungen von 1814, 1815 und 1818 befefligte 
Bereinigung, fowie fie den Frieden der Welt verbreitet, 
gegrümbdet, vervollftänbigt, wie fie den europäifchen Conti: 
nent von der militairiichen Zwangsherrſchaft des Meprä- 
fentanten der Revolution erlöft hatte, auch im Stande 
fein würbe, einer neuen, nicht weniger tyranniſchen, nicht 
u verabfcheuenden Gewalt bes Aufruhrs und bed 
chranken zu ſetzen. Das waren die Beweg⸗ 
‚ das der Zweck der Bufammenkunft zu Zroppau. 

e find fo einleuchtend, daß fie feiner weiten Ent: 
widelung bebürfen, diefer fo ehremvoll und heilfam, daß 
ohne Zweifel die Wuͤnſche aller Redlichen die verbuͤndeten 
ur auf ihrer edein Laufbahn begleiten werden. Das 
fchäft, welches die heiligften Verpflichtungen ihnen auf: 
erlegen, ift groß und ſchwer;z aber ein gluͤckliches Vorge⸗ 
fühl läßt fie hoffen, daß fie in u ter Aufrechthal⸗ 
tung des Geiſtes jener Verträge, —— den 
Frieden und den Bund zwiſchen ſeinen ſaͤmmtlichen Staa⸗ 
ten verdankt, Ziel gelangen werden. Die Mächte 
übten ein unbeireitbaret eht aus, indem fie auf ge 
meinfchaftliche Sicherheitsmaßregeln gegen Staaten, in 
welchen ein durch Aufruhr bewirkser Umfturz der Regie: 








12) Man findet fie in ber oben ermähnten Schrift bes von 
Kamp, ſowie auch in von Motted’s Staateterikon u. d. W. 
Intervention. 
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Stel alle rechtmäßigen Werfaffungen und Re 
gerunge iur Pole haben = —— die 
[4 


ushbung bdiefes es warb noch bringenber, wenn 
die, welche im biefe Lage gerathen waren, das Unglüch 
welches fi zugezogen, benachbarten Pech nm 


ber 
derbreiten . In ‚if 
3 * — ——————— bed A 


ſaͤmmtlichen europäiichen Regierungen, außer der Ume: 
lestichkeit ihres Gebietes, auch ben Genuß der frieblidhen 
Verhältniffe, die jede wechſelſeitige Beeinträchtigung aus: 
fliegen, verbürgt. Diefe unwiderſprechliche Thatſach 
mar ber Punkt, von welchem die verblndeten Höfe au 
gingen. — Frankreich und England find aufgefodert wor⸗ 
ben, an biefem Schritte ber Ontervention im Neapel 
u.f.w. Theil zu nehmen, und es ift zu erwarten, daß 
fie ihren Beitritt zu demfelben nicht verfagen werben, ba 
der Grundſatz, auf welchem bie Ei ng berubt, ben 
früher von ihnen volljogenen Verträgen vollkommen ats 
emeſſen ift, und überdies eine Bürgfchaft der gerechtt 
en und frieblichften Gefinnungen barbietet. Das 
ſchen Öfterreih, Preußen und Rußland anfı 
Spitem ift kein neues, es beruht auf denfelben Marimen, 
die den Verträgen, durch welche der Bund der eurapli: 
fen Staaten gefliftet worden, zum Grunde lagen. 
Die innige Eintracht zwifchen den Höfen, welche fic im 
Mittelpumfte diefed Bundes befinden, Bann dadurch mir 
an Dauer und Stärke gewinnen. Der Bund wird fd 
auf eben dem Wege befefligen, auf welchem er von dm 
Mächten, denen er feinen Urfprung verbamkt, gebifkt, 
und nad und nad von allen, da fie ſich von feinen um 
verfennbaren, weniger als je zu bezweifelnden h 
überzeugten, angenommen worben in. Es bedarf üb 
gend feines fernern Beweiſes, daß weder Erob 
danken, noch ber Anfpruch, die Unabhängigkeit a 
Regierungen in ibrer innern Staatsverwaltung zu mt 
legen, noch das Beſtreben, freiwillige, weife, mit dem 
wahren Intereffe der Voͤlker übereinfti de Verbeſt⸗ 
rungen zu bindern, an ben Entſchlüſſen der Mächte I: 
einen Theil gehabt hat. Sie verlangen nichts, a# 
Frieden aufrecht zu erhalten, Europa von der Geife 
ber Revolution zu befreien, umb das Unbeil, melde aus 
der Übertretung aller Grundfäge der Ordnung und Sit 
lichkeit entſpringt, foweit es im ihrer Macht fteht, abe 


wenden oder zu verfürzen. Unter foldhen Bebingungm 


lauben fie zum Lohn ibrer Sor nb An 
auf den ———— Beifall der Be , Burg 
zu en.” 

Allein die in biefer che ausgedruͤckte Hoffnung, 
baf England mb Fran ia De 
cip beitreten würden, mar grunblos. Bielmeht 
fi beide Staaten dagegen, und namentlich nahm Eng: 
land auf — I er * die oben 
Principien erre einer 
Schutz. Diefe Note lautet '): „Bureau der aufodrtigen 
Eau 


13) Sie ſteht in Eüders' Archto IE, 357; ausughmik 
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Angelegenbeiten. M. H. Ich hätte es nicht für nothwen⸗ 
dig gehalten, Ihnen über den Stand der zu Troppau 
angefangene und nad Laibach verlegten Verhandlungen 
eine Eröffnung zu machen, wenn nicht die Höfe von 
Öfterreih, Rußland und Preußen eine Umlaufsdepefche 
an ihre Gefanbten gerichtet hätten. Die Regierung Sr. 
Mai. glaubt, daß dieſe Depefche, wenn man fie nicht ge: 
hörig beachtete,. unmillfürlicherweife zu fehr irrigen 
Begriffen Anlaß geben Bönnte, welde bie englifche Re 
ierung früher, wie jebt, uͤber den darin abgehanbelten 
egenitand hegt. Es iſt daher nothwendig, Ihnen ans 
eigen, daß der König fich für verpflichtet hielt, jede 
eilnahbme an ben darin zur Sprache gebrachten 
Maßregeln abzulehnen. Diefe Mafregeln betreffen zwei 
verfchievene Gegenftände: erftlich die Aufftellung gewiſſer 
allgemeiner Grundfäbe ald Normen für das fünf: 
tige politifche Betragen der Verbuͤndeten in dem bafelbft 
bezeichneten Fällen; fobann dad Verfahren, was in 
—* dieſer Grundſaͤtze & en Neapel zu beobachten vor: 
efhlagen wird. Das Sy jener allgemeinen Grund: 
äge wäre, wenn es gegenfeitig beobachtet würbe, ben 
Grundfägen dieſes Landes fchnurftrads zumider, Wenn 
aber ſelbſt diefe peremtorifche Einwendung nicht beftände, 
fo würde die — Regierung die Grundfaͤtze, 
worauf jene Maßregeln gebaut find, nichtsdeſtoweniger 
als Grundbfäge anfeben, die man mit Sicher— 
heit nicht in ben Goder des Voͤlkerrechts auf. 
nehmen fönnte, und welche, in ben Händen von min: 
der ebelgefinnten Monarchen, leicht zu einer häufigern 
und ausgebehntern Einmifchung in die innern Angelegen: 
beiten anderer Staaten verleiten dürften, alö die erhabe: 
nen Urheber jened Syſtemes felbft beabfichtigten. Sie 
glaubt, daß man dieſe Grundſaͤtze nicht mit den all: 
gemeinen SIntereffen der vollziehbenden Ge: 
walt und der Würde unabhängiger Monarden 
vereinbaren könne; fie glaubt ferner nicht, daß die 
Allianz, nad ben beftehenden Verträgen, ein ei 
habe, eine fo ausgebehnte Macht fich beizulegen, und fie 
vermutbet nicht, daß neuere diplomatifhe Verhandlungen 
unter den verbünbeten Höfen eine fo außerordentliche 
Macht begründen können, wenn man ander nicht die 
Abficht habe, eine mit ben Rechten anderer Staa— 
ten unverträglide Suprematie aufjuftellen, oder 
— wenn fie durch befondere Einwilligung gewiffer Staa: 
ten erlangt wäre — ein Föderativfpftem einzuführen in 
Europa, deſſen Leitung ſchwierig, deſſen Wirken null 
wäre, und das gleichwol die alleremfttichften Folgen ba: 
ben Pönnte. — In Bezug auf die in der Umlaufsdepefche 
auögebrüdte Hoffnung: „daß die Höfe von London und 
Paris den ihnen vorgelegten — Maßregeln, in 
Folge der beſtehenden Vertraͤge, beitreten wuͤrden,“ muß 
die großbritanniſche Regierung zur Rettung ihres Betra⸗ 
gens und ihrer Rechtliche gegen bie in befagter Depe⸗ 


in Phlig’ Staatswiſſ. 2. Ausg. V. ©. 1165 u Rottecks 
u. Welder’s GStaatsler. u. db, W. Intervention. Bl. auch 
Webfter's Speech on the Greek revolution. (Washington city 
1824) und Saalfeld's pofit. Völkerrecht. 1883, ©. 64. 
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ſche ben Werträgen gegebene Auslegung proteflicen, in: 
bem fie ihren Beitritt verweigert. ie hat nie 
gemeint, daß dieſe Verträge ſolche Verpflichtungen auf: 
erlegen, und bat bei verfchiedenen Gelegenheiten, ſowol 
im Parlament, ald im ihren Mittheilungen an bie ver 
buͤndeten Höfe eine ſolche Worausfegung beftimmt verwor⸗ 
fen. Will man die Berathungen von Paris im 3. 1815, 
jene, welche dem Abfchluffe der Allianz zu Aachen 1818 
—— und gewiſſe, im vorigen Jahre zwiſchen 
den Hoͤfen vorgefallene, Eroͤrterungen nachleſen, ſo wird 
man finden, daß fie in dieſer Hinſicht ſtets mit aller Of 
fenheit zu gegangen, Nah Vernichtung der fal- 
fehen Begriffe, welche ber Punkt der fraglichen Depeſche, 
wäre er mit Gtillichweigen übergangen worden, 
nähren können, und nach allgemeiner, in die Frage nicht 
eingehender, Darlegung der abweichenden Anfichten der 
Regierung Sr. Mai. von dem in jener Depeſche zum 
Grunde gelegten allgemeinen Grunbfage, muß wohl vers 
ftanben bleiben, daß feine Regierung mehr als die groß 
britannifche geneigt fei, das Mecht der Dazwiichentunft 
für jeden Staat aufrecht zu erhalten, fobald deſſen ums 
mittelbare Wohlfahrt oder beffen Intereffen durch bie in: 
nern Ereigniffe eines andern Staates gefährbet werben; 
da fie aber zugleich glaubt, daß nur bie fiärffte Roth— 
wendigfeit ein fol Recht rechtfertigen könne, umb 
zugleich daffelbe befchränken und regeln müffe, fo kann fie 
Hit zugeben, daß e3 eine allgemeine Anwendung 
auf alle revolutionären Bewegungen erhalte, 
ald infofern fie auf einen befondern Staat unmittelbar 
Einfluß haben, oder das Mecht felbft bie Grundlage eines 
eventuellen Buͤndniſſes bildet. Sie fieht die Ausübung 
—n als eine fehr wichtige, mur durch befondere Um: 
ftände begründete Ausnahme von den allgemeinen 
Grundfägen an, und glaubt, baß Ausnahmen biefer 
Art ohne den größten Nachtheil nit als Grumds 
ſaͤtze aufgeftellt und als folche im die iche Dis 
plomatie der Staaten ober in ben Gober bed Böl: 
ferrechts aufgenommen werden fönnen.” (Uns 
terzeichnet: Gaftlereagh.) 

Ganz im gleichen inne fprad Lord Gaftler in 
der Parlamentöfikung vom 22. Jun. 1821: „Ich fann 
den Grundbfag nicht anerfennen, daß ein Staat 
dad Recht babe, fih in die Amgelegenbeiten 
eined andern zu miſchen, weil Veränderungen 
in deffen Berfaffung vorfallen, welde der er: 
ftere misbilligt. Wollen fich iffe Staaten zu eis 
nem Zribumal erheben, um über die Angelegenheiten an- 
derer Staaten zu entfcheiden, fo beißt biefes fich eime 
Macht anmafen, die allein zum Trotze des Voͤlker⸗ 
rechts und gegen die Grundfäße der gefunden 
—— angenommen werden kann. Die Lehren der 
alliirten Maͤchte ſind gradezu zerſtoͤrend für die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit anderer Staaten und einleuchtenden Grund 
entgegen, und ich muß es bedauern, daß dieſe Declaras 
tionen je in die Welt bineingefandt wurden, weil ich 
glaube, daß die erlauchten Fuͤrſten, obgleich ſhᷣlecht be> 
tathen (von folden Diplomaten wie ber Exörterer) in 
Betreff ber Natur diefer Declarationen von Feiner andern 
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Abficht geleitet find, als von dem aufrichtigen Wunfche, 
den bergeftellten Frieden zu erhalten.” — „Es gebt mir, 
wie gefagt, nahe, daß die allürten Fürften folde all: 
eine dfäge angenommen haben, die nit er: 
alten werden können; und follte es noͤthig gefun: 
den werden, daß wir und von den Allürten trennen 
müßten, fo boffe ich, daß wir im Stande fein werben, 
unfere Grundfäse in Ausführung zu bringen. 9 
fürchte mich nicht, unfere Grundfäge mit den ihrigen oder 
der Entfheidung ber 5 Welt zu vergleis 
en." — (Bol. Hermes XI. ©. 155.) Bekannt ift, 
daß ganz ähnliche Anfichten über die Verwerflichkeit des 
Sinterventionsprincips von den bebeutendften Rebnern im 
britifchen Parlamente, fowie in den beiden Kammern der 
franzöfifhen —— — geaͤußert wurden 
und daß ſelbſt die damaligen fran zoͤſiſchen Miniſter 
die Unſtatthaftigkeit deſſelben anerkannten, inſofern es als 
Regel gelten follte. (Man vergl. beſonders die Rede des 
englifhen Staatäminifterd Peel vom 29. Apr. 1823, 
worin er die Lehre, daß alle Einrichtungen, bie nicht un: 
mittelbar von ben Fürften ausgingen, mit gewaffneter 
Hand umgeftürgt werben müßten, für monftrös, und 
der englifhen Verfaſſung grade zumiberlaufend erklärt; 
f. Edinburgh Review. Nr, 45.) Wie entfchieven be: 
fonderd Ganning, ald er nah Caſtlereagh das eng: 
lifhe Staalsruüder zu leiten hatte, bad Interventionsprin: 
cip befämpfte, ift befannt genug. Überhaupt verdient es 
beachtet zu werden, baß wie von jeher von England fi 
zuerft echte politifche conftitutionelle Freiheit ent: 
widelte, auch das Princip der Nichtintervention auf 
dad Entichiebenfte geltend gemacht wurde. Als z. B. 
1746 ber Erbe des Haufes Stuart, der Prinz Karl 
Eduard, noch in Schottland verborgen war, und man 
ge daß er ber Gefangenfchaft faum werde entge: 


en koͤnnen, fchrieb der franzoͤſiſche Minifter an. den 
hollaͤndiſchen Gefandten in London und foderte ihn auf, 
fi dafür zu verwenden, daß man nicht nach der Strenge 
ber Geſetze gegen ben Prinzen und feine Anhänger ver: 
fahren möge, indem bied bem ganzen Kriege eine Er: 
bitterung und Schonungslofigkeit geben könnte, deren 
Opfer viele Unſchuldige werden würden. Der Baron 
Hoey ließ fih von diefen Rüdfichten der Menfchlichkeit 
binreißen und fchrieb in ber gewünfchten Weiſe an den 
englifhen Minifter, Herzog von Neweaftle; er befam 
aber nicht allein eine fehr empfindliche Antwort, worin 
ihm gefagt wurde, weber dad Völkerrecht, noch beftehenbe 
Berträge, noch der Gebrauch geflatte einer fremden und 
fogar feindlichen Macht (Frankreich), fih in Dinge einzu: 
mifchen, welche blos das Recht des Königs über feine 
Unt en beträfen, fondern es wurde auch eine fehr 
nachdruͤckliche Beſchwerde bei den Generalftaaten erhoben, 
und Hoey mußte wegen feiner Übereilung der englifhen 
Regierung eine foͤrmliche Abbitte Ieiften. (f. Martens, 
causes c@lebres du droit des gens I, 311.) 

Was dagegen Frankreich betrifft, fo aͤnderte es, 
wie befannt, bald darauf feine Anfichten, indem es feinem 
Intereffe gemdß fand, in Spanien im 9. 1823 auf 


eine Weife zu interveniren, die mit Recht allgemeine - 


464 — 


INTERVENTION 


Misbiligung bei allen denen fand, welden die Garan- 
tie ber Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts am Herzen lag 
Man findet hierüber Ausführliches in Krug'd Difdopok: 
tit S. 338, ferner in dem franzöfifchen Publiciften Fie- 
vee, de PEs agne, et des consequences de l’inter- 
vention armee (Paris 1823); vergl. Bignen, les ca- 
binets et les peuples depuis 1815 (Paris 1823), und 
über die damaligen Parlaments: und (franzöf.) Kammer: 
bebatten in Betreff der Interventiondfrage die Auf: 
fäße in d. Blaͤtt. für lit. Unterhalt. (literar. Gonverio: 
tionsblatt) 1823. Nr. 120, 121, 128, 129, — In 
Krug’s angeführter Difäopolitif findet man aud die 
Gründe entwidelt, warum die Intervention Rußland; 
und dann ber andern europäifchen Mächte zu Gunſten 
ber Emancipation der Griechen zu billigen war (me: 
bei nicht zu vergefien, daß Anfangs in ber Gircularde: 
pefhe vom 14. Dec. 1822 die Erhebung der Griechen 
von den Höfen für eine „oͤſtliche Ausftrahblung des 
Geiftes der Revolution” erflärt ward; f. Schön, Ge 
ſchichte und Statiftif der Givilifation. 1833, ©. 17). 
Daß Frankreich feit der Julirevolution 18% 
das ee hi drohend proclamirte, 
und baf die andern Großmaͤchte daffelbe in dieſem Falk 
anerfannten, gefhab offenbar, weil man mit Frankreich feinen 
Krieg zu —— bei der allgemeinen Aufregung aller 
europdifchen Nationen damals wagte. Ebendaſſelbe Frant: 
reich hätte jedoch 1831 gern in Polen intervenirt, wenn 
ed gekonnt hätte, und intervenirte feinerfeits unbedenklich 
zu Gunften Belgiens, und befegte Ancona!! Im 
wie fehr war Thiers bei feinem frühern Minifterium 
für eine Intervention in Spanien, ſowie im vergange: 
nen Jahre für eine gleiche zu Gunften des fchändlihen 
Ufurpatord und Despoten Mehemed Ali, welches nd 
lichen Paſcha's Herrichaft jener ſich jetzt felbft als „Re 
volutiondr” Bekennende mit cymifcher Frechheit als einen 
—— integrirenden Theil des europaͤiſchen () 
Gleichgewichts darſtellte!! — 


Was Teutſchland betrifft, fo hat die Internen: 
tiondfrage für dieſes Land noch ein ganz befonderes In: 
tereffe, da die Glieder bed teutfchen Bundes fouveraine 
Staaten und ald foldhe ausdrüdlic anerkannt find"). 
Der Bund felbft bildet ein völferrechtliches Ber: 
bältniß, einen Staatenverein (confederation, lien fe- 
deratif ) ) einen Staatenbund, nicht einen Bundesſtaat, 
und zwar ift diefe Verbindung ein Verhaͤltniß gleicher 
Glieder, indem bie Angelegenheiten des Bundes feinem 
Oberhaupte anbeimgegeben find, ſondern durd gemein: 
fchaftliche ——— und Beſchließungen auf a⸗ 
nem fortwaͤhrenden Bundestage von allen Gliedem be— 





14) Parifer Friede vom I. 1814. Art. 6. Schlufute des 
wiener Gongreffes. Art. 53. Teutſche Bundesacte im (ingangt 8 
Art, 1. Klüber, Überf. der diplom. Verhandil. ©. 156. _ 1) 
Dies find bie eigenen Worte der biplomatifchen Sprache, val- Traite 
de Paris von 1814, Art. 6. Confederation im Acte du congres 
de Vienne, Art. 536. Protokolle‘ der teurfchen Bundesseriamml. 
1816. 1. Bd, ©. 16 u. 49. Zittmann, Darftellung der Bat. 
des teutichen Bundes. ©. 28. 


INTERVENTION 


flimmt werben *). liberhaupt find die Glieber des teut⸗ 
ſchen Bundes nicht blos teutfche Staaten, ſondern auch 
europdifche, unmittelbar Glieder der europdifchen Staas 
tengefellfhaft, haben mithin vollfommen gleiche Rechte 
mit jeber europäifchen Macht, da es in dem Voͤlkerrechte 
foger in Hinfiht auf den Rang, keineswegs auf bie 

affe oder Größe der Macht ankommt, fondern ſchlech⸗ 
terdingd nur auf den Beſitz der Souveränität. Hieraus 
folgt ferner, daß allen teutſchen Staaten alle Rechte zus 
fommen, bie überhaupt in dem Begriffe der Souveränis 
tät liegen, infofern nicht eine Beſchraͤnkung durch ben 
Bund entweber aus feinem Wefen felbft nothwendig her⸗ 
vorgeht ober ausbrüdlich feftgefegt worden iſt, wie z. B. 
en Art. 2. der Bundesacte bie Beſchraͤnkung aller 
Bunbeöglieber, Feine Verbindung einzugehen, welche ge: 
gen: die Sicherheit der einzelnen Bundesftaaten gerich: 
tet wären, feinen Krieg mit einander zu führen u. f. w. 
Die wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 enthält dann 
namentlich in Beziehung auf die Intervention in die ins 
neren Angelegenheiten der einzelnen teutfchen Staaten $. 
25—28 folgende Beflimmungen: „Die Aufrechthaltung 
der innern Ruhe und Ordnung in den Bunbdesflaaten 
fteht den Regierungen allein zu. As Ausnahme kann 
jedoch in Rüdficht auf die innere Sicherheit des gefamm: 
ten Bundes und in Folge ber Verpflichtung ber Bun: 
beöglieber zu gegenfeitiger Hilfeleiftung die Mitwirkung 
der Gefammtheit zur Erhaltung oder MWiederherftellung 
der Ruhe, im Falle einer Widerfeglichkeit ber 
Untertbanen gegen die Regierung, eines offe— 
nen Aufruhrs, oder gefährliher Bewegungen 
in mebren Bunbedftaaten flattfinden. nn in 
einem Bundesſtaate durch Widerfeglichkeit der Untertha⸗ 
nen gegen die Obrigkeit die innere Ruhe unmittelbar ge: 
fährdet und eine Verbreitung. aufrührifcher Bewegungen 
zu fürdten ober ein wirklicher Aufruhr zum — 
gekommen iſt, und die Regierung ſelbſt, nad Erſchoͤ⸗ 
pfung der verfaſſungsmaͤßigen und geſetzlichen Mittel, den 
Beiſtand des Bundes anruft, fo liegt der Bundesver⸗ 
fammlung ob, bie ſchleunigſte Hilfe zu Wieberherftellung 
der Ordnung zu ei Sollte im letztgedachten 
Zalle die Regierung notorifh außer Stand fein, den 
Aufruhr durch eigene Kräfte zu unterbrüden, zugleich 
aber durch die Umftände gehindert werben, bie Hilfe des 
Bundes zu begehren, fo ıft die Bunbeöverfammlung ver: 
pflichtet, auh unaufgerufen zur Wiederherſtellung der 
Ordnung und Sicherheit einzufchreiten. Im jedem Falle 
aber dürfen die verfügten Maßregeln von keiner läns 
gern Dauer fein, ald die Regierung, welcher die bun: 
desmäßige Hilfe geleiftet wird, es nothwendig erachtet.” 
Inwiefern nun biefe Beflimmungen mit dem völferrechts 
lihen Grundfage über Souverainität und Nichtinterven: 
tion uͤbereinſtimmen oder nicht? — braucht nach dem 
bisher GErörterten wol nicht weiter auseinandergefegt zu 


werben. 
Was endlich überhaupt dad Geſchichtliche der 





16) Bunbdesacte. Art. 3 u. 5. Klüber, Öffentl Recht bes 
teutfchen Bundes. $. 154. 
%. Encpll.d.W,u, R. Bweite Section. XIX, 
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Interventiondfrage betrifft, fo ift zu bemerken, daß 
in ber That Interventionen unter verfchiebenen Formen 
in ber alten und neuen Zeit beftänbig vorgefommen find, 
indem innere Uneinigfeiten in einem Staate von jeher 
den herrſch⸗ und eroberungsfüchtigen Nachbam einen 
ebenfo bequemen als beliebten Vorwand gaben, mit Waf⸗ 
fengewalt zu interveniren, um fo bie eigene Herrfchaft 
immer mehr auszubreiten, Bekannt ift, daß namentlich 
die Römer dieſe Marime beftändig befolgten, und au 


« biefe Weife nad) und nach die ganze damalige Welt fi 


unterwürfig machten. (Bol. Zaharid, 40 Bücher vom 
Staat; 4 Bd. 1. Abth. ©. 138.) Aus Mangel an 
Raum erwähnen wir nur noch ber zwei folgenreichften 
Interventionen der neuern Gefchichte, wer, ber Gu⸗ 
ſtav Adolf von Schweden im 3Ojährigen Kriege, (deſ⸗ 
fen Beendigung durch den weftfälifchen Frieden vermöge 
der von Frankreih und Schweden Übernommenen Ga: 
rantie beffelben ein nie fehlender Vorwand ausmwärtiger 
Einmifhung in die teutfhen Angelegenheiten war), zu 
Gunften der proteftantifchen Religionöfreiheit, und ſodann 
bie dreimalige Theilung Polens! Was bdiefe legte 
betrifft, fo bezeichnet Heeren '”) biefelbe ald das Ereig⸗ 
niß,. durch welches eine neue Ordnung ber Dinge 
in Europa gegründet oder vielmehr die —— 
lage des europaͤiſchen Staatenſyſtems in ſeiner Grundfeſte 
—— und die Revolution vorbereitet ward. Aber 
was waren die Folgen fuͤr Polen gegen bie, welche dem 
europäifchen Staatenſyſtem drobten! Hatten doch bie 
Machthaber felbft den Umfturz angefangen! Zwar 
tröfteten fich die Politifer damit, felbft Friedrich der Große 
Eonnte ed, daß durch bie ungefähr gleiche Theilung auch 
bad Gleihgewiht im Norden aufrecht erhalten fei. 
So furdtbar, hatte fchon der Wahn ſich befeftigt, daß 
man died nur in materiellen Staatöfräften, nicht in ber 
Aufrechthaltung völferrechtlicher Marimen fuht! Welde 
Zerftüdelung war noch unrechtmäßig, nachdem diefe für 
rehtmäßig galt? Und welcher Staat war boch bei ber 
Aufrechthaltung eines Voͤlkerrechts mehr intereffirt, als 
ade der preußische; dieſer durch Verträge und Friedens⸗ 
life zufammengebracdhte und zufammeneroberte Staat? 
Die Grundlage jedes Staatenſyſtems, die Heiligkeit des 
rechtmäßigen Beſitzes, ohne welche es nur einen Krieg 
Aller gegen Alle gibt, war dahin; die Politit hatte in 
Dolen ihren Schleier abgelegt; bie Arronbdirur sfucht 
hatte gefiegt u. f. w.'*). Wie nun bie Folgen dieſer un: 
feligften und voͤlkerrechtswidrigſten aller Interventios 
nen noch jegt auf uns laften, hat erft fürzli ber als 
Schriftſteller und Staatsmann gleich auögezeichnete Frei⸗ 
bere v. Gagern in einem eigenen Abfchnitt feiner Kris 
tif des Voͤlkerrechts (S. 165) nachgewieſen, woraus wir 
nur en Sp ausheben: „Die polnifhe Zheilun 
— dad ift der Alp, der unfere Geſchichte, unfere Politik, 
bad achtzehnte Jahrhundert, den Begriff der Nationalität, 





17) Geld. des eucop. Staatenfoftens. &. 557 fa. (3. Ausg- 
18) Die. detaillierte Darftellung, wie man fid bei den Zheilun- 
gen von Polen auf ein Interventionsreht berief, f. bei Het⸗ 
ten a. a. O. ©, 648 fa. Pr 
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unfere Sittlichkeit, umfern Briebenszuftand Bu: 
kunft, daB ganze Voͤlkerrecht druͤckt! Die fe ber 
Pandora, aus welcher die Übel ohne Zahl ausgegoffen 
worden find — nur ohne die Hoffnung! — Wo war 
auch nur der leiſeſte Vorwand zur Fehde und Beſchaͤ⸗ 
9? Die alte Babel von den Schafen, bie den 

dad Waffer trüben, ift abgebrofchen, und boch 

mie fie kann dabei einfallen. Wenn irgend Schaden zu 
befürdten war, warum nicht offene Kriegserflärung und 
redlicher Krieg? Statt deſſen hielt man die Maske ber 
Freundſchaft, der Theilnahme umd felbft der Beſchirmung 
Dr! —  Diefe polnifhe Theilung bat veranlaft, 
daß Ludwig 1, das Schaffot beftieg! Denn fie hatte 
den Stachel bort zurüdgelaffen; wir vernehmen es noch 
täglich. Sie hatte das Königthum untergraben, feine 


waͤchen und Bloͤ ezeigt, und ſtatt der Ehrfurcht 
* Sen sung u Die feineswegd nur bort fies - 
ben gebli ft. Sie hat alfo die Revolution und 


alle Kriege, die zufammen mein Zeitalter fo drüdten, her: 
vorgerufen. Denn ed wurde in Frankreich anerkannter 
Grund ober Vorwand — als ob es Beit fei zu erwachen, 
als ob dad Gleichgewicht geftört, und ein großer Kuchen 
auf dem Gontinent getheilt fei, ohne Frankreichs billige 
Theilnahme. Noch bis nach Chatillon war fo die Spra: 
de — und die mörtliche Inftruction Napoleon’s, als er 
ein Friedensgeſchaͤft tergiverfirte. Und wer kann durchaus 
Nein fagen, wenn bad allein ober vorberrfchenb bei ihm 
Motiv und Zweck geblieben wäre, wenn ed zu Prag und 
zu Chatillon für ihn noch an ber Tagesordnung gewefen 
re! — Gie bat alfo am Ende doch Frankreich in 
diefe Kriege gezogen und Holland barein verwidelt, und 
beide zum Schluß ihrer werthvollſten Golonien, zum Theil 
ihrer iffahrt beraubt, was in Europa fo große Lüͤ⸗ 
den, Mängel und Unzuträglichkeiten bervorbringt. — 
Alle Gewaltthätigkeiten, alles kleinere Unrecht, ——— 
ſeitdem nicht mehr ſchwarz, ſondern hoͤchſtens zweideuti 
und im Schatten. — Go wurde, um auch chronologiſ 
u verfahren, die Reichöritterfchaft, die, was Recht und 
Befiftand betrifft, feinem nachftand, mitten im Frieden 
ihred unmittelbaren Zuſtandes theilmeife entfeßt, und von 
ben —— vergeblich in Schutz genommen. Und 
nicht nur Saͤculariſationen, die ſchon Praͤcedenzien und 
Analogien hatten, fondern Mediatifirungen im Großen, 
nach jenem Anfange in Zeutfchland felbft wurden fo eins 
fach und natürlich, daß ber wiener Gongreß, bei allen 
guten Gefinnungen, ed dennoch babei ald einer vollbrach⸗ 
ten Xhat gelaffen hat. — Sie hat bewirkt, daß 
die teutfche Nation, als hätte fie am jenem fo ſchreienden, 
fo fupremen Unrecht in Maffe Theil genommen, feitbem 
von andern Voͤlkerſchaften uͤbler mes wurde. Der 
Miscredit der Teutſchen, ald feien wir ſaͤmmtlich befan⸗ 
en und gefangen, Eur; unfrei, iſt unverkennbar. ie 
bat Rußland, wäre es auch im polnifchen Gewand, noth: 
wendig ein Gelüft zum Ganzen — ich meine zum gan« 
zen Polen, eingeflößt; alfo auch diefen Samen ber Zwie⸗ 
tradht perennirenb — Wir haben davon im 
Kleinen, wie im Großen — ſelbſt zu Tilſit — hernach 
zu Wien ſchon Probeſtuͤcke gehabt. Und wenn die Lage 
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ber Dinge, ober ber Gehalt ber Charaktere es augenbid: 
lich hemmen, fo find das Beine Gegenbeweiſe. — Sie 
allein hat den großen wiener Congreß , in die 
Länge gezogen, getrübt und mangelhaft fein laſſen. Ja, 
als —2 Zankapfel die eigentliche Gefaht von Elba 
wieder gebracht! Und dieſe Misbilligung des Gangen ber 
ſaͤmmtlichen wiener Verhandlungen — waͤre ſie auch 
noch fo ungerecht und übertrieben, iſt aus die ſem An 
laß vorzüglich in ben Gemüthern der Menfchen zurbdges 
blieben! — Denn außer ber formellen Beftäti dies 
ſes alten Unrechts — außer jener Attraction zu 
Rußlands hat es die Halbirung Sachſens 
— und bei der allgemeinen teutichen Freube, 
Ermannung, tuͤchtigem Vorſatz, dennoch in jenem fo be 
deutenben und achtungswerthen Bölferftamm nothwendig 
Unmuth, Entzweiung, Trauer und auch dort Attractien 
urldgelaffen; auch wenn es nicht immer fo verlaute. 
iefe bdreimalige Xheilung, dieſes einfeitige Interefle, 
diefe ganze Bewandtniß hat feitbem ein fcheinbares 
Xllianzfpffem hervorgebracht, das nicht natürlich, neh 
weniger aufrichtig ift; und nicht einmal in Handlungs 
beziehungen fi mwohlthätig bewährt. Europa fagt es 
nicht au, und auf Zeutfhland brüdt die Nemefis 
fhwer! Und wurde ed auch heilige Allianz genannt, 
fo täufcht das Niemand und ladet zum Spott, Dem 
es ift im Worbergrunde wie im Hintergrunde nur Ga: 
rantie diefer Beute, bed Vließes in der Adler Ges 
walt. Kosziusto bleibt im Gemüth, in den Augen 
der Menfhen der Heilige, weit emporragenb über den 
——— heiliger Allianzen und bie Grillen ber Frau d. 
dener! Und Alexander ſelbſt war bewogen, ihm fehr 
hoch zu halten, fein Monument zu wollen. — — © 
wurde fie Quelle beftändiger Unwahrheiten, bie ſich nad: 
ber in alle Kandle ergof. Denn man mußte von Oben 
berab nichtödeftomeniger tanquam re bene gesta mah⸗ 
nen, zufprechen, drohen, firafen. Bene gesta!— Du 
ber daß zurückhaltende, unvollfiänbige, fdheue, umgar 
bleibende — den eigenen Mismuth und Midtrauen ver: 


vergleiche den weftfälifchen Frieden 
graue! Obgleich auf beiden großen Berfammlunge 
er Sinn fonft ernft, redlich und wohlmeinend — wohl: 
thätig war. Und daher das Beduͤrfniß, zu verhüllen! 
Denn wo find noch die Acten, bie Protocole, ſelbſt de 
Beihlüffe von Paris, von Karlsbad und ien, don 
Zroppau, Laibach, Berona! — fie 
neuere Bölferverträge, auch die größten und 
ſten — alle Garantien, Borfäge u 

erfchüttert und zu nidhte geworben. — 
ganze Frage überall auf der Erde — von Untertha: 
nenpflibt und Treue 3 und vw 
So bat ſich diefe Verlegung bes voͤllerrechtlichen Nicht: 
interventiondprincips geräht! — Discite ju- 
kam moniti, (K. H. Scheiller.) 


Interventor,, f. Intervention. 
INTERVENTORES, ein in der Zatimitdt des Rits 


3 l b t, d 
—* — eher en Tg vie 


en find. Diefes find: 
oramina intervertebralia, Zwiſchenwir⸗ 
Selthäer, bie zum Austritt der Rüdenmarkönerven be: 
—— find, und Ay zwoifchen den Körpern und Bogen: 
rändern, fowie den Belenffortfägen je zweier Wirbel be: 
finden. Am Kreuzbeine vertreten bie mina sacralia 


ihre Stelle. 
2) Die Ligamenta intervertebralia 
belbänder, ſcheib ige — die 
nachbarten Wirbel — aus —— 
ſehniger Subſtanz, theils —* einer —— einem 
erweichten Knorpel zo. Maffe beftehen. Eine ge 
naue Unterfuchung uͤ fe Theile gab €. H. Weber 
ann fir — und Phyſiologie; 1827. 
. 240 fg. Diefe Faſerknorpelſcheiben haben an den uns 
— * Lendenwirbein bie größte ſenkrechte Höhe; dieſelbe 
nimmt nad Aufwärts bis zum 3. Rüdenwirbel ab, wei: 
ter hinauf am den Daldwirbeln wieber etwas zu. Zwi⸗ 
fen dem 3. bis 7. Rüdenwirbel find fie am niebrigften ; 
der hoͤchſte, zwiſchen dem letten Lendenwirbel und bem 
—— übertrifft fie = bis 7 Mal an Höhe. Die 


le bo, und Beh fi erg ———— an 
och, 
Den Bad 2 04 Ang ie ule in Be 


Biebung, 2. "Diele beiden Gegenden der Mirbelfäule find 
nad) Born gewölbt; bie 2* derſelben 
— am vorbern Rande höher. Ferner ifl der mittlere 
Theil der Sri im —— hoͤher als ihre Raͤn⸗ 
—— Flaͤchen der Wirbelkoͤrper meiſtens in ber 
Mitte etwas hit find. Nimmt man an einer fenf- 
recht durchſchnittenen Wirbelfäule die mittlere Höhe aller 
einzelnen Scheiben und abbirt diefe rg fo findet 
man, baß ihre —— ungefähr . von ber I 
zen ſenkrechten Höhe der Wirbefäule (das a - 
und die —— nicht mit Be beträgt. 
und bed —— 
—8 der 2 — und addirt dieſe zuſam⸗ 
men, ſo N man bad Verhaͤltniß ber —— 
ben zu den Wirbeltoͤrpern wie 1:3 für bie Mitte, wie 
1:4 ee ben vordern Umfang ber Mirbelfäule, Die eins 
zelnen zeigen folg folgenden Bau. Bon den Sei: 
tenflächen Kate hard ann man comcentrifch liegende bünne 
Blätter ablöfen, die an den gegenüber liegenden Wir: 
a 2 befeftigt find; ober eigentlich find es niedrige 
Röhren ober Ringe, bie einander concentrifch ums 
leben, Der mittlere Theil enthält flatt ber häutigen 
Ringe die nachgiebige weichfnorpelige oder gallertartige 
Maſſe. Ieder befteht wieber aus fehnigen Fafern, 
Die nicht fenkrecht, fordern fthief verkaufen, und zmar fo, 
daß ſich ber Verlauf ber Faſern an den an einander gren⸗ 
enge Ringen oftmald kreuzt. Auf Durchſchnitten ber 
elfäule ficht man feruer, daß bie einander umfchlie: 
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Benben Faferringe nicht ſenkrecht geradlinig ‚fiehen. Biel 
mehr find Diejenigen Ringe, welche ber Peripherie der 
Saribr näher liegen, mit bem mittlern Theile nach Aus 
gekrümmt; jene, welche ber Are ber Mirbelkörper 
niet liegen, find =. bee Are zu gekruͤmmt. Vermoͤge 
biefer Einrichtung koͤnnen bie Scheiben an einzeinen Stel- 
len an Höhe gewinnen, wenn biefe Kruͤmmungen in bie 
gerade Richtung umgewandelt werben, und koͤnnen 
comprimirt werden. So werben beim Stregen der Bir 
beifäuf e bie Scheiben am vorbern Umfange ber Wirbel: 
—— ebenfalls geſtreckt, am hintern Umfange comprimirt, 
Aus dieſer anatomiſchen Auordnung be⸗ 
— auch, daß die ganzen Scheiben bald etwas 

‚ balb etwas niebriger fein fünnen, was auf —— ab⸗ 
folute 2 der Wirbel m — von Einfluß fein muß, mit 
bin aud auf die Größe bes Menſchen. Daraus erklärt 
fih aber bie ſchon feit gm Zeit gemachte Beobach⸗ 
tung, daß ber Menfch des Morgens gegen 1 Zoll höher 
ft als —— — wenn die Intervertehralbänder — 

der aufrechten Stellung anhaltend comprimirt 
find. (Fr. Wih. Theile) 

Intervertebralknorpel, Intervertebrallücher, ſ. 
Intervertebralis. 

INTESTABEL. Während bie roͤmiſchen Zu 
fi biefed Ausdruds faft ganz enthalten, er a 

die neueren nicht felten, und zwar im einer breifachen 
Bedeutung, inwiefern fie hominem intestabilem nennen: 
1) en, welcher aus natürlichen ober pofitiven 
für untäble erklärt iſt, ein —— Zeug⸗ 
niß abzulegen; 2) den, welcher aus eben —— 
ben für unfähig gilt, ein Teſtament zu machen; 
3) den, welden man aus derjelben Ufadhe für di 
hält, in einem Zeftamente ald Erbe eingefeht, 
einem Legate bedacht zu werben. 
ber jede biefer brei Bedeutungen haben wir hier 
etwas Näheres zu bemerken. 
— —34 men — intestabilem —* ya 
echtöbegriffen für unfähig gilt, ein wirkfames Zeu 
niß abzulegen, fo hat —— eine doppelte Bezie⸗ 
hung dieſer Bedeutung zu unterſcheiden, je nachdem — 
darunter entweder die rechtlich beſtehende Ausſchlie— 
ßung gewiſſer Perfonen von der Zeugnißablegung ver: 
ſteht, oder damit die ebenfalls eh beftehende Bes 
freiung gewiffer Individuen von der Verbindlich— 
feit zur Beugn ißablegung in gewiffen Fällen kennbar 
machen will. Derfonen ber erftern Kategorie find testes 
ex jure rejiciendi, bie der zweiten dagegen testes, qui 
ad testimonium dieendum cogi nequeunt. 

Die testes rejieiendi find jedoch abermalö unter 
fi verfchieben, je nachdem ihre Berwerflichkeit entweder 
einen natürlichen, ober nur einen pofitiv rechtli— 
hen Grund bat. Verwerfung aus einem natürlichen 


Grunde findet flatt 1) überhaupt bei allen denen, bie 
entweber ihres Verſtandes nicht maͤchti —* ik 
3 = 





Unmimbige feine rechtliche Selbftändigfeit 


1) Bol. fr. 3. $. 5 u. fr. 19, $.1. D. de taatibus (XXIl, 5) 
und im kanoniſchen Rechte Decret. C. IV. qu. «1. 


INTESTABEL 


ſichtlich ſolcher — die nur durch einen beſtimm⸗ 
r Sim een t werben können, Bei allen den Prerfo: 
am, wel af Diefer Sinn mangelt. 
Bl tiv? ir a bagegen tritt die —— 
Zeugenſe ein nach roͤmiſchem Rechte 1) bei Per: 
fonen, welche fih des Ehebruchs fchuldig machten”). 2) 
Bei denen, welche Amtseinnahmen unterfilugen ’). 3) 
Bei denen, welche wegen eines Pasquills mit Griminal- 
ſtrafe belegt wurden‘). 4)’ Bei‘ den Öffentlichen feilen 
Dimen, wenigfiens in Bezug auf Crimimalproceffe*). 5) 
Bei allen denen, welche überwiefen wurden, fiir Able⸗ 
g eines Zeugniſſes Geld empfan⸗ 
6) Bei Leuten, welche in der fraglichen 
er ‘peinlich "angeklagt hatten ) umb 


oder © 
— —J * 


A be 
Meineidigen 

Außerdem aber beftimmt auch das römifche Recht 
noch ausdruͤcklich daß foldhe Perfonen, welche an dem 
et > vorliegenden Rechtsſtreites ein befonderes 
Interefie haben, nicht zur Beugnißausfage in diefer An: 
gelegenbeit — werden follen (fr. 10. D. de te- 
stibus [XXI 

. Der *9 daß es nicht erlaubt fein ſoll, ge: 

e Perfonen zur Beugnißablegung zu zwingen, be 

fi ich namentlich auf die Werhältniffe zwifchen Altern 
8 Kindern und andern nahen Anverwandten; die heu⸗ 
tige Praris iſt jedoch ſchwankend darlıber, wie weit man 
ihn ausdehnen fol”). 

Braut man den Ausdruck homo intestabilis in 
ber zweiten Bedeutung, und verſteht darunter ben, 
welcher aus natürlichen oder pofitiven Rechtögründen für 
unfähig gilt, ein Teſtament zu machen, fo entfteht bie 
Frage, wie ſich die Geſetze über diefe Unfähigkeit aus: 
fprehen? Hierauf iſt zu antworten, daß fchon nach rd: 


2) Bat. fr. 14 u. 18. D. de testibus (XXII, 5). 
fr. 15. pr. D. eod, 4) In proceſſualiſcher Rüdfit ging ſchon 
das zömifäe Recht mn noch, einen Schritt weiter, und ſchloß überhaupt 
bereits verurtheilte — von u pe gültigen Beugnißs 
ablegung aus: fr. 8. $. 5 u. e testibus (XXII, 5); 
und nad) kanoniſchem Rechte 5* Fe 3. nurerft Angeklag— 
ten von gültiger Zeugniß ⸗Ablegung ausgeſchloſſen. l. den Titel 
der Decretalen de testibus (II, . 
6) fr. 5. D. eod, 6) fr. 7) Nor, 

B 22. qu, 
c, 


8) Bol. 


8. 
. T. 8) Rach —— * : Decret. C. 
k und c, 9 in fin, im ———— de testibus (II, 20). 
9, In - fr, 4, D. de testibus ren 5) beißt es in dieſer 
ve Julia judiciorum Bes corum cavetur, ne in- 
ut testimonium litis dicat adversus socerum, 
generum, virieum, — sobrinum, sobrinam, sobrino na- 
tum, eosve, qui propiore gradu, sunt; und in bem barauf folgen: 
den fr. 5 werben nod der sponsus fillae und der pater sponsae 


als personne aufgeführt, quae ad t 

nequeunt. Daß die heutige Praris im auf die Zulaͤſſigkeit 
ober —* iſſer Perſonen zur Zeugnißablegung na⸗ 

mintlich injofern , 1 hr ug en erzwingbar ift, feſter 
Grundfäge faft uber = ſich leicht erftären, fi man 
Drüeich Wie gefiriebener Defe Bahr dit. Doc hat 

9 ee Geſche zum Fuͤhrer t. 

der Gerichtsbrauch feinerfeits bier einen feften s 
—— die g ber Ratur ber Sache. 1. übrigens 
ierzu bie praftif Bemerkungen = —— in der 


Observ, 210 u. 2113 f. Rhapsodia @ 
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— INTESTABEL. 
miſchem —— ei letzten Willen 
— ee 
wenn am legten 
hen LI ins für ihre igkeit fleben. 4 


5. D. qui testam. facere poss. —Aã— 2) 
Perfonen, bie ihres Berftandes * er. find; außer 


Grabe —— oder ge Perfonen 

Noch in väterlicher Goa befindliche Kinder find 
blos infoweit zur Errichtung eines legten Willens be 
vechtigt, ald diefer fi auf dad fogenannte ca 
strense und quasi-castrense bezieht; aufer daß das fa: 


turis in Sexto 
Nimmt man ei den Ausbrud homo intestabi- 
lis in der dritten und letzten Bebeutung, ſodaß mır 
darunter eine Perfon verfteht, die nicht fähig ift, in. & 
nem Xeflament zum Erben eingefegt, ober mit einem 
Vermaͤchtniß — *— zu werden, ſo iſt — * 
als Reſultat zu beachten. Das " römifche Din Tag, N 
u Erben nicht ** werben koͤnnen: 1) ungemit 
m... wenn fie es fchlechtbin, und nicht etwa bios 
den Worten ag Einfegung nad Di 7 
— letztern *3 naͤmlich, d 


J* — wenn Gem 
beit durch fpätere Ereigniſſe oder burd bie * 
— —— herbeigeführt er fann, 
ertitudo denominatae —* 
zu betrachten '*). *5 zum von Hochverräthern 


I rü ber biö zum 
—* des Kr verftattet ift 555 


rdi i Recht 2 noch 
daß es nicht erlaubt fein ſolle, den Staatsregenten 
aie Erben eines Rechtsftreits einpufehen "), um 


daß es ebenfo wenig freiftehen folle, bem fpäteren 
Ehegatten einen grö Erbtheil im Xeftamente 
theilen, als einem aus der früheren Ehe"). 
Rüdfichtli ber Erbeinfegung durch 
gilt die doppelte Regel: wer einen letzten Willen zu m 
10) $. 1, I, quibus non est issum facere testam- 
tum (N, 19) IDE2LLıc, 12) fr. 12. D. wie 
fac, (XXVII, 1). $. 25. I. de 
(II, 20) und fr, 4 u, 10. D. de rebus dubüls (XXIV, 5). 14) 


Das kanoniſche Recht verftattet hierbei auf alle Weiſe cine benigna 
interpretatio testamenti, welche übrigens ſchen durch dem Inhalt 
ber c 1. 24 u. 1. 53.5. u 6 des * 


—— clericis (I — begin 
15) ——— 5. 1u. 3. 32 legen Joliam 
ax, 8). 16) 8. C, de heredib. institut, a 2). 


diefem Grunde bürfen jübifche Gefelfhaften (den * 
* re in «d 


a de Judaeis d, 
C. de incestuosis 
—*& 1N). 19) c. 6, pr. C, de secundis nuptäs (V. 


richten befugt. iſt, kann auch Vermaͤchtniſſe anordnen, und: 
Jedem , der zum Erben eingefegt werben darf, fann und 
‚darf man auch ein Vermaͤchtniß zuwenden; und biefe 
Regel wird daher auch rüdfictlid der Begriffsbeſtim⸗ 
mung in Bezug auf homines intestabiles bei Vermaͤcht⸗ 
niffen in ber zweiten und dritten Bedeutung biefes Wor⸗ 
tes zur Richtfehnur genommen”). (Emil Ferd. Vogel.) 

Intestaterbe, f. Erbe. 

Intestaterbfolge, f. Erbfolge, 

Intestina, Intestinal und beffen Gompofita Inte- 
stinalarterie, Intestinaldrüsen, Intestinalnerven, In- 
testinalvenen, f. unt. Darm und Da . 

Intestinalia, f. Eingeweidewürmer., 

Intestinum, f. unt. Darm und Darmkanal. 

INTEXTURA. Unter den verfchiedenen, juriſtiſch 
anerkannten Erwerbungsarten des Eigenthums behauptet 
auch die Erwerbung durch Zuwachs einen befondern Platz, 
inwiefern . jemand das Eigenthum an einer. Nebenfa 
rechtlich. deshalb erlangt, weil diefe mit einer ihm gehös 
rigen Hauptfache vereinigt wurde. Man nennt biefe Er: 
werbungsart acquisitio dominii per accessionem, und 
inwiefern bie Bereinigung beider fraglichen Gegenflände 
entweder auf ganz natürlichem Wege (per operationes 
naturae), oder burch menfchliche ZThätigkeit (per homi- 
num industriam), oder gleichzeitig auf beiberlei Art ſtatt⸗ 
finden kann, unterfcheibet man drei befondere Gattungen 
der Erwerbung dur Zuwachs, ald accessio na is, 
industrialis und mixta. Dabei wird jedoch rüdfichtlich 
ber Ermwerbungdart durch accessio industrialis wieder 
ein Unterſchied gemacht zwifchen dem Falle, wo die frag» 
liche Verbindung zweier Gegenftänbe ohne deren Veraͤn⸗ 
derung ftattfindet, und dem, wo eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung eintritt. Die Ermwerbungsart durch Verbindung 
zweier Gegenftände, die dabei nicht verändert werben, 
belegt man mit dem befondern Namen adjunctio, und 
ald deren Untergattung behauptet nun auch die intertura 
ihren Platz. Man verfteht alfo unter intextura den Fall, 
wo zwei Gegenftände durch menfchliche Kunft fo mit eins 
ander verwebt werben, daf bie eine hierbei den Beftand: 
theil der andern mit bilden hilft, und alfo für deren Ne: 
benfache erklärt werben muß, weshalb fie dann rechtlich 
an ben Herm ber erfteren ald Eigentum übergeht. In 
ber Regel wirb allerdings die Entſcheidung darüber, wel: 
he von beiden zu ihrem Beftandtheile die Subſtanz ber 
andern hinzuziehe, und alfo für die Hauptſache erflärt 
werben müſſe, ſich aus ber Beichaffenheit diefer Gegen: 
flände feibR ergeben; doch ift dies keineswegs überall ber 
Fall, und bie römifchen Rechte hierüber vorkommen: 
den Grundfäge, daß entweber derjenige Gegenftand für 
die Hauptfache zu halten fei, welcher ohne die Verbin: 
dung mit dem anbern wohl beftehen könne, während ber 





L (XXX, 1) und 6, 20. I. de 
fr. 11. D, de aliment, leg. (XXXIV, 11) ausbrüdti 
fotchen Perfonen, welche für unfä 
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INTHRONISATION 


Bingugefü nur einen Theil des erfleren ausmache ($. 26. 
I; de (ll, 1.) fr. 34. pr. D. de 2. 
emt. (XVII, 1) fr. 19. $. 13—15 unb 20, fowie fr. 
20, D. de auro, argento etc, (XÄXXIV, 2) fr. 27. 
pr, D. de acquirendo rer. dom. (XLI, 1) und fr, 
61. D. de rerum vindicatione (VI, 1)), oder daß bers 
jenige Gegenftand ald die Hauptfache gelten miürffe, wel- 
cher einen größeren Um ung ein größeres Gewicht oder 
einen höheren Preis habe (fr. 27. $. 2. D. de acgnir. 
rer. dom. (XLI, 1) unb fr, 26. $. 1. eod., wo Pau⸗ 
Ius fagt: His, in quibus propria qualitas spectatur, 
id est, quae nomen habent proprium et proprium 
constituunt corpus, si quid erit additum, id cedit 
toti) — reichen beimeitem nicht aus, um bie Verwi— 
delungen der Praris fofort zu entfcheiben. Die römifchen 
Zuriften haben dies auch felbft ſchon gefühlt unb daher, 
um weitläufigen Streitigkeiten über dieſen Gegenftand 
möglichft vorzubeugen, ausdrücklich feſtgeſetzt, es folle 
dann, wenn eine Wiederlodtrennung der durch Abjuncs 
tion (alfo auch durch intextura ald deren Species) ver: 
bundenen Gegenftände möglich fei, jedermann verftats 
tet werden, dieſe Separation nöthigenfalls gerichtlich 
durch die actio ad exhibendum zu verlangen, fobaß 
dann jeder Eigenthümer fein Eigenthum zurüderhalte. 
23. $.5. D. de rerum vind. (Vl,1) fr.6u.7$.2 
. ad exhibend. [X, 4.)) Sollte aber die Trennung 
an fich nicht möglich fein, oder die adjunctio zum Theil 
den Charakter der confusio angenommen haben, fo darf 
der, welcher dad Eigenthumsrecht verliert, immer noch 
auf Erfag klagen ($. 26. I. de rer. div. (Il, 1) und 
fr. 23. $. 5. D. de rer. vind, [VI, 1.]), ausgenom⸗ 
men, daß eim folcher Eigenthümer der Nebenſache, wel: 
cher mit Bewußtſein feines Unrechtö die Vereinigung vor: 
nahm, in der Regel eben feiner mala fides wegen, 
nichts empfängt. ($. 30. I. de rer. div. III, 1.]) 
Nahm er die Vereinigung vor, ohne fein Unrecht zu wils 
fen, fo hat er wegen des Erſatzes feines eigenen S 
bend zwar ein Retentionsrecht an den beiden per adjun- 
etionem vereinigten Gegenftänden, nicht aber ein Klage: 
recht auf Erfag. (fr. 9. $. 1. D. de acquir, rer, dom, 
[XLI, 1] und $. 30. u. 31. I. de rer. div. [II, 1.)) 
Sollten die hier angegebenen Regeln für einen praftifchen 
Fan nicht ausreichen, fo wirb jebenfalld auf das Guts 
achten von Sachverſtaͤndigen zu provociren fein; und zwar 
um fo mehr, da ſchon nach roͤmiſchem Rechte grade folche 
— vorzugsweiſe der — ex aequo et bono 
erlaſſen bleiben. Ferdinand Vogel.) 
'THRONISATION heißt der Gebrauch der fa: 
tholifchen Kirche, zu Folge deſſen der confecriste Papft, Pas 
triarh, Metropolitan oder Bilchof von einem in ber 
Hauptlicche zu dem Ende angebrachten Throne Beſitz zu 
nehmen hat. Über dad Nähere vgl. den Art. Papst- 
wahl (3. Set. 11. Bd. ©. 219) und Episcopat, 
Unter Inthronifation der Büßenden verffanb man 


die Freifprehung und Wiederaufnahme bderfelben in bie 


Kirche. Inthronifation des Zifches bezeichnet bie 
Miederherftellung eines entweiheten Altars. (R.) 
Inthronisationsthaler, f. Inaugurationsthaler, 


INTIMATION — 410 — INTONATION 
Ineibili, ſoviel als Ineibili (f. d. %.). ober Stimme, > B. bat 
INTIMATION. Im Algemeinett verfteht man uns ſchlechte Körperhaltung, UAnfag u. en Bei: 
ter einer Intimation — fthon feiner Ableitung nach von muß verbeffert werben. Man muß alfo ſehen, ab 


mitimus — eine, von einer Behörde ausgehende vertrau: 
liche Mittheilung, entweder an eine andere Behörde, oder 
an eine Privatperfon. Im einem em Sinne jedoch 
nannte man namentlich ehemals die befondere, aus ehren: 
voller Nüdficht flattfindendbe Mittheilung einer gerichtli: 
hen Berfügumg an eine Privatperfon eine Intimation. 
Und im einer noch fpecielleren Bedeutung pflegte man die 


vertrauliche Mittheil eined geſprochenen Urtbeils an 
eine dabei betheiligte, böher ftehende Privatperjon mit dem 
Ausbrude Intimation zu belegen. Jetzt iſt j fowol 


bei den Gerichtöbehörden, ald in den Staatskanzleien 
dieſer Ausdruck faſt ganz —— gekommen. 


1 Ferdinand Vogel.) 

INTINCTION DES BRODES BEIM ABEND- 
MAHL. Die Sitte oder ber firchliche Gebrauch, beim 
Satrament des Altard fich nicht ded Brodes und Meines, 
jedes befonderd zu bedienen, fonden ben Gommunicans 
ten dad Brob in Wein getaucht barzureichen. Diefer 
rn vielleicht in Spanien, ent: 


1118 ausbrüdlich befiehlt, Brod und Mein befonders 


ratim) zu nehmen. J. T. L. Danz.) 
CPNTINdvo (Altos de), Bergtette von mittlerer 


hervor 

theil ſchlecht, ober auch wol, er fpricht nicht an. Dies 
ſes hängt theild vom guten ober nicht ganz volllomme: 
nen Baue der Theile ab, die zur men Stimme 
ober zu irgend einem Inſtrumente gehören, theild von 
Bufälligkeiten, 3. B. ein Rohr eines Blasinftrumen- 
tes zu did ober zu dünn gewählt worden ift, daß fi 
beim Pianoforte zu viel Staub zwiſchen bie Zaften fette 
u. f. w., theil® von nicht rechter Behandlung bed In: 


roßen 
feit wegen unmoͤglich angegeben nie sro 
Kleinigkeiten, die bald befeitigt werben un: 
Falle taugt das Inftrument nichts. 2) Be: 
zieht fich der Ausdruck auf die Reinheit bes Tones, 
d. h. daß er weber zu hoch, noch zu tief erklingt. Diek 
Zonreinheit, auf welche freilich fehr viel antemmt, fol 
die Muſik die rechte Wirkung bervorbringen, iſt keinem 
Sänger, Bläfer und Streihinftrumentaliften amgeboren; 
fie muß nach und nah gewonnen werben durch Gr: 
falt des Lehrers. Es iſt daber ein Hauptpunkt, daf je 
der Mufifer rein en und fpielen lerne; nur bie Pie 
nofortefpielee und Organijten, Paufenſchlaͤger u. [. m. 
können wenig oder nichts zur Meinbeit des Zones burh 
Behandlung ihres Inftrumentes beitragen, es bängt wid 
mehr vom Stimmer und von der guten, baltbaren Be 
fchaffenheit des Inſtrumentes ab. i 
Zonfünftlen kommt es darauf an, baf ber 
Mundöffnung, der Griff und Strich, befonders 
Gehör dafuͤr vervollflommnet werde. Darauf 
von allem Anfang des Unterrichts aufmerkſam, 
mit Klugheit und Erfahrung, d. b. fo gefeben 
daß man nicht auf einmal und zu fchmell alles 
verlangt. Da die Anlagen der Menfchen 
Hinfiht auf reine Imtonation fo fehr verſchieden 
und dba ed ferner gegen alle Erfahrung Läuft, daß 
> B. an einer Anfangs in verfchiedereen Tönen 
und mehrer Dctaven umreinen Gefangftimme zu 
tig verzweifeln müffe, bat der Lehrer alle 
großen Fleiß noͤthig, der von ber einen Seite mi 
läßt und von ber andern micht zu fchnelle 
ben will. Wie man es in jedem einzelnen Falle 
muß, um am Beften zum Ziele zu kommen 
N ebenfo wenig ohne die größte Weiti it, 
am Ende die Sache doch nicht erfchöpfen ‚Kon: 
lich nachweifen, ald es fich beicheeiben Idät, ‚worin dem 
eigentlich die Reinheit der Tonangabe beſtehe; es if cm 
praftifche Sache, die mit dem Dbre aufgefaßt wem 
muß, für deren Herftellung jedoch die forgfamfte, verſtür 
big erfahrene Beachtung der jebedmaligen Hinberungt 
und ige ran nothwendig find, welche man # 
Gefang: und Inftrumentalfchulen der Hauptfache md 
m —— Ban ſollte. if 
ein großer Unterfchieb zwiſchen einer 
für erträgliche Wirkung der Muſik durchaus umendthe 
lichen Reinheit des Tones umd einer meifterlichen, die alt 
Schattirungen ber Tonverbindungen golbrein wieberzugehes 
Kraft bat. Damit hängt zunaͤchſt die dritte Sedeun 
des Ausdruds zufammen, wo Intonation foviel bei 
als Einftimmung der Inftrumente, ſodaß 
in einer und derſe Tonhoͤhe fliehen, damit du 
auszuführende Mufilftud rein zufammenklingen 
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Natüurlich richten ſich diejenigen Inſtrumente, die eine 
etwas veränderte Tonhoͤhe annehmen können, nach denen, 
die am menigften bazu geeignet find, alfo nad ben 
Oboen, Clarinetten u. f. w. 4) utet ed auch bie 
Höhe des Grundtoned angeben, aus welchem und in 
Höhe ein Gefang ohne Inftrumente vorgetragen 
werben fol. Diefes hat ber Gantor ober fein Gtellvers 
treter, der Präfeet bed Chores oder ber Vorfänger in ber 
=. u. f. w. zu thun. Zwar ſoll nun allerdings in 
der Regel von bem Dirigenten die Tonhoͤhe fo genom⸗ 
men werben, wie ed die berrfchende Stimmung, bie leis 
der nicht überall zu einer und berfelben Zeit, gefchwei 
denn zu verfehiebenen Zeiten eine und biefelbe ift, mit 
ſich bringt. Allein es gibt Umftände, die meiſt in bem 
Unvermögen der Sänger liegen, fi auf einer angeges 
benen Zonhöhe eine ziemliche Zeitdauer hindurch zu ers 
halten, ohne in ein Unterziehen zu verfinfen. In_fols 
hen Faͤllen muß es entfdhulbigt werden, wenn bie Ton⸗ 
höhe ſtark nach Oben genommen wird, bamit der Gefang 
nicht endlich in ein tonlofes Gefumme ausartet. Diefes 
Anftimmen des Gefanges, das Intonation heißt, 
gewöhnlicher no Intoniren genannt, wirb auch 5) 
auf den Gefang des Priefterd am Altare Übertragen, ben 
er allein anftimmt unb auf welchen bie Gemeinde ober 
der Saͤngerchor antwortet. gl. Antiphonie. Endlich 
wirb 6) biefer Ausbrud vorzüglich noch auf bad Stim: 
men ber Orgel angewendet, wo es feine befonderen 
Schwierigkeiten hat. Hierbei gebraucht man jedoch, wie 
fon bei mehren fruͤhern Abtheilungen, namentlih von 
Nr. 3 an, dad Wort Intoniren. Man verfteht aber 
bier nicht blod das Reinflimmen der Orgeltöne in Hin: 
fiht auf genaues Berhältnig der Toͤne in Höhe und 
Tiefe darunter, fondern auch die Kunft, jeder Drgelpfeife 
die verhältnigmäßige rechte Stärfe und Fülle des Tones 
nach ber Klangfarbe der verfchiedenen Regiſter, und zu: 
glei jene leichte und beftimmte Anfprache zu geben, bie 
im enblide ben Zon gibt, den man ind Gehör tre: 
ten laſſen will. Diefes Sefehäft verlangt feinem ganzen 
Umfange nah, wenn ed gelingen und dem Drgelwerfe 
nicht zum Verderben g 
- fahrenen Mann, unter welche die DOrganiften felbft nur 
fehr felten zu rechnen find. Man handelt alfo nicht zum 
Bortheile der Sache, wenn man aus falſch verftandener 
Ökonomie dem Drganiften, ober bem erften beften Ge: 
fellen, der ſich ohne gehörige Beugniffe für einen Drs 
auer ausgibt, dad Intoniren ber Pfeifen überläßt. 
muß ein folches Verfahren theuer genug bezahlt 
werben. . Nur einem gelibten Meifter im Orgelbaue, ber 
noch bazu babei gemwifjenhaft vorfichtig fein muß, foll man 
ed anvertzauen. Am vorfichtigften muß bei ber Intonas 
ber rg —— — erg übele 
ehandlung nzlih zu Grunde gerichtet werben 
können. Friedrig Bilte Mufitditecter in Reusfups 
pin, einer der erfahrenften Kenner des Orgelbaus und 
Berbefferungswefens, gibt baflır Folgendes an: „Wenn 
eine metallene Labialpfeife zu ſchwach ober auch gar nicht 
anſpricht, babei aber dennoch aus der Luftfpalte dinlaͤng⸗ 
lich viel Wind ausſtroͤmt, fo berührt diefer das Oberla⸗ 
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en foll, einen hierin jehr ers _ 


INTONATION 
bium (ben eingebrüdten Iheil am Auffchnitte ber 


Pfeife) 
entweder gar nicht, ober doch nicht genug, unb ed muß 
einwaͤrts 


nach Umſtaͤnden entweder aus⸗ oder 
werden; kann das nicht zur Genuͤge geſchehen, 
der Kern (bie ſchraͤg horizontal eingelöthete Metallplatte) 
hoͤher ober tiefer geieht. Im erfien Falle leitet man ben 
Wind nah Außen, im zweiten nah dem: Innern ber 
Pfeife. t eine Pfeife zu viel Wind, liegt der Kern 
zu tief, iſt der Auffchnitt zu eng, ober ſteht das Labium 
des obern Eindruds zu tief oder auch zu weit vor, fo 
octavirt die Pfeife, d. h. ihr Ton fchlägt in bie Dctave 
über, ober fie quintirt, d. i. fie ſchlaͤgt in bie Quinte 
über. Spricht eine Pfeife zu en an, fo iſt entwes 
der ber Kern zu hoch ober dad Dberlabium zu weit eins 
wärtd gebogen, ober es kann auch der Auffchnitt zu hoch 
fein, i zu enger Luftfpalte (im Kern) fehlt ed dem 
Zone an Schärfe und Klarheit; bei zu weiter fchlägt fie 
entweber über, ober gibt einen unficheren, ſchwirrenden 
Ton. Fehlt einer Pfeife, deren Kern, duftfpalte und 
Labium regelrecht und hinlänglich gut gerichtet find, der 
volle und kräftige Zon, fo kann dieſer Fehler von zu 
engen Windführungen aus der Windlade oder von einer 
* engen Pfeifenfußoͤffnung entſtanden fein. Soll ein 
uffchnitt enger gemacht werden, fo fchneibet man bem 
Körper Über dem Kerne ab, verkürzt ihn foviel als noͤ⸗ 
thig und loͤthet ihn wieber auf, oder man verlängert das 
Oberlabium durch Auflöthung eines Metallftreifens, was 
aber —— iſt als dad Abſchneiden und Auflöthen 


des Pfeifenkörpers; auch kann bei Verlaͤngerung bes 
Dberlabiums das Labium leicht leiden. Ob ein Aufichnitt 


* hoch iſt, kann man daran erkennen, daß die Pfeife 
eim ſchwachen Anblaſen einen andern und tiefern Ton 
- bei —— zw 4 F— * Aufſchnitt 
en aran erkannt, ih die Pfeife 
1 Winde uͤberblaͤſt. ⸗ Wenn der —* —* 
Pfeife ſchnarrend iſt, ſo ſteht ſie einem andern Koͤrper 
fo nahe, daß fie dieſen während ihrer Vibrirung berührt, 
oder fie hat eine u weite Luftfpalte, überhaupt zu viel 
Windzufluß, oder feine ganz felle Naht; zittert aber ihr 
Ton, fo fieht fie entweder nicht feft in ihrem Kefiel, oder 
fie ift zu ſchwach von Metall, oder auch von ungleicher 
Stärke; endlich kann auch ihr Oberlabium zu weit auss 
gebogen fein; rauſcht ihr Ton, fo ift die Luftfpalte zu 
breit oder ungleih, oder bad Oberlabium ift ungleich ges 
(Arad ober ungteiß, der Kuffgntt nit geld, Di 
mach ober ungleich, ber nitt nicht regelre i 
Naht nicht feft, aber ber Körper bat ein Ganblod, ober 
auch wol zu viel oder ungleichen Wind. Die Zungen⸗ 
ſtimmen werben am Mundflüde intonirt. Spricht eine 
Pfeife wenig ober gar nicht an, fo ift bie Zunge vielleicht 
verbogen, verfchoben, fteht zu weit nah Vorn oder nach 
Hinten; — ift nicht genug verfeilt, d. 4. der zu ihrem 
Feſthalten beflimmte Keil ift nicht tief genug in ben 
Kopf getrieben, legt fich zu feſt an die Rinne an, ober 
- * m amt 
afle Grimfpan, ie t bie ganze 
des Rinnenrhdens —* Bibrirer berühren u ober 
Stimmfrüde ſteht fo tief, daß die Zungenfpige fo feft 


anliegt, daß fie der Wind nicht ergreifen und alfo nicht 
vibriren laſſen kann. Ferner kann au dad Mundſtück 
lang fein oder eine fchiefe Richtung haben, fobaß bie 
fi an den Stiefel (f. d.) lehnt; aud kann 
das Schallftüd ji lang ober zu fur; fein, oder auch ver- 
ftopft, ober es fann auch an gehörig ſtarkem Windzufluß 
mangeln. Der Zon zittert oder flattert bei zu ſchwacher 
und ungleich gefchliffener Zunge; dies geſchieht auch, wenn 
die Kanalventile oder auch die Eontraventile in den Stö- 
den leicht find, wenn die Belederung nicht feſt ift, 
ober bewegliche Körper in dem Conductor oder den fon: 
fligen Windführungen befinden, mit denen ber Wind fpies 
ien fann. Eine breite Zunge mit tiefer Rinne gibt einen 
vollen, eine ſchmale Zunge und flache Rinne einen bünnen 
Ton; ſchwache Zungen geben einen leicht flatternden, 
mittelmäßig ftarfe und gehärtete Zungen einen markigen, 
und fehr harte Zungen einen dumpfen Ton.“ 
3u diefem Geſchaͤft des Intonirend der Orgelpfeifen 
bedient man ſich eines Sntonireifend, Intonirs 
oder Intonationsbledhes, eines von Eifen gefchmie: 
deten oder von ſtarkem Eiſenblech verfertigten zeu⸗ 
es, das 8—10 Zoll Laͤnge bat, oben und unten ver: 
äblt ift, an dem Oberrande bünn und faft fpis, in 
rm eined Degens ausläuft, unten bagegen wie ein 
Meifel geformt tft, ſodaß man bamit erhöhen unb ernie: 
drigen, auch befchneiden kann. (G. W. Fink.) 
Intonireisen, f. Intonation. 
Intoniren, f. Intonation und Orgel, 
Intonsus, Beiname des Apollon (f. db. Art.). 
INTRA, Stadt im Königreih Sardinien, Divifion 
Novara, Provinz Palanza, Hauptort eined Bezirks am 
weftlichen Ufer des Lago Maggiore, zwiſchen den Flüffen 
Sangiovanni und Sambernardino, woher der Name der: 
felben fommt. Sie foll aus einer römifchen Eolonie ent: 
ftanden fein, wenigſtens war fie ſchon um das 3. 1200 
Hauptort des Thales Intrasca. Bon dem Grafen di Bian: 
drate fam fie an Lucchino Wisconti, Signore von Mai: 
land, um bie Mitte des 14. Jahrh.; ihre Statuten bes 
flätigte 1393 der erfte Herzog von Mailand, Gianga: 
leaz30 degli Visconti, und fo blieb fie an das Schidjal 
Mailands gekettet biö zum J. 1743, in welchem fie durch 
den Frieden zu Worms (db. 13. Sept.) an Sardinien 
fam, mit allem, was weſtlich vom Lago Maggiore lag. 
1797 kam fie an die cisalpinifche Republif, wurde ends 
lich durch den Gongreß von Wien an Sardinien zurüd: 
eben. Die aͤußerſt günftige Rage ber Stadt, ihr 
in ner Hafen, von weldem aus eine ununterbrocdene 
Waffercommumnication bis zum abriatifchen Meere flatt: 
findet (durch Zeffino und Po), machen fie fehr wichtig 
ald Niederlage Zeutfchland und ſchweizer Waaren, 
welche nach Piemont, Genua und Venedig beftimmt find. 
Der Handel mit Getreide, Käfe, Wein, Bau: unb 
Brennholz, Leinwand, Leder u. f. m. ift lebhaft, und bie 
Einwohner, etwa 6000, unterhalten Fabriken für Baum: 
wollenzeuche, Papier und Kupfergerätbe. Die Stabt hat 


zwei Kirchen, ein Theater, ein Gymmafium und mehre 
milde Inftitute. Hier wurde Bernardino Balbini ger 
boren. (H. Möller.) 
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INTRADA 


INTRADA, INTRADAE JUS, Man verfih 
unter biefem „Rechte des Einritts“ — welches fein 
Namen dem lateinifchen Stammmworte intrare verdankt, 
und fi in dem italienifhen entrada ebenio leicht, wie 
in dem franzöfifchen entr&e wiebererfennen lit — ih 
alte Gerechtfame fürftlicher Perfonen, wonach firgu Fol 
der ihnen zuftehenden Landeshoheit von ihren Ranteim: 
terthanen einen feierliden Empfang von bemaffseier 
Mannfhaft, fammt Darbringung der Schlüffel zu tan 
Städten, in welche fie einzuziehen gedenken, verlangen in: 
nen, fobald fie das fragliche Gebiet zum erften Male betreten 

ald waren mit biefer Gerechtfame mandherlei th 
vorausgehende, theild gleichzeitige, theils nachfolgerd 
Förmlichkeiten verbunden. So mußte z. B., was u 
näcdhft die vorausgehenden Förmlichkeiten betrifft, de 
welcher ben feierli Einritt verlangte, vor Allen di 
Eriftenz feiner Randeshoheit ermeifen, fe 
darüber nur im Geringften ein Zweifel berrfchte; fe 
mußte er im Voraus einen beflimmten Xag für ben hir: 
lichen Einritt feflfegen, und ebenfo den Untertbana x 
angeflammten oder durch Privilegien erlangten Bent 
und Zugeftändniffe vorher beftätigen '). 

Zu den, den feierlihen Einritt begleiten 
Foͤrmlichkeiten gehörten ſchon feit älterer Zeit: 1) Gu 
waffneter Ehrenzug des Adels, und fpäter aud 
Bürgerfchaft, meiftend zu Pferde, womit nad umd wi 
das Lauten aller Gloden, das Losbrennen des gnc 
Geſchuͤtzes u. f. mw. verbunden ward. 2) Das Ent 
bringen der Stadtfehlüffel. 3) Das gleichmäßige Cry 

enbringen von Gaftgefchenten; dba es ebedem fir‘ 
eidigend gehalten wurde, ſich fürftlichen Perfonen * 
ein, zum Zeichen der Unterwürfigfeit dienende, Gh 
um erften Male zu nahen. Ein Ehrenbecher mit 27 

eine fpielte von jeher unter dieſen Ehrengefchentn 
üblichfte Rolle; auch famen mitunter Becher mit Fir 
münzen gefüllt u. dgl. vor. 

Als Förmlichkeiten, die dem Einritt nadfel:" 
verdienen vorzugsweife genannt zu werben: 1) Di 
ladung, an dem feierlich betretenen Orte Hofftatt ui 
fhlagen, oder fi wenigftens die gaftliche Beherbar“ 
und Bewirthung bafelbit auf längere oder Kirn © 
gefallen zu laffen. 2) Die en des Untertbanae 
als Öffentliches Anerkenntniß der Landeshoheit dei F 
fin. 3) Die Erlaffung einer mehr oder meniger = 
meinen Amneſtie für Verbannte, Verbrecher u. ‘ wm. 
Seiten des feierlich eingeholten Fürften. 4) Die Bir 
digung von Miffethätern, bie eben zum Tode ver“ 
waren, nmamentlih, wenn ber Moment bes fer“ 
Einzugs des Fürften mit dem Momente der Hinn‘” 
ſolcher Verbrecher zufammentraf”). (Emil Ferd.\« 








1) Ie mehr Werth man, zu Folge der im Mittelaiter 
berrfchenden Dinneigung zur Autonomie, auf befondere Br 
und dergl. früher zu legen pflegte, deſto leichter erklärt dt" 
man mitunter beren Beftdtigung vor dem Ginritt jet =" 
Namen des Einritts zu belegen pflegte; wie dies g. 8°” 
Niederlanden mit ber von biefen fo hoch gehaltenen joyeu« © 
der Fall war. 2) Bol. hierüber die Abhandlung ven 1 
verus Fritfh: Tractatio de jure intradae, gist 


INTRADACQUA 


x INTRADACQUA, Stadt im Königreih Neapel, 
ide Provinz Abruzzo citeriore, füdlih von Chieti, auf einem 
x ügel. Die Umgegend ift reih an Wein, Getreide, 
* 4000 Einwohner. (H. Möller.) 
INTRADE, italieniſch Entrada, eine kurze Einfüh: 
* rungsmuſik, ein Eröffnungsftüd muſikaliſcher Art. Selbſt 
er das Blafen der Trompeten, ald Aufruf, daß irgend et: 
w was beginnen foll, wird fo genannt. Heinrich Chriftoph 
n Koch fchreibt daher ganz richtig: „Man bezeichnet mit 
—dem Ausdrud Intrada auch das lärmende, an feine Orb: 
In nung und feinen Zufammenhang gebundene, ſchmetternde 


une t 
Blafen eines Trompeterchored, welches am Ende mit dem 
Accorde ber Dominante ausgehalten wirb und welches 


".,  Änsbefondere zu ben Intraden für andere Inftrumente 
Gelegenheit gegeben haben mag.” ine Intrade für dad 


Klare Ve 

* ganze Orcheſter war daher ein kurzer Inſtrumentalſatz, 
bder einem groͤßern Zonftüde zur Einleitung diente, meiſt 
—* von ernſthafter Art und in langfamer Bewegung, ohne 
Mr :, an irgend eine Taktart gebunden zu fein. Alſo jede feier: 


25° Jiche Einleitung in das eigentliche Tonſtuͤck, von welcher 
Beichaffenheit diefed auch immer fein mochte. In bdiefer 


1} 

m Webeutung fällt ed mit der mufifalifchen Introducs 
} ,; tion von einer Geite ber in einen Begriff zufammen, 
wi ſodaß auch Viele, fogar manche Neuere, beide Ausdrüde 
en fuͤr gleichbebeutend ausgegeben und verfichert haben, „Ins 
um PX trade fei daffelbe, was Introduction if.” Der letzte 
wert 4 Ausdrud hat jedoch einen weitern Begriff s f. Introduc- 
ehem! tion. Mattbefon fchrieb 1739: „Weil die Staliener ſich 
d J ungern mit Duverturen abgeben, ſo haben ſie an deren 
23 de. Statt eine andere Gattung eingeführt, nämlich die In: 
va trada. Der Affeet, den fie erweden foll, ift ein Ber: 
„ride F Langen nad Mehrem (mas bei den Rednern captatio 
tut SE Tbenevolentiae heißt), weil fie gemeiniglich als eine Ein: 
4 eb Leitung, viel Gutes von dem folgenden Werke verfpricht. 
irn Ef Db e8 allemal gehalten wird, ſteht dahin.” Man jfieht, 
mie DA! Daß er bie franzöfifche Duverture mit der italienischen 
* Intrada fuͤr eins erflärt. Aber man weiß, daß auch bie 
n Ent * Duverturen bamals nur ganz kurze Eröffnungsfäge für 


mere wenige Inftrumente waren. Vgl. Ouverture. Immer 
per Y war ed aber ein Inftrumentalfaß, ber vom Aufrufe der 
me auch! Zrompeter hervorgegangen und in bie fünftlichere Muſik 

- ! ge für mehre Inftrumente nah und nad gejogen worden 

gie war, gar nicht immer fo ernft und gravitätifh, als fich 
Be Died in der Folge Mode machte, die freilich nicht felten 
Mr gar ins Rächerliche getrieben wurde, 

Eee In unferer Zeit ift der Ausdruck Intrada in der 
te, 7 Bedeutung eines kunſtgerechten, ernten Inftrumental: 
ı »@inleitungsfaged zurüdgetreten; man wählt dafür das 

en MWBort Introdbuzione, und verſteht unter Intrada nur 
ui BR, Höchft felten etwas mehr, ald den Aufruf der Trompeter, 

n Be womit fie das Zeichen geben, daß irgend eine Feftlichkeit, 
ae) So 
_—— „tJenae 1672. 4.) {In ber Mantissa Documentorum, welche bie: 
ur em Schriftchen beigefügt ift, find über die Ausübung des Jus In- 
” — tradae von Seiten der Erzbifchöfe zu Magdeburg und der Biſchoͤfe 
1 * zu Halberſtadt und Speier mehre Urkunden in extenso mitgetheilt: 
u ya Ftwas fi) namentlich auf einen Streit des Biſchofs zu Speier mit 
as", Adern dafigen Magiftrat über den vor Erfoig des Ginritts noth⸗ 
N ia 9,jAoenbigen Erweis der Landeshoheit bezieht. 
ee X. Encotl.d. W. u. K. Bweite Section. XIX, 
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i,edein Aufzug, ein Ball, ein geſelliges BI 
** al Ber. Introduotion  (C, ww. | 
INTRADOCO, Stadt mit Mauern umgeben im 
Königreiche Neapel, Provinz Abruzzo ulteriore I, Haupt: 
ort des gleichnamigen Gantond, am Fuße des Monte 
Gurguri, nabe am rechten Ufer des Velino. Sie hat 
eine Gollegiattiche, ein Gymnafium, ein Hofpital und 
2800 Einwohner. Bon ihr erhielt ber General Frimont 
1822 den Zitel ald Fürft von Intraboco. (H. Möller.) 
INTRAGNA, katholiſches Pfarrborf, Hauptort des 
Kreifes Melezza, im Bezirfe Locarno bes eidgenoͤſſiſchen 
Gantons Teſſin. Es liegt auf einem fruchtbaren Hügel 
nabe an ber Melesza, in welcher fich die Gemäffer der 
XThäler -Onfernone und Gentovalli vereinigen und ber 
Maggia zufließen. Die Einwohner fuchen ihren Unter: 
halt größtentheild in der Lombardei, wo fie befonders als 
Kaminfeger ſich aufhalten. (Escher.) 
Intransitivum, f. unter Verbum. 


INTRASCA, Dal im Königreiche Sardinien, Pro: 
vinz Palanzi, an der Weftfeite des Lago Maggiore, von 
ben Flüffen Sangeovanni und Sambernardino durdhflofs 
fen. Es erftredt fid von DOften nach Weften etwa 12 
ital. Meilen, bei 2 bis 4 Meilen Breite, und enthält 
außer der Stadt Intra 30 Dörfer, deren Einwohner 
als Kleinhändler, Bauarbeiter, Steinhauer u. dgl. haͤufi 
nad Mailand gehen. (H. Möller. 

INTRICARIA. Gin von Defrance errichtetes, nur 
foſſil gefanntes Polypariengenus, zwifchen Cellaria und 
Stomatopora ftehend und fi von erjterer durch den 
Mangel an Gliederung unterfcheidend; die ganze Obers 
fläche der nebförmig verbundenen cylindrifchen le ift mit 
fechsedigen Zellen mit erhöhetem Rande bedeckt. Es ift 
nur eine Species befannt, 1. Bajocensis Defr. aus dem 
Dolithgebilde des Manchedepartements (Defr.), am Mont 
Zerrible in Porrentruy (Thurmann) und ber obern Saone 
(Zhirria); in ben beiden legteren —*— ruͤhrt ſie aus 
dem Unteroolith her, (Bronn, Lethaea. I. pag. 242, 
t. 16. f. 3.) (Herm. v. Meyer.) 

INTRIGUE (aus dem franzöf. intrigue), bedeutet 
foviel wie Lift, Raͤnke, binterliftige Anfchläge (in der niederen 
Sprechart Pfiffe und Aniffe), Fallftride, oder überhaupt 

ebeime Machinationen aller Art, woburd Jemand feine 
Fee mitteldö Zäufhung Anderer zu erreichen trachtet. 
Davon intriguiren, binterliflige Anſchlaͤge faffen, Ins 
triguant, Raͤnkeſchmied, intriguant, ränfevoll, bins 
terliig. „Eine Intrigue haben’ bedeutet oft nur foviel, 
wie in einen Liebeshandel verflochten fein. Auch hei= 
fen in der dramatiſchen Literatur diejenigen Schaufpicke, 
bei denen der Knoten nur durch Lifte und Raͤnke gefhürzt 
wird, und deren Hauptthema die moderne Garbinalleidens 
ſchaft der Gefchlechtäliebe ift, für deren Befriedigung bie 
meifte Lift aufgewendet zu werben pflegt, deshalb Sntris 
uenftüde, im Gegenfas zu ben biftorifchen, Familiens, 
Schickſals- u. f. w. Dramen. Da burd Lifte und 
Raͤnke die Verhältniffe häufig verwirrt werben, fo bebeus 
tet Intrigue auch oft foviel wie Verwirrung, Verwicke— 
lung und dergleichen mehr. (K. H. Scheidler.) 
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...INTROBBIO. 1) @in und zwar ber zehnte 
der gleichnamigen Gemeinde benannte Diftrict (Distretto 
der Provin; (Delegation) Como des lombardiſchen Kö: 
nigreihd, im oͤſtlichſten Theile derſelben — an die 
Provinz Bergamo im Dſten, an den Biſtrict Leno im 
Süden, im Weflen an jenen von Zirano, im Norden 
an den von Bellano und im Norboften an das Baltel« 
lina grenzend, von Gebirgen durchzogen, reih an Erz 
und erken, welche beſonders Eiſen verarbeiten. Der 
zu dieſes Diftrictes ift gegenwärtig Taceno. 2) 
in großes Gemeindeborf in dem zehnten Diſtricte ber 
Delegation Como, im Val Safina in der Nähe bed rech⸗ 
ten Uferö der Gioverna, in einer von boben Bergen be: 
grenzten Gegend gelegen, 1 teutfche Meile füboltwärts 
von Zaceno entfernt, mit einer eigenen Gemeinde (Depu- 
tatio), einer zum Bisthume Como gehörigen katholiſchen 
Pfarre, einer dem heiligen Antonius geweihten Fatholifchen 
Kirche, zwei Eifenfchmelzofen, zwei Schmieden und drei 
Nägelmanufacturen. Man behauptet, daß dad Thal zwis 
ſchen Introbbio und Margno und vielleicht ein großer 
Theil des Valſaſſina einft nichts anderes ald ein See ges 
wefen fei, ber in zwei Theile getheilt geivefen. Und wirklich 
finden ſich bei Fntrobbio noch heutzutage Helfen, deren 
Rand durch die Gewalt ber — ausgewaſchen und 
zernagt ſcheint. Hier wird am Sept. jeden Jahres 
ein Jahrmarkt gehalten. (G. F. Schreiner.) 
INTRODUCTIO,. 1) Bibelfunde, f. Biblische 
Einleitung. 2) Muſik, f. Introduction. 3) Rechts⸗ 
unbe. SIntrodbuciren. Introduetio remedii, In- 
troduetio appellationis. Im allgemeinen juriftifchen 
Sinne beißt introduciren foviel, ald mit einer gewiſſen 
FKormalität einführen. So brauchte man 3. B. ehemals 
diefen Ausdrud bei ber feierlichen Einführung derer, welche 
durch befondere kaiſerliche Verwilligung Sit und Stimme 
auf dem teutfchen Reichstage erhalten hatten*). Auch 
in Bezug auf fürfiliche Gefandte kommt diefer Ausdruck 
in ähnlicher Bedeutung haufig vor. So fagt man 3. B. 
der abgehende Gefandte einer fremden Macht habe feinen 

neu antretenden Nachfolger bei Hofe introducirt. 

einem befondern juriftifchen Sinne aber i 
vom Introduciren beim gericht lichen Verfahren bie 
Nede. Zunaͤchſt nennt man bier die formelle Einführung 
befonderer Beweismittel, Beweisurfunden, Beweiszeugen 
u. f. w. introductio remedii. Es ift bied ein ct, 
welcher von Seiten des Anwalts ftattfindet, um den zu 
liefernden Beweis über einen Rechtöftreit durch feierliche 
Angabe und Bezeichnung der Beweismittel und durch 
eſchickte Verknüpfung derfelben mit den zu ermeifenden 
atfachen oder Behauptungen fo vollgültig als möglich 
zu maden. Im diefer Abficht hat der Anwalt den eins 
elnen Artikeln ſeines Beweiſes oder Gegenbeweifed ein 
zeichniß der Beweismittel anzuhaͤngen, und nament⸗ 
lich die denominirten Zeugen in dem fogenannten dire- 
ctorium testium nah Namen, Stand und Aufenthalt 





*) Bal. Pütter’s Anleitung zum teutfchen Staatörcchte, aus 
dem Lat. . von 6. X. #. v. Dobenthal, und er 
von $. W. Grimm. 2 Bd. (Baireuth 1792.) ©. 48. $, 
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anzugeben, auch die einzelnen Zeugen felbft unter befons 
dern Nummern aufzuführen, die Urkunden mit dem Das 
tum und dem Namen bed Ausftellerd (cum die et con- 
sule) aufzuführen und fie unter einander felbft durch Bes 
zeihnung mit Buchflaben oder Nummern unterfcheibbar 
zu machen. Nach Eöniglih fähfifhem Rechte muͤſſen 
in Gemäßheit eines Anichlags des ehemaligen Appella⸗ 
tionögerichtd vom 17, Aug. 1799 alle Urkunden, weiche 
Kläger beim Beweile, Gegenbeweife u. f. mw. introbus 
eirt, mit arabifhen Ziffern, Dagegen die des ale 
ten mit großen lateinifchen Buchſtaben (lit. A. B. 
C. etc.) bezeichnet werden. Diefer, in Kind's Quaest, 
for. Th. 1. ©. 431 ber erften Ausgabe abgedrudte 
Anſchlag iſt noch gegenwärtig gültig. Anderwärts nimmt 
man ed mit biefen Formalitäten nicht fo genau; allein 
ebendeöhalb ſehen fi dann die Spruchcollegien oft mit 
fogenannten „Zebdelacten” beläftigt, deren juriftifches Chaos 
von Deductionen, Urkunden, Erläuterungen u. f. w. 
burch die orbnende Hand des Meferenten etwas Licht 
und Überfichtlichkeit befommen muß, ftatt daß dieſer gar 
nicht nöthig haben follte, mit diefer Art von Arbeit feine 
Beit m verbringen. 

ad bier im Allgemeinen von der introductio re- 
medii gefagt wurbe, gilt nun auch im Befondern von 
der introductio appellationis. Auch das Mechtömittel 
der Appellation oder Berufung bat feine eigenthuͤmlichen 
Formen, feine Zriften oder Fatalia, in Bezug auf die 
Art und Weile, wie und wann Berufung einzumens 
den, Berichterflattung deshalb an die zur Annahme der 
Bene, eingeſetzte höhere Behörde zu erbitten, der ers 
ftattete Bericht abzulöfen, und demfelben praftifche Folge 
und Profecution zu geben if. Doc haben ſich im Laufe 
der Zeit die eigenthümlichen Vorſchriften hierüber in jes 
dem einzelnen teutfchen Landestheile abweichend ausgebils 
bet, und man kann jegt gar nicht mehr von einer wahrs 
haft — ne Norm für diefe Forma- 
lia Processus ſprechen. Es find aber grabe bei ber 
Berufung, die formellen Specialitäten um fo nöthiger, da 
biefelbe nicht nur Devolutivfraft hat, d. b. nicht num 
die Fähigkeit, die Entfcheidung einer bereit8 anbängig ges 
machten Rechtöfahe von einem niedern Richter an einen 


hoͤhern überzutragen, fondern auch Suspenfivfraft, 


d. h. die Wirkung, daß ber weitere Fortgang ber Sache 
bei dem bisherigen niedern Richter einfiweilen gehemmt 
wird, bis die Entfcheibung der höheren Inftanz erfolgt 
it. Hat man beffen ungeachtet die Proceßformalitäten 
häufig nur ald eine Sammlung von unnöthigen Weit 
läufigfeiten bezeichnet, und dabei auch über das Gere 
moniell der Appellationsprocebur den Stab gebrochen, fo 
ift dies meiftend nur deshalb geſchehen, weil man ben 
—— Unterſchied zwiſchen dem foͤrmlichen und 
dem wirklichen Rechte uͤberſehen, und ſich zu weni 
daran erinnert hat, baß die nothwendige Ordnungsm 

ßigkeit ber —— — außer dem wirklichen 
auch noch ein foͤrmliches Recht für civiliſirte buͤrger⸗ 
liche Verhaͤltniſſe verlangt, ein Gegenſtand, worüber ſchon 
Juſtus Möfer in feinen patriotiichen Phantafien, 4. Bd, 
(Berlin 1786) ©. 113—117, und 5. Stephani in 
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f. Grundlinien der Rechtswiſſenſchaft (Erlangen 1797) 
1. 3. $. 7— 26 ber Einleitung, fowie in feinen An: 
merfungen zu Kant's Rechtölehre (Erlangen 1797) ©. 
29—33 viel Gutes gefagt haben. (E. F. Vogel.) 

INTRODUCTION (italienifh Introduzione), ein 
mufifalifcher Einleitungsfag im Allgemeinen. Was man 
fonft unter Intrada, infofern fie einen funftgetechten Ins 
firumentalfag, als Einleitung in ein mufifalifches Ganze 
bebeutete, verftand, grade baffelbe verfteht man auch uns 
ter Introduction: einen Mufiffab, der die Hörer auf das 
folgende fpanmen, ihre Aufmerkfamkeit darauf erhöhen, 
in fie auch wol auf das Gefühl vorbereiten, baflır em⸗ 
pfänglih machen fol. Es wurde alfo damit auch ber 
einleitende Inftrumentalfag zu einem Oratorium und zu 
andern längern Tonwerken angezeigt. Nur bei der Oper 
fiel diefer Ausdrud für den Snftrumentaleinleitungafat 
Kängft weg; man nannte ihn Duverture ober in Stalien 
Sinfonie. Dafür wurde aber die Introbuzione, als er: 
ſter pathetifher umdb mit Bravouren aufgeftugter Inftrus 
mentalfas als Einleitung in ein Folgendes für allerlei 
Kleinigkeiten Sitte. Man ließ ſolche Einleitungen vor 
Bariationen, Potpourris, Rondos, Polonaifen, Walzer: 
fuiten u. dgl. vorausgehen, machte fie aber oft um fo 
hochtrabender, pathetifcher und glänzender, je nichtiger 
das eigentlihe Hauptflüd, mas nachfolgte, wurde oder 
werden fonnte und follte; die Laͤnge eimer folchen Ein: 
leitung wurde über Gebühr fo audgebehnt, baf fie im 
Verbindung mit dem ernftern Style berfelben und bem 
bloßen Klingklange des Folgenden in wirklich fomifchen 
Gontraft trat, und nichts weniger ald eine Worbereitun 
auf dad Grundgefühl heißen konnte. Diefer Misbrau 
berrfcht noch, fobag ohne Introduction nicht felten wahr: 
haft laͤcherlicher Art faum ein Meines Pianoforteſtuͤck ge: 
fest wird. Allein diefe Bedeutung des Wortes umfaßt 
aur einen Theil, nicht dad Ganze, wad man unter Ins 
trobuction verſteht, beſonders feitbem die Inſtrumental⸗ 
einleitungen in der Oper. Duverluren und nicht mehr Ins 
troductionen heißen. Man fing an, ben erften auf bie 
Duverture folgenden Gefangfag Introduzione zu nennen. 
Dieſes gefchah meift dann, wenn ber erfte Gefangfas eine 
größere Scene, ober ein mit Sologefang vermifchter Chor 
war, mochte dies in ernften, halbernften oder komiſchen 
Dpern vorfommen. In folhem Falle wurbe auch zumel: 
Ien die Duverture ald Inftrumentaleinleitungsfab mit ber 
Introduction oder dem einleitenden Gefangfage fo verbun: 
den, daß bie erſte keinen vollen Tonſchluß erhält, fondern 
auf der Dominante, in ben Grundton des erflen Gefang: 
ſtuͤckes führte und dadurch beide Säge auf dad Genaue 
verband. Iſt dies nicht nothwendig, fo ift ed auch nicht 
verwerflich; ja am rechten Orte, 5. B. in Mozart's Don 

an, macht ed einen auferorbentlichen Einbrud. 

Die Introduetion unterfcheidet fich alfo von der In— 
trabe dadurch, daß 1) bie erfle einen Einleitungsſatz fomol 
für Inftrumente allein, als auch für Gefang bezeichnet, 
die Intrade dagegen nur einen kurzen Inſtrumentalſatz in 
ihrer hoͤchſten eutung anzeigt; 2) dadurch, daß ber 
Name Imtrade ald ein der Kunft angehöriger Inftrumen: 
talfag immer mehr zurhdgetreten iſt und biefe Kunftbe 
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deufung dem Worte Introduction überlaffen hat. Jene 
bat nur noch aus vergangener Zeit den Begriff eines ein- 
leitenden Kunftinfirumentalfäschens und kommt jegt nur 
fehr felten ober gar nicht im folcher Bebeutung vor, nur 
als Aufruf zur Eröffnung eined Feſtes. Die Introduc⸗ 
tion iſt nicht nur an ihre Stelle getreten, ſondern fie bat 
fi in Weſen und Umfang fo ausgedehnt, daß fie felbft 
den Gefang in ihre Bebeutung aufgenommen bat und 
noch immer eine berrfchende Macht bildet, während bie 


Intrabe abgenommen hat. (@. W, Fink.) 
Introibo, f. unt. Messe, 
INTROITUS, 1) Homiletif und Rhetorik, 


f. Predigt ımb Rede. 2) Liturgie. Introitus, urs 
ſpruͤnglich der Gefang, während beffen Abfingung vom 
Chor der Mefcelebrant von der Sacriftei zum Altare 
ging, daher auch ber Name Introitus oder Ingressa, 

ie Einführung deſſelben fchreibt man gewöhnlich Ed» 
leftin I, zu, als Ordner bdeffelben aber nennt man res 
gor den Großen. Heutzutage folgt der Introitus, nach⸗ 
dem ber Meßcelebrant den Altar geküßt, benfelben mit 
Allem, was fich darauf befindet, geräuchert, auch von dem 
Mefdiener felbft beräuchert worden ift, und beſteht der: 
felbe aus dem Berfe eines Pfalmd, nebſt ber Antiphone 
und bem Gloria Patri. Doch gibt ed auch Antiphonen 
aus andern Büchern der beiligen Schrift, 3. B. am 
Dimmelfahrtöfefte. Die nicht aus den Pfalmen genoms 
menen . Introituöverfe beißen Antiphonae irregulares, 
Merkwindig ift ed, daß die Überfegung der fr den Ins 
troitus gebrauchten Pfalmen die alte Itala if. Auch 
darf die Sitte im 11, umb folgenden Jahrhundert nicht 
unbemerkt bleiben, an gewiffen feierlichen Jagen fremde 
Berfe in ben Introitus einzufchalten, 3. B. am Palm: 
fonntage: 

Israel, egregius Psaltes clarusque Po#ta 

Sie quondam Christo David cautoverat almo: 

Domine ne longe facins miserntiones a mel 

Sed celerem mihi confer opem, Rex inclyte coeli, 

R. Ad defensionem meam adspice, libera me de ore leonis! 

Qui coepit insontem morsu lacerare ferino 

et a cornibus unicornwmm hkumilitatem meam. 

Da der Introitus in feiner urfprünglihen Geftalt 
das erfte Gebet einer jeben Meſſe war, fo entſtand bdars 
aus die Sitte, bie Faften- Sonntage und die Sonntage 
zwifchen Oſtern und Pfingften nach deffen Anfangsworte 
zu benennen *). (J. T. L. Danz.) 

3) Medicin. Introitus (Eingang), if eine in 
der Anatomie gebräuchliche allgemeine Bezeichnung für 
die Öffnung mander Höhlen oder Kanäle. So bezeich: 
net man z. B. die Öffnung des Gehörganges als In- 
troitus meatus auditorii, die dußere Mündung der 
Scheide als Introitus vaginae, die Grenze zwiſchen dem 
großen und Fleinen Beden als — Introitus 
pelvis u. f. w. (Fr. Wüh, Theile.) 

INTROZZO, ein Gemeindeborf in bem nad dem 
Fleden (Borgo) Bellano benannten neunten Diftricte der 
J. Schmid, Lituraif der chriſtkathol. Religlon. I, 888 fa. 
(Sob. Dreyforn), Die roͤmiſch⸗kathol. Meffe, Tateinifd u. teutfch. 
(Nürnberg 1785). ©. 16 fg. u. 117 fg. or 
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gg == Provinz; (Delegatio) Como im Balfaffina 
wifchen Gebirgen, die reih an Metallen, befonders an 
Sifen find, gelegen, ſechs Miglien von dem Hauptorte 
des Diftrictd (Capo luogo del distretto) entfernt, nach 
S. Martino zu Sveglio eingepfarrt, mit einem Gemein: 
devorſtand und zwei Mühlen. Zu bdiefer Gemeinde ge: 
hören die beiden Mafferie Subialle und Zovada. 
(G. F. Schreiner.) 
INTSEL, teutfh ISnbenborf, ein mehren abeligen 
Grunbbefigern gehöriges großes Dorf im bänfi = hunyabder 
Gerichtöftuhle (Bezirte, Processus) des oberen Kreifes 
ber Haufenburger Geſpanſchaft des Großfürftenthums 
Siebenbürgen, im Gebirge gelegen, von der Straße ab 
und 1 teutfche Meile fübfübweftwärts von dem Haupt: 
orte bed Bezirkes entfernt, mit einer eigenen griechijchs 
Batholifchen Pfarre, einer katholiſchen Kirche und einer 
Schule. Die Bewohner find Walachen, welche Felbbau 
treiben, der nicht fehr lohnend if. (@. F. Schreiner.) 
INTSIA bat Noronba und nad ihm Petit Thouard 
(Gen. mad. p. 22. n. 75) mit einem mabagaffifchen 
Worte (Intsi) eine Pflanzengattung aus ber erften 
Ordnung der britten Linne’fchen Glaffe und aus ber 
Gruppe der Eaffieen der natürlichen Familie der Legumi⸗ 
nofen benannt. Char. Der Kelch ift am ber Bafis 
glodenförmig, fünftheilig; ein einziges nagelförmiges Co: 
rollenblättchen fteht dem Fruchtfnoten gegenüber; neun 
Staubfäden, von denen aber nur brei Antheren tragen, 
länger als die übrigen und abwärts gebogen find; bie 
Hülfenfrucht iſt ablang, zufammengedrüdt, drei⸗ ober 
vierfamig; die Samen find ablang, die Zwiſchenraͤume 
mit Mark gefült. Ints. madagascariensis Candolle 
(Prodr. U. p. 509) ift ein auf Madagaskar einheimifcher 
hoher Baum mit zweipaarigen‘, unpaargefieberten Blaͤt⸗ 
iern und bolbentraubigen Blüthen. ine zweite Art, 
Ints, amboinensis Cand. (l. c., Metrosideros amboi- 
nensis Rumph. amb. Ill. p. 21. t. 10) von ben mos 
luktiſchen Infeln, mit zweipaarigen, abgebrochen:gefiebers 
ten Blättern, rifpenförmigen Blüthen und drei unfrucht 
baren Blüthen, zieht Gandolle als zweifelhaft hierher, 
während Loureiro biefelbe unter feinem Baryxylon ru- 
fum (Fl. cochinch. ed. Willd. p. 327) als fragliches 
Synonym anführt, und Sprengel beide Arten unter Ta- 
marindus (T. Intsia Spr. Syst, veg. Il. p- 158) ver: 
einigt. Intſi ift nach Räeede (Malab. VI, t. 4) der 
malabarifche Name einer Art Acacia (Ac. Intsia Willd.). 
(A. Sprengel.) 
INTUITIV, INTUITION, bezeichnet foviel wie an: 
ſchaulich und Anfhauung (f. d. Art.), das unmits 
telbare Wahrnehmen durch die Sinne, im Gegenfab des 
mittelbaren Erkennens durch ben Begriff ober das 
Denken, welches deshalb dem intuitiven ald das biscurs 


“ five Erkennen entgegenftebt. Manche (Schwärmer) re: 


den auch von einer Intuitionsgabe, d. b. einem be: 
pen nur Auserwählten verlichenen, Vermögen, in 
nnern Anfhauungen (oder bem fogenannten in: 


nern 2ichte) höhere DOffenbarungen in erlangen, wos 
mit fie die Producte ihrer regen Einbildungskraft vers 
wechfeln. (K. H. Scheidler.) 
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Intumescenz, f. Geschwulst. 
INTUSSUSCEPTIO (Invaginatio, mutuus in- 
testinorum subingressus, Einfhiebung, Einftülpung ber 
Gedärme; fpecielle Pathologie), Die befondere relative 
Lagenänderung zweier neben einander gelegerfer Darmpar: 
tien, vermöge deren bie eine ſich in die Höble ber andern 
bineinftülpt. In ber Regel invaginirt ſich ein obms 
Darmftüd in ein unteres, feltner umgekehrt. Da du 
invaginirte Darmſtuͤck ſich am ‚Ende der Invaginatien 
wieder umbiegt, um nach Oben zurückzukehren, fo ift Far, 
daß bei jeder Invaginatton drei Darmwaͤnde über einan⸗ 
der liegen, von benen die aͤußerſte der invaginirenden, die 
wei innern (eine binabiteigende umb eine wieber hinaufs 
eigenbe) der invaginirten Partie angehören. Es liegen 
beöhalb fletd neun Darmbäute über einander, und zwar 
von Außen nah Innen, wenn wir den Bauchfellüberug 
mit B, die Muskelhaut mit M und die Schleimhaut mit 
S, die Darmmwänbe aber mit Zahlen bezeichnen, in fol 
gender Ordnung: B'M'S'S’M’B’B’M'S?, Hierbei ik 
natürlich jederzeit auch das Mefenterium, unb zwar um 
fo mehr betheiligt, je bedeutender die Smvagination ü. 
Der mit dem Darmftüd in Verbindung ftebende Til 
des Mefenterium folgt dem invaginirten Erle nad) und 
wird ebenfalld eingeftülpt, und es wird hierburd, mie 
ſchon Morgagni (Epist. XXXIV, 32) erkannte, eine Con: 
ſtriction und eine Zurgefcenz in den Gefäßen beffelben ge: 
geben, welche bei den Folgen der Invagination eine Haupb 
rolle fpielen. Die Einſchiebungen der Gedärme find zu 
weilen unbebeutend, nur mehre Linien, zumeilen aber 
auch mehre Fuß lang, und man bat felbft die valrula 
ileocoecalis aus dem Maftdarme hängen efeben (Monte, 
Blizard, Meckel). Die Intusfusception kommt häufiger 
an den Dünndärmen ald an dem Diddarme vor. Gr 
ringere Grade berfelben fcheinen ſich fehr Leicht zu bilden, 
und ebenfo leicht wieder auszugleichen, wie man vorjüg? 
lich bei Kindern annehmen muß. Louis beobachtete un: 
ter 300 Kindern, die an Wurm: und Zahnaffectionen 
geftorben waren, faft bei jebem zwei bis drei Invagina⸗ 
tionen. Wahrfcheinlich find fie auch bei Kolifen nicht Id: 
ten, werben aber balb mit Nachlaß der frampfigen Be 
wegungen wieber ausgeglichen. Die mächfte Urſache der 
Invagination feheint in jedem Falle Prampfiger Art zu 
fein, obſchon die verfchiedenften urfächlichen Momente 
zur Entftehung dieſer frampfigen Bewegungen Veranlaf: 
fungen geben koͤnnen; 3.3. lberlabung des Magen, 
entzünbliche Reigungen, Wurmaffectionen, hyſteriſche und 
hypochondriſche Beichwerden. Die Diagnofe ber Iv 
tusfusception ift fehr fchwierig; das hierher Gehörige if 
fhon bei dem Artikel Ieus bemerkt worden. Nur jellm 
wird fi) an ber invaginirten Stelle eine Auftreibung fit: 
len laffen. Die Folgen ber Intusfusception find zundd) 
entzündliche, die aber wegen ber Zufammenfchnürung I! 
Mefenterialgefäße und der gehinderten Girculation in Dr 
felben, dann auch wegen der gleichzeitigen Nervencen 
flriction fehr leicht einen brandigen — annehmen 
und es entſtehen mit einem Worte alle Erſcheinungen x} 
Fleus (f. d. Art.), unter beffen Urfachen bie Intusfus 
ception eine der erften Rollen fpielt. Aus diefem Grunde 
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werben Invaginationen fehr oft toͤdtlich, namentlich wenn 
fi) bei etwas längerem Beftehen Verwachſungen bilden, 
die am häufigften an der Anfangöftelle der Intusfuss 
ception vorfommen; um fo leichter, als fich bier zwei 
Platten ded zu plaftifchen Vereinigungen fo fehr geneig- 
ten Bauchfellüberzugeö der Gebärme berühren. In der 
Regel tritt am dieſer Stelle ober in noch größerem Um⸗ 
fange der Brand ein; in feltenen und glüdlichen Fällen 
ftößt fi) das invaginirte Darmftüd, alfo ſowol die abs 
fteigende als wieder auffteigende Hälfte deſſelben brandig 
ab, obne daß, wegen zugleich flattgefundener Verwach⸗ 
fung des untern invaginirenden Darmftüds mit der uns 
mittelbar über der invaginirten liegenden Darmpartie, eine 
Perforation des erftern entfteht. Im ſolchen Fällen hat 
man den Abgang jelbft fußlanger Darmeylinder beobz 
achtet, welche aisdann ſowol nach Außen ald nach In: 
nen eine Schkeimhaut haben, und bei denen in der Mitte 
zwei Platten des Bauchfelles fi berühren. (Bergl. vors 
zugih Naumann, Handbuch der meb. Klinik. 4. Bd. 
1. Abth. ©. 773 fg.) (H. Huaeser.) 

INTWERGI. ine nur von Ptolemäus mit ben 
Bargionen und den Karitnern angeführte teutfche Wölker: 
ſchaft, unter welcher die Vispi faßen. ig auf ſei⸗ 
ner Karte ber Germania Magna feßt die Intwergi auf 
das rechte Rheinufer oberhalb Strasburgs in den Bern 
wald. Vergl. dazu Deffelben Abhandlung in den N. 
AUG. Ephem. X,4. S. 378. Frühere Geographen, aber 
auch Mannert, ſetzen diefelben nördlich in die Gegend von 
‚Heidelberg oder Mannheim. Der Name wirb von Pto: 
lemdäus ’Irrovoyo«, foviel wir wiffen, ohne Varietaͤt ge: 
ſchrieben, gleichwol ift er nicht mehr in der vergleichenden 
Geographie ji erkennen. (8. Ch. irlitz.) 

INTYBELLIA. Unter diefem Namen bat Gaffini 
(Bullet. philom. 1821. p. 124) eine Pflanzengattung aus 
der erften Ordnung der 19. Linné ſchen Slaffe und aus 
der Gruppe der Gichorieen (Untergruppe Dieracieen) ber 
natürlichen Familie der Compositae aufgeftellt, welche 
Marfchall von Bieberftein zuerft zu Crepis gezogen, bann 
mit Pterotheca (ass. jufammen Lagoseris und enblich 
Link Myoseris genannt hatten. Leſſing (Syn. comp. 
p. 144) hält die Sattung für nicht verfchieden von Son- 
chus, Gandolle aber (Prodr. VII, 1. p. 181) nimmt fie 
unter Caffini’8 Benennung auf. Char. Der glodens 
förmige gemeinfchaftliche Kelch befteht aus einer Meibe 
innerer, am Rande trodenhäutiger und einigen wenigen 
äußern, fehr Heinen Schuppen; der Fruchtboben ift mit 
Meinen, linienförmig > borfligen Franzen befeßt; die Achaͤ⸗ 
nien find coylindrifh, nad Unten und Oben wenig vers 
ſchmaͤlert, ohne Schnabel, geftreift; die Samenfrone ift 
baarig. Die einzige befannte Art, Int. rosea Cassin, 
(l, e., Diet. des sc, nat. T. 23. p. 548. Int. taurica 
Less, ].c. Int. purpurea Cand. |.c. Hieracium pur- 
pureum Willdenow, Sp. pl. III. p. 1560. Crepis 
purpurea Marsch. Bieb, Fl. taur. cauc. n. 1616. La- 
eg taurica M. B. Suppl. 539. Lagos. crepoi- 
es M. B. Pl. rar. ross. I. t. 30. Myoseris purpu- 
rea Link, Enum. II. p. 291), ift auf den Kreidefelfen 
der Krim einheimifch, als ein perennirendes, aͤſtiges Kraut 
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mit fchrotfägenförmig = halbgefiederten, geftielten, ſchimmel⸗ 
* en Blättern und rofenfarben +violetten Blumen. 
ntybellia nannte Monnier (Ess. p. 79), Intybus Fries 
(Novit. fl. suec. ed. 2. p. 245) eine Pflanzengattun 
welche man früher zu Hieraeium rechnete, und wel 
nach Gandolle (Prodr. VII, 1. p. 164) die vierte Ab⸗ 
theilung, Intybellioides, der Gattung Crepis bildet. 
(A. Sprengel.) 

Intybellioides Cand., f. Intybellia, 

Intybus, f. Cichorium und Intybellia, 

INTZED, teutſch Dirnbach, ein zur Hertſchaft 
Rohoncz gehoͤriges Dorf, im günfer Gerichtöftuble der eis 
fenburger Geſpanſchaft im Kreife jenfeit der Donau Nies 
berungarnd, in gebirgiger Gegend, ziemlich hoch gelegen, 
2, teutfche M. weſtnordweſtwaͤrts von der Stadt Stein 
am Anger entfernt, mit 80 Käufern, 552 £roatifcher 
Einwohnern, welche, mit Ausnahme von 12 Evangelis 
ſchen, jämmtlich Katholiken find, einer eigenen katholiſchen 
Pfarre, die zum Bisthume von Stein am er gehört, 
einer katholiſchen Kirche und einer Schule. (@. F. Schreiner.) 

INULA (Alant). Mit diefem römifchen Namen bes 
zeichnete Linn eine Pflanzengattung aus der zweiten Orb: 
nung ber 19. Linnéſchen Claſſe und aus der Gruppe der 
Radiaten (Asteroideae Inuleae) der natürlichen Familie 
ber Compositae. Char. Der gemeinfchaftliche Kelch bes 
fteht aus mehren Reihen dachziegelförmig über einander 
liegender Schuppen; der Fruchtboden ift nackt, flach oder 
etwas erhaben; die Blümchen des Strahls ftehen in einer 
Reihe, find weiblich, zuweilen geſchlechtlos, meift zuns 
genförmig, felten röhrig und breifpaltig; die Zwitterbluͤmchen 
der Scheibe find röhrenförmig, fünfzähnig; die Antheren 
an ber Baſis mit zwei Boriten verfeben; das Achaͤnium 
ift drebrundlich, felten vieredig, ohne Schnabel, mit eis 
ner Krone, welche aus einer Reihe von baarförmigen 
Borften beſteht. Im Candolle's Prodromus (V. p. 463 
und VII, 1. p. 283. 284), wo die Gattungen Cor- 
visartia Meral und Limbarda Adanson mit Inula ver: 
einigt find, finden ſich 51 Arten aufgeführt, welche, mit 
Ausnahme einer einzigen im füdlichen Afrifa wachſenden, 
nur in Europa und Afien einheimifch find. Sie find 
meift perennirend, felten zwei- ober einjährig, oft von 
ſtarkem aromatifhem Geruche, mit abwechfelnden, unge: 
theilten Blättern und gelben Blüthen. Gandolle nimmt 
vier Abtheilungen an: 

1. Corvisartia Merat (Fl. par. ed, 2, II. p. 261). 
Die äußern Schuppen bed gemeinfchaftlichen Kelches breit, 
eiförmig, blattartig, bie innern fpatbelförmig, ftumpf; 
das Achaͤnium vieredig, glatt. Unter dem zwei hierher 
gehörigen Arten ift eine befonderö wichtig: 1) In. Hele-- 
nium ZL. (Sp. pl. 1236. Engl, bot. t. 108. FI. dan. 
t. 728, Gärtner, De fruct. t. 170. Hayne, Arznei: 
gew. VI, 45. Aster Helenium Scopoli, Carn. n. 1078, 
Aster officinalis Allion!, Pedem. n. 705. Corvisar- 
tia Helenium Merat |, c. Inula Co/umella, De re 
rust. XI, 3, 35. Plinius, H.N. XIX, 29; XX, 19, 
&idvıov Dioscorides, Mat. med. I, 27, wo auch der rös 
mifche Name Enula campana angeführt wird, welcher 
fich fpäter bei den Vätern der Botanik und in den Apo⸗ 
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theken erhalten hat, und aus weldem ber englifche ele- 
campane corumpirt worben iſt; teutfih großer Alant, 
franzoͤſiſch aunde, fpanifh alla, poiniſch oman), ein 
rennirendes Gewaͤchs, welches im füdlihen Europa auf 
—— Waldplaͤtzen und an Gräben nicht ſelten, in Mit: 
teleuropa und Kleinafien nur bin unb wieder vorfommt, 
mit großer, äftiger, fleifchiger Wurzel (Wurzelftod), auf 
sechtem, bis fünf Fuß bobem, brehrundem, fleifbehaar: 
tem, oberhalb äftigem Stengel und zugefpigten, gezähn: 
ten, unten fammetartigsfiljigen, großen Blättern, von 
denen die MWurzelblätter eiförmig, nach dem Stiele zu 
verfchmälert, die obern ftengelumfaffend find. Die gro⸗ 
Ben, gelben Blüthenknöpfe ſtehen einzeln auf langen, dei 
baarigen Stielen und bilden eine wenigblumige Dolden⸗ 
traube. Die Wurzel (Radix Inulae, Enulae s. Hele- 
nii) riecht im friihen Zuftande ſtark fampherartig und 
ſchmeckt fcharf und bitter, getrocknet riecht fie ——— 
verliert die Schärfe. Ald Hauptbeſtandtheile hat Fr. Need 
riet Arch. XXVII, 1) darin nachgewiefen ein 
flallinifches, ätberifches DI (Alantkampher), bittern Er: 
tractivftoff, ein ſcharfes Weichharz und das der Familie 
eigenthümliche Sagmehl (Inulin). Bon ben älteften Zei 
ten an wurbe die Alantwwurzel als Heilmittel gebraucht, 
und noch jest bedient man ſich ihrer bei manchen Lungen: 
krankheiten, bei Verſchleimung des Magens und Schleims 
flüffen im wäfferigen und weinigen Ertract. Auch gegen 
Hautfranfpeiten und ———— hat man fie 
empfohlen. Brüdmann verordnete Alantfalbe gegen vers 
altete Kräge, und in ber Thierheilkunde wird fie ſchon 
feit langer Zeit gegen die Räude des Viehes angewendet. 
U. Bubonium. Die Schuppen des gemeinfchaftlichen 
Kelches liniens oder lanzettförmig, an der Spise mit eis 
nem fleinen, blattartigen Anhängfel verfehen, die dußern 
etwas fürzer als die innen. Mit 30 Arten, unter bes 
nen folgende bemerfenöwerth find: 2) In. Conyza Cand, 
(l. e. p. 464. Conyza squarrosa L., f. d. Art. Fl. 
dan. t. 622. Engl. bot. t. 1195. Inula squarrosa 
Bernhardi non L.), mit drei bis vier Fuß hohem, bes 
baartem, oben äftigem, boldentraubigem Stengel, ei: lans 
ttförmigen, zugefpigten, faſt ganzrandigen, unten fein 
Ai en Blättern und röthlihen Schuppen des gemein: 
ſchaftlichen Kelches, von denen die dußern an der Spike 
auswärts gefrümmt, bie innern aufrecht find. Dieſes 
perennirende Kraut (gemeine Dürrwurz, großes 
Flöhfraut), welches fat durch ganz Europa und in 
Derfien vorfommt, von flarfem, unangenebmem Geruche 
und bitterlihem Gefchmade, war fonft officinell (Herba 
Conyzae majoris); Räucherungen mit demfelben follen 
MWanzen, Flöhe und Miüden vertreiben. 3) In. salicina 
L. (Sp. pl. 1238. Fl. dan. t. 786. Aster salicinus 
Allion., Scop., weidbenblätteriger Alant), mit ein 
bis zwei Fuß hohem, aufrechtem, oben bolbentraubigem 
Stengel, balbftengelumfaffenden, lanzettförmigen, am 
Rande gewimperten, an ber Spige zuruͤckgebogenen Blaͤt⸗ 
tern, einblumigen Zweigen und feingefägten, an ber 
Spitze etwas zurldgefchlagenen Schuppen bed gemein: 
ſchaftlichen Kelches. Die wohlriechende, bitterliche, peren⸗ 
nirende Wurzel diefes Krautes, welches auf feuchten Wie 
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fen burch ganz Mitteleuropa vorlommt, war früher offi⸗ 
cinell (Radix Bubonii lutei). 4) In. germaniea L. 
(Sp. pl. 1239, Jaeguin, Fl. austr. t. 134), ein wols 
liges, perennirendes Kraut, mit brehrunden, zwei bis drei 
Buß hoben, oberhalb aͤſtigen Stengeln, ei :lanzettförmi: 
gen, halbftengelumfaffenden, ganzrandigen Blättern und 
gedrängten Doldentrauben. Dieſes wohlriechende Kraut, 
welches in Gebuͤſchen und Heden in der Rheinpfalz, in 
Thüringen, Sachfen, Schlefien, Öfterreich, Beflarabien, 
Kleinafien, in der Krim und vielleiht auch in Sibirien 
einheimiſch ift, war ehedem officinell (Herba Inulae ger- 
manicae S, —— 5) In. britanniea L. (Sp. pl 
1237. Schkuhr, Hanbbud. t,247. Fl. dan. t. 413. 
Aster britannicus Al.), ein perennirenbes, zottiges Kraut 
mit aufrechtem, oberhalb boldentraubig = äftigem, bis zwei 
Zuß hohem Stengel, lanzettförmigen, halb engelumfaffens 
ben, gezäbmelten Blättern und linienförmigen, ſchlaffen 
Schuppen des gemeinfchaftlihen Kelches. Diefed Kraus, 
welches an überfhwemmten Stellen, an Flüffen und Grä- 
ben in Frankreich, Teutfchland, Dänemark, Italien, Gries 
chenland, Kleinafien, Perfien und Sibirien, aber nit in 
Großbritannien vorkommt, wurde von Dalchamps für die 
herba Britanniea der Alten (Plin. H. N. V,6,55. 
XXVI, 1, Agerurmenn Ser rovx nöa Dioscor. Mat, 
med. 4. 2) gebalten, während Mattbioli bald Polygo- 
num Bistorta und viviparum, bald Potentilla nemo- 
ralis dafür anfprechen möchte und Doboens die nur ih— 
rer Heilfraft nach paflende Cochlearia anglieca darin 
erfannte. Die Britannica herba wurde den Römern, 
ald biefe im Lager bed Germanicus jenfeit des Rheins 
am Scharbode litten, von ben Friefen ald Heilmittel an= 
gezeigt. Nach Kipfius (zu Tucit. annal. 1, 63) lagen 
die britanniſchen Suͤmpfe, von denen die Pflanze den 
Namen erhielt, in der u Grafſchaft Lingen. So: 
wol Abr. Munting (Diss. de vera herba britannica, 
[Amstelod. 1698. 4.]), als dr. Kannegieter (Diss. 
de Brittenburgo, matribus Brittis, Britanniea herba 
etc, [Hag. Com. 1734, 4.)) haben gelehrte Abhandlun⸗ 
gen über diefes Kraut gefchrieben. 

UI. Cappa. Der gemeinfchaftliche Kelch beſteht aus 
mehren Reiben fumpfer, badhziegelförmig über einander 
liegender Schuppen, welche von Außen nach Innen allmä= 
lig länger werben; die zungenförmigen Strablenblümchen 
find in geringer Zahl vorhanden, ober fehlen gänzlich. 
Es gehören fünf Arten oftindifcher Staudengewächfe hierher. 

IV. Limbarda Adanson (Fam. des pl. Il. p. 125, 
Eritheis Gray nat. arr, of br. pl. Il. p. 464). Der 
gemeinfchaftliche Kelch beſteht aus wenigen Reiben a 
drüdter, langzugefpister, fait uleiher Schuppen. 
zehn, fehr fporadisch vorfommenden Arten. — Mehre Ars 
ten von Inula bilden neue Gattungen; f. d. Art. Fran- 
coeuria, Jasonia, Printzia, Pulicaria. (A. Sprengel.) 

INULAE RADIX, Synon. Rad. Enulae, Helenii, 
Enulae campanae. ‘EAlrıov von Dioscorided (quia e 
lacrymis Helenae natum dieitur, Plin. H. N. XXI, 
e. 10); teutſch Alantwurzel, Glodenwurzel, Ottwurzel; 
engl. Elecampane, franz. Aunee. Die Wurzel von 
Inula Helenium L.; Aster Helenium Scopoli; Aster 
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off, Altion. Corvisartia Hellenium Merat, welche ſchon 
in den älteften Zeiten als der Gefundheit beſonders zu: 
träglidh gerühmt wurde, wie das bekannte Diflichen ber 
falernitanifhen Schule 


Enula campana 
reddit praecordia sana 

beweift. Sie ift lang, oben finger: bis daumendid und 
darüber, cylindriſch dftig, bildet öfters einen fauftdiden, 
vielföpfigen, Enolligen Wurzelftod, aus dem viele feder⸗ 
fiel: bis fingerdide, zuweilen fußlange und längere, vers 
ſchiedentlich —— Aſte in die Erde dringen; unten 
ift fie gelbbräumlih, innen weiß, fleifchig; getrodnet wird 
fie außen bellgraubraun, zartrungelig, innen graumeiß 
und braͤunlich punctirt; mit braͤunlichem Ringe unter 
der Rinde, fonft ift fie dicht marfig, ziemlich ſchwer, im 
Waſſer daher bald unterfinfend, hart, aber doch leicht zu 
brechen, auf dem Bruche matt, uneben, auf ber fchar: 
fen Schnittfläche zeigt fie Harzglanz, das Pulver ift 
weißgrau. Sie hat einen flarfen, eigenthimlic) aromas 
tifhen an Galmus und Violenwurzel erinnernden, lange 
baftenden Geruch, und reizenb aromatifchen, etwas wi: 
berlich bittern Gefhmad; vom Job wird. fie nur braun: 

aͤrbt; der kalte wäfjerige Aufguß ift wenig gefärbt, wird 
urch falzfaures Eifenoryd grün; ohne Truͤbung; Gallus: 
tinetur trübt ihn ſchwach. 

Man fammelt die Wurzel im Frühjahr oder Herbft, 
ſchaͤlt und fpaltet fie, des fchnellern Trocknens wegen. 
Nach Apotheker Karl Barthel bleiben von 40 Pf. im 
März auögegrabener Wurzeln 14 Pf. trodene; und 13 
Pf. diefer letztern liefern 6 Pf. wäfleriges, 5 Pf. fpiris 
tuoͤſes Ertract. John erhielt von 100 Th. trodener 
Wurzel 0,3 bis 0,4 Alantkampher (Helenin), ätherifches 
DI eine Spur, Wachs 0,6, fcharfed Weichharz 1,7, 
bitterlichen Ertractivftoff 36,7, Gummi 4,5, Eiweififtoff 
und Ertractabfag 13,9, Inulin (Alantin) 36,7, Holzfas 
fer 5,5, ferner noch Kalis, Kalt» und Taikerdeſalze 
(Shem. Zab. der Pflanzenanalyfen S. 17, auch beffen 
chem. Schriften IV, 61). 3. Schlidum erhielt von 3 
Pf. trodener Wurzel 15 Unzen Ertract nach Borfchrift 
der preuß. Pharmafopoe 5. Aufl. bereitet. Le Gann er: 
‚ bielt von 100 Pf. frifcher Wurzel 7 Drachmen dides, 
[of weißes, ätherifches DL. Man vgl. außerdem Funke in 

rommsdorff's Journ. XVIII, 74 und Schulz im 
Berl. Jahrb. für 1818. 251. 

Die Alantwurzel wird als ein tonifch = ercitirendes 
Mittel angewendet und befonders bei chroniſchem Katarrh 
mit Lungengefgwülften empfohlen, ebenfo auch gegen 
—— Hautkrankheiten, Flechten, Kraͤtze innerlich und 
ußerlich gebraucht. Sie wird unter verſchiedenen Formen 
gereicht, 1) in Subſtanz als Pulver oder Latwerge, auch 
mit Honig oder Zucker eingemacht, 2) als waͤſſeriger, weini⸗ 
ger und fpiritwöfer Aufguß, 3) als waͤſſeri — Er: 
tract und 4) ald Salbe; außerdem macht hie noch einen 
Beftandtheil des Elix. pect. Wed. der Tinet. Rhei Da- 
relii und mehrer anderer obfoleter ein (Duflos.) 

INU In der Alantwinzel (Inula Helenium) 
von Valentin Rofe aufgefunden, imd nach ihrem Vors 
kommen auch Helenin oder Alantin genannt. Es findet 
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fi in vielen Pflanzen, in denen ed diefelbe Rolle, wie 
das Stärfemehl zu fielen fcheint, namentlih in ben 
Nadeln der Georgina (Dahlia, daher auch Dahlin ge: 
nannt), außerdem in Datisca cannabina (Datiscin), 
fowie aud in Lichen fraxineus u. a. m. 

Behandelt man Georginenfnollen mit kochendem 
Waſſer, fo fcheidet ed ſich beim Erkalten pulverförmig 
aus der Auflöfung ab. In dieſer Geftalt bat ed aber 
durch die Einwirkung bed fiedenden Waſſers eine Verän: 
derung erlitten. Im feinem urſpruͤnglichen Zuftande kann 
man ed nur auf dem Wege ber Stärfemehlbereitung er: 
halten. Es bildet dann mit Waffer eine Emulfion, aus 
der es fih am Beſten durch Gefrieren abfondern läßt. 
Auf diefe Art erhalten, bildet es Eleine, runde, fehr res 
gelmäßige, bdurchfichtige Kügelchen, welche durch Jod 
nicht gebläut werben. Marquart, ber die unveränderte 
Subſtanz zuerft genauer unterfucht hat, fchlägt den Na: 
men Synantherin für diefelbe vor, weil ed befonders in 
der Familie der synantherae compositae vorfommt. 
Bon diefem unterfcheidet er dad Inulin, welches fich zum 
Spnantherin verhält, wie das aufgelöfte Amylum zum 
unveränderten, und flr dad er den Namen Sinifterin in 
Vorſchlag bringt, weil ed nach Biot und Perſoz bie 
Polarifationsebene links dreht. Das mit kochendem Waf: 
fer auögezogene Imulin ftellt ſich als ein der Stärke'nicht 
unaͤhnliches, weißes, gefchmad: und geruchlofes, zart ans 
zufühlendes Pulver dar. Es finft im Waffer unter, und 
löft fich in der Kälte nur dußerft wenig auf. Beim Ko: ' 
hen entfteht eine fchleimige Aufldfung, die beim Erfals 
ten pulverförmiges Inulin abfet. Über 100° C. erhitt, 
verliert es Waffer, ſchmilzt und gefteht dann beim Er: 
falten zu einer fchuppigen fpröben Maſſe. Es verman- 
belt fi ebenfo leicht, und unter aͤhnlichen Berbältniffen 
wie die Stärke, in Zraubenzuder. (Bunsen.) 

EINUNCTIONSCUR, &inreibungscur, 
Schmiercur (Medicin), eigentlih jede methobifche 
Anwendung von Salben zur Befeitigung von Krankheit: 
ten (3. B. der Schwefelpräparate, der Seifen u. f. mw. 

egen Kräbe, neuerlich auch des Spedes in der Zungen: 
Khmminbfucht 1.). —— aber wird Inunctions⸗ 
cur die methodifche Behandlung der Luſtſeuche durch 
die Einreibung der grauen Quedfilberfalbe, Un- 
guentum Hydrargyri cinereum, Unguentum neapoli- 
tanum s. mercuriale genannt. 

Die erfte Anwendung bed Quedfilbers in Salben: 
form gegen Ungeziefer, Hautkrankheiten, namentlich ges 
gen den Ausfaß, finden wir bei den arabifchen Arzten 
(Rhazes, Avicenna, Serapion, Mefue), und von ihnen 
elangte die Kenntniß des Mittels fhon lange, che die 
rzte, bei denen Galen’d VBerbammungsurtbeil ') übermog, 
in die Hände der Afterärzte und Quackſalber, deren Na: 
men man felbft von ihrer häufigen Anwendung ber Qued: 
filberfalbe hat herleiten wollen. Gegen bie Syphilis 
mußte dad Mittel bei biefen um fo früber in Gebrauch 
kommen, als dieſes Übel flr eine Abart des Ausſatzes 
galt und fich früher häufiger ald fpäter durch Hautaffec⸗ 


1) Galen, de simpl, medic, facult, IX, 3. 
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tionen zu erfennen gab, Dennoch finden wir auch ſchon 
bei einigen Ärzten des 14. Jahrhı, 3. B. Arnoidus de 
Billanova, Gordonius, Guido von Ghauliac u. f. w., 
Quedfilber enthaltende Salben, und gegen die Syphilis 
wurben dergleichen, wenn auch mit pflanzlichen und mis 
neralifhen Stoffen (namentlih Bleiglätte u, f. w.) man: 
nichfach verfegt von Berengar da Garpi und Almenar ers 
folgreih angewendet. Andere Ärzte dagegen gingen mit 
der Anwendung ber Quedjilberfalben ebenjo furchtiam zu 
Werke, ald Quadfalber und Unerfahrene diefelbe nur zu 
häufig misbrauchten, indem man felbft Speichelfluß, 
Schlundaffectionen u. f. w. als kritiſche Erſcheinungen 
anfah, und fo konnte ed nicht fehlen, daß die Inunc⸗ 
tionscur fehr bald in den größten Miscredit Fam’), um 
fo mehr ald man diefelbe in der Regel mit der Hungercur 
verband. Dieterich (die Merkurialtrankheit in allen ihren 
Formen u. f. w. Leipz. 1837]) hat gewiß vollfommen 
Recht, wenn er bie größere Bösartigfeit der Syphilis im 
16. Jahrh. vorzüglih dem Misbrauche der Inunctions: 
curen beimißt, wofür unter Anderm Hutten’s Leidensge⸗ 
fhichte den traurigen Beweis liefert. Indeſſen darf durch⸗ 
aus nicht verfannt werden, daß einzelne Ärzte, z. B. 
Mercurialis, die Einreibungscur nah den geläutertften 
Andicationen anwandten und namentlich den Speichelfluß 
gehörig zu würdigen wußten, wenn auch berfelbe von 
der Mehrzahl der Ärzte, felbft von einem Sydenham, noch 
für kritifh gehalten wurbe. Zu Anfang des 18. Jahth. 
kam man zwar von dieſem Irrthume zurüd, allein nur 
um in die entgegengefegte Cinfeitigfeit, die aͤngſtlichſte 
Vermeidung deffeiben und deshalb in eine unzureichende 
Anmwendungsweife der Einwirfungen zu verfallen. Diefes 
ift die fogenannte Tilgungsmethode, zuerft von Chis 
cogneau und Haguenot, den damaligen Koryphaͤen ber 
ontpellier'ſchen Schule, angewendet und bekannt ge: 
macht. Zeutfche Arzte, namentlih Swebiaur, Girtanner, 
Letter und Gloffius, unter den Franzofen 784 
Cullerier, Fabre und Aſtruc, haben dad Verdienſt, zue 
die wahren Indicationen und bie richtige Methode auf: 
eftelt zu haben, unter deren Beobachtung allein die 
nunctiondcur zu einer ber fchägbarften Heilwege bei der 
Syphilis wird. Ihren Fußtapfen folgend haben Louvrier 
und Ruſt diefe Methode fo vervolllommnet, fo unzweis 
beutige Beweiſe ihrer Vortrefflichkeit in den für ihre Ans 
wendung geeigneten Fällen erhalten, daß nur einfeitige 
Befangenheit der Methode zum Vorwurfe machen Fann, 
was die Unfenntniß der Ärzte verfchuldet. Denn bier 
vor Allem bewährt fih das Alte „Abusus non tollit 


2) Eine ber älteften Nachrichten über bie Anwendung der 
Quedfilberfalbe gegen die Syphilis findet ſich in dem italienifchen 
Gedichte bes Georg Summaripa, welches ber Unterzeichnete im er: 
ften Theile feiner hiſtoriſch-pathologiſchen Unterfudhungen &, 227 fa. 
mitgetheilt hat: 

„Se il mento cum la bocca sia ulcerato, 
El rhodomel gli sana, e quest’ unguento 
Alle juncture, ut infra preparato. 

E ben composto cum el vivo argento 
Extinto prima, e possa col butyro 
Lavato, incenso, muschio e therebento,‘ 
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usum.‘ Go haben ſich gegenwärtig die Stimmen ber 
angefehenften Ärzte dahin vereinigt, daß bie richtig ange- 
wendete Inunctiondcur gerade die veraltetften und bart= 
nddigften Formen der Syphilis gründlich heile und daß 
fie fogar in manchen Fällen der Merkurialfrankheit oder 
vielmehr der mit Syphilis compliciten Hydrargyrosis 
einzig und allein im Stande ift, die kräftigen Reattionen 
bervorzurufen, welcher dieſe beillofen Formen zu ihrer 
gründlichen — bedürfen. (Dieterich.) 

Auf dieſe kurzen Andeutungen glaubt ſich der Unter— 
eichnete beſchraͤnken zu können, da eine ausfuͤhrliche Dar⸗ 
—* dieſes wichtigen Gegenſtandes durch die vortreffli— 
hen Abhandlungen üuͤberfluͤſſig gemacht wird, welche ſich, 
abgefeben von faft allen Schriften über fpecielle Patholo: 
ie, Therapie und Syphilis in Ruft’s Handbuch ber 

birurgie, 10. Bd. ©. 109169 (Verf. Döring), fo: 
wie in dem (berliner) Encyklopädifhem Wörterbuche der 
mebicinifhen Wiffenfchaften, 18. Bd. ©. 681 — 731 
(Verf. Simon jun.) finden, und von denen fih na= 
mentlich die letztere durch ftrenge Kritik auszeichnet. (Wal. 
die rt. Syphilis und Quecksilber), (H. Häser.) 

In unisono, f. Unisono, 

INUS, eine von Megerle aus der Linne’fhen Gat— 
tung Curculio geſchiedene Art der NRüffelkäfer. R.) 

INUS CHORION. Nach Paufaniad in den Mes- 
sen, 34. $. 2 ift rö ’Jroüg zwpior ein ber Meereögättin 
Ino gebeiligter Plab (ispor) zwiichen dem Fluffe Pami: 
ſos und der Stadt Korone in Meffene; an demfelben 
foll, wie erzählt wurde, Ino von dem Meere audgeftie: 
” und ſchon ald Göttin verehrt, nun Leufotbea ſtatt 

no genannt worben fein. Die auf mehren Karten fich 
findende Bezeichnung einer Stadt Namens Inus oder wol 
gar Inos, wie in Biſchoff's vergleihendem Wörter: 
buche ber alt., mittl, u. neuen Geographie (Gotha 1829) 
s. v. Inos fteht, in der Nähe Korone's ift demnach ein 
Fehler. ($, Ch. Schirlita.) 

In usum Delphini, f. Ausgaben der lateinischen 
Classiker im Art. Römische Literatur, 

INUUS, nicht Beiname, fondern der römifche Na: 
me bed griechifchen Gottes Pan. Bon der Befruchtung, 
namentlich der Hausthiere, hatte er biefen Namen '). Pa: 
led und Inuus beauffichtigten die Hirten). Als einen 
fo allgemein wirkffamen Gott dachten und verehrten ibn 
die Roͤmer unter Silvanus, Faunus, Fatuus, die alle 
auch wieder durch die Vorſtellung ihrer eigenthuͤmlichen 
Wirkfamkeit von ihm unterfchieden wurden’). Seine 
Priefter waren die Luperei, fein Feſt die Iupercalia, 
welche jährlich am 15. Febr. wieberfehrten. Die in ben 


- Straßen Roms nadt mit lebernen Riemen umberlau: 


fenden Priefter *), welche Frauen ſchlugen, damit fie frudt: 
bar würben d deuten feinen Namen deutlich. (Schäncke.) 
INUUS, Affengattung aus ber Familie der Sim. 


1) Ab ineundo cum omnibus animalibus, unde et Incubus 
dicitur Macrob. Saturn. I, 22, Serv. ad Aen. 6, 776. 29) Ar- 
mob, adv, gent. III, p. 118, 8) 3. B. Faunus, ein Orakel: 

ott. 4) Ovid. Fast, II, 267. 283, 287. 5) Ovid, Fast. 
I, 427. 445. 5, 102. 
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catarrhinae, ober Affen der alten Belt, welde 
Cuvier anfänglich blos auf den fchwanzlofen Affen bes 
Felfens von Gibraltar und der Norbküfte Afrika’s, die 
Simia sylvanus und Inuus Linné's beſchraͤnkte, wäh: 
rend fpätere Bearbeiter feine Gattung auch auf die Ma= 
kaken ober furzfchwänzigen Meerkatzen ausdehnten. In 
diefem Umfange genommen bildet die Gattung Inuus ein 
vortreffliches LÜbergangsglied zwifchen den Papianen 
Li ei ara und eigentlihen Meerfagen (Cerco- 
pithecus) und fchließt fi durch dieſe auch an bie 
Schlankaffen (Semnopithecus) einigermaßen an, ins 
fofern fie mit ihnen auch in der Bildung bes hinteren 
unteren Badzahnes übereinftimmt. iefer bat naͤm⸗ 
lich beim Inuus wie bei Semnopithecus den Anſatz eis 
red fünften Hoͤckers zwifchen den beiden hinteren, waͤh⸗ 
rend die echten Cercopitheci nur vier Köder befigen. 
Am Übrigen find aber die Semnopitheei und Inui durch 
ihre ganze Körperform nicht blos, fondern auch durch 
anatomische Merkmale beftimmt — Denn 
die Inui befigen einen plumpen, kraͤftigern Körperbau, 
einen größeren maffigeren Schäbel, ein flärferes Gebiß, 
beſonders ftärfer hervorragende Edzähne, uͤberhaupt einen 
mehr entwidelten Schnauzentheil, alfo auch einen Feine: 
ren Gefichtswinfel und viel kuͤrzere, plumpere Gliedma⸗ 
Gen und Zehen. Mit Letterem barmonirt die Kürze bed 
bei den meiften Arten fhwachen, ‚bisweilen fogar fehlen: 
den Schwanzed, Zu bdiefen Charakteren und Unterfchie: 
den gefellt fich die Anmwefenheit von Badentafhen, wel: 
che fie mit Cercopithecus, nicht aber mit Semnopithe- 
cus gemein haben, und ein einfacher Magen, der auch wie: 
der ben Cercopithecis zufommt, während ber der Sem- 
nopitheci in mehre Taſchen getheilt if. Sie —* 
ferner, wie beide genannte Gattungen, nackte Gefäß: 
fchwielen und einen volllommnen, bei Semnopithecus 
aber unvollftändigen ober fehlenden Daumen. Der Kehl: 
kopf hat vielleicht bei allen Arten einen Sad, der zur 
Verſtaͤrkung der Stimme dient, und auch bei Semnopi- 
thecis beobachtet wird. 

Die bis jetzt befannten Arten bewohnen faft aus: 
ſchließlich Südafien, nur eine völlig fchwanzlofe, über: 
haupt abweichende Art findet fi in Südwefteuropa und 
Nordafrika. Jene, die gefchwänzten, vertreten in Afien 
wol die eigentlihen Meerkatzen, deren es bafelbft feine 
gibt, während die völlig afiatiichen Semnopitheei mit 
verfümmertem Daumen ben afrifanifchen daumlofen Co- 
lobis analog zu fein fcheinen. Nah der Schwanzform 
und Größe bilden übrigend bie Inwi drei natürliche 
Gruppen. 
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vorzugsweiſe den Namen niIrxog. 


— INUUS 
A. So lang wie der Rumpf oder noch länger, - 
alfo wahrhaft meerfagenartig, ift der Schwanz bei 
Cynomolgus ant. (Sim. Aygula Zinn, In. Irus et 
carbonarius Fr. Cuwv.), ber gemeinften Art biefer 
Gruppe, welche oben braunolivenfarben, unten weiß ift, 
einen fchwarzen Schwanz und ebenfolhe Hände hat und 
einen deutlichen weißen Fleck zwifchen den Augen beſitzt; 
ihre Obren find zugefpist umd ihre Heimath tft auf den 
Infeln bed indifchen Archipels. Naͤchſt ihr ift In. sini- 
eus (gelbbraum, unten weißlih, dad Haupthaar ſtark 
verlängert, hängend) die gemöhnlichfte, aber dem In. 
radiatus Geofr. fo ähnlich, daß eine Charakteriftif bei: 
ber nicht gut mit wenigen Worten ſich geben läßt; bie 
mehr grünliche Farbe foll ihm unterfcheiden. Die vierte 
Art, In. aureus, fteht dem In. Cynomolgus näher, ift 
aber oben röthlih und fchmärzlich gefchedt und ber 
Schwanz hat eine weißlihe Spitze. Auch er fommt, wie 
die beiden anderen, vom Feſtlande Indiens, doch aud) 
von Sumatra und Java. 
B. Kürzer ald der Rumpf ift der Schwanz 
bei In. Silenus, einer ſchwarzen, durch ihren langen buſchi— 
en grauen Badenbart fehr ausgezeichneten Art; ferner 
Bei In. Rhesus (S. erythraen Schreb, Fr. Cuv.), leicht 
fenntlih an der gelbgrauen Farbe und bem gleichdiden 
Schwanz von Schenfellänge; denn bei In. nemestrinus 
(S. platypygos u. carpalegus alior.), den fein allmä- 
lig zugefpister, fhweinsartiger Schwanz bei gleicher, doch 
oben dunfler brauner Farbe ausgezeichnet; endlich bei In. 
niger, welchen allein die ganz ſchwarze Farbe, dann 
aber auch der auffallend kurze Schwanz verräth. 
Gar keinen Auferliden Schwanz hat 
In. ecaudatns (S. Inuus Sylvanus Linn. 8. Pithecus 
Schreber), dieſer afrifanifche, aber auf dem Felfen von 
Gibraltar gedeihende und deshalb fo höchft merkwürdige 
Affe. Buffon befchrieb ihn unter dem Namen Mayot. 
Er ift, als ein gewöhnlicher Begleiter der Bärenführer 
und Kameeltreiber, Überall eine befannte Erfcheinung, hat 
eine roͤthlich gelbgraue Farbe, ein viel dichteres, längeres 
Haarkleid, daher fcheinbar einen Fleinen Kopf, und über: 
trifft einen Pubel kaum an Größe. Sein Schwanz ifl 
noch als Fleifhhöder angedeutet. Wegen feines Aufent: 
haltes und feines häufigen Vorkommens war er auch den 
Alten befannt genug, und führte ausfchließlich oder doch 
Unter diefem befchrieb 
und zergliederte ihn Galen. Die befte Abbildung findet 
fi in der Hist, naturelle des Mammiferes, par Fr. 
Cuvier, Geofroi, St. Hiüaire; Tom. 1. pl. 17. livr. 
2, fol. (Burmeister.) 


Ende bed neunzehnten Theiles ber zweiten Gection. 


%. Eacytl. d. Bu. A. Zweite Section, XIX. 
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Drud von $. X. Brodbaus in Leipzig. 
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